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Seiner Hoheit 


! 


bem 


durchlauchtigſten Fürſten 
und gnaͤdigſten Herrn 


| Seren 
g ae r 1° 
Fuͤrſten Primas ber Rdheiniſchen Conföberation, 


ſouveraͤnen Sürften von Regensburg und 
Aſchaffenburg a 1c. 





wahren Vater Des Vaterlandes 


denm einſichtsvollſten Kenner 


—— und | 
udermuͤdetſten Befdrderer jeder näglichen Wiſſenſchaft 


und 
ihsbefondere der Naturkunde 
in rikfſter Verehrung. und Unterthänigkest 


sugeeignet 


bvn 


dem VBerfaffer 





” >» c 2 m u Val ; 
Vorrede zur erſten Auflage. 


Hier übergebe ich dem. Publitum den dritten Band 
der Maturgeichichte Deurfchlands, und wuͤnſche, daß 
es mit der Dearbeitung diefes Zweigs der Naturs 
gefhichte zufrieden ſeyn möge. ch hoffe dieß leg: 
tere um fo mehr, da, im Ganzen genommen, bey 
den Singpögeln weit meniger vorgearbeitet war, als 
bey den andern. Ordnungen, und doch bie vorher« 
gehenden Bände. fhon den Beyfall Iadverftänbigen 
Deurtdeiler und Leſer erhalten haben, 


Bin ich fo glücklich, den Plan zu einer Forft- 
akademie, welchen ich im dritten Anhange dem Pu» 


blifum vorgelegt habe, in feinem ganzen Umfange 


durchzufegen °), fo-foll-es hoffentlich in unferm; deut: 
ſchen Vaterlande bald mehr aufmerkfame Beobachter 
unter denjenigen Männern geben, die bey ihren Ber 
rufsgefchäften täglich Gelegenheit haben, die Natur 
auch in ihren verborgenften Winkeln zu belaufchen, 
und wodurch danı nach meinen ſuͤßen Hofnungen 
fuͤr die meiſten Zweige der Naturgeſchichte große 
Ausbeute erwartet werden kann. 
U⸗ 


*) Diefe Hofnung iſt durch den unvergehlichen Herzog Georg 
zu Sahfen » Meiningen in Erfüllung gegangen, und den 
Plan über die Nerzogl. Forftacademie zu Dreyßig— 
der —— man im Anhange. 


vor Worrede 


Zuletzt bemerke ich noch für diejenigen Freunde, 
die mich fo oft ſchon an die Herausgabe meiner 
Naturgefhihte der Voͤgel Thüringens 
erinnert haben, daß ich fie ſchlechterdings nicht eher 
werde drucken laffen, als bis ich die Naturgefchichte 
aller Vögel Thüringens, von welchen es nur möglich 
iſt, fo genau weiß, als die Geſchichte des Hausfper« 
lings. Es foll dieß mein vorzuglichftes Werk über 
"bie Naturgefchichte werden, und Dazu gehört denn, 
daß ich noch mehrere Jahre, ja fo lange DBeob- 
achtungen und Erfahrungen fammle, bis ich feloft 
- glaube, nad) meinen Kräften und Einfichten. nichts 
weiter hinzu Chun zu Fönnen; denn was fid) noch 
alles bemerken und zufegen läßt, das fann mat fchen 
aus ben Zufäßen abnehmen, die ich zu dieſem Bande 
mährend des Abdruckes gemacht habe. | 


Möchte ich doch durch die deutſche Drnithofogie 
recht viele meiner Sandsleute, befonders unter der 
Claſſe der Forſtmaͤnner, auf Gottes ſchoͤne Natur 


# 


aufmerffam gemacht baben! | 
Baltershaufen im März 1795, 


IJ. M. B. 


Wor—⸗ 


Vorrede zur neuen Auflage, 





Mann diefer Band der Naturgefchichte Deutfchs 
Lands flärfer geworden ift, als die vorhergehenden 
diefer neuen Auflage, fo machen es vorzüglich die 
mancherley Verbefferungen und Zufäge, bie in der 
Naturgefchichte der hier abgehandelten Vogel, be⸗ 
ſonders der Singvoͤgel, noͤthig geworden find. Ob 
ſie fuͤr den Ornithologen einigen Werth haben, muß 
ich billig dem Leſer ſelbſt zu beurtheilen überlaffen. 
Ich erinnere nur, daß die häufigen Beobachtungen 
der Zinneifchen Motacillen, Finken und Lern 
beiger mich zu denjenigen Veränderungen in bee 


Anordnung —. gendrfige haben, die man hier 
ge⸗ 


N 


ww... Werrede 

gemacht findet, und daß fle der nicht bloß im Cabi⸗ 
nette, fonbern in ber freyen Natur beobachtenbe _ | 
Sorfcher gewiß als zweckmaͤßig anerkennen wird. 
Eben fo wird es berjenige Ornitholog, ber. die 
Lnneiſchen Lerchen , die ic) unter einer neuen Öat- u 
tung Pieper (Anthus) aufgezaͤhlt habe, nicht bloß 
ausgeftopft, fondern im Leben zu beſchauen Gelegen- 
heit gehabt har, billigen, daß id) diefe Wögel, bie 
faſt in keinem Stuͤcke⸗ als in der Farbe den Serchen 
= ähneln ‚ in andern Kennzeichen, beſonders aber in 
ihrer ebensart, bie doch, haubtſachlich mit in Der 
trachtung zu giehen iſt „ſo ſehr abweichen, als von 
den Lerchen der Gattung nach verſchieden getrennt 
habe. Wenn man freylich im Cabinette bs 
Baum · und Wiefenpieper neben die Feldlerche 
geſtellt betrachtet und: dieſe Voͤgel nicht ganz genan 
jergliebert (welches aber im Cabinerse oft {hen 
duch. das Ausfiopfen vereitelt wird), ſo werden 
zwar die Unterfiheidungsmerfmale nicht auffallend 
genug erſcheinen, man wird den feinern, beſondern 
Tr | | | Schna · 


—⸗ 
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Vorrede. x 
Schnabelbau, den Ausſchnitt an ber Spitze des 
Schnabels, die erhabenern Naſenloͤcher u. f. w. 
uͤberſehen, und von der fo merkwuͤrdigen Verſchie— 
denheit in Haltung des Körpers und in der Sebensart 
natürlich gar nichts .bemerfen.. Wenn man aber bey⸗ 
derley Vögel im Freyen oder im Zimmer bey einans 
der lebendig betrachter, fo wird man fchon dadurch, 
daß die Pieper keine Saͤmereyen, noch weniger Ge⸗ 
traidekoͤrner oder grüne Saat und Kräuterblätter 
anrübren, fondern- bloß Inſecten zu ihrer Nahrung 
ſuchen, mit Mühe an ein Univerfalfutter ſich gewoͤh⸗ 
nen laffen, daß fie bachftelzenartig mit dem Schwanze 
wippen u. f. w., fie als ſehr wenig mit den wahren 
lerchen verwandt anfehen müffen. 

Auch für bie Waffervögel, bie den folgen» , 
den Band der Naturgefchichte Deutfchlands in der 
neuen Auflage ausmachen, babe ich. maͤnche neue 
Beobachtungen und Erfahrungen feit ber erften Her- 
ausgabe dieſes Werks gefammelt, die dem Publi- - 
kum vielleicht nicht u nwillkommen ſeyn werden. Die: 

- fer 


xıt Vorrede. 

fer lebte Band ber beutfihen Ornithölogie foll, wenn 
ber Himmel Geſundheit und Muße verleipet, im 
fommenben Fahre dem Drud übergeben werben. 


Dreybigader den ar. Februar 1306. 


Der Verfaſſer. 


Jnhalt. 
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Fuͤnfte Ordnung. 
Sperlingsartige Vögel 


Funfzehnte Gattung. 
Kernbeißer Seite 2 — 73. 
a, Kreuzſchnaͤbel. 


(73) x. Der Fichten⸗Kreuzſchnabel. ‚ Seite 4 
(76) 2. Der Kiefern⸗Kreuzſchnabel . — 2» 
3. Der Spaten « Kreusfchnabel oder ———— — a8 


b. Eigentliche Kernbeißer. 

"(MM 4 Der gemeine oder Kirſchlernbeißſe — 

(78) 5. Der grime Kernbeißer .... “ * — 45 
e- Gimpel. | | 


(79). 6. Der rothbrüftige Simpel 2 0 2 Tu . 


Sechtzehnte Gattung. | 
gint S. 74—asoı 
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(81) 2. Der Bergfinf . . —— s — 97 
(82) 3. Der Hausfinf oder Hauefperling 220-1 
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(85) 6. Der Schneefink en LE . = . 0 — 136 
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m 0 Iupele 
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(80) 12; Der Diftelzeifig oder Stiegliß . — 208 
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(ge) 14. Der BerHefg 0-0 0 Eee all 
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> dSpornen 
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Siebenzehnte Gattung. 
u Ammer. ©. 257 323. 
a. Mit kurzer, gefrinmmter Kralle der Sinterzehe. 


- (93) x. Der Godamur. 2 “He. — 153 
(94) 2. Der Grauammier—— 262 
(95) 3. Der Robrammee 0.0. — 269 
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: (98) 6. Der Zaunammer 4 Pr Ge" ’ — 2092 
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A. Mit ausgeſchnittenem Schnabel. 
Achtzehnte Gattung. 
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Ihhpale ar 
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(107) 6. Die Schwarzdroſſel ⸗ .0—376 
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⁊Aco) 9, Die zweydeutige Droffel 2 + 2. 396 
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Zwanzigite Gartung. 
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(112) 1. Der geflete Aliegenfänger i — ‚491 
2.813) 2. Der Fliegenfänger mit dem Halsbande .. — 47 
(124) 3. Der fhwarzrüdige Fliegenfanger — 48° 
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Ba ch ſtelzen. S. 446 —- 474. 
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‘ (127) 
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m on J n b alt | 
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en I. EEE I 
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8 * — —— oder der rothbruͤſtige Sänger — 











(136) 17. Der — ehlige Saͤnger oder das 
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2 ſ Tr a. 
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(166) 1. Die Rauhfhwalle »- +...» 


(167). 2, Die Hausfhwale + vom. 0 — 915 
(168) 3. Die Uferfhwalbe 00. 0. 07:90, 
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*) Die Bergſchwalbe a. u. ; 

- b.-Alley Zehen find nach vorne gefehrt. - * 
(169) 5. Die Thurmſchwalbe a WE 928 
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Dreyßlgſte Gattung. on 
Tagſchtafer. our. — 
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Achte Hrdnung. 


* Sauben. 


Ein und/dreyßigſte — 


Tauben. ©. 948 1094 
| — 1. Die Ringeltaube . » : 2 22949 
(173). Die Holztaube. *9867 


2. 4 ce, —— (179 


Inhalt 


(74) 3 Die-Häustaube 
A. Die wilde — ae 
B, Die zabme eo ..ı., u 
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bb, Mit rauben Füßen. | 
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d. Mit — Federn. 
e, Dit verfihiedenen Sarben, 


1. Feldtauben Einheimiſch). 


A. Einfarbige Feldtauben 
1. Lichtgraue, 
2. Duntelaſchgraue, 
2 ſchwarze, 
4. rothe, 


5. fahle, 


B. Welirte Feldtauben ’ . 


1. Hammerſchlaͤgige, 


2. lerchenſtopplige/ 

3. fhimmiige, J 
ESchaͤckige Fetdtausen 

1. Blaufchädige, Be 

2. fhwarzfchädige, 6 


4. nagelſchuppige, 
3. ſchwarzſchuppige, * 
6. rothſchuppige· a 


* * | 


3. rothfchäcige, , 
2. buntſchaͤcige. 


. Seite 989 
6. ſilberfarbige, 
7. mehlige, 

8. gelbe, 
9. weiße. 
Seite 998 


4, 


® Seite 994 


D. Feldtauben mit eintheiliger Beihnung. ©. 995 


a. Auf dem Kopfe: Moͤn⸗ 
ce. 
3. ſchwarze, 
2. blaue, F 
3. aſchgraue, 
4. fa le, { 
5. filberfarbige, — 
6. mchlige, 
7. rothe, 
8. ‚gelbe, 
9. ſchimmlige, 
20. farpfenfhuppige, 
ı1. bammerfehlägige, 
3, lergenfiopplige- _ 9 


b, Auf der Bruft: Ha le⸗ 


bandstauben oder Dr: 
densbänder, . 


“2. rothes, | 
2. gelbes, 
3. weißes, 


4. fiaarenhalfiger Echwarz⸗ 
* 


Auf dem Ruͤcken: Herz 


tauben,, 
7, biaue, 
2. ſchwarze, 


‚3. rothe, 


4. gelbe, 


ba d, Auf 


xx 


a. Auf den Flügeln, 
*. Schildtauben. 
x, Lichtblaue, 

2. ſchwarze, 

3. fahle, 

4. ſilberfarbige, 

3. mehlige, 

6. hammerſchlaͤgige, 
7. lerchenſtopplige, 

8. rothe, 

9. gelbe, 


10. rothgeſchuppte, 
1I. ſchwarzgeſchuppte. 
B, Zeldtauben mit dDopppelter oder zweytheiliger 


— 


Zeihnung ’. . 
"a. Auf dem Kopf und Flügeln. 
“. Schwälbentauben. 
1. Gelbe, 
2. rothe, 
3. Terchenftopplige, 
4 filberfarbene, 
5 fahle, 
6. lichtblaue, 
7. hammerſchlaͤgige, 
8. ſchwarze, 
9 ſchwarze mit weißen Fluͤ⸗ 
geln, 
10. rothe mit weißen Flügeln. 
ß. Bindige Mönde. 
I. — 
2. blauer, 
3. blauer oder ſchwarzer mit 
weißen Scheitel und ro: 
» then Schnüren, 
4. rother bindiger, 
7. Nonnentauben. 
2. Schwarze, 
2. rothe. 


— 


Sapase ne = 


$ 
\ 
$ 


s 
— 
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.ß. Binden oder Strich⸗ 


.tauben .ı 
1. Schrarze Weißftriche,. 
2. blaue, 
3. rothe, 


4 hammerfchlägige,. 

5. blaue Rothſtriche. 

e, Aufdem Schwanze: Wei fs 
ſchwaͤnze. 

1. Blaue, 

2. ſchwarze, — 
3. rothe, nz 
4. gelbe, 

Br} hammerfchlägige, 

6. lerchenftopplige. 


E24 


Geite 1003 
3. Spießtauben. 

1. Rothfi hivingige, 

2. f[hwärzfchn ıgige. 


b. Auf Kopf und Schwarze. 


«. Weißkoͤpfe. 
1. Gelbe, 

a. rothe, 

„3 ferchenftopptige, 

4 filberfarbige,, 

5. mehlige, 

6. ſchimmlige, 

7. tarpfenfhuppige, 

8. fahle, 

9. hammerſchlaͤgige, 
10. ſchwarze, i 4 
21. afchgraue, 

12. blaue, 
13. rothflüglige, 

2. Kappentauben, 
1. Schwarze, 
2. rotbe, 

3. gelbe, _ 
4 blaue. Sa 
FR Yı Make 
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Inhalte | j xxı 


y. Madfentauben. ß. Doppelte drdenk 
r. Rothfihnippige, | Band, > 
a. ſchwarzſchnippige, 1. Rothes, 
3. Haufhnippige, | 6 2. gelbes. 
4 verehrte. $ d. Auf Flügeln und Schwanz: 
e, Auf Bruft und Flügeln. Schweiftauben. | 


.. Doppelte oderbin: !. ı. Silberfarbige, 
dige Staarenhälfe. 2. fahle, 

1. Schwarze, | 3. mehlige, 

2. en $ 4. lerchenſtopplige, 


5, bannmerfihlägiger 
he Vemmerfötiis 6. 


F. Seldtauben mitdreptheitiger Beignung. S. 1013. 
a. Auf Kopf, Hals und Bruft.‘$ d. Auf Kopf, Bruſt und Fl: 


1. Gelbirüfter.. ; ; : gen: . &taarenhälfi: 

2. Rothbrüfter. | ger, Bindiger Möud. 

3. Schwarzbruſter. e. Auf Kopf, Flirgel wid 
+ Brauubrüfter. - Schwan. | 


% Auf „Kopf, . und $ m Bindige Weir 
Schwanz. 


$ köpfe. 
1. Ehwarzfopf. $ x. Schwarzer, 
2. Rothfopf. 2. blauer, s ' 
c. Auf Kopf, Hals und El: 9 3. hammerfchlägiger. - 
gen: Schleyertauben. ? 4Helmtauben. 
1. Schivarze, x. Schwarze, 
2. rothe, 2. rothe, 
3. gelbe, 3. blaue, R 
4 blaue, . ss; gebe. 


fr. er °’ # 


G. Feldtauben mit viertheiliger Zeichnung ©. 1017." 


a Auf Kopf, Bruft, — 1. Bindiger Gelbbrüſter. 
und Schwanz. c. Auf Kopf, Bruſt, 114 
1 rer bindiger ) und Minden. — 
eißkopf. Ba 
b. Auf Kopf, Hals, an — 
‚, and Stügeln, Ä 


U. Geld» 
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gezeichnet oder find: Kiegertauben. 
Er 44 Geite 1018 
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Acht und dreyßigſte Gattung. | 
Feldhuhn. ©. 1360 —1431, | 
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2. Das Stein-Feldhuhn (Steinhuhn) «0.193 
G53) 3. Das fleing Feldhuhn oder die Wachtel . — 1402 
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Berzeihnig der Kupfertafeln. 


Berihtigung, 


©. 410 ſteht falſch Taf. VI.) für, (Taf. XKKIV. Big. 1.) 
S. 459 fehlt unter Motacilla sulphurea, mihi (Taf, XX.) 

€. 935 follte fiehen (Taf. XXXIX. Fig. 1.) 

&. 9391 (Taf. XXXIX. Fig. 2.). und 
©. 1338 (Taf. XLIV. Fig. 2.). 
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Erfie ac Die — mit dem‘ Eawalhenſhmam— 
983. 

Swevte Tafel. Der Brachpieper. S. 722. 

Dritte Tafel. Die Berglerche. S. 801. 

Bierte Tafel Die Ringdroſſel S. 369. Erz 
Die Jäger und Vogelſteller forechen immer von Sto®- 

amfeln, die fie für eine befondere Art der Dr ſſelgattung aus⸗ 

geben, die an die Schwarzdroſſel graͤnze. Bey genauerer Unter⸗ 

ſuchung habe ich gefunden, daß ſie entweder "eine junge Schwarz⸗ 

droſſel, oder unfere Ringdroffel meinen. Deßwegen ſteht die 

Abbildung von einem Männchen der leßtern bier.  ' | 


Fünfte sn a. Die Eteindrofiel. ©. 386. ' 
| Big. 1. das Männchen, 
Fig. 2. das Weibchen, 
Ich hoffe, die Ab bildung dieſes Vogels nach benderb 
Geſchlecht ſoll den Ornithologen willkommen ſeyn, da bisher in 


der Synonymie und Geſchichte deſechen fe“ viel Verwirrung ge: 
herrſcht hat, 


* 


Füuͤnfte 


zxrı WVrerzjeichniß der’ Kupfertafeln. 


Bünfte Tafel b. Die zivendeutige Drofiel. ©. 396. 
Fig. 1. Wie fie am Oberleibe, und 
/ Fig. %. wie fie am Unterleibe ausſieht. 


Diefe Droſſel iſt deßwegen auf zweyerley Art abgebildet, 
weil ich befonders gern wollte, daß die Tiger, wenn fie den 
Vogelherd befuhen, Auf dieſelbe ‚achten möchten, . da fie aller 
Wahrſcheinlichkeit nad eine eigerie neue Art if. Wach diefen 
beyden Figuren können fie. fie_hinlänglich von andern Schneuß⸗ 
voͤgeln unterſcheiden lernen. 


| Sechste Tafel. Der —— GS. 283. 
| Fig. U das Männchen, 
ig. 2. dad Weibchen. F 


Mit dem Namen Drtolan werden verfhiedene Vögel; aber 
mit Unrecht, belegt. Dieſe Abbildungen ſollen daher seinen, 
welches der eigentlide Drtolan oder Gartenammer nach 


benderley Geſchlecht fey. 

| Siebente Tafei. Der Zaunammer. S. 292. un: 
. Sig. 1. das Männden. _ 

: Big. 2. dad Weibchen. | 


Auch durch dieſe beyden Figuren ſoll, wie mir — die 
Geſchichte dieſes nicht hinlanglich befannten Vogels ‚ein wenig 
| aufgeheilt, ioerden,. 


Achte Tafel. Der Zipamımer.. €. 298. Ä | = “ 
Neunte Safe Der Schneeammer. &.305. , ... 
Behnte Tafel. Dor Bergammer S. 314. : lim” 
Eilfte Tafel. Der Schneefink. S. 136. h 
Zwölfte Tafel. Der Mönch oder die — Bras- 
müde. Weibchen. S. 512. 


ch Habe Defmpegen das MWeibheir das ich auf einem 
Mefte feng, abbilden, jaflen ,. .werl man es gewoͤhnlich Für, cine 
kefondere Art, wenigſtens in der Vogelſtellerzunſt, ausgiebt. 


Drey: 
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Drepzehnte Tafel, Die graue Bräsmüde. S. 344. 


Diefe und die drop folgenden Grasmuücken 
ſtehen um dekwillen da, daß man ihre verwirrte ge dars 
EN . F 


Biersgehnte Tafel Die — Oase, ‚€. u _ 
Sunfzebnte Tafel. Die fahle Grasmücke S. 534. 
Sech zehnte Tafel. Die gefchwaͤtzige Seatralde oder dat 

Muͤllerchen. S. 340. * 
Bicbenzgebnte Tafel. Die gefperberte Grasminke. &.547. 
ul Is Anh Bafel, Der ſchwarzbaͤuchige Saͤnger oder das 

Hausrothſchwaͤnzchen. ©. 597. a 

Durch diefe und die folgende Kupfertafel erklären fi ch die 

verfhiedenen und’ vermifchten Befhreibungen, die man von 
dieſen beuden Vögeln in Büchern entrift, 


f ot 3:5 
Neunzehnte Taf el. Der ſchwarzkehlige ärger * das 
Gartenroihſchwaͤnzchen. ©. 607. 

Smwanzigfte Tafel. Die graue Bachftelze. €. — 
Ein und zwanzigſte Tafel, Die gelbe Bachſtelze. S. 466. 
Dieſe und die vorhergehende Bachſtelze find in den vers 
fhiedenen ornithotogifchen Werfen auch verwirrt befchrieben. 
2wey und zwanzigfte Tafel. Der braunfehlige Stein⸗ 
ſchmaͤtzer. ©. 684 - en 


Fig. x. das Männchen, 


z Fig. 2, das Weibchen. 
Drep und zwanzigſte Tafel, Der ſchwarzkehlige Stein: 
-fhmäßer. ©. 694. 


Bier und zwanzigſte Tafel. Der gelbbäudige Laubvo⸗ 
gel oder die Baſtardnachtigall. ©. 553. 


Zunf und ———— Tafel. Der Teichlaubvogel mit 
— ©. 5”. . 


8 Geht 


vyxn Vezeichniß der —— 
Sechs und zwanzigſte Tafel. Der Sumpffänger. Sao89. 
hal Dieſer wird oft mit andern Vögeln verwechſelt. 


Sieben und ——— Tafel, Der füwerzfirnige 
Laubvogel. ©. 575 
acht und swanzigfte wert. Der Ziei⸗ oder giueſanger. 

8.68 

Neun und, gwanispe,gafet ‚Der Weidengeig ‚oder 
Weidenfänger, S. 649. 

Dreiß igſte Tafel. Das Laubvogeichen oder der grüne Laub⸗ 
vogel. ©. 361. | 


Diefe drey leßten Bögel find in der That Pr Arten 
verſchieden, wie die Beichreibungen und Abbildungen nach der 
Natur ausweiſen. u 


Ein und dreyßigfte Lafer” De Aipen’s dilevogel 


S. 700. 


Bon dieſein Vogel Hat man x bielleicht 24 gar ; eine ge 
naue Abbildung, wenigftens ift mir feine betannt. 
awern und dreyßigſte Tafel. Fig. 1. Der xden ·ſenn · 
— — — S. 4. 


* 3. ⸗ — — — — ER 


Iran‘ Hat bisher diefe beyden Kreuzſchnaͤbelarten noch 
* gehoͤrig unterſchieden gehabt; daher dieſe nach der Natur 
entworfenen Abbildungen den ————— nicht — 
ſeyn werden. 

Dreh und dreybigſte — Fig. 1. Der Girlie - Hanf⸗ 
‚ling. ©. 156. en 

Fig. 2: Der Brandhänfling. ©. 164 

$ig. 3. Der Citronenzeiſig. © 240. | 

Es And alte drey feine gewöhnlichen Beutfehen Vögel. 


Der ‚en und Aritte find au m mit einander verwechſelt oder 
für 


“ 
* 


l 


Ver zeichniß der Kupfertafein. xxix 


für einerley Art gehalten worden; deßwegen habe * die We 
dungen nad) der Natur verfertigen laſſen. | 


Bier und dreußigfte Tafel. Fig. x, Der Europäifche 
Seidenſchwanz. Männden, &, 410, 


Fig. 2. Der ſchwarzgraue Fliegenfänger. ©. 435. 
!chteres if derjenige Vogel, den man in den naturs 


hiſteriſchen Werten als Feigenfreffer — —— 
beſchrieben findet. 


Fünf und drepkigfe ar 59. 1. De — | 
S. 507. | 

Sig. 2. Der Nohrfünger. ©. 605. 
dig. 3. Der Schilfſſanger. S. 633. 


Alle drey Vögel find gehöfnli nicht ... von 
sinander unterſchieden geweſen. 


Sechs und dreyßigſte Tafel. Fig. 1. Der Baumpieper. 
S. 700. 
Fig. 2. Der Wieſenpieper. ©. 7». 
Fig. 3. Der Wafferpieper, €. 745. 

Die Vogel diefer neuen Gattung Pieper (Anthus), die 
in Geſtalt und Yebensart fo feht von den Lerchen abweichen, find 
oft mit einander verwechſelt oder gar verfannt worden; daher ich 
es für noͤthig hielt, von allen eine Abbildung zu geben. 


Eieben und — Tafel. Fig. 1. Der Waſſer⸗ 
ſchwaͤtzer. 
Fig. 2. Der — — S. 816. 
Acht und dreyßigſte Tafel. Fig. 1. Die Laſur-Meiſe. 
©. 865. | a 
Sig. 2. Die Beutelmeife. Weibihen, ©. 893. 
Reun und drepbigfte Tafel. Fig. 1. Die Alpenſchwalbe. 
| S. 035 
Fig. 2. Der Europäifche Tosfhläfer. €. 939 


Bier 


% 


ax Veryeichniß der Kupfertafeln. 


‚Bierzigfie. Tafel Der gemeine Pfau, Mannchen. ©. 1096. 


Diefer und die folgenden Hausvögel der Taf. gr, 42 und 
find zwar befannt, allein fie ftehen —* der vollſtandigen 
gabe der Gatiungs-Kennzeichen da. | 


Ein und vierzigfte Tafel. Das gemeine Eruchuß. 
Männchen. ©. 1112. 


Bwey und vierzigfte Tafel. Das gemeine derhaba. 
S. 1142. N J- 
Drey und vierzigſte Tafel. Fig. x1. Der eisen 
Männden. ©. 
Fig. 2. Das Steinhuhn. S. 1393. 
Vier und vierzigfte Tafel. Fig 1. Der Hauchahn. 
. &, 1212. 
Fig. 2. Das Haſelhuhn. Männchen. ©. 1338. 
güunf und vier zigſte Tafel. Der fleine Trappe, &. 144% 


% 


Vögel Deutſchlands. 


Zweyter Band, 
welcher die noch Übrigen Ordnungen der Landvoͤgel, 
als: 
die fperfingsareigen Vögel, Singvöget,. 
(dwalbenartigen Vögel, die tauben: und 
hHühnerartigen Vögel - 
enthält. 
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dünfte Ordnung. 
Sperlingsartige WBögel, Passeres. 





E⸗ find in Deutſchland drey Gattungen und dred⸗ 
Fig Arten bekannt. Die Kennzeichen fann man 
oben in der Einleitung, Dans IL (1) Kap. 31, 
S. 242. nachlefen. 





Sunfzehnte Gattung 
Kernbeißer. Loxia. 


Kennzeichen. 


Der Schnabel iſt ſtark, oben und unten erhaben, 
an ber Wurzel fehr dick, die untere Kinnlade am Seitens 
rande eingebogen. 


Die Naſenloͤcher Tiegen in ie Ssnatimunh 
find Mein und eprund. 


Die Zunge iſt ganz, und am Ende gleihfam abges 
ſchnitten. | | 

Sie nähren fih von allerhand Gewaͤchsſaamen, vor⸗ 
jislih von Baumfjämereyen, bie fie ſchaͤlen, und von an 
dern Pflanzenſtoffen, böakfeltn oder ia an von Ins 
festen. 


%: Ich 





wvelches — de 
verwandt ya 


4 
Ir 


— — — — — — 
‘ 


r NZ EAMS VWoͤel —— 


Ich theile dieſe Gattung in dreyFa mil ten. An: 
dere, wie 3. Bd. Briffon*), wollen daraus. drey ats 
tungen machen (Loxia, Cocdothraustes et Pyrrliula), 

i rtbaues und der ſo 






Fuͤn f hdriagiſche ibchpie [ech s deutiche 


‚ Arten find bekannt. Ts 


J—— Bene 3 
sreupfändbet (Loxiae Propyi eig) -dierae ), 


Sie Haben einen fi fi ch freujenben Schnabel) 


ee) 1. Der Fichten: -Kreugfchnabelse. 
Taf. KNIE Bis. 1)" > 
Namen, Sartre Abbildungen. - 
Kleiner Kreugfehnabel , gemeiner Kreuzſchnabel, 


Kreuzvogel, Krummſchnabel, Kruͤnitz, Gruͤnitz, Grie⸗ 


nitz, — — Soxnenrabasgan/ Tannenvogel, - 
m 2 a Re ‚Bapfeas 


ki ) Brisson Aves III. P- ‚329. 219. 508, 


ii Wen Mehrere 








\ Blecend Obereloftinmien, wle bier, 

niger meientfibe Abmeichbung Statt 
findet, fo glaube: nicht, daß man ein Recht bat, desbalb- 
eine ganze Gatung in mehrere zu zerſpalten. Die-Erfernung ° 

‚und. Auſſuchung ornifpologifeber Gegenfdude wird an 
nicht erleichtert, foadern erſcwert. 


und nur in enen 


er) Der gemeine Krensihnabels alte — ıw. ©. * 


m u" 


Bechflerns ._ Vatuırag I. 2d 





lacıa 3 — — — 
tt LH | 4 
1. LZer »Fchlen N reitzsch nabel 


9 — If: Ol. 3 Al. 37 
ILer USED - Aessschnaßet Mach 3 Weib EN 


5. Ordn. 15. Gatt. Fichten Krälzfhnabel. 5 


Zapfenbeißer, Zapfennager, kreitjſchnaͤbliger ıKernbeißerz 
und in Thuͤringen Kri ni Auch nach dern Jahreszeit 
wird er benennt; Winter-Chriſt-Sommerkrinitz, und 
nach Der Farbe; rother, gelber, grauer m bunter Knie, 
oder Kreuzipmabel, ©. 4... J 


BLoxia curvirostra. — Lin, L 2. —V n. a. 


Le Bec croise! Buffow des Ois, III. — tab. 272 
Fig. 2. Ed, de Degxp. VI. 141 tah. 8. Fig. 34 
Neberf, von Otto PX.:z1. mis einer Figur. J 

The common Erosshin. —— sy nöpsis IE a. 
p. 106. n. ꝛ. „Pete Ueberf. CH. 9A) 99: 
2.1, 


ıE Te ν— :J 
Bolf 8 Abbild und Befhreiß, der Bögel Franfens, ’ 
zn Heft 2. Taſ 4 Männchen und Bien. => 


— Vögel L. 57., Taf. IX. u. x "Sig, : 24 
u. 24. Männd, 22 u, 23. Weibch, 


Gobze's europaiſche Fauna, V. 1. pP. 17. * 
Mein ornithol. Taſchenbuch S. 105; Getreue Ab⸗ 
bildungen J. 77. Taf. 55. Fis. — ag 3. 
Weibchen. Bi R 


2 N zool. Depu. 1, 6, 338. m 1. 


Kennzeichen der æ*ti. 


Beyde Kinnladen ſind etwas geſtreckt, ſo fang ale bie | 
mittlere Zeche, und an der: dünnen, gekruͤmmten Spitze 
ſcheerenaͤhnleͤch kreuzweiſe vor einander hingebogen, fo 
daß die untere über den Ruͤcken „der obern hinreicht. Amt 

| — u = Männ 


6 pen Vögel: Deutſchlands. 2: a 
Mannchen iſt die Farbe roth oder zeiſiggruͤn, mm 
= nn ’ en. re — etwas Ohr unrein — 4 
J * 71 
Gehalt und Farbe des männligen und Ber 
| lihen Geſchlechts. «“ 226° 


Dieſer anb der folgende Kreujſchnabel find ſoweht 
wegen ihres Schnabels, als ihrer Farbe und übrigen Les. 


bensart fehr ausgezeichnete und merkwürdige Vögel... Dies 

fer Hat ohngefaͤhr die Größe. des norhhräftigen Gims 

pels, if fieben Zoll, fünf Linien lang und zwölf Zoll 

breit . Der Schwanz. mit. zwey Zoll, , fieben Linien, 

und die gefalteten Flügel reihen bis "auf die Hälfte deffels 
ben. Das Sewidt iſt anderthalb Unzen. 


= Dur den dicken Kopf, kurzen Sale, die Greite Sruft, 
den Kleinen ſchmalen und etwas geſpaltenen Schwanz be⸗ 
kommt er ein etwas plumpes und RL Ans 
fehen. s 
Der Schnabel iſt einen Zoll lang, did, und hat dag 
eigene, daß ſich der ſpitzig zulaufende Dberkiefer nach unten 
herabwaͤrts, und der zugeſpitzte Unterkiefer von unten bins 
aufwärts kruͤmmt, fo daß fie neben einander vorbeyſchla⸗ 
‚gen und ſich kreuzen, woher der Schnabel eine fcheerens 
oder kreuzfoͤrmige Geftalt, und der Vogel den Namen 
Kreuzfhnabelerhält. Bald ſqagt der Oberkiefer zur 
rechten Seite am untern vorbey, bald sur linken, je nadıs 


dern fie noch weich in der Jugend auf diefe oder jene Seite 


— wurden. Er I alleit Hupe, geftreckter, ſcharfe 
1 . ruͤcki⸗ 


*) P. Ms. dange 6 Zoll, 8 Linien, Breite 105 Zoll. 


5. Ordn. 15. Gatt. Fichten» Kreugfchnabel. 7 


ruͤckiger, dünner und fpisiger, als an ber. folgenden Art, 
Die Farbe deffelben iſt horndraun, unten heller, Die 
runden Naſenloͤcher unter der Stirn find mit Federn bes 
deckt. Der Stern im Auge ift nußbraun. Die Füße find _ 
frarf, mustulds und hornbraun, die ſtarken Nägel ſchwaͤrz⸗ 
lich und ſcharf, die geichilderte. Fußwurzel neun Linien 
hoch, die mittlere Zehe ein Zoll, eine Linie, nn die hin⸗ 
tere neun Linien lang. 


Die verſchledene Farbenaͤnderung, von welcher man 
faͤlſchlich vorgiebt, daß ſie bey einem Vogel wenigſtens des 
Jahrs dreymal geſchehe, iſt Überhaupt und kuͤrzlich fols 
gende: Das junge Maͤnnchen, welches oben graubraun 
und unten weißlich und ſchwaͤrzlich geſtrichelt, und an einis 
gen Teilen, 4. B. anf dem Steiß, gelblich ift, wich, 
wenn es zum erftenmal feine Federn verliere, über dem 
ganzen Leibe, die ſchwarzlichen Schwung-⸗ und Schwanz; 
federn ausgenommen, hellrdth (roͤthelfarbig), oben dunk⸗ 
ler, unten heller. Dieß geſchieht gewoͤhnlich im Aprif 
und May, und erſt beym zweyten Mauſern verwandelt 
ſich dieſe Farbe in das bleibende gruͤngelb. Die rothen 
Kreuzſchnaͤbel ſind daher immer die lahrigen Mannchen, 
und die gruͤngelben die alten. 


Die Weibchen find immer much. der Kausıfache | 
nad durchgehends grau mit etwas Grün an dem Kopfe, 
der Bruft und dem Steiße vermiſcht, oder mit dieſen Far⸗ 
ben unrein gefchädt. . Der Dberleib it gewöhnlich aſchgrau 
oder olivengrau, ſchwarzgrau geſleckt; der Unterleib hell⸗ 
gran, gruͤnlich angelaufen, mit einzelnen dunfelbraunen 


Langoflecken; Backen und Seiten dag Halſes ſind heller und 
gelb⸗ 


* 


+ 
’ . 


gelbgruͤnlich uͤberlaufen, eben ſo der. Steiß; Schwung⸗ 


und Schwanzfedern find ſchwaͤrzlich, mit en une 
Ye Einfaſſung. Fr 

Ein altes Männchen fieht nun, FR fi je am; 
— wie man dieſe Beobachtung auf dem Thäringerp 
walde immer machen fann, folgendergeftalt aus *), FT. 
=. Die Hauptfarbe iſt ſchmutzig zeiſiggruͤn. Die Stien;! 
Backen und Augenbraunen find grau, geaugelb und weißh 


| gefledt, der Scheitel ift big zum Macken. gruͤngelb, der 


Küden. und die Säulterfedern jmd zeifiggrän, die kürzen, 
Steißfedern goldgelb, der Unterleib gruͤngelb, die mittels 


mäßigen Afterfedern weiß und grau gefleckt, die Schenkel⸗ 


federn gran. Allenthalben aber, wo die gruͤnen und geben 
Farben ſtehen, ſchimmert die dunkelgraue Grundfarbe der 
$edern hervor, und macht die Theile unrein und fleckig, 


beſonders aber den Rüden; denn eigentlich find die Federn 


‚ale grau, und nur die Spitzen find gelb oder "grün. Die‘ 
Fuͤgel ſind ſchweariuch, die kleinen Deckfedern zeiſiggruͤn 
le, die zwey großen Reihen an den Spitzen weiſi⸗ 
gelb geſaumt eben fo die legten Sqwungfedern, alle 
wungledern aber ‚fin ind jehr fein grün geränderti eben fo 
die ſhwaͤrzlichen Schwanzfedern. j | 
Wenn man daher von grauen oder gefchäckten Krear⸗ 
— ſpricht, * * es Jungez von hellrothen, fo 
u find: 


») ed ge Huf man die Vogel Bern Neſte fchleit, 
und ait ande Steich / wo es feedlich wahr ih, daß für 
FIN Die be des auderu. bat, welches aber daher kommt, 


daß, fie au ver fchiebenen eifen’ erzogen und erfcbiedenen 


u; „Seiten gennaufert And, welches auf die Zarde der Mögel, 


"wie bekannt, einer: /ggr großen Cinflus hat. 


a — — 
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ind es einjährige , Die ſich eben gemauſert Haben; von cars 
minrothen, jo find es foldye, Die ſich bald zum zweytenmal 
mauſern wollen; von;roths und gelbgeſleckten, fo ſind es 
zweyjahrige, die fo eben in der Mauſer ſtehen. Alle dieſe 
Abanderungen trifft man alsdann an, wenn man ſie nicht 
jur Heckzeit zu bekommen ſucht; denn da fie nicht zuyeiners 
Ip Jahrszeit niſten, fo ‚maufern fie ſich zu verſchiedenen 
Seiten, und erfcheinen daher in jo verſchiedener Kleit 
Aus dem alfen ſieht man, daß bie Kreuzfchnäbel far 
eineriey Sarbenwechjel mit dem Hänfling haben, und daß 
es nur das rothe Kleid ift, das fie ein Jahr fang tragen, 
weiches fie ſo ſehr vor andern Vögeln auszeichnet, 
Merkwuͤrdig iſt noch, daß die Jungen, deren im’ 
Thüringen viel aufgezogen werden, nie die vothe Farbe 
bekommen, fondern im jweyten Jahre entweder grau blei⸗ 
ben, oder ſogieich die gruͤngelbe oder gelbsrune Farbe des 
zweymal gemanjerten ———— erhalten *. en 


Darietäten. I 

1) Die Farbenvarietaͤten find ſo eben — 
worden. 2) Junge! oben braungrau, unten weißgrau und 
ſchwaͤrzlich gefleckt. b) Einjaͤhrige, naͤmlich nah dem 
erſten Mauſern: alu oder RN a oder roͤthel⸗ 
farben. 


* Nur in dem Role, menn die gefangenen Zungen eh aus 
dem Neſte aufgezogenen geſchieht es nie) aleich und immer’ 
vor das: Fenſter gebangen werden, erhalten "fie eine ge⸗ 
miſchte fuffrangelbe Farbe, die aber ‚auch nicht dauernd If, 
imdern ſich, ſobald als die Vögel in die Stube kommen, 

. ieber veglicet. — rothelfarben werben fie nie. 


an 


0° DigelDeurfchländs, - 


farben. : e) Alte: Gelbärin. A) Das Weibchen bes 


hält faft feine Jugendfarbe, und wird nur etwas mit — 
gelber Farbe vermifcht. 

3) Der ameritanifde ariviſaneven *Er 
unterſcheidet fih nach Pennant*) von dem europaͤt⸗ 
ſchen blos dadurch, daß er etwas Pleiner iſt, und zwey 
weiße Re über die zen — wobon anſet— nur 
die Anlage zeigt. er | 


Br Mertwärdige Eigenfhaften. | 

Ss iſt ein gefellfhaftliher, aber, einfältiger Vogel, 
der fih vom Jäger und Vogelſteller ſehr leicht. hintergehen 
läßt. Seine Lockſtimme iſt ein helles hafkiges Gi p gip. 
gip.gip! und es fheint, als wenn auf ihren Streifereyen 
fat immer einer, vielleicht der aͤlteſte, das Kommando. 
Hätte, denn dieſer fist immer oben auf dem Gipfel eines, 
Baumes und ruft, wenn es ihm beliebt, fein lautes Gip!, 
zum Aufbrud aus. Wenn fie fih recht wohl befinden, io. 
bewegen fie den Leib, wie der Zeifig, hin und her, und 
fingen darzu einige knirrende und Freifchende Strophen, die 


aber wenig Melodie, haben, 3. B. hizärtzärt 'ziis; 


Ding, döng, HiftHifthehi, gip, gip gip ginn 
Dihdija, dihbija! Gaga, ga! ꝛxc. Doch übertrifft. 
auch hierin ein Männchen das andere; denn diejenigen 
ſchaͤtzt der Liebhaber vorzuͤglich, welche einen wie Reiz 
oder Kreuz klingenden Ton, welchen ſie das Kraͤhen des 
Kreuzſchnabels nennen, oft wiederholen. Ihr glug iſt 
Be ſchnell, und fie Matzeen haben ſehr gefchwind,. d. h. 
ſchla⸗ 


Arttiſche Zoologie, überf. von Zimmermann U, ©,323. n. 124. 


L 
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ſchlagen die Fluͤgel oft und ſchnell auf und nieder. Man 
findet fie nicht eher auf ber Erde, als. wenn fie trinfen oder 
ihre Nahrung, z. B. ausgefallenen Saamen dafelbft ſuchen 
muͤſſen, aledannn hüpfen fie. Zu ihrem Klettern an den 
Gipfeln und Zweigen der Bäume, das fie zur Erlangung 
ihrer Speife nöchig haben, kommt ihnen ihr krummer 
Sonabel gar ſehr zu ſtatten; mit demſelben haiten fie ſich 
an, und helfen ſich fort, wie die Papagayen. Dieſe Eis 
genſchaft bemerkt man auch im Wogelbauer, wo fie beftän: 
dig duch Hülfe des Schnabel an dem Drath herumklet⸗ 
ven. Sie laffen ſich leicht jähmen, baͤuern aber nicht 
über vier Jahre, da fie vielen Krankheiten ausgeſetzt find. 
Man ſteckt fie in drätherne Glockenbauer, denn in hoͤlzer⸗ 
nen würden fie alles zernagen. Man’tann fie zwar auch 
in der Stube herumlaufen laſſen, allein es find unbehäifz 
liche Bögel, die jchlecht gehn und huͤpfen, und alles ,; was 
Re Habhaft werden fünnen, Bäder, Schuhe u. fi m. benar 
gen. Sie wollen mit.ihren Schnäbeln immer erwas zu 
thun haben, daher man ihnen: aud) die Fichten; und Kier 
ferzapfen gern ganz unausgeklängt vorwirſt. Sie werden 
oft laͤſtig durch ihr ſtaͤtes Gip, gtp! rufen.“ Wenn man 
aber zwey Voͤgel hat, ſo ſchnaͤbeln ſie ſich beſtaͤndig, und 
wenn ſie auch einerley Geſchlechts ſind; ja dieſer lebt mit 
dem Kieferkreuzſchnabel eben ſo vertraut, wie. mit feines 
Gleichen, und bende fingen oft ihre-verfchiedenen Sefänge 
um die Wette, freffen und fchlafen Hey und neben einander. 
Sie werden fo zahm, daß .man fie auf dem Finger mit ins 
Freye nehmen kann, und: laffen fi) fogar da, wo jemand 
auf dem Lande am Felde ober an Gärten — zum Aus⸗ 
and Einfliegen gewöhnen. Ä 
3er 


< 


13 rat Deutſchlands Voͤgel. | V 
Zergliederunßg —— 


Der —* dieſes Vogels iſt wie bey allen ſaamen⸗ 
und kornerfreſſenden Voͤgeln mit ſtarken Fibern verſehen. 
Er verdaut außerordentlich ſchnell. Goeze hat alles ver⸗ 
daut gefunden, wenn er gleich erſt eine Viertelſtunde vor⸗ 
her gefreſſen hatte. Herr Profeſſotr, Blumen ba ch hat 
auch einen beſondern Bandwurm in feinem Bogen 
entdeckt. ee Eu 


Wersrertung und Aufenthalt, un 


e. Kreuzſchnabel verbreiten ſich über ‘ganz Europ 
bis Drontheim⸗ hinauf, über das. noͤrdliche Wften und 
ame vita. In Deutſchland bewohnt er albenıhalben, wo 
man ihm kennt, die Fichten und Tannenwaͤlder; doch 
trifft man ihm nicht immer in einerley Gegend an, ſondern 
nur da, woes Fichten⸗ und Tannenſaamen giebt. Im 
Thuͤringerwalde iſt er alle Jahre einzeln, aber alsdann in 
ſehr großer Menge, wenn es vielen Fichtenſaamen giebt, 
wie im Jahre 1788, 1795. Er gehoͤrt unter die Strich⸗ 
vögel ; denn nur ſeine Nahrungsmittel machen, daß: er im 
Sommer von einem Walde zum andern zieht. Und merk⸗ 
wuͤrdig iſt es daß er in ſeinem Strich gerade das Gegen⸗ 
theil pon: andern Voͤgelnthut z denn wenn im Fruͤhjahre 
Dieferikäen: Bögel;, die weggeflogen find, wieder zu un 
konımen ſo ſtreicht er fämflienietfe gewoͤhnlich weg, und 
im Herbſt (gewoͤhnlich zu Anfang: des Novembers);,wenw 
jene von uns wegreifen, fomme! er wieder an. Doch thut 
er dieß nur ini denjenigen Jahren wo kein Meberfluß von 
Fichtenſaamen vorhanden iſt; fehle: ihm aber dieſer nicht, 
7 i fo 
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 weiht er auch den Sommer über gar. niqu von ſeinem | 


Geburtsorte. 
Nahrang. 


Seine vorzuͤglichſte Nahrung beſteht in Gichsenfanmen, 
welben er mit feinem trummen Schnabel ſehr geſchickt 
zwiſchen den Schuppen der Zapfen hervorzuholen weiß. Er 
hackt aber die Zapfen nicht deßwegen yon den Bitumen her⸗ 
ab, wie man ihn gewöhnlich befchuldigt, um den Saamen 
aifder Erde Herauszuflanden, fondern er ſtaͤmmt ſich auf 
den Danmen mit feinen-ftorken Beinen-feit an diefelben an, 
haͤckelt ſich mir feinen, ſcharfen Krallen ein, und Elettert fo 
geſchickt auf⸗ und unterwärts an denſelben, wie eine 
Srechtme iſe, herum *). Nur alsdann, wenn er ausge 


flogen ift, wird er gendthigt, ihn einzeln auf dem Boden 


aufjejuhen; ich habe es aber wohl and, gejehen, daß er 
aus Nuthwillen die. Zapfen am Stiel abgebiffen "und fie fo 
herunter geworfen hat. Befonders thun dieß die jungen 
Vögel gern; weshalb man auch oft viele Zapfen’ unter 
einem Fichtenbaume findet, wenn die Jungen mit den Als 
ten oben in den mis Fruͤchten behangenen Gipfeln ſitzen. 
Außerdem frißs- er auch Tannen / und Erlenſaamen, junge 
Insepen und Blüsen von Fichten, Tannen und Kiefern, 
Bogeibeeren, und ſpaltet die Aepfel, um die Kerne heraus; 
juboien. Im Zimmer frißt er auch Hanf, Hafergrüse, 
Rübfaamen, Fichtenſaamen, Waizen und Wachholdern, 
| Ä eh auch 
HEr Hält die Fichtenzanfen nicht in einer Klaue, mie der 
Topagay, mie man wodl vorgiebt, tritt aber wodl mit 


einem Fuße oder mit bevden darauf, wie tat alte Vögel 
tun, um fie fehl au baiten. | 


7 Wigel Deuffchlands. 


‚auch gewöhnt er. ſich an Gerſtengries und Semmeln in 
Milch geweicht. Daß er die in den Fichtenzapfen befind⸗ 
lichen und ſich vor der Kaͤlte verbergenden Wanzen *) als 
Winterfutter freſſe, wie der ſelige Goe ze mit Koͤlreu— 
sern*) behauptet hat, iſt ungegruͤndet, denn er rührt”, 
auch in der Gefangenſchaft nicht leicht einen Mehlwurm, 
re ein anderes Inſect an, - 
’ Sortpflanzung. | 
In feiner Lebensart ift das Merkwuͤrdigſte dieſes, 
daß er fi, wider die Gewohnheit anderer Vögel, fein Neft 
im Winter, in den Monaten December, Sänner ve), 
Februar und März, aud zuweilen noch im April, bauer, 
Eyer legt, und Junge aufzieht. Die äußere Anlage feis 
nes Meftes, das napfförmig und fchön gebaut ift, beſteht 
aus Kleinen, dünnen Fichten⸗ oder Tannenreijern, hierauf) 
folgt eine Dicke — Erömees, und die innere Ausfütterung: 
machen 

*) Cimex abietis, Lin. 


“+ Historia et commentationes Academ. elect. scient. et eleg.. 
liter. Theodöro- Palätinae. Vol. III. p. 62. 

r, Diefe Sibtenmwanzen follen den Kreusfchndbeln im 
Minter zut taglichen Nahrungdienen, und Kölre uterglaubt,' 
daß fich die Vögel: derfelben ald eines Aphrodifiacumd oder. 
Reizmittels zu ihrer bald darauf eintretenden Begattungszelt 
bedienten.. Wer weiß, ob nicht bloß der Kreusfchnabel, den 
Kölreuter öffnete, Herade diefe ihm aufftoßende Wanzen 
aus beckerheit verzehrt hatte. Ich babe in dieſer Abſicht 
eine Menge Kreusfchndbel gleich nach dem Schuß und Fang 
geöffnet, und nie eine ſolche Wanze, allzeit nur Fichtenſaa⸗ 
men im Kropſe und Magen gefunden. 

‚ vet) Im Janner 1795. waren die meiſten Gehecke im Thuͤrin⸗ 
gerwalde ſchon ausgeflogen ; und ba es viel Kichteniaamen gab, 
fo wimmelte es von folchen jungen Vögeln in den Wäldern. 


« 
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michen die fuifchen Zweige des weißlichen Corallen s und 
Haatmoeſes aus, das Häufig an den alten Fichten und Tan⸗ 
wen wäh. Daß er es zum Schuß vor der Kälte inwens 
dig mit Harz verklebe und auspide, ift eine Erdichtung, 
Es ik deßwegen nur felten, weil er erſtlich in die obern 
Zweige der Nadelbäume, und zweptens um eine‘ Zeit baut 
und brätet, wo ſich fat jedermann ſcheut, die falten, mit 
tiefem Schnee bedeckten Wälder zu beſuchen. In verichies 
denen Gegenden des Thuͤringerwaldes aber, wo die meijten 
Holzdauer auch Liebhaber der Vögel find, werden nicht nur 
die Neiter far aile Jahre gefunden, fondern auch die Juns 
gen ausgenommen, und — freylid oft nur zu einem abers 
glaͤubiſchen Gebrauche — aufgezogen. Das Weibchen legt 
drey bis fuͤnf ſtumpfe, einer Haſelnuß große Eyer, die 

graulichweiß, und am ſtumpfen Ende mit einem Kranz 
von vorhbraunen Fleckchen, Strichelchen und "Pünktchen 
umgeben, übrigens aber faft ganz rein find, Ste werden 
vierzehn Tage bebrütet, alsdann friechen die ungen 
aus*), die Anfangs, wie die andern Voͤgel ihrer Gat⸗ 
tung, faft ganz nat, und nur mit einzelnen gelben Haͤr⸗ 
hen beſetzt, in vier Wochen zum Ausfliegen flügge, und am 
Dberleibe graubraun, auf dem Kopfe weißlich gewöltt, und 
om ilnterleibe ſchmuzig weiß, dicht mit ſchwaͤrzlichen Laͤngs⸗ 
flecken beſetzt ſind; Fluͤgel und Schwanz ſind grauſchwarz, 
weiße 


2) Im December 1794 und Jdnner 1795 war die Kilte fo 
auferordentlich Hark, daß das Thermometer erlichemal 29. bis 
31 Grube unter dem Gefeierpunkt ſtand, und doch maren in 
der Mitte und zu Ende bes Janners die jungen Kreusfchnds 
bel alle stücklich ausaetommen, fo daßvon bem Geſchrey des 
Hungen die Thäringer Fichtenwalder widerhallten. Welqh 


eine wundervolle Ockonomie des Ratur! . | 


6 on EEE —— 


am Steiß und an den Seiten des Halſes etwas grämlich® 


Farbe vor. Das warme Blut der Eltern, deſſen Waͤrme 


noch durch die erhigenden Nahrungsmittel vermehrt wird, 
ſchuͤtzt fie wahrfcheinlidy vor dem Erfrieren. Der Schöpfer 
mies ihnen den Winter zu ihrer Fortpflanzung an, weis 
fie fonft unmöglich im Stande wären, : den Jungen hin⸗ 
iängliche Nahrung herbeyzufchaffen, wenn ſie die einzelnen 
Ausgeflogenen Fichtenkörner auf der Erde aufſammeln ſoll⸗ 
ten. Aber zu dieſer Jahrszeit find noch alle Zapfen ge⸗ 
fälle, und fie können in kurzer Zeit” ihren Kropf voll 
machen, und davon ihren Jungen hinlaͤnglich mittheilen 
Ste machen des Jahrs nur Eine Brut, und warum fie es 
zumeiten früh, zumeilen aber ect zu Anfang des Aprils 

hun, ift mir unbefannt, nur, fo viel weiß. ich, daß fie 
auch alsdann fpäter bey uns anfonımen, und daß es weni⸗ 
der Fichtenſaamen giebt. | 


+ Man zieht. die ungen mit Semmel in mild ger 
weicht, und mit Mohn vermiſcht auf. 


0 Krankheiten. 


Es wirken im Zimmer afle böfen Ausduͤnſtungen auf 
den Kreuzſchnabel, und er wird daher auch immer in Ges 
feljchaft der Menſchen trank, bekommt geihmwollene 
und beulige Füße und böfe-Augen. Der Landmann, 
befonders in gebirgigen Gegenden, glaubt daher, wiewohl 
ohne Grund, daß er Krankheiten und Schmerzen an ſich 
jiehe und benehme, und hält ihn daher gehn i in Stuben. 
Ya der groͤbere Aberglaus⸗ fegt * — daß derjenige, 

7 deſſen 


# 
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deſen oberer Kiefer zur rechten Seite neben dem untern 
vorbenichlage Gin rec ter Kreuzſchnabel genannt), 
die Fibſſe und andere Krankheiten der Mannsperionen, 
und derjenige, deifen Oberkiefer zur linfen Seite vorbeys | 
gehe (ein linfter & reuzſchnaben, die Fluͤſſe und 
Krenkhdeiten der Weibsperſonen an ſich ziehe. In andern 
Gegenden haͤlt man uͤberhaupt diejenigen, deren Dberkiefer 
lints din gebogen iſt, zu diejer Abſicht amı tauglichſten. 


Ferner ſind ſie auch den Schlagfluͤſſen und der 
Tellenden Sucht unterworfen. 


Feinde 


Im Winter fiellen ihnen die Sperber und mehrere 
Raubvögel jeher nah. Banmmarder nehmen auch die 
Neſter aus. 


Jagd und Fang. 


Sie find nicht fhwer zu ſchießen, und wegen — 
unaufhoͤrlichen Geſchreyes leicht zu entdecken. 


Eben ſo leicht ſind ſie auch im Herbſt und Fruͤhjahr 
zu fangen, wenn man einen oder etliche Lockvoͤgel hat. 
Gewoͤhnlich geſchieht 8 mit einer Klettenſtange, wel 
ches weiter nichts, ale eine hohe Stange ift, an welcher 
oben große Leimruthen angebracht find. Diefe ſteckt man 
im Walde an einen leeren Pla in die Erde, und fest jeis 
nen Lockvogel dabey. Diejer lockt die vorüberfiegenben 
gewiß an fich. | | 

In einigen Gegenden des Thuͤringerwaldes beſtellt 
man den Gipfel eines. Baumes mit Sprenteln, und 

Bechft gem. N. 9.32 3. ırzb. B® hängt 
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hängt einen guten: Lockoogel verborgen in die oberſten 
Zweige. Sobald fih der erfte aufjegt, fo kommen die 
andern alle nah, fangen fih und fallen herab. Man 
macht die Sprenkel loſe, damit fie ihnen kein Bein zer⸗ 
ſchlagen. Auch auf dem Kloben, wenn man Fichten⸗ 
zapfen daran haͤngt, laſſen ſie ſich fangen, in Walddoͤrfern 
ſogar an Fenſtern, wenn man cinen guten Lockvogel hat. 
Außerdem gehen fie auch unter die Schlagwände und 
auf die Fintenheerde, die in oder nahe bey Schwargs 
wäldern ſich befinden. 


Nuttzen. 


Sein Fleiſch iſt eßbar, leicht verdaulich, und bes 
kommt von ſeinen Nahrungsmitteln einen aromatiſchen 
Geſchmack. Es wird am beſten auf folgende Art benutzt 
und eine wahre Delikateſſe. Man wirft ſie naͤmlich gerupft 
und ausgenommen in ſiedendes Waſſer, damit ſie ein wenig 
anlaufen, trocknet ſie wieder rein ab, ſpießt ſie an hoͤlzerne 
Spießchen, legt dieſe auf einen Roſt Über die Kohlen, bes 
fireicht fie ein wenig mit Butter und läßt fie halb gahr 
braten. Hierauf nimmt man fleine Faͤßchen, in der 
Groͤße der Senffaͤßchen, legt unten auf den Boden erft 
Lorbeerblätter, Litronenfchaalen und ganze Würze, hiers 
auf eine Schicht kalt gewordene Vögel, und dieß jo lange 
wechfelsweife, bis die Faͤßchen voll find. Alsdann ſchlaͤgt 
man dieſe Faͤßchen zu, bohrt oben Loͤcher hinein, laͤßt 
Eſſig ſieden und wieder abkuͤhlen, und gießt dieſen zu den 
Löchern hinein, ſchlaͤgt dieſe endlich feſt zu, ſetzt die Fäßr 
chen an einen fühlen Dre, und kehrt fie öfters um. Auf 
diefe Art erhalten fie ſich lange Zeit. 

Mas 
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Man Hält fie auch an vielen Orten als Stuben 


gel, nicht fomopf ihres Geſanges, als ihrer oben ſchon 
erwähnten heilenden Eigenfchaften halber. | 


Außerdem rũhmt man auch von ihnen, daß fie die 
Fichten durch Ausfireuung des Saamens fort 
pPflanzten. Dieß geſchieht ja aber ohnehin durch dem. 
Bind, und weit beffer, als durch fie. 


‚Shaden 


Sobald nur die Fichtenzapfen Körner angefeßt haben, 
fo zernagen fie diefelben, um den Saamen zu verzehren. 
Es if deshalb auch in denjenigen Gegenden, wo der Fichten⸗ 
faamen zur Ausjaat oder zum Verkauf gefammelt wird, auf 
fie ein Schiefgeld, wie auf anderes Raubzeugigeſetzt; denn 
fie werden jo ſchaͤdlich, wie die Eichhorner. Man fieht es 
gleich, weiche Zapfen vom Kreuzfchnabel, und welhe vom 
Eichhorn zernagt find; dort find nämlich die Schuppen. 
nicht ganz abgebiffen, fondern nur zerriffen und zurückges 
fperet, hier aber jind fie bis auf die Spindel abgenagt. 

Daß fie in der Stube wegen ihres Nagens fchädlich 
werden, ift oben erwähnt worden. Sie haben mir ſchon 
manchen Büchereinband zerſchrotet. Der krumme Schnas 
bel will immer befchäftigt ſeyn. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 


1. Nach Gesner ſollen bie Kreuzſchnabel Aas 


freſſen. u 
2. Die Oberrechtſchnaͤbel follen die Männchen, und 


die Oberlinkſchnaͤbel die Weibchen feyn. | | 
| ® 3 3. Die 


a WVögel Deutſchlands. | 

3. Die rothen haͤlt man für Männden und die grüs 
nen für Weibhen. 

4. Sie-follen jährlich ihre Barhe verändern. Wann 
und wie es gefchieht, it oben angegeben worden. 

s. Eben jo ift des Aberglaubens erwähnt, daß fie 
den Rothlauf und andere Entzündüngs s Krankheiten an 
ſich zögen. So viel ift gewiß, daß fie bey anftecfenden 
"Krankheiten feldft mit frank werden, und in der verpefleten 
Luft Krankenzimmers fterben *). ; 

Das Waffer aus ihrem, Saufgeſchirr getrunfen, 
foll — und fallende Sucht curiren. 

7. Da ſie in manchen Gegenden, wo es keine an 
einander haͤngende Fichtenwaͤlder giebt, eine ſeltene Er⸗ 
ſcheinung ſind, ſo hat man ſie zu Peſt⸗ und Kriegsprophe⸗ 
ten gemacht. 

8. Andere ſehen ihre Erſcheinung dagegen für. bes 
glüdend an, und die abergläubijchen Harzbewohner halten 
den Kreuzſchnabel deshalb in der Stube, weil in ſolchen 


Käufern, in welchen ſich einer befindet, fein Feuer auss 
kommen fönne, 


‘ (76) 2. Der Rifen- gretzſchacbet 0#), 
(Taf. XXX, dig. 2. und 3.) 


Namen, Schriften und — —— 


Krummſchnabel, großer Kreuzſchnabel, Roßkrinitz, 
ſcheerenſchnaͤbliger Kernbeiher, Tannenpapagay; ee 
papagay. 


Loxia 
*) Fauna boica. I. s 170. ar 


**) Alte Ausgabe IV. ©, 257. Bar. 2. 
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Loxia pytiopsittacus, 
Lexia curvirostra major. Gmelin En 24: . pP. 843. 
n. 3. . 
Der große ——— ueberfetzung von Bäffons 
| Naturgefchichte durch DttoX. S. 48. m. e Abbild. 
7Friſch Vögel. Taf. 11. Fig. 2. Männd. u. Weibch. 7 
Mein ornithol. Taſchenbuch ©. 106..n. 2. 


Anmerfung. Pennant in feiner Brittifhen Zoologie 
&. 120. und Hallen in feiner Voͤgelgeſchichte 
©. 406. unterſcheiden bey dem Fichten: Kreuzfchnabel 
zwey Barietäten,. ı) eine große, dicker als eine 
Rorhöroffel, und 2) eine kleine, etwas größer als ein 
Sperling, und meynen unter-erfterer unfere Art. 


Kennzeihen der Art. 


Der Schnabel ift fehr ſtark, kürzer als die Mittels 
sehe, an der Spike kreuzweis vor einander hingebogen, 
doch fo, daS die untere Kinnlade nicht über den Mücken der 
obern hinreihe. Männchen: die Hanptfarbe mennig: 
roth oder ſchmutzig olivengrin. Weibchen: Grau, an 
der Bruft und dem Steiß gruͤngelb. 

| Beſchrei— 


) Wenn man die Abbildungen bey Friſch anfleht, fo find 
die abgebildeten Bögel wegen ihrer Größe und der Dide 
dee Schnabel gewiß Kiefern» Kreugfhndbel. 
Diefe mußte auch der Berfaffer im jenen Kiefeenwaldungen 
leichter habhaft werden können, als die Fichten» Kreusfihnde 
bei. Licht man aber die Befchreibung dazu, fo paßt dieſe 
bauptidchlich- auf die Fichten⸗Kreuzſchnabet, umd iſt wahr⸗ 
ſcheinlich Bio aus muͤndlichen und- fhriftlichen —— 
entlehnt. sap: ai — 


“ 
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Beſchreibuas des maͤnnlichen und weislihen 
| Geſchlechts. | 
Ehe ich den Vogel felbit fah, war ich immer u: uns 


gewiß, ob er nicht etwa ein großer Fichten Kreuzichnabel 
fey; denn wie bey allen Vögeln, aljo auch hier, giebt es 


groͤßere und kleinere Exemplare. Auch vermuthete ich, er 


ſey etwa Loxia Hnucleator. Allein jetzt, da ich ihn in 
"Menge :gefehen, und mit jenem verglichen, auch beyde Arten 
Tebendig in der Stube beyfammen gehabt habe, fo bin ich feft 
überzeugt, dab er eine befondere Art ausmadıt. : Herr 
Profeſſor Otto hat ihn in Buͤffons Naturgeſchichte ſchon 
fo genau bejchrieben , daß nicht viel mehr hinzuzufugen it. 


Er hat die Größe eines Seidenfhwanzes oder 
gemeinen Kernbeißers. Der Schnabel iſt ſehr vers 
fhieden von andern, felbft von dem Schnabel des Fichten: 


Kreuzſchnabels. Er ift faſt noch einmal fo dick, als diefer, 


in Verhaͤltniß des Leibes kürzer, kuͤrzer als die mittelite 
Sehe, die bey dem vorhergehenden gleiche Länge. mit dem 
Schnabel hat. Die Spitze des Schnabels ift auch kürzer 
und ſtaͤrker gebogen, als bey dem kleinen, und die untere 
ſteht nicht, wie bey diefem, über den Ruͤcken der obern 


> 


Kinnlade hervor, , fondern, ; wenn man darüber hin fi jeht, 


faſt mit demſelben gleich. Der ganze Schnabel iſt unten 
und oben mehr gewoͤlbt, und hat deshalb vielmehr Aehn⸗ 


lichkteit mit den Papageyenſchnaͤbeln, als des Kleinen 


Kreuzſchnabels feiner. Der Kopf iſt fehr dick, der Scheis 
‚sel gewölht, und der Umriß viereckig, mit vorſtehenden 
Augen, im Verhaͤltniß des Koͤrpers ungeſtaltet. Die 
Fluͤgel und der Schwanz find faſt wie bey den. gemeinen 


Kreuzs 
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Kreußſchnaͤbeln befchaffen, nur leßterer etwas länger. Die 
Größe, der dickere kurze Schnabel, und bey den alten 
Männden die mennigroche Barbe unterfcheidet ſchon den 
größern Kreuzſchnabel hinlaͤnglich von dem Eleinern. 


Die Länge der Männchen ift 84 Zoll, die Schwingen 
meffen 133 Zoll, und die Flügel veichen in ruhiger Lage 
über die Deckfedern oder die Hälfte des Schwanzes *). Der 
Schwanz ift 2 Zoll, 9 Linien lang. Bon denjenigen, ‘die 
ih im December 1804 bey Dreyfigader in der Kier 
fernwaldung ſchoß, mogen alle Männchen (ich habe 
deren 6 gewogen) 4 Loth, und die Weibchen cin Paar 
Dramen weniger. Der Oberfchnabel ift gefrümmt ı Zoll, 
“amd der Unterſchnabel 9 Linien lang; die obere gebogene 
Spitze zwey Zwölftel, und Die untere aufgebogene ein 
Zwöiftel lang, die Höhe des Schnabels fieben Linien, und 
der Umfang ein und einen halben Zoll, die Füße drey Vier⸗ 
‚tel Zoll, die mittlere Zeche mit dem Nagel ı al, 3 Li: 
nien, und die hintere drey Viertel Zoll, 

Au dem dien, doch an den Seiten bes Oberkiefers 
zuſammengedruͤckten Schnabel, iſt der Mand der untern 
Kinnlade merklich eingekerbt, diefe aber. an der Wurzel fehr 
breit, und in der Mitte ſtark gewoͤlbt, die Haaken find kurz 
und breitgefchärft, der umtere ſteht faft ſenkrecht in Die Höhe, 
gewoͤhnlich ſchlaͤgt die obere Kinnlade rechts Über die untere 
ber, doch auch links (unter 5 Männchen, die id vor mir 
babe, ift nur eins, wo der Oberfchnabel links uͤberſchlagt); 
der Dberfchnabel ift faft ganz dicht und unausgehöhlt ; wegen 
der feiten Kiefernzapfen muß der Schnabel fo ſtark und kurz 


geſpitzt 
dar. Ms. Lange 6% Zoll; Breite ı2 Sol, 


Schwanzfedern find ſchwarz. 
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geſpitzt ſeyn, De obere tft oft gerunzelt un gerieftz'die 
Farbe ift hornfhwärzlih, an den Kanten und Ecken, bes 
fonders des Unterkiefers, weißgraulich, - auch wohl etwas 
olivengrayfich angelaufen; die Naſenloͤcher find rund, lie⸗ 


gen an der Wurzel des Schnabels, und find mir weißgrauen 


ſteifen Federchen bedeckt; die Zunge iſt fleifchig, fleiſchroth, 


= zugerundet, und an der Spitze etwas hornhautig; die Aus 


gen find groß, vorjtehend, dunfelbraun, und die Yugenlieder 
mit fhwarzgrauen Federchen gerändert; die Füße und Zehen 
- find jtarf, ſtammig, mit ſtarken und fcharfen Krallen bes 
waffnet, vorn etwas Äber den Knien find fie befiedert, mit 
Schildern beſetzt und fleifchbraun (d. h. wie geräuders 
Fleiſch), die Nägel hornſchwaͤrzlich, wie der Schnabel, w 


Der Kopf und ganze Leib find bald hoch, bald tief 
mennigroth, mit graubraunen Flecken auf dem Kopfe, 
Halſe und Schukern, weil die graubraunen Federn nur 
rothe Ränder haben, daher diefe Theile auch gewöhnlich 
dunkler oder ſchmutzig mennigroth erjcheinen, da hingegen 
der Steiß reinfarbig mennigroth, wie der Hals unten und 
die Bruft iſt; die untern Deckfedern: des Schwanzes find 
grauweiß, mit dunkelgrauen dreyeckigen Flecken; fie bes 
decken drey Viertheile des Schwanzes, ſo wie die obern 
Deckfedern des Schwanzes, welche ſchwarzgrau find mit 


"röthlichen Saͤumen: Die Schwung⸗ and Schwanzfedern 


ſind unten einfaͤrbig hellgrau, oben [hwarzarau mit feinen, 


theils olivengruͤnen, theils roͤthlichen äußern Raͤndern; 


bie ſchwarzgrauen Deckfedern der Fluͤgel haben feine, dun⸗ 
kel mennigrothe Raͤnder; die Scäfte, der Flügels und 


. Das 
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Das alte Männchen iſt ein wenig größer; die 
Hauptfarbe ſchiutzig olivengerän; an den Baden, der 
Kehle und den Seiten des Halſes afchgrau, auf dem Kopf 
gelb gemiſcht und dunkelgrau gefleckt; der Rücken ebens 
falls dunfelbraun gefledt und olivengrün überlaufen; der 
Bauch einfarbig hellgrau; der After wie am Männdenz 
die Bruft grüngelb, doch nicht fo rein, als der Steiß; die 
Seiten olivenbraun, mit dunkelbraunen Längsjtrichen; der 
Schwanz und die Flügel wie am Männchen, doch die olis 
vengruͤnen Säumchen deutliher. Im Ganzen ift die Farbe 
“der des alten Fichten⸗-Kreuzſchnabels ähnlich, doch dunkler, 
mehr olivengrün, da fie bey jenem mehr zeiſiggruͤn iſt. 


Das Weibchen iſt dunfelgrau, auf dem Kopf heils 
grau und dunkelgrau gewäffert, auf dem Rücken ofivens 
grün überlaufen: am, Steiß zeifiggrün; auf der Bruſt oli⸗ 
vengrau; an den Backen und den Seiten des — hell⸗ 
grau; am Bauch und After weißlich. 


Farbenvarietaͤten. 
Ich glaube, die zweyjaͤhrigen Maͤnnchen ſind 


immer roth, nur bald heller, bald dunkler, bald mennigs, 


bald zinnober ;, ja gar carmoifinroth, fo daß die hellen die 
taum gemauferten, und die dunkeln die lange gemauferten find. 
Denn an den hellern fieht man noch zuweilen um Schnabel, 
Kinn und Baden herum, aud auf dem Kopfe, die grüns 
gelbe Farbe der Jugend, wenn fie fir erft in die rothe Farbe 
verwandeln; an den Dunkeln aber iſt faft alles roth, und der 
Rüden mit viel Graubraun difter gemacht. Es ift alfe 
alles wie bey dem gemeinen oder Fichten⸗Kreuzſchnabel. 


Ein 
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Ein anderes Männchen, fagt daher Herr Otto, 
war. oberhalb noch fehr mit olivengrüner darbe überjogen, 
und gn der Bruft gelblich roth. nz 


Die Zungen find aſchgrau mit gelbem Steiße; die 
Kopf latte hell und dunkelgrau gewellt ,und fo ſehen beyde 
Geſchlechter bis zur Mauſer aus. 


— 


Allenthalben in Deutſchlands gebirgigen und ebenen 
Gegenden, wo es aneinanderhängende Kiefernwaldungen 
giebt, findet man den großen Kreuzichnabel, daher er in 
Pommern, Franken, am Rhein, und auch in 
"Thüringen angetroffen wird. Seitdem ich ihn Eenne, 
habe ich ihn auf feinem Striche im Winter alfe Jahre in 
der Gegend von Meiningen in Menge gefehen. Sie 
fliegen in einen Gefellfchaften von ı2 bis 20 Stuͤck von 
einem Diftricte zum andern, und wo ein Schwarm gute 
Nahrung findet, da bleibt er in einem Umfange von einer 
halben Stunde, fo lange einerley Witterung dauert, und 
wenn man 'auc unter denfelben gefchoffen hat, fo darf man 
doch tur des andern Tages wieder in der Mähe fuchen, 
und man wird fie auf den hohen Kiefern entdecken. Sie 
freffen faft den ganzen Tag, und man bemerkt ihre Gegens 
wart an den heruntergefallenen Kiefernzapfen, deren 
Schuppen aufgeſperrt und ausgefreffen ſind. Wenn fie 
freſſen, figen fie ganz ftill, und fie leeren einen Baum faft 
ganz ab, ehe fie auf einen andern gehen. 


Wegen bes Kletterns und Freflens hat man die Fleinen 
Kreuzfihnäbel Tannenpapageyen genannt; mit mehrerm 
Rechte 
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Rechte könnte man die größern wegen des gewoͤlbten Schnas 
bels und der gewellten Kopfplatte fo nennen. &ie loden 
fait eben fo, nur gröber und lauter: Goͤp, goͤp, göp! 
eine Sechste tiefer als jene, welches ich fehr genau beobachs 
tet habe, da ich letzte Art in der Stube herumlaufen 
babe. Auch der Geſang hat Aehnlichkeit, doch Klingt er 
weit tiefer und abgebrochner. Die Hauptftrophen, fo wie 
fie ein alter olivengrüner Wogel fo eben in meiner Stube - 
fingt, klingen: Sad, gad, hääfr! Göpp göpp 
görrgehih! Graih, göp garreih! Jaͤt jaͤt gohr 
gohroh! ic. ıc. Als fo nahe in der Geſtalt verwandt, 
find ſie jehr vertraut mit einander, locken ſich unaufhoͤrlich 
und ſchnaͤbeln ſich oft, oͤfter noch als die Haͤnflinge und 
Canarienvoͤgel zu thun pflegen. Sie find aber viel weni— 
ger ſcheu und weit dümmer als jene; denn wenn man auf 
einen Baum unter fie fehießt, und auch einen erlegt, fo 
fliegen fie gar nicht weg, fondern laffen fich einer um den 
andern herunterdonnern, bejonders geſchieht dieß, wenn 
erjt ihre Anführer getödter iſt, denn fie haben, wie mehrere 
Vögel, die in kleinen Heerden herumſtreifen, einen Ans 
führer. In der Stube laffen fie ſich mit der Hand greifen. 


Der große Kreusfhnabel baut, nah Herrn Otto, 
fein Neft auf der Halbinfel dem Dars auf die Gipfel der - 
hoͤchſten Kiefern, und es ift deshalb nicht leicht zu ent 
decken. Er brütet im May und hat gewöhnlich vier bis 
fünf Junge. Die £leinen Kreuzfchnäbel niften hier viel 
leicht nicht, wenigftens ſieht / man fie. nicht mit jenen bey: 
fammen. Nichts als der Mangel an Nahrung vertreibt 
den größern Kreuzſchnabel aus diefen Wäldern, wenn aber 


| - der. 
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der Kiefernſaamen in einigen Jahren nicht geraͤth, ſieh 
man-fie auch in Pommern faſt gar nicht. Sie ſreſſen abe 
auch Erlenſaamen. Auf dem Dars find keine Fichten 
(Pinus abies I.) wie auf dem. Harze u. 0. O., und viel 
leicht find die Schnäbel des. kleinen Kreuzfchnabels wich: 
ſtark genug, die harten/ Kiefernzapfen aud einander zu bre— 
chen, -An andern Orten von Pommern, ald dem Dars, 
find die großen Kreuzihnäbel felten, und auch die Eleinen 
fommen bier jeltener als die großen vor. 


Herr Naumann hat diefen Vogel (menigftens iſt er 
es nad) der Bejchreibung) in feinem fleinen Bujchwäldchen 
im Anhaltiſchen bey Zerbft im May brüten fehen. Das 
Neſt ftand In’ einem niedern Geſtrauch, ohngefähr 4 Fuß 

hoch von der Erde, nahe an der Wand eines alten Vogel; 
haͤuschens, war von dürren &tängeln, wie ein Grat: 
muͤckenneſt gebaut, und inwendig mit einzelnen Pferdehaaz 
ven ausgefüttert, Er fand darin 4 blutroth gefprontelte 
“Eyer, wie die vom rothruͤckigen Würger geftaltet, 
doch mehr zugefpist und auch mehr hellroth geſprenkelt als 


dieſe *). 
* 
3. Der Haaken-Kreuzſchnabel oder Fichten Kam 
‚beiger **). 


Namen, Schriften und Abbildungen . _ 
Fichtendicfichnabel, Kernfreffer, großer Kernfreſſer, 
Finniſcher Dohmpfaffe, dichtenhacker, Parisvogel, großer 
Kreuz⸗ 

*) ſ. Naumann a. a. O. ©. 62. | 
*r) Alte Ausgäbe IV. ©. 257 u. 289. a: 


— 


A 
| 
J 
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Ktenihnabel, Krappenfreſſer, Talbit, Tallbitar, Hart⸗ 
fhnatel, größter Dickſchnabei, größter Europaͤiſcher Dick⸗ 
ſhnabel, großer pommeranzenfarbiger und rother Res 
beißer, Finnischer Papagey ,' großer Rothſchwanz, Canas 

diiher Rernbeißer, Nachtwache. | 


Loxia Enucleator. Gmelin Lin. L e. p- 845. n. 3. 

Le Gros-bec de Ganada. .Buffon des Ois. II 457. 
Ueberſetzt von Otto X. 59. 

The Pine Grosbeak. Latham Syvops. IL ı. p. 111, 
n.5. Meine Ueberfegung II. 1. ©. 106. n. 5. 

Seeligmanns Bögel. V. Taf. ı8 Männchen, Taf. 
19 Weibchen. „ 

Mein ornithologifches Taſchenbuch ©. 107. n.3. mit 
einer Figur. 

Befete Bepträge zur N. G. Turlands. ©. 76.n, 164, 
Taf. 7. ein vorher und gelber Vogel. 

Fiſchers N. G. von Livland. 96. n. 145. 

Donndorfs zool. Beytr. a.a.D. ©. 346.n, 3. 

Soez e Europ. Fauna. V. 1. ©. 206. n. 4. 


Kennzeichen der Art. 


Der Oberkiefer geht haakenfoͤrmig weit uͤber den un⸗ 
tern hin, doch ohne ſich mit dieſem zu kreuzen *); auf. 
den 


2, Die Spitzen der beyden Kinnladen burchfreusen ih mar 
niet; allein feiner Geſtalt und übrigen Eigenfchaften halber . 
pebört dieſer Vogel doch mehr zu diefer, als ber folgenden 
Familie. Er if ein Bindeglled zwiſchen beyden. 
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den Fluͤgeln ſteht eine doppelte weiße Binde: der Sawanz 
iſt ſchwaͤrzlich; am Maͤnnchen die Hauptfarbe roch oder 
gruͤngelb; em Weibchen oben dunkelbraun, unten ⸗ 
grau mit roſenroth uͤberlaufen. 


— 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weiß: 
lihen Geſchlechts. 


Es ift eine der größten. Kernbeißerarten, ohngefaͤhr 
von der Größe des Seidenſchwanzes, aber nicht von gleichz 
förmiger Diele. Seine Länge beträgt neunthalb Zoll, und 
die Breite. der Flügel dreyzehn und einen halben Zoll *). 
Der Schwanz ift vierthalb ZoU lang, und das Ende der 
zufammengelegten Flügel reicht etwas über die Mitte deffels 
Sen. Er wiegt zwey Unzen. 


Der Schnabel ift fechs Linien lang, kurz und dick, 
wie beym Gimpel, der obere Theil deffelben krumm. gebos 
gen, und geht etwas über den untern herab, aber nicht fo 
ſtark, als an den Papageyen, ob ihn gleich Linne felbft 
den Schwediſchen Papagey nennt, und ift dunkelbraun 
oder ſchwaͤrzlich, der untere Theil aber an der Kehle roͤth⸗ 
lich fleifchfarben, und feine Spige ſchwaͤrzlich, die gefchile 
derte Fußwurzel einen Zoll hoch, die Füge find brauns 
ſchwaͤrzlich, die mittlere Zehe zehn und die hintere acht 
Linien lang. | 


Der Kopf, Unterruͤcken und Steiß r nd ſwen carmoi ⸗ 
ſintoth ins Blaue ſchimmernd; von den Naſenloͤchern, 
welche mit dunkeln Federn bedeckt ſind, geht bis an die 

Augen 


) Par. Ms. Laͤnge 74 Zoll, Breite za Zoll. 
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Augen auf jeder Seite eine ſchwaͤrzliche Linie; ber Hinter⸗ 
theil des Halſes und der Ruͤcken ſind mit ſchwarzen Federn 
bedeckt, welche carmoiſinroth eingefaßt ſind, woraus eine 
vortreffliche Schattirung entſteht; die kleinern Deckfedern 
fallen ins Orangengelbe, die zwey Reihen groͤßern ſind 
ſchwatzlich mit weißen Spitzen, wodurch und durch die 
weißen Spigen der hintern Schwungfedern zwey weiße 
Aueerlinien über die Flügel laufen; die Schwungfedern 
fod ſchwarzlich, und die vordern haben eine roͤthliche Eins 
jung; die Flügel find unten, fo wie der Bauch, die 
Seiten und Schenkel hellafdyfarben; ber After weißlich; 
Kchle, Unterhals, Bruft und Oberbauch hellcarmoiſinroth; 
ir Schwanz etwas gabelfoͤrmig, ſchwaͤrzlich, unten aſch— 
fürben. | F 
Das Weibchen bat oben einen dunfelbraunen, uns 
kr aber einen fleifchfarbigen Schnabel, mit ſchwarzer 
Spitze. Die Naſenloͤcher find mit weißen Federn bedeckt; 
am Grunde des Unterſchnabels und unter dem Auge find 
auch einige weißliche Federn. Der Scheitel, Unterleib 
und Die obern Deckfedern des Schwanzes find orangenroth; 
an deu Seiten und unten iſt der Kopf lichtbraͤunlichgelb; 
der hintere Theil des Halſes, der Ruͤcken, die Fluͤgel und 
der Schwanz ſind dunkelbraun, etwas ins gelbblaue ſchil⸗ 
iernd. Einige hintere Schwungfedern, fo wie die zwey 
Reihen großer Deckfedern haben weiße Spitzen, auch der 
Fwagelrand iſt weift. Die inwendigen Fluͤgel und Seiten 
Vnd hellaſchfarben. Der ganze Unterleib ift afchfarben, 
etwas ins Rofenrothe fpielend. 
Ob er im Freyen feine Farbe wie der Kreuzfchnabel \ 
üWere, ift noch nicht ganz gewiß, doch vermuthet man es, 
da 
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ba man mehr gelbe als rothe antrifft *), daß er es aber in 


der Stube thue, weiß man zuverfihtlih. Ste werden 


nicht nur nad dem erften Maufern, fondern aud), ohne 
daß ſie ſich mauſern, gelb. Diefe Veränderung fängt ſich 
beym Schnabel an, und gehe den Rücken hinab und bie 
zur Bruſt fort, bis alles, was vorher roth war, gelb wird, 


Die gelbe Farbe ift etwas dunkler als eitronengelb, 


die Federn find, wie auch bey den rothen, oben gelb, oder 


unten zunähft am Körper afchgrau. Das uͤbrige bleibe 
wie gewöhnlich. Und es fcheint fih dadurch der Satz, 
den Linne behauptet, zu beflätigen, daß in der Natur 
die Schwanzs und Flügelfedern allemal ihre Farbe behal⸗ 
ten, was für Aenderungen die Farben der Voͤgel auch 
fonft leiden. - 


Merkwuͤrdige Eigenfhaften. 
Er wird feines Gefangs und feiner Zahmheit halber 
im Käfig gehälten,- wo er dem Menſchen viel Vergnuͤgen 
macht, da er befonders des Nachts fingt. Im Freyen 
fingt er nur im Frühjahr, alsdann aber wird er ſtumm. 


"Verbreitung und Aufenthalt. 

Das Vaterland diefes Kernbeißers ift das noͤrdli de 
Europa, Aſien und Amerika 9m nördlichen 
Deutfchland trifft man ihn nur felten an. Er macht von 
der Bemerkung eine Ausnahme, daß nur Vögel von fchlichs 


ten Sarben den falten Norden bewohnten, denn er geht 
bis Lappland und höher hinauf. 


Diefe 
*) Herr Befete bat bey der Unterfuchung gefunden, daß dle 


rothen lauter — waren. 


* 
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Dieſe Boͤgel lieben die Geſellſchaft ihres Gleichen, 
ziehen im Herbſt und Winter, von einem Orte zum andern, 
und gehören daher unter die Strihndgel. . Zur Strichs 
. zeit ſieht man fie vorzüglich in Deutfchland, z. B. in Schle⸗ 
fien, Pommern und im Hannoͤverſchen. Meiftentheils kom⸗ 
men fie nad) Deutſchland vor En des — im 
November. 

Ihren Aufenthalt ſchlagen ſeen im — in — 
waͤldern auf, im Herbſt und Winter aber, wo ſie Beeren 
finden. Sie ſtreichen nicht eher als In‘ RR 


Nahrung ae 
Der Saamen der Fichten und Kiefern und die Kerne 
der Vogel:, Wacholder » und Eisheeren machen ihre 
Nahrung aus und fie freffen unaufhörlich fort, wenn fie 
auf einen Vogelbeerbaum kommen, bis er abgeleert iſt. 
Sie freffen aud Weidenknospen. Im Simmer giebt 
man ihnen Hanf, Rübfaat, Beeren und alerhand Sutter. 


‚Sertpffangung.. | 
Sie brüten im Norden der alten. und neuen Welt. 
Ihr Net fiche nicht hoch von der Erde auf Bäumen, if 
aus Reiſern verfersigt und mit Federn ausgefüttert. Das 
Weibchen legt vier weiße Eyer hinein, und brütet fie im 
Sulius ans *). Die Jungen, männlihen und :werblichen 
Geſchlechts, find braͤunlich, mit gelten Anſtrich. Auch 
in den erſten Jahren ſind die Maͤnnchen noch heller roth, 
und werden erſt in der Folge carmoiſinroth —— 
Jagd. 
s Sifher ſaat, dab es zweymal im Jadee 4 bis 6 Eyee 
ausbrüte, weiß aber nicht, ob fie auch in Livland heiten. 
Bhf. gem. N. ©@- se B. ır Th. 
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Da ſie ſehr einfaältig find, fo laſſen fie ſich leicht fans: 
gen und ſchießen., Man hät fogar' den Verſuch ges’ 
‚ macht, und hat ‚einen zugerundeten Meſſingdrath auf eine 
große Stange geſtellt, darin einigeMHaarſchlingen wie im 
den Dohnen -aufgeitellt, und fie ders Kernfreſſern über dem 
Kopf zufammen gezogen. Wenn jie auch berührt werden, - 
fliegen “fie doch nicht fort, fondern huͤpfen nur weiter, und 
man fann diefen Fang auf einem Baum oft wiederholen * 
Am Spätherbft ſaͤngt man fie, auch im ‚nördlichen. Deutſch⸗ 
land, wo ſie durchziehen, in der Schneuß, wenn Br 
gelbeeren vorhaͤngen. | | 

a F ya 

* er © Nugen PR — en 

Ihr Fleiſchiſt eßbar, und im Herbſt werden fie in 

— nach De aus dafı der Gegend zum Markt 
gebradht. 
Bern man ihnen die Sämereyen in Wäldern 


nicht anrechnet, bie ſie er ſe un fi fe e feinen 
—n Ba 





Zweyte gamitie‘ — 
Eigentliche Kernbeißer. Coccothraustes). 

Mit ſehr ſtarkem, oben und unten gewoͤlbten, uneinger 
ſchnittenen Schnabel, EN 
| Er (m 4 
Schwediſche Abhandl. XIX. 135. 


n \ 
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(11) 4. Der gemeine oder Kirfeh - Kernbeißer *). 
Namen, Schriften und Abbildungen. | 
Kernbeißer, Kirſchfink, Dickſchnabel, brauner Kern⸗ 

beißer, Kir ſchenſchneller, Kirſchknaͤpper, Steinbeißer, 

brauner Steinbeißer, Klepper, Kirſchleske, Kirſchhacker, 

Kirſabeißer, Nußbeißer, Buchfink, Bollenbeißer, Bol⸗ 

lendick, Leske, Lysblicker, Finkenkoͤnig, Kaarnbicker, 

Kernhacker, Fichtenhacker, in Thuͤringen Kernbeißer. 

Loxıa Coccothraustes, Gmelin Lin. I. 2. P. 844. m 2, 
Le Gros- bec. Buffon des. Ois. IH. 444. t. 27. x. 1. 
Ed. de Deuxp. VI. 135. t. 3. £ 2. Sant von 
Otto X. 5. m. · fFig. 
Le Haw-Finch. Latham Synops. II. 1, p. 109. n. 4. 
Meine Ueberſ. I. * —— 304, Mm. 4: 
Srifch Vögel. Taf. 4. Fig. 2. u | 
Goeze Europ. Fauna V. 1. S. 188. n. 2.. 
Deutſche Ornithologie. Heft 2. Taf. 6. Maunchen un 
Weibchen. 
Naumann ſa. a. O. J. S. 52. Sf. vr ——* 17. 
Männden und ig. 18. Weibchen. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 109. n. — | 
Donndorfs zool. Beyträge. II. 2. ©. 343. n. 2. | 
Wolf's Vögel Frankens. Heft 1. Taf. 4. Maͤnnchen % 
Weibchen. 
Sennzeihen ber Art. 
Graulichkaſtanienbraun; auf den Flügeln. ein weißer 
Queerfleck; die mittlern Schwungfedern an der En 
ſtumpfeckig; die Kehle ſchwarz. | 
C 2 | Ge 
Alte Ausgabe IV. ©. 260. n. (190) 2. | | 
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Sejtalt uyd ‘Farbe des männtihen und’ weibz 
lihen Geſchlechtes. 


Dieſer Vogel wird befonderg durch feinen dicken 
Schnabel, worin er, feiner Groͤße nah, alle unjere Land— 
voͤgel Übertriffe, merkwürdig; wozu ihm aber diefer vom 
weisen Schöpfer gegeben ſey, werden wir aus ſeiner Nah⸗ 
rung ſehen. 

Seine Laͤnge beträgt acht Zoll, der Swan; zwey 
und einen halben Zoll, und die Breite der ausgeſpannten 
Fluͤgel, die zuſammengelegt bis auf zwey Drittel des 
Schwanzes reichen, ein Fuß, ein und einen vn Zoll *). 
Das Gewicht ift zwey Unzen. 
u Der Schnabel it zehn Linien fang, an der Wurzel 
neun Linien: ne rund, ſtumpf — beyde Kie⸗ 
weit uͤber den untern a im Sommer dunfels 
blau, unten abet zu beiden Seiten, und da, wo inwendig 
die kurze herzformige Zunge liegt, weißlich, im Winter 
an der Spitze ſchwaͤrzlich, uͤbrigens fleiſchfarben; die klei— 
nen bedeckten runden Nafenlöcher liegen tief in der Stirn, 
wovon der Schnabel in der Mitte dreyeckig ausläuft; der 
Augenftern ift hellgran ; die dünne, Fußwurzel zehn Linien 
hoch geſchildert, und mit den Zehen und Naͤgeln blaß 
fleiſchfarben, die mittlere Zehe ein Zoll lang, und die hins 
tere zehn Linien. 

Der Scheitel, die Wangen und die langen Dedfes 
dern des Schwanzes find hellkaſtanienbraun oder gelbbraun, 
nach der Stirn zu braungelblich auslaufend; der Hinter 
theil und die Seiten des Halſes ſchoͤn aſchgrau; der Küken 


»” | — und 
* Dar. MR. Länge 7 Boll, Breite fa 12 Zoll. 
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und die Schultern dunkel kaſtanienbraun (Umbrabraun); 
um den ganzen. Schnabel herum laͤuft Time ſchwarze Linie, 
die ſich am Kinn im eine viereckige ſchwarze Kehle verwans 
delt, r Zügel, Halfter und Kehle find: ſchwarz; der 
übrige Unterleib ift ſchmutzig fleifchroch oder hellgraubraun 
(eine Zarbe, die faft nicht zu beſchreiben ift), an den mit 
telmäßigen Afterfedern ins Weiße übergehend; bie Eleinern | 
Deckfedern der Flügel find. fhwarz, nur auf dem Fluͤgel⸗ 
rande bin ſchwarzbraun, die groͤßern vorne nach den Sie 

gein zu weiß, nach hinten umbrabraun, daher dev weiße 
Fleck auf den Fluͤgeln; die Schwungfedern ſchwarz, alle 

Spigen ſtahlblau; die der erften Ordnung haben in ‚der 
Mitte lauf der innern Fahne einen großen weißen led, 
und Die der zweyten Ordnung find an den Spitzen ſtumpf⸗ 

eftg, und mit den Schwanzfedern fo ſtumpf, wie abges 

fhnitten, die drey le&ten find ſchwarzbraun, in der Mitte 
ambrabtaun ſchattirt; der Schwanz iſt kaum merklich ges 
theilt, die Federn an der Wurzel und der ſchmalen Fahne 

ſchwarz, an der SpPge aber mit einem. großen „eyrunden 
weißen, aber nicht fharf gezeichneten Fleck verfehen ; die, 
berden mittleren allein ‚haben außer der: weißen Spige die 

Garde der Deckfedern des Schwanzes, ſo wie auch die 
beyden folgenden noch auf der. Außenſeite mit dieſer Farbe) 
ſchmal geräudet find; die innen Deckfedern der Flügel find 

weiß, NN Br 1.9 

Die Farben des Weibchens find weniger lebhaft, 

und es iſt daher por Männchen fehr leicht zu unterſcheiden. 
Der Korf, die Bangen und Deckfedern des Schwanzes 
ad toihgraubraun; an der Stirn und am Steiß am hell⸗ 


fen, fat rochgrau; Die ſchwarze Farbe bey Kehle, der 
| Sluͤgel 


+ 
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Fluͤgel und des Schwanzes find mehr ſchwarzbraun, als 
ſchwarzz der weiße: Fluͤgelſleck mehr hell aſchgrau oder 
ſilbergraͤu; und der Unterleib fleiſchrothgrau, am Bauche 
ins Weiße a. der ————— die — ta⸗ 
nn DE —— — 
Farbenv — 
Der weiße Kirſch⸗— Kernbeißer, 8 Coca, 
alba. 
Er ift entweder gan weiß, oder grauweiß, e 
daß die gewöhnliche Zeichnung etwas vorſchimmert. 
2 De ſemmelgelbe Kirſch— Kernbeißer. 
L. Cocc. fulva. 
Er iſt am ganzen Leibe ſemmeigelb. Ich habe die 
von diefer Waärictät zeſehen, welcher einen faſt gänzlich 
weißen Scheitel hatte. — 


4* 


und... »Zergliederung —8 — 13% 
1. Die — e iſt ſehr Mein, fleifchtg und —** = 
2. Der Magen iſt ſtark und — und al ode 
An tiegt der Kropf. ra u Ä \ 
3. Dee Darmkanal ift vom Sätunde bis — 
= 34 Z0h, und von da bis zum After 12: Zoll 
lang. Der Blinddarm iſt kaum zu bemerken. — 
.4. Die Gatlenblaſe hliegt vecht in der Fuge der 
— und * ſo klein, * — ie * uͤberſehen 
— 
*5. Eingeneisendtmit gi man ms nicht ent⸗ 
sd el — we 
ee rer, nee — Merte 


E Büffone.m.d. tr. Goeze a. a. O. ©. 18. 
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Mertwärdige. Eigenfhaften. 


Der Flug diefes Vogels ift wegen feines dicken Kopfs 
und Schnabels, und wegen feines kurzen Schwartzes ſchwer, 
obgleich geihmwind, und er muß die Flügel unaufhoͤrlich 
und aͤußerſt ſchnell bewegen. Seine Lockſtimme beſteht in 
einem hellen Geſchrey Its, tziß! das er beſtaͤndig aus— 
ſtoͤßt; im Fluge aber ruft er: Zick, zick! Das Männs 
chen fingt auch, wenn: das Weibchen bruͤtet; die Melodie 
feines Geſanges har verſchiedene artige Sırophen, die aber 
zit einem unangenehmen leiſen Geklirre und einigen. halb⸗ 
durchſchreyenden, fohnarrenden Tönen. Jrere! verbunden 
ind, daß man feinen Gefang nur leidlih finden kann, 
wenn man ihn unter mehrern Vögeln im Zimmer hört, 
j. DB. unter Stiegligen, Zeiſigen, Haͤnflingen und Kana⸗ 
rienvögeln. In manchen Gegenden wird er aber doch feines 
Geſangs halber. in- Drathgitter und Vogelbauer geſetzt. 
Frey darf man ihn nicht herumlaufen laffen, denn es iſt 
tin jehr beißiger und zaͤnkiſcher Vogel, der nicht von der. 
Krippe mweggeht, und allen Vögeln, die auch freffen wollen 
die Federn ausrupft, ja ihnen mit feinem überaus ftarfen 
Schnabel Beine und Flügel zu Schanden vr wenn fie 
ich ihm widerfeßen. 


Er fegt fih im Freyen im Frühjahr gern auf die höchz 
fen Bäume, bewegt da den ganzen Körper hin und her, 
umd lockt ſo Kammeraden und Weibchen Herbey. Im Wins 
ter aber kriecht er gern tiefinGebüfchen und Hecken herum. 
Er it im Freyen fehr fcheu, wird aber im Käfig in kurzer. 
Zeit zahm genug. Wenn er, aud in Geſellſchaft, die 
Kirihgärten im Julius und Auguſt befucht (gewöhnlich find 
dann 


> 
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dann bloß die Familien noch bey einander); fo iſt er fo ſchlau, 
daß er feinen Laut eher von jich giebt, um ſich nicht ju vers 
rathen, als wenn.er fatt ijt und wegiliegt, und er verſteckt 
ſich dann in den Blattern der Kirſchbaume, daß er nur 
durch das Knacken der Kirſchterne horbar und bemertlich 
wird. Bug er - ee REN 
Verbreitung und Aufſenthalt. :: 

Dieſer Europaͤiſche Vogel bewohnt vorzuͤglich die 
gemaͤßigten Länder, und mehr die ſuͤdlichen, als nördlichen, 
denn man trifft ihn nicht weiter alsbis Schweden hinauf art, 
und nur in’ der füdlichen und weſtlichen Theilen des R u-f? 
fifhen Reiches. In Deutſchland ift er in manchen ges 
birgigen und mit Laubholz bewachſenen Gegenden , zuB. 
im Heffifden, fehr-gemein. Nicht fo Run — man 
ihn in Thüringen und Franken. — 

. Man muß den gemeinen Kernbeißer mehr unter die 
Strich; als Zugvögel rechnen; denn ob er ſich gleich ſchon 
im Auguſt in große und kleine Heerden zuſammenzieht je 
Ruder man ihn doc das ganze Jahr hindurch da, wo er 
J ausgebruͤtet üb, wenigſtens in Thuͤringen, und er veraͤn⸗ 
dert nur feinen Aufenthalt aus Mangel überfläffiger Nah⸗ 
rungsmittel; denn er frißt viel, und man ficht es ihm 
gleich an, wenn er Hunger leiden muß, denn er kroͤpft ſich 
alsdann, und macht ſich jo dick und zund, wie eine Kugel, 
laͤßt ſich ſo auch faſt mit den Händen, greifen, da er doch 
ſonſt ſo ſcheu iſt, daß man kaum mit der Flinte au ihu 
kemmen Fan... N meter sehr: 

' Wenn es in Thuͤringen 3. Be viel Roth.» und Baifı 


—* Mafholders und Ahornſaamen, Eſchen⸗, Eber⸗ 
eſchen⸗ 


* 
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eben: und Weißdornkerne, Tannens und Fichtenfaamen 
2.2. gl. giebt, fo bleibt er den ganzen Winter über bey 
und; findet er aber dieje micht, ſo geht: er weiter, und 
jwar dahin, wo er dieje Nahrungsmittel im Ueberfluß hat; 
Im Mir; aber ift er allezeit wieder in feiner Heimath, 
und jeher alsdann noch von.den. Weißdornternen , die er 
in den Hecken antrifft, _ wenn er feine — en 
haben kann. 

Er haͤlt ſich des — uͤber in den — Ge⸗ | 
genden da auf, wo lebendiges Holz, befonders Rothbuchen 
wachen, oder in den Gärten der Walddörfer. Im Zulius, 
wenn die Kirſchen reif find, ſieht man diefen Vogelſchon 
allenthalben familienweife in den Gärten herumjtreifen ; 
baher er auch gewöhnlich nur ein —— — | 


Nahrung. 

Außer den oben angegebenen Naprungemietekn. gebt 
er vorzüglich den Kirfchen nach, deren Steine ey mit der 
größten Leichtigkeit fpaltet, die Kerne herausfrißt und das 
Fleiſch davon liegen läßt. Zum Zerknacken diefer- harten 
Steine dient ihm fein ſtarker Schnabel, der duch inwendig 
dazu gehörig eingerichtet. iſt. Am Unterkiefer iſt namlich 
ein Anfag befindlih, daß der runde Kern nicht weichen 
kann; der. Dberkiefer aber iſt mit. vielen rauhen Erhähuns 
zn und- Vertiefungen, mie eine Geile verfehen, womit 
dee Kern duch Huͤlfe ſtarker Muskeln leicht zerdruͤckt 
id. Er ſetzt dabey die ſcharfe Kante des Oberkiefers in 
die Spalte des Steins, wo beyde Haͤlften zuſammengefugt 
ſind, und ſpreugt ihn auf dieſe Art aus einander, Auch 
die Schlehen und Heckenkirſchen liebt er, und in Gaͤrten 

>“ und 
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* 
und Feldern ſucht er den Leindotter, Sonnenblumen z, 
Hanfr, Ruͤbe, Rettige, Kohl⸗, Kraut: und Salatſaa⸗ 
men. Die Wallnuͤſſe und Mandeln find ihm nicht zu Hark, 
um.die Kerne Herauszuholen; und im füdlichen Rußland 
näher er ſich von den beeventragenden Birnbäumen (Pyrus 
baccäta Lin.), einem diefem Lande eigenen Baume. Im 
Zimmer kann man ihn «mic leichter Mühe mit Hanf⸗ und 
Nübjaamen, oder mit Gerſtenſchrot, das mie Mich an; 

ae schaden, *), Er badet ſich ern 

* TR 

Be no 5 ER ae 
In Bucenwäldern auf hohen Bäumen und Bäfcen, 
und in Gärten auf hohen und niedern Obſtbaͤumen trifft 
man des Jahrs eins oder zweymal fein-Meft an. Es bes 
ſteht auswendig aus kleinen Reiſern, und inwendig aus 
zarten Wurzeln, iſt gut gebaut und ſteht in der Gabel 
eines Aſtes. Das Weibchen: legt drey bis fünf ſtumpfe, 
aſchgraue, ins Gruͤnliche ſptelende, braungefleckte und 
ſchwarzblau geſtretfte Eyer, die es mit dem Männchen ab⸗ 
wechſelnd in vierzehn Tagen ausbruͤtet. Die Jungen flie⸗ 
gen bald aus, und machen in Luſtgaͤrten ein unleidliches 
Geſchrey, indem ſie immer hungrig ſind, und die Eltern 
verfolgen. Wenn mat Re aus dem Neſte nimmt und auf“ 
zieht, ſo werden fie ſo zahm, daß fie ihrem Fuͤtterer nachlau⸗ 
— and. * gegen — und Katzen mit ihrem ſtarken 
— 


*R Wider bie Gewohnheit anderer Voͤgel bieſet Gattung ge⸗ 

wvoͤhnt ſich dieſer nicht nur in dee Stube an Inſecten, ſon⸗ 
dern ich habe ihn auch im Walde nach den Munfdjern; die am: 
Tage herumſchwaͤrmten, fliegen, und fie in der Luft fangen: 
„und auf der Epige eines Baumes verichren fehen- 
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Sechnabel zur Wehre feflen. Die Jungen fehen, bis fie 
ſich zum erftenmal gemaufert haben, fehr verfchieden aus, 
am ähnlihiten noch, wenigſtens auf dem Oberleibe, dem 
Weiten. Die Stirn und Wangen find braungelb,, grau 
gewoͤllt: Scheitel, Hinterkopf und: Hintekhals grau, ers 
ſterer dunkler, letzterer heller braun gewoͤlkt; der Mücken 
und die Schulterfedern kaffeebraun, umbrabraun gewöltt; 
der Steiß rothgrau; die ſchwatze Kehle fehlt und der 
ganze. Unterleib iſt ſchmuthzig weiß, am der Bruſt umbra⸗ 
braun gewoͤlkt, an Bauch und den: Seiten aber mit feinen 
dunkelbraunen Wellenlinien befegt; Fluͤgel und — 
find wie — Weibchen. 


Srankpeiten, 
Diefe Hat er mit dem Hänflin 8. gemein. — 


Feind'e. 
Die Sperber ſtelen ihm im Winter nach. 


Bang 

Der Kirſchfink gehe ſehr begierig nach der os 

ffimme, und kann daher. im Herbſt ſehr leicht auf dem 

Heerde, beſonders wenn Buchſaamen/ Hanf und Eber⸗ 
eſchenbeeren geſtreut ſind, gefangen werden. | 

Im Julius fann, man die Jungen. aud) mit Reims 

ruthen auf einem Kirfhbaum bekommen, wenn man einen 
ten hat, den fie herbeylockt u; 

Im Spächerbft und Winter geht — Kr a m⸗ 
metsvbgelſchlängen und Dohnen, weil er die Kerne 
der Eberefchenbeesen, gern frißt. = J 
| J Nutzen. 


Ä 


f 
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jährlich machen kant. 
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einem Tage, ara abieeren. ** Kir⸗ 
ſchen ſind dem Raube zweyer Voͤgel vorzuͤglich ausgeſetzzt. 
Der Pirol frißt ihr Fleiſch, und die ſer ihren Kern. 


Auch in den Gaͤrten, wo Saͤmereyen gezogen werden, 


ſind ſie ſchaͤdlich. Man ſucht fe durch ai — 
ten und zu — — 


Jerthämer en nd Bornetheilen ..- 


1. Es ift feine Sabel, wie Hr. Grillo mit noch 
einem Ungenannten im Naturforſcher *) ‚behauptet, daß 
diejer Kerubeißer keine Kirſchkerne, oder nut a aus Hunger 
auffnade, fondern eine e Erfahtung, die man in | der Natur 


* 


2. Das fiägtige Ber, deffen er vie bey ib 
haben fol 1 wurde ſonſt als harntreibend emplohlen. — 


3. Das Waſſer, worin er abghotocht iſt, ſoll 


ein Mittel wider das Höfe Weſen ſen9n. 5 


u 2, 
*) Naturforfcher XXI. ©. TE | 


ei .% 


\ / 


⸗ 


* 
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(78) 5. Der grüne Kernbeißer oder Grimling *). 


Namen, Schriften und Abbildungen, 


Srinint, Gröufhwanz, Gröönihwanz, Gründling, 
Srödlinz, Zwuntſche, Schwunz, Schwanſchel, waͤlſcher 
Haͤnfling, Gelbhaͤnfling, Schwunſche, gruͤngelber Disks 
ſchnabler, Hirſenfink, Gruͤnvogel, Rapfink, Hirsvogel, 
Kutvogel, gruͤngelber Fink, gruͤner Dickſchnabel, gruͤner 
Hanfling, Schwanzka, Schwaniß, Schwonetz, rings 
ling, Tutter. 


Losia Chloris. Gmelin Lin. E 2. p. ren n. 27. 
Le Verdier. Buffon des Ois. IV. 171. t. 15. Ed. de 
Deuxp. VII. 188. t. 3. f. 1. Ueberſ. von Otto 
XI. 225. mit einer Figur. | 
The Green Grosbeak. Latham Syn. IL. 1, p. 134. 
n. 56. Meine Ueber]. IT. ı. (IIT.) 127. n. 36, 
Goez e Europ. Fauna. V.1 ©, 213. nu Se. 
Grifch Voͤgel. Taf. 2. Fig. 2. 
Mein omithol, Taſchenbuch. ©. 110, ! 2. r: un — 
4 Abbildungen. Taf. 67. N | 
Naumanna. a. O. J. 44 Taf. IV. ei 8. Dinnden, 
und Fig. 9. Weibchen. e 
Donndorfs zool, Beytr. IL. 2. S. 371, n, a 


Kennzeiden dee Art. 


Die Hauptfarbe ift gelblichgruͤn, die äußern Schwung: 
und Schwanzfedern haben viel Gelbes; die Füße find fleifche 
farben. 

\ Geſtalt 
Alte Ausgabe IV, 282. n. (192) 4. | 


J 


— 


# 


46 Voͤgel Deutſchlands. * 


BGeſtalt und Farbe des. maͤnnlichen und weibe 
lichen Geſchlechts. u 


Seine Länge ift ſechs und einen halben Zoll; der 
Schwanz fajt zwey und einen halben Zoll, und die ausge⸗ 
breiteten Flügel meffen eilf Zoll *). Letztere * ſich auf 

der Mitte des Schwanzes zuſammen. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, hell fletfehfarbig, 
oben dunkler, unten heller; die Augen find dunkelbraun; 
die Fußwurzel neun Linien hoch, geſchildert, mit der 
Füßen bräunlich fleifchfarbig; die Klauen 'hornfarbig, die 
mittlere Zehe ein a und die vum Viertel — 
lang. ö | 

Der ganze Oberleib iſt olivengruͤn, an der Stirn, 
dem Buͤrzel, und an den mittelmaͤßigen obern Deckfedern 
des Schwanzes ins rein Zeifiggrüne übergehend, die längs 
ften Federn auch grün auslaufend; an den Baden und den 
Seiten des Halfes afhgrau, und am Hinterkopfe und auf 
dem Rücken bräunlichgrau fchattter; der Unterleib ſchoͤn 
grühgelb oder zeiſiggruͤn, am Halſe und der Bruſt ins Oli⸗ 
vengruͤne, und an den untern Deckfedern des Schwanzes 
ins Gelbe uͤbergehend; die Weichen rothgrau; die Schens 
kelfedern hellgelb; die Kleinen Deckfedern der Flügel zeifigs 
grün, die unterfte Reihe, oder die größten duntelafchfars 
ben; die Fluͤgeldecken hochgoldgelb; die Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich, nach der innern Seite weißlich eingefaßt, und 
an den Spitzen weißgrau geraͤndet; die Federn der erſten 
Ordnung an der aͤußern Fahne bis faſt an die Spitze hellgelb, 

die 


*) P. Ms. Länge 6 Zoll; Breite 10 Zoll. 
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die der zweyten nach unten-afchgrau, und nach der Wurzel 
zeiſiggruͤn, jo wie die Afterflügelfedern eingefaßr: die un; 
teen Dedfedern der Flügel ſehr hellgelb; der Schwanz ge⸗ 
ſpalten, ſchwaͤrzlich, die vier aͤußern Federn von der Haͤlfte 
an nah der Wurzel zu abnehmend hochgelb, die übrigen, fo 
wie ale, an den Spigen weißgran geränder, “ 


Bey alten Männchen iſt die grüngelbe Sarbe ſchn 
und hoch, bey Jungen undeutlicher und dunkler. Ich habe 
alte Maͤnnchen geſehen, die am Oberleibe uͤberall dunkel— 
zeiſiggruͤn (nur am Kopfe etwas grau ſchattirt), und am 
Unterleibe hellzeifiggrün waren. 


Das Weibchen ift — und unterſcheidet ſich da⸗ 
durch gar merklich vom Maͤnnchen, daß der Oberleib. mehr 
graubraun, und der Unterleib mehr aſchgrau als gruͤngelb 
iſt; an der Bruſt ſind einzelne unordentlich gelbe Flecken, 
und der Bauch und die untern Deckfedern des Schwanzes 
mehr weiß als gelb. 


A Darietäten. 


Die Jäger und Vogelſteller nehmen gewöhnlich dreps | 
erlep Sorten an; 1) den größten, welcher am ganzen Ä 
keibe fehr fhön gelb, 2) ven mittlern, der am Unters 
leibe befonders hochgelb, und 3) den fleinerh, der mehr 
Fünlid als gelb feyn fol; allein der Unterſchied befteht in 
uihts, als dem Alter der Vögel, wornac der Leib ftärker 
oder ſchwaͤcher, und die Federn mehr oder weniger fchön 
ausgejeihner find. 


Noch 


# 


4 Voͤgel Deutſchlands: 


Noch find folgende zwey Varietaͤten zu· bemerken: 
4) Der weiße Grünling. Lox. Chl. candida. 
Er iſt ganz weiß oder gelblich weiß, an Flügeln und 
Schwanz die natürliche dunfle Farbe vorſchimmernd. 
5)Der Baſtardgruͤnling. Lox. Chi. bybrida. 
Er entſteht von einem aufgezogenen Gruͤnlingemannchen 
und Canarienvogelweibchen, wird ſtark von Koͤrper, gruͤn 
und gran, und, mit einem gelben Tanarienvogel gepaart, 
fhön von Farbe, aber ein ſchlechter Sänger. 


Endlich findet man auch) noch 
" 6) Den kreuzſchnaͤbligen Grünling (Lox. 
Chl. curvirostra) im Freyen und in der Grube. Wie 
beym Kreuzſchnabel find oben die beyden Kinnladen ſpitzig 
und kreuzweiſe vor einander hingebogen. Wenn Voͤgel, 
beſonders Stubenvoͤgel, den Schnabel nicht fleißig ab⸗ 
putzen, ſo IT Rn Monftrofitäten. 


een as . 
Im Freyen ift der Grünling ſcheu und wild, im Zims 


mer aber ftil und zahm, zieht Waffer, und beträgt ſich, 


wenn er immer vollauf zu freffen hat, fehr friedfertig gegen 
die andern Vögel, die mit ihm in einem Gitter wohnen, 
wenn aber dieß fehlt, fo sit er fo beißig, daß er keinen 
Vogel an die Freßkrippe läßt, fondern immer mit offenem 
Schnabel dabey ſteht, fie bewacht, und fo um fich beißt, 


daß, wenn man nicht die andern Vögel wegthut, er fie 


endlich kahl rupft. Man thut ihn daher gern in einen 
dräthernen Glockenbauer. Er fliegt wegen feiner ſtarken 
Bruſt und ſeines kurzen, ae Schwanzes jhwer, "und | 
. fchrens 


+ 
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ſchtedt dabey immer faſt wie ein Haͤnfting: Jaͤck, jaͤ æen 
Im Sitzen iſt feine Lockſtimme: Shwoinz, welches 
auch fein Thuͤringiſcher Name iſt. Sein Geſang iſt nicht 


unangenehm, und das Öftere ſchnarrende Durchſchlagen 


eines Arcordes zeichnet ihn befonders aus. Cr fingt im 
Zimmer und in der Gegend feines Nefes ſehr fleißig und 
anhaltend, und fchweigt nur vier bis Ainf Donate, *2 


Berbreitung und Kufentpalt, „4 


Diefer Vogel ift im füdlihen und mitttern Em 
ropa häufig, ſeltner in dem noͤrdlichen, und erſtrecht 
fh nur bis Drontheim hinauf. In Rußland iſt er 
fetten ; doch hat man ihn in Kamtſchatka angetroffen. 


In Thuͤringen und Franken gehoͤrt er zu den — 


teſten Vögeln. | z 

Da der Grünling ein Strichvogel ift, fo ficht 
man ihn das ganze Jahr hindurch in Deutſchland. Im 
Sommer it er in Borhölzern und Seldhälzern, oder auch ih 
ebenen Gegenden, to viele Weidenbäume find. Er iſt 
fieser in Ebenen, two er fleine Hoͤlzer, Gebuͤſch und 
Baume antrifft, um feiner Nahrung auf dem Felbe nahe 
zu ſeyn, als in großen, hohen und tiefen Wäldern. Im 


Seotember zieht er feiner Nahrung halber in Meiner 


Flügen ins Feld. Im October ſchlagt er ſich im groͤßern 
Heerden zuſammen, und im December trifft man ihn oft 
in Thuͤringen in Eichwäldern, die einzeln liegen, zu Tauıs 
fenden an. Wenn in Büchern von ihm ſteht, daß er ſich 
fo gern unter andere Vögel, unter die Wachholderdroſſeln, 
gemeine Finken und Bergfinken miſche, ſo iſt dieß nicht 
von ihm wahr, ſondern von den andern Vögeln, die ſelne 


Bechtt. gan, N. ©. zx Br 1. Rh. D Ge⸗ 
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Geſellſchaft — denn ev iſt gern für ſich allein, und 


beſucht auch immer ſolche Oerter, welche die andern nicht 


gern beſuchen; es ‚müßte denn im Winter das Wachholder⸗ 


gebuͤſch ſeyn, wo mehrere Vogelarten beyſammen kommert, 
‚aber immer, fo viel als möglich, in eigenen Heerden ſich 
halten. Er ſtreicht von einem Orte zum andern, und zu 
Ende des Märzes tommt er wieder. in feiner eigentlichen 
Seimatd an. Weun der Winter nicht gar zu kalt tft, fo 
ſieht man ihn in den meiſten Gegenden Deutſchlands immer, 
air arte Kälte und hoher Schaee treiben m weiter an 


| Nahrung, — — 

Er näher * — allerhand oͤligem Gefame, San, 
Seinfaamen , Leindotter, Ruͤbſaamen, den Kernen aus den 
Wachholderbeeren, Kellerhalsſaamen, Saamen von Ruͤ—⸗ 


sen, Diſteln, Salat, und von den verſchiedenen Wolfs⸗ 


milchſaamen, welche Kraͤuterarten die meiſten Thiere verab⸗ 
ſcheuen. Seine Jungen fuͤttert er gar gern mit Ulmenfaas 
men, und. dieſe leſen ihn auch ausgeſlogen, fanilienweife | 
auf der. Erde untey den Bäumen im Junius auf. Im 
Winter, wenn er. nicht auf die bloße Erde kommen ann, 
nahrt er ſich von Baumknospen der Sahl⸗ und Palm⸗ 
weiden, und beſonders der Eichen, daher man ihn alsdann 
auch vorzuͤglich in Eichwaldern antrifft. Im Zimmer und 
Vogelbauer frißt er R übjeamen, geininamen, Hanf, Hir⸗ 
‚fen, eingewe tchtg Gerſte und Gerſtenſchrot mit Mid, 
and befindet ſich viele Jahre wohl, wenn man ihm zuweilen 
etwas Grünes, als: „Salat, Kol, Brunnentr⸗ ſe oder 
Huͤhnerdarm vorlegt. Wenn Baffon ſagt, daß er auch 


Raupen, Amegen⸗. Heuſchrecken u. d. gl. freſſe, ſo iſt 
Sch 


y 
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dieß wenigfiens in der Freyheit und bey alten Vögelnenicht | 
mahr, jung aufgezogen fann man ihn freylich an Inſecten 
gewöhnen. Er friße gern Salz, daher er auch — den 
Saljtrippen der Schaafe flieget. 


Fortpflanzung. 


Er brüter zweymal des Jahrs vier bis ſechs fpißige, 
helſilberfarbene, mit einzelnen jimmetbraumen und “ 
rielettenen Pünktchen bezeichnete Eyer aus. Das Weib⸗ 
Gen it jo emſig auf ihre Brut, daß es ſich im Neſte ergrei⸗ 
fen laͤßt. Dieſes beſteht auswendig aus Wolle, Corallen— 
mees und andern Flechten (Lichen), Inwendig aus Kleinen 
Saͤrzelchen und einzelnen Haͤrchen, und ift ziemlich guet 
gebaut. Man findet es auf Bäumen und in Seen und 
Bebüjhen, vorzüglid; in jungen dichten Schlägen von 
Schwarzholz auf den Baͤumen, die etwas vorragen, nicht 
hoch, mehrentheils an dem Stamme auf das Ende eines 
Altes angebaut, aud in hohen Feldhoͤlzern, in Alleen auf 
tinden,, im freven Felde in dichten Hecken, auf einzelnen 
Teidbaͤumen, und auf den alten Köpfen ber Weidenbaume *), 

Da. Sin 


” In Stalten nilet er baufia auf den — 
und macddtt fein Neil aus trocknen Pflanzentbeilen und Pfers 
debaaren. Wenn Büffon (eberſ. von Otto Th. XT. 
S. 229.) ſagt, daß er auch in die Spolten der Baume 
Baue, die er mit feinem Schnabel erweitere, und ſich biee 
euch ein Fleines Magazin von Lebensmitteln anlege, fo 
kimmt bieß mit ben fonfigen Beobachtungen und le 
gen über diefen Vogel gar nicht überein. 


Eben fo unrichtig find folgende Bemerkungen, die man 
bp Büffon findet. Man er das Mdnnchen .oft um 
den 


- 
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En großen Wäldern niftet er feltner, als in Shine 

Die Bruͤtezeit dauert dreyzehn Tage, Maͤnnchen und 
Weibchen wechſeln, und die Jungen ſehen vor dem erftere 

Mauſern mehr grau als grün, faft wie die Weibchen aus’; 
denn der Oberleib iſt grünlich gran’ mit Braun geſteckt. 
Der Unterleib heil gruͤnlichgelb, mit graubraunen Laͤngs— 
flecken, der Baud einfarbig. grünlichgelb, die Schwanz⸗ 

N federn ſchwarzgrau, die vordern zeiſiggruͤn gerändet nud 
mit meißlichen Spigen; der Schwanz; wie die vordere 
Schwungfedern; der Oberjchnabel aſchgrau, der Unters 
ſchnabel fleiſchſarbig; die Fuͤße fleiſchroth; der Augenſtern 
ſchwarzgrau. Die Mannchen find unter dem Schnabel 
etwas zeifiggrün. Die grünen Ränder an den Schwung: 
und Schwanzfedern find breiter. Die Farbe iſt überhaupe 
dunkler. Alte Vögel, die ſchon gepaart find, machen bald im 
Fruͤhjahre zur erften Hecke Anjtalt, und ihre Jungen flies 
gen ſchon zu Ende des Mayes und Anfaug des Junius aus, 


Dit 


den Baum, worauf das Neſt fteht, berumfliegen, viele Krrife 
im Fluge beſchreiben, von welchen das Neft der Mittelpunkt 
it, ſich mit Meinen Spruͤngen in die Höhe heben, und gleich⸗ 
fam von ſelbſt wieder herabfinfen, indem er mit den Slügeln 
klatſcht und Angfliche Töne hören laͤßt (So macht es wohl 
die weiße Bachſtelze, aber der Gränling nit). Wenn dies 
fer Vogel ankommt oder fortfiiest, fo giebt er ein hefonderes 
Geſchrey von fid;, das aus zweyh Tönen beſteht, und nach 
dem Klange diefer Worte hat man. ibm in Deutſchland vers 
ſchiedene Namen gegeben, deren Gtundworte ſo viel als 
eine Schelle oder Gloͤckhen bedeuten (Er heißt Scwoinz, 
welches der Ausdruck feines bocktens if). Guys ſagt: das 
Weibchen finge fchöner, als das Männchen; ein Umſtand, 

der unter den DBögeln fehr merkwürdig ware (leider If er 
aber nicht wahr). 
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. Mit dem Tanarienvogel erzeugt er große, ſchon — 
geſtaltete, aber (let Gnaende Da ſtarde. 


Feind e. 

Er iſt den Verſolgungen der Wieſ 4 und Sper⸗ 

Ser ausgeſetzt. = N 
Fang 


Dian fängt diefe Strichvoͤgel bis im December * 
dem Bogelheerde, wenn man einige Lockvögel hat, und . 
derſelbe nicht jo Fehr im Dickigt ift. Sie fallen nicht plößs 
ih ein, ſondern halten ſich lange auf den Mebenbäumen 
auf, bleiben aber auch befts länger auf dem Heerde ſitzen, 
beſonders wenn er mit Wachholderbuͤſchen heſteckt iſt. 

Da ſie auf die Hanfaͤcker ſehr Häufig falfen, fo feßt _ 
man den Hanf fo zufammen, daß fi in dein Haufen ein 
Bogeifteller verbergen kann, Diefer breiter ein Schlaggarn 
vor ich bin, umlegt es mit ausgezogenem Hanf, und- ER 
jumeilen eine große Menge anf einmal ruͤcken. 

Im Frühjahr werden fie, wenn man einen waer 
hat, auf den Lock buͤ ſchen gefangen, 

Im Winter laſſen fie ſich auch in Geſellſchaft der 

Boldammer zuweilen auf den Wegen und Meyerhoͤfen mit 
Heinm Schlaggarnenund Leimruthen berüden, 


Nuben 
Sie Haben ein ſehr ſchmackhaftes Fleiſch. Die, 


Tinnhen werden im Käfig als Singvögel gehalten, und. 


flen jung aufgezogen, aud Lieder nahpfeifen les 
nen. Ya fie laſſen fich für den Liebhaber der Vögel nicht, 
ar zum Eins und le — ſondern auch 

ſogar 
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ſogar zum Niften in eine Kammer, bie nahe arı 
einen Garten oder ein kleines Buſchholz ftößt, oder irr 
einem Gartenhaufe. Um dieß zu bewirken, find folgende 
Anitalten nöchig. Mın nimmt nämlich die Jungen aus 


dem Neite, und fest jie unter den Baum in ein gemachtes 


Loch, über weldyes man einen Fallbauer oder einen Meiferrz 


kaſten jtellt. Die Alten kommen gleich, herzugeflogen ,. wo l⸗ 


Ten die Jungen fuͤttern, treten auf das Stellholz, und 
fangen fih. Man thut num die Alten und Jungen zu 
Haufe in ein großes Vogelgitter, und laͤßt diefe fo lange 
von jenen fuͤttern, bis fie ganz flägge find; dann ſperrt 
man die Alten ein, und läßt den Jungen freyen Lauf, daß 
ſie ſowohl in der Stube, als auch bey offenen Fenſtern in 
die Freyheit fliegen könne. "Der. Hunger macht, daß fie 


bald wieder ihr. Gitter ſuchen, um fich felbft entweder zur 


füttern, oder von.den Alten füttern ju-laffen. Sind fie 
einmal im Freyen gewefen, fo werden fie.das Fenſter bald. 
wieder ſuchen, und follten fie einmal nicht gleich wieder 
kommen, fo darf man nur die Alten ins Fenſter in einen 
Käfig ſetzen, jo werden fie fich von diejen bald wieder herz 
beyiocen laffen. Giebt man ſich aber fehr mit ihnen ab, 
fo fommen jie auch-auf den Ruf der Menfchen, und fliegen 
nicht weg. - Man Fann fie auch bis zum Winter ganz inne 
behalten, und erft das Fenjter öffnen, wenn es ſchneyt. 
Sie laffen fih dann duch) ‚ihres Gleichen, oder durch ein 
Weibchen, dem man die Flügel befchneidet, und dag man 
ins Senfter fegt, wieder herbeylocden. Sie brüten fehr 
gerri in den Kammern in Gejellfchaft, der Canarienvögel, 

und man legt ihnen, da ſi fie gut aͤtzen, gern Eanarienvögel 
eier unter. at 


| | Schr 
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Shaden ei 


Sn Kaächengarten und auf panfädirn thun ſie 
vlel Schaden, und man muß, wenn man zu große Schaa⸗ 
ren in den Hanf fliegen ſieht, ihn ausziehen und in Haufen n 


ſcen laſſen. 


Dritte Samilie 


Simpel (Pyrrhula), Mit ſtarkgewoͤlbtem, rohe 
fumpfen, und an der obern Kinnlade eingefhuistenen 
Schnabel. | | 


(79) 6. Der rorhbrüftige Gimpel *), 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Gelehriger Kernbeißer, Dompfaffe, Thumpfaffe, 
Domderr, Thumherr, Dompaap, Blutfink, Rothfink, 
Rothgimpel, Gieker, Güger, Rothſchlaäger, Rothſchle⸗ 
get, Schniel, Schniegel, Goldfſink, Pfaͤffchen, Bromm⸗ 
eiß, Bollenbeiñßer, Luh, Lohſink, Hahle, Hoylen, Rott⸗ 
vogel, Gumpf, Luͤch, Luͤff, Laubfin!, Quleſch⸗ und Quetſch⸗ 


fint, und in Thüringen Liebich. 
Loxıa 


*, Dies Wort erfldren einige von Gimpel, womit man unter 
dem Wöbel einen einfditinen Menſchen bezeichnet, undere 
ven Gimpel, welches in ber alten deutſchen Sprache einen 
Shleger bedeutet, weil der ſchwatze Fleck auf dem Kopfe 
wie ein Schleger ausfieht- Alte Ausgabe IV. G. 682, 


a. (191) 3. 


— 


56, i Voͤgel Deutſchlands. 


— Pyrrhula. Gmelin Lin. I. 2. P- 946: n. 4. 


Le Bouvreuil. Buffon des Ois, IV. 378. t.ır. Ed. 


de Deuxp. VII. 79. t. 2. fig. ı. Ueberſ. von 
Otto AHL 6. m. 2 Sig. 


The Bu’lfinch. Latham Synops. TE ı. p. — n..51. 
Meine Ueberfegung III. 1a53.n. 51. 


| Go eze Europ. Sauna, V. 1. S. 197.n.3, 
Mein ornitholog. Taſchenbuch. S. 111t. n. 6. 

Friſch Voͤgel. 2. Fig. 1. Männchen und Weibchen. 
| Deutfche Drnithologie. Heft V. Taf. 6, Mannchen und 
Weibchen. 


Wolfs Voͤgel Frankens. Heft 1. Taf, 6. 
und Weibchen. 


Naumanna a. O. J. 53. Taf, vm. Fig. 19. Winn⸗ 
chen und 519. 20, Weibchen. 


Emberiza coceinea. Sand er im Naturforfcher, 13, 
S. 199. Gmelin Lin. J c. P- 875. n. 42. ſ. uns- 
ten Ammer von Karlsruh. 


* Donn dorfs zool. Beytr. I, 2. ©, 349. n. 4. 


Kennzeichen der Art. 


Kopf, Flügel und Schwanz ſind — die Ded 
federn des Schwanzes weiß; der Oberleib dunkelaſchgrau; 
das Männchen am Unterleibe roth, das Weibchen das 
ſelbſt roͤthlichgrau. 


Geſtalt 
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Geſtalt und Farbe des männliden und weis 
lihen Geſchlechts. 


Seine Länge. iſt fieben Zoll, und die Breite einen 
6, ſechs Linien *). Der Schwanz mißt drey Zoll, und 
die Flügel legen ſich auf der Haͤlfte deſſelben ianmen. 
Das Gewicht iſt eime Unze, 


— 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang und breit, alſo 
fur; und dick, erhaben kegelfoͤrmig, ſchwarz, die untere 
Kinnlade am Seitenrande eingebogen, die obere ſehr zus 
geipigt und etwas uͤbergehend; die Naſenloͤcher find rund 
und mit Federn bedeckt; die Augenjterne kajtanienbraun ; 
die Füße ſchwach und jhwarz, die Fußwurzel gejchildert, 
neun Linien hoch, die mittlere Zeche neun Linien und die 
dintere fechs Linien lang. | — 


Der Oberkopf, eine Einfaſſung um den Schnabel und 
das Kinn mit dem Anfang der Kehle find glänzend ſammet⸗ 
ſchwarz; der Dberhals, Ruͤcken und die Schultern dunkel⸗ 
aihgrau;. dee Buͤrzel ſchoͤn weiß; der Vorderhals, die, 
ſtarke Bruft und der Oberbauch find ſchoͤn carminroth, in 
der Jugend biäffer, im Alter vörher; der Unterbaud), bie 
mittelmäßigen unsern Dedfedern des Schwanzes und der 
Flügel weiß; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, deito dunk⸗ 
ler, je näher fie dem Leibe find, die der zweyten Ordnung 
am äußern Rande ftahlblau, die legte von allen auf der 
Aufenfeite roth; die großen Deskfedern der Flügel ſchoͤn 
Kilernd ſchwarz mit Ihönen fülbergrauen Enden, die einen 
weißlichen Queerſtreif auf den Flügeln bilden, die mittlern 

Ä aſch⸗ 
dar. Ms. Fänge 6ã Zoll; Breite ı7 Zoll, 
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aſcharau?bie kleinſten ſchwaͤrzlichaſchgrau mit vöthlichere 
Saumen; der Schwanz etwas geſpalten und ſtahlblau glan⸗ 
zend ſchwarz, eben ſo die e mitgelmäßigen, unterjten muB? 
federn. De — \ 
Das Weiden: — — dadurch gar ſehr 
vom Maunchen, daß es kleiner; alles Roche roͤthlichgrau z 
die Füße Heiler und der Ruͤcken braunlichaſchgrau if. 
' Varietaͤten. 
rn. Dir weiße Gimpel. Lox. Pyr. candida. 
Bourreuil blane. Buff. Er it entweder aſchgrauweiß, 


oder ganz weiß mit einigen dunteln oder — Flecken 
Fa dem Rüden, 


Der ſchwarze Gimpel Tyumdechanty. Pe 
— nigra. Bouvreuil noir. Buff. Vorzüglich werden 
die Weibchen ſchwarz, entweder in der Jugend, wenn man 
fie ganz der Sonne entzieht und an einen dunkeln Ort Hinz 
hängt, oder-im Alter, wenn man fie zu ſtark mie Hanf— 
faamen füttert. Einige befommen bey dem Maufern ihre’ 
urforüngliche Farbe wieder; befonders wenn mat fie aus 
einem engen Käfig thut/ amn die Luft hängt, oder gar frey 
in der Stube oder Kammer herumfitegen laͤßt; andere blei— 
Ben ſchwary. » Die ſchwarze Farbe ſelbſt aber ift ſehr vers 
ſchieden. Einige find überall glänzend kohlſchwarz ; ans 
dere nur rauchſchwarz, am Bauche erwes heller; ferner 
einige mit glänzendfchwarzem Kopfe und Hals, übrigens 
rauchſchwarz; wieder andere ſchwarz, und nur an einis 
gen Theilen des Unterleibes mit Roth: gemiſcht; noch ans 
dere ſchwarz mit ganz rothem Bauche; endlich Habe ich 
dieß Jahr noch einen geſehen, der vom Kopfe an bis jur 

Bruſt 
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Draft am Ober: und Unterleibe ſchwarz, übrigens rauch⸗ 
farben war, aber dDaben weiße Fluͤgel und Schwanz hatte. 
Es war ein fehr fchönes Vögelchen, etwas größer als ein 
Rothkehlchen. Ein Weibchen. 

3. Der bunte Gimpel. Lox. ‚Pyr. varia.. — 
mann im Museo Carlsoniano, Taf. 17. bejchreibt einen 
ſelchen, der im Linneiſchen Spftem, und aud von 
Latham (ſ. Ueberſ. der allgem. Ueberſicht der Vögel II 
©. ı52.) unter dem Namen Flamingos — 
(Laxia Flamingo. Lin.) aufgeführe wird. Da ic dieſe 
Voͤgel alle Jahre zu Hunderten beyſammen jehe, fo kann ich 
um deſto dreifter behaupten, daß dieß nichts anders ale; 

ein bunter Gimpel.if. Der Schnabel ift — 
die Fuͤße ſind blutroth; Stirn und Augenkreis weiß; d 
uͤbrige Kopf oben ſchoͤn roſenfarben; die Seiten des — 
und Halſes eben je, aber dunkler; die Kehle, Surgel,. 
Bruſt und der Bauch heil vojenfarben; die dritte und vierte 
Edwanzfeder ſchwarz; die Spitzen der untern Ordnung 
der Deckfedern der Flügel dunfelbraun, welches einen ſo 
gefärbten Streif über die Flügeln bilder; am Steiße ein 
ſchwarzer Fleck; die obere Flaͤche des Schwanzes hell ruß⸗ 
farben; der uͤbrige Koͤrper, naͤmlich Ruͤcken, Schenkel, 
untere Flaͤche des Schwanzes und dag übrige der Flügel 
weh, ae 

Ich babe mehrere Ähnlich gezeichnete Vögel geſehen. 
Gewöhnlich iſt der Unterleib bey den Männchen roth ges 
jeihnet, und nur der Oberleib tft weiß, ſchwarz und ajchs 
grau geſteckt. Zuweilen hat ein Vogel auch wohl bloß einen 
weißen Schwanz oder weiße Fluͤgel. Die Weibihen find 
ft noch bunter, weil bier aud) der Unterleib abändert, 

4. Der 
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4. weißkopfige Gimpel. — leu- 
cöcephala, Latham führe (ſ. Ueberf. der allgem. Ueber⸗ 
ſicht der Vögel II. ©. 137.) ein Männchen und Weibchen 
von diefer Varietät an, welche ih im Leverfhen Mu— 
feum befinden. Das Männchen ift auf dem Scheitel 
und an den Seiten des Kopfes weiß, blaßroſenroth ange⸗ 
laufen; die untern Theile ſind reinweiß; Schwungfedern 
und Schwanz ſchwarz. Das Weibchen het einen weißer 
Scheitel, dergleichen Deckfedern der Fluͤgel, Steiß und 
After, und ift übrigens wie der gemeine Gimpel. 


Man koͤnnte dieſe beyden Voͤgel auch zur Kanne Bas 
| rielat rechnen. 


5. Der Baſtardgimpel. Lox. Be hibrida. Er 
entfteht von einem jung aufgezogenen Simpelweißchen und 
einem Canarienvogelmaͤnnchen, erhält verfhiedene Geſtal⸗ 
ten und Farben, und finge ungemein anmuthig, obgleich 
nicht fo laut, wie andere Canarienvögel. Es glüct aber 
felten, die Jungen von diefen Vögeln aufzubringen. Man 
muß daher ein .hisiges und gut fütterndes Kanarienmänns 
hen zu diefer Bajtarderzeugung ausfuhen, und die Eyer 
‚ einem andern Canartenvogelwetbchen zum Ausbrüten untere 
legen. 

6. Die andern Abänderungen, weldhe man wohl gar 
zu verſchiedenen Arten maht, als a) die größte Art, 
son der Größe einer Rothdroſſel, b) die mittlere, ge 
meine, von der Größe eines Finken, und c) die Fleins 
fte, welche noch Eleiner als ein Finke it, find entweder 
Grillen der Vogelfteller, und nur Verſchiedenheiten der 
Größe, die man bey allen Thieren An, oder dieſe 

Auss 


_ 


5. Ordn. 15. Gatt. Rothbruͤſtiger Gimpel. 6 


Ausartung ift Die Folge des Klima’s, wie bey den Lerchen; 
denn jo viel ift gewiß, daf man im Winter ganze Heerden 
ſolchet Kleiner Gimpel antrifft, bie ———— aus einer 
kalten Gegend ſtammen. 


Da ich Gelegenheit habe, jedes Jahr etliche hundert, 
aicht nur wilde, ſondern auch zahme und unterrichtete bey⸗ 
ſermnen zu ſehen, fo babe ich fie zuweilen ſo klein, wie 
ein Rochfehlihen, und fogroß, wie ein gemeiner 
Kernbeißer aus einem Nefte gefehen. | 


Zergliederung. 

1. Die Luftroͤhre if erwas weiter als bey andern 
Vögeln diefer Gattung; daher ihe tiefer flötender Ton, 
den man befouders hört, wenn fie durch Vorpfeifen von 
Menfchen, und nicht durch eine kreiſchende — unter⸗ 
richtet worden ſind. 

2. Der Bormagen iſt eine Erweiterung des dl 
des, und gränzt an den Magen, j 


3. Dr Magen bejieht aus harten Hauten. | 
4. Der Darmkanal ift 18 Zoll lang. * 


5. Die Zunge iſt fleiſchig, rundlich, vorne gleich⸗ 
ſam abgeflaͤcht, und der Laͤnge nach ausgehoͤhlt. Hierdurch 
wird die Modulation der Toͤne, wozu dieſer en vor⸗ 
züglich geſchickt iſt, bewirkt. 

6. Eingeweidewürmer fat man im Gimpel 


icht entdeckt *). 
noch nicht en rt 


Goeze a. a. O. S. 200. 
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— Merkwuͤrdige Eigenſchaften— 
a E⸗ f nd unſcheue und ungemein gelehrige Voͤgel, die, 
jung aufgezogen, wie es in Heſſen und dem Fuldaiſchen 
ſehr haͤufig geſchieht, nicht nur ſehr zahm werden, ſondern 
auch allerhand Lieder, Arien und Melodien pfeifen lernen. 
Ein Vogel iſt im Stande, drey verſchiedene Städchen zu 
leruen, und er pfeift wegen ſeiner Floͤtenſtimme außeror⸗ 
dentlich rein und ſanft, beſonders wenn ihm auf einer 
Floͤte boder mir dem Munde gut vorgepfiffen wird, und 
macht dabey verſchiedene ſehr zaͤrtiiche Bewegungen ' mit 
dem Koͤrper, bewegt denſelben bald rechts, bald links, 
thut ein gleiches mit dem Schwanze, und faltet letztern 
auch mitunter wie einen Fächer aus einander. . Wenn 
ein Gimpel recht vollkommen fingen ſoll, ſo darf er nicht 
mehr: als eine Melodie lernen, mit dem gewoͤhnlichen 
Trowmpeterſtuͤckchen, ‚womit. er feinen. Geſang anfangen und 
Schließen muß. Lernt er mehrere Lieder... fo wirft .er die 
Strophen, (wenn er nicht ein außerordentliches ‚Genie ift; 
denn auch unter den Vögeln giebt es Genies) unter. einang . 
der. Der Beſitzer eines jolchen Vogels muß ohnehin au 
die Melodie pfeifen lernen, damit er ihm’ weingſtens nad) 
det’ erften Mauſer, wenn er: etwas vergeffen haben .-follte, 
welches oft, geſchieht, nachhelfen kann. Schade ift es, 
daß der muſicaliſche Geſchmack noch wicht bis anf die Mew 
ſchenklaſſe/ Die jolche Vögel umterrichten, und welche ge 
wöhnlid aus Leinwebern, Schufterm und andern Hand⸗ 
werksleuten beſteht, die befändig in der Stube handthier 
ven, bat wirken können, ſonſt wuͤrden die Gimpel auch 
neuere und angenehmere Melodien pfeifen. So pfeifen ſie 
aber * immer theils alte Kirchenlieder⸗ Melodien, theils 
Pie 
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felhe Arten und Menuetten, mie fie ſich feit Jahrhunderten 
in den Dorfibenten erhalten-haben, Ein Vogel, der 
einen neuen Tanz oder eine Arie, von Reichard gejegt, 
pfeift, ii eine große Seltenheit, gewöhnlich von einem 
Schumeiſter unterrichter und ſehr theuer Y. Auf einer 
fleinen Orgel, die immer, einen kreiſchenden Tom, hat, 
lernt der Gimpel au) Ereifchende Töne nachpfeifen. Beyde 
Geſchlechter fernen es gleich gut, jo mie auch beyde gleich 
soitommen einen knirrenden, wie ein uneingeſchmierter 
Schiebkarren Elingenden nasärlichen Geſang von fich geben, 
den man folgendergejtalt bezeichnet; Si, uͤt, ut, uͤt, 
üt, fi, re, dr, ut, üt, üs, dt, At, fi, ve, üt, 
ür, la, ut, mi, ut, la, zwiſchen welchen die Ertifchens 
den und heiſern Töne: Oretſchei Aahi immer. einges 
ſchaltet werden, Ihre Lockſtimme beſteht in den floͤtenrei⸗ 
nen, zartlichen, wiederholten Sylben: Tui, tui, tuil 
Ihr Flug if ſchnell und bogenfoͤrmig, ihr Gang aber fchief 
und hüpfend. Auch die Alten laffen ſich ohne Mühe leicht 
zähmen, und wenn man ein Pärchen im Zimmer har, fo 
betragen ſie ſich jo zärtlich „, und find fo vergnuͤgt, als wenn 
fie in der Freyheit wären. 


Da dieſer Vogel wegen feihes fanften und zrtlichen 
Naturells vorzaͤglich ein beliebter 3 Vogel für Srauenzimmer 
# und Dice ihn gern ſo zahm wie einen Sueeglitz, Flachs⸗ 


finen, 

& 

*) Die Vogelh aAndler Thiem au , MWolterehanfen. im Gotha⸗ 
ben reifen nach Berlin, Wien, Breslau, Holland und 
Ergfand, und verkaufen das Städ für s bis Catolin, je 
nahden der Dogel gut pfeift. Ein ——— kofet aber 
nur ı ge. oder 4, Hreuzer. ;, er 


Fun 5 


- 
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finfen und Zeifi ig haben, daß er auf die Hand Aiegt, ſich 
ſtreicheln und fuͤttern laͤßt, aus dem Munde (wer Gefallen 
daran hat) Speichel trinkt u. ſ. w.; ſo will ich hier noch 


kuͤrzlich die Methoden angeben, wie man den alten, in 


der Freyheit gefangenen Vogel bald fo zahm machen kanır, 
daß er ſich ohne Scheu, wie man will, behandeln laͤßt. 
Man macht es gewoͤhnlich ſo. Man nimmt den neugefan⸗ 


genen Gimpel, giebt ihm nur einen Tag ſein gehoͤriges 


Futter in den Käfig (denn fie freſſen gleich, wenn man fie von 
der Leimruthe nimmt und in die Stube ſetzt), und macht 
ihm dann eine Sille, wie die Vogelſteller auf dem Heerde 
um den Leib oder die Fluͤgel des Laufers zu thun⸗ pflegen, 
und bindet mit einem 12 Zoll langen Faden den Vogel its 
gendwo fo an, daß et nicht herabfallen und ſich todt flattern 
kann. Man nimmt hierauf ein leeres Beutelchen, dir 
weichen unten eine Fleine Schelle hängt, fällt es mit 
feinem gewöhnlichen Futter, und hält es ihm Flingelnd dee 
Tages mehrmalen vor, läßt ihn daraus effen, und thut 
ein Gleiches mit dem Trinkgeſchirr. Anfangs‘ wird der 


gefeſſelte Vogel weder freffen, noch faufen wollen. Man 


entfernt ſich daher die erften zwey Tage, wenn er nicht 


freſſen will, und läßt ihn aus dem Beutelchen freffen und 


aus dem Teinkgefchirr faufen, tritt aber, wenn er frißt 
immer näher bey, Den dritten Tag wird er gewiß, wenn 
ihn hungert, jobald man ihm den Beutel vorhält, herbep 
‚ hüpfen und freffen. Thut er dieß, fo Elingelt man immer, 
und läßt ihn weiter Hüpfen und freffen. Wenn er fart- iff, 
fo trägt man ihn, ob er gleich flattert, auf der Fand bin. 
und her, auf welcher er dann auch, da er nicht. loskommen 
kann, zu freffen anfangen wird, Den dritten oder vierten 

Ing, 
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Ing, wenn er von felbft auf die Hand huͤpft, in welcher man 
den Beutel hat, läßt man ihn los, tritt etwas zurüd, und 
er wird gewiß auf die Hand geflogen fommen. Sollte er wegs 
fliegen , fo bindet man ihn wieder an, und läßt ihn noch einige 
Stunden bungern. Auf diefe Art wird der Gimpel in 5 bis g 
Tagen allzeit dahin und auf die Hand fliegen, wo er klingeln 
hört. Zur-volltommenen Zähmung gehört no), daß man - 
esihn dann und warın [wer macht, fein. Zutter aus dem 
Beutel zu holen, indem man ihn nicht ganz Öffnet, oder 
&ald auf, bald zu macht; auch dieß, "daß. man ihn zumels 
len bloßen Ruͤbſaamen in feinem Käfige freffen. läßt, und 
den ſchmackhaftern Hanfjaamen in den Beutel thut. Aug 
dem Munde wird er auch) leicht trinken lernen, wenn man 
im das Waſſer einen halben Tag verfagt. 


Ein ſolcher Vogel läßt ſich auch Teicht zum Aus: und 
Einfliegen gewöhnen, nur darf man nicht nahe an 
einem Walde wohnen. Soll er defto eher wieder kommen, 
o fest man fein Weibchen mit abgefchnittenen Flügeln in 
einen Käfig vor das Fenfter, oder nur in das Zimmer, 
aus melchem er auss und einfliegt. Aus Bistäjteit zu 
dieſem wird er gewiß nie ausbleiben. 


Im Zimmer erhalten ſich dieſe Voͤgel — ſechs 
Jahre lang. " 


Berbreitung und Aufenthalt, 


N 


Dan triffe fie in Europa bis Sandmor hinauf und 
in ganz Rußlandan. In Deutfhland finden fie ſich in 
den gebirgigen Laubwaldungen in Menge vor. 


Gchf.gem, N. &.3r B- ırzh. € Sie 


h 


66 Vögel Deutſchlands. 


Sie bewohnen, wie geſagt, die gebirgigen Waldun 
gen, vorzüglich die Buchen⸗, oder die gemiſchten Laub 
und Schwarzholgwälder, und find daher in Thuͤringen 
Heften und dem Fuldaiſchen ſehr haͤufig. Maͤnnchen und 


Weibchen find faſt das ganze Jahr hindurch paarweiſe zu: 
ſammen, nur wenn die Kälte im November eintritt, ſchla— 


gen fi einige Familien zujammen, und ſtreichen als 
Strihvögel die fälteften Monate hindurch von einem 
Walde, FeldHolzl und Garten zum andern, und man triffe 
fie beſonders da in Menge an, wo Wogelbeerbäume fichen, 
die ihre Beeren noch haben, oder wo es Fichten: und Tanz 
nenſaamen giebt, In den fhönen Tagen des Märzes bes 
geben fie fich wieder paarweife an ihren alten Standort. 


Sobald im Winter ein fehöner, Tag einfällt und fie 


„ gefättigt find, ſieht man ſie auf dem Gipfel eines Baums 


ſitzen und einander mit ihren zaͤrtlichen Locktoͤnen zurufen. 
Dabey bewegen ſie den ganzen Koͤrper wohlbehaglich hin 
und her, fliegen nach einander, begruͤßen ſich, necken ſi ich, 
und wiſſen nicht, wie ſie ihre Freundſchaft durch Spiele⸗ 
reyen ꝛc. genug ausdruͤcken wollen. 


Nahrung. 

Ihre Nahrung iſt der Saamen der Tannen, Fichten, 
Vogelbeeren, Kreuzdornbeeren, Hagebuten, Rainweiden, 
Schlingebaum⸗, Hartriegel⸗, Weißdornbeeren, Wachhol⸗ 
derbeeren u. a. m., die Knospen des Ahorns, der Roth: 
Suchen, Eichen und Birnbäume, Leindorter, Heidekorn, 
Hirfen, Nübfaamen, Neffel: und Grasjaamen u.f. w. 
Sie kauen alle Beeren durch, werfen das Fleifch weg, und 
genießen nur den Saamenkern. Im Winter ſuchen fie erſt 

die 
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die Bogelbeeren, dann die Schlingbaumbeeren (Viburnum 
Opulus) ab, alsdann fliegen fie auf die Tannen und Fich⸗ 
ten, und leſen den ausgeflogenen Saamen von den Zwels 
gen, und wenn auh Schnee und Duft fie nicht zu diefen 
Bäumen läßt, fo gehen fie nach den oben genannten Baums 
fnospen; if die Erde aber Bloß, fo fuchen fie auch die 
Kriaterſaͤmereyen, die es noch giebt, auf; jo hängen fie 
#45. B andie Stängel der Reseda luteola et lutea, die 
hinfig auf den Schlägen wächft, und freffen den Saamen 
me. Der Saame der fchlingbaumblättrigen 
Spierftaude (Spiraea opulifolia) iſt ihnen ein wahs 
ter Leckerbiſſen. In fehr harten Wintern, wie der Jänner 
1795 war, gehen manche Bögel biefer Art darauf; da habe 
ih denn gefunden, daß es allzeit Junge find, die noch nicht 
die gehörige Erfahrung in der Art fid zu nähren haben. 


Daß fie an Spinnen, Inſecten und Würmer fräßen, 
iſt ungegruͤndet, ob man fie gleih im Zimmer, wenn fie 
ganz jung aus dem Neſte genommen find, zn allem, auch 

an Mehlwuͤrmer, gewöhnen fann. 


Am Zimmer ernährt man fie mit Hanf und Rübfads 
men, und giebt ihnen zumeilen etwas eingeweichten Zwie⸗ 
bat. Wenn man ihnen bloß Rübfaamen ohne Hanf giebt, 
fo leben fie länger, weil legterer zu hitzig ift, fie zuletzt 
blind macht, oder ihnen die Auszehrung verurſacht. Hat 
man Wildfänge frey herum laufen, fo gewoͤhnen ſich dieſe 
auch an ein Univerſalfutter, das aus Semmel, Gerſten⸗ 
grüße und Milch beſteht. 


€; Fort— 
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Fortpflanzung. 

| E⸗ ſind aͤußerſt zaͤrtliche Thierchen, die in der Frey⸗ 
heit ſo wenig als im Zimmer nur die kuͤrzeſte Zeit von ein⸗ 
ander getrennt ſeyn koͤnnen, immer einander durch ihre zaͤrt⸗ 
liche Lockſtimme zurufen, und ſich beſtaͤndig ſchnaͤbeln. Das 
Weibchen legt oft, ohne daß es ein Mannchen zum Geſell⸗ 
Schafter hat, im Zimmer Eyer, und fie niſten auch wie Die 
„Eonarienvögel, wenn man ihnen, wie denfelben, ein Ber 
haͤltniß eingiebt, und daffelbe mit Tannenbäumchen und 
Moos. veriieht; bringen aber .felten etwas auf. m der 
Frepheit brüten fie des Jahrs zweymal, und zwar im 
Schwarzholz und lebendigem Holz, doch in leßterem lieber, 
hoch und tief, vorziglid gern an alten ungangbaren Holz⸗ 
‚wegen auf erwachſenem Stammreifig, Das Neſt iſt ſchlecht 
"gebaut, und befteht auswendig aus zarten Reiſern, und 
inwendig aus Erdmoos, Das Weibchen legt drey bis fechs 
fiumpfe Eyer, welche blaulihweiß und am obern Ende 
kranzformig violet und braͤunlich gefleckt ſind. Beyde Cats 
ten brüten fie gemeinſchaftlich in funfzehn Tagen aus, und 
fuͤttern die Jungen aus dem Kropfe. Derjenige, welcher 
ihnen Lieder pfeifen lernen will, nimmt ſie aus dem Neſte, 
ſobald fie halb fluͤgge ſind, d. h. die Schwanzfedern etwas 
zum Vorſchein kommen, und fuͤttert fie zu Haufe mit aufs 
gequelltem Nübfaamen, der mit- Semmel vermifcht iſt, 
oder mir in Milch eingeweichter Buchweizengruͤtze vollends 
auf. Sie fehep am Oberleibe ſchmuzig dunkelaſchgrau aus 
mit Dunfelbraun überlaufen; am Unterleibe find fie ſchmu⸗ 
zig rothgrau; Flügel und Schwanz fchwärzlidy; die Deck⸗ 
federn der Flügel mit roftgelben Spitzen, welche dergleis 
hen Binden — und die Mannchen erkennt man 


ſogleich 
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ſegsleich daran, daß die Bruſt ein wenig ins Roͤthliche 
ſeiumert. Ein Vogelkenner kann fie daher aus dem Neſte 
ausleſen, wenn er bloß männliche Voͤgel aufziehen will, 
Ehe fie ſelbſt ihr Futter nehmen, pfeifen fie nicht; man 
muß ihnen aber doch, fobald man fie in die Stube bes 
femmt, vorpfeifen; denn wenn man dieß thur, fo lernen 
fe ihre Metodie defto leichter und gefhmwinder, indem fie . 
fh gleichſam mit der Nahrung einprägt ). Faſt drey 
Biertel Jahre muß ihnen vorgepfiffen werden, ehe man 
mit dem Vogelliebhaber fagen kann, daß fie feft wären; 
kan wenn man fie eher ars der Schule nimmt, fo vers 
kimmeln fie entweder ihr Lied, oder lernen noch mehrere 
md falihe Strophen dazu, umd vergehen es gewöhnlich 
ben dem erſten Maufern. Ueberhaupt ift es gut, wenn 
man fie von der Gefellfchaft anderer Vögel entfernt, und 
nen zuweilen, befonders nad) der Mauferzeit, wieder 
means nachhilft; denn ſonſt iſt man immer in Gefahr, 
Stämper zu erhalten. | 
Srantheiten 
Die Wildfänge (fo nenne man diejenigen, melde kei⸗ 
nen kuͤnſtlichen Gefang gelernt haben, und alt-in der 


Shneug oder auf der Locke gefangen werden) bleiben lange 
| im 


- 


Solche Handwerfäleute , wie Schuſter, Leinen⸗ und Wolls 
meber, die beiidndig in ber Stube bleiben, unterrichten 
diefe Bogel am befien- Sie hängen fie nahe neben ſich, 
wodurch fie die Menſchen gewohnt werden, ſptechen immer 
mit ihnen, und lehreu fir daher gewöhnlich pfeifen, wenn 
man es verlangt, unb dur mit einer ausgezeiihneten Zart⸗ 
lihtett, an die ficb mur dieſe an fich fchon aderlichen und 
fein organifierten Wögel gewöhnen laffen. 


— 
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im Zimmer leben, und werden ſelten krank. Mehreren 
Krankheiten ſind aber die aufgezogenen ausgeſetzt, theils, 
weil ſie jung aufgezogen ſchon unnatuͤrliches Sutter, theils 
auch als Lieblingsvoͤgel allerhand koͤſtliche und ſchaͤdliche 
Biſſen in vornehmen Haͤuſern erhalten. Sie werden daher 
oft mit folgenden Krankheiten befallen: 1) Verſtopfung. 
Man erkennt dieſe Krankheit daran, daß fie oft mit dem 
Steiß drucken, aber nichts von ji geben. Man nimmt 
einen glatten Stecknadelkopf, taucht ihn in Leindl ein, 
und ſchiebt ihn ſanft den Maſtdarm hinein. Dieß hilft 
gewoͤhnlich. 2) Durchfall, Ein verroſteter eiferner 
Nagel, ins Trinkgeſchirr gelegt, Hilfe gewöhnlid). 3) 
Epilepfie, Man taucht ſie waͤhrend der Convulſion 
etlichemal in eiskaltes Waſſer. 4) Traurigkeit und 
Truͤbſinn. Man entzieht ihnen die Leckerbiſſen, und 
giebt ihnen bloß im Waſſer eingeweichten Ruͤbſaamen. 5) 
Mauſerkrankheit. Gut Futter und Ameiſeneyer, 
wenn ſie in der Jugend daran gewoͤhnt ſind und ſie kennen. 
Alsdann muß auch beſtaͤndig ein roſtiger Nagel im Trink⸗ 
geſchirre liegen. Am geſuͤndeſten bleiben fie, und am laͤng⸗ 
fien leben fie, wenn fie weder Zucker, noch Kuchen, ned 
andere Leckerbiſſen befommen , fondern immer Rübfaamen, 
zuweilen mit etwas Hanf vermiſcht. Auch etwas Grünes, 
3 B. Brunnenkreffe, Aepfel x. kann ihnen nichts ſchaben. 


Feinde. 


Der Sperber, Thurm— und Baumfalke vers 
folgen ſie. | 


J Yagd 
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Jagd und Fang. | 

Da fie nicht ſcheu find, fo kann man fie leicht mit 
Shießgewehren erlegen, 

Ian fängt fie mit dem Lockvogel auf Klettenftam 

gen #), oder auch mit Leimruthen, die man auf Eleine 

Biume oder Buͤſche ſteckt, auf welche fie der Lockvogel lockt. 


Im Winter fängt man fie in der Schneuß, wo fie 
sah den Beeren, 3. B. Vogels und Schlingbaumbeeren, 
sehen. 

Im Frühjahr und Herbſt fallen fle in Menge auf alle 
Herde ein, wenn fie nur Mogels und andere Beeren 
faden, | 

Auch in der MeifenHätte können fie mit dem Kloben 
gefangen werden, wenn man einen Lockvogel hat, oder, 
zeun dieß nicht iſt, einen ausgeftopften Gimpel hinſtellt, 
md mit dem Munde die fahfte Lockſtimme deffelben nach⸗ 
om. In Thuͤringen brauchen die aͤchten Vogelſteller auch 
keines von beyden, ſondern locken nur mit dem Munde, 
verſtecken ſich dabey, und ſind ihres Fangs gewiß. Es iſt 
üserhenpt faſt Fein Vogel zu finden, der leichter auf die 
Locke geht, als der Gimpel, | | 


Nuzten. 

Ihr Fleiſch iſt wohlſchmeckend und geſund, obgleich 
zuweilen einen etwas bittern Geſchmack hat. Im noͤrd⸗ 
lihen Rußland und in ganz Sibirien werden fie häufig 
zum effen gefangen. Als Stubenvögel werden die Männs 
den 


®) f. oben Fichten⸗Kreutſchnabel 6, 17. 
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chen fowohl wegen ihrer Schönheit, als unterrichtet wegen 
ihres Gefanges geſchaͤtzt. 


— Schaden. 

Sie freffen Birnbaumfnospen, und ich habe fie 
im Winter auch ganze Ahornbäume von Knospen entblößens 
ſehen *). | 


> Der Sambursifhe Bla — HE: Kern⸗ 
beißer oder Baumldufer). 
— hamburgica. Gmelin Lin. 1, c. p. 854. N 
L'Hambouvreux. Bufon des Ois. IV. 398. Ueberſ. von 
Dtto XII. ©. so. 
The Hamburg Grosbeak. Latham Synops. IT. 1. p. 140. 
n. 46. Meine leberf. III. ©. 142. n. 64. 
The Hamburg Trec-Creeper. Albini Aves III. pl. 24. 


Es iſt bis zur größten Wahrſcheinlichkeit gewiß, daß mer 
der eine Abart, noch eine eigene Art diefes Namens in 
den Mecklenburgiſchen Doeffchaften um Hamburg, ingleichen 
im Stifte Ratzeburg lebt , fondern das aller Wahrſcheinlichkeit 

nach ein Zeldfperling oder Rhrammerweibchen, oder eine Bas 
rietdt vom erften barunter befihrieben wird. Dur eine 
mündliche unfautere Ersdhlung und unnatürfiche Abbildung 
" bat fich Diefer Vogel wahrſcheinlich In die Naturgefchichte eins 
geſchliden und darin erhalten. Er fol oben auf dem Kopfe 
und Halfe röthlichbraun feyn, mit einem purpurfarbenen Ans 
ſtrichz die Keble braun; ein breiter Halskragen von gleicher 
Karbe auf weißem Grande; die Bruſt braungelblich mit 
ſcwarzen, etwas Länglichen lecken beftreut; der Bauch und 
die untern Deckfederh des Schwanges weiß; der Näden, die 
Schultern und ber ganze obere Theil des Peibes wie die Bruß: 
auf jedem Flügel zwey weiße Flecken; bie Schwungfedern hell⸗ 
braun und gelblich; die Schwansfedern oben dunkelbraun, 
unten weiß; der Stern braun und der Schnabel ſchwatz. 


Er wird ein wenig größer als ein Hausfperling angegeben; 
feine Pänge (Par. Ms.) s4 Zoll, der Schnabel 6 Linien fang, 
und 


# 
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wand der Schwang ein Zoll, 9 kinien; letzterer ſtufenfoͤrmig, 
und feiner ganzen Lange nach vor dem Flügelende verfichend 
Gader wahrſcheinlich ein ausgeſtopftes Eremplar). Er fol 
die Gewohnheit haben, [dngs den Baumdiien, wie die Mei⸗ 
ſen, auf und nieder zu Hertern und von Kdfern und andern 
Inſecten zu leben (dieß tbun die eldiperlinge). 


Nach ſichern Erfundigungen habe ich erfahren, daß kein 
Fogel der Art um Hamburg exiſtirt. Auch Herr Latham 
behauptet dieß (Ueberſ. der allgem. Ueberſicht der Vögel II. 
S. 142.). Er fast: „Der Beobachtung zu Bolge, die mie 
Fr Zunfallin Betreff diefes Vogels gegeben hat, babe ich 
gute Gründe, zu glauben, daß er nichts anders ſey, ald ein 
Feldfperling. Denn diefer, um zu erfahren, mas ed 
eigentlich für ein Vogel fen, bat einen Sreund In Hamburg 
um ein Erempfar, wo er denn mit Erſtaunen gewahr wutde, 
das der uͤberſchickte Vogel nichts anders, als ein Beldiperling 
mar. Er konnte auch nit erfahren, daß irgend ein auderer 


Deogel, der mit dem befchriebenen Achnlicheit hatte, dort 
eritire.t | 


Aller Wahrfheintichkeit nach bat ſich der Hamburgiſche 
Kernbrißer durch mündliche und unlautere Ersdhlung und 
onnatürfiche Abbildung in die Naturgefbichte eingefchlichen 


und darin erhalten. Ich habe ihn, und, wie mir deucht, aus 
guten Gründen; als eine beſondere Ark, wesseſtrichen. 


7 Wügel Deutſchlanbs. 


| Sechszehnte Gattung. 
Fink. Fringilla. | 


Kennzeichen. 
Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, gerade zugeſpitzt, 
niccht fo dick und geſtreckter als bey der vorhergehenden 
Gattung, mir gleich langen unausgefchnittenen Kinnladen. 


Die Na ſenloͤch er find eyrundlic und bedeckt. 


Die Zynge ift fleifchig, fpießförmig, unten rundlich, 
an der Spitze hornhäutig und etwas gefchliffen: 


| Dewkeib ift geſtreckt, proportionielih, nicht fo kurz 
und di, aud die Gliedmaßen langer und ſchlanker, als 
‚an den Kernbeiper » Arten, 

Einige nehmen bloß Sämereyen, andere aber 
auch dabey Inſecten zur Nahrung zu ſich; beyde ſchaͤlen 
aber die Saamenkoͤrner boerher, ehe ſie ſie verſchlucken. 

Man kann die in Deutſchland befindlichen ſech szehn 
Arten, wovon dreyzehn tharingiſch find, fuͤglich in vier 
Bamilien eintheilen. 


nu Erſte Familie. 
SEigentliche Finken. (Fringillae proprie sio 
dictae): Mit im Umfange rundem, geſtreckten, ſcharf zu⸗ | 
gejpisten Schnabel. | 
Sie nähren fih von Inſecten und dligen und mehs 


ligen Sämereyen zugleich, füttern aber ihre Jungen bloß 
mit erftern und aus dem Schnabel auf. 


d 
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(30) 1. Der gemeine ober Buch- Finf *). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 

Gattenfink, Rothfink, Waldfint, Schildfint, Sprem 
fint, Feine, Wintfche, Dorp- und Dirpfint, Boot⸗, 
Bog⸗ und Rottefinf, eigentlicher und fechsipiegliger (wer 


sen der weißen Flecken auf den drey erfien Schwanzfedern) 


Finf, Crainiſch Schinfowig, in Thüringen Finke... 


Fiirgila Coelebs. Gmelin Lin. I 2. p. goı. n. 3. 
Fauna Suec. ed. 2, n.232.t.2,f. 199. das Maͤnuch. 

Fringilla Sylvia. Fauna suec. ed. ı. n, 200, das 
Weibchen. 

Le Pinçon. Buffon des Ois. IV. 109, n. 4. Ed. de 
- Deuxp. VIE. p. ı21.tab.2. fig, 1. Ueberſ. von 
Otto XI. 83. mit einer Figur. 

The Chaffinch. Latkam Synops. IL. ı1.p. 257. n. 10. 
Meine Ueberſ. III. 250. n. 10, 

Goeze.Europ. Fauna. V. 1.274. n. Br 

Mein ornithofl. Tafchendud. ©, 113. nm, 1. Getreue 
Abbildungen roı, Taf. 68. 

Naumann Felds und Waffervögel. I. 41. Taf. 2, gig, 
4.u.5. Männchen und Weibchen, | 

Frifch Vögel. Taf. 1. dig. 1. 

Donndorfs zool. Beytr. II. 2. S. 477. nm. 3. 


Kennzeichen ber Art. 


Mit ſchwarzen Flügeln, die über den obern Theil hin 
jwey weiße neesiteeifen haben, und ſchwarzen Schwanz⸗ 
federn, 


“Alte Ausgabe IV. 353: n. (203) 1. 
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federn, wovon die drey Außerften einen weißen Längsftreiff 
zeigen, der an der dritten Feder Aber Elein ift; das Männs 
chen am Uaterleibe weichfelbraun , das Weibchen aber 
roͤthlichgrau. 


Geſtalt und Farbe des männliden und weibs 
lihen Geſchlechts. | 

Dieß iſt wegen feines angenehmen Gefangs der Lieb⸗ 

: King der meiſten Perſonen, die Voͤgel zu ihrem Vergnuͤgen 
im Zimmer halten. 

An Sröße gleicht er einem Hausf perling. Seine 
Länge ift fieben und ein Viertel Zoll, die Breite eilf und 
ein Viertel Zoll %). Der etwas gefpaltene Schwanz miße 
drey Zoll, und die zujammengelegten Flügel veichen bis 
” auf die Hälfte deffelben, 

Der Schnabel iſt fehs Linien lang, ſtark, egal kegels 
förmig zugefpigt, an den Rändern etwas Fingebegen, im 
Winter weiß, im, Frühjahr aber, wenn er zu fingen ane 
fängt und die Zeit der Paarung herannaht, dunkelblau. 
Man erkennt daher aus der Blaue des Schnabels, ob ein 
Fink ſchon gefungen habe. Die Regenbogen im Auge find. 
kaſtanienbraun; die Füße ſchwarzbraun, die gefchilderte 
Fußwurzel zehn Linien hoch, die mittlere Zehe acht Linien, 
die hintere ſechs Linien lang, die Nägel fehr ſcharf und: 
fpigig, und wachien im Käfig zu einer beträchtlichen Länge, 
müffen daher alle fechs Wochen abgeſchnitten werden, wenn 
man nicht in Gefahr feyn will, daß füch der a. einmal . 


daran aufhänge und flirbt. | 
Die 


*) Mar. Ms. 64 Zoll (ang, und 10 Bol breit... 
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Die Stirn iſt fohwarz ; der Scheitel und Nacken find 
greublau mit einigen in Die Hoͤhe ftehenden Haarfedern; 
der Oberruͤcken und die Schulterfedern kaftanienbraun, olis 
vengruͤn Überlaufen; der Unterruͤcken und die kurzen Steiß⸗ 
federn zeifiggrän ; die Wangen, Kehle, Bruft und Bauch 
feiiteöchlihbraun (weichſelbraun), nad dem After ins 
Weißliche auslaufend; die Schenkel gran; die Schwungs 
federn ſchwarʒ auswendig mit grauͤnlicher und inwendig 
mit weißer Einfafung, auch -an der Wurzel weiß, die 


ser Heinen Decffedern weiß, die untern großen ſchwarz 


mit weißen Spigen,, Daher über den obern Theil der Flügel 
jue weiße Streifen laufen; die Unterflägel weiß: die 
Schwanzfedern ſchwarz, Die zwey mittelfien mit einem 
eihgrauen Anjtriche , Die beiden aͤußerſten aber mit: einem 
großen feilförmigen weißen Fleck, wovon die dritte ges 
"wöhnlih nur noch ein kleines weißes Oval aufzuweiſen 
bat *), alle kaum merflich gruͤnlich geraͤndet. 


Nah der Man fergeit und im Vorwinter find 
fat alle dieſe Farben Heller; die Stirn nur dunkelbraun, 


der Scheitel und Macken ins Braune und Dlivendraune _ 


ſchimmernd, und das Rothbraune an der Bruſt heller. 
Eben fo fehen auch noch die jungen Finken das ganze zweyte 
Jahr aus. Daher die Vogelſteller im Frühjahr die jun 
gen Männchen fehr Bee von — alt en zu unterſcheiden 
wiſſen, 

Schranes ſechsſpiegliger Flnk (Fringilla nobilis) in feiner 
Fauna boica I, p- 176. n.'142. if weiter nichts als ein altes 
Männhben. Er fol sum Unterfebied von unfern Buchs 
inten einen weisen 3led auf der beiten Echwanzfeder has 


ben, den ja, mie eine Meine Aufmerkſamkeit lehten 
kann, alle alte Buchfinfen zeigen. 


- 
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wiffen; jene diefen vorziehen, weil fie, wenn man fie ie zeis 
‚tig fängt, noch im Stande find, einen guten Sefang vor 
einem Stubenfinten zu lernen, da hingegen die alten ent⸗ 
weder gar niemals, oder doch nur höchft felten, einen ans 
dern Geſang aunehmen, als den e ſchon im Rem geſun⸗ 
gen haben. 

Das Weibchen iſt gar — Es iſt Heiner; 
der Kopf, Hals und Oberräfen graubraum, olivenfarbẽn 
Aberlaufen; der ganze Unterleib ſchmuzig weiß, an der 
Bruſt roͤthlichgrau; die uͤbrigen Farben blaͤſſer; der Schna⸗ 
bel im Fruͤhjahr graubraun, im Winter weißgrau. 


Varietaͤten. 


1. Der weiße Buchfink. Fringilla Coel. can- 
dida. Pingon blanc. Buff. Er iſt entweder ganz 
ſchneeweiß, oder gelblihweiß. Das Männchen fingt, 
und befommt auch im Fruͤhjahr, doch niche allzeit, einen 
blauen Schnabel. Sch Habe einen gejehen, der vor Alter 
ganz weiß war und in einer Canarienhecke flog, Der Ber 
ſitzer fagte, die Farbe muͤſſe fi fih) nach den Canarienvögeln 
. gerichtet haben, und beſchuldigte ihn, er habe ſ ch ver⸗ 
ſehen. 

2. Der Ringelbuchfink. Fringilla Coel. tor- 
quata. Pingon à cpllier. Buff. Der Scheitel und ein 
‚Band um den Hals find weiß; übrigens hat er die gewoͤhn⸗ 
liche Farbe. Ein Maͤnnchen, das einen großen weißen 
Fleck auf dem Nacken hatte, der wie ein halber Ringel 
ausſah, habe ich auch gehabt. | | 

3. Der bunte Buchfink. Fringilla Coel. varia, 
Er iſt an verſchiedenen Theilen des Körpers weiß gefleckt. 
‚© 


— 
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So fingen die Vogelſteller im Frahjahr 1792 bey Walters⸗ 
haufen ein Weibchen, welches an Schnabel und Füßen, 
Kopf und Hals weiß war, auf dim Scheitel einen: braunen 
Slet, jehe breite weiße Queerbinden auf den Fluͤgeln, und | 
auf der rechten Seite weiße vordere Schwungfedern hatte, 
übrigens aber von gewöhnlicher Farbe war. So habe ich 
aud ein Männchen beſeſſen, das weiße Flügel und einen 
dergleihen Schwanz Hatte; wieder ein anderes, das auf 
Mm ganzen Oberleibe, auf dem Kopfe, Halfe, Rüden 
und Deckfedern der Blügel ſchwarz gefledt war. Eine ganz 
eigene Erfcheinung! Lacham erwähnt eines gemeinen 
Tinten, bey dem die vordern Theile weiß und die intern 
toſtigroth waren, und eines andern mit gelblihem Rücken, 
fehr blaſſen untern Theilen, und medr weiß an den Fluͤ⸗ 
geln, als gewöhnlich. 


4. Der blaffe Buch fink. Le Pincon A ailes et 
queue noires. Buff. Ben diefem find Kopf und Hals 
ajhfarben; die Wangen bräunlid; der Rüden und die 
Schulterfedern eben fo, ins Ajchfarbene fpielend; der Steiß 
gruͤnlich; die untern Theile bräunlid fleifchfarben ; die 
größern und kle inern Deckfedern der Fluͤgel weiß, die mitt⸗ 
lern, die Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz; die 
zwey aͤußern Saywmamgfebn an ben aͤußern Rändern zup 
Hälfte weiß. 


! 


Briffon und Büffon beſchreiben bier ein junges 
Männchen furz nach der Maufer. Auch im Frühjahr fänge 
man noch weldye, die diefe Farbe haben, und aus dem letz⸗ | 
ten vorjaͤhrigen Gehecke find. 


5. Der 


- 
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5. Der Unterſchied unter Wald; und Gartenfin— 
ken iſt ungegruͤndet. Es iſt ein und derſelbe Vogel, der 
eben dieſelben Eyer legt und alle Eigenſchaften des gemeinen 
Finken hat. Nur ſo viel iſt gewiß, daß die Jungen des 
Finken, welche in Gärten zu wohnen gewohnt find, auch 
wieder Gärten zu ihren Wohnplag aufjuchen: 


Mertwürdige Eigenfdaften. 

-+Der Fink hat verfchiedene Töne, womit er feine. Bes 
gierden und Beduͤrfniſſe zu erkennen giebt. Der Ton der 
Zaͤrtlichkeit, womit er auch die Veraͤnderung des Wetters 


im Sommer anzukuͤndigen ſcheint, iſt ein Trieftrief!*) 


die Lockſtimme, deren er ſich beſonders auf feinen Reiſen 
bedient, und, durch diejelbe gereizt, auch dem Vogelſteller 
in die Hände fällt, ein oft wiederholtes Jack, jack! Ein 
unwillkuͤhrlicher Laut ſcheint aber das Pink, pink! oder 
Fink, fink! zu ſeyn, das er fo vielmal des Tags wieders 
holt, und welches ihm auch feinen Namen gegeben "hat. 
Merkwuͤrdiger als diefe einzelne Töne iſt fein heller, durchs 
dringender Gefang. Er zeichnet fich in der That vor allen 
Wonelgejängen aus, nähert fih mehr dem Sprechen, und 
wird auch deshalb mit dem Namen eines Schlagee ber 
legt. Jeder Vogel hat eins, zwey, drey, oft fogar vier vers 
ſchiedene Schläge, davon jeder ein Paar Secunden danert 
und aus etlichen Strophen befteht. Da der Fink mit unter 
die angenehmften Stubenvdgel gezählt wird, jo hat man 


u 


nicht nur alle feine Gefänge bemerkt, fondern auch alle | 


Sylben 


*) Dielen Ton giebt er im Herbſt und Winter nicht von fih. 
Man nennt biefen Ton ſchirken, und der Bauer ſagt: der 
Fink ſchirkt, es wirb anderes Wetter werden. 


— I 
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Edlben derſelben gezählt, und feine natürlichen Gefänge 
duch die Kunſt zu vervollkommnen gefuht. Da ich ſelbſt 
ein großer Liebhaber dieſes Geſangs bin, und daher immer 
eine ziemliche Anzahl ſolcher Bögel von den beſten Gefängen 
ins Käfige ernähre, fo follte es mir nicht ſchwer werden, | 
etliche Bogen über, die Muſik des Tinten anzufüllen. Allein 
# km vermuthen, daB es vielen Lefern uͤberfluͤſſig ſchei⸗ 
na würde, und die Liebhaber es ſchon willen; daper bes 
juöge ich mich nur mit diefenm wenigen ). 


Man benennt jeden Geſang des Finken, da er fih 
eirflih den artitulirten Zönen der menſchlichen Sprache 
nähert, meijt nad den Endſylben der legten Strophe, und 
in Thüringen fhägt man folgende Schläge, die ih na 
ver Rangerdnung aufſtellen wilf, vorzäglihy" den Braͤ u⸗ 
tigam **), weil feine legte Sylbe wie Bräutigam klingt. 
Senn diefer Gejang nad) der Vogelſtellerſprache ächt feyn 
PU, fo muß er aus folgenden Sylben beſtehen, die man 
nachſprechen kann: Bint, Zink, Fink, Fink, hoͤrſt 
du, wiltft du mir bem Bräutigam zieren, 
Hierauf folgt der Reitzung oder Reithergu tt): der 
Beingefang, wovon es einen guten, ſchlechten, Haͤt⸗ 
ir, und jharfen giebt. Der Ruhler gute Weinge 

u fang 

* ehr hiervon fiehe im meiner Naturgefchichte der Stuben, 

‚tiere, B. I., welcher bie Stubenvögel enthält. are Auflage, 

S. 234 - 244. 


e Einige Walddoͤrfer in Thotingen sieben den Hatzer 
Doppeifhlag. und.den Ruhler guren Weingefang 


vor. 
a0) Diefer Hat. in Sacien, vorzüglich im, Erögebirge und dem 
Bogtlande,, ben Vorzug. 
Becht. zem. N. S. sr re 8 
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fang klingt ausnehmend ſchoͤn und befteht aus vier Stro⸗ 
phen, die in einem Oboeaͤhnlichen Tone geſungen werden 
wuͤſſen, wenn er Acht ſeyn ſoll?). Wenn der ſcharfe 
Weingeſang recht' gut ſeyn ſoll, fo muß er klingen wie 
Fritz, FriGk, Fritz, willſt du mit zum Bein 
gehn. Alsdann liebt man nod) das Sutjahr, wovon 
es ein tolles , Ihlechtes und gutes giebt, und unter letzterm 
iſt beſonders das Haͤrzer, welches aus drey Strophen ber 
ſteht, das beſte; das gute und ſchlechte Kienöl; den 
Doeoppelſchlag, weil diejer Gefang aus wenigſtens zwey 
ſehr langen Strophen zujammengejegt iſt, die in der Mitte 
merklich abjegen, oder wirbeln, wie man ſpricht. Auch 
hievon giebt es einen gemeinen, den man wieder in den 
‚groben, klaren, ‚langen und kurzen eintheilt, einen linken 
und verkehrten (die hoch anfangen und in der Mitte mit 
keinem deutlichen Wirbel abſetzen), und den Haͤrzer, wel⸗ 
cher der laͤngſte aller Finkenſchlaͤge iſt und aus vier langen 
Strophen beſteht, wovon ſich die letzte entweder mit He⸗ 
ſtergieah oder Weingeh endigt. Daher er in letztrer 
Hinſicht eigentlich zu dem Weingeſang ſollte gerechnet wer⸗ 
den; da er aber ſo lang iſt, ſo zaͤhlt man ihn hierher. 
Sein Fine, der, nicht jung in der Stube aufgezogen iſt, 
lernt 

Ruhl iſt ein gabeitdorf {m Thutingerwalde, deſſen Ein⸗ 
wohner fo große Liebhaber der Finken find, daß man nicht 
nue Beyſpiele weiß, daß fie von der Ruhl nach dem Harı ges« 
gangen find und einen guten Finfen geflohen, fondern auch 

„ für einen guten Schläger eine Kud hingeneben haben. Daher 

” das Sprichwert noch immer in unfern Walddörfern if: der 
Fink iſt eine Kuh werth. Noch immer faufen arme 


Meſſerſchmiede einen guten Vogel für einen bis vier Laubtha⸗ 
ter, und arbeiten lieber 14 Tage umſonſt bey krockenem Brode. 


. 
— 
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lernt diefen Schlag. Es iſt dieß eine- allgemeine Erfah⸗ 


zung... Er iſt ſehr ſchwer, und nur ſelten ſingt ihn einer 
gut. Daher⸗ auch ein ſolcher Vogel theuer iſt. Unter 
einem bis zwey Laubthaler wird keiner in: der Ruhl ver⸗ 
tanft. eg iſt auch 1 dieſer und der Ruhlerweiugeſang der 
rieblingeſchias - der Huber Vogelfreunde. Der gewoͤhn⸗ 
lichte beſteht aus "folgenden Sylben, . die: man nachfprechen 
fans: Sintferlintfintfinf ne parver⸗ 
latalala zisdutſchtal | 


Alles dieß find mehrentheils — "de ni | 


yaas auch im Freyen hoͤrt, aber nicht fo volllommen, und 
mit ſo ftarfer wid ‚reiner Stimme, Die" Kunft, - ober 


vielmehr die Zaͤhmung Hat fie verbeffert; denn der zahme 


. Fine ſchreyt nicht nur feine Stimme mehr ans, fordert 
jese andy mehrere Sylben und mehrere Modulationen kn 
feinem Seſange zu. Wenn ein Vogel nur einen von diefen 
Gefängen finger, fo ſingt er ihn deſto langfamer, mehrſhl⸗ 
biger und tiefer; wird aledann in Thüringen mit einen 
Laubthaler und mehr bezahlt und deſto Höher geſchatzt, wen 
et am. Ende eines jeden Schlages noch Pink rufe; welches 
bie Vogelſteller das Amen nennen. Die übrigen Geſaͤnge, 
die man allenthalben im Thuͤringerwalde hört, die aber 
nicht geachtet. werben, find! das Hochzeitgebuͤhr, Hochzeit⸗ 
bier, Watzendier, Gerichtsgebuhr, Würzgebier, Giek 
gaaf,. Wert, Davida, Auatia, und alle diejenigen, welche 


ſich auf zia endigen, und die der Br iz gewöhnlich | 


Putfeerenfchlägt nennt. 
Es iſt merkwürdig, daß nach den — Ge⸗ 
genden, ne dieſe Voͤgel bewohnen, auch ihre Geſaͤnge ab⸗ 
92 | wech. 
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wechſeln, fo daß: man andere Gefänge-anf dem Thaͤringer⸗ 
walde, und andere auf dem Matze hoͤrt ). Und darnach 
richtet fi dann auch die Liebhaberey, denn in Defter- 
reich hört man folgende gern: den Neitherzu, Gold⸗ 
ſchmidbus *), Ritſcher, Wildsfteuer, Siguf 
shäl, Sroßrollenden, Kleinroklenden, Muss 
ketierer, Malvafier, Kühdieb, Sparbaragier, 
Misfovielumd Zigigalk Im Anhaltiſchen bemerkt 
Herr Daumann den Reitzu, Schitzkebier, Die ut⸗ 
ſchebier und Nutſchkebier *). 


Der Fink iſt fo gelehrig, daß er jung aufgezogen nicht 
mur die Geſaͤnge eines andern Finken, wenn er ſie allein 
hört, annimmt, ſondern auch, wenn en bey einer Mache 
tigall oder einem Kanariensogel hängt, abgebrochene Stro⸗ 
phen aus ihren Liedern, aber freylich nichts ‚noltommen, 
lernt, weil feine Gurgel nicht gebaut iſt, anhaltend zu 
fingen. Aber auch unter ihnen bemerkt man, ſo wie bey 
andern gezähmten Vögeln, daß einer mehr, der andere 
weniger Gedaͤchtniß hat; denn einer hat zuweilen ein gans 
zes halbes Jahr nörhig, um einen einzigen Gefang zu ftur 

g FREE diren, 


) Bey Gellenbaufſen hörte ich daher einmal auf einee 
Reife nach Branffurt einen‘ Vopelgefang, dem Ich noch nie 
gebdrt hatte; ich ſtieg vom Polwagen, und fand, daß es ein 

Sink war. Ich hätte es nichr errathen, ob ich gleich in vies 
len Gegenden von Deutichland Finken aebört habe, fo wun⸗ 
derbar ziſchte er einige Töne her, die fih in ein grobes Zia 
endigten. Ich hörte alddann um diefen Ort herum mehrere, 
die Diefen Gejang hatten, aber auch bloß in diefer Gegend; 

nirgends babe .ich ihn wieder gehört, = 
.. 9) Blumauers Virgils Aeneis traveſtirt. B. 3. 6.5 
nf Naumanna a. O. ©. 42. 
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diren, da hingegen’ein anderer denfelben gleich beym erftens 
mal Hören gefaßt hat und nadfingen faun. Einer lernt . 
mie Mlühe einen,’ ein anderer, wenn man will, drey, ja 
vier Finkenſchlaͤge; einer faßt. ihn: unvolltommen, der ans 
dere vollkommen, ſetzt auch wohl noch einige Sylben Hinzu, 
und verſchoͤnert ihn· 

Etwas beſonderes hat noch der — dieſer Voͤgel, 
daß ſie ihn alle Jahre auf eine ganz eigene Art von neuem 
lernen muͤſſen. Es geſchieht dieß unter einem ſchnurrenden 
unb ziſchenden Geraͤuſche, das fie vier Wochen und laͤnger 
wachen, unter welches fie ganz leife erfilich einige, dann 
mehrere Sylben ihres Schlages mit einmifhen. Man 
demnt es ihr Zirpen. Alle Vögel, die fih nur zu bes 
Kimmten Zahreszeiten hören lafien, fingen anfangs ganz 
keife „ aber feiner bringt fo ganz eigene, zum eigentlichen 
Sefang gar nicht gehörige Töne hervor. Man fieht hiers 
aus offenbar bey. ein wenig Aufmerkjamkeit, daß es nicht 
ſewohl ein Lernen des Gefangs, als vielmehr eine Geſchmei⸗ 
digmachung, oder ein in Gang Bringen der Toͤne iſt, die 

ein ganzes halbes Jahr der Kehle ungewohnt geworden find. 


Diejenigen, welche im Freyen find, fangen bald nach 
ihrer Ankunft im Fruͤhjahre an zu zirpen, die Stubenfin⸗ 
ken noch fruͤher, ſchon zu Anfang des Februars; dieſe pros 
biren aber auch känger, zuweilen ganzer zwey Monate 
lang, ehe fie recht laut werden, Gewoͤhnlich dauert die 
Bingzeit nur bis zu Ende des Junius; ich befige aber 
jiey Stubenfinten, Die bis Michaeli fortfahren. 

Einige Voͤgelfreunde verihaffen fih durch eine Grau; 
ſamkeit das Vergnügen, dieſe Voͤgel Tag und Nacht und 
auberſt 


1 
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Außerit ſcharf ſingen zu hoͤren. Sie ſtellen naͤmlich ders 
Käfig an. einen dunkeln Ort, gewöhnen fie dadurch, ihre 


Nahrung biindtings zu- finden, brennen ihnen alddainız 
durch einen Ipigigen glühenden Drath entweder die Pupille 
ganz Aus, oder. mur die. beiden RE der Augentieder 
zuſammen. 


Uebrigens find die Finken lebhafte Vögel, die immer 
in: Bewegung find, ſchnell fliegen, und einen fehreitenden, 
nur zuweilen häpfenden Gang haben, den Menſchen nicht 
fheuen, fondern ihn nahe zu ſich laſſen, und lange leben, 
Man has Beyſpiele, daß fie, in, der Stube jung aufgezo⸗ 
gen ‚ vier und zwanzig Jahre alt geworden find, 


Verbreitung und Aufenthalt. 

- Die Finten bewohnen ganz Europa, Madera und 
Afrika, und werden in Deutſchland allenthalben gefun⸗ 
den, wo nur etwas Holzung iſt. 

u Da I . z 

Sie Halten fi in Tannens, Fichtens, Kiefeens, Bus 
chen; und Eichenwäldern, in Feldhölzern und Gärten auf, 
In den Wäldern wohnen fie vorzäglid an jolden Orten, 
wo fie einen Bad) in der Nähe haben, nm’ nicht weit nach 
ihrem Trank und Bade fliegen zu dürfen. Es find wahre 
Zugvögel, obgleich einige den Winter über bey ung bleiben, 
Ihr Strich dauert im Herbſt vom Anfang des Octobers an, 


. bis in die Mitte des Novembers, und im Frühjahr den 


ganzen März hindurch. Zuweilen kommen einige Heerden 
auch ſchon im Februar, wenn lange anhaltende gute Witte— 
rung, wie im Jahre 1791 und 1794 eintritt, Sie ziehen 
in gcdßen Schaaren, welche fie ſchon in der Erndte for— 

miren, 
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miren, lagern ſich auf ven Hafer / ünd Rubſaatäckern, und 
schen dann, wenn das Wetter ſchlecht wird, in die Wal⸗ 
. bet, befonders wenn es Bucheckern giebt. 

Wan behauptet mit Unrecht, daß die weiblichen Fin⸗ 
fen nur allein in wärmere Himmelsftrihe wanderten, und 
dir männlichen zurückblieben: denn der Regel nad) ziehen 
fie beyde, und zwar im getrennten Schaaren weg; allein fo 
viel iſ ſicher, daß auch Finken im Winter da bleiben, und 
jwar gewöhnlich kleine Heerden Maͤnnchen; doch, wenn 
man aufmerkſam genug ſeyn will, ſo wird man auch im 
Vinter gemiſchte kleine Heerden von Maͤnnchen und Weib⸗ 
Gen beyſammen auf den Hoͤfen, Straßen, und in den 
Gegenden, wo Vogelbeerbaͤume fiehen, antreffen. Daß 
es gewöhnli Männchen find, die von den Zugvögeln zus 
tücfbleiben , iſt eine Erfahrung, die fih auf mehrere Zugs 
pgel erſtreckt. Diejenigen Rothkehlchen, welche man des’ 
Binters über bey uns flieht, find fat allzeit Männchen, 
eben jo die weißen und grauen Bachſtelzen. Dieß kommt 
daher, dag im Herbſt die Weibchen zuerſt wegzichen und 
die Männchen nachfolgen, einige von diejen aljo oft von 
Fisft und Schnee übereilt werden, und eine Zeitlang oder 
ganz jurlickbleiben. Sm Fruͤhjahr iſt die Erſcheinung bey 
den Finfen bekaunt, daß die Mannchen in eigenen Schaa— 
ten vierzehn Tage eher wieder anfommen, als die Weib⸗ 
Sn, und daß es eine Beltenheit ift, wenn man unter 
Einer Schaar von etlichen Aunderten ein oder zwey Weib⸗ 
ben antrifft. Dieb wiſſen die Vogelfteller in unſern Ges 
genden am beften ; die alsdann, wenn die Männchen nicht 
mehr ziehen, auch nicht mehr auf die Locke gehen. Die 


Weibchen Foramen in eben ſolcher Menge: allein nach, und. 
‚ Bu; 


- 
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es ift alsdann etwas ſeltenes, ein Männchen zu fangen. 
Die ledigen Männchen fuchen fich unterdeffen einen beques 
men Ort aus, mo fie niften können, feßen fih auf die 
Bipfel der Bäume, locken und fingen, und werben dadurch 
um eine vorüberfliegende Braut, welche fi auch. gewoͤhn⸗ 
lid) einfindet, 


Auf feinen Banderntigen ift daher der Fink ein äuferft 
gefelliger Bogel; zur Zeit feiner Fortpflanzung aber auch 
defto ungefelliger,, fo daß er in dem Diftrikee“ (Stand), den 
er bewohnt, und welcher zwey bis drey hundert Schritte im 
Umfange hat, keinen andern Vogel feiner Art leider, fons 
bern denjelben, wenn er ſich zu nähern wage, allemal, und 
oft mit Lebensgefahr wegjagt; wenn daher einer dem ans 
been zu nahe fommt, jo verwunven fie fih einander oft 
fo ſehr durch ihre Biffe, daß fie fterben müffen. Sie find 
oft fo erbittert auf einander, daf fie in einander gebiffen 
vom Baume herunter fallen, und mit den "Händen sefangen 
werden, 

Nahrırng. 

Ihre Nahrung beſteht in Inſecten, Fliegen, Raͤup⸗ 
chen, Schmetterlingen u. d. gl., und in mehligen und 
ÖHligen Gefäme und Körnern. im Walde lefen fie Fichtens, 
Kieferns und Tannenfaamen, Buchedern, Bitlens und 
Erlenſaamen auf, auf dem Felde Lein, Ruͤbſaamen, Leins 
dotter, Hirſen, Canarienfaamen, Hafer und Hanf, in 
Särten Salats, Kohls und Senfjaamen Sie fpeljen 
von allen Sämereyen und Körnern die Hülfen vorhero ab, 
und nehmen fie nicht wie die Stiegliße und Zeifige von 
den Kräutern, Stauden und Bäumen ſelbſt ab, jondern 

leſen 
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Veen fe non der Erde auf. Ehe fie im Herbſt indie Has 
ſerſtoddeln Hiegen können, und welches gerade ihre Maus 
erzeit if, mähren fie fih auf den Brachaͤckern von dem 
ausgenflügten wilden Knoblauch (Allium vineale et sphae- 


rocephalum). Sie riechen daher im Auguft bey ihrer 


Defaung wie Knoblauch, und haben einen piquanten anges 
schmen Geſchmack. Im Winter fliegen fie auf die Bauerz 
böfe und lefen Geſaͤme auf, auf die Straßen und Fußſteige 
uud leſen die unverdauten Haferkoͤrner in dem Pferdekoth 
aus, und auf Die Bogelbeerbäume und freffen Vogelbeeren, 


- Sm’ Zimmer befommen fie Ruͤbſaamen *), der im 
Semmer mit etwas‘ Hanf vermifcht wird, Hirſen, keins 
better, wilden Hanf (Galeopsis cannabina), zuweilen 
amwas Salat, Kreugwurz;, oder ein Stuͤckchen Apfel, ers 
was Semmel in Milch geweicht, und täglich frifches Waſ⸗ 
fee zum baden und trinken. Wenn fie aber auf dem Boden 
herum laufen, jo fann man fie auch mit bloßem Gerftens 
ſchrot, in Milch geweiht, ernähren. 


Fortpflanzung. 
Die Finken bauen ihre Nefter auf bie gutige I ber 
‚ Bäume, und zwar gern in eine Gabel, bald Hoch, bald 
tief, fehr kuͤnſtlich, fchön und fe. Es ift eine Halbkugel, 
eder vielmehr eine oben eingedruͤckte Kugel, vund, wie 
gedrechfelt, unten mit Spinngeweben und Haaren feſt auf 


eo‘ | die 


Ich babe gefunden, daß ſich meine Buchfinken, bie ih in 
Kidfigen Halte, am beiten bey eingequeltem Ruͤbſaamen bes 
fanden baben. Ich weiche ndmlich jeden Tag fo viel Ruͤb⸗ 

fesmen in Waſſer ein, als ich den folgenden Zag verfütterm 


muf. 
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die Aeſte geflöhten, Mit Moos und einzelnen Reischen 
kunſtlich durchflochten, inwendig mit Federn, Diftelfloden 
und allerhand Thierhanren gut ausgefüttert, und auswen⸗ 
dig mit Flechtenmoos von dem Baume, auf dem es fteht, 
oder von ähnlichen Bäumen vermittelft Spinngewebe fo 
feft, wie angeleimt, völlig umlegt; vermuthlich das Iegtere 
bestorgen, um das Neſt vor ihren Feinden unfihtbar zu 
machen; wenigſtens koſtet es dem menſchlichen Auge Muͤhe, 
es von der Rinde des Baums, auf welchem es ſteht, zu 
unterſcheiden. Es iſt eins der ſchoͤnſten Vogelneſter *). 
Man finder bey der erften Bruͤtung vier bis fünf, und bey 
der zweyten drey bis vier Eyer in demfelben, die hellbläus 
lichgruͤn und mit faffeebraunen Pünktchen und Strichen 
beſtreut ſind. Maͤnnchen und Weibchen bauen das Neſt, 
bebruͤten die Eyer und fuͤttern die Jungen mit vereinigten 
Kräften. Das Weibchen wird auch faſt fo häufig vom 
Männchen getreten, wie es bey den Hausſperlingen ges 
woͤhnlich ift. Die Brütezeit dauert vierzehn Tage; und es 
ift eine allgemeine Erfahrung, daß fie bey der erften Brut | 
fat lauter Männden, und bey der zweyten fat lauter 
Weibchen ausbringen. Die VBögelfreunde wiffen die jungen 
Männchen, die fie zum Aufziehen aus dem Nefte nehmen; 
fbon von ben Weibchen zu unterfcheiden; denn fie find auf 
den Dedfedern der Flügel dunkler ſchwarz und heller weiß, 
ob fie gleich jonft der Mutter und ihren Schweftern voll: 
fommen gleich fehen. Sie werden, wenn der Schwanz 
getielt hat, aus dem Neſte genommen, um ſicher zu ſeyn, 
daß 


) Zorn bat in feiner Vetinotheologle I. S. 320. dieß ſwWoͤne 
MNeſt ſehr weitlduftis und richtig beſchtieben. 
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ded fe voch nichts von einem ſchlechten Finkengeſange ge⸗ 
lernt haben; denn die jungen Finken fangen ,: fobald als 
ihnen der Schwanz und die Schwungfedern gewachſen ſiud, 
an, das Lied, das ihr Vater, oder ein anderer Finf in 
der Nachbarfchaft ſingt, nahzuahmen. Die Jungen. wers 
den ton den Alten mit ‚bloßen Inſecten, als Kaͤfern, und 
beſonders Nachtſchmetterlingen, aus dem Schnabel gefüts 
tert, und nicht, tie -andere Vögel, die Körner. freffen, | 
durch den Kropf mit eingequeliten Sämereyen. In der 
Stube aber fuͤttert ſie der Vogelſteller mit eingequelltem 
Rubſaamen und Semmeln auf. Gewoͤhnlich hat man nicht 
viel Mühe mit ihnen, fie bis zur Mauſerzeit durchzubrin⸗ 
gen, aber während dem Maufern ‚fterben fie auch defto oͤf⸗ 
terer. Man muß ihnen daher bey diefer Krankheit zumeis 
len Ameijeneyer und Mehlwärmer geben, die ihnen nicht 
nur ſehr wohl bekommen, fondern fie auch oft vom Tode 
retten. Solche aufgezogene Finken werden gar ungemein 
zahm, und ſingen, wenn man es verlangt. 


Man hat Beyſpiele, daß Finken, in große Kanariens 
hecken geworfen, mit den Kätarienvögeln Baftarde | 
gezeugt Haben; eben jo paart ſich das Weibchen mit dem 
Sranlingsmännchen in der Stube, und legt Eher; 
auch will man fie fogar mit den Goldammern zu paaren 
viſſen. . Ben 

Das, was Einige behaupten, daß die Gärtenfim 
ken von den Baldfi nten unterfchieden wären, und daß 
jene weißliche, und diefe bläulichgraue Ener. legten, iſt 
ungegrändet ; denn man finder. zwar zuweilen, Finbeneyer 


mit weißlichem. Grunde, allein. nn — Waͤldern, ale ' 
Särs 
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Gärten, auch verlieren fie ale, wenn fie acht Tage und 
drüber bebrüret find, die grüänliche Farbe und werden weiß⸗ 
Une. Ä m 
u -; DE Ku — Beinde 2 
a Wiefel, der Waldmarder und die große 
Hafelmaus ftelfen ihrer Brut nah; der Sperber, 
Baumfalte und große graue Würger aber den 
ten, vorzüglich im Herbſt und Frühjahr, went fie in 
Menge ſtreichen. Den Krallen der Raubvoͤgel foll er, nach 
Freiſch Verfiherung, dadurd) entgehen, daf er den Kopf 
After den Leib zieht, und den Bürzel und Schwanz in die 
Hoͤhe ftellt. Der Raubvogel foll alsdann ihn entweder 
nicht erkennen, oder dod nur in den Schwanz greifen, 
| welchen er ihm leicht. aus den Klauen ziehen kann. Wenn 
aber cin Raubvogel zugreift, fo greift cr gewöhnlich dem 
ganzen Vogel, wenn er nicht größer ift, als ein Fink; das 
Ber mie diefe Entwiſchung ſehr unwahrſcheinlich vorkommt, 
+ A 


F Krankheiten. 
Sie find der Darre und dem Durchfall oft uns 
terworfen; erftere heile man wie an andern Vögeln, und für 
legten hilft ein verroſteter eiferner Nagel, oder ein wenig 
Safran in. das Trinkgeſchirr gerhan. 

| Wenn ihnen die Schuppen an den Beinen zu 
ſtark werden, fo löfer man die obern mit einem Federmeffer 
fein ab, ſonſt werden fie leicht lahm oder Podagriften. 


Wie alle Stubenvögel, alſo muͤſſen auch diefe zur 
Mauferzeit gut gehalten werden. Man fteckt alfo die 
in einem: Eleinen Käfige gewejenen au dieſer Zeit in ein 

großes 
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großes Gitter (mehrere in ein Gitter) und fuͤttert ſie 
gut. Laͤßt fie auch fo den ganzen Winter darin, und thut 
ſie erſt Lichtmeß wieder in die Finkenbauer. Dann fangen 
fie wieder an zu fingen, und haben in dem großen Vogels 
gitter die Federn gut re ac abgeftoßen, oder — 
verdorben. 

Jagd und Fang. 

Im Herbſt und Fruͤhjahr kann man fie, wenn fle ſich 
aufeinen Feldbaum ſetzen, in Menge f hießen, und find 
auch wenig ſcheu. Außerdem fallen fie in Menge auf den 
oben bejchriebenen Finke nheerd (ſ Einleitung ©. 155.), 
wenn man nur gute Lockvoͤgel hat. Dieſer Fang dauert 
im Fruͤhjahr den ganzen März hindurch, und im Herbſt 
von Midaeli bis Martini. 

Sm Winter werden fie mit der Balsıwanı im 
Gärten und auf großen a bey ausgeftteutem Safe 
gefangen. . 

In Holland — fe im Detober den FRE 
der Landfige großes Vergnügen, indem fie von ihnen bey 
dem Thee in ihren Gartenhäufern gefangen werden. Sie 
ſtellen nämlih Nese unter ihre Pflanzungen, und be 
freuen zur Locfpeife den Boden mir Hanfjaamen. Die 
Ginten fegen füch bey Taufenden in die. Bäume, und fprins 
gen alsdann hungrig und die Gefahr nicht ſehend auf die 
Erde; die Netze werden alsdann von den Leuten in den 
Zelten durch ein Seil zugezogen, und auf * Art wi 
eine große- Menge gefangen. 

In Thüringen ſetht der Wogelfteller im Frühjahr auf. 
einer Anhöhe Feine Eichen⸗ oder Buchenbuͤſche, die noch 

altes 


# 
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altes Laub Haben und Lockbuͤ ſche heißen, hin, und bes 
ſteckt die obern Zweige wis. Leimruthen ;.-unter dieſelben 
aber ſetzt er jeine Lockſinken; dieſe rufen den vokuͤberſtrei⸗ 
chenden Jack, jack! und Fink, Fink zu, dieſe glau— 
ben hier Gatten zu bekommen, ſetzen ſich auf die Leim | 
ruthen, bleiben kleben und fallen herab. Auf eben dieſe 
Art werden auch die Ber gfi nee n, Bänflinge, 
Stiegliße, Zeifige, Flaͤhsfinken, Goldam⸗ 
mern, Simpel, Srünlingen.d. gl. gefangen. | 
Der Vogelſteller macht ſich auch die Eiferſucht des 
Finten zu Nuße, und fängt damit diejenigen, deren Ges 
ü fang ihm angenehm it. Diejer Fang heißt der Finten 
ſtich. Sobald als er daher einen Finken Hört, der einen 
guten Schlag hat, fo. nimme er ein anderes Finkenmaͤnn⸗ 
chen, von welchem er weiß, daß es feinen natürlichen Laut 
Fint, fink hören läßt, bindet ihm die Flügel zufammen 
und auf den Schwanz ein ſehr dünnes gabelfoͤrmiges Zweig? 
fein von der Länge eines halben Fingers, das mit Vogels 
leim beſtrichen iſt, und laßt £6 in der Gegend... wo Der bes 
zielte Fint jeinen Stand hat, und unter den, Baum, 10 
er eben ſitzt, los. Kaum iſt es etliche Schritte unter dem 
Baume fortgehuͤpft, und hat, feine Stimme hoͤren laſſen, 
ſo faͤhrt jener aus Eiferſucht grimmig anf. daſſelbe ‚herab; 
packt es und bleibt an dem Vogelleime kleben. Man hat 
Beyſpiele, daß der Standfink auf einen Stoß den Lockfin⸗ 
ken getoͤdtet hat. — . Sicherer geſchieht aber der Fang auf 
folgende Art. Man nimmt ein Männden,; umgürtet es 
über den Flügeln mit eihem weichen ledernen Band „bindet 
en daſſelbe einen Bindfaden, der ungefähr einen Fuß 
laͤng iſt, und melden: man mit einem Hflochchen in \ die 
X Erde 
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Erde (wie alle Läufer) befeſtigt, ſo daß der Vogel frey um 
das Pfloͤckchen herumlaufen kann. Man nennt dieſen Vo⸗ 
zel, welchen man gewoͤhnt hat, ohne zu flattern, an dem 


Bindfaden herumzulaufen, den Läufer. Am den Läufer - 
ſteckt man rund herum in einem Kreife Leimruthen. Ip 


einen Buſch darneben verfiedt man einen: aufgezogenen 
Binten in einen Vogelbauer, den man gewöhnt har, bes 
deft und im Freyen zu fingen. Sobald diefer feinen ex 
fang anjtiımt *), fo flößt auch. glei der andere vom 
Baume wie ein Pfeil blindlings. auf den Länfer, den er 
für den Sänger hält, in den Kreis. herab, verwickelt ſich 
in den Leimruthen und bleibe hängen. Gin ſolcher Fink 
kit ein St echfint, und fingt noch daffelbe Jahr im 
Kafig, wenn man ihn vor Pfingften fängt, nach Pfingften 


aber ſingt er nicht nur nicht, fondern ſtirbt auch leicht aus , 


Sehnſucht wegen fein Weibchen und Zungen. : Unverftäns 
dige Vogelſteller, die nur an diefem fonderbaren Fange ihr 
Beranügen finden, ohne auf den Werth des Gefanges zu 
hen, fönnen in der Heckzeit in einer Stunde zehn bis 
jwölf Weibchen ihrer Männchen und mehrere Jungen > 
Berjorger berauben. 


Wenn im —— die jungen Tinten — 
ſiad, ſo bemerken ſich unſre Vogelſteller die Plaͤtze, wo ſie 
des Mittags ans Waſſer fliegen, um zu trinken. Das, 
hin fegen fie Stöde, an welde fie Leimenshen befeſti⸗ 

| we. % nr gen. 
Wohl zu merken A, daß dieſer einen Schlag haben muß, 
den mon auch im Freyen hört, fonk wird der Gtechfint aus 


Unbefanneibaft des Befanges ſcheu werden, und nicht pers 
unterlommen und ae fangen. 


} 
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gen. Die Finken ſetzen ſich darauf und bleiben hängen. 
Diefe Finken haben den eigenen Namen Jopfsfinten 


oder Jacobifinten, weil ihr Fang um Jacobi gefchieht. 


Der Fang geſchieht aud mit einem kleinen runden Schlags 
gärnhen. Wenn ein folder Fink ein gutes Gedaͤchtniß 
bat, fo lernt er gewöhnlich in der Stube noch einen guten 
Schlag, und er iſt dann härter und dauernder, als ein 
jung aufgezogener. . Die Vogelfreunde ſtecken viele folher 


Finken ein, unter welchen doch einige — noch einen 


guten Geſans einſtudiren. 
| Nusgen | 

Das Fleiſch der Finken ift ſchmackhaft, leicht ver⸗ 
daulich und geſund. In waldigen Gegenden hat es im 
Fruͤhjahr einen angenehmen gewürzhafteni und bittern Ges 
ſchmack von den Tannens und Fichtenfaamen, Im Herbfk 
ift es am fetteften. Wenn es jaftig gebraten iſt, fo foll es 
ſchwindſuͤchtigen und mit der Epilepfie behafteten Perfonen 


heilſam ſeyn. Man pflege es auch in Pafteren zu ſchlagen, 


ober mit Aepfeln oder Zwiebeln, gleich anderm Voͤgelfleiſch 
zuzurichten. 

"Ihr angenehmer Geſang hat fie zu Stußenvögeln 
gemacht, die einen von den erften Plägen einnehmen. 

‚ Dan fagt auch, daß fie durch ihr Trief rufen Sturm 
und Regenwetter anfündigten. Sie thun dieß aber viel 
mehr, wenn fhon üble Witterung da ift; nur das Gewits 
ser feheinen fie vorher zu verfündigen, aber auch nicht eher, 
als es der Menſch ſelbſt am Korizente fieht. 

Man fagt auch von ihnen, fie fräßen, wie die Gold⸗ 


ammern, bie grünen Koblraupen. Bn der Stube 
thun 
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tun ſie es nicht; ich zweifle daher auch, daß ſie es im 


Feyen thun ſollen. Gewiß iſt aber, daß die Garsenfinten 
de Räupchen im Fruͤhſahr aus den Tragfnospen fteffen; 
md die ſchadlichen Nachtſchmetterlinge, j. B. den Bluͤten⸗ 
wickler, wegfangen, deren — dem — h nachtheifig 
ind. | 
| Sha N en. 

Dem Hanf ſchaden fie — dem — und den Sa⸗ 

mereyen in — BR. 


(81) 2 Der Bergfint . . 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Quaͤcker (von feiner Lockſtimme), Tannenfink, Roth⸗ 
Inf, Goldſink, Miſtfink, Kothſink, Rowert Schnee⸗ 
int, Winterfink, Quaͤckfink, Queck, Waͤckert, Wickert, 
Icnwetz, Nikabitz, Nikawiß, Gaͤgler, Gogler, Gegler, 
Sögter, Zetſcher, Zehrling,/ Laubfink, Quietſchſink, 
Quaͤtſchſint, Baumfink, Waldfink, Pienken, Angers 
mannländifcher Diſtelvogel, Bergnachtigall, Bohemmer, 
ctainiſch: Pinoſch und Seriaec: Buchfink. 
Fringilla —— Gmelin Lin. 1. e. "pP * 
u. 4. 
“Le Pinçon d’Ardenne, Buff dei t Ois, IV, 127. Ed: 
de Deusp. 136 t. 2. f. 2. —— von Otto⸗ 
XI. 1165. 327. — 
The Brambling. Latkam Synops. It. 1. pP. 261. 0.13) 
2  Meıne Ueberjegung III. 254. n. 13. 
Alte Ausaabe TV. S. 3720: top a. — 
Beh. gem. N. ®.37 B. 1. Th. 


— 
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Deutſche Ornithologie. Heft vm. Taf. 6. Mannch. und 
Weibchen. 

Goeze Europ. Fauna, V. 1. ©. 323. n. 5. 

Mein ornitholog. Taſchenbuch. ©. 115. n. 2. Getreue 
Abbildungen. ıteo an Taf. 37. a. und 
Weibchen, 

FSriſch Voͤgel. Taf. 3. ai 2. 

Naumannma.a. O. J. 43. Taf, IH, Sig: 6. Bingen 
und Sig. 7. Weibchen. 

Donndorfs zool. Beytr. I. 2. ©. — 2.4. 


Kenngeiden der Art. 

‘ Die: innen Deckfedern der Flügel find hochgelb; bie 
Bruſt und Schultern orangengeld; am Männchen der Kopf 
ſchwarz mit roſtgelber Einfailung der Sehen, am: Ltg 
rothgrau. 


Geſtalt und $arbe des männtigen und weiße 
” lichen Seihlehts. | 
Der Bergfiut kommt zwar an. Größe und, Geſtalt 
dem gemeinen Finken gleich, iſt aber noch weit ſchoͤner 
gezeichnet, | 


Seine Länge beträgt en und einen halben Zeit, ber 
Schwanz zwey und einen halben Zoff, und die Breite der 
ausgeſpannten Flügel eilf Zoll; letztere legen fich faſt auf 
ber Mitte des — zuſammen ). Er wiegt eine 


Unze. — ER Bau; 
Sue ne EP Sy TBrger) DUErEE B FRE RILE, Der 
> Par. Ds. Länge 6£ Zol; Breite ao 2ꝛol. 2» 
8 IE TO a — DA 25 
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Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, ftark, im Winter 
gib, ander Spige braun, und im Sommer: ſchwarzblau, 
we dann die gelbe Farbe blau überzogen iſt; der Augenfteen 
braun; die gefchilderte Fußwurzel zehn Linien hoch, und 
mit den Zchen dunkel fleifchfarbig, die Krallen dunkelbraun, 
bie mittlere Zeche neun Linien, und bie Hintere acht Linien 
Jan. | u 
Ueberhaupt und im Banzen betrachtet fieht diefer Wos 

gel gewöhnlih auf dem Scheitel ſchwarz aus, auf beyden 
Seiten des Dberhalfes laufen zwey ſchwarze Streifen bis 
an die Schultern, und in der Mitte des. Dberhalfes und 
an beyden Seiten deffelden zwey griſe, d. h. ſchwarz und 
weißlich gemiſchte Streifen; die Backen ſind dunkler 
ſchwaͤrzlich und weißlich gemiſcht, und: der Ruͤcken ſieht 
ſchwarz und weiß geſchuppt aus; die kleinen Deckfedern der 
Slugel, Unterhals und Bruſt loͤwengelbz die Kehle roſt⸗ 
gelblichweiß; der Bauch weiß; die Schwung / und Schwanz 
federn ſchwarz. Einzeln betrachtet haben ‚die Theile fols 
sende Farben. Der ganze Kopf iſt bis in: Nacken und mit 
ber Kehle glänzend fhwarz, mit roſtgelber Einfaffung der 
Federn, die in der Jugend ſtaͤrker, im Alter aber ſchwaͤcher 
if, fo daß die ganz Alten einen völlig ſchwarzen Kopf haben; 
Grid und Baden find durd) die weißen Federränder wie 
weiß überpudert; auch wird. .man an beyden Seiten des 
Halſes herab zwey ſchwarze Streifen gewahr, und in der 
Mitte des Oberhalſes und an beyden Seiten deffelben zwey 
greife, d. h. ſchwarz und weiß gemiſchte; beydes komme 
son der kleinern und größeen hellern Einfaffung. der Federn 
her; ber Ruͤcken iſt gelb mit breiter roſtgelber Einfaſſung 
der dedern; der Bauͤrzel weiß die laͤngſten obern Deck— 
— 6G2 federn 


s 
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federn des Schwanzes ſchwarz mit ajchgrauen Wurzeln und 


Spitzen; die Schultern orangengel6 ; die Gurgel, Brujt 


und die obern Eleinen Deckfedern der Flügel löwengelb oder 


orangengelb; der Bauch und die mittelften untern Dec 


federn des Schiwanzes weiß, leßtere etwas orangengelb ger 


ſſeckt; Die Seiten ſchwarz, rothgelb eingefaßt; die großen 


Deckfedern der Flügel und die hinten Schwungfedern find 
ſchwarz, erſtere mit orangengelben Spigen, und legtere 
mit orangengeiber Außern breiten Einfafung, die vordern 
Schmwungfedern ſchwaͤrzlich, faſt dunkelbraun mit weißen 
Wurzeln, die einen kleinen weißen viereckigen Fleck bilden, 
und äußerlich gruͤngelb eingefaßt, welches ebenfalls einen 
heilen Fleck auf den Schwingen verurfacht; die innern 
kleinen Deckfedern der Flügel hochgelb, die uͤbrigen weiß; 
der ſchwache, etwas gadelfärmige Schwanz iſt ſchwarz, und 
die aͤußerſte Feder has nach der Wurzel zu eine merkliche 


" weiße Einfaffung auf der: Außeriten Seite, ift au) nach 


der Spitze zu. jo Heil angelaufen, daß man-fieht, es hat 


ein keilfoͤrmiger Fleck werden follen, wie beym gemeinen 


Fink, die Übrigen haben nur eine weniger mertlich gruͤn⸗ 


geibe Randlinie nach der Spitze zu. 


Das Weibchen zeigt eine merkliche Abweichung in 


der Garde. Der ganze Oberkiefer iſt ſchwarzblau; der Kopf 


rothgrau, ſchwarz gedüpfele, an den Seiten ein ſchwatzet 

Streif; die Backen und der Oberhals ſind aſchgrau; der 

Ruͤcken ſchwarzbraun, rothgrau eingefaßt; die Kehle und 

Bruſt heller rothgelb; die Schultern ſchwefelgelb; Stägel 

und — mehr BAHN ale —* 
Var 


4 Dieß ik er (Dögel — S. 79. m. 174) 
Brandfint a ra 
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ı. Der weiße oder weißgrane Bergfink. 
Fring. Mont. alba. Er ift entweder ganz weiß, odex 
meißgrau, zumeilen auch mit * blaſſer Zeichnung der 
dunkeln Dauptfarben. - 

2. Der weißtföpfige — Fr. Mont. leu- 
cocepbalus. ‚Pingon d’Ardennes a téête blauche, Er 
ik von heilerem Colorit als gewöhnlih, und hat einen 
weißen Kopf. Im Fruͤhlahr 1792 ſchoß ich einen, ber 
von der Stirn an bis zum halben Rüden — weiß 
zar, und dadurch ſehr ſchoͤn ausſah. 

. Der bunte Bergfink. Fr. Mont. varia, Er 
iſt = verjchiedene Art bunt ‘oder mit weißen Flecken ges 
kihnet. Sch Habe dieſes Jahr einen gefhoften, welchen 
eme ganz weiße Bruft, Steiß und einige weiße Schwung⸗ 
federn im rechten Flügel hatte. Einen andern fahe ich mit 
stoßen irregulären weißen Flecken auf dem Rüden, 

4 Der Jjapani fe DBergfinf. Fr. Mont. Japa- 
siea. Oben ift er eben fo, wie der gemeine; über jedem 
Xuge ift ein ſchwarzer Streif, der nach den Hinterkopf 
bingeht, über den Hintern Theil des Kopfs geht ein andes 
ter, der ſich mit dem erftern vereinigt; an den Deckfedern 
tr Flügel ift ein roͤth lichweißer Streif, und unter diejem 
ti roftigrosher; Kehle und Bruſt find Be: Bauch und 
Steig weiß. 

Larham erwähnt biejes Vogels, der von der Küfte 
soa Japan fam. Ich babe fehon mehrere Weibchen des 
gemeinen Bergfinten gefehen, die fo. ausfahen, nur waren 
die ſchwarzen Seifen am Kopfe — ganz — 


d F * 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Der Bergfink, der ſich ſehr leicht zaͤhmen laͤßt, iſt 
ein beißiger Vogel, der, wenn er in einem Zimmer frey 
herumlaͤuft, mit allen Voͤgeln zackt, und fie mit feinem 
ſtarken Schnabel oft toͤdtlich verwundet. Man hält ihn 
daher auch felten zum Vergnügen, befonders da er feinen 
anmuthigen Gefang hat. Sein Gefang ift nämlich weiter 
nichts, als ein leifes Krächzen, wie es die gemeinen Finken 
machen, wenn fie auf ihren Gefang ſtudiren, zwiſchen 
welches er zuweilen laut Raͤtſch ſchreyt; doch lernt er, 
wenn er etliche Jahre bey gemeinen Finken haͤngt, etwas 
von thren Schlaͤgen, das aber doch weiter von keinem 
Werthe iſt. Seine Lockſtimme iſt Jack, jack, jack, ja 
Quaakund da die erſtern Toͤne dem Gelocke des gemeis 
‚nen Finken ähnlich find, fo laͤßt er ſich auch von dieſem 
herbeylocken und fliegt in feiner Geſellſchaft. Er ift wenis 
ger ſcheu als jener und lebt im Zimmer fünf und mehrere 
Jahre. Dean hält ihn vorzüglich in Käfigen, um ihn als 
Lockvogel auf dem Vogelherd zu brauchen, Er fol auch 
‚ eher als der gemeine Fine zum Aus: und Einflicgen ge⸗ 
woͤhnt werden koͤnnen. Zur. 


Verbreitung und Aufenthalt, 

Der Bergfink verbreitet ſich uͤber ganz Europa, wer 
nigftens auf feinen Zügen, lebt aber eigentlich des Som— 
mers in den nördlichen Gegenden, 3. B. in den Wäldern 
von Norland und Drontheim, doc) bleibt er aud) zu 
diefer Jahrszeit, wiewohl hoͤchſt felten , auf dem Thuͤrin⸗ 
gerwalde und auf dem Harze. Aud) ift ev gemein in den 
Fichtenwaͤldern von Rußland und Sibirien, doch 


⸗ ſoll 
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fell le&terer ‘dunkler von Farbe und Fleiner fepn, , wie Pen— 
nance*) behauptet, 


Bir fehen diefe Boͤgel vorzuͤglich vom Anfange des 
Octebers bis zu Ende des Marzes in unſern Gegenden. 
Zu Aufange des Octobers kommen ſie einzeln in Geſell⸗ 
ſchaft der gemeinen Finken und fliegen mit denſelben in die 
Haferſtoppeln; in der Mitte dieſes Monats aber ſieht man 
ganze Schaaren, welche die Buchwalder aufſuchen, und fo 
lange in denſelben bleiben, bis ein hoher Schnee ihnen die— 
hs Nahrungsmittel bedeckt, wo fie aledann unfere Ge⸗ 
genden verlaſſen und in ſuͤdlichere ziehen, ſobald ſich aber 
ter Schnee verliert, wieder bey ung eintreffen. Ungeachtet 
fe aber ihre Nahrung im Winter in Buchmwäldern ſuchen, 
je übernachten fie doch nicht in denſelben, ſondern fliegen 
alzeit, wenigitend in Thüringen, in die Schwarzwälder, 
und wenn fie alle Tage einen Weg von pier Meilen machen 
(often, ichlafen hier geſchuͤtzt dicht zuſammen im den dichs 
ten Zweigen der Fichten und Tannen, kommen alle 
Abende mit der Naht an und fliegen des Morgens mit der 
Dimmerung wieder weg. Man findet den Boden an fols. 
&m Orten, wo fie ihr Nachtquartier halten, von ihrem - 
Unrathe ſo weiß, wie mit Schnee bedeckt **), Einzeln, 

9 find- 


8, Arktiſche Zoofogie, Überf. von Zimmermann I. ©, 353. C. 
sr Im Jahre 1780 überwinterte auf ſolche Urt eine Schaar, 
die etlie 10000. Gtäd fast war, am Fuße des Thuͤrin⸗ 
gerwaldes. Eben fo im Winter 1804 und ıgos. Es 96 
fri:bt nur dann, menn ein Maftjahr einfddt, d. h. wenn 
es vi-{ Bucheckern giebt. Sie ziehen ſich wahrſcheinlich ale 
Binter nach ſolchen Gegenden, und find alfo zu dieſer Zeik 
bald da, bald dort in Deufihland anzuirerien. | | 

Js 


X 


204 , . Bögel Deurfchlandes 


find fie unter den gemeinen, Finfen, Goldammern und. 
Sperlingen den ganzen Winter auf den Höfen vor den 
Scheunen und Ställen anzutreffen. Im März ziehen fie 
wieder in die nördlichern Gegenden zurück, und nur eins 
zelne Paare bleiben‘, wiewohl ſelten, bey uns auf dem 
Thuͤringerwalde und in andern gebirgigen und waldigen 
Gegenden Deutſchlands. Bey den Vogelftellern ift die 
Kegel, daB fie vierzehn Tage vor den gemeinen Finten ars 
kommen und wieder mwegzieden. Sie fliegen gewöhnlich 
auf ihrem Juge höher als,die gemeinen Finten. Man höre 
fie aber jehr deutlich wegen ihrer hellen und lauten Lock— 
töne. Sie fliegen fchwerlediger als diefe, weil fie ——— 
gebaut und am Kopfe ſtaͤrker ſind. 


Nahrung. 

Ihre Nahrung ſtimmt mit der der gemeinen Finken 
faft gaͤnzlich überein: Sie fangen Inſecten, freſſen Hafer, 
Hanf, Ruͤbſaamen, Leindotter, Tannen- und Fichtenſaa— 
men, Vogelwegtrittſaamen ıc., und vorzüglich gern Buch⸗ 
eckern, wornad jene nicht, wenigftens nur im Herbſt, in 
ganzen Schaaren ziehen. Im Käfig nehmen fie mit bloßem 
Ruͤbſaamen vorlieb, und wenn man fie im Zimmer herum⸗ 
laufen läßt, jo freſſen ſie alles, was auf den Tifch kommt, 
am liebſten aber Gerftens oder Haferfhrot mit Milch anges 
macht. 

Foripfla Bin 

Ste mahen ihr Neſt auf die dichteften Fichten — 
Tannen von dem Mooſe, das auf denſelben waͤchſt, fuͤttern 
es mit Haaren aus, das Weibchen legt fuͤnf gelblich ge— 
flecte Eyer PEN und die Jungen werden mit Inſecten 

auf⸗ 
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aufgezogen. Man foll mit „einem gemeinen Finkenmaͤnn⸗ j 


ben ihöne Bajtarde von — ziehen koͤnnen, die aber 


aichts lernen, ſondern bloß des ſchoͤnen Kleides halber 


merkwuͤrdig ſind *). 


Rrantpeiten 
Im Zimmer werden fie im Alter, befonders wenn fie 


Hanf befommen, leicht blind, bekommen die Ausze h⸗ 


rung, . oder geſchwollene — an welchen ſie 
Kerben, 


Keinde, 


Die Sperber verfolgen fie im Winter gar ſehr; auch | 


dienen jie noch andern Raubvoͤgeln zur nn . 


Sanıı 
Sie find nad) den gemeinen Finfen die Kauptoßgef 
auf dem Bogelherde, und fallen auch unter allen Br 
gein ami beften auf, fo daß man auf einen Ruck oft einige 


Schecke fängt. Zum Locken wählt man ſolche, die gelb⸗ 


F 


liche Beine und einen gefprenkelten Kopf haben, denn dich 


And junge Männchen. Die Alten taugen dazu gewöhntich 
nicht. Sie mäffen fi gleich nach etlichen Stunden, 
zenn man fie gefangen bat, hören laffen , wenn man was 
rerzuͤgliches von ihnen erwarten ſoll. Zu Laͤufern nimmt 
man Weibchen, weil die Maͤnnchen zu ſehr beißen, und 
deher diejenigen, die ſich auf den Herd aufſetzen wollen, 


fort⸗ 
Da Gb die — uuweilen * mit den Mannchen 


des gemeinen Finken bey uns in der Wildniß begatteten, 


schdet ohne Zweifel unter die Vogelſtellerſagen. Weniöfend 
” — noch fein Beyſpiel davon erlebt. 


* 
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fortjägen. Wenn der Schwarm nicht gar zu groß iſt, fo 
ann man bis auf den legten warten, ehe man ruder; denn 
ſte fliegen nicht leicht weg, befonders wenn fie ausgeftreuren 
Hanf bemerken. Wenn der erjie Schnee fällt, darf man 
auh nur ein Paar Lockvoͤgel in einen Garten an einen 
Baum haͤngen, einen Platz reinigen und mit Hafer oder 
Hanf beſtreuen; wenn dieſe Vögel die Gegend pafjiren, fo 
feut man den dritten oder ‚vierten Tag ein Schlaggarn 
auf, und thut gewöhnlich einen guten Zug. Auf den Dörr 
fern kann man jie in Meifenfhlägen, in die man Hanf 
wirft, wenn man einen Lockvogel hat, ſehr leicht fangen. 


Auch ſe unter bag Sich. 


Hm Weigend — en hat man eine ganz eigene 
Jagd. Man verſammelt ſich in einer kleinen Stadt Ber g⸗ 
zabern, und wenn der Tag feſtgeſetzt iſt, ſchickt man 
Kundſchafter aus, die Baͤume zu bemerken, auf welchen 
ſi e ſich des Abends zu ſetzen gewohnt ſind. Hierauf zieht 
man bey der Nacht mit Fackeln und Blasroͤhren aus; die 
Fackeln dienen dazu, die Bergfinken zu blenden und den 
Jagern zu leuchten, und mit den Blasroͤhren toͤdtet man 
die Finken mit trocknen Thonkugeln. Man muß aber ſehr 
gewiß ſchießen koͤnnen, denn wenn man einen nicht tödlich 
verwundet, jo retzet er die andern alle durch fein Geſchrey 


zur Flucht. 


In Thuͤringen fliegen fie im Fruͤhjahr mach der Lock— 
ſtimme des gemeinen Finken, und werden fehr Häufig auf 
den Lockbuͤſchen gefangen. 


Nutzen. 


’ 
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Nupen 
Sie find eine nicht unangenehme Bittere Speiſe; 


dech werden die meinen Finken für wohlſchmeckender ge⸗ 
halten. u | 


(82) 3. Der Hausfinf oder Hausfperling *), 


Namen, Schriften und Abbildungen, 
Sperling, gemeiner Sperling; Spert, Spaß, Dieb, 
Felddieb, Hausdieb, Gerſtendieb, Kornfperling, Luͤning, 
Speiherdieb, Kornwerfer, Hofſperling, Spar, Spaar⸗ 
ling, Rauchſperling, Faulſperling, Hausſpatz, in This 
ingen auch Leps; Crainiſch: Krabetz. 
Fringilla domestica, Emelin Lin, I. 2. p. 925. n. 36. 
Le Doineau franc. Buffon des Ois. TIL 474. t. 29. 
fig. 1. Ed, de Deuxp, VI, 169. tab. 4. fig. 1, 
Veberf. von Dtto X. 124. mit 3 Figuren. 
The House-Sparrow. Latham Synops, H. ı. P 248: | 
n. 1. Meine lleberj. Il. aga.n. 1. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. 116.8, 3; 
&oez3e Europ. Fauna. V. 1. S. 289. n. 2. 
Friſch Vögel. Taf. 8. Fig. ı. | | 
Bolfs Vögel Frankens. Heft 2. * 6. Maͤnnch. und 
Weibch. 
Naumanna. a. O. J. 38. Taf. I. Fig. 1. DEN 
ig. 2. Weibchen. 
Donndorfszool. Beytr. IL 2. S. 547. n. 36. 


Es ift der Troglodytes der Griechen. 


Kenw 
2) Alte Yusgabe IY. 381. n. (205) 3, 
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Kennzeichender Art. 

Der Scheitel ift gran, die Flügel und der Schwan 
find dunkelbraun, und über erftere läuft eine-einfache weiß: 
" Binde. Das Maͤunchen iſt am Kopfe afhgrau, au 
dem übrigen Oberleibg rothbraun und ſchwarz gefledt, unt 
an der Kehle jchwarz; das Weibchen it auf dem Kopfı 
rothgrau, auf dem Rücken rothgrau und ſchwarz geflecht. 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weib— 
lichen Geſchlechts. 


Seine Laͤnge iſt ſechs und einen halben Zoll, und die 
Breite zehn Zoll. Der Schwanz ift etwas gejpalten und 
mißt zwey und einen Viertel Zoll *), umd' bie Flügel reichen 
bis auf die Mitte deffelben. Er wiegt etwas über eine 
Unze u 
Der. Schnabel ift fechs Linien lang, an der Wurzel 
vier Linien die, kegelfoͤrmig, ſcharf zugefpikt, an den 
Seiten etwas eingedruͤckt, fhwarzbraun, unten an ‚der 
Wurzel weiß, im Winter hellbraungrau; die Naſenloͤcher 
rund und bedeckt; der Augenftern graugelb; die Fuͤße graus 
braun, die Nägel hornfarbenbraun, die geſchilderte Fuß— 
wurzel zehn Linien Hoch, die Mitteljehe neun Linien und 
bie Hinterzehe ſieben Linien lang. 

Der Scheitel und die Wangen ſind roͤthlich aſchgrau; 
hinter den Augen ein rothbrauner Streif, der ſich im 
Ruͤcken und an den Seiten des Halſes fehr erweitert; die 
Augen liegen in einem ſchwarzen Fleck hinter den Augen 
iſt ein roͤthlichweißer Punkt, dieſen haͤlt man von weitem 

fuͤt 


* B. Ms. Langen5 Zoll, 10 binien; Breite 8 Zoll, 9 Linien. 
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für das Auge, und es fieht dann-aus, als wenn der Vo— 
gel Kahrblind wäre; die Wurzel des Oberſchnabels hat 
einige ſchwarze Bartfedern; der Hinterhals iſt grau; der 
Oberruͤcken und die Schultern ſind roth, braun und ſchwarz 
gefleckt, auch mit etwas Rothgrau vermiſcht; der Unter⸗ 
ruͤcken und die mittelmaͤßigen Steißfedern roͤthlichgrau; 
Kehle, Hals und Oberbruſt ſchwarz mit graulicher Eins 
faffang der Federn, befonders an. der Bruſt; von dem 
Eintel des untern Schnabels bis in die Mitte des Halſes 
herab an der Seite ein ſchmuzigweißer Streif; Unterbruſt 
und Seiten der Bruſt rörhlihgran; der Bauch ſchmuzig⸗ 
weiß; die Seiten roͤthlichgrau; die mittelmäßigen Afters 
federn grau, ſchmuzigweiß gefleft und ſchwarz gefchäftet ; 
die Schenkel grau; die kleinern Deckfedern der Flügel roth⸗ 
braun, die vorlegte Reihe fhwarz mit weißen Spigen, 
weiche eine weiße Binde über die Flügel bilden; die größs 
tem Dedfedern ſchwarz mit breiten rothbraunen Kanten; 
die Schwungfedern dunkelbraun, die vordern mit ſchmaler 
ssthlicher, die hintern aber mit breiter roftbrauner Eins 
fung; die Schwanzfedern dunfelbraun als ie ger 
raͤndet. 


Das Weibchen iſt gar ſehr verſchieden. Der Sof 
it rothgrau; der Rüden rothgrau und ſchwarz geſteckt; 
über die Augen laͤuft eine gelblichweiße Linie, die hinter 
demfeiben etwas ftärfer wird, und eine dergleichen umgiebt 
bie Wangen, wird aber wegen der granen Hals s und Wark 
senfarbe nicht recht deutlich; die Binde über die Fluͤgel tft 
toͤthlichweiß, ale Flagelfedern roſtgelb senken; | der sage 

Unterleib ſchmuzig weißgrau. —XR 
Va ri e⸗ 


\ 
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Varietäten. 

1. Der weiße Hausfperling. Fr. domestica 
alba. Eriftentweder an allen Theilen ſchneeweiß oder 
gelblichweiß, oder grauweiß mit fleijchfarbenen Füßen und 
Schnabel: Kine Abart, die man faſt alle, Jahre in jedem 
Dorfe, wo es viele Sperlinge giebt, antrift. Hierher 
rechnet Latha m in ſeiner Ueberſicht der Voͤgel IL. 1. 
(Ueberſ.) S. 244. auch noch folgende: Einer war oben 


braun und unten ſchmuzig; ein anderer wie gewöhnlich, 


aber blaß ‚gezeichnet, mit einigen weißen Schwungfebern ; 
an einem dritten waren die obern Theile ſehr hell, faft 
weiß, und die untern wie gewöhnlich. 


2. Der gelbe Hausfperling. Fringilla dome- 
stica favaa Er iſt gelb und neigt ſich am Oberlelbe ins 
Rothbraune. Der Schnabel iſt gelb; die Fuͤße braͤunlich. 
Hierher gehört ad) La Peyrouse Iohgelber Haus: 
fperling (Ueberſ. der neuen Schwediſchen Abhl. FE: 
S. 109.). Er iſt am ganzen Leibe loh⸗ oder ſemmelgelb. 


3. Der keh wa rze Hausſperling⸗ ‚Fringilla in 
mestica nigra. Er tft entweder kohiſchwarz⸗ oder 
—— und man sei pn — im ı Bimmer, als 
in —— ſo um.“ | | 


e 


4. Dar blaue Kebertins Fringilla — 
ie nigro - cinexen, ;. Er iſt ſchwarzblau oder dunkelaſch— 
gran, nur die ‚Kehle . und Augenfleen find ſchwarz; der 
Scheitel faͤllt unmerklich ins Braunrothe, und beym aͤußern 


Augenwinkel iſt ein ganz kleines weißes — einer 
Linſe groß. 


3. Der 
N 


a „4 J 
— 
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5. Der bunte DMausſperling. Fringilla dome- : 
stica varia. Er ife weiß und mit feinen ordentlichen Fars 
ben gefledi. ch Habe einen gefehen, der einen weißen 
Kepf und Schwanz und rinige weiße Schwungfedern hatte, 
jenjt aber wie ein gewöhnlicher Hausſperling gezeichnet war, 

Latham erwähnt eines, der rein weiß war, mit 
einern Flecke auf dem Scheitel und braunen Hinterhals und 
Süden. Ä 

6. Der afhgraue Hausfperling. Fringilla do» 
mestica cinerea. Er Hat auf aſchgrauem Grande dunfels 
braune Flecken, die Die Zeichnung wie bey dem gemeinen 
haben. —J er 

7. Der Baftardhausfperling. Fringilla dome- 
stica hybrida. Er entſteht aus der Vermifhung mit 
einem Sanarienvagelmeibchen ‚ und hat von beyden Aeltern 
die Farbe gemein. Ä 

8. Der Dattar Sfperling, Dan hat ihn in — 
Stube mie einsın Hausſperlingsmaͤnnchen und Feldſper⸗ 
lingeweibchen erzogen, von ‚welchen beyden er auch die, 
Farbe gemijcht bat. | 

DMerkwürdige Eigenfhaften. 

Ungeachtet Der Hausſperling ſo nahe um die Menſchen 
Re, fo ſcheut er fie doch! ſo ſehr, daß er ihnen fo bald zu 
entfliehe n fucht, als er fieht, daß ihre Augen anf ihn ge⸗ 
richtet find, und wird durch wiederholte Verfolgungen ſo 
ſchlau und liftig Daß er den meijten Fallſtricken gluͤcklich 
zu ‚entgehen. ‚weiß. Nur lange anhaltender Genuß der 

Ruhe tann ihn etwas vettrauter mit den Menſchen machen; 
er ſcheint es bald zu bemerken, wo er ſicher iſt, und, 
jieht 


x 


J 
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zieht ſich, beſonders im Winter, in Heerden nach ſolchen 
ſtillen Wohnungen. Weder ſeine Geſtalt und Stellung, 
noch fein Geſang machen ihn als Haus- oder Stubenvogel 
ſonderlich angenehm, Er hat ein niedriges trauriges Anſehen, 
traͤgt die Beine ſo flach, daf der Bauch faſt auf der Erde zu 
„ruhen ſcheint, geht nicht ſchrittweiſe, ſondern huͤpft unges 
ſchickt. Sein Flug iſt ſchnell. Der Geſang beſteht aus 
einigen abgebrochenen lauten Toͤnen, die er in Gefellſchaft 
von mehrern in den erſten warmen Fruͤhlingstagen bey 
hellem‘ Sonnenfcheine hoͤren laͤßt, und es ſind die Toͤne 
Died, da, zack, Zitſchiſchi! die oft, aber ohne 


alle Melodie, wiederholt werden. Auch in Kämpfen uni 
ein Weibchen oder Neft ſtoͤßt er fie dus. Sein vorzäglicher 


Lockton unter noch einigen andern, Die man zur Paarungs⸗ 
zeit hört, iſt Schilk und Dieb! daher er auch bey uns 
von den Kindern den Namen Dieb erhält. , Erihar ein 
zaͤhes Leben, laͤßt ſich daher leicht zähmen, Im Freyen 
ſowohl, als im Zimmer haͤlt er ſich acht und mehrere Jahre, 


- and der Kopf wird im Alter mehr blau und die u — 


ſchwarz. 
Verbrettung BEN 

: In Deusfhland if der Hansfperling gemein, 
Ueberhaupt bewohnt er ganz Europa bis Drontheim hin⸗ 
auf,. Afien won Perfien bis Sibirien, fo weit es mit 
Getreide bebaut iſt, Syrien und um. Aleppo herum, Eghp⸗ 
ten und die Gegenden des Fluſſes Senegal. ai 


Atlenthalben, wo Wohnungen der Menſchen ah! be⸗ 
baute Felder ſind, trift man auch Sperlinge an. Er ’ 
wie fi a. die Cultur des Erdbodens durch Menſchenhande 

erweis 
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emeitert,,„ fo verfolgen fie diejelße, und man weiß gewiß, 


daf fie in dem größten Theil Sibiriens noch unbekannt war 
ten, che Die Ruſſen fie Durch Anbau des Getreides herbeps 
Isdten. Die einzelnen Derter mitten in Wäldern, die 
feinen Feldbau Haben, fliehen fie, deſto lieber und häufiger 
aber find fie in Städten und Dörfern, die in ebenen. und 
Äureihen Gegenden Tiegen. Im Sommer und Winter 
find fie immer in Städten, Dörfern und Gärten, im 
Herbſte aber ſchlagen fie ſich in größere Schaaren zufammen 
und beziehen die nahen Decken und Gebuͤſche an den Erndter 
fldern. Nur während der Zeit ihrer Fortpflanzung leben 
hr einzeln, fonft immer familiens und heerdenweiſe. 


Nahrung. 


Durch ihre Nahrungsmitfel werden fie zugleich wohl⸗ 
tatig und ſchaͤdlich. Sie freſſen Inſecten und Getraide. 
im Fruͤhjahre ſuchen ſie alle Obſtbaͤume durch, Jejen die 
Raupen von den Blüten und Blättern ab, und tödten eine 
außerordentliche Menge Meayfäfer, womit fie befonders 


ifte Zungen füttern, wenn fie ihnen vother die harten Flds 


zeldecken abaeläft Haben. Im Sommer gehen fie nach dem 


Salats, Kohl⸗, Spinats und dergleichen Saamen, nad) 


den uneeifen Zuckerer bſen, nah den Kirfhen, Weins und 
andern Beeren u. ſ. F. Sobald aber das Getraide zu reifen 
enfängt, fo ziehen fle zu Felde, lagern ſich in die Feld, 
Niume und Buͤſche, und frefien eine große Menge reifen 
den und reifen Getraides, als Waizen, Hirſen, Gerften 
und Hafer. Mach der. Gerfe fliegen ſie, jobald nur die 
Körner angeſetzt find, wenn fie gleich noch in det Milch ſteht. 
Im Winter leben fie von nichts als Koͤrnern, ſuchen zum 


a 


Seh. gem. R- ©- 38 B-ırEh. | H Hafer 
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Hafer auf die Böden und in die Scheunen zu komme 
lejen die unverdauten Kaferförner aus dem Pferdemiß 
fuhen den ausgeflogenen Erlenſaamen auf, und freſſ 
überhaupt alsdann alles, was nur Sämerey heißt. S 
baden ſich im Re und im Sande, Ä 

— Fortpflanzung. | 
Die alten Hausfperlinge niften dreymal bes Fahr: 
und machen ſchon im März ihr Neſt zurecht; die jünger 
äber nur zweymal und bleiben daher bis in die Mitte de 
Aprils in Heerden, ehe fie ſich zur Paarung trennen. Mai 
hat nod) feinen Vogel entdeckt, der in der Liebe jo bruͤnſti⸗ 
gewefen wäre, wie der Hausſperling, denn er wiederhof 
feine Begattung wohl zwanzigmal hintereinander, und man 
kaun daher mis Gewißheit behaupten, daß er fein Weib, 
Gen. des Tages vierhundertmal tritt. Sein Neſt legt er 
unter den Dachſparren, in den Loͤchern der Mauern, in 
den Dachrinnen, unter den Ziegeln und in jeder Hoͤhlung, 
die er an einem Gebaͤude finder, an, in den Taubenhoͤhlen 
und in den Reftern dev Hausſchwalben. Man entderft es 
ſehr leicht, denn er träge zur Unterlage eine Menge Heu 
und Stroh zuſammen, davon lange Halmen vor dem Et 
‚gange hängen; das Innere füttere er alsdann mit einer tie 
fen Lage Federn und Haaren aus. Er. kann fein Neſt in 
einem Tage fertig. bringen, wehn es ihm zerſtoͤrt worden 
und das Weibchen, die Eyer nicht Janger mehr zuruͤckhalten 
lann Die Schwalben beißt er zuweilen aus ihren Ner 
fern, um fie für, ſich zuzurichten; es iſt aber eine Fabel, 
daß die Schwalben ſich bemüheten, ihn mit Koch einzu⸗ 
mauern. Sie wehren/ſich vielmehr etliche Tage, rufen 
* — * auch 


—9 J 
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u andere Schwalben zu Huͤlfe und fuchen ihn zu ver⸗ 
meiden, verlieren aber mehrentheils und ſehen ſich ges 
nkhigt, ein neues Dreft zu bauen, Er lieht diefe Schwal⸗ 


kmwehnung fo ſehr, daß er fie allen andern vorzieht; man 


entdedt fie auch leichte Durch die langen Halme, die aus. 
der Defnung hängen. Aber nicht allein in Höhlen an den 
Diufern fucht er feine Wohnung aufzuſchlagen, fondern, 
un oft auf den Bäumen. Wan twift fie daher nicht felten 
in den Höhlen der: Linden und Obiibiume und zwiſchen 
ern dichten Heften an. Es iſt im, legen Fall ein großer, 
Kurıven Deu, Werg und Stroh, unordentlich dichte. zus 
kmmmgelest, auch wohl zumeilen. übermölbt, wenn die 


sweige nicht genug Sicherheit vor dem Regen verſchaffen, 


un) inwendig mit großen und kleinen Federn ausgefuͤttert. 
Sie legen gewohnlich fünf bes ſechs, manchmal auch ſieben, 
ia wohl gar acht Eyer. Dieſe ſind oben rund, unten 
Bigig, im Grunde gruͤnlich weiß mit vielen dunkelaſchgrap⸗ 
& und braunen Punkten beſtreut, doch findet man auch ‚oft, 
in demſelben Neſte einige, welche im Grunde weiß und 
zit viel weniger Hrauher "Punkten beſtreut find. Man 


X 


eil bemerkte Haben, daß dieſe letztern unbeftuchtet wären; 


kein es iſt ungegrüändet. Beyde Gatten - bebrüten. fie 


zehielsweire vierzehn Tage, und füttern.die Jungen meh⸗ 
watheils mie Raupem, Heuſchrecken und Maykaͤfern auf, 
die fie ihnen im Schmabel beytragen. Dieſe ſchreyen bar 
dep ſehr und fliegen bald aus, laffen fich ‚aber. alsdann noch 
acht bis vierzehn Tage lang von den Alten füttern und vers 
folgen fie daher beſtaͤndig. Bey uns fliegt gewoͤhnlich die 
eefte Brut in der Mitte deo Mayes aus; die zweyte in der 
Mitte des Sales: , und die dritte u Ende des Auguſts. 


— 
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Wenn eins von den Neſtern zerſtöͤrt wird, ſo legt da 


Weibchen auch wohl viermal des Jahrs, und es iſt ſonder 


Gar, daß der ſonſt fo ſchlaue Sperling faſt allemal jetz 
Neſt wieder an die nämlihe Stelle febt, ‚wo es ihm fur; 
vorher zerſtdrt worden war. Die: Jungen fehen bis zur 
Mauſern der Mutter volltommen gleih, und nur ein ſeh 
deüdtes. Auge kann die männlihen von den weiblicher 
durch die etwas dunklere Ruͤckenfarbe unterfcheiden. : Erſi 


Hin nächiten Winter fängt den Mannchen die ſchwarze Kehle 


an durchzuſchimmern und ber rothbraune Streif an des 
Seite des Kopfes zum Vorſchein zu kommen. Man had 
vorgegeben „ : daß ‚man den jungen Sperlingen Melodien 
lernen koͤnne; allein- die darüber angeftellten genauen. Ver⸗ 
ſuche verneinen dieſe Behauptung; der Sperling iſt ganz 
ungelehrig/ giebt nichts als feine einfachen abgebrochenen 
Töne von ſich, und macht, wenn man ihn im Zimmer bey 
andern jungen Voͤgein hat, daß diefe — — 
Gefans lernen und verdorben werden . 
Arantkheiten— — 
.. Im Zimmer “ et. jumeilen, ‚wie der Stieglitz der 
ea lenden Sucht unterworfen; ob er es auch im Freyen 
ſey, wie man behauptet, habe ich niemals beobachtet. 
9 Außerdem wird er in der Gefangenſchaft auch leicht 
Pahm, oder befommt.das Podagra; weil. er einer von den 
u. ift, auf — die dans Stubendänfte wirfen.; 
Geinde.. 
in rn alaube es om, wenn Barrington (Philos. Trans- 
"der. 63. p. 249.):behauptet,, dab jung aufgegogene ‚den Se⸗ 


‚fang derjenigen .Spubenvögel, als Zeiſige und rer 
lernten, awiſchen welpen ſu hangen. 


2 2 
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Der Sperber, Baumfalke und Thurmfaite 
serfelgen ihn bis unter das Dah, und die Brut ſuchen 
das große und fleine Wieſel, de Steinmarder 
uns die Raben auf. 

Sagd und Fang i 

Im Serbft und Winter, wenn fie in Haufen fliegen, 
fan man ihrer viel auf einen Schuß erlegen, wenn bie 
Hinte, die man mit Flarem Nagel ladet, von einem ziem⸗ 
ih großen Caliber ift. Im Felde jagt man ſie auf, wo 
fe ſich gewoͤhnlich Dicht zuſammen auf einen Baum ſetzen. 
Bey den Häufern aber freut man an einen ſchicklichen Ort, 
. 3. im Garten, eine lange Keihe Spreu und darüber 
ineine Haferkoörner⸗ Diefe Reife kann zehn bie eilf 
Schritte lang feyn, und zwanzig bis dreyßig Schritte von 
re Thüre oder Defmung, aus welcher man ſchießen will, 
anfangen, je nachdem Das Gewehr den Kagel ſtreut. Am 
serdern Ende muß fie einen halben Fuß, in der Mitte einen 
und einen halben Buß, und am fernften Ende einen Fuß 


breit feyn. Wenn es im Winter einen Schnee gelegt hat, der 


alle Mijtftätten im ganzen Dorfe bedeckt, veranftalter man, 
daß einen Tag fein Stall gereinigt wird. Die Sperlinge 
nn alsdaun auf einen folden Platz haufenweife ein, man 
tann etliche Schäffe thun, und erlegt auf einen vierzig 
bis funfjig Sperlinge. Ale drey Tage kann man dieß 
wieberholen. nr 
Auch wenn man neben einen folhen, mit Spieu und 


Hafer beſtreute n — eine Schlagwand ſtellt, fo kann 
man 
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man ihrer in Geſellſchaſt d der A und Goldammern eine 
Menge fangen. | p 


In Sceunen und auf den Böden fängt than fie in 
Negen, die man vor die Defnungen hängt, durch welche 
fie zu fliegen gewohnt jind, wenn fie aufgefcheucht- werden. 


Bey finiterer Mache fänge man fie in Biehftällen, 
Schuppen und andern verbauten Orten, wo fie ſchlafen, 
auf folgende Art. Eine Perfon ftellt ih in einen Winkel 
mit einem Lichte, das aber fo bedeckt iſt, daß nur fine 
Heine Stelle davon hell wird; eine zweyte treibt fie mie 
einer Stange auf, und die dritte ergreift fie, indem ſie 
nach dem Lichte fliegen, 


Die Leimruthen ſcheuen ſe ſo ſehr, ve fie fi fich 
auch durch die koͤſtlichſte Lockſpeiſe picht darauf bringen 
laffen; eher gehen fie no) unter ein Sieb, das man mit 
einem Hoͤlzchen aufjiellt, an welches eine Leine befeftige 
iſt, mit welder man es umwerfen und fie auf biefe Art 
bederfen kann. 


In einigen Thuͤringiſchen Dörfern befeftigen die Lands 
leute ein Fifhhamengarn an einen Reif; diefen 
machen. fie beweglich an einer. langen hölzernen Gabel; mie 
biefer fahren fie des Abends in die Kirfhbäume, bie an den 
Käufern ftehen und in welchen die Sperlinge gewöhnlich 
ſchlafen. Der Hamen ſchlaͤgt über fih; fie fireichen als⸗ 
dann mit demſelben an der Wand herab, und nehmen den 
Sperling heraus, der fih im Garn verwickelt hat. Es ift 
dieß eine angenehme Beſchaͤftigung für die Knaben, und 
ich weiß; daß fie fie dadurch in diefen Dörfern rot gänzlich 
vertilgt haben, 

Sie 
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Sie koͤnnen auch mit einem abgerichteten Habicht 


gefangen, und die Jungen, die, wenn fie kaum ausgeflos 
gen, noch einfältig find, mit dem Blasrohr erichoffen 
werden. J er | 
Man fängt fie auch bequem und häufig in Körben. 
In ein vierecfiges „der rundes Bret, welches etwa dritter 
halb Fuß breit iſt, Bobrt man rund herum, drey Zoll vor 
dem Rande, Löcher fo dichte, daß fih ein Sperking zwi—⸗ 
fhen denfelben nicht durchzwingen kann. Sn alle dieſe 
Sicher werden glatte dünne Weidenruthen feft eingeſteckt; 
fünf Zell Hoch vom Brete wird ein Geflecht von vier ganz 
dannen Weiden rund herum, desgieichen eins noch beifer 
Binauf, und zwey Fuß Hoc, oben aud) ein ſolches Geflechte 
gemacht, damit die Weiden ordentlich zufammengehalten 
werden. Ueber dem oberften Geflehte werden die Weiden 
etwas eingeknickt und nach der Mitte zu hingebagen, fo 
da davon eine Decke Über dem Korbe entfteht. In diefe 
Dede wird auch eine Thüre angebracht, durch welche man. 
die gefangenen Sperlinge herausholen fann. Auf allen 
vier Seiten diefes Korbes jchmeider man über dem unters 
fien Geflechte etwas von den Weiden heraus, und macht 
von Weiden Einkehlen, wie in, einer Fiſchreuſe, die auss 
wendig weit nnd inwendig enge find, fo daß die Sperlinge 
wohl hinein, aber nicht wieder Heraus. Friechen, koͤnnen. 
Die Weiden mäffen aud) an den Eintehlen fpigig geſchnitten 
werden. Auswendig vor den Einfehlen werden Auftritte 
breter einer Hand breit vorgemaht. In den Korb wird 
Getraide und andere Süämereyen, auch frifcher. Käfe ges , 
freut, und fo derſelbe auf den Hof oder in den Garten 
geſetzt. Die Sperlinge kriechen gern nad) dem Futter hins 
ein, 


Es 
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ein, — aber wegen der Spitzen an den Einkehlen nich 
wieder heraus. Mit folhen Koͤrben kann man Sommeg 
und Winter Sperlinge fangen, und oft in einem Tagd 
gwanzig bis dreyßig. | # 

Nupgen. 

Idhr Fleiſch ſhhmeckt eben fo gut und iſt eben fo ges 
fund, wie das Finfenfleifch ; befonders find die Jungen eine 
angenehme Speife, und es ijt daher ein bloßes Vorurtheil, 
wenn einige Perfonen — fuͤr uͤbelſchmeckend und ekel aus⸗ 

geben.‘ 


| Die Federn laffen fih da, wo man die Sperlinge in 
Menge fängt, fehr gut zur Ausftopfung der Kiffen brauchen. 


Ihr Koch iſt Scharf und Inugenartig, und man foll 
ihn daher wie Seife gebrauchen innen, und ein wenig das 
von fol’ den Stuhlgang erregen... Wielleicht thut in legterer 
Hinſicht, wie bey dem Genuß der Mäufe, der Ekel das 
meiſte. 


Den größten Nutzen leiſten fie durch die Vertil—⸗ 
gung unzaͤhliger fhAdlicher Inſecten, der Maykaͤfer, 
Erbſenwuͤrmer, Raupen, beſonders der gruͤnen Wickel⸗ 
raupen und Heuſchrecken, womit ſie ſich und ihre Jungen 
das ganze Jahr hindurch ernaͤhren; ſie ſind gewiß nicht die 
ſchaͤdlichen Thiere, wofuͤr man ſie ausſchreyt, leiſten im 
Ghnjen gewiß mehr Nutzen als Schaden, ob es gleich ge: 
wiß iſt, daß fie oft einzelnen Perfonen, deren Aecker 
nahe an den Dörfern und Städten liegen, große Verwũ⸗ 
ſtungen in ihrem Getraide anrichten. Ich kenne Landguͤter, 
die einzeln liegen und wo man ſie ihrer Schaͤdlichkeit halber 
gaͤnz⸗ 
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gänzlich austilgte; was gefhah? die Eigenthuͤmer bekamen 
niemals Obſt und wenn die Bäume in Ihrer Nachbarſchaft 
noch fo reichlidy trugen. Die Urfache mar, daß die Raus 
pen nicht von den Sperlingen ausgerottet wurden. Durch 
Schaden wurde man Hug, umd fegte fogar die Sperlinge 
wieder an. 


# 


Schaden und Mittel dagegen, 


Sie thun in Gärten und in Feldern, die nahe an 
den Haͤuſern liegen, großen Schaden, indem ſie in jenen 
juweilen die Saͤmereyen und die aufgehenden Kuͤchenge⸗ 
wähle, als Zudererbien, Kirfhen und Weintrauben abs 
freſſen, in diefen aber den reifenden und reifen Weizen, 
Lirfen, Gerfte und Hafer verzehren. Auch gehen ſie im 
Binter in den Scheunen und auf den Kornboͤden dem Ger 
traide nach. Den weißen Kaͤſe lieben ſie, und ſuchen da⸗ 
ber in weiten Bergitterungen demfelben beyzufommen. Die 
Bienen, die fi im Winter bey warmen Tagen vor die 
Zingiächer wagen, fangen fie auch weg *). 


Man will berechnet: haben, daß ein jeder Sperling | 

im Durchſchnitt des Jahrs für einen Gulden Getraide und 
Seldfrüchte verzehre, un daß in einem Lande von drey⸗ 
| hun⸗ 


2) Man ſaat auch, daß ſie In der Noth In dem Taubenſchla⸗ 
gen ben jungen Tauben die Kröpfe aufbackten, um ſich von 
den Darin beſindlichen Körnern zu fättigen ; ich wüßte aber - 
weder, wenn fie in folhe Noth kommen follten, noch mie 
fie es veranfalten wollten; denn find die Tauben noch gang 
Han, fo figen die Alten über ihnen und wehren fich gegen 
fe, und find fie ſchon erwachſen, fo thun ſie es ſelbt. 
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Hundert Dörfern. fechs Millionen-Sperlinge befindlich wäz 
ven, alfo diefe Menge jährlich für ſechs Millionen Gulden 
Schaden thäte.*). Daß: diefe Rechnung falſch ſey, ſieht 
jeder nur. oberflächliche Beobachter ohne mein Erinnern ; 
denn es iſt dach, um nur ein Beyſpiel anzuführen,, gewiß, 
daß ich im Zimmer fechs Sperlinge, die das ganze Jahr 
nichts ale Getraide freffen, für einen Gulden ernähren 
wil. Und wie in aller Welt jollen nur in. dreyhundere 
Dörfer ſechs Millionen Sperlinge fommen? das müßte ja 
das Sand der Sperlinge feyn *)). Es mag aber nun diefe 
Beobachtung auch noch fo unrichtig feyn, jo it es doch ger 
wiß noͤthig, daß man der gar zu großen Vermehrung der 
Sperlinge Einhalt zu thun ſuche. Es iſt daher auch 
in vielen Laͤndern ein Landesgeſetz da, daß jeder Einwohner 
jährlich zwey Sperlingstöpfe liefern muß. 
- ‚Man hat vielerley Mittel vorgefchlagen, um ihrer 
gar zu großen Vermehrung vorzubeugen. Einige ſind theils 
eben angegeben; von-ben übrigen find die beiten noch fols 
Ä gende. 
on Baftons N. G. uedet. a. er D. e. 133. 
) Aber auch folgende Berechnung ihrer Nüglichfett iſt übers 
" e  teieben. Es bat ndmlich jemand beobachtet (Beaumur mend. 
. MH. 2. 203.), daß jeder Sperling, der Junge hat, mit einer 
Käferlarve oder Raupe im Schnabel aomal in einer Stunde 
in fein Meft fliegt; dieß thun aber beyde Geſchlechter (thun 
i fie denn dieß beftdndig fort?); fie tilgen alfo in einer Stunde 
49 Inſeetenlarven, in einem Zage von ı2 Gtunden 480, - 
und in 2 Wochen, fo lange ungefähre dieſe diterliche Erndhs 
‚rung dauern möchte, 6720. Daraus folgt, dab in einem 
Lande von 300 Dörfern von ſechs Millionen Eperlingen in 
einer einzigen Brutzeit 6720 Millionen Raupen verzehrt 


würden. Sie brüten aber öfter im Jahre (freffen .; denn 
lauter ſchadliche Inſecten ?). 
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gende. Um zu verhindern, daß ſie nicht an die Weintrau⸗ 
ben, die an den Haͤuſern und in Gaͤrten ſtehen, kommen 
(denn im Felde fliegen ſie nicht leicht darnach), hat man 
fein beſſres Mittel gefunden, als daß man dieſelben gegen 
die Zeit der Reife in papierne Beutel ſteckt, die an 
den Latten befeftige werden. 


Um fie von den Kirfchen abzuhalten, muß man, 
wenn die Bäume zerſtreut ftehen, über jeden Baum ein 
Nes werfen (eben dieß thut man bey einzelnen Weins 
köfen, die an Haͤuſer gepflanzt find). Stehen die Baͤume 
abet beyſammen, fo Überzieht man den ganzen Platz mit 
einem Netze, Bas von Latten getragen wird, die auf hin 
und wieder angebrachten Stüßen ruhen, und macht an den 
Enden Thären, um bequem eins und ausgehen zu koͤnnen. 
Benn die Kirfcherndte vorbey ift, fo nimmt man die. Netze 
weg und hebt fie fürs folgende Jahr auf. 


Auch von den b efäeten Beeten in Gärten fann 
man fie durch ausgefpannteNege ud Schnüre abi 
halten, oder auch buche einen aufgehangenen todten 
Krebs. 


Das beſte Mittel, jhrer allzuſtarken — vor⸗ 
zubeugen, iſt, daß man die Neſter'aufſucht, die Jun— 
gen herausnimmt und verzehrt. | > 


Durch allerhand auf dem Felde aufgeltellte Schreck⸗ 
bilder und Scheufale find fie wohl einige Tage abzu⸗ 
halten ; aber wenn ſie ſie länger auf dem nämlichen Plage, 
kemerten, fo fehen fü e den Betrug ein und nähern ha 
ihnen — Scheu. Br | 

| Ser, 


134... 2. Bögel, Deurfchlands. 


Jerthümer und VBorurtheile, | 

1. Sie follen bloß ſchaͤdlich feyn und gar nichts nutzen, 
weder im Leben, noch im Tode (ſ. Breidenſteins N. 
G. des Sperlings S. 62.). | 
2. Büffonfagt, es wären mehr —— in den 
Staͤdten, als auf den Doͤrfern, und ſie entfernten ſich nie 
von den Käufern, liebten weder Gehoͤlz, noch geräumige 
Gelder. | ME — 

3. Sonft brauchte man von diefen verrufenen Vögeln 
Bleifh, Eyer, Blut, Mift und Knochen in ber 
Medichn, "Die Perfer verordnen einen in Eſſig gekoch⸗ 
ten Sperling wider die unnatürliche Geſichtsfarbe. Gebras 
ten fleißig gegefien, glauben fie, daß ſich die waoletishe 
Geſichtsfarbe nicht leicht verändere. oo. 

4. Wider die Sommerfproffen fol der Sperlings 
Loth ein bewährtes Mittel feyn. Mit Del aufgewärme 
fol er die Zahnſchmerzen lindern, wenn er hinter das Ohr 

der ſchmerzhaften Seite gelegt wird. 
5. Sonſt wurden auch ſehr thörigte und abere 
gdäubifhe Vertilgungsmittel vorgefchlagen (h 
Breidenſtein«. a. O. S. 85.). 


J 


83) 4. Der Feldfink oder Feldſperling *). 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Baumfink, Baumſperling, Rothſperling, Holzſper⸗ 
ling, Bergſperling, Muſchelſperling, Rohrſperling, Rohr⸗ 
| lepe, 
aolte Müsgabe IV. m. (206) 4 
| + 
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lers, Ringefiperling, Braunſperling, Gerſtendieb, Feld⸗ 
dieb, Waldſperling, Weidenſperling, Holzmuſchel, wilder 
Sperling, Nußſperling, Sperling. mit dem Halsband; 
Sebirafperling, Feld⸗ und Boomjpaarling, Feldſpert, 
Fringila montana. Gmelin Lin. 1.2. p. 925. m. a7. 
Le Friquet. Buffon des Ois. III. 489. t. 29, fig.e 
Ed. de Deuxp. VI. 186. tab. 4. Sig. 2. uden 
von Otto X, 163. 
The Tree- Sparrow. Latham Synops. IL a. p. 232. 
n.2. Meine Ueberſ. IL 345. n. 2, 
Mein omitholog. Taſchenbuch. ©. 118. n. 4. 
Goeze Europ. Fauna. V. 1. 313. ° a Aula 
Grifch Vögel. Taf. 7. Fig. 2: 2: 
Naumann a. a. D. I 40. Taf. 1. Fig. 3. 
Denndorfs zool. Beytr. IE 2. S. 333: % 37. 


Kennze ichen der Xır,, — En *. 

Der Kopf iſt ſchoͤn rothbraun, Fluͤgel und wa, 
ind dunkelbraun, der Rüden ſchwarz und roftfarben ges 
fett, und über,die Fluͤgel laufen zwey weiße Streiſen. Ä 


Sefkalt und Farbe des männliden und weib⸗ 

lichen Geſchlechts. 

Der Feldſperling iſt kleiner als der Hausfperling, 

eima fo groß wie der Haͤnfling, fehs und einen Viertel 

Zel lang und neun Zoll breit *). Der Schwanz mißt 
wey und einen halben Zoll, und die Fluͤgel bedecken nur 

ein Deittheil deffelben. 4 | 


% Bar. Ms. sE Zoll long und 8 Sol breit. 
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"Der Schnabel iſt fuͤnf Linien lang und ganz dem 
Sperlingsſchnabel ähnlich, ſchwarzbraun und am der Wurs 
gel, befonders der untern Kinnlade, geld; an der Wurzel 
der» oben Kinnlade fliehen einige niedergedruͤckte ſchwarze 
Barthaate: die Regenbogen im Auge find faftaniendraun ; 
die. Füße Gräunlichfleifehfarben, die Zehen unterhalb gelb, 
die Klayen jpisig und graubraun, die gefchilderte Zußipnrs 
zel acht Linien Hoch, die mittlere Zehe acht. und die hintere 
ſechs Linien lang. 


Der Oberkopf tft bis zum Nacken ſchoͤn rothbraun 
(hellkaſtanienbraun); die Wangen ſind weiß mit einem 
ſchwarzen Fleck; den Nacken umgiebt ein weißer Ring, der 
beſonders bey den alten Männchen ſehr merklich iſt und ſich 
im Nacken verliert; der Oherruͤcken und die Schulterfedern 
find roſtfarben, ſchwarz gefleckt, auch mit-etwas Rothgrau 
vermiſcht; ‚der Unterruͤcken und die mittelmaͤßigen Steiß⸗ 
federn rothgrau; die Kehle und ein dergleichen breiter, bis 
zur Bruſt fortlaufender Streif ſchwatz⸗ zur Seite der 
Hals weiß; die Bruſt ſilbergrau; der Bauch und After 
ſchmuzigweißz die Seiten rothgrauz die Schwuͤngſtdern 
dunkelbraun, die vordern mit roſtgelben, die hintern mit 
roſtfarbenen Raͤndern und etwas qusgeſchnitten; die beyden 
untern Reihen der Deckfedern ſchwarz, roſtfarbig geraͤndet 
und mit weißen Spitzen, wodurch zwey weiße geperlte 
Querſtteifen entſtehen, die obern kleinern roſtſarbig: die 
Schwanzfedeen dunkelbraun mit geldgrauer Einfapinig. 


Das Weibchen iſt etwas heller auf dem Kopfe, Die, 
| ſchwarze Kehle und der ſchwarze Wangenfleck Heiner, und, 
der Ring um den “alg NIE merklich, 


- 


j Varie⸗ 
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" Barieräten, ' 


1. Der weiße Feldfperling. Föingille montana 
candida. Ef iſt entweder reinweiß oder are 
mit gelblihen Schnabel und Füßen. .. 


3. Derbunte Feldfperling: Fringilla montana 
varia. Sch habe einen imZimmer herumlaufen, der etwas 
feiner als gewöhnlich iſt, einen halbweißen Kopf, weiße 
Shannafedern, Schwangfedern und Füße, und jonjt jeine | 
Eperlingsfarben hat. Aud) giebt eg folche, dıe an den 
Stellen weißiaelb find, wo gewöhnlich die ten und 
reifarbene Zeichnung iſt. 


Betr 

3. Der femmelgelbe Feldfperting- ** 
montana fulva. Entweder iſt der. ganze Oberleib mit 
Flügel und Schwanz ſemmelgelb, ‚und das uͤbrige wie ges 
möhnlidh , oder der Kopf iſt achatfarben ‚oder dunkelſemmel⸗ 
gib und eben fo die Flecken des Ruͤckens; der nen 
wie gewoͤhnlich; Flügel und Schwanz weißlich. 4% 


4. Der Safardfeidfperling Fringin⸗ moht 
tana hybrida, Er joll aus der —— mit Canarien⸗ 
roͤgeln entſtehen. on — — — — W 


5. Der geh aubte — Fringilla mon- 
tana cristata. Ganz die Geſtalt und Farbe des gemeinen 
deldſperlings, aber mit einer Holle auf dem- Kopfe, die, 
wie bey den Mönchstauben, den Hintern Scheitel begraͤnzt. 
Die Kopffedern variiren bey den Vögeln am erſten, wel⸗ 
des man an den zahmen ſieht, die, ſobald fie der Wildheit 
entrifen find, mit Kopfſtraͤußen, Hauben, Hollen, Kups 
Pin 16. geziert werden, Sch habe fo eben ein Paar Troms 

mel; 


I N 
: ; 
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meltauben von unverfälfchter. Race mit zwey Kuppen, 
weiche mir zwey Junge gebracht haben, die ganz. glatts 
koͤpfig und fonft den Alten ganz. vollkommen aͤhnlich find; 
Ein Fall, der mir noch niemals vorgekommen iſt *).. 


— — Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 
Der Feldſperling it nicht fo ſcheu und ſchlau, als der 
Hausſperling, aber weit muthiger, munterer und unruhi⸗ 
ger. Er laͤßt ſeinen Kötper feinen Augenblick ohne Bewe⸗ 
gung, und ſchwenkt ihn bald auf dieſe, bald auf jene 
Seite; auch der Schwanz wackelt beſtaͤndig. Sein Flug 
iſt ſchnell und niedrig, fein Gang aber wegen feiner nies 
drigen Beine ſchlecht und huͤpfend. Er ruft fait wie der 
Hausſperling, dod heller; Izieb, tzieb, tzieb! und 
fingt auch ‚wie derfelbe einige unangenehme Sylben, wie 
tzieb, zart, zarr, zwohrl Mit diefem Geſchred 
kuandigter den Frühling an und unterhält fein Weibchen, 
Er wird fo leicht, wieder Hausſperling, zahm, ſucht fi 
unter dem Ofen einen Winkel aus; in demjelben liegt er 
en | | den 


-#) Hierher gebört auch x) ber oben angegebene Sam burgis 
ſche Simpel (Loxia hamburgice Omelin Lin. L.c. p. 854.). 
Er if nur feiner Gefchichte nach erdichtet. z 
29 Der Baumfperling (Fringilla campestris, von 
Paxla Schrank Fauna boica I, p. 181.) Es wied zu Lenns 
geilen angegeben: „der Scheitel mufcbelbraun; die Kehle 
des Männchens) tief ſchwarz; die Schlafe weiblich; der 
Körper oben mufchelbrduntih und ſchwarzbunt, unten aſch⸗ 
grau. Größer als der Hansiperling. — Bey Gteppberg, 
ndchſt Neuburg. In ber Sammlung des Freyherrn von. 
Stader.“ Es if dieß mahriceinlich ein bloß Dusche Aus⸗ 
ſtopfen vergrößertes Exemplar des Feldſinken. 


5. Hrön: 26. Gatt. Felbſperling. ‚09 
ven ganzen Tag, unterhält feirien Beſitzer mit feinem unans 
zenehmen Geſang; Sind "bewege ſich dabey fo: ſchwerſallig, 
daß man deuslich ſieht, wie fauer es ihm wird, ſich hoͤren 
zu laſſen. Er lebt acht und mehrere Jahre, und ſcheint 
— Natur als der Macwerung zu ſeyn. — 


"Verbreitung und Kufentpatt. 
Der Feldſperling bemohnt Europa. sie "Schweden 
Knauf, das öiktiche, 8 tbirien und öchtle Amerika. 
de Dentſchland iſt er in einigen egenden FR B. in Thür 
sagen, faſt jo häufig, F wie ‚der Kausfverling. eh. 
Deſe Speplinge ließen die ‚Sereligaft ihres Gleichen 
fe, daß ſie, ihre Sortpflanpungsjeit ausgenommen, in 
dettden beyſammen leben. Sie halten. fh; gemößnlid im 
ie, wo Heden,, Bäume, und Gärten, in der Naͤhe find, 
kr in gebirgigen und waldigen Gegenden, die mit Aeckern 
wechſeln, auf; nur ar denjenigen 5 Dörfern, die mit 
diuucn Gepflangt Fund}. nteifs man ſic auch in. Sommer an; 
u Winter: aber verfügen, ſie ſich gern, unger die Hausſpert 
iage und beſuchen Die, Minkfderen und Vautrnhoͤfe Me In, 
Stadten aber ſieht man fie fait gar nicht. ie ſchlafen io, 
a dichteſten Hecken 048 Weipehfäymen, a auch im Shi, 4 
ir Teihe, im Winter auch wohl in, hohlen, Bäumen, 2 wo 
reine. Hoͤhle oft ſeche und mehrere zuſammentriechen. ner 
Die Amerikaniſchen Feldſperlinge ſollen 
Sugubgel feun; welche in Norden Bo im RR, aber 
na —— 
4 Süden nach > — — — F = Nah—⸗ 


—E ou⸗ fast bey Buͤffon a. : ‚BD. 7 "daß diefe _ 
Bigel im Winter nicht fo haufig als im Sommer — 
und zum Theil fortzuiehen ſchlenen. 

decht. gem. N. G. 378. 1.8. 


/ 


ee > 


wma, Rem. te 

v2 ‚De Soninernahtuinä Diefen Wogels heſtehe aus —— 
lichen Inſecten,/ Raupen, Heuſchrecken, Maykaͤfern u. 
Dirt, , im Herbſt aber geht er in; Menge auf die reiſenden 
Waizen⸗, Gerſten m And: Hirſenfelder, und verzehrt auch: 
fonft allerhand Setraide und eben als Safer, Hanf, | 
Rübfaamen, ‚Ditelfaamen u uff” 
Se gm Binir ee hält 'e er fs entigke an  Panprttaben auf, 
wo —8 im Berti und. ‚in dem Saamien bes Vogelweg⸗ 
tritts ſeine Na drung findet, | oder 'er "gehe auf die Bauern⸗ 
Höfe, vor; | die & ennen. Sim Frahſaht begiebt er ſich unter 
die Erlenbaume und tief den airs deſtogenen Erienſaamen in 
Gereligaft ! SPA e auf, Es muß dieß ein ſeht Ange, 
nehmes, Futter fir ‚on feyn, da er dieſt Erndte nie de 
ſdumt. Sein Vad ir‘ Baffer und. San: | 


EEE, Snzepflanzung. a. 
RS Anfang’ desAprils trennen · ſich die Squaren BER 
„jedes Paar fuäpt’fich eine bequeme Höhle in einem: Weiden⸗ 
ober Dose ji" Fe eines Neſtes aus. Sie ſehen 
eh gernwenn die Hoͤhlung nicht Höher’ ats ungefähr: acht⸗ 
biß —* och ft / weil ſie weder · gern Hoch Miegen, non“ 
hoch ſttzenʒaitemal iſt eb aber Höher als Nannshoͤhe auger⸗ 
legt + ud das Loch ſo enge, daß nur eine Meine Knaben⸗ 
hand hineingteifen tann. Das Neſt ft) eine: unordentliche 
Unleriage aus Heu) Stroh Moos, Federn und Haaten, 
das Weibchen legt zweymal des Jahrs fuͤnf bis ſieben, dm: 
Grunde weißgrau mit roͤthlich s und dunkelaſchgrauem Mar; 
nier überzogen; unten ſpihige und oben Tepe ſtumpf ger 


drückte Eyer in daſſelde und wird we eben‘ jo ‚oft bes 
234. treien, 
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intten, .ald ‚das Hausſperlingsweibchen. Beyde Gatten: 
brüten und fuͤttern gemeinſchaftlich ihre Jungen auf, Die 
Brügezeit dauert vierzehn Tage und die Jungen erhalten 
zu ihrer Nahrung: faft lauter ſchaͤdliche Bluͤten⸗ und Obſt⸗ 
raupen und Schmetterlinge. Sie haben, wenn fie ausger 
flogen find, einen Hellbraunen Scheitel, die Roftfarbe it 
bläffer und die fehwarze Kehle kaum merklich. Ein aufs 
merkſamer Beobachter kann an der etwas dunklern — 
auch dann ſchon die Mannchen erkennen. nn 


320 


Beinde 


4 

Dieß find vorzüglich die Sperber. und der Baum | 
falfe. Mach den Neſtern aber vi die großen unt 
kleinen Wieſein. 9 


en 8 2 2. 
— Yasd und —— 4 

Da fie nicht ſo ſcheu wie die PER fi, Re 
fan man im Herbſt und Winter, wenn fie ſich in großen 
Schaaren verfammelt haben, eine Menge mit einer Flinte) 
die mit Wogeldunft geladen iſt, erlegen. Auch kaun man 
fe mit Leimfpindeln fangen,‘ die man auf das Ger 
kräuch ſteckt, in welches fie ſich aljeit, wenn aufgejagt 
werben, zu feßer pflegen. 

Uebrigens können alle Arten des das bey ihnen, 
angewendet werden, ‚die bey — angegeben 
worden find, Rn BET Er ih; 

Nu = en. | r 

Ihr Fredfch ſchmeckt noch: angerichmer , als das der 
Hausſperlinge. Wo (ah ein Paar in einem Obftgarten 
aufhält, darf man * ja nicht verjagen, wegen des unge⸗ 
22 mein 
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” mein großen Nutzens den es, beſonders wenn es Junge 
hat, ſtiftet. Beyde Gatten fliegen taglich von Baum zu 
Daum und leſen im Fruͤhjahr aus den Knospen und Bla— 
ten, und im Sommer von den ra der obſthaume die 
Pe Raͤupchen und Sufersen ab. ae EI HIHIRS 
x — X. das) „Tan ‘ N 
un Ed ler TEE 3 on 37u,.10 
Da ſie ſich mehrentheils in ſolchen — aka y 
wo — ſind, ſo berwiegt wie geſagt; Der Nutzen⸗ 
den fie ſtiften, ihren Schaden weit. Es iſt freylich wahr, 
‚daß ſie fih gern in die reifenden Gerſten⸗, W en und 
Hieſendetel lagern ; allein biefer Schade triſt in mr ee nur eine 
feine Perfonen, deren Aecker nahe | an einer "Std lie 
und die alfo auf Verfcheuchungsmittel bedacht feyn —— 
fo wie es denn auch in dem ‚Gegenden, wo man Hirjen 
baut, uͤblich iſt, daß beſtaͤndig jemand an den Aeckern auf 
und ab gehst, um fie.und ihre Verwandten, — 
iinge/ zu — * 


uunn iD. rd 
u beta: Rt — 

* Srriämen, ER u 1 7 u" 

2. Men —— dieſen Vogel häufig: mit dem 
Rohrammer (Emberiza Schoeniclus), welchen man 
auch Rohrſperling nennt. Jo Kann 


150..2.. Eben fo wird er mit —*— (Fringiine 
petronia, Lin.) vermengt, den man auch Baümfint And 
Bergfperling heißt. 


3. Iſt es unrichtig, Ben Düpfon pie, dag 
a Nogel nicht in Sqhweden I * u u mag 


A f 


pr a [oz 5. 


£ 0 N 
\ 


5- Ordn. 26,7 Watt. Graufink. * | 
6 5. Der Graufinf oder Ringfperling ©), 


‚Women, Säriftch und Abbildungen. on 

als und Baumfint, Weidens, . Bers⸗ Voums | 
und Nußſperling, wilder Sperling, - Sperling mit dem 
Halsbande, graubrauner Fink, grauer Hanflins. 


EFriugilla petronia. Gmelin Lin. 1. 2. p- 919. 2.30 
La Soulcie. ‚Buffon des. Ois. UL 4 t. 30. Ag. ı. 
ueberſ von Otto X. 182. 
The Ring -Sparrow. Latham Synops.' n. 1ı.p. 254. 
u 4. Meine Ueberſ. IH, 248,0 u 
ri Vögel. Taf 3. Bir. . 
Errti Naturgeſchichte von Sardinien, —** 
"Sorle Europ. Fauna: V: 1: p: 8.4‘ 
Dönnderfe jo Dept jo ®; P-535. hi. 50. 
a nd Mm BVNIL ar: 
DE : Ranch ten Art Tor 
tr r ‚hat: — en 
iser den Ange ekden gelben Fleck an der Gurgel, 
&duen- weißen: Ge — an der Spitze der —* 
Schwanʒzfedern. ag 
ev Berbreitung und Geſtalt. 
Man trift ihn in Eurspa/ in den ‚Wätdern_an, | in 
| dDentſchiand hin und wieder, auch einzeln. in Thüringen. 
Eben ſo fiche man ihn auch in Sralien, und ein ihm 
ſehr äfnlicher Vogel wurde von den letzten Weltumfeglern 
Ben um — In Sardinien iſt er 
ER J oc > häufig 
aumobe VE 


“= 
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häufig und eben, fo in Lothringen gemein. Mat follte 
ihn, wenn man den Schnabel nicht fähe, für das Weib: 


hen eines Goldammers halten, fo Bang iR er dieſem an 
Bröfe und Farbe *. 


Er iſt etwas größer als ein SHansfperling, — und 
drey Viertel Zoll lang und zwölf Zoll breit *). Der 
Schwanz mißt zwey und einen Viertel Zoll, tft etwas ger 
fpalten, und die gefalteten Flügel bedecken drey Vier⸗ 
| theile des Sqhwanzes. 


Der Schnabel ik ſechs Linien — an der Wurzel 
dick und nad der Spitze allmaͤhlig ſpitzig zu lauſend, Die 
Schärfe etwas eingekantet, oben graubraun,. unten weiß⸗ 
lich ***) 5. die geichilderten Füße find graubraun,. die Fuß: 
wurzel zehn Linien hoch, die mittleve Zehe acht Linien und 
die hintern ſechs Linien lang, die Nägel hornbraun, 


Der Kopf iſt bis jum Naden eöthlich aſchgrau, dun⸗ 
kelbraun gefleckt rund um den Kopf: läuft von den Augen 
an ein ſchmuzigweißer Ring, neben welchem ſich ein ſchwaͤrz⸗ 
licher ‚befindet; der Ruͤcken iſt braun mit roͤthlichgrauen 
Raͤndern, wodurch er graugefleckt wird; der Steiß und 

die 
* OSantbere . Bemerkungen Aber die Naturgefh. von D. 
Scopoti, über, vom D. Günther. Leipz. 1770. &, 183.) 


Vatietdt vom Hausſpetling Bann nichts anders, als der 
Geaufink ſevn. Alles ſtimmt mit demſelben überetn, 

#9, V. Mo. Lange 54 Zoll; Breite 8 Zoll, 10 Pinien. 

“ser, fein (Hiſtorie der Vögel, 96) befchreibt den Unterſchna⸗ 
* hef gelb und den Dberfchnabel blau. Wahrſcheinlich vartirt 


die Barbe nach der Jahreszeit, wie ken mehrern Sinfenar: 
ten, oder doch nach dem Geſolechte. 


5. Drbn. 26: Gitt. Graufink. 235 


sie Seiten find graubraun? der Unterleib rothlichgrau amp 
weiß gemiſcht; Die Surgel gelb, an den Beiten aſchgrau 
eingefaßt, die Fluͤgel graubraun, die großen Deckfedern 
mit weißen Spitzen, die vordern Schwungledern inwendig 
weiß; bie Schiwanzfedern graubraun, heller eingefaßt; an 
den Spigen der aͤußern ame mit weißen Spigen, die 
lette auswendig weiß geräudet., y 


: Das Beibchen if mehr gran. auf dem Dberleibe ı und 
* einen kleinern —— Fleck am — 


— u JER. en 


Merkwürdigkeiten 

. Diejenigen, ‚die, biefe Wögel lebendig; gehabt haben, 
— daß ſie keinen Geſang von ſich hoͤren laſſen. Da ſie 
aber geſellſchaftlich find, fo locken fie deſto mehr, wenn fie ſich 
getrennt haben , oder eine gute ee fie 
gern in Semeinfhaft verzehren. 


-- 


In kältern Gegenden wandern fie, in wärmern aber 
side. Zu Ende bes Julius fammeln fie fih in Heerden 
uriD £ bleisen fo bis ins Srähjahr. Der Graufink iſt zaͤrt⸗ 
179 und man hat ihn daher fchon in’ hohlen Bäumen er⸗ 
feoren gefunden. In diefe nifter er auch und bruͤtet vier 
bis fünf Eyer aus. Er friße Körner, Saͤmereyen und 
Inſecten, -liebt die Geſellſchaft feines Gleihen, und es 
ruft, wie geſagt, einer dent andern zu, wenn ſie Nah—⸗ 
rangemittel im Ueberfluß antreffen. Da ſie im manchen 
SGegenden ſtets in großen Haufen fliegen, fo hält man fie 
auf friſch beſaeten Feldern für ſchaͤdlich. Es it auch ſchwer, 
a ju verjagen nnd auszurotten, da fie fo mißtrauiſch mie 
die ©perlinge find. Doch werden ſie in Sardinien 

| häufig 


BETT —— 


Si fan ofen, Ba a 
- BU TIR 5, | re be do) j — 
Br 9 6. Du eat; ich 
INI HER 
J ee Cıf. XL). Er ed 
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Fringilla nivalis, Enke Ir 1. 2. 8 91 um, 
“ Le’ Pincon de neige ou Niverolfe. Buffon ah Ra 
"IV. p. 156. Ueberſ. von Dtio XI. aaa" ii int 
Tbe Snow-Finch, Latham Synops. I. ı.p. — 

. 15. Meihre Ueberſ. Ni*59. n. 15. 
Hablizlit in S. G. Gmelins Reifen IV. S. 168. und 
2 in Pal las neuen nordiſchen Beytraͤgen V. ©:46} 
N das Weibchen. Die Weibchen find * * 
Mei en ornithol. Taſchenbuch S. 120. 0, 6. ie 
a zool. Beytt. IL. 2. S. 508. n. ar; 

| en ennzeigen, der Art. — 

Der Kopf iſt aſchgrau; Dee Rüden graußraun ; die 
hiniern Schwungfedern, bie Deckſedern der Allen und die, 


n j . , x 


außer Schwanzfedern find weiß... - a a 
HE Bu | Zu: ıd 
—W Gveſhreibuns. 


Der Name dieſes Finken kann theils von feiner — 

Ben Farbe, theils von feinem Aufenthalte auf den: hoͤchſten 
Gebirgen, theils von der rn — die er 
mit dem Schneeammer hat. 
Der 


*) Alte Auldebe IV! 404. n. (207) 5, 


5. Orbn, 16. Gatt. Schneeſink. 437 


Der Schneefint bewohnt: in.Eurona- bie. ‚hohen ſuͤd⸗ 
lihen Gebirge Tyrols, Salzburgs, der Schweiz und 
Frantreichs, 3: B. in Dauphine,. und. fomms auch zumeis 
kn zu ung nad Thuͤringen. Weisen finder. man ihn auf 
den fhneeigen Spißen des Bebirges Caucaſus und auf ben 
Perſiſchen Hohen Sebirgen. Nur im Winter geht er in 
Die Ebenen herab. Im Thüringen habe ich ihn zweymal 
im Herbſt und einmal im Frühjahr gefehen, FAR. UNAE Au 
ARNO IRRE Bergfinken. ut Hl 

‘Er ift won der Erdfe einer Feldlerde Seine 
* iſt acht Zoll, zwey Linien, und die Breite der aus— 
geſpaunten Fluͤgel vierzehn Zoll ). Der Schwanz iſt drey 
Sol lang und die gefalteten Fluͤgel reichen bis einen halben 
Zeu vor das Ende deſſelben. 

— Der Squabel it glänzend ſchwarz, ſfieben him 
lan, "all der Burjel bick, laͤuft ſehr ſpitzig zu und if am 
Kände der Kitiniaden etwas eingebogen; die Retzenbogen⸗ 
haut der Augen nußbraun; die Augenlieder weiß eingefaßt; 
die geſchilderten Süße find. glänzend dunkelkaſtanienbraun, 
an den Zehen ſchwaͤrzlich auslaufend, die Fußwurzel einen 
Boll hoch, die mittlere Zehe eilf Linien, ;undtdie hintere 
jehn Linien lang, die Naͤgel glänzend ſchwarz, der hintere 
lang und mondfoͤrmig gekruͤmmt, alle ſehr (harf. „Hop 
Seine. Farben‘ gewähren: feinen angenehmen Anblick. 
Scheitel, : Waugen und Sochlaͤfe Genick, Nacken und 
Seiten des: Halſes find- dunfelafhgrau; die, Halfter ‚des 
Oberkiefers ſchwarzbraun; die: Zügel, grau: und weiß ges 
fedt; der Ruͤcken und die Schultern graubraun, dunkel 


5 und 
*) Ser. Dis. Länge 75 Zoll; Breite 125 Zoll, Yfe 


/ 
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und Heil geniäffert; die mittelmäßtgen Steißfedern ſchwarz 
| mit untermifchten weißen Federn, die ihn weißbunt mar 
hen x die Kehle fchön ſchwarz und weiß gefleckt; die Gurs 
gel und Oberbruſt weißgrau; der übrige Unterleib weiß, 
nur die Außeriten fangen Afterfedern mit einer graubraunen 


Spitze und die Kniefedern afchgrau ; die vorderh Schwung 
federn schwarz mit ſchmaler feiner rothgrauer Einfaſſuns 


von außen und breiter an der Spige, die übrigen Schwungs 
federn ſchoͤn weiß bis auf die vier lebten, welde, fo. wie 
ihre Deckfedern, graubraun find mit blaͤſſern Rändern; 
die Dedfebern der Flügel fchön weiß; die Afterfchwingen 


ſchwarz und die Dedfedern der erften Ordnung Schwungs 
febern mit ſchwarzen Spitzen; die Dedfedern der Unter⸗ 
flügel weiß; der Schwanz gerade, die zwey außern Federn | 


ganz weiß, die übrigen, bis auf die zwey ſchwarzen mitt⸗ 


lern, weiß mit ſchwarzen Endfpigen. und dergleichen 
Flecken an der Wurzel und die beyden mittlern an den 


Seiten weiß gerandet. 


Das Weibchen anterſcheidet fich — — 
chen, nur iſt der aſchgraue Kopf roͤthlich aͤberlaufen und 
der ganze Unterleib ſchneeweiß, an der: Bruſt wie mit 
Schmuz uͤbetzogen und an ben Seiten etwas ſchwarz 


en 1J J ee el 
——— 
Es iſt ein munterer Vogel, der, wenn man ihn im 


* 


Kaͤfig hat, ſich ſehr wild und keck betraͤgt. Man: kann ihn 


mie Ruͤbſaamen und Hanf naͤhren; doch ſcheint er Fich⸗ 


tenſaamen und den ſogenannten wilden Hauf *). am liebſten 


r zu 
*) Galeopsis cannabina. Lin. Y a ae 


5. Orbn. 16. Sait. Schneeſink. 39 


zu freffen. Da er auch Inferten, z. B. Mehlwürmer, 
die man ihm im. den Käfig giebt,: frißt, fo gehört er zu 
denjenigen Finken, die ihre Jungen mit Inferten aus dem 
Schnabel füttern. Er lot laut und bel Kipt kippt 
fingt aud fleißig, aber fo unangenehm, wie der Bergfin, 
mit welhem er überhaupt in feinem ganzen Betragen ſehr 
viel Aehnlichkeit hat. 
7. Der Arktifche Fink *). 
‚Namen und Schriften 
Er Heißt gewöhnlich gelbfchnäbliger Fink, weis 
den Mamen ich "aber um deswillen nicht gewählt Habe, 
weil die Schnabelfarbe nach den Jahrszeiten fo fehr abäns 
dert, und mehrere Vögel diefer Gattung, z. B. der Berg: 
inf, einen gelben Schnabel Haben. Man ‚nennt ihn aud) 
Geibſchnabel, braunen Riſet. | 
Fringilla flavirostris. Gmelin Lin. L 2. p. 915. = 
Le Pincon brun. Buffon des Ois. IV. P- 121. nr 
von Dtto XL. ©. 108, 
Arstic.Finch. Latham Synops. U. a. p. 260. n. ve. 
Meine ueberſ. JIL 254. n. 12. | 
Dal las Reifen II. ©. zıo.n. 21... 
Fringilla fusca. Brisson av. IH. p. 154. = 
BortHhaufen im Rheinifhen Magazin. ©. 158.n. 2. 
Donndorfs zool. Beytr. IL. 2. ©, 523. n. 27, " 
Dein ornithol. Taſchenbuch S. 125. n. 9. | 
Befhreis. 


n Alte Yusgabe IV. ©. 482. n. 13. 


= 
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ut? it Berhrridung. En en 
Er has die Größe des'gemeinen Finfen, von mike 
| “ tue Briffon für eine. Varietaͤt ausgegeben; wird, 
welches er aber nach Pallas Zeuguiß nicht iſt: | 


— Da Schnabel iſt wachsgelb und hat eine braune 
Spitze! der Leib des Maͤnnchenb iſt ganz dunkel ruß⸗ 
braun, unten am hellſten; die Spitzen der Federn oft ver⸗ 
änderlich carmoiſinroth glaͤnzend; alle Schwungfedern und 
ihre Deckfedern ſindeiſchwaͤrzlich, aͤußerlich weißlichgrau, 
als wenn ſie mit einem Reif. überzogen wären; ber Schwanz 
. etwas geſpalten und f wie die Füße ſchwarz. | 


SDag B eidgen ik graubraun, aufaten be 
Männchen glei, ee Dans es, Aa 


ri 9 TRIER TER 2 sm) 
* Dieſer Vogel iſt in Schweden, Morukhen ing 
dem nordöftlichen Theil von Sibirien zu Haufe, Im 
Winter zieht er nad) Süden, Hält ſich an den Scheunen 
und in Dörfern auf⸗und — ſo dumm wie der Schne e⸗ 
ammer. | Eu 
Im ſtrengſten Winter iſt er häufig um ben — ey 
und zieht früher nach Norden als der Schnedanimer. In 
Rußland fü ſieht man ihn nicht. Nach Deutſchland kommt 
er nur in den kaͤlteſten Wintern, wie 1784 und 1789. 
In Thüringen Habe ich ihn auch’ Noch nicht angetroffen ; 
in Oberheſſen iſt er aber. im Winter gefehen worden, 
wie dieß Hr. Borkhauſen im Rheinifhen Magas 
zine anfuͤhrt. Auch in Schlefien und in der-Gegend 
um Wien hat man ihn im Winter En 


vw. 


3wehte 





5, Drdns"TEH Ga er Hanfling ir 
| sweyee Femtlia vun 
"Yäaflinge | ara); Mir im Umfange yundem, 


* und urygugefbigten Sqnebel 

Die Mahrung befiehe, in dligen Sämerepen, die fie 
eine Zeitlang im "Kropfe einweichen, Sie füttern auch ihre 

Sungen aus dem Kropfe und fpepen. denfelben daher die 


arsie Aetuns in den enfarhengien ae 


- 





ur 


(86). Ir Der: — oder Blut: Sänfling NY, 
Namen, Sarifieniund Absiiähtigen. 


Be Semeiner KHänfling, grauer Hänfling, 3 — 
Sänfling,, Braunhänfling‘, Reish, nfling, Mei! hänfya 8, 
Eeinfine, “ Fiachefint, Hanffink, "Sadtant, ' anefferl, 
Kemperling, Krauthaͤnfling, Autſche; — Bluthaͤnfling, 
‚ her Danfſing, Rothhaͤnfling, rothbruͤſtiger Haͤnfling, 
ri ‚Bräßling, , Canarienhaͤnflins, Rothbruſter 
rr Rubin, Shöfzling, Stockhaͤnfling, groͤßerer 
chkopf, großer Hänfling; — Steinhaͤnfling, Berge 
Wafting, —— geisbräftiger Wa: | 


gi Linota, 6 mein din + * 916. n: 1 
Jung und Alt. i 
ur cannabizia. "Gmelin Lin. 1. 2. p- ns n. ” 
er . t, X vs 
La Lisötte. "Buffon —— V 58‘ t, 2. — 
Deuxp. VI. 67. t. 1. fig. o, Ueberſ von Die 
RE. inne‘ eini Figur innen Fringilla Li- 
Bor | 


9 fh Ansgahe iv. ©; 451, n. al) g. 


— 





La 
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I,a grande Lingtte des Vägnes, Buffon.]. e.58. Ed, 
de Deuxp.l.c. p. 73. Ueberſ. von Otto — 5. 
mit einer Figur (Einhe’s Fringilla Kannabina), 

„Tbe Linnet. Latham Synöps. I. 1. p. 302. n. 3. 

* Meine Ueberſ. IN. ©. ag1.ı n. 73. inne’ Fr. 
" "Linota). £ 

"he greater Redpole. Laiham 1. c ‚Be 304. > 74, 
Meine Ueberſ. ILS. 394. nr. 74 

Goeze Europ. Sauna. V. 7 S. 355. 

JIriſch Vögel. Taf. 9. Fig. k. 2. Taf! ro, Fig, di) 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 14 1. n. 7. . 

„meymenn, geld s und Waſſervoͤgel. I. ‚43: Taf. V. 
gig! 10. das Mannchen Fig. 11. das Wele hen 

"Donndorfe zool. ‚Oper, II. 2, p. $24. m 28.1, 64. 


F M —— Kennzeichen der Art. * 
Die vordern Schwungfedern und die Schwanzfedern 

find ſchwarz, an. beyden Kindern weiß; “am alten 
en die Bruft Slunor, am mwerches ibrwhuqh 
weiß, graubraun gefleckt. | i | 


Geſtalt und Farbe des — und weiße 
N 17777 Gefchlechts. Bil: \ 
Seine Länge ift ſechs Zoll, des Sqhwanjes — 2* und 
einen halben Zoll und die Breite der Flügel zehn und einen 
halben Zoll — zuſammengelegt bedecken letztere drep Vier⸗ 
tel des Schwanzes. F 
Der Schnabel ift einen halben Zoll — an der Wur⸗ 
zel die, vorne fpigig, beyde Kinnladen gleich lang, am 


Rande 
Y P. M. Hänge etwas Aber fünf Sol, Brene 9 30h. ;- 
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Rande eingefugs,;im Sommer fomupigstau,, im. Winter 
Weißgrau. mig -einer braunen. Spige; ber Augenſtern dun⸗ 
keltaſtanienbraun; die geſchilderte ——— drey Viertel 
Zoll hoch, mit. den Zehen ſchwatzbraun/ die Nägel ſchwatz, 
die — ic * Linien ee A Be ſieben Linien, 
lang: . 38 r * 
| Man — eine ſehr — — io 
der Farbe der Haͤnflingsemaͤnuchen, die man beym Weib⸗ 
den nicht bemerkt, und die . im. Alter und: in — 
zeit ihren Grand hat *). — 
Ein altes, —— — —— Min 
den bat. im Fruͤhjaht folgende Zeichnung und: iſt under’ 
dem Namen des Bluthaͤnflin 34 (Fxingilla fannabina, 
kin.) befonut, ;Die Stirn iſt bluttoth, der übrige Kopf, 
roͤthlich aſchgrau, auf dem Scheitel mit einigen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Ziecken au den Wangen, an den Seiten des Halſes, 
am die Augen herum ein xroͤthlichweißer Fleck der Ober⸗ 
räden ‚oftbraun, und die Schulterfedern ſind mit de. 
Fißerrändern; ber u Unterrüden weiß. und grau gemiſcht; 
die —— ober Deckfedern des Schwarzes fchwarz 
en eingefaßt,, bey ſehr alten auch wohl blut⸗ 
weih —23— 5 die Kehle und‘ der Unterhals gelblichweiß' | 
mis einzelnen Mepibhpanen Längeflesten ; die Seiten der 
gt zn mie ba in and Brno * 
"Tiger als weſenlich/ und ich hoffe alles in diefer Befchreibung - 
"add virlen und aenauen eobabtungen. ritig aus: einander ; 


.. Man vergleiche. auch, der Synontjmen hal⸗ 
vun lieberf. von Lathams allgem. ueberſicht ber Die 


u. u Be Ai 
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SBruſt bluttoth "niit Hthltchweiher Einfaſſung der’ Federnz 


die Berbihen heiltoftfarden etwas graubraun· geiniſcht 
der aͤbrige Unterleib roͤchlichweiß; die Deckfedern der erſten 
Ordnung der Schwuntzfedern ·ſchwarz mit rorhlichtweiher 
Eiafaſſung;die übrigen roſtbraun mie Helfern’ Kanten; 
die Schwungfedern ſchwarz mit fchmuzigweißen Spisekz}' 

die erſte Ordnung Auf beyden: Sekten fat bis. zu den Spit⸗ 
zen weiß geraͤndet, "von, deu weißen, Einfaffungs detufchnmss 
fen Fahne. bildersfich. mit den Echwungfedern parallel ei | 
weißer Streifz der Schwanz gabelfdundigzufdiiarz, . diex 
vier außerſten Federn auf beyden Seisen ſtark weiß ;ginges 

— die, beyden mittlern ſchmaͤler und roͤth lich weiß. Im 


Nuch dem Maufern: im Herbſte fi ſieht WÄRE lu 
Fu Sticn fait gar nit,” indem’ ſich die Federnenur wort 
Grand herauf roth Färben, und die Bruſt glanzt auch nicht 
fo ſchoͤn roth/ weil die roͤthlichweißen Kanten nich’ zu Pe 
md; der Würter mahlt erſt alle diefe Jarben aehdeis aus" 


"Die, einjäprigen Männgen ‚Haben auf dem 


Kopfe gar nichts rothes mehr fomärzlihe gleden, 1, die” 
( Bruft iſt hellroſtfarben, heil und duntei gewäffe » „der ine 


mnere Theil ‚der Bruſtfedern, welcher fon rot if, hat, 


naͤmlich entweder eine rdihi i chgraubraune / oder eine roͤth⸗ 
tigränbraune glänzende” Farbe, melde bald mehr, bald 
weniger vorfticht, die Ränder derfelben find aber allemal 
rdthlichweiß Der roſtfatbene Kten” hat‘ einzelne dunkel⸗ 
braune und roͤthlichweiße Flecken. Dieß find. die. fogenanns 
ten grauen Hänflinge (Weißhaͤ nflinge,Mehls 
haͤnflinge; in’der Gegend um Nürnberg Ler che ng e⸗ 
ſchoß; Fringilla Lineta, Lin. zum Pas. 
Mad 


| 
h 


\ 


5. Ordn. 16. Gatt. Gemeiner Hänfling. 143 


Nah dem zweyten Maufern fpürt man an der 
Stirn, wenn man die vörhlihafhgrauen Federn aufhebt, 
blutrothe Pünktchen, und die rothe Bruft wird nur noch 
durch die großen gelblichweißen Federränder verdeckt. Dieß 
find die gelben Hänflinge oder Steinhänflinge 
(Fringilla Linota, Lin. zum Theil), wie man fie in‘ 
Thüringen nennt. 


Ich Habe aber auch Hänflinge gefangen, die ſtatt des 
Roth an der Bruft und auf der Stirn daſelbſt glänzendräthr 
lichgelb waren, eine gelbliche Sandfarbe hatten, oder gar 
erangegelb waren, wie zumeilen die rothe Farbe in der 
Stube abſchießt. Auch diefe nennt der Vogelfteller Gebr 
bänflinge. Es find dieß Ausartungen des Rothen, 
vielleicht auch Krankheiten im der Maufer. 


Zwifchen diefen drey Hauptunterfchieden der Farbens 
geichnung des Hänflingsmännchens giebt es hun noch vers 
ſchiedene Abftufungen, die das höhere Alter, der Herbſt 
und Frühling verurfahen. Se älter fig z. B. werden, defto 
mehr Roth bekommen fie auf dem Kopfe, im Herbſt 
it aber nah dem Maufern die blutrothe Stirn faft nicht 
fihrbar und die rothe Bruft unter den. röchlichweißen Fer 
derfanten verborgen; denn der Winter mahlt erſt die Far⸗ 

ben gehörig aus, Ich — die ganze Stufenfolge in mei⸗ 
nem Kabinette. 


* Diejenigen, die man jung ins PER bringe, en | 
tommen niemals die ſchoͤne rothe Farbe an Kopf und Bruft 
und bleiben immer wie die einjährigen gefärbt, oder 
wie gemeine graue Hänflinge; die alten rothen 
aber verlieren bey dem erfien Manfern im Zimmer" ihre 

Beh. gem. N. G. zr 8. ı Th. K ſcho⸗ 


146 7 Boögel Deutſchlands. 


ſchoͤnen Federn und werden gleichſam, in Abſicht der Farbe, 
wieder einjährige oder graue. Haͤnflinge, auch zus 
weilen, ehe fie dieß werden, fogenaunte- Gelb‘, oder 
Steinhänflinge von der legten Art, wo nämlich die 
rothe Farbe in Gelb abgeſchoſſen ift. 

An dem Weibchen bemerft man feinen Farben⸗ 
wechſel. Es iſt etwas kleiner als das Männchen; der 
‚ganze Oberleib grau, ſchwarzbraun and gelblichwelß ges 
fleckt; am Unterruͤcken und Steiß roͤthlichweiß und ſchwarz⸗ 
braun; der Unterleib roͤthlichweiß mit graubraunen Laͤngs⸗ 
flecken, auf der Bruſt am ſtaͤrkſten gefleckt; die Deck⸗ 
federn der Flügel ſchmuzig roſtbraun. Es zeichnet ſich ſchöͤn 
im Neſte durch ſeine mehr graue als braune Ruͤckenfarbe 
und durch ſeine ſtark geſprenkte Bruſt, die faſt wie eine 
Lerchenbruß ausſieht, vor dem Maͤnnchen aus; daher auch 
die Vogelſteller gewoͤhnlich nur die Maͤnnchen aus dem 
Neſte nehmen und die Weibchen liegen laſſen. 


Barteräten. ve er 


| Man unterſcheidet 


1. Den grauen Hänfling Verghanfing— Frin- 
gilla montium, Gmelin Lin. '1.'c. p. 917. n. 68. La 
Linotte de montagne, Buffön des Ois. IV. p. 74. 
Ueberf. von Otto XI. 35. The mountain Linnet, La» 
tham 1. c. p. 305. n. 76. Meine Ueberf. a. 0.0. ©. 297. 
2. 76.),. den man. aud) Steinhänfling nennt Ci. oben 
©. 145.). Es iſt die ein und diejelbe Art mit dem roth⸗ 
bruͤſtigen Hänflinge; denn er. niftet mit ihm an ein und 
eben demfelben Orte, hat ein gleich. gefärbses. Weibchen, 

| maach t 
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mahıt daſſelbe Neſt, legt dieſelben Eyer, ſowohl nah An⸗ 
jahl, als Geſtalt, bekommt dieſelben Jungen, hat dafr 
ſelbe Gelocke, fliegt mit ihm i in einerley Heerden, begiebt 
fi mit ihm weg und kommt iieder mit ihm zurüd. 27° 

Daß er etwas Rothes auf dem Buͤrzel habe, iſt fehr 
ſelten, und daß er ai als die andern fänge, bloße Ein 
bildung. 

Latham beſchreibt diefen Vogel in der oben eitirten 
Stelle fo: Er hat die Größe des gemeinen Dänflings 
und feine Länge ift fiebentehalb Zoll. Sein Schnäbel iſt 
lab; der Augenftern nufbraun; die Federn an den obern 
Theilen des Körpers dunkelbraun, -die am Kopfe haben 
efchfarbene,, die andern braunrothe Ränder ; der Steig. if 
Sellcarmoifinroth ; die unsern Theile des Körpers find blaß, 
Kehle und Bruft ſchwaͤrzlich mit hellern Rändern ; Flügel 
und Schwanz dunkelbraun; die Spigen der größern Deck⸗ 
federn und die Schwungfedern weißlich; die Füße hellbraun, 


Diefe Beihreibung paßt auf ein jürdes Weibchen ded 
Blachsfinten , nod mehr aber auf den Steinhänfling. 

Als eine Barietät des Berghänflings giebt er uns 
te dem Namen Twit (Petite Linotte Buff.) folgenden 
Segel an. Die Länge ift fuͤnftehalb Zoll. Der Schmabel 
it gelblich mit einer braunen Spise; Scheitel ımd Steiß 
find beyde roth; Über den Augen ift ein geldrother Streif; 
Ye obern Theile find ſchwarz mit gelbtörhen Rändern; die 
unterm gelbroch mitt ſchwaͤrzlichen Ficken an der Kehle; der 
Bauch weiß; die Füße braun oder ſchwarz; die Klauen 
lang, befonders die hintere; zwiſchen Schnabel und’ — 


ein — Fleck / und am Kinn ein zweyter 
8, Man 
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Man fieht Hieraus ‚deutlich, daß die Drnithologen 
ſelbſt nicht wiſſen, mas fie. aus dem Berghänfling. machen 
follen,: und daß ſie den. gemeinen Känfling und 
Slachs fink deshalb mit, einander verwirren. Diefer letz⸗ 
tere iſt doch natüglich nichts anders als ein Flachsſink. Die 
Tarben find nur entweder von Natur, oder von den Schriſt⸗ 
ſtellern etwas zu kart aufgetragen. 


a 


a. Den gelben Ränfling. Fringilla montium, 
Lin. .Linotte .de ‚montague, Buff. The mountain 
Linnet, Lath; In Thüringen Steinhänfling 4. 
‘oben 145.). KHierunter gehört die Spielart 


na). mit: orangegelber Bruft. Ich Habe mehr 
dere Vögel der Art im Freyen geſehen, die.an der Brufk 
und auf dem Kopfe feißenartig glänzend roͤthlichgelb war 
ten. Es iſt dieß die abgeſchoſſene rothe Farbe, In der 
Stube werden die rothen auch zuweilen das erſte Jahr ſo, 
und bey den Flachs finken iſt es gewoͤhnlich, daß ſich Die 
ſchoͤne rothe Farbe in Glaͤnzendgelb verwandelt, 


3. Den Straßeburgiſchen Haͤnflimg odet 
Gyntel. (Fringilla;argentoratensis, Gmelin Lin. 1. c. 
p-918.2.69, Le Gyatel de Strasbourg. Buffon des 
Ois. IV, p. 735. Ueberſ. von Otto XL.©&,;32. Latham 
Synops; II. ı. p. 308. n. 77.. Meine Weber. III. 298. 
2.77.) Dieß iſt nichts anders, ‚als, Nr}.a., oder gar 
nur ein Känflingsweibchen. Denn wegen der röthlichen 
Süße ſcheint mir die Beſchreibung von einem Stubenexem⸗ 
plar gemacht zu ſeyn. Er wird fo beſchrieben: Die Größe 
des gemeinen Hänflinge; der Kopf. und die obern 
Theile bis an den Sen 8* braun; die untern bis an. den 
| Ober⸗ 
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Oberbauch amd die Seiten gelbtoth mit braunen Flecken; 


Band und After weißlich; Schwungfedarn. und — 
braun; die Füße roͤthlich. Rz, on 


Ich Habe ein —— in der Stube herum⸗ 
laufen, das gerade fo ausſieht, und Bäffon felbit fagt: 
Dan weiß' wenig von diefem Vogel, jedoch zeigt das Wer | 
nige, was von ihm Bekannt ift, ähnlige Züge mie ünferm 
Sanfling. Er hat den nämlihen Buchs, frißt daſſelbe, 
zieht wie diefer in zahlreichen Heerden, und auch 5* 
Eyer find eben fo gefärbt. 


4. Den weißen Hänfline. Ping, cann,, — 
da. Ein Naturſpiel, wie bey mehrerm Vögeln. 


Larham erwähnt eines Exemplars/ das weiß war, 
mit ſchwarzen Schwungfedern und Schwan, die nur weiße 
Händer, wie gewoͤhnlich, hatten, es | J 


im mt I 


5. Den weißtäpfigen, Hänfling. Fr. — 
eocephalus. Er iſt grau und hat einen weißen, Kopf. 
Es war ein Weibchen, das id) gefehen habe. : 

6. Den ſchwarzen Hänfling. Fringilla cann, 
nigra. Er ift ſchwarzgrau und ein Naturfpiel, das, bes 
fonders bey jungen, die in der Stube erzogen find, öfter 
ser angetroffen wird. Ss ift eine — Varietat, wie 
der ſchwarze Gimpel. 

7. Den Baſtardhaͤnfling Ginen- — 
kybrida) vom Haͤufling und Canarienvogel, der außer 
einer gelblich durch ſchimmernden Farbe dem Vater fepr- nahe 
fun und ein guter Sänger wird. 


Merk 


— Merkwuͤrdiage Eigenſchaften. 0 
Der Haͤnfling hat einen ſehr angenehmen, lauten 
und floͤtenartigen Geſang, der aus vielen aneinanderhan⸗ 
genden Strophen beſteht, und deſto ſchoͤner iſt, je oͤfterer 
einige hellrauſchende Toͤne, die man ſein K raͤhen nennt, 
vortommen, weil ſie mit, dem Hahnengeſchrey Aehnlichten 
haben. Er ſi ngt Sommer und Winter — ‚bie Mauferzeit 
ausgenommen — im. äluge und auf den Bäumen, ‚ligend. 
Dieje, vorzügliche Eigenſchaft hat ihy ann zu, einem Stu⸗ 
benvogel gemacht, und er befindet ſi ſich ch in Gefellſchaft ‚der 
Menjchen fehr wohl, ob er gleih, wenn man ihn erwachs 
fen gezaͤhmt, nicht fo kirre, wie-andere Vögel wird. Wenn 
man ihn aus dem Nefte nimme’ihd'miül-eingeweichrem 
Räbjanmen und Semmel auffuͤttert, ſo lernt ep nicht nur 
den Geſang aller Vögel, die er. im Zimmer, „Hört, 34. B⸗ 
der Nahhtigallen, Lerchen, Finken ic, ſondern ahmt auch. 
wenn er allein haͤngt, Melodien von Arien und Tänzen, 
die man ihm vorpfeift, nach, ja lernt ſogar Worte 
nachſprechen. Unter allen Vögeln pfeift" et, wegen jeinet 
natürlichen Floͤtenſtimme, die Melodien am reinſten und 
zn nach, und ſteht deshalb im vorgäglichen Werth *), 


Die Weibchen firigen nicht, Iernen es au geroöhnlich 
em — und tönen nur die e verjihledenen gemeinſchaft⸗ 
lichen 


°) So eben fingt. einer in einem Dopefkaner, neben mir alle 
Strophen der Nachtigall fo ſchön, ja ich möͤchte fagen ſchoͤ⸗ 
ner, als die Nachtigall ene und — thut er das sanıe 
Jadrt hindurch. SET, 


) Ein Benfpiel weiß id, daß au. ein —— 
eine kleine Arie pfeifen lernte. Sie trotte deep Viertel 
er | | Jahr, 


- 
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lichen Loctöne, worunter die wrjäglichften:  GAder, 
gäder, gaͤker! flird;” Hervorbringen. er ee 

Shr Gang iſt huͤpfend und wegen ber ſtarken Brůft 
ſchwerledig; ihr Flug ſehr ſchnell und in einer Linie gerade 
fort, ohne ſich wechſelsweiſe zu heben oder zu ſenken. Im 
Zimmer kann man fie acht Jahre, ja ii ſechezehn Jehre 
am Leben erhalten. 


Berbreitung und Aufenthalt. i 

Man finder fie in ganz Europa bis Drontheim hin⸗ 
anf, im füdlichen und weſtlichen Rußland, ‚in den nörds 
lichen Theilen von Nordamerika, in Deutſchland und 
in den »ordern Gebirgen des Thüringermaldes in Menge. 


Wenn zu Ende des Auguſts die Jungen erzogen und 
die Federn ausgemaufert find, ſo fllegen die Hänflinge in 
ergen Schaaren aus den. Borhölzern, wo fie ſich vorzägkich 
sen im Sommer aufhalten, nad) den Feldern, und lagern 
fh am Tage in die Stoppeläder, des Nachts aber auf die 
feldbaͤume. 


Sie ſind nur FREUEN ‚denn fo lange kein 
deher Schnee liegt, ‚finder man fie allenchalben. in den 
Stoppel;: und Brachaͤckern; jobald: aber ein ſolcher Schnee 
fallt „- daß die Erde völlig bedeckt ift und feine bloßen Plaͤtze 
mehr find, fo verfhwinden fie wie in einem Augenblicke; 
md aber auch. eben fo gejhwind wieder da, wenn der 
Schnee ſchmilzt. uns begeben fid) gi ſchnell⸗ 

flie⸗ 
Jehr, ebe ME anfiens, endlich aber bequemte ffe ſich dazu 
und lernte fie im Geſellſchaft von virr Canatienvdgeln, denen 
ebenfalls vorgephffen wurde. 
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fliegenden Vögel, denen a2 24 Meilen in kurzer Zeit gr 
machen ein Leichtes iſt, unterdeifen in. Gegenden wo ſte 
die Erde noch entblozt finden. Sie lieben die Geſellſchafa 
ihres Gleichen ſo ſehr, daß man ſie alsdann fait nie allein 
antrift; fie jegen ſich alfe auf einmal nieder und fliegen alle 
auf einmal wieder auf, fingen, wenn fie ſitzen, gemein⸗ 
ſchaftlich, und locken, wenn fie fliegen ,. ebenfalls alle zu⸗ 
ſammen. Des Nachts ſchlafen ſie im Winter in Feldhoͤl⸗ 
jeen, in den digen, noch mit! trockenem Laube verſehene n 
Eichen⸗ und Buchenbuͤſhen. 

Im Zimmer. ſetzt man fie entweder in Glockenbauer 
oder in viereckige kleine Finkenbauer; in letztern fingen fie! 

noch beſſer. An der Erde laͤßt man fie nicht. herumlaufen, 
veil fie zu phlegmatiſch find, immer auf einem Flecke ſitzen 
und leicht ertreten werden koͤnnen. F 


3. 


* 
eh en Nahrung —— 
Ihr Futter beſteht aus oͤligen Samereyen, bie fie 
auẽehuͤlſen und im Kropfe weichen, ehe ſie in den Magen 
gelangen. Im Sommer holen ſie allerhand Gras: und 
Kräntergefäme, 5. B. vom Habichtskraut, Wegbreit, Bor 
gelwegtritt, Loͤwenzahn te, fliegen auf die Rübfaamen rs, 
Hanf⸗, Flache sund Canarienſaamenaͤcker, freffen Ruͤben⸗ 
Kohl⸗, Mohns, Leindotterſaamen, und im Herbſt beſu⸗ 
chen ſie vorzuͤglich die Ruͤbſaamen⸗, Flachs⸗ und Hanf⸗ 
aͤcker, koͤnnen aber den Hanf nur, wenn er noch eine: 
weiche Schale Hat, geniehen. Im Winter ſuchen fie in 
den Stoppel- und Brachaͤckern ihren Unterhalt, beißen 
aber auch die Eichen: and Pappeltnospen an. Sm Vogels 
bauer bedürfen fie weiter nichts, ale Sommerrübfaas 


men; 
, 


& 
— 
ar % 
“ 
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men; der Hanf 'fchadet ihnen und fie berühren ihn auch 
aidt, wenn fie einmal an die einfache Rabſaatkoſt gewöhnt 
find, Man darf fie im Käfig nicht zu ſtark füttern, fonft 
werden fie bep ihrer wenigen Bewegung, die fie fi machen, 
gar zu fett und erftiden. Salz lieben fie vorzüglich; daher. . 
finden fie ih immer bey den Krippen ein, worin die Shi 
fer auf dem Felde die Schafe Salz lecken laſſen (ſaͤlzen), 
und bey den Salzlecken im Walde, die: für das Rothwild 
angelegt ſind. Im Zimmer iſt es ihnen ein gutes Praͤſer⸗ 
vativ vor verſchiedenen Krankheiten, Sſe baden ſich in 
Sand und Waffer, wie die Sperlinge. Ins Waffer- aber- 
Werken fie bloß den Schnabel und behe we den de 
damit. 


“ 


—— 
Sie brüten zweymal des Jahrs vier bis ſechs recht ovale 
Släulichweiße, mit Maren fleifhfarbenen Punkten und 
Steiheichen uͤberall beftreute Eyer aus, und legen im 
April zum erſten Mal. Gelten finder man ganz bläufiche . 
weiße Eyer. In den Vordergebirgen des Thhringermahdes . 
finder man oft Tannens und Fichtengehege, in welchen in 
einem Umkreiſe von 3 —400 Schritten 100 Nefler in den’ 
Heinen dichtſtehenden Tannen und Fichten: ſtehen. In 
ebenen Gegenden bauen fie in die Hecken, beſonders ih die 
der Safel:, Schwarz; und Weißdornbuͤſche und Tarbäume, 
In andern Ländern follen fie in: anderes Buſchholz, in die 
Johannisbeer⸗, Stachel / und Wachholderbuͤſche, in junge 
Kiefern, in Weinſtoͤcke ꝛc., ja ſogar in die Sirohdaͤcher, 
die an Öärten — 9, — Die — ſind gut ge⸗ 
| baut, 
N Raumann a. 0.4. 


ie 
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baut, beſtehen auswendig aus zarten Wurzeln Grashal⸗ 
en und Moos, oder, wenn ke feyn fann, aus lauter 
dürren Stengeln von Katenpföshen (Gnaphalium dioi- 
eum, Lin.) und ſind inwendig mit Wolle und Haaren 
Ausgefüttert. Die Eyer werden vierzehn Tage von Männs 
den „und Weibchen wechſelsweiſe bebräter. "Die Alter 
färteen die Jungen aus dem Kropfe mit eingeweichten Säs 
mereyen, vorzüglich mirtdwenzahn (Leontodon tara- 
xadum), und aͤtzen fie auch dann noch, wenn man «fie mie 
Leimbuthen auf dem Neſte färigt und mit ſammt Veh Jun⸗ 
gen inteinen Vogelbauet fickt: Die Jungen, ‘die mars 
einen fremden Gefang lehren will, werden aus dem Neſte 
genommen, fobald fie nur Kiele haben, damit fie nichts 
von dem Gefange der. Eltern mit fid) bringen. Bey einem 
gusen Fruͤhjähr find die aus dem erften- Gehecke ſchon zu 
Anfang des Mayes flügge, Man kennt die Männchen im 
ihrer fruͤheſten Jugend. ſchon an der brannern Ruͤcken / und. 
Tluͤgetfarbe und, dem mehren Weiß in. Schwanz und:Ähle 
geln, nimmt diefe nur aus: dem Neite und läßt. die, Weib⸗ 
chen liegen. Sie nehmen gleich in Mich; ringeweichte 
Semmel mit Mohn vermischt aus einem ausgeſchnittenen 
Federkiel und lernen bald ſelbſt eingequellten Ruͤbſaamen 
freſſen; find uͤberhaupt gleich zahm. Sie laſſen ſich auch 
"zum. Aus; und Einfliegen gewöhnen, Mit, den. Canarien⸗ 
nögeln zeugen fie Baſtarde; auch die alt Rem welche 
nicht jung aufgezogen fanden 2. 2}. u, ine 


Br . ans Krantpeiten. | 
Sie find im Käfig der Verftopfung, en 


kigkeit, fallenden Sucht und Darre unterworfen 
und 


® 
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und werdentalsdann wie die, Canarienvoͤgel behandelt. 


Damit ſie nicht im Fette erſticken, giebt man ihnen 
bloß Ruͤbſaamen zu freſſen. 


3 Feinde, 


Das BG erbermännden. verfolgt fie — im 
Winter, im Sommer — oße Wieſel ihre 
Brut auf. 

Fang. 

Es ſind ſcheue Voͤgel, die ſich ſchioer fangen laſſen, 

und alſo auf dem Herde, ob man Zleich Läufer und Lock⸗ 


nögel Locker) hat, nur einzeln zu bekommen ſind. 


Im Frühjahr fängt man fie, ehe fle ſich begatten, auf 
ben Lockbüͤſ hen, die mit Leimruthen beſteckt ſind, wenn 
man einen guten Locker im Kaͤfig hat. Wenn man im 
Herbfte bemerkt, daß fie fih gern auf die reif gewordenen 
Salatſtauden jeken, fo darf man fie nur mit Sprenfeln 
Sehängen oder mit Leimruchen beſtecken. Die Schaͤfer 
fielen die Salzkrippen fuͤr die Schaafe, unter welche ſie 
laufen, fo auf, daß fie leicht zufallen. Mit einem Stell; 
hölzchen;, das an einen Bindfaden gebunden iſt, ſtellen fie 
die Krippe auf, und wenn die Vögel darunter find, „ziehen 
fie es weg, daß es umfaͤllt. An einem Ende iſt ein Loch 
in der Krippe, nach diejer Hellung laufen die bedeckten 
Vögel und werden dort in einem vorgehaͤngten Garnſackchen 
geſangen. Sie fangen ſie auf dieſe Art den ganzen Som 
a ER RR — 

Größere Anftalten ‚gu ihrem Bang zu machen, vers 
lohnt fi der Mühe — — 
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Loxia Serinus. Scopoli Ann. I. p. 205, Ueberſ. von 
Santher. 3.9) 


Eirronenfint. Mein ornithol. Tafhenbuh. G. 123. 
n. 8. Big. 2. und a. Männchen und Weibchen =); 


Donndorfs zool. Beyer. I. 2. ©. 502. n. 17. 


Le Cini ou Serin. Buffon pl. enl. n. 658. hg. 1. 
Ueberf. von Otto X, 199. 


Le Serin.- Finch. Latkam Syuops. It. —* p. 296. 
n. 63. Meine Ueberſ. III. ©. 287. B. 63. — 


Kennzeigen ber Art. 5 Be 


Srüngelb, der Oberleib ſwarzlich und — ge⸗ 
fleckt, über die Fluͤgel eine gelbgruͤne und roͤthlichgelbe 
Binde; das Maͤnnchen am Unterleibe hochgruͤngelb; das 
Beibchen blaͤſſer und dunkelbraun Re. 


' Geſtaͤlt | 
) Seopoli fest ihn unter die Kernbeißer (Loxia). Ich 
babe dieß Im der vorigen Ausgabe auch: gethan, allein ich 
finde doch, daß er beffer unter den Finken, und zwar unter 
der Familie der Haͤnflinge ſeht. Dahin weiſet ihn Geſtalt 
und Natutell, obgleich der Schnabel eigentlich ein, Difttels 
Bing zwiſchen einem Kernbeißer s und Finfenfchnabel if; denn 
zu einem Kernbeißerfchnabel iſt er nicht Hart und zu einem 
Sintenfchnahel nicht dünn und Lang genug.. 


**, Do ich den Sirlitz⸗ Hänfling nun ſelbſt geichen und 
mit dem Eiteonenzeifig veralihen babe, fo weiß ich 
“nun fiber, baß fie.beude verfsbiedener Het find, und trenne 
fe wieder, da th fie vorher vereihigt batte, und zwar "in 
verſchledenen Familien, weil dieß — Gehalt und Erhehtant 
fo erheifche. 
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Geoſtalt und Farbe des mätinlihen und weiß; 
bichen Geſchlecht s 1— 
Ein Meines niedliches Voͤgelchen, ungefähr fo groß 


ein Erlenzeiſig, dem es auch in der Farbe ſehr gleichet, 


und an Geſtalt und Lebensart dem Canarienvogel ahn⸗ 
lich . Die Länge, beträgt faft fünf Zoll und die Breite - 


neun Zoll. Der Schwanz mißt zwey Zoll und die zuſam⸗ 


mengelegten Flügel bedecken bie Hälfte deſſelben *. 


Der Schnabel iſt vier Linien lang und an der Wutzet 
drey Linien breit, unten und oben rund gewoͤlbt, ſtumpf 
zugeſpitzt, an den Seiten etwas gedrückt und uͤberklaffend, 
der Unterkiefer groͤßer als der Oberkiefer, von Seftalt wie der 
Eanarienungelfhnabel, nut etwas Eleiner und kürzer, im 


- Sommer von Farbe granfchtwarz;, im Winter oben graus 
Braun, unten weißlih. Die Naſenloͤcher ſind und und 
mit vöthlihgrauen Kalfterfedein bedeckt; die Augen klein 


und der, Stern dunfelkaftanienbraun ; die Fuͤße bräunlich 


fleiſchfacben, die Nägel ſcharf und horngrau, die Fußwur—⸗ 


zehduͤnn und ſechs Linien hoch, die ig Zehe und 


bie hintere, vier. Linien — * 


Der Girlitz hat faſt das Gefieder des — re 
des Canarienvogels, welcher der gruͤne heißt. Der Vor⸗ 
derkopf, der Augenkreis, die Wangen, ein Streif uͤber 


den Augen bis zum Nacken ſind gruͤngelb, doch nicht rein, 


ſondern etwas — und Ben gemiſcht; die Schläfe 
. olivens 
Wenn eb feinen uspränatichen. Canaenwge ed, wo 
„„koönnte man dieſen dafür aufſtellen. J 
») Bar. Ms. Lange 45 Zoll, Breite 8.300. 
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olivengruͤn; vom Schnabelwinkel an den Seiten-des.Halfes 
herab ein olivengrüner breiter, nicht deutlich abgejchnittener 
Streif, der afchgrau angeflogen iſt; der Hinterkopf dunfels 
olivengtuͤn, ſchwaͤrzlich gemiſcht; der Hinterhals oliven⸗ 
grün, aſchgraulich angeflogen ; der Ruͤcken und die Schul⸗ 
terfedern bey einer rothgrauen und zeiſiggruͤnen in einander 
gemifchten Grundfarbe mit ſchwaͤrzlichen Längsfleden ber 
fest; der Unterräden und Steiß hoch grüngelb., nur einige 
der legten großen Steißfedern olivengeün, ſchwaͤrzlich 
ſchattirt; Kehle, Burgel, Bruft und Oberbauch find gräns 


geld oder zeifiggeün, an Unterbruft und Oberbauh am - - 


hellſten, an den übrigen Theilen am dunkelſten, an der 
Gurgel fogar aſchgraulich überlaufen, an den Seiten der 
Brut und des Bauchs mit [hmwärzlichen Längsfledden bes 
feet, auch an den Seiten des Bauchs rothgrau vermiſcht; 
Unterbauch und After ſchmuzig weiß, am letztern einzeln | 
fhmwärztich geitrichelt; die Fleinen Dedfedern der Flügel 
ſchwarz mit zeijiggrünen Federkanten; von den zwey großen 
Reihen, die ebenfalls einen. ſchwarzen Grund. haben, die 
sberfie mit geößen gelben oder zeifiggrünen, amd die un⸗ 
terfte mit röthlihgelben Federſpitzen, die, zwey deutliche 
Flägelitreifen bilden; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich ‚oder 
dunkelbraun; alle vordern. feinen Saͤume zeiſiggruͤn und die 
Spitzen weißlih, nur die drey hinterften dußerlich und an den 
Spigen ſtark rothgrau kantirt; die vordern Federn fpigig 
und die mittlern an der Spitze breit, wie abgefchnitten; 
der Schwanz ift etwas ‚gabelfürmig, hat oben die Farbe 
der Flügel, iſt nämlich fhwärzlih, an den Seiten mit 
‚ einer feinen zeiflggrünen und an der Spiße mim einer weiß⸗ 
lihen Kante; der Unterfhwanz iſt ſchwarzgrau, eben jo 
— die 
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die Unterflgel, welche nur eine zeigoraue Tim am 
Ss hin haben, \ 

Das Weib chekn kann man nur in ber Mähe von 
einem Zeiſigweibchen unterſcheiden y. Der‘ Kopf und 
übrige Oberletb ijnd roftgran, grünlich und dunkelbraun 
geftrrchelt doch hat die erſtere Farbe die Oberhand und der 
Kopf iſt am feinſten gefleckt. Der Augenkreis, ein Strich 
oben hinter den Augen bis zur Mitte des Haͤlſes und 
einer vom Unterkiefer bis zur Mitte des Halſes gruͤngelb; 
Wangen und Scläfe graubraun; die kurzen Steiffedern 
grüngelb; Kehle, Unterhals und Bruſt grüngelb mie 
ſchwaͤrzlicher Farbe ſtrichfoͤrmig gefleckt‘; Bauch und Schenz 
tel ſchmuzigweiß; Seiten und After weiß, erſtere ſchwaͤrz⸗ 
lich und roſtgrau, letzterer aber blaßſchwaͤrzlich der kaͤnge 
nach geſtreift; die kleinen Deckfedern der Flügel zeiſiggruͤn, 
die zwey großen Reihen ſchwarz mit großen roͤthlichgelb⸗ 
lichen Spitzen welche zwey heile Streifen auf: den Fluͤ— 
gein: Hilden; an den Seiten geünlich gerändet; die Schwung⸗ 
federn ſchwaͤrzlich, die vordern äußerlich blaßzeifiggrän ges 
raͤndet, -die hinten rothgrau, alle ſanſt weiß an den 
Spvitzen gefäume; die Unrerflägel, fo wie ihre Deckfedern, 
hellgrau z det Schwang ſchwaͤrzlich, die Außen Federn 
gruͤnlich geſaͤumt, die vier wittlern aber rothgrau. 


Merkwaͤrdige Eigenfgaften. x 


Dice nur die Eleine niedlihe Stellung und Lebhaftigs 
tigkeit, ſondern. auch der a fkarke, melodifche und 
uners 


| *) er. meih nie viel biefer MBögel für Erfengeifige bey uns 
find gefangen und verfauft worden. Denn in der That habe 
| = fie ale Jahre in Thüringen angetroffeh. 
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wnermäbdete Gefang machen. ihn zu einem angenehmen 


Stubenvogel. Das Weibchen ruft nur kurz und abges 
rohen die Locktͤne des Männcens ,; bie wie Hitzriki 
und Sirlig, und wie auf der Zitter gefplelsis oder wie 
fie der Tanarienvogel Hören läßt, klingen. Das Maͤnn⸗ 
en fist gewöhnlich auf der. 1, Spitze aber den äußern Zwei⸗ 
gen eines Baumes, wenn 56: feinen angenehmen Gefang 
hören läßt, fliegt auch wie ein Wahhhieper dazu. in die 
Höhe umd jeßt ſich dann auf die Stelle wieder nieder, von Der 


es ansgeflogen war, auch fingend von einem Baume zum ans 


bern. Sein Gefang hat, mie fein ‚ganzes. Betragen, die 
größte Aehnlichkeit mit dem des Canazienvogeis, nur miſcht 
er einige Lerchenſtrophen mit ein. Fa 


Tr 
“ j = 


Berbreitung und Aufenthalt. u 


Dieſer Vogel bewohnt vorzuglich das f adliche Eu 
rmpa, Spanien, Italien, . ‚bie, ſuͤdlichen Pxo⸗ 
inzen Frankreichs, Den —9— lands und der 
Schweiz In das wittlere Denchiand tommt er vor / 
naͤglich im Herbſt und Froͤhjahr auf ſeinen Wanderungen, 
doch habe ich ihn auch ſchon im Julius und Auguſt in 
Thüringen bemerkt, vielleicht daß ed alſo auch hier niſtet, 

und in der Gegend von Offenbach bis Frankfurt iſt 
rw, wie mir Dier‘ —. Dr.. RER, —— alle 


Bommer ziemlich gemein, .. ee BE 2 


Er kommt alle Jahre im —— Menge an 
und wandert zu Ende des Octobers wieder wen; doch blei⸗ 
ben auch einige des Winters Aber ii BR’ Wegend um Bꝛant⸗ 


*1 IM: 
rt, = " 
fü rg 9 


Best. sm. N. ©. 38%. nt. 3 


# 


Wegrichs un Aa hi „Jet tang e {m ‚Käfig, friße daſelbſt 
Ich Sa et, ——— und Mohn, iſt 
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.2 Zn: Feähfahe laßt er. haͤufig ſein girrendes Geſchren 


in Obſtguͤrten undı niWaldungen, die hohe Buchen arzi 


Eichen Haben; Hören zu wohne aber‘ auch an Baͤchen urt 
Fluſſen / die mit ¶Weiden und Erſen beſetzt ind. Wer 
ihm eine“, große Brenſe zu nahe komnite ſo ſteigt et furcht 
ſant und ſchreyend gern el in die Luft Imd' laͤßt ih dann 
wenn die vermeintr Gefahr vorbey iſt, mitinüisgebreitewer 
Flaͤgeln auf dem / Baume nieder, von welchem er aufgeſtie 
gen iſt. eg Or ne, ·26t 
ano mit mang Wahrung RE TED DEN 9 

‘Er ET. I dt ven Heinen Scntechye en, die er t auf dei ben 
9 in Ko rien und auf und. unter den "Erlen auf 
fucht, liebt vorzüglich den Saamen der Keuwun. dee 


Hanf, geichält $a iſt ſehr 
rlich n nd ſchnate it Ric, wenn wich” ihn ſrey im RNinmer 
hgerumlaufen tape, mit dem Canarienvogel Stieglitz⸗ Zei⸗ 
ſtg Flachsſink sk.) Nebt vorzüglich die Sefötfchdfe des Ca} 
nallenbogels und —R ahint deblehtern Tone nach 


ahb derſchonert daduch feinen natihe Äh En Wifang." — 
nt kun de i (ben 


u Pe — — — —E — —V — e ı 
Sein Neſt baut der meiſt auf die Aniedern Aeſte Der 
Bien a und Aepfebbaume auch der Buchen und zuweilen 
der Eichen und Erlen, und, wie Büffo mſagt, auch auf 
Ye an den Flaͤſſen „chenden, Weidem „,Fs, it kunſtmaͤßig 
gewebt. Auswendig beſteht es ‚aus, feigen ‚Wurzelfafern, 
aus. Moog und, Fiechten Coorzüglich Mabaria farinacea), 
und inwendig iſt es mit Federn, Kuhhaaren, einzelne 


Pferdehaaren und Schweinsborſten ausgefüttert. Das 
. 2 FEIN... Toggihe, 
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Weibchen legt 3 und 4, hoͤchſt felten 5 Eyer, melche den 
Lanarienvdgeleyern gleichen, nur. etwas fleiner und dabey 
weiß ſind, und beſonders am ſtumpfen Ende einen Kranz 
von glänzend rothbraunen Flecken und Puntten haben. 
Das Männcherr füttert das Weibchen während des 13 bis 
ı4tägigen Vrütegefchäftes aus dem Kropfe. "Die Jun 
gen jehen bis nacdy.der erften Maunfer gerade aus, wie die 
Sraubänflinge. Sie laſſen ſich mit eingequelltem 
Ruͤbſaamen ſehr leicht auffuͤttern; noch beſſer aber thut | 
man, wenn man die Alten beym Neſte fängt und fi ſie ihre 
Jungen in der Stubein einem großen Käfig vollends groß zie⸗ 
hen laͤßt. Sie befommen aber nie die febhafte Farbe, welche 
fe im Sreyen haben; denn auch die Alten werden von Jahr 
zu Jahr bläffer und zulegt am Unterleibe faft ganz gelblichs 
weiß. Mit einem Canarienvogelweibchen pflanze fi ch das 
Männchen leicht fort. Eben dieß thus es auch, mit Erlens 
und Berazeifigen und Sttegligen. 


Fang. 


In Thuͤringen fliege dieſer Vogel im Fruͤhjahr und 
Herbſt nad) ber Lockſtimme des Zeifigs und wird daher auf- | 
dem Herde und mit Lockbuͤſchen gefangen.. Wenn man 
ein Buͤſchel Wegrich zuſammenbindet und Leimruthen dane⸗ 
ben ſteckt, ſo kann man ihn auch leicht bekommen. 


— kheiten. 


Er wird mit den Krankheiten des Canarienvogels Se; 
falen, und befomme vorzüglich gern die Darre. 


Es er Nuben— 


164. Wögel Deutſchladde. 
| Nuspen. | 


Sein Fleiſch hat einen vorzüglich suten Srmae: 
ſchade/ daß nicht viel an ihm iſt. 


Durch ſeinen Geſan 13 vermehet er die Vergnugungen 
der Gaͤrten. | 
" "10, Der ——— *), 

Caf. 33. Fig. 2.) ni 
Namen, Sqriften und Abbildungen. — 
Brandfint, feuerfarbiger und zupäubie. Gine 
(ſcwarzer Zeiſig oder Haͤnfling). | 
Vringilla flammea. Gmelin Lin. L. 2. p. —— —— ee 

"The erimson -\erowned Fineh. Latham Synops. H. 
1: P.'259. fi. 11. tab. 47. Meine — II. 

©. 253. Taf. 58. Big. 1. 
Borxkhauſens Rheinifhes Magazin J. ©. 158.n. 20. 


Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 130..n. 13, 
*. Donndorfs zool. Beytr. U. 2. S. 532. n. 26. 
z DET Befhreibung. — 
Er hat die Groͤße des Hanflings, iſt vier und drep 
Viertel Zoll lang *). Die Fluͤgel kelchen bis auf die 
Mitte des Schwanzes. 
Der Schnabel tft fünf Linien lang, an ben Seiten 


gedrüdt, zugeſpitt und Maren "Die Füße find blaß⸗ 
y | TAU, 


- 


H Der rothhadubige Fink. Alte Ausgabe IV. 483. n. 14. 
”., Dar. Mi 4 Son, | 
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Braun, gefchildert, fießen Linien hoch, die mittlere Bee 
* fieben und Die hintere ſechs Linien lang. 


Der ganze Scheitel ift von einer tief carmoiſinrothen 
Feuerfarbe, die Federn ſind etwas laͤnger als die uͤbrigen, 
ſo daß ſie einen kleinen Federbuſch bilden; der Obertheil 
des Koͤrpers und die Fluͤgel ſind braun; die untern Theile 
hell carmoiſinroth oder roſenfarben, faſt wie beym digpten« 
kernbeißer, aber weit heller. | 


Er bewohnt Norland in Schweden und vielleicht noch 
andere nöcdlidhe Gegenden. In Oberheſſen iſt er im Winter 
aud bemerkt worden, wie Kerr Borkhauſen im Rhei⸗ 
aiſchen Magazin ſagt, und vom Herrn von Minkwitz 
wis ih, daß er auch in Schleſien zuweilen auf feinen 
Banderungen angetroffen wird. Von einem Vogel aus 
feinem zahlreichen Eabinette ift das abgebildete Männchen. 


Sn Beſekens Bepträgen zur N. G. der Vögel Cur⸗ 
lands wird ©. 79. Nr. 174. unter dem Namen Brandfint 
(Fringilla fammea) ein Vogel befchrieben, der mit biefem 
wenig Aehnlichkeit hat, es müßte denn ein fo fehr verfhier 
denes Weibchen ſeyn. Kopf und Hals find afchgrau, bey 
ältern faſt ſchwarz; vom Scheitel über den Ohren weg lau⸗ 
fen zwep.breite fhwarze Streifen im afhgrauen Grunde 
sad der Bruſt zu in eine Krümmung herab; von der 
Schle ab ift die Bruſt braun; Mücken und Afterflägel find 
mufglih braun und ſchwarz; die Deckfedern der Flügel 
bilden mie ihren weißen Spigen zwey weiße Binden; die 
Schwungjedern find ſchwarz, und zwar die großen mit 

" einer 


— 
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einer feinen gelben Einfaſſung, die kleinen aber mit brau⸗ 


ner Einfaſſung; die Schwanzfedern find ſchwarz mit blau⸗ 


lichen Raͤndern; der Schnabel iſt gelb mit einer ſchwarzen 
Spitze, auch die Fuͤße ſind gelb, die Schienbeine ſchwaͤrz⸗ 
lich; die Naͤgel ſchwarz; die Stirnfedern pflegt er im 


Huͤpfen und Schreyen wie einen“ Buſch in die Höhe zu 


tragen, im Stillſihen aber niederzulsgen, & hat ein 
kreiſchendes Geſchrey. F 


Mir deucht, ich laͤſe hier die Seſhhebumt des Weib 
chens vom Bergfinten. | | 


(88) I, Der Sanarienfänfting ober Canariene 
vogel ®). 


2 Bass; Sriften und Abbildungen. 


Canariſchet Sperling, —————— Eauriene 
fin, Zudervögelden. 


'Fringilla canaria, Gmelin Lin, L 2.-p. 913. n: 23. 
' $erin des Canaties. -.Buffon des Ois. IV. p.ı. Pl. 
- enl.:n. 202. fig. 1: Ed. de Deuxp. Weberf. 
“von DttoX. 195. ee — 
„N The Canary-Fineh. Latham Synops. II. ı. p. 299. 
n. 62, "Meine Ueberſetzung I. S. 287. m. 62. 
| Frifch Vogel.Taf. 1 2. Fig. —4 

“ Unterricht von den verſchledenen Arten Canarienvoͤgeln 
und Nachtigallen, von ihrer Paarung, zen 
ten u. d. gl., mit Kupfern. — 1789. 
' Boen⸗ | 

*) Alte Ausgabe IV, ©, 450. n. (213) 11. 
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BSoeze Europ. Fauna. V. 1. ©; 365 hi Ko.ıln ra 
Deine Naturgefchichte der Seubenehiere: I. S. zug; 
Taf. HI Big. 1 — 3, a Tr Aa wu li 


SP. Friedrich Erfahrungen für Liebhaber der Car 
narienvögel. Schwerin und Wismar 1790. 
Donndorfs zool. Beytr. IL 2. ©. sıı.n. 23. - 


Befhreibung. Er 
Das eigentliche Vaterland diefer Voͤgel, die jegt faft 
in ganz Europa, jelbit in Rußland und Sibirien 
wegen ihrer ſchoͤnen Farbe, niedlihen Bildung, auszeidys 
nenden Gelehrigkeit, und befonders wegen ihres vottref— 
lihen Seſangs, in Hänfern gehalten und erzogen werden, 
find Die Canarifhen Inſeln, wo fie. fih an den. Ufern 
Heiner Fluͤſſe und Gräben fortpflanzen. Schon feit dem 
Ayfange des fechszchneen Jahrhunderts kennt man fie in 
Europa *), und ihre urjpränglihe-graue Sarbe, die 
I * * am 


») Mon erzählt (Bowmare Dietionnaire Histoire naturoſlo) fol⸗ 
gerde Veraulaffung Zur Erziehung diefer Austdaver in Eus 
ropa: Ein Schiff, welches nebfi andern Waaren eine Menge 
Eanarienvögel nach Fivorno bringen follte, verunatäckte neben 
Stalien, und die Döget, welche dadurch In Freobeit heſetzt 
wurden, flogen nach dem ndcften Sande, nach der Inſel 
Elba, mo fie ein fo günflıges Klima antrafen, dag fie ſich das 

feibh ohne menſchliche Mufficht vermehrten, und vieleicht eins 
heimifch geworden wären, wenn man ihnen nicht ſo ſehr nach⸗ 
gehellt hätte ;. denn nun feinen fie dort laͤngſt ausgeflorben 
zu ſeyn. Wir finden Daher bie erden zahmen Kanarienvögel 
in Italien, und fie werden noch jetzt daſelbſt in Menge: erzo⸗ 
gen. Mnfänglich batte ibre Erpiehung ‚viel Schwierigkeit, 


tpeild weil man bie. Wartung Meier Weichlinge — recht 
| annte, 


- 1 


F 


* 


| \ | 

6.  . Bögeh Deutſchlanbes. | 
am Unterleibe'ins Grüne fällt und der" Haͤnflinge / 
farbe fait. gleich kommt, hat ſich durch Zahmung, Klima 
und Vermiſchuũg mit andern Voͤgeln, die durch Geſtalt 
Er Fe Ir VE r and 


kannte, theits aber und vornamlich, weit man meiftens nur 


Mannchen und keine Weibchen nach Europa brachte. ’ -- 


Ich mil nun noch die Stelle von Eetti in feiner N. 
®. von Sardinien Bd. II. ©. 203. (Uebetſ.) hierher fegen, 
wo er bey Gelegenheit des weißen Stieglitzes folgendes von 

: Stalidntichen wilden Canartenvögeln fagt: „Anfangs glaubte 
ih, daß die vermeintlichen weißen Gtieplige vieleicht wilde 
Eanartenvögel ſeyn fönnten, da ich eines Theils gehört hatte, 

bas ſich dergleichen Eanarienvögel in Sardinien aufbalten 
ſollten; andern Tpeils ſchien mir dieß auch einigermaßen 
mabefheinlih, da wirklich auf der in der. Nähe gelegenen 

Inſel Elba wilde Canarienvdgel befindlich find, welche Teiche 
nah Sardinien hatten herüber Fommen können. Bomare 
{# derjenige, welcher der Eanarienvögel auf Elba gedenkt. 
Diefe Vögel folen bey Gelegenheit eines Schiffüruches an der 

. Kiüfte der Inſel dahin gefommen feyn, wobey mit dem Schiffe 
zugleich ein. Kañg mit Canartenvdgeln berftete, welche and 
Band flogen und ſich daſelbſt forrpflangten. Ich glaubte hiers 
von ſichere Nachrichten ausforichen zu müffen, da Sardinien 

‚die Zafel Elba fo nahe hat, Ich wandte mid daher an einige 
Verſonen in Toskana, welche nach Elba Verkehr haben und 
ber Sprache kundig find, um über diefen Punkt etwas Ges 
wiſſes zu erfahren. Man verficherte mich, daß es wirklich auf 
Alba wilde Cangrienvögel gebe und daß fie in einem hoben 
Preife Anden; man fügte aber hinzu, dieſelben wären von 
der grünen Abänderung. — 


Auch erfuhr ich nachher, daß die In Sardinien ſogenann⸗ 
ten wilden Canarienvdgel weiter nichts find, als Wk: 
‚sole, von denen ich ſchon oben geredet babe. Da ich num 
für die Bermuthung, die vermeintlichen weißen Gtieglis« 
feyen Eanarienvögel, weiter Feine Grände fand, fo. bleibt es 
alleedings dabey, daß es bier weiße Gtieglige gebe, wienoh! 
ich Diefelben niemals erhalten konnte.“ | 


— 
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and Lebensart mit ihm verwandt find *), auf ſo mannig⸗ 
faltige Weiſe, wie bey allem zahmen Geflügel, abgeändert, 
def man jeßt Tanarienvögel faſt von allen Farben hat. 
Doc bleiben Grau, Gelb, Weiß, Semmelgelb, Schwärzs 
lich und Rothbraun immer die Hauptfarben; welche aber 
einzeln in verſchiedenen Graden der Schattirung oder zur 
ſammengeſetzt unzählige Verfchtedenheiten geben. 


Diejenigen , welhe am Oberleibe ſchwarzgrau 
sder graubraun, wie ein Haͤnfling, und am Unters“ 
leibe grüngelb, mie ein Grünling, ausfehen, find 
die gewöhnlihften, dauerhafteften, kommen der urs 
ſeruͤnglichen Farbe ihrer Stammältern am nädjiten und 
haben dunfelbraune Augen. Die gelben und weißen 
haben mehrentheils vothe Augen und find fhmwächlicher. 
Die roth braunmen find die feltenfien, haben graubraune 
Augen und ftehen in Abſicht der Danerhaftigkeit und 
Stärke zwifchen jenen beyden mitten inne. Da aber die 
Zeichnung der meifien — aus einer Miſchung 

dieſer 


*, Sn Italien mit dem Eiteonenzeiftg Fringilla Citri- 
nella L. Le Cini B. und Girlishdnfling Fringilla Se- 
rinus L. Le Venturon B., bey und mit dem Hdnfling, 
Grünling und Zeifig. Wenn es feine zuverldfiige Bes 
obachtung wdte — woran ich doch kaum zweifeln will -— 
das die ueſprünglichen Canarienvbgel auf ben Ca⸗ 
nariſchen Juſeln wohnten, fo könnte man bie Entſte⸗ 
bung derſelben auch vom Girlitz und Erlenzeifig, oder 
wm Bdnfling, Grünling oder Eitronenfink abs, 
leiten. Ich babe einen Vogel von erfiern beyden gefehen, 
der gerade wie ein Eanorienvogel ausfah, den man bem | 
ardnen nennt. Auch babe ich Baſtarde von grauen Cana⸗ 
sienvogelweibchen und einem Zeiſig geſehen, denem niemand 


Ihre — anfad. · 
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dieſer Hauptfarben beſteht; ſo iſt jeder: Vogel um deite 
koſtbarer, je regelmaͤßiger die Zuſammenſetzung dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Farben: iſt, die er. aufgzuweiſen hat. Derjenige, 
der gelb oder weiß am Koͤrper iſt, und ifabellfars 
bene Elägek, Kopf. Ldejonders wenn dieſer gekroͤnt iſt) 
und Schwanz hat, wird jest für den. allerfhönften 
gehalten. Noͤchſt Dielen folgt der goldgelbe wir fh ware 
gem, blauem oder ſchwarzgrauem Kopfe (mir oder 
ohne. Hole. ‚ Slügeln ud Schwanz*;, alsdann giebts 
noch) ſchwaͤrzliche oder graue mit gelbem Kopfe 
oder Halsbande, gelbe mit ſchwarzem oder gr uͤn⸗ 
gelb gehaubtem Kopfe, weiße mit rothobraunen 
und fdwarzen © d) ildern, afhgraue, faft 

ſchwarze mit gelber Bruſt, und weißem Kopf und 
Schwanz, ganz ſh warze, ſemmelfarbige mit 
gelber Kuppe und Schwanz u. ſ. w., welche im vor⸗ 
zͤglichen Werthe ſind. 


MDie uͤbrigen —— tie — — 
arfchädten werden weniger geachtet, und ihre Werth hält 
init den einfarbigen ſchwarzgrauen oder geaubrgunen ſaſt 
uns Sleichgewicht | 
| ‚Die 
*T Zumeilen. bat ud der Schwanz die Burke des Beibess ‚auch 
ſind wohl die vordern Schmungfedeen von der Farbe des Leis 
bes, und Kopf, Dedfedern und hintere Schwungfedern der 


Slügel (Schildvdger) haben nur die dunkle Abzeichnung, und 
doch werden ſolche Voͤgel fuͤr ſchoͤn und felten gehalten, 


++) Wenn man behauptet, daß die Derfchiedenheit ber Farben 
beyim Canarienvogel in den maucherley Arten der Nahrungs⸗ 

‚ mittel, liege, ſo irrt man ſich wohl; denn die Vögel in der 
 frepen Natur ndpren ſich noch von mehretley gutterarten, 

als 
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Die Baftarde, die ans der Vermiſchung verwandtet 
Dögel-entfichen, Haben eine gemifchte Zeichnung von den 
Serben ihrer Aeltern. So findet man welche, die den ganz 
zen Kopf, Fluͤgel und Schwanz des Stieglitzes und, 
den übrigen gelben Leib des Canarienvogels haben. 

Das Weibchen iſt vom Maͤunchen kaum ju un⸗ 
terfcheiden ; doch find die Farben des lektern immer leb— 
bafter, als bey erfterm; der Kopf ift etwas dicker, geſtreck⸗ 
ter und heller; der Körper fchlanter gebauet; der "Hals 
länger; die Beine find höher und gerade; unter dem 
Schnabel befindet fih eine Feder, wie eine Bohne geftals 
tet, Die niedriger ſitzt, und vorzüglich find die Schläfe 
und das Feld um die Xugen immer hochgelber, 
als die übrige Kopffarbe 


Ihre Länge beträgt fünf und ‚ginen halben Zoll, der 
etwas geipaltene Schwanz zwey und einen halben Zoll, und 
die Ausdehnung der Flügel fat neun-Zoll *). Die Schwin⸗ 
gen legen ſich gefaltet uͤber die Haͤlfte des Schwanzes zu⸗ 
Der Schnabel iſt fuͤnf Linien lang, ſtark, weißlich, 
die Fußwurzel neun Linien hoch und mit. den Klauen hells 
fleifchfarben ; die mittlere Zehe iſt neun Linien und die hin⸗ 
tere acht Linien lang. 3 

Merk 


als die Sausvdgel, und doc findet man biefe Ausartung 
nicht. Aufentbalt, Mangel der Bewegung und des natür⸗ 
lichen Futters find vielleicht zuſammengenommen Urſache. 
Meine Voͤgel bekommen ſehr einfades Futter, und doch vas 
tiiten fie in den Farben. Obiges behauptet Hr. Fried id 
in den Erfahrungen für Liebhaber der Kanarienvögel, 


*) dar. Dis. Länge s Bol; Breite 8 30, 


Bar 





m J —— — 


Br Dar Merkwuͤrdige Ei genſcha fte n. 

7 An bieſen Vögeln kann man beſonders die Verſchie⸗ 
denheit im Character und Temperament, die ſich über die 
Vogel eben fo, wie über die vierfuͤßigen Thiere, erſtreckt, 
fehr gehau bemerken. Es nieht traurige und luſtige zaͤn⸗ 
kiſche und Fienfentige, gelehrige und > ungeicheige rc. — 
eienvdgel. — 


Ihre einfach ſchreyende Lockſtimme, womit fie ihre 
verſchiedenen Leidenfchaften und Begierden ausbrüden, iſt 
jedermann bekannt; beym Mannchen klingt ſie ſtaͤrker und 
ſchaͤrfer, beym Weibchen ſchwaͤcher und zaͤrtlicher. Vor⸗ 
| züglich haben fie fih durch ihren anmuthigen , ſtarken und 
abwechſelnden Geſang (Schlag), der fait das ganze Jahr 
hindurch (bey manchen die Maufergeit nicht ausgenemmen) 
dauert, beliebt gemacht, und man ſchaͤtzt diejenigen vors 
jüglich,, bie des Nachts bey Licht fingen, welches aber bie 
wenigften thun *. Man behauptet zwar, die ürfprings 
Nlichen Canarifhen Vögel; "die Stammaͤltern unfeter' ges 
zaͤhmten, hätten gar feinen, oder doch einen fehr fchlechten 
Geſang; allein dann kann ich mir nicht erklären, wie (je 
ihre jo wenig (Himmernde-natärliche Farbe ohne eine aus⸗ 
gezeichnete Empfehlung ihres Gefangs zu Stubenvögeln 
machen konnte, Man müßtesdenn einen auferordentlichen 
Hang zus Stubenpaatung an ihnen entdeckt haben. 
| Die 
*) Manche thun das von ſelbſt; andere aber müffen von Jugend 

auf dazu Hemöhnt werden, indem man ben Kdfig des Abende 
bey das Licht fest und ihnen am Tage auf einige Zeit durch 


eine Dede das Picht raubt, daß fie hungrig werben und des 
Abends nach dem Sutter gehen muſſen. 
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Diejenigen werden für die beſten Sänger gehalten; 
Bie mehrere Strophen. des Nachtigallſchlages in ihre: Mes 
Ledien mifchen; man nenut fie Tyeolerfänger, weil fie aus 
Tprof, wo viele Vögel.diefer Art erzogen werden, abftanır 

men follen; nad ihnen kommen die Engliſchen, bie den 
Geſang der beta —— e — — —— 


In Tharingen ſingen Diejenigen am enmusSiofie, bie 
wenig fhmerternde Strophen hoͤren laſſen, aber. ‚dafür. ‚Die 
einzeinen Töne einer Octave heil filbertönend bereptalen 
und dazwiſchen zumeilen frompetenmäßig: Terten g: ru⸗ 
fen. In der Heckzeit fepreyen fie zuweilen fo anhaltend ' 
und ftarf, daß fie ſich die zarten Adern der Lunge zerſoten⸗ 
gen und plöglich mitten im Gefange vom Springhälje ders 
obfallen und god find. . Ron 


ER * — im 1 Grhjaßee,, ae fin 
Trieb zur Sortpflanzung: “dur dem eifrigen Zuruf des 
Männdyens: gereizt ift, gewöhnlich einzelne abgebrochen, 
unharmo niſche Strophen, oder. wenn es ſo alt iſt, daß eß 
jur Fortpflanzung nichts mehr taugt, das ganze Jahr hine 
durch. Doch Habe ich auch: einige befeffen, die faſt fo ſtark 
und anhaltend, wie die Männchen fangen, und beſitze jetzt 
noch ein folches, das frey in der Stube herumläuft und 
deſſen ungeachtet fo laut und: ausbauernd En Pan von 
vielen für ein Männchen gehalten wird. | 


224 


Diefe Vögel jeichnen fi ch auch noch —* durch 
ihr gutes Gehör, durch die vorzuͤgliche Geſchicklichkeit, die 
Vne aller Art nachzuahmen, und durch· ihr trefliches Ge⸗ 
Kai aus. Sie ahmen nicht nur alle Vogelgefänge, die 


Mo 
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fie — hören H, nache Aund varmiſchen fie mit 
dei ihrigen, woher eben: die außerordentliche Mannigfal⸗ 
uigkeit ihres Geſangs, der ſich familienweiſe ſottpflanzet; 
ſondern lernen auch zwey bls drey mie dem Munde vorge: 
pfiffene, oder: durch eine Flöte: oder kleine Orgel indes 
ver: Jagend Goraefpieite Lieder und Arien, ink; untäulichen 
Zone und tactmäßig nachſingen, und ſelbſt verſchiedene 
eurze! Worte beutlich ausſprechen. Sogar’ bie Weibchen 
konnen Juweilen gelegt ee Arien — 
— 75 
begann * Bond der außerordentlichen Sachrigkeit dieſes Vogels 
fͤhrt Dt, von Zim wermann in Smellie & Philofo: 
phie der Raturgeſchicte ein, Beyſpiel an, "das, für einen 
Vogel faft "unglaublich ſcheint. Ein alter Framoſe hatte 
einen Canarienvogel abgerichtet, Worte, Samen und: Far⸗ 
ben zuſammenzuſüchen. an Er befahl ihm/ diet Farben der 
KRleidung an dieſer oder jener Perſon in der Eeſellſchaft arts 
zuzeigen.Der Vogel ſah guerſt die. ihm angezeigte Perſon 
vom Kopf bis zum Fuß genaucan, ſuchte ſoſort einzeln alle 
"Ste. Haupt/ umd Nebenfarben aus einer Schachtel, worin 
ſich Proben von ſeidenen Zeugen von allen Farben befanden, 
. hervor, ud legte fie: dann auf den Tiſch „der beſtimmten 
Perſon gegenuͤber. — Aus einem Kaſtchen voll Buch⸗ 
ſtaben, die einzeln auf. Papier geſchrieben waren, ſetzte er 
jeden ihm vorgelegten Namen zuſammen. Gab man ihm 
ein Pe Ianget Wort auf : — ei und — un 

RE Ifterer 

a vie * 


*. Vebenher⸗ — AR, es wenn ſie ken Nachtigall enge⸗ 
ſang lernen. Ich liebe dieſen ‚Sangrienvogelgefang, febe und 
habe daher immer aitde Pichtr Vodel, die ihn fingen. 
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bfrerer vorkam, als er ſich in- feinem Alphabete befand;- fü 
nahm er aus dem erften Theile des Wortes diefen dort Hinz 
gelegten Buchftaben heraus, und legte ihn nun’ da gegen 
das Ende hin, wo er umd' der Zufchauer ihn beym weitern 
Leſen brauchten.‘ - Auf diefe Art ruͤckte er zwey Mal ein n 
aus feiner erften Stelle nach hinten hin, da ihm der übermäßig 
lange Name — — vorgelegt wae⸗ 


Daß ihn die Taſchenſpieler allerhand Kanſte lehren, 
j. B. fi todt zu ftellen, ſich verkehrt an einen Salgen zu 
hängen, Piſtolen abzuſchießen u. ſ. w. iſt eine bekannte 
Sache. Er wird, wenn man ſich mit ihm abgiebt, fehr 
sahm, frißt einem aus dem Munde, pfeift auf dem Finger 
smdu. f.w. : Baffon ruͤhmt mic Recht am ihm; daß 
te uns die trüben Stunden erheitere,, unfere Zufriedenheit 
befürdere; Die ‘Unannehmlichfeiten des Klofters verfäße, 
die Seelen der Unſchuldigen und. Gefangenen ermuntere, 
die Jugend und Einſamkeit vergnuͤge, und durch feine klei⸗ 
nen Tänideleyen, bie man vorzüglich in angelegten -Heden 
beobachten: fann , BET _— ſehr oft an die uruig 


Liebe erinnere. | F 


Das Alter dieſer Voͤgel erſtreckt ſich, wenn fie in der 
Hecke gebraucht werden, ſelten uͤber ſieben bis zehn, ſonſt 
aber bey guter Wartung wohl ” auf zwanzig Jahre. 


Aufenehalt. i Et ar 

Aufer der Heckzeit haͤlt man die Mannchen in kleinen 
Bogelbanern, die mehr lang als breit von Drath geflochten 
ind und zwey bis drey übers Kreuß gelegte Springhoͤlzer | 
— die Weibchen aber laͤßt man entweder mit einem be⸗ 
ſchnit⸗ 


= , 
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ſchnittenen Flügel im Zimmer. herumlaufen, oder ſteckt fie 
in ein großes Wogelgitter, wo fie viel. Maum haben, um 

‚ihre Gliedmaßen ftets in Bewegung. und dadurch immer ihre 
gehörige Stärke und Gefundheit zu erhalten.. Ani den Glok⸗ 
kenbauern, in deren jedem — wie ſich von felbft verficht — 
pur ein Singvogel fist, bringt man ſowohl die Freß⸗, als 
Saufgefäße außerhalb vor dem untern Springhol; am, 
nimmt dazu gläferne, und verjieht das zum Freſſen äußers 
id mit einer Haube, damit die Wögel das Futter nicht 
verſchleudern koͤnnen; eben deshalb durchzieht man auch die 
hotzerne Freßkrippe, die man in das am Bogelgitter 
ſchiebt, mit dännem Drath. 


Die Reinlichkeit —— bey biefen — Võ⸗ 
* die meiſten Krankheiten; eben daher verſieht man die 
Böden ihrer Wohnungen mit Schiebern, die: man. wenige 
ſtens alle Wocye einmal herausnehmen, "reinigen und mie 
geobem Wafferfand befireuen Fann. Da ‘es Wögel aus 
einem waͤrmern Himmelöftriche find und ihre weichlichere 
Natur auch durch ihren beftändigen Aufenthalt im Zimnter 
nicht abgehärter, fondern dadurch gleihfam im: ihrem vaͤter⸗ 
lichen Klima beftändig unterhalten worden, fo. darf man fie 
im Winter. nie in ungeheijten Zimmern laffen oder der kal⸗ 
ten Luft ausfegen (fo zuträglich ihnen auch im Sommer 
die frifche Luft ift), denn fie würden fonft leicht krank wer⸗ 
den, ja gar erfrieren. . Sie muͤſſen auch im Käfig haͤngend, 
wenn fie gut fingen ſollen, immer helles Tageslicht haben, 
und, wo möglich, der Sonnenwärme ausgeſetzt ſeyn, welche 
ihnen, beſonders beym Baden, gar ſehr erſprießlich iſt. 


dr 


Nah—⸗ 
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Nahrung. 
Auf die Fütterung kommt das meifte an. ge unge 
fünftelter, der Natur getrener, und daher einfacher dieje 
iſt, deito beffer befinden fih auch die Vögel dabey; - da hins 
gegen eine allzugefuchte, unnatärlihe und zufammenges 
ſetzte dieſe Geſchoͤpfe ſchwach und kraͤnklich madıt *). Das 
vorzäglihite Futter ift daher. Sommerrübfaamen | 
(Brassica Napus. Zin.) zum Unterfchiede vom Winters 
tißfaamen, der im Herbſt gefäet wird, größer und 
hwärzer, da hingegen jener, im Frühjahr ausgeftreut, 
Heiner und bräuner ift. Ben diefem Futter allein befinden 
fie ſich ſchon, wie die Haͤnflinge, fehr wohl; man vermifcht 
es ihmen aber doch zuweilen, des Wohlgefhmarts halber, 
mit etwas zerquetſchtem Hanffaamen, Canarien ſaa— 
men (Phalaris canariensis. Lin.) und Mohn, bejons 
ders im Fruͤhjahr, wenn man fie zur Fortpflanzung braus 
hen will. , Bill man fie bejtändig etwas beffer filtern, fo 
giebt man ihnen ein Gemijd von Sommerrübfaamen, 
| | ganz 
*, Dan muß, mie in allen Dingen, auch Hierin der Natur 
nachahmen. Ich babe bey der. einfachen Behandlungsart, 
die ich in diefer und den folgenden Rubriken. angeben werde, 
ſehr viele Eanartenvögel erzogen und lange Jahre geſund 
erhalten 5 da hingegen andere, die die ihrigen mit der größs 
ten und kuͤnſtlichſten Sorgfalt warteten und pflegten, immer 
über allerhand verbrießliche nnd ungluͤckliche Zufdlle klagten. 
‚Man -bat außer einer großen Menge von kürzern Abhands 
ungen über die Bebhaͤndlung der Canazienvögel auch ganze 
Bücher angefüllt; dieſe enthalten eine große Menge kuͤnft⸗ 
licher Berbaltungsregeln, die aber alle nicht mehr, ober noch 


weniger bemirten, als die‘ wenigen einfachen, die ich - 
angeben werde. 


Vecht. gm. R.8. 57 B. 1. Th. Mm 
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ganzen Haferkörnern oder Kafergrüße mit Hirſe 
adere etwas Canarienſaamen vermengt. 


Dem Weibchen reicht man eben biefe Fütterung, 
fie nehmen aber audy im Winter mit Semmeln oder 
bloßem Gerſtenſchrot, mit Milch angefeuchtet, vorlieb, 
wenn man es ihnen nur alle Tage friſch giebt, daß es 
nicht ſauer wird. Außerdem giebt man Weibchen und 
Maͤnnchen im Sommer zuweilen noch etwas gruͤnen Kohl, 
Salat, Ruͤbſaat, gemeine Kreuzwurz (Senecio vulgaris. 
Lin.), Brunnenkreſſe, wenn man dieſe Kraͤuter vorher 
durch Waſchen von ſchaͤdlichen Thauen gereinigt hat, und 

im Winter Stuͤckchen von ſuͤßen Aepfeln und Kopffraut *). 
Zu ihrem Tranke und Bade fordern fie täglich frifches 
Waſſer, und in der Mauferzeit legt man zuweilen einen 

voftis 


*) Gewöhnlich giebt man ihnen ein Gemifh von allerhand 
Dingen, Ruͤbſaamen, Hirfen, Hanf, Eanarienfaamen, Has 
ſer, Kafergrüge, Mobhn, Galatfaamen, Peindotterfaamen, 
Wegerichſaamen, Gdnferichiaamen, Nelkenſaamen, tuͤrkiſchen 
Waijgen, Zucker, Kuchen, harten Zwieback, Butterbretzel; 
allein zu geſchweigen, daß fie ſich durch den harten Zucker 
uund Zwieback die Schndbel beſchadigen, fo werden fie auch 
durch dieſe vermiſchte Koß lecker, fangen an zu urzen, wer⸗ 
denu bald ſchwachlich, zur Fortpflanzung untüchtig, kranklich, 
. und erleben ſelten das, fuͤnfte Mauſern. — Ich kenne vers 
ſchiedene arme Leute, die eine große Menge Canarienvoͤgel 
ersieben, und :verfihicdene dieſer hochgepriefenen Nahrungs⸗ 
‚mittel, z. B. den Zwieback, gar nicht dem Namen nach tens 
nen, und fihöne, gefunde, muntere und fee Vögel erhals 
‚ten. Man kann fie freglich gewöhnen, alles zu genießen, 
und zwar gern zu genießen, was nur in der Küche bereitet 
wird, aber mit diefer Gewoͤbnung Bereitet man fie auch zus 
aleich Tangfom zu ihrem baldigen Tode zu. 
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roftigen Nagel in ihr Trinkgefäß +. Wenn man zumeilen | 
den Boden ihrer Wohnung mit Wafferjand beſtreut, ſo 
leſen ſie die Kleinen weißen Quarzkoͤrnchen aus, welche ih 
nen jur Verdauung gar fehr beförderlich find. 

Dieß find die Nahrungsmittel der erwachfenen Cana— 
gienvögel; ganz andere erfordern freylich die Jungen, 
wenn fie noch der Pflege ihrer Aeltern beduͤrfen. 


Fortpflanzung. 

Die Erziehung dieſer Voͤgel iſt nun das wichtigſte Kas 
pitel in ihrer Geſchichte. Sie ift allerdings mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden, die man aber durch die uns 
Hihligen Künfteleyen, die man dabey — anbringt, 
noch ſchwieriger gemacht hat. 

Zu Zuchtvoͤgeln erwaͤhlt man Männchen vom zweyten 
bis zum fechsten und Weibchen vom erften bis zum fünften 
Jahre, und wenn man ältern Weibchen junge Männchen zur 
geſtellet, jo entfcheider die Erfahrung , daß man auch mehr 
junge Hähnchen als Stehen erhält. Die Alten erkennt 
man an den bervoritehenden ſchwaͤrzlichen Schuppen der 
Beine, die man in Thüringen Stolpen nennt, und an den 
karten langen Klauen. 

Sure Heckvoͤgel find ſelten und foftbar ; denn es — 
»hlegmarifhe Männchen, die immer traurig find, wenig 
fingen, dem Weibchen nicht gefallen, und alfo in die Hecke 
untauglic find; andere find zu cholerifch, beißen und jagen 
die Weibchen beftändig, ja tödten fie und ihre Jungen oft; 

Ma wieder 
) Eithols und Saffran darein zu legen, iftf Immer — 
ſchadlich als näglich. 
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leder andere find zu ſanguiniſch, verfolgen das Weibchen 
wenn es brätet, zerreißen das Neſt, werfen die Eyer ber 
‚aus, oder reizen das Weibchen fo lange zur Paarung, bi 
es die Eyer oder Jungen verläßt. 


Auch die Weibchen haben ihre Fehler. Einige leger 
bloß und verlaffen fogleich die Eyer, wenn fie fie geleg 
haben, um fi) aufs neue zu begatten; andere füttern Di« 
- Jungen ſchlecht, beißen fie, oder rupfen ihnen alle Federn 
nach und nad) aus, daß fie oft elend ſterben muͤſſen; noch 
andere legen mit vieler Anftvengung und Mühe, und find 
alsdann, wenn fie brüten follen, trank, oder legen zu fpät 
hinter einander weg. 


Wider alle dieſe Mängel des Charakters und Tem⸗ 
peraments bey beyderley Gefchlechtern giebt man nun Ges 
gen: und Befferungsmittel an; allein fie find faft alle trüg- 
lich umd der Liebhaber ift auch bey der firengiten Beobach⸗ 
tung berfelben immer vielen Unannehmlichkeiten ausges 
ſetzt *). Am beften ift es, man entfernt fogleich ſolche 
fehlerhafte Vögel und läßt nur diejenigen zur Vegattung, 
die keine von diefen nachtheiligen Eigenfchaften haben. 


um in Ruͤckſi cht der Farbe ſchoͤne jnnge Voͤgel zu * 
kommen, ſo paart man gern rein und gleich gezeichnete zu⸗ 
ſammen. Dieß geht vorzüglich in Kaͤfighecken an; bunte 
und ſchaͤckige fallen in großen Hecken, mo ſich die dunkeln 
und hellen Voͤgel von ſelbſt zuſammen paaren, ohnehin 
von ſelbſt aus. Gruͤnliche und —— mit hochgelben 

gepaart, 


I rede aus vieljähriger Erfahrung. 
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gepaart, erzeugen gern ſchoͤne — oder Kameelfar⸗ 
bige *). 


Eine befondere Vorfichtigkeitsregel befteht er darin, 
daß man nur hollige und glattföpfige zuſammenſteckt; denn 
paaret man zwey kuppige Vögel zufammen, fo bekommt 
man gewoͤhnlich kahlkoͤpfige, oder gar ſolche, die einen 
dehler am Scheitel, z. B. ein Geſchwuͤr, haben. 


Die Mitte des Aprils iſt die beſte Zeit, ſie in die 
Hecken zu werfen. Man hat deren vorzuͤglich zweyerley: 
krſtlich einen bloßen großen mit Drath eingefagten Dos 
gelbauer , worein man ein Männchen und ein Weibchen, 
eder ein Männchen und zwey Weibchen thut; oder zwey—⸗— 
tens eine ganze Stube oder Kammer. Beydgriey Hecken 
mäffen die Sonnenwärme genießen, mit hölzernen ausges 
kohjelten Neftern (Halbkugeln) oder Weidenkörbihen bes | 
hängt ſeyn (für jedes Paar zwey), denn die ſtrohernen 
Koebchen zerfreffen fie gar zu leicht, und letztere muͤſſen 
nech außerdem mit kleinen Tannenbaͤumen (Pinus 
abies, du Roi, Piuus Picea, Lin.), die im Sebruar abs 
sejauen find und alfo die Nadeln nicht leicht falfen laffen, 
beſetzt werden. Kann man in der Kammer in einem Fen⸗ 
ker einen halbvorſtehenden Drathbauer anlegen, daß fie 
nicht nur frifche Luft Haben, fondern fih auch fennen koͤn⸗ 
nen, fo wird man defto gefündere und Eraftvollere Junge 
Eis > Die 


*) Man fagt, mean man den Vögeln in der Heckzeit Peinfaas 
men, Kletteniaamen und Sonnenblumenkerne au freffen gäbe, 
fo fielen befonders ichöne Jungen aus. Ich babe noch keine 
Erfahrung darüber gemacht; werde es aber verſuchen. 


— 
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Diejenigen Pärchen, deren man ſich zum erften Mat 
jur Fortpflanzung bedienen will, gewöhnt man ichs bis 
acht Tage in einem kleinen Käfig zu einander. Will mar 
in einem Drathgitter mit zwey Weibchen und einem Männs 
hen Junge ziehen, jo gewöhnt man die Weibchen vorher 
in einem fleinen Käfig zur Eintracht, und. theilt das Bits 
ter mit einem Bretchen, das ein Fallthuͤrchen hat, in der 
- Mitte in zwey gleiche Theile. Alsdann fest man in die 
eine Haͤlfte ein munteres Männchen mit einem Weibchen. 
Wenn diefes Eyer gelegt hat, fo zieht man das Fallthuͤrchen 
auf und laͤßt das Männchen zu dem andern Weibchen; has 
ben fie erjt beyde einmal Eyer gehabt, fo fann man das 
Fallthuͤrchen offen laffen, der Hahn wird bende Sieen 
wechſelsweiſe bejuchen und dieje werden fih auch nicht beuns 
ruhigen, anjtatt daß fie fonft ohne diefe Vorfiht aus Eifer⸗ 
fucht einander die Neſter zerreißen und die Eyer herum⸗ 
werfen. In weitlaͤuftigen Zimmern giebt man immer einem 
Männchen zwey, auch wohl drey Weibchen. An eins das 
von paart man das Männchen auf die oben bejchriebene 
Art, diefes wird alsdann vorzüglich von ihm geliebt wer⸗ 
den; wenn es aber Eyer hat, ſo werden ihn die anderm 
ſchon von felbft zur Begattung veizen, und er wird fie 
fruchten, ohne ſich nachher viel um diefelden und ihre Juns 
gen zu befümmern; und von diejen legtern zieht man ges 
wöhnlic die mehreften und beften Vögel. 

Wenn man ein folhes Zimmer mit feinem Erdmoos 
ausgelegt hat, fo hat man nicht virl andere Materialien 
zur Ausfütterung ihres Meftes hinzumwerfen nöthig. Sonft 
kann man ihnen noch ungebrauchte Kuh s, Reh⸗ und Hirſch⸗ 
haare, Sqweintberßen, trockenes und zartes Heu, einen 

Finger 


Finger Sang gefchnittene wollene und Leintwands + Faſern 
and Papierfpäne vom Buchbinder geben. - Das gröbere 
Zeug tragen fie zum äußerlichen Anbau und das klaͤrere zur 
inwendigen Ausfütterung ein. Auf de. Bäumen. zeigen 
fie auch noch zuweilen Spuren ihres angebohrnen Kunſt⸗ 
triebes, indem fie ohne hölzerne, oder"firoherne. Unterlage 
ein ſelbſtſtaͤndiges Neſt hinfeßen, ‚das aber freylich meiſt 
«se unförmliche Figur, wenigſtens von außen, bekommt, 


Das Weibchen if, wie bey den meiften Vögeln, 
gewöhnlich der Baumeiſter, und das Männchen wählt nur 
den Platz zum Nefte und träge die Baumaterialien herbey. 
In dem Meſte ſelbſt, worin ſich das Weibchen unaufhoͤrlich 
herum bewegt, theils um daſſelbe auszurunden, theils ſei⸗ 
nen Begattungstrieb durch das Reiben noch mehr zu reizen, 
seihieht auch gewoͤhnlich die beſruchtende Begattung, das 
Weibchen lockt das Maͤnnchen mit einer anhaltenden pie⸗ 
penden Stimme daju, und fie wird deſto oͤfterer wieder⸗ 
beit, je näber die Zeit jum Eyerlegen kommt, Don der 
fin Begattung bis zur Legung des erſten Eyes verftreis, 
gen gewöhnlich ſechs bis acht Tage. Jeden Tag wird als⸗ 
dann, meiſtentheils in einerley Stunde, ein Ey gelegt, 
deren Anzahl von zwey big ſechs ſteigt, und die Begattung 
dauert auch die erſten Tage der Bruͤtezeit noch ſort. | 


Wenn man gute Heckvoͤgel hat, ſo hat man auch jetzt 
nicht noͤthig, der Natur duch Kuͤnſteleyen zu Huͤlfe Fu’. 
temmen, fondern man überläße fie in, dieſem Zeitpanbte 
ganz ſich ſelbſt. Sonft nimmt man ihnen gewöhnlich das 
sche En weg und legt ein eifenbeinernes: an deffen Stelle, 
ſteckt dieſes as in eine Schachtel in Elaren trockenen 

Waſſer⸗ 


. 
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Waſſ * und Fähre: mit Wegnehmen fo lange fort, sie 
ſie das legte gelegt‘ haben, alsdann giebt: man fie ihnen 
alle wieder zum Ausbrüten. Sie kgen drey bis vier Mat 
des Jahre, vom April bis zum September, und einige find 
fo emfig , fich jo zahlreich als moͤglich in ihrer Nahtommenz 
fchaft zu fehen, daß fie ſich auch durchs Mamjern nicht ftös 
ren laffen. Die Eyer find meergrün mit mehr oder weni⸗ 
ger rorhbraunen und violetten Flecken und Strihelden am 
dem ſtumpfen oder ſpitzigen Ende. j 

"Die Bruͤtezeit dauert dreyzehn Tage; und vermut et 
man, wegen Kraͤnklichtkeit des Mannchens oder Beishene, 
oder aus andern Unitänden, daß wohi nicht alle Eyer gile 
oder befruchtet jeyn möchten, ſo nimmt man, wenn das 
Weibchen ſechs "bis aht Tage gejeffen hat, die Eyer aus 
dem Neſte, haͤlt ſie, zwiſchen zwey Finger gefäßt, gegen 
den Tag oder ein brennendes Licht, die guren ehe 
alddann mit Blutadern angefüllt, die ſchlechten Sind 
oa) äber ganz heil und Mar, fi ind fait und'n werden —* 
geworfen. Selten dſt das Maͤnnchen ſein Welbchen des 
Tages etliche Stunden Am Briten ab; "ud dieſes Bir} 
auch nicht gern geſchehen, ſondern fliegt hleich— wenn es 
gefreſſen, wieder auf ſeine Eyer, und der Gemahi im adıt 
auch mehrentheils ſogleich gutwillig wieder Pag, will er‘ 
aber nicht, fo wird er auch wohl mit Gewalt durch Stöße 

und. Biſſe zum Weichen gebracht, vermuthlich weil es weiß, 

daß er zum Briten: zu wenig Geſchicklichkeit beſitze, und 
entweder die Eyer zu heiß oder ” kalt halte, in oft oder: 
— umwende. | 

Nur zu nahe Schäffe, — — der — 
Dosen und anderes: fehrecfendes Geräufch können zumeilen 
- äußere 
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äußere Utſachen ſeyn, warum⸗ die Jungen in den 
ſterben; ſonſt iſt es nur eine ſchlechte Mutter. 


Sobald die‘ Zungen ausgekrochen find, fest man den 
Alten neben ihr gewoͤhnliches Futter noch ein irdenes Ger 
faͤßchen mit einem Wiertheif von-tinem hartgekochten En; 
ſew⸗ohl Geldes, als Weißes, Klar gehadt und. mit einem 
Stuͤck Semmel, das in Waffer geweicht und wieder aus⸗ 
gepreßt iſt, Hin, und in einem andern etwas Ruͤbſaamen, 
welcher. zwey Stunden ‚vorher einmal, aufgekocht und im,, 
ftiſchen Waſſer wieder abgewafhen iſt, um ihm alle 
Schärfe zu benehmen. Statt der Semmeln nehmen, auch 
Einige Zwiebarf, „allein es iſt nicht noͤthig. Hierbey if 
min vorzüglich zu beobachten, daß diefe weichen Speifen 
ihr faner werden, denn ſonſt fterben die Jungen und 
man weiß oft niche warum *). 


Jetzt tritt ‚das Hauptgeſchaͤft des Mannchen⸗. — der 
Erziehung der Jungen ein, und. es verſieht auch wirklich. 
das Secchaͤft der Fuͤtterung faſt ganz allein, um ſich das 
Beishen vom Brüten zur; es PR erholen 
ju lajfen. 


Muß man. im Nothfall a on fiöß — 
fo nimmt man ‚auf einem Reibeiſen klar gemachte: Senmel,. 
oder puͤlvert trockenen Zwieback, vermiſcht ihn. mit ein 
zerſtoßenem Raobſaomen und ver: dieſe Fütterung in einer 

Schach⸗ 

Einige nehmen auch bloß ihr gewoͤhnliches Futtet und vers 
miſchen es mit etwas Far geriebenem Zwieback und, mit bart 
gelochtern. Ev IC babe aber obiges Futter Immer zutrdgs 
licher gefunden, wenigſtens zu der Zeit, ehe bie Jungen 
Federn haben. | * 


86° Vögel Deutfihlanbs, 


Schaqhtel auf. So oft man fuͤttern will, feuchter man 


etwas ‚davon mit ein Wenig Eyergelb und Waſſer an und 


giebt es ihnen auf einem ausgeſchnittenen Gederkiel. Es 
geſchieht Dieb des Tages zchn bis zwölf Mal und die Por⸗ 


tion beträgt gewöhnlich ‚für. jeden Vogel vier Federkiele voll. 

Bis jum zwölften’ Tage find die Jungen noch faſt ganz 
nackt und müffen von dem Weibchen bedeckt werden; nach 
den dreyßigſten aber freffen‘fie ſchon völlig allen, und 
wenn fie vier Wochen alt find; : kann man fie ſchon aus der 


Hecke nehmen, in eigene Käfige, die aber noch weit ſeyn 


äffen, thun, und ihnen neben dem Futter der Alten noch 
etliche Wochen, auf’ die-oben befehricbene Art, eingeweich⸗ 


- ten Rübjaamen geben ; denn ‚Wenn man ihnen zu ploͤtzlich 


das weiche Futter entzieht, r ae I en im 
SERIEN *), | ER U 
+3 Wenkt- die Jungen wdif PR vierzehn Tage alt find, 
fo 8* die Mutter ſchon zum zweyten Gehecke Anſtale, 
baut ſich ein neues Neſt, und hat gewoͤhnlich, abe jene 
Jungen ausgeflogen find, ſchon wiederum Eyer.- mb... 
Man kann aud) bie Sanarienvögel mit andern Vd⸗ 
gen, die ihrer Natur nady mit ihnen verwandt find, paas 
ven und fruchtbare Baftarde erzeugen. Hierzu find: 


vorzüglich die Girlitze, Citronenzeiſi ige, Hänflinge, Berge 


zeifige, Stieglitze und Erlenzeifige, wie wir ſchon ohen 
| gefehen 


) Man behauptet nicht öhne Grund, daß diejenigen Canarieu⸗ 
yögel, die in einem Gartenhaufe ausnebrütet werden, mo fle 
In einem mit Drath Äberzogenen Diſtriete frey berumfiegen 

Können, viel dauerhafter und ſtarker würden, als wenn fie 
in der Stube ausgebrütct find. 
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gefeden Haben, am tauglihften. Doch Hat man auch mit 
den Grünlingen und Gimpeln gluͤckliche Verſuche ges 
macht *). . Man ziehe dazu diefe fremden Vögel entweder 
auf, indem man fie jung aus dem Nefte nimmt, mit- einem 
Federkiele aufaͤtzet, und alsdann macht der Unterfchied des 
Geſchlechts in Anjehung der Paarung nichts aus, oder 

man 


2) Daß man auch Sperlinge, Finken, Goldammer ic. mit ih⸗ 
nen will gepaart haben, iſt bekannt genug, es iſt aber wegen 
der zu merflichen Verſchiedenbeit theils der Größe, theils der 

" Nahrungsmittel eine fche ſchwierige Sache; und ich habe wer 
nisftens niemäls bemerkt, das 3. B. ein Canarienmannchen 
geaße Lüſt gegen ein Goldammermweibchen bezeist hätte, oder 
upigefehrt ein Goldammermännchen gegen ein Eanarienmeibs 
en, die man doch in Abficht der Sarbe fonft fo wahlen fann, 
das fein großer Unterſchied unter ihnen bemerkbar ik. Daß 
ein geiler Gimpel und ein geiles Canarienvogelweibchen ſich 
begattet, Euer und Heine Junge gebracht haben, davon babe . 
ich ſelbſt Erfahrungen; aber hoͤchſt felten find, auch bey bee 
geößten Aufſicht und Wartung, die Jungen aufgelommen. 
Doch ſchreibt mie Here Dr. Jafoy aus Franffurt am Main, 
dab er Baſtarde mit Gimpelmaͤnnchen und Caharienvogel⸗ 
weibchen erzeugt hätte, bie aber von andern Kanarienvögeln 
ausgebrütet und aufgefüttert murden, und daß in Böhmen 
viele gesögen würden. Man bat bier den Grundſatz, kein 
Weibchen mit -Kuppe zu nebmen, weil biefen Baftarden, 
melde dicke Köpfe haben, folche Hauben außerſt baslich fies 
ben. Wein Gimpel,.fagt er, ik fo gefelig, daß er, fobald 

ich ihn aus der Geſellſchaft der Tanarienweibchen nehine, uns 
aufbörlich ſchreyt und ſich ſcleqterdine⸗ mit keinem andern 
Bogel vertragen will. 


Ich beige auch ein Nachtigellmdnncen, das mit — 
Canarienweibchen in einen Bauer ſchon lange Zeit vertraͤglich 
lebt und fingt, welches dieien Frühling fo hisig war, daß es 
fi in meinem Beyſeyn mit dent Weibchen begattete, das 
aber leere Eyer legte.’ Ich werde diek Fruͤhjahr die Eyer ans 
dern Bögeln unterlegen. 
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man ſtellet einem gezaͤhmten alten Maͤnnchen dieſer Vögel 

ein Canarienweibchen bey, weil: fi die alten fremden 
Welbchen, wenn fie fih auch fonft zur Begartung willig 
finden „,. doc wicht zur Bauung eines fo zwangvoll und übel 
anzelegten, Meftes verficehen wollen. Die Jungen von 
diefer Vermiſchung bekommen die zujammiengefegten Farben 
: ihrer Aeltern, lernen als Hänflingss und Stieglitzbaſtar⸗ 
den gut, als Zeifigs und Flachsfinkenbaſtarden aber ſchlecht 
fingen, nehmen in ihrer Jugend mit dem Futter der jungen 
Tanarienvoͤgel vorlieb, fo wie die alten mit dem der alten. 


" Auch diefe Baflarden (vom Stieglitz und Zeifig ift es 
gewiß) zeugen wieder unter einander Junge. Doch bes 
merkt man den. Unterſchied, daß fie im eriten Jahre ganz 
Heine erbferigroße Eyer legen und fchwächliche Junge bes 
fommen, im folgenden Jahre dber immer größere und auch 
Rärkexe, ‚Junge ein | 


B Sobald bie jungen Cenatienvdgel vierzehn Tage allein 
freſſen koͤnnen (ja fie thun es zuweilen ſchon im Neſte), fo 
fangen ſie an, einige zwitſchernde Töne von ſich zu geben, 
bie, Männden anhaltend, die Weibchen abgebroden, 
‚and dieß iſt das. unträglidhfte Kennzeichen, woran 
man in der Jugend Maͤnnchen und Weibchen von einander 
| unterſcheiden kann. Bill man einen jungen Vogel zum 
Pfeifensabridhten,. jo wählt man die jetzige Zeit 
dazu, entfernt ihn von ſeinen Kameraden und auch von 
andern Voͤgeln, ſetzt ihn in einen kleinen drächernen Vor 
gelbauer, den man, wenn man will, anfangs mit Keine 
wand und nach und nach mit dichterm wollenen Tuche übers 
' ziehen kann, pfeift ihm mit dem Munde oder fpiele ihm 

| | TER 


! 
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mit der Flöte oder einer kleinen Orgel eine kurze Arie oder 
ein anderes muſikaliſches Stückchen des Tags fünf bis ſechs 
Mal, befonders des Abends und Morgens, jedesmal vier 
bis acht Mal wiederholt, vor, und er wird dad, was ihm 
vorgejpielt oder vorgepfiffen wurde, in zwey bis ſechs Mos 
naten, je nachdem er ein gutes oder ſchlechtes Gedaͤchtniß 
bat, ohne Anſtoß nachpfeifen. Wartet man abet länger 
als vierzehn Tage, ehe man ihn in die Schule nimmt, fo 
hat er ſchon einige Strophen des Vatergefangs gelernt, die 
er alsdann immer unter den fünftlichen mit einmiſcht und 
dadurch ein unleidliher Stümper wird *), | 


Man fagt auch, daß ſich die Canarienvoͤgel leicht zum . 


Auss und Einfliegen gewöhnen liefen"). Man 
mache 


Daß die Brauen am befien abzurichten wären und daß fich 
dee Ton C am beften für diefe Böger ſchicke, iſt beydes unge⸗ 
gründet. Denn die Grauen haben meines Willens feinen 
andern Vorzug, als daß fie von ſtarkerer förperlicher Conftis 
turion find, als die anders gegeichneten; fie fönuen aber das 
bey fehe ungelebrig feyn und das fchlechtefte Gedachtniß haben, 
mie auch) die Erfahrung bezeugt ; und der Ton C hat auch vor 
D und A feinen Vorzug, als daß er leichter zu fpielen if; 
und ich glaube bemerkt zu haben, daß fie aus D und A noch 
Lieber nachfingen, als aus C. 


*r) Mir iſt es nie gelungen, ungeachtet ich alle Borfchriften 
treulich befolat habe, und es it mie auch von den fachvers 
ſtandigſten Männern in dieſer Sache verfihert worden, daß 


ed nur unter folgenden Cautelen angehe: ı. Die Alten muͤß⸗ 


ten Junge haben, 2. müßte kein Haus in der Gegend ſeyn, 
3. vielmeniger andere Eanartenwögel , weil fie * abgelockt 
wuͤrden. 


Es ſcheint mir überhaupt mit dem Aus⸗ und @infliegen 


ber Dögel eine gar bedenkliche Sache, und einen Schluß von 
einigen 


⸗ 


4 
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macht dazu an ihre Käfige Thuͤrchen, die fie hineinwaͤrts 
aufſtoßen fönnen und die hinter ihnen zufallen. Wenn 
nun Männden und Weibchen im Frühjahr auf die oben 
befchriebene Art gepaart find; fo läßt man erft das Maͤnn⸗ 
den in die freye Luft, wo Bäume find, hinausfliegen, 
und hängt das Weibchen vor das Fenfter, welches dann 
das Männchen bald wieder in den Bauer hineinlocken wird, 
Man fährt mit-diefer Gewöhnung des Maͤnnchens fünf bie 
ſechs Tage fort, und läßt es, nachdem es fih gefangen, 
immer wicder fortfliegen, jedody ohne es in die Hand zu 
nehmen, damit es nicht ſcheu werde. Macher läßt man 
auch das Weibchen hinaus und das Thärden offen ftehn, 
damit fie beftändig aus dem Vogelhaufe, auch, wenn man 


will, aus-dem Zimmer anss und einfliegen können. Sie 


niften dann gewöhnlich draußen auf hohen, dichten Bäus 
men, und man muß im Herbſte, ehe der Vogelſtrich ans 
geht, ſowohl alt ale jung einfangen, - damit fie ſich nicht 
mit den Hänflingen, denen fie ſich allzeit, wenn fie aud) 
unverſehens ins Freye kommen, zugeſellen, verlieren. 


— Feinde. 


Von einer gewiſſen Art Milben, Canarienvogellaͤuſe 
oder Mieten genannt, werden fie, wenn fie kraͤnklich find 
Ä oder 


einigen auf alle (a minori ad majus) zum Grunde zu haben. 

Denn nur von fehr wenigen gezahmten Vögeln iſt ed gewiß, 

2 wie ich auch unter den Geſchichten derfelben angezeigt habe, 

von den meiften aber fcbeint ed Vermuthung zu ſeyn, bie, 

man für Wahrheit ausgiebt. Bon ſolchen Unwahefsbeinlichs 

- keiten frost das befannte Bub: Gtünblide Anwei— 

fung, alle Arten Vögel zu fangen x. Nürnberg 

1758. Ich babe es verdudert und verbeſſert von neuem 
— 


5. Orbn. 16. Gatt. Eanarienhänfling. 192 
oder nicht veinlich gehalten werden, ſehr geplagt. Sie 


laufen fi) alsdann beitändig, Defteres. ‚Baden, Reinlich⸗ 


keit im Käfig und beſtandig trockener Sand auf dem Boden 


deffelben dienet wider dieje Feinde.’ Außerdem wechſelt 
man die Springſtoͤcke mir Stangen von trockenem Schilf 


oder ausgehöhlten Mollunderzweigen mit eingefchnittenen - 


Spalten; diefe Inſecten verkriechen ſich dann in dieſe Hoͤh⸗ 
lungen und koͤnnen täglich herausgeftoßen werden, 


Die jungen Vögel werden beſonders damit geplagt, 
wenn die alten wieder in das Neſt hecken. An den Augen 
zeigen ſie ſich am haͤufigſten, oͤfters ſtarren ſie davon. Alte 
reinigt man dadurch am ſicherſten, wenn man in eine Uns 
tertaſſe zehm bis zwölf Tropfen Spieköl tröpfelt, den Mor 
gel ganz damit befeuchtet und nach etlihen Minuten wieder 
mit Wein abwilht, Junge Vögel, ehe fie allein freffen, 


halsen aber dieje Eur nicht aus. Man verfeßt fie daher am | 


Maßen in ein anderes reines Neſt. 


Außerdem werden diejenigen, die aus: und einfliegen, | 
son Wiefeln und verfhiedenen Arten von Raubvds | 


gein verfolgt. 
Krankheiten. | 
Sie find als Stubenvögel, die der frifchen Luft gar 
felten und der gehörigen Bewegung gar nicht genießen, fehr 
vielen Krankheiten unterworfen. Eine nothmwendige und 
periodifche iſt das Maufern oder die Federkrankheit. Sie 
verlieren dabey die Federn, find aufgefchwollen und melans 


qholiſch. Man giebt ihnen zu diefer Zeit des Tags etliche . 


Mal friſches Waſſer zum Baden, ihr aufammengefegtes 
| Sutter 


# 
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Futter reichlich, damit ſie ausleſen koͤnnen, uud in ihren 
Traat chut man einen unverroſteten neuen eiſernen Nagel 


unter der Da exe verfieht man die verhärtete oder ge⸗ 
ſchworene Fettdruͤſe auf dem Steiß. Man’ offnet fie mit 
einer Madel und, beitreicht. die Wunde mit ein wenig unge: 
falgenen frifher Butter oder Urin. Ä ’ 

Mit der Dartfucht iſt öfters die Nierenfäuintß 
verbunden. Ein. folcher Vogel figt ganz traurig, , die Te: 
dern» aufgeblafen, und, welches das Hauptkennjeichen iſt, 
ſchont eins von beyden Beinen, ohne daß man etwas daran 
ſieht, beym Athemholen ſchlaͤgt er mit dem Schwanz, und 
wenn es nach dem Tode zugeht, ſo wird der Athem härter, 
auch wird der Unterleib die. Aufgeſchnitten findet man 
die Nieren entſetzlich aufgeſchwollen, beynahe wie Eyter, ſo 
daß ſie die Groͤße der Leber und des gefuͤllten Magens weit 
übertreffen und fämmtliche Eingeweide des Unterleibes 9% 
gen die Brufihöhle hinauf getrieben haben. Weunn dieſe 
Krankheit bey Canarienvoͤgeln und uͤberhaunt hey Körner 
freſſenden Vögeln noch nicht. gu ſehr uͤpberhand genommen 
het, fo kann der Vogel manchmal noch gerettet werden. 
Man fieht vorher nad) der Fettdruͤſe, und wenn diefe vers 
ſtopft ift, fo oͤfnet man fie, entzieht alsdann dem Vogel 
alles Körnerfueter, und giebt ihm nichts als grünes, be 
fonders halbreifes Taͤſchelkraut (Thlaspi arvense), Kreuz: 
wurz, auch Wegbreitſaamen, und in das Saufen ungefähr 
“alle Tage einen halben Gran Salpeter. Diefe Krankheit 
entfteht aller Wahrſcheinlichkeit nach von Rübjaamen, 
Hanf ꝛc., der naß geweſen und verſtockt iſt, wenigſtens 


wird die Krankheit in naſſen Jahren, wenn der Saamen 
| auf 
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auf dem Felde’ oder in der Scheune in Sährung gegangen 


WE, epidemifh. Einem Freunde von mir ftarben im Jahre 
1734 in ſechs Wochen von foldem Saamen vier und dreyßig 
Eanarienvögel aus einer Hecke von zwey und vierzig Stüden, 


Die Inſectenfreſſenden Vögel werden ſeltner damit 
befallen; Lerchen aber fo leicht als Sanarienvdgel, Stiege 
lise, Haͤnflinge ıc. 


Dee Brud if eine gewöhnlihe Krankheit, befons 
der3 der jungen Vögel, und eine Art von Unverdaulichkeit. 
Ein Zeichen dieſer Krankheit tft ein magerer, durchſichtiger, 
aufgeblaſener Leib voll Kleiner, rother Adern, wobey fich 
alle Gedaͤrme bis an das Ende des Körpers heruntergelaffen 
zu haben und ſchwarz und verwickelt ſcheinen. Allzu gutes, 
nahrhaftes, lockeres Futter verurfacht diefes Uebel. Alle 
Mittel ſcheinen gegen diefe Krankheit unwitkſam zu feyn, 
nur. fparjame, einfache Fütterung, und etwas Alaun, 


Sal; _oder altes Eijen ins Getraͤnk gethan, Hilft zuweilen, | 


Die gelbe Kräge an dem Kopfe und den Aw 
gen wird durch anfrifchendes Sutter curirt; iſt aber fchon 
ein Gejhwär wie ein Hanfkorn vorhanden, fo rn. 

man e8 auf und behandelt es wie die Darre. 


Die Jungen werden vorzüglich ſchaͤbig und kraͤtzig an 
den Köpfen, wenn fie in einem alten, nicht erneuerten 
Neſte liegen. 


Der Pipe ift ein krebsartiges Schwaͤmmchen in dem 


Ecnabel oder auf der Zunge. Er vergeht gewoͤhnlich von 
ſeſbſt wieder. Erfeifchendes Futter und im Getränte aufs 
gelöfter Zudercand find nicht undienlich. en 

Gecht. zem. N· G 3er © Th. N Wider 


on 


‚ h f a | 
5 
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Witder den Durchfall (Kalkſcheißen), wo fie immer 

den Schranz herabwärts bewegen, diene das Ausrupfen 
der Schwanz: und Afterfedern, das Beftreichen des Hin—⸗ 
trru mie frischer Butter, und unter das Furter etwas har⸗ 
tes gelbes Ey. 


Weun man bemerkt, daß das Weisen, ehe 
auf den Eyern oder Jungen fist, die Schweiffudgt 
habe, melde die Brut verdirbt und. dadurch bemerklich 
wird, daß die Federn am Unterleibe ganz naß find, fo loͤſt 
man Salz in Waffer auf, waͤſcht damit den Leib des Vo— 
gels, ſpuͤlet das Salzwaſſer nach einigen Minuten wieder 
mit friſchem Brunnenwaſſer ab und trocknet ihn ſchnell an 
der Sonne. Dieß wiederholt man taglich ein’ bis zwey 
Mal; da aber dieß Uebel oft wieder kommt, ſo thut men 
wohl, wenn man ein ſolches Weibchen nicht wieder in, die 
Hecke bringt... | — 


Die gewoͤhnlichſte Krankheit, welcher 4 die BR 
lie vorzüglich unterliegen, iſt die falleude Sucht Epi⸗ 
lepſie, ſchwere Noth). Selten daß bie, Vögel, wenn ſie 
einmal damit befallen werden, noch lange leben. Mit 
Vortheil ſteckt man fie in kaltes Wafjer und beſchneidet ih⸗ 
nen die Klauen, daß ſie ein wenig bluten. Sie bekommen 
ſie theils aus Vollbluͤtigkeit, ud Ms aus —— a 
wohl gar aus Zärtlidjkeit. 


Wider den [schweren Athem von verderbtem — 
giebt man eingequellten Wegerich- und Rübfaamen.! 


Entjiedt von verfiopften Nafenlöchern Ke ichen und 
Niefen, jo ziehe man ein jehr kleines Federchen durch 
diejelben. 
| Ber 
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Verliert das Männchen nah dem Manfern die 
Stimme, fo giebt man ihnen das gelinde Futter, das 
man den Jungen giebt, Auch Salatſaamen kurirt fie; 
Einige geben ihnen auch ein Stuͤckchen Sm zum Magen. 


Wider die Verſtopfun g dienen die oben angegebenen 
grünen Kräuter, bejonders Brunnenkreſſe und Salat. 


Die Sangen Auswüchſe an den Zehen und ' 
Ehnäbeln werden mit einer ſcharfen Scheere wegge— 
nommen. Man muß fich aber hüten, daß man die Krallen 
nicht zu weit abſchneide, ſonſt verlieren die Voͤgel zu viel 
Blut und werden leicht lahm. Das Ende des rothen 
Strahls oder der Ader zeigt einem, wenn man Schnabel 
und Naͤgel gegen das Licht hält, deutlich an, wie weit. 
man fchneiden darf. Erſtere muͤſſen auch in der Hecke den 
Weibchen zuweilen abgeſchnitten werden, damit ſie nicht 
mit denſelben im Neſte haͤngen bleiben. Die langen Naͤ— 
gel machen die Vögel oft fo traurig, daß fie nicht freſſen 
wollen, weil fie fuͤrchten, hängen zu bleiben, 


Mutz en. 

Durch ihren angenehmen, mannigfaltigen Geſang 
machen ſie vielen Perſonen großes Vergnuͤgen, und eben 
deßwegen find fie für viele Menſchen in. Deutſchland, z. Bi 
in der Gegend des Schwarzwaldes, für die Schweizer, und 
beſonders für die Tyroler, ein wichtiger Handelsartikel ge 
worden. Letztere treiben einen ſehr -einträglihen, ſtarken 
Handel damit nad Konjtantinopel und in andere Gegens 
den, und eritere nach England und Rußland. Man muß 

aber nicht glauben, daß alle Canarienvoͤgel, welche die 
| Na | Tyroler 
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Tyroler Vogelhaͤndler Haben, wirklich aus Tyrol ſtammten 
denn dieſe kauſen eine Menge in Oberſchwaben und in der: 
Gegend um Nürnberg zufammen, und erlangen dazu ven; 
Der Obrigkeit ordentliche Paͤſſe *. iS 4 | 


Varietäten oder Baſtardarten. 


1. Der Canarienvogel— und Stieglis, Bar | 
an rd Canarien ’Otieglig, Fringilla carduelis hybrida). 


Von einem Canarienvogelweibchen und Stieglitz⸗ 
maͤnnchen. Gewdhnlich hat er folgende Farben, wenn 
naͤmlich das Canarienvogelweibchen gruͤn iſt. Der Kopf 
und Hals ſind dunkelaſchgrau, der Scheitel ſchwaͤtrzlich 
uͤberlauſen, eine ſchoͤne orangenrothe Einfaſſung des 
Schnabels; die Backen hellgrau; der Ruͤcken graubraun, 
ſchwaͤrzlich gefleft; der Steiß gruͤngelb; der Unterleiß 
roͤthlichweiß, die Brujt grüngelb überlaufen, die Seiten 
graubraun; Des und Schwungfedern ſchwarz, zeiſiggrun 
eingefaßt; die Schwanzfedern ſchwarz, gruͤnlich geraͤndet, 
und die äußerfte mit einem weißen Spiegel, 
welches das Zeichen des männlichen Gejchlechts bey dieſen 
DBaftarden iſt. 


Der ſchoͤnſte, welchen ich je — und geſehen habe, 
tar folgender: Die ftruppige Holle war afchgrau‘, det 
Übrige Kopf und Oberhals flberweiß, um den Schnabel 
herum eine srangenrorhe Einfaſſung; um den Hals ein 
ſchneeweißer Ring; der Mücken graubraun, fhwary ger 
ftrichelt; der Steiß weiß; der Unterleib — 

After⸗ 


9 Die voraüglihfien Singvögel Deutfchlonds, Heft a. — ai. 
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Afterflägel umd die erfien Schwungfedern weiß, die übris 
gen fo wie die Deckfedern fchwarz, geld geſaͤumt und mit 
einem goldgeilben Spiegel in der Mitte der Flügel; der 
Schwanz weiß mit einer ſchwarzen Seitenfeder; der Schna⸗ 
bei weiß mie ſchwarzer Spige, die Füße weiß. Hier war 
das Canarienvogelweibchen weiß mit arängrauer Kuppe, 


Man Hraudt zu diefer Degattung nicht immer einen 
fang aufgezogenen Stieglig, auch Alte thun ee. | 


Wenn man einen Stieglig wieder mit einem Baſtard⸗ 
sogel paart, jo fieht man, daß die Baftarderzeugung frucht⸗ 
ber iſt. Seltner glüdt es, wenn Maͤnnchen und Weib⸗ 
den Baſtarde find. 


2. Der Sanarienvogels und Zeifigbafterd 
(Tanarien ; Zeifig: Fringilla Spinus hybridus). 

Bon einem Zeifigmännden und Canarienvogelweibs 
den. Er fieht dem Zeijigweibchen vollfommen gleich, wenn 
fine Mutter grün war, nur ift er fo groß wie ein Canas 
rienvogel. Iſt diefe aber weiß oder gelb, fo wird er etwas 
heiter, behäle aber gewöhnlich Farbe und Geftalt des Zeis 
ſigs. Doc habe ih von einem gelben Canarienvogel eins 
mal einen Baftard gefehen, der veinglänzend hochgrün war ; 
eine außerosdentlihe Schönheit und Seltenheit. Er bes 
tommt auch eine Kuppe, wenn der Ganarienvogel eine 
Kuppe harte. Diefe Verpaarung heckt fehr fleißig und ein 
Zeiſigmaͤnnchen nimmt drey Canarienvogelweibchen an. 


3. Der- Tanarvienvogels und Bergzeiſig⸗ 
baſtard (Canarien ⸗Bergieiſig: Fringila Linaria hy“ 


brid 
* Ein 


x a 
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Ein Brramannı tn Camsdorf ben Saalfeld - hat | 
von einem Vergzeifigmänncen und Canarienvogelweibs 
hen im Jahre 1789 zwey Bruten Baſtarde diefer Art er— 
zogen, worunter zwey fehöne graus und rdthlichgeſtecte 
waren. Es kamen acht Junge aus. 


4. Der Gruͤnling- und Canarienvogelbäs 
ftard (Canariengrünling: Loxia Chloris hybrida). 


Wenn’ das Tanarienvogelweibchen ein grüner oder 
graner Bogel ift, fo werden bie jungen Baitarde garjtige, 
Diektöpfige, graue, an manchen ‚Theilen, befonders am 
Steiß und Schwanz, ins Grüne ſchimmernde Geſchoͤpfe; 
ift es aber ein gelber Vogel, jo find fie wohl fihöner ger 
zeich ‚net, aber nicht beffer geftalter. Auch beifit der Srüns 
ling zuweilen das Canarienvogelweibchen todt und Fade 
(f. oben grüner Kernbeißer ©. 48.) 


s. Der Canarienvogel:; und Haͤ ufiingeba 
ſtard (Canarienvogelhanfling: Fringilla Linota hybrida). 


Er ſieht, von einem grauen oder gruͤnen Canarien⸗ 
vogel abſtammend eben fo wie ein Canarienvogel aus, nur 
mit etwas kuͤrzerm Schwanze; wird aber auch bunt oder 
geſchaͤckt, wenn jener gelb oder weiß ift. 


6. Der Canatienvogels und Girligbäftare 
(Sanariengirlig: Fringilla Serinus hybridus). 


’ 


| Nur durch die geringere Größe und den etwas ftärs 
fern und kuͤrzern Schnabel unterſcheidet ſich dieſer Baſtard⸗ 
vogc| von dem gemeinen grauen oder grünen Canarienvogel, 
weil er von feinem gelben oder weißen Canarienvogelweib⸗ 
hen abſtammt. 

7. Der 
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7. Der Cauarienvogel- und Citronenzei— 
figbajtard (Fringilla Citrinella bybrida). 


Bey diefem erkennt man fait fein Merkmal der Bar 
karderzeugung, nur die Spitze des Schnabels iſt etwas 
ſpitziger und zuſammengedruͤckter. Ich höre, daß fie in 
Sranfreich fchon lange gewoͤhnlich ſeyn ſollen; woher es 

wahrſcheinlich auch kommen mag, daß Baͤffon beyde Voͤ⸗ 
gel ſo genau mit einander vereinigt. J 


8. Der Simpel; und Canarienvogelbaftard 
(Tanarien: Gimpel: Loxia Pyrıhula hybrida). 


Er entiteht vom Gimpelmaͤnnchen und Canarienvogel; 
weibchen und hat eine jchöne Zeichnung von beyden. Die 
Paarung gluüͤckt aber nur felten; denn das Gimpelmänns 
dert zeige fich ganz ungeberdig beym Füttern. Sonſt wird 
aud das alte, nicht Jung Yaufgezogene Gimpelmaͤnnchen 
leicht jo zahm, daß es das Canarienvogelweibchen leider. 


Alein-es ift nur ein feltener Fall, wenn die Paarung ger - 


säth (f. oben rorhbräjtiger Gimpel S. 60.). 


Man kann noch mehrere Baftarde ziehen, j. B. mit 
Sperlingen, Finten. Allein theils find fie Schon an ihrem 


Drte angegeben, sheils gluͤckt auch ihre Fortpflanzung nur - 


felten oder verlohnt ſich der Mähe nicht, 


— — — 


Dritte Familie. 
Zeiſige (Acanthis): Mit einem duͤnnern, am den 
Seiten etwas zufammengedrückten und ſcharf und lang zus 


geſpitzten Schnabel. 
Die 


⸗ 
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Die Nahrung befteht aus dligen &hvieronenin und fi 
füttern auch ihre Jungen damit aus dem Kropfe. 


(89) ı2. Der Diftelzeifig oder Stieglig *). 


Damen, Schriften und Abbildungen. 
Diftelfint, gemeiner Stieglig, Stihlig, Stechlig, 


Stachlick, Fiftelfint, Goldfink, Jupitersfint, Rothvogel, 
Rothvoͤgelein, Diſtelvogel, Kletter, Trun. 


Fringilla Carduelis, Gmelin Lin, 1. 2. p: 903.n.7. 

“ Chardonneret. Buffon des Ois, IV. 187. t. 10. Ed, 
de Deuxp. VII. 206. t.3. fig. 2. Weberfegung 
von Otto XL 260. 264... mit einer Figur, 

‚Goldfinch, Latham Synops. IL ı, p. 281. n. 5ı, 
Meine Ueberf. III. 274.n. 51. 

Friſch Vögel. Taf. 1. Fig. 2. | Ä 
Goeze Fauna, V, 1. S. 331. J 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 125. n. 10. 
Donndorfs zool. Beytr. II. 2. ©. 487. m. 7. 

Naumann a. a. O. J. 48. Taf. V. Fig. 12. Maͤnnch. 


Kennzeichen der Art. 


Um den Schnabel herum hochroth; die Schwungfes 
bern vorwärts gelb; die zwey aͤußerſten Schwanzfedern im 
der Mitte, die übrigen an der Spige weiß, I 

| Geſtalt 
») Alte Ausgabe IV. 409. n. (209) 7. 
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Gehalt und Farbe des männlidhen und weiss 
lihen Geſchlechts. 

Einer der vortreflichſten Voͤgel ſowohl in Anſehung 
feines Gefieders, als feines Geſanges und der Fähigkeit, 
ihn fo zu zähmen, daß man Baftarde mit ihm ind dem 
Tanarienvogel zeugen kann. 


Er hat ungefähr die Größe des Hanflings, boch in er 
ſchlanker. Seine Länge iſt ſechs und die Breite zehn Zoll ). 
Der Schwanz iſt zwey und einen Viertel Zoll lang und die 
gefalteten Fluͤgel reichen bis über die Haͤlfte deſſelben. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, ſcharf zugeſpitzt, 
nach der Spitze etwas gebogen und an den Seiten gedruͤckt, 
weißlich mit einer hornfarbigen Spitze, die bey den Alten 
im Sommer fidy ganz verliert, bey den Jungen und dem 
Weibchen aber bis in die Mitte des Schnabels geht. Der 
Augenftern kaſtanienbraun. Die gefchilderten Füße find 
Bein, ſchwach, aber zum Anhalten mit fcharfen ſpitzigen 
bornbraunen Nägeln bewaffnet, bräunlih, die Fußwurzel 


fieben Linien hoch, die mittlere zehe acht und die hintere | 


ſechs Linien lang. 


Die Hauptfarben find kaſtanienbraun, fammerfchwarz, F 
ſcharlachroth, goldgelb und weiß, nicht in einander vers 
trieben, fondern meiſt [harf abgefchnitten. Einzeln ber 
teachtet iſt der Vorderkopf hoch ſcharlachroth und eine gleich 
farbige breite Einfaffung umgiebt die Wurzel des Schnas 
beis; Halfter und Zügel find ſchwarz; der Scheitel ſchwarz, 
in einen al fid) verlierend, der fih zu beyden Seiten 

aber 
=) Dar. Ms. Eänge 54 Zeh, Breite 9 Bol. 
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uͤber das Hintertheil des Kopfs nach dem Hals hinab zieht; 
hinter diefem fhwarzen Genick ein weißlicher Fleck; die 
al in Verbindung mit dem Vorderhals weiß; der 

Hlnterhals, Ruͤcken und die Schultern ſchoͤn hellkaſtanien⸗ 
Brain: die mittelmägigen Steiffedern weißlich mit braun 
lichem Anftriche, die beyden längiten und letzten Federn 
deffelben ſchwarz mit breiten weißlichen Saumen; die beys 
den Seiten der Bruft und die Weichen find heiltaftanienz 
braun, Heller als der Roͤcken; die Mitte der Brut, der 
Bauch und die mittelmaͤßigen Afterfedern weißlich, mandye 
der letztern mit einem bräunlichen Anſtriche; die "Schenkel 
graulich; Die, Schmungiedern ſammetſchwarz ‚mit ‚weißen 
Endpunkten, die bey den Alten klein, bey den juͤngern aber 
groß ſind und zuweilen an den beyden erſten Federn fehlen, 
die Mitte an der aͤußern Fahne mit einer goldgelben zoll⸗ 
langen Kaute, welche in Vereinigung mit den. goldgelden 
Spigen der hintern großen Deckfedern einen ſchoͤnen Spies 
gel bildetz die Deckfedern, übrigens ſchwarz; ber Schwanz 
ein. wenig geſpalten, ſchwarz, die zwey, auch zuweilen 
drey erſten Schwanzfedern in der Mitte der innern Fahne 
mit einem weißen Fleck, die uͤbrigen mit weißen Spigen, 
zuweilen iſt auch wohl die dritte an den Seiten ganz ſchwarz. 


Das Weibchen iſt etwas kleiner, nicht rs breit und 
ſchoͤn roth um den Schnabel herum; die Halfter braͤunlich; J 
die Wangen mit Hellbraun vermiſcht; die kleinen Deck⸗ 
federn der Fluͤgel braun (und dieß iſt das Hauptkennzeichen, 
worauf der Liebhaber der Siubenvögel zu ſehen, um kein 
Weibchen zu faufen); -der Küsten duntelbrauner und das 
Schwarze und Gelbe an den Fluͤgeln nicht ſo lebhaft. 


— | — Uebri⸗ 


— a nn 
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Uebrigens geben die Groͤße oder der Mangel einiger 


reißen Enddunkte an den Schwungfedern fein Unterfceis - 


kgsmertmal für Männchen. und Weibchen ab, wie man: 
de Bogelfteller behaupten. Eben fo wenig darf man mit 
men verſchiedene BWarietäten annehmen, bie fid auf 


ste Größe und auf die- Anzahl der Punkte, die ' 


ih an den Flügeljpigen befinden, gründen; denn dieß find 
feine wejentliche , fondern bloß zufällige Unterjchtede, die 
von dem Wohlbefinden und dem Alter des Vogels abhäns 
sen *). Die Vogelſteller glauben aber, daß wenigitens die 
fern Racen verſchieden wären.. &ie nennen daher in 
Thüringen die größern, welche faft die Größe des Haͤnf⸗ 


linss haben, Tannenjtieglike; und fagen, fie würs.. 
den in Schwarzwäldern ausgebrütet, und die Fleinern, 


bie wie ein Rothkehlchen groß find, Sartenftieglige. 

Dieſe follen in Gärten ausgehedtfeyn. Allein diejer Unter— 

ſchied iſt ohne Grund, und man trift große Gartenſtieglitze ſo 

wie kleine Tannenſtieglitze überall beyſammen an. Die zuerſt 

ausgebrüteten Voͤgel werden gewöhnlich größer als die legten, 

weil jene ro immer das Futter wegnehmen, wenn die 
Alten 


*) Die Jungen haben mehrere, die Alten wenigere und kleinere. 
Dieb vermuthete ſchon Büffon, daß die weißen Flecken an 
den Flügel : und Schwansfedern vom Alter herrühren; denn er 
fagt: „Diejenigen Stiealige, deren 6 mittelfte Schwanzfe⸗ 
dern mit weißen Flecken verfehen find, beißen im Sranzöfis 
fben Sizains; die g folder Federn: haben, werden Fuitains, 
ond an denen man nur 4 bemerkt, Quatrins genannt. Die 
Sizains ſollen die beiten Sänger feyn. Dieß At aber ohne 
Grund, weil ein Stieglig, der zur Sommerszeit 6 der⸗ 
gleiben Flecken hat, nah der Zeit nur 4 bekommt, und 
bob eben fo gut als vorher fing. 


- 


1 
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Alten kommen und füttern. Dieb iſt der gewöhnliche 
Grund der Srößenverfchiedenheit bey den Vögeln und alje 
auch hier. Doch iſt nicht zu laͤugnen, daß es Gegenden 
giebt, wo alle Stieglige, fie mögen in Nadelwäldern oder 
Gärten gezogen werden, etwas größer find, ‚ als in andern; 
wahrſcheinlich weil ihnen die Temperatur ber Luft gedeih⸗ 
licher und das Futter häufiger und nährender iſt. So finde 
ih, daß die -Stieglige im Werragrund ‚bey Meiningen 
größer find, als vor dem Thüringerwalde im Gothaiſchen. 


Außerdem kennt man beym Stieglig noch folgende 
Sarbenvarietäten: 

1. Dev gelbbrüftige Stieglis. J— 
poitrine jaune, Buff. Die Seiten der Bruſt find geld 
und der Umkreis um den Schnabel und die Scwungfedern 
weniger dunkelſchwarz. Er ſoll beſſer als die andern fingen. 

2, Der weißtöpfige Stieglig. Fr. Carduelis 
jeucocephalus. Chardonneret a t&te blariche, Buff 
Entweder it die rothe Farbe, die den Schnabel ums 
giebt, oder die Schwarze Farbe, welche auf dem Scheitel 
und in dem Nacken fich befindet, weiß. 


Der Stieglig mit geftreiftem Kopfe. Er. 


_ Carduelis’capite striato. Chardonneret a tete rayee, 


Buff. Der Kopf iſt roth und gelb geftreift. — Sit wohl 
ein Junger in der Mauſer, denn bey dieſem ſticht —— 
aus dem Rothen etwas Gelbes hervor. 


4. Der ſchwarzköpfige Stieglitz. Fr. Car- 


duelis melanocephalus. Chardonneret à tete-noire, 


- Buff. Kopf, Kehle und Hals ſind ſchwarz; doch iſt das 


Schwarz 
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Schwarz um: den Schnabel herum mit etwas Roth vers 
mie; oben geiblichbraun; unten weiß; Schwanz unk 
Flügel wie bey .dem ‘gemeinen Stieglitz. 

5. Der weißlihe Stiegliß. Fr. Carduelis al- 
bida. Chardouneret blanchätre, Buff. Vorderfopf, 
Bangen und Kehle find rorh, die übrigen Theile des Körs 
vers weißlih; Fluͤgel und Schwan; afhgraubraun, eine 
mattgelbe Dinde läuft über eritere. — So jehen zuweilen 
die Baltarde vom Stieglitz und Tanarienvogel aus. | 

6. Der weiße Stieglitzz. Fr. Carduelis candida, 
Chardonneret blanc. a) Voͤllig weiß. b) Das gewoͤhn⸗ 
lie Koch am Kopf, etwas gelb auf den Flügeln und übrie 
zens wei. C) Die oben Dedfedern der Slügel etwas - 
zelb, einige von den mittlern Schwungfedern halb ſchwarz 
aud an den Spigen weiß. d) Kehle und Stirn von blaßs 
rorher Farbe, der übrige Theil des Kopfs ſchwaͤrzlich, der. 
Unterleib weiß, ins Ajchgraue fpielend; an den Flügeln . 
das gemöhntihe Gelb; die obern Deckfedern der Flügel 
sivenfarben; einige von den hintern Schwungfedern afchs 
graulich; der Schnabel rofenfarbenweiß; die Füße fleijchs 
farben. Man könnte diefe legte Varietaͤt den 

7. bunten Stiegliß (Carduelis varia) nennen, 

8. Der ſchwarze Stieglitz. Fr. Carduelis ni- 
gra. Chardonneret noir, Buff. Sie find entweder, 
über und über ſchwarz, welches fie im Käfig vom Hanf 
und im Alter werden, oder haben noch die gelben Spiegel 
auf den Flügeln. Auch dieß geſchieht im Kaͤfig *,, Der 

Herr 


*, Ich weiß aber auch ein Beyſpiel, daß ein ſchwarzer Stiealil 
auf der Locke iſt —— worden. 
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Herr Menagerieverwalter Schild bach in Caſſel zog ein 
Neſt voll Stieglitze auf, entzog ihnen alles Sonnenlicht 
und verdunkelte ſogar ihren Kaͤfig, den er in einen Winkel 
ſtellte und mit Tuch uͤberzog. Dieſe Voͤgel wurden kohl⸗ 
ſchwarz mit gelben Spiegeln, aͤnderten aber die Farbe nach 
dem Mauſern. Diejenigen Stieglitze, die vor Alter ſchwarz 
werden, behalten ihre Farbe auch nad) dem Mauſern, laben 
aber nicht lange mehr. | 


9. Det gelbftirntge Stieglik. Fr. Carduclis 
fronte lurfeo. Eine ausnehmend ſchoͤne Värietät, die ges 
woͤhnlich im Käfig fo wird; denn die hochrothe Farbe vers 
wandelt ſich bey den Vögeln, wie man an dem Bergzeifig 
fieyt, im glänzend Gelb. Die fchönite Varietaͤt, die ich 
ſah; er war jung aufgezogen. Die Stirn und die Eins 
faſſung des Schnabels, welche an dem gemeinen ſcharlach— 
roth ſind, war hell ſchwefelgelb; der Rüden — braun 
und die Bruſt ganz braun. 

10. Der Ba ſtardſtieglitzz. Fr. Carduelis hybri- 
da. .S. Serinus hybridus. “Chardonneret Metis, Buff. 
Er entſteht vom Stieglig und Canarienvogel und ähnelt in 
der Farbe bald dem Vater, bald der Mutter mehr. "Wenn 
man den Stieglitz als Weibchen wählt, fo giebt 68 ſchoͤnere 
Vögel, als wenn dieſer das Drännchen if: f- oben Cas 
nartenvdgel®. 196. — 


Pennant und Cetti gedenten noch weyer ke 
täten, 


STE, Pennant Beitt. Thiergefchichte (Ueberfekung) 
©. 122. Die Londoner Bogelfänger nennen diefe. Varie— 
ut, die nur etwa alle zwey Jahre einmal vorfommt, eb: 


lein, 
u 
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fein, wegen der Art, wie ſie yapfet. Sie wird ſehr 
theuet verfauft- und unterſcheidet fi "vom gemeinen 
Stieglitz durch zwey weiße Striche und bisweilen. durch 
drey weiße Flecken unter der Kehle. 
12. Cetti Naturgeſchichte von Sardinien Ueberſ. 

B. II. S. 203.) Die Sarden unterſcheiden den gemeinen 
Stieglitz von einem andern, den ſie Imperiale nennen. 
Der Imper iale iſt etwas größer als der gemeine Stieg⸗ 
litz und hat einen ſchwarzen Ring um den Sale Aber er 
fommt * Bull: 


Bertimärbise Eigenſchaften. 


Der Stieglitz iſt immer munter, geſchaͤftig, mit ſei⸗ 
nem Koͤrper in ſteter Bewegung, dreht ſich bald rechts, 
bald links, und lockt immer Ziflit oder St ich lik, wel⸗ 
ches letztere auch fein Boͤhmiſcher Name iſt und woher auch 
der gewoͤhnliche deutſche Name Stieglitz kommt. Er | 
läßt ſich leicht zähmen, zieht fein Futter und feinen Trant 
in feinen Eimerchen in die Höhe, wenn man ihm Hierzu 
einen befondern Anzug verfertigt und auf. ein Stengelcher, 
fest. Der Anzug bejieht aus einer zwey Linien breiten 
Binde von weichen Leder, im welchem vier Löcher find, 
durh welche man feine Füße und Flügel ſteckt und deffen 
Enden unter dem Bauch Durch einen Ring verbindet, daran 
man ein Kettchen befeitiget, an welchem die Gefäßchen mit 
dem Eſſen und Teinten hängen. Er zieht alsdann die 
Kette mit dem Schnabel in die Höhe, hält die heraufgezo⸗ 
genen Gelenke mit den Fuͤßen und bringt ſo bald das Eß⸗, 
bald das Trinkgeſchirr zu ſich. Man kann ihn auch bloß 
an jenes Kettchen feſt au das Staͤngelchen anbinden, auf 

welchem 
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welchem er ſitzt, und das Ef: und Trinkgefchier in einem: 


Möllhen laufen-laffen, fo.daß, wenn er dieß heraufzieht, 
jenes: ſinkt, und wenn er jenes Reigen läßt, dieſes fälle *). 


‚Sein 


* Da dieh derjenige Vogel IE, der ſich unter allen Pögeln 


am leichteſten und in kurzer Zeit fo zahm machen laßt, 


daß er nicht bloß auf der Hand figt, von einem Binger zum 


andern hüpft, fondern auch aus dem Munde frißt, auf dem 


 Binger ſingt, ausfllegt und wieder auf die Hand fliegt, 


Abethaupt dem Llebhaber gezahmter Dögel die. größte Genug⸗ 


thuung verfchafft ; fo will ich bier von. den mancherley Mes 


thoden, die mir befannt geworden find, diejenige angeben, 


die am ſicherſten zum Zwecke führt, um alle Dögel zum wills 


| kabelichen Behandeln zabm zu machen. 


1) Um das Wegfliegen au verhindern, nimmt man — 


gute Scheere und ſchneidet nach der Wildheit des Vogels 


mehr oder weniger von allen innern Fahnen der Fluͤgelſedern 


ab, wodurch der Fluͤgel feine ordentliche Geſtalt behält, und, 
wenn man diefe Art der Zähmung als ein Geheimnis behans 


“beit, es ohne die genaueſte linterfuchung der Zuſchauer 
mie merkt, daß die Slügel POBSMOER find. Dann nimnit 


2) — (es kann = u andere unſchadliche 


ss: ſeiritudſe Del dazu gebraucht werden) und beſtreicht dem Vogel 
damit die Gegend der Nafenlöcber, alfo den bintern Theil des 
Sdnabels. Er wird dadurch eine ——— betaubt und dahin 


gebracht, daß er 
3) Die Dreſſur, welche hauptſachlich im ruhigen Sitzen 


auf dem Singer und von einem zum andern Gehen und Huͤpfen 
‚ beficht , erhalten kann. Ehe er ruhig figt, wird er zwar eis 


nige Mal mwenfliegen, allein es dauert dieß nicht lange, befons 
ders wenn man ihn fanft angreift und fireichelt. Um Ihn bag 
Geben und Hüpfen von einem Finger zum andern zu lernen, 
feat man Ihn auf ben Zeigefinger ber einen Hand und halt den 
der andern vor. Er wird anfangs nicht fortfchreiten und im⸗ 
mer davon fliegen wollen, allein wenn man mit den Zeigefins 

=: \ gem 


’ " [ 
% 
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Sein Geſang iſt Hochklingend und angenehm und dauert zu 
alen Jahrszeiten, die Mauferzeit ansgenommen,, fort, 
| Ä ent Er - 


gern wechſelsweiſe ihm unter das erſte @elenfeber Zehen greift, 
ihm immer freundlich zuſpricht, fo wird er ſich bad daran ges 
möhnen, daß er felbit auf den vorgebaltenen Singer gebt uber 
huͤpft. Man muß aber bey ber Dreifur den Vogel zum erfien 
Mal nicht eher von den Fingern laffen, bis er dieß tbut, und 
wenn er ſich noch fo unbändig Kellen und mehrmalen von der 
Sand fliegen ſollte. Die Stieglige gewöhnen fid unter allen 
Dögeln am leichteſten zum rubigen Singerfigen und Hüpfenz 
dieſe find alfo oft In x oder 3 Stunde fhon dreſſirt; dann fols 
gen die Hanflinge, Zeifige und Finken; allein mir den fonft fo 
friedfiden und an ſich zahmen Gimpeln und Nachtigalen hat 
man’ mehr Mühe. - Dieb ik bie Hauptfache bey der ganzen 
adhmung, denn menn der Vogel erft ruhig auf dem Finger 
figt und von einem zum andern gehr, fo kann man ihn dann 
bald zu allen möglichen Kunftlücken gewöhnen. Umthn 


4) an das Freffen aus dem Munde zu gewöhnen, laßt 
man ihn hungern und hält ihn von Zeit zu Zeit auf dem Sins 
ger fisend das Futter auf der ausgeilreckten Zunge vorn. Der 
Hunger iſt bier der beſte Lehtmeiſter und er wird auch bald 
anbeißen. Um zu verhiäten, daß fih Ä 


5) bie betdubten Voͤgel bey der Dreſſur, wenn fe oft 
von der Hand abfliegen, die Federn nicht abfloßen oder font 
Schaden thun, oder wenn die mildern ihrer Art (denn bier 
zeist fih das Temperament der verſchiedenen Bögel von eis 
neriep Art am meihen) bald zahm werden folen, ſo geht 
mon im Anfang der Zaͤbmung mit. denfelben. hinter ein: 
Bett, das mit Vorhangen umgeben if. Hier iſt es dunkel 
und Be werben dadurch nicht fo Leicht gereist, davon zu fliegen, 
und wenn fie auch von der Hand fliegen, fo fkoßen fie fib doch 
Dür gegen den Borhang und uebmen keinen Schaben. Sind 
fie erſt im Dunkeln gewohnt, auf ben Fingern: zu figeu und 


von einem zum -anderh du büpfen, Daun _ fie ed im u 


Helen ohne große Schwierigkeit. 
Beöh. sem. N. © Me} B. 1 27 Th. ß N) A Denn 
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Er enthaͤlt außer vielen krauſen und zwitſchernden Toͤnen 
eiliche Accorde, die harpirt werden,“ und erhält dadurch 
ſeinen groͤßern oder geringern Werth, je oͤfterer oder ſeltener 
die Sylbe: Fink! wiederholt wird; denn einige ſtoßen 
dieſen Ton nur’ ein oder zwey Mal, andere aber vier und 


= 
4 


En fünf 
Wenn man Geduld und Ausdauer genug hat, fo kann 


- _ man faft mit Gewibheit behaupten, daß der wildefle Vogel iu 


2 Stunden, in einem fort dreſſirt, alle feine Wildheit abge⸗ 


>. Kent hat und fo vertraut mit dem Menfchen If, als wenn er 
 - unter feinen Uugen ausgeheckt worden wire. Denn wenn die 


erſte Betäubung vorüber it und der Vogel bemerkt, dab ibm 
von ſeinem Zaͤhmer nichts zu Leid geſchieht, fondern daß er 


fein Futter in der NAbe findet, fo laßt er es ſich gar gern auf 


dem. Binger gefallen und er macht auch beym Hinaustragen 


+ ins Sreye feine Miene, davon zu fliegen, fondeen kommt nach 


und nach, immer mehr an feinen Gebieter gewöhnt, auch 


- aus den Freyen wieder auf bie Hand gefogen. Sie fingen auch 


6) bald auf der Hand, menn man ibnen daben kleine 


Schmeicheleyen macht. Hler iſt ndthig, daß man es dem Vo⸗ 
gel ablernt, durch welche Schmeichelehen er ſich zum Singen 
bewegen Tdbt. Beym Finken iſt das Jack, jack! Pfeifen und 


ihn dabey freundlich anreden, fchon genug. Bey dem Gim⸗ 
gel, der ſich rechts und Links zu bewegen und zu verbeugen 
gewohnt ik, wenn er adetlich wird, muß man mit bem Kopfe 
diefe Bewegung nachahmen und ihm dabep freundlich zuſprechen. 


Einen auf diefe Art dreffirten Vogel kann man nachher 


alle Runſtſtuͤcke, auch die [chren, mit welchen herumziehende 
Gaukler die Zuſchauer fo oft im Erſtaunen fegen, 3. ©. Bis 


ofen abichießen u. f.w. So joa einmal ein Jude, wie 
fhon Goeze erzähle, mit einem Stienlige herum, welcher 
wie ein Grenadier gekleidet war, und fo Tanne Schildwache 
bey einer Meinen Kanone hand, als es fein Herr verlangte. 
Mar er abgeloͤſt, fo feuerte er die Kanone ab, fiel nieder 
und ſtellte ſich todt. Er mühte ſich auch an einen Galgen 
mit einem oder beyden Füßen verkehtt aufpdngen und fich 


todt Aellen, und was dergleichen Künfte mehr waren. . 
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fünf Mat Hinter einander in ihrem Geſange aus. Sie 


kenn auch Liedermelodien und andere Vogelgeſaͤnge, aber 
air Mühe, nachpfeifen; und ſind alſo nicht fo gelehrig, 
wie der Hänfling und anarienvogel. Sie fingen auch 


hiegend. Ihr Flug iſt ſchnell und ruckweiſe umd ihre Gang 


layım und huͤpſend; deſto gefchickter aber können fie an den 
Zweigen der Baͤume und an den Stengeln der Pflanzen 
hetuntlettern. ie Haben aud die Gewohnheit, gerne 
bed zu fisen, und wenn man im Zimmer einen Tannens 
baum hat, jo fuchen fie immer den oberſten Gipfel zu erreis 
Er und hier zu fchlafen und zu fingen. : Ungeachtet ie im 
Käfig oft kräntein, fo hat man doch Beyſpiele, daß fie 
ſechs zehn, ja vier und zwanzig Jahre alt geworden find, 


Verbreitung und Aufenthalt. = 


Man trift den Stieglitz in ganz Europa bis 
Sandmör hinauf an und in dem größten Theile vor 
Sibirien. Auch aufMadera und um Aleppo her 
uns hat er fich vorgefunden, In Deutſchland iſt er ge 
faein genug und ein bekannter Stubenvogeltl. . wr 


Sie halten fid) den Sommer über in Gärten, Kor 
hoͤtzern und in ſolchen gebirgigen Gegenden auf, wo Hecker 
mit Waldungen abwechſeln und Laub: und Nadelholz waͤchſt, 
Als Standvsgel bleiben fie den ganzen Winter ‚Über, 


bey uns, verfammeln ſich nur im Herdit familienweife, 


= hoͤchſte zu Heerden von fünfzehn. bis‘ zwanzig, fliegen 
denjenigen Gegenden herum, wo ‚Diele Difteln wachfen, 
nn nur ihre einmal bewohnte. Gegend im Wins 
ter, wenn gar zu hoher S fuer ſallt, und vertauſchen ſie 
82 = ee 


i 
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mit einer folhen, wo er minder hoch iſt und ſie alſo zu 
ihren Nahrungsmitteln kommen koͤnnen. 


* 


Nahrung. 

Dieß ſind allerhand oͤlige Saͤmereyen von — 
Wegbreit, Habichtskraut, Kletten, Salat, Kohl, Ruͤben, 
Cichorien, Lein und Dotter u. a.m. Im Winter geht er nach 
iſt, fo fliegt er. Pe den länger dauernden Klettenkoͤpfen, 
und im Frühjahr habe ich ihn auch an Blumenkaͤtzchen, bes 
fonders der Fichten, picken und fie ausfreſſen jehen. So 
lange die Sämereyen noch an den Gewaͤchſen haͤngen, klet⸗ 
tert er an denſelben herum und pickt ſie aus, und gewoͤhn⸗ 
lich nur im Fruͤhjahr, wenn dieſelben ausgefallen find, 
ſucht er fie von der Erde auf. = 


Im Kaͤſig, wozu man lieber einen Finken⸗ als einen 
Glockenbauer wähle, weil fie. nicht gern über fih hüpfen 
und in letzterm auch leicht drehend werden, giebt man (hr 
nen: Mohn und Hanf. Sie nehmen aber auch mit in Mitch 
geweichtem Gerſtenſchrot vorlieb, wenn man fie frey herz 
umlaufen läßt; ja ich befige einen, der dadurch auch ges 
wöhnt it, alles Gemuͤſe, was auf den Tiſch kommt, ſogar 
Fleiſch, zu genießen, ob ihm gleich im Freyen vor jedem 
Inſecte, geſchweige denn vor dem Fleiſche, ekelt. Man 
giebt ihnen zuweilen etwas Gruͤnes, als Salat, Kohl 
Kreuzwurz und Brunnenkreſſe, welches ſie auch in der 
Treyheit, ſogar Daumen: und Zwetfchchenblätter freffen *). 

Ob 
* Im Julius und Auguf führen die Alten ;die Jungen gern 


auf Zwetſchchenbaume, wo diefe die Blatter benagen und 
| freſſen. 
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ob fie ſich gleich wenig baden, ſo wollen ſie doch alle Tage 
feifches Waſſer zu ihrem Tranke haben. Sie freſſen ſehr 
art, figen daher immer auf der Krippe und verjagen mit 


einem gräßlihen Aeaͤgeſchrey alle Vögel, die ſich ders 
felben nähern, füttern aber dagegen alsdann auch alle dies 
jenigen Wögel, welche mit ihnen einige Aehnlichkeit, wes 
nigſtens in Ruͤckſicht des Magens, haben, ale Canariens 
vögel, Zeijige, und bejonders die Bergzeifige, fie mögen 
männlichen oder weiblichen Geſchlechts ſeyn. Sie lieben 


das Salz, daher fie nach den Salzlecken der Schanfe fliegen | 


umnd hier die übrigen Körnchen ——— 


Fortpflanzung. 
Sie lieben die Baumgaͤrten gar ſehr und niſten in 
denfelben am liebſten in die Aepſel⸗ und Birnbaͤume, auch 
in die Lindenbäume und im Walde auf hohe Buchen und 


Fichten, und zwar in die zweigige Krone. Ihr Neft folge 
in Anfehung der Kuͤnſtlichkeit nach dem Buchfinkennefte, 


ikauswendig aus zartem Moog, Leberkraut, Flechten ſowohl 
des Baums ſelbſt, worauf es ſteht, als der nahen Baͤume, 


zatten Faſern, Wurzeln, Weidenwolle, Diſtelflocken und 


Opinngewebe mit Ordnung und Feftigfeit zufammengefloche 
tn und gefilzt, und inwendig mit Wolle und Haaren dicht 
belegt und fo feft wie geleimt in eine Gabel geiegt, Es 
büder eine Halbkugel. Sie brüten felten zweymal des 
Jahrs (doch thun dieß die alten Vögel, die fi nicht erft 


zu paaren brauchen und im Frühjahr bald niften) und das 
| A Weib⸗ 


fteſſen. Dieſe Beobachtung hat vielleicht zu dem Jrrthum 


Anloß gegeben, daß fie Safecten und vorgüglid Blartldufe 


fr äßen, ‘ 


} 


214. ° Vögel Deurfchlands. 


Weibchen lege vier big fechs kurze, flumpfe Eyer, ivels 
de auf blaßmeergruͤnem Grunde einzeln blaßrothe, zus 
‚weilen aud) leherfarbene Flecken und Punkte haben, zwi⸗ 
ſchen welchen "m ſtumpfen Ende laͤnglich ſchwarzrothe 
Streifen ſich befinden, die oft das Ey kranzfoͤrmig um⸗ 
ſchließen. Während dem Bräten füttert das Männchen 
fein Weibchen auf. dem Neſte und hilft alsdann die Jungen 
auch treulich mit füttern, und zwar aus dem Kropfe. Diefe 
find vor dem erften Maufern auf dem ganzen Kopfe dunkels 
grau, etwas weißlich melirt, und heißen daher bey den 
Vogelſtellern Graukoͤpfe. Der Unterleib it fhmuzig 
weiß, rundlich ſchwaͤrzlich gefleckt; der Rüden braunlich, 
 ebenfalle mit rundlichen fchwärzlichen Flecken; das übrige 
wie bey den Alten, nur die gelbe Farbe, befonders anf den 
großen Deckfedern, etwas ſchwaͤcher und blaͤſer. Wenn 
man bloß die männlichen Jungen aus dem Mefte nehmen 
und aufziehen will, fo mus man diejenigen liegen laffen, 
welche’ einen ſchmalen weißlichen Ring um die Wurzel des 
Schnabels und bräunliche Feine Deckfedern der Flügel has 
ben; denn es find Weibchen. Ste werden mit Mohn und 
Semmeln, in Milch oder Waffer eingeweicht, aufgezogen, 
Unter allen Vogelgefängen lernen fie den des Canarienvo⸗ 
gels am leichteſten und vollkommenſten nachahmen. | 
Mit dieſem Vogel bringen fie auch frächtbare Baftarde, 
Mar paart nämlich ein Stieglißmännchen an ein oder zwey 
Canarienvoͤgelweibchen, welches beffer gelingt, als wenn 
man die Stiegligweibdhen mit einem Canarienvogelmänns 
hen zufammenpaaren will. Der Stieglitz bequemt ſich 
leicht zur Begattung, beſonders wenn er jung aufgezogen 
iſtz denn er iſt ein ſehr hitziger Vogel. Die Voͤgel, welche 
aus 


⸗ 
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aus dieſer Vermiſchung entſtehen, haben nicht nur eine ſehr 
ſchoͤne Farbe, indem zuweilen ganz gelbe Vögel mit dem 
Stieglitzkopfe, Fluͤgeln und Schwanze ausfallen, ſondern 
lernen auch ausnehmend gut fingen, | | 


Benn man befürdten muß, daß ein Paar Canarien⸗ 
vigel ihre Eyer nicht gus ausbruͤten, oder die Jungen ſter⸗ 
ben laffen, jo darf man fie nur in ein Stieglitzneſt tragen; 
diefe brüten nicht nur die Eyer aus, fondern füttern auch 
die Jungen, die man, wenn fie bald ausfliegen wollen, in 
rinen Käfig ſtecken und an den Baum hängen kann, fo 
fange, bis fie ſelbſt freffen können, und man hat alfo feine 
weitere Mühe mit ihrer Erziehung, a 


Kreantheiten 
Sie find-im Käfig oft 1) der fallenden Sucht um 
terworfen. Ich habe fie daducch geheilt, daß ic) fie plößr- 
lich etliche Mal in kaltes Waffer tauchte und einen Nagel 
der einen Vorderzehe ſo beſchnitt, daß Blut heraustroͤpfelte. 


2) Die böfen Augen und gefhwoklenen Bei 
ne beftreicht man ihnen mit ungefalzerter Butter, 


3) Die Dummpeit und den Schwindel, wel— 
den fie von vielen Hanfjaamen befommen, benimmt man 
ihnen dadurdy), daß man ihnen ſtatt deſſelben eingequellten 
Salat⸗ und Diſtelſaamen vorlegt. Es traͤgt uͤberhaupt zu 
ihrer Geſundheit viel bey, wenn fie zuweilen einen Diftels 
topf ausflauben därfen. | 

4) Im Alter werden fie gern blind und verlieren 
ben ihönen vothen und gelben Stanz ihrer Kopfs und Fluͤ⸗ 


—— Feinde. 
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1 Feinde. 

Im Sommer find fie gewöhnlich vor Nachftellungen - 

ficher ; defto mehrerer Gefahr find fie aber im Winter auss 

gefeßt, wo der Sperber oft nad ihnen ftößt, und dieß 

iſt die wahre Urfahe, weshalb fie immer felten bleiben, 

ungeachtet man fie nicht zum Verſpeiſen, fondern * zum 
Vergnuͤgen in der Stube faͤngt. | 


Jagd und Fang. | 
Mit der Flinte laffen fie fich fehr nahe kommen und 
auch mie dem Blasrohre; allein man tödtet diefe Vögel 
| nicht leicht zur Speiſe, ſondern nur etwa fuͤrs Naturalien⸗ 


kabinet. 


Man faͤngt ſie im Fruͤhjahr wie die Finken auf den 
x ocbäfhen mit einem Lockvogel. 


Sie gehen auch auf den Finkenherd nach dem Lock⸗ 
vogel und wenn Diſtelbuͤſche aufgeſteckt find. J 


Im Winter bindet man einige Buͤſche Diſteln zuſam⸗ 
men und ſtellt Sprenkel darauf, in welchen ſie ſich 
fangen; im Herbſt und Fruͤhjahr mimmt man dazu Leim— 
suchen: Beſſer geht diejer Fang noch von flatten, wenn 
man ein Bündel Difteln auf einen Baum bindet und fie 
mit Leimruthen, oder noch ficherer mit Schweinsborften, 
die mit Vogelleim beftrichen find, beſtecket. 


Nuttzen. 

Obgleich das Fleiſch des Stieglitzes ſchmackhaft, 
leicht verdaulich und geſund iſt, ſo wird er doch zu dieſem 
Gebrauch, weil er zu ſelten, zu klein und zu ſchoͤn iſt, weder 

ge⸗ 


* 


geſchoſſen, noch — Vielmehr haͤlt man das Maͤnn⸗ 
chen wegen ſeines angenehmen Geſangs, den er Jahr aus 
Jahr ein fortſetzt, wegen ſeiner Schoͤnheit und Gelehrig⸗ 
keit, da er ſogar kleine Kanonen losſchießen und ſich todt 
ſtelen lernt, in der Stube. Nur die Weibchen verſpeiſt 
der Bogelfanger, wenn er nicht gefühlsol genug it, fie 
wirder loszulaflen. 


Er Hilfe auch die Dijteln, Kletten und anderes Uns 
traut vermindern, indem er deffen Saamen verzehrt, 


Bill man, daß diefer Vogel aus einem Zimmer oder 
aus einem vor dem Fenfter hängenden Vogelhaufe aus 
und einfliegen und doch wieder zu bekommen feyn foll; 
fe verfähre man folgendergeſtalt. Man fest im Wins 
ter einen Stiegliß, welher der warmen Stube nicht zu 
ſehr gewohnt iſt, in feinem Vogelhaufe alle Tage vor das 
Fenſter auf den Fenfterftein, oder auf ein Brettchen, wo 
feine Maͤuſe hinfommen, fireut neben dem Bogelhaufe 
Hanf hin, ſteckt auch daneben ein Buͤſchelchen Diftelköpfe. 
Es wird nicht fange dauern (es verfteht ſich von ſelbſt, daß 
man auf dem Lande neben Buͤſchen oder Gärten wohnen 
mas, nnd nicht in einer Stade), fo wird durch das Locken 
Ks im Vogelbauer figenden Stiegliges ein Kammerad oder 
wehrere herbeygeflogen kommen und fi die ausgeftreute 
Lockſpeiſe wohl ſchmecken laſſen. Bemerkt man dief, ſo 
nimmt man den Lockvogel herein und haͤngt ihn inwendig 
en das Fenſter, ſetzt aber auswendig ein Springs oder 
Falhaͤuschen hin, nicht um den fremden Stiegliß ſogleich 
damit zu fangen, fondern die Sperlinge zu verfcheuchen, 
Damit fie das Buster nicht immer aufzehren. Dieß Springs 

haͤus⸗ 


x 
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haͤuochen richtet man vermittelt eines Fadens, der Durch 
ein Löchelhen im Fenſterrahmen in der Stube angetnäupfiı 
it, fo ein, daß es nicht eher fallen kann, als.fo oft man 
will. Wenn daher die gekoͤrnten Stieglige anfangs hinein, 
gehen, fo thut man ihnen nichts, fondern läßt fie ruhig, 
bis der Schnee bald abgehen will und man fürchten muß, daß 


ſie wegftreichen würden. Alsdann fänge man fie, läßt fie 


in einem Vogelhauſe zahm werden und gewoͤhnt ſie hernach, 
daß ſie auch in der Stube, welches gar leicht iſt, aus ih⸗ 
rem Vogelhauſe auss und eingehen. Es wird der Käfig 
nämlich fo zugerichtet (wozu ein jeder ſelbſt eine Form ers 
denken kann), daß er, fo lange man will, offen bleibe, 
und doch, wenn man will, hinter dem Vogel, der ein ger 
wiſſes Hoͤlzchen berührt, jedoch ohne Geraͤuſch, nicht wie 
ein Springhäuschen,. zufalle, und ihn alfo unvermerkt, 
ohne daß er ſcheu werde, wieder fange. Man kann den 


Stieglitz auch gewöhnen,. daß er ein gewiſſes Thärchen, 


das hineins, aber nicht hinauswaͤrts, ſich öfner, ſelbſt aufs 
ſtoße und hinter ſich zuwerfe. Einen Vogel, der hierzu 
gewöhnt iſt, kann man zur Zeit, da er fich mauſert, im 
Auguſt, fiher fliegen laffen, da er zwar fich verlieren, aber 
im Desember, wenk Schnee fälle, allzeit ganz verjinge 
wieder kommen und weit beffer fingen wird, als ein ans 
derer, der in fteter Gefangenſchaft gehalten wurde. So⸗ 
bald man ihn ausläßt, hänge man fein Vogelhaus ver dag 
Fenfter und freue Furter hinein, damit, wenn er etwa 
von ungefähr wieder komme, er immer Nahrung finde, 
Vor dem Winter meldet er ſich aber felten an, und wenn 
man ihn alsdann wieder haben will, fo jtellt man den Käfig 
fo anf, daß er von felbit hinter ihm zufaͤllt. Am ſicherſten 
geſchieht 
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zeſchieht der Einfang, wenn man wieder einen Lockſtieglitz 

dazu hinausſtellt. Auch iſt es, wenn man ihn zum zweyten 

Mal gefangen har, nicht mehr noͤthig, daß man ihn in der 
Stube erft oft wieder herauslaffe, fondern man kann ihm 
ſtets eingefperrt halten, bis man ihn wieder auf — 
Monate in Freyheit ſetzen will. 


Schaden. 
An den Gartenſaͤmereyen thut er Enten, zer⸗ 
ädt auch wohl die Bluͤten und Knospen der Ob ſt⸗ 
baume; allein dieſer Schade iſt von wenig Bedeutung. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 
1. Sie ſollen ihre Jungen mit Inſecten erziehen *). 


2. Eben fo unrichtig iſt / daß fie Blattläufe und fogar 
Raupen vertilgten. Sie berühren im Freyen fein Infest. 
3. Sie jollen in hohlen Bäumen niften, welches fie nie 
thun. | er 

4. Die viele weiße Flecken an den Schwung + und 
Schwanzfedern haben, follen beffer fingen, als die mit wes 
nigern. Es ift zwar gegründet, daß ein Stieglitz ſich vor 
dem andern im Geſange auszeichnet; allein dieß kommt 
nice auf die weißen Flügels und Schwuhgfedern an, fons 

dern iſt ihm angebohren. 
| 5. Scopoli **) ordner fie mit Unrecht zu den Ams 
nern (Emberiza Carduelis). 
| 6. Brite | 
"Naumann a. a. O. ©. 4. 
vr, Scopoli Ann- T. 144. n. 211. 


is Vögel Deutfchlande. 


‚6. Friſch behauptet, daß die fallende Sucht, womit 


dieſe Voͤgel jo oft heimgeſucht werden, von einem la ngen 


- 
= 


Wurme herruͤhre, der zwiſchen Haut und Fleifh in der 


‚Schenteln ſtecke, und den der Vogel, wenn er ihn fallen 


inne, herauszöge. Dieß müßte ein Faden wurm (Gor- 
dius) feyn, den aber noch kein Zergliederer bemerkt hat. 
7. Man gab auch fonft vor, daß die Alten, die die 
ihnen genommenen Jungen noch im Käfig fürtern, wenn 
fie gewahr wärden, daß fle folche nicht aus der Sclaverey 
terten könnten, diefelben felbft aus Mitleid mit einem ger 
wiffen Kraute vergifteren. — Hiervon ift nur fo viel 
wahr, daß die Alten, wie dieß faft alle Vögel thun, wenn 


fie die Jungen fo lange im Bauer gefitstert, daß fie glau⸗ 


ken, fie können ſich num ſelbſt nähren, fie nach und nad 
verlaffen, und dieſe alfo Hungers fterben, 


’ 


8. Eben fo ungegründet ift das Vorgeben, daß das | 


Fleiſch diefer Vögel befondere Arzneykraͤfte beſitze. 


(90) 13. Der Erlenzeifig *). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Zeifig, gemeiner Zeifig, Zeißchen, Zeislein, Ziss 
hen, Ziesle, Ziefel, Zieslein, Zeifel, Zifing, Erlenfink, 


| Zeifigfint, Engelhen, grüner Hänfling, grüner ſchwarze 


plateiger Hänfling, Gelbvogel, Sischen, grüngelbes 
Zeislein, Ziest, Zeiferl, Zeiste, Zensle, Gael. 5 
Fringilla Spinus, Gmelin Lin. I. e. p- 9 14. n. 25. 

| | Tarin. 


) Der gemeine Zelfig. Alte Ausgabe IV. 422. n. (210) 8. 
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Tarın. Buffon des Ois. IV. 221. Ed. de Deuxp. 
VII. 241. Ueberſ. von Otto XI. 331. mit einer Fig, 

Siskin. Latkam Synops.1. 1. p. 289. n. 58. Meine 
Ueberf. IIL zxı.n. 58. 

Eoezje’s Fauna V. 1. ©. 422, 

Friih Bögel. Taf. 11. Fig. 1. 

Naumann a. a, 9.1.49. Taf: VI. Fig. 13. Ray 
hen, Fig. 14. Weibchen. 3 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 128. 2. ır. Berreue 
Abbildungen DIL Taf. 5.4. Sig. 1. u. 2 N 
md Weibchen. . 

Donndorfa.a.D.ILe. ©. 515. n. Pe 


Kennzeichen der Art. 

Die Hauptfarbe tft zeiſiggruͤn; die ſchwarzen Schwung⸗ 
federn find in der, Mitte und die Schwanzfedern an der 
Wurzel geld; beym Maͤnn den Scheitel und Kehle 
war. a 
BGeſtalt und Farbe des -Windligen und weit 

lichen Geſchlechts. 

Er hat mit dem Stieglitze in Anſehung ſeines — 
bels, feines, ganzen Korperbaues und aͤußern Betragens 
viel Aehnlichkeit, nur iſt er in Abſicht der Groͤße, Farbe, 
des Geſangs u. d. gi. gar ſehr von ihm verſchieden. Er iſt 
fünf Zoll lang, davon der Schwanz zwey Zoll mißt; die 
Slögelbreite tft acht Zoll *) und die gefalteten Schwingen 


trihen bis über die Haͤlfte deſſelben. 
en J | an 


°) Gar. Dis. Lange a4 Bol; Vieite 73 Zol. Au 


J 
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— Der Schnabel ift fünf Linien lang, gegen die ſarfe 
Spitze zu ſchmal, an der Spitze braun, das Übrige aber 
hellaſchgrau, im Winter weiß; dev Augenfiern dunfel fa; 
ſtanienbraun; Die gejchilderten Füße ſchwarzbraun, die 

Fußwurzel acht Linien hoch, die mittlere Zehe acht Linien 
und bie hintere firgen Linien lang. 

Der Scheitel und die Kehle find ſchwarz, berde zu⸗ 
— gruͤnlich angeflogen: der Hals, die Backen, die 
Schulterfedern und der Ruͤcken gruͤn, beude letztern mit 
ſchwarzlichen Flecken befprengt; die mirtelmäßigen Steiß⸗ 
federn ſo wie ein Strich durch die Augen, der ſich hinter 
den Ohren erweitert, die Guxgel und die Bruft gruͤnlich⸗ 
gelb; der Bauch, die langen Afterfedern und Weichen 
weißgelblich, die beyden letztern mit ſchwarzen Flecken; die 

Schwungfedern ſchwarz, außerlich gelbgruͤn und innerlich 
weißgelb kantirt, von der vierten Feder an iſt die äußere 
Bapne < an der Wurzel gelb, und diejer gelbe‘ "Theil vergroe 
Gert ſich nach und nach ſo, daß von der zehnten Feder an 
faſt die untere ganze Haͤlfte jeder Feder gelb und die oberk 
mur Fehde z: iſtz : aufiden untern Seite find die Schwingen 
weißgelb; die kleinen Deckfedern der Flügel find geün; Die 
unterſte Reihe ſchwarz mit ‚gelber, Spitzenkante, wodurch 
ein gelber Queerſtreif über, die. Flügel läuft, die ſolgende 
ebenfalls ſchwarz mit olivenfarbiger Kante, "die einen aͤhn⸗ 
lichen Streif wer der Schwanz gabelförmig,. über 
die Haͤlfte nad) der urzel zu. geb; die Spigen, mit, beit 
zwey mittlern Federn, die nur gruͤnlich ae ud, 
ſchwarz. 

Das Weibchen iſt blaſſer; der Sof u Küden 
mehr grau und ſchwaͤrzlich gefleckt; die Kehle und die Sei⸗ 

ten 


A 
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kn veißlich: die Bruſt und der Hals weiß, — * 
ſcwarſlich gefleckt; die Fuͤße graubraun. 


Dem Maͤnnchen fehlt auch gewoͤhnlich vor * 
zweyten Jahre die ſchwarze Kehle; und im Alter wird es 
immer heller gelb und grün, und > De 


' Pi. | 


EEE a 2 
u ® . Dar Ih warzsrüffge Erlenzelſig. _Friü« 
gila spinus pectore nigro.' Ih ſchoß ihn im Winter 
1792 vor meiner Thür unter einer Menge anderer Zeifige, 
die abgefallenen Erlenſaamen auflaſen. Er war mehr gelbr 
grän alsalle andern und die ſchwarze Kehle hatte fich auf die 
ganze Bruft hin verbreitet, welches dem Vogel ein ganz 
tgnes ſchoͤnes Anjehen gab. Es war vermuthlich ein fehr 
altes Männchen. EN u. 


2. Der weiße Erlengeifig. Fringilla:spinus. 
endidus. Er iſt ent weder ganz weiß, oder gelblich⸗ 
Reif mit weißem Schnabel und Füßen und fi ieht alsdann 
ſaſt wie ein kleiner Canarienvogel aus. 


— —— 


Der bumte Erionseifig: Fringilla s pinua 
* Er hat zuweilen nur weiße Fluͤgel und Schwanj⸗ 
weiters it er aber auch liberall weiß gefleckt. 


4. Der ſchwarze Erlengeifig. Fringilla chi | 
ater. Le Tarin noir, Buff. Er ift ſchwarz mit einem, 
gelblihen Scheitel und wird in Schleiien angetroffen. — | 
3% habe aud ganz und faſt ſchwarze gejehen, an welchen 
lehiern die grünen. Sedersänder “4 mertlich durchſchim⸗ 


merten. 
Buͤffon 


x 
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Buͤffon giebt u zwey fremde Bügel e an, bie ex 
für Spielarten der Zeijige hält. Ich führe: fie der Voll⸗ 
Rändigfeit halber hier an. 


(5. Der Zeijig aus Neuyork. Le Tarin Ar la 
Nouvelle York, Buff. Er iſt etwas groͤßer als unſere 
Art. Sein Schnabel iſt kuͤrzer; der Scheitel ſchwarz; die 
Kehle, der Hals rings herum und die Bruſt gelb; der 
Steiß auch gelb, an den obern Deckfedern des Schwanzes 
ins Weiße ſpielend; der Rücken oiivenbraun; die Ränder 
der Federn am hellſten; Flügel und Schwanz ſchwarz, 
groͤßtentheils weiß geraͤndet; Bauch und After weißlich; 
die Fuͤße blaß. Das Weibchen hat ein weniger lebhaftes 
Colorit, auch fehlt ihm die ſchwarze Keopfſarbe. — In 
Neuyork. 

Es iſt der Amerikaniſche Stieglig (Fringilla 
tristis. Gmelin Lin. I. 2. p. 907. .n. 12. American Gold- 
finch. "Tarkarh Synops. 2 AT 7. 288. n. 87.3,” der bien 
don Buͤffon beſchrieben wird. — 

.Der slivenfarbige 3e i fig. "L’Olivarez, 
Buff. Er ift fünf Zoll lang. Der Schnabel ift aſchgrau; 
der Augenftern blaulich 5 die obern Theiterder Koͤrpers heil 
olivenfarbig;. die unten. gelb; -der Kopf ſchwarz; die 
Schwungfedern fhwärzlih, ‚mehr oder weniger gelb ges 
raͤndet und ein Streif von der nämlichen Farbe iſt auf den 
Fluͤgeln; die Schwungfedern find etwas gabelfoͤrmig; die 
Süße ajchgrau. — Beym Weibchen ift der Scheitel 
graubtaun; Wangen und Kehle hellgelb. 


Dieſe Vögel werden in Wäldern um Buenos Ayres 


und in der Magellaniſchen Straße angetroffen. 
| Sie 


X J 
* 
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Eis follen fchöner fingen, als oem ein Voel in Sad— 
amerita,) 


7. Der Bafardgeifig. Fringilla spinds hybrie 


dus. Seine Aeltern find der Zeilig und Canarienvogel, 
Er iſt Hein und grünlichgelb, auch wohl ſchwaͤtzlich ges 


miſcht. Er ſieht gewöhnlich wie ein grüner Canarienvogel 


us, nur hat er das’ Gelbe im Schwanz vom Zeijig, Es 
it ein unruhiger Vogel und fleißiger Sänger, 


Büffon befhreibt hoc) einen im Freyen gefangenen 
Bogel, den er hieher vechnet. Die obern Theile find grau, 
braun und helblich elivenfarben melirt; letzteres herrſcht 
rorzuͤglich am Halſe, an der Bruſt, am Steiße und an den 
Shenteln; die Schwungfedern, der Schwanz und faft alle 
Deckſedern der Flügel find Br mit gelblich olivens 
farbenen Rändern, 


Merkwuͤrdige Eigenfhäften. Ka 
Er if ein firter, zahmer, lebhafter, gelchriger, aber 


x 


auch boshafter Vogel: Wenn man ihn in einen Kafig 


fedt, fo dauert es nicht über einen Tag, dal et feiner 
Gefangenſchaft ſchon gewohnt it, und, wenn man ſich ihm 


nähert, faſt nicht mehr flattert. Ja er laßt jich ſehr leicht 


an gewiſſe Töne gewöhnen, und fliegt, wenn man ihm 
einen Leckerbiſſen, 3. B. Zucker oder Hanf, vorhält, hers 
iu, und frißt aus der Hand. Da er aber auch, feiner 
Kleinheit ungeachtet, ein größer Freſſer iſt, fo zankt und 
beißt er beſtaͤndig, wenn er mis andern Voͤgeln eine ges 


meinihäftliche Wohnung has, um fih, und verlaͤßt die 


Krippe faft den ganzen Tag nicht, Er hat in ſeinen tutzen 
dechſ. zem. N. G. zu V. 1X °P Vei⸗ 


—— Wögel Deutfchlands. 


| Deinen eine fo große Kletterkraft, wie die Meiſen, uud 


kann fic) daher auch chen fo, wie diefelben, au die Spitzen 
der Zweige hängen. Er lernt fo geſchickt, wie der Stieg⸗ 
lie, Waffer ziehen und andere Feine Kunſtſtuͤcke machen *). 
Seine Lockſtimme ift jehr ſtark und er läßt fie beftändig hoͤ⸗ 
ven. Sie klingt: Dillah! | 


In feinem zwitſchernden, nicht unangenehmen: Ges 
fange, hat er. eine ganz eigene Strophe, die viel Aehnlich⸗ 
keit mit dem Tone hat, den der Stuhl des Strumpfwebers 
von fich giebt, wenn er eine Reihe Mafchen zumebt; daher 
in manchen Gegenden die Strumpfiveber diefen Vogel bes 
fonders lieben. Er lernt auch andere Vogelgefänge, der 
Meifen, Finken, Lerchen nahahmen; eine Arie mag ihn 
aber wohl fchwer zu lehren feyn. Er finge im Sreyen und 
im Zimmer unaufhoͤrlich, die kurze Mauſerzeit ausgenomz 
men, und reizt in der Stube durd) fein beftändiges Zwit⸗ 
fhern die andern Vögel zum Singen an. 


Gezaͤhmt erreicht er ein Alter von acht bis zwölf 


- Jahren. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Man finder ihr in Europa bis Schweden, viel 
leihebis Norwegen hinauf, auch im weftlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Theile von Rußland in großer Menge. 


In Deutſchland find die Zeifige Strichvogel. Vom 
April bis in den September bewohnen fie paarweiſe Die 
€ | Schwarz: 

* Nah Sarrington (in den-Philos. Transact. 63. p. 249.) 


foR fonar einer, jung aufgegogen, die Wörter; Pretty boy 
deutlich ausgefprochen-haben. 


“ 
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Schwarzwälder, befonders in bergigen Gegenden, in der 
Mitte des Septembers aber rottiren fie ſich in Heine Haus 
fen zujammen und beſuchen die Hopfenberge und die Pläge, 
wo viele Diſte ln wachfen. Im October entitchen aus dies 
fen Heinen Keerden große Schaaren, die von einem Erlen 
buſche und Erienbaume zum andern ziehen, ſich wo möglich 
ale auf einen Baum fegen, daß oft fo viel Zeifige ſich auf 
tinem Baume befinden, als kleine Zweige daran find, und 
fo findet man fie wenigfiens in Thüringen im Winter im⸗ 
mer ſchaarenweiſe in denjenigen Gegenden, wo es gerade 
dielen Erlenſaamen giebt. Ein ſolcher Schwarm fliegt 6 
genförmig. und fehnel und macht Kin ag 1677} 
ſchrey *). 

Daß er im Winter auch die Scheunen befuche und - 
Serftentörner freffe, und daher an einigen Orten ®erftens 
vogel heiße, kann ich kaum glauben. In Thuͤringen 
find dieſe Wögel in und neben Dörfern, wo Erlenbdume 
fieden, im ungeheurer Menge, allein es tft mie noch kein 
al bekannt worden, daB ein einziger vor eine Scheune 
gefallen wäre und hätte ba Zutter geſucht. Sie gehen * 
auch in der Stube die Berftenkörner nichs at. | 


Nahrung. | Ä 

Seine Nahrung kann man ſchon aus feinem Aufent⸗ 
balte vermuchen. Im Sommer frißt der Zeiſig Ulmen⸗, 
Birken⸗, Fichten⸗ und Kiefernfaamen, auch wohl bie 
P 2 | Junge 


°) Auch in Branten Äreihen die Beifie auf Diefe et Den 
Winter über herum. Am Harze ſoll man fie, nach Go e⸗ 
de's Verfiherung, im Winter nicht finden, 


« 


> 
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jungen Knospen der Fichten; im Herbſte Hopfen⸗, Klet— 
ten ; und Diſtelſaamen, und im Winter vorzüglich. Erlenz 
faamen. Wenn Schnee liegt, lieſt er letztern von den 
Baͤumen ab und, wenn die Erde leer iſt, von der Erde, wo 
er ſehr Häufig ausgeſchuͤttet iſt. Man finder auch Quarz⸗ 
torner und Gruͤnes in feinem Magen. Im Käfig füttere 
man ihn mie Mohn, unter welchen man zuwellen ein we⸗ 
nig gequetſchten Hanf miſcht. Er nimmt aber auch, went 
man ihn frey herumlaufen läßt, mit bloßem Gerftenfchrot, 
in. Milch geweicht, vorlieb. '\ Leindotter iſt ihm nicht fo 
geſund, als Mohn. Er ift auferordenelich gefräßig, und 
frißt, jo klein er if, mehr als ein Fink; ein eben fo größer 
Säufer iſt er aber aud) und verlangt daher alle Tage fiir 
ſches Waſſer. Er Hader fi wenig, ſteckt dabey nur ders 
Schnabel ins Waffer und befprige feine Federn; deſto öfter 
ver aber kaͤmmt er ſich; feine Federn Jiegen daher immer 
ſchmucker am Leibe an. 


* 


| . 
= Fortpflanzung. | 

Die Zeifige niften in Schwarzwäldern ,. befonders in 
Tihtenwäldern, auf den Außerfien Spiben der hohen 
Zweige, feltner auf Erlenbaͤumen, die an den Waldbächen 
und in bergigen Gegenden Stehen. Im Thuͤringerwalde 
pflanzen fie ſich ſehr häufig: fort und ihre Neſter find gar 
nicht felten. Sie find mir Spinngewebe, Puppenhuͤlſen und 
haarigen Corallenmoos an den Zweig befeftige. Auswendig 
find einige Reischen und Würzelchen mit diefem Haarmoos, 
Diſtelborſten und Pflanzenwolle verwebt und die inwendige 
Fuͤtterung beſteht aus ganz kleinen Warzelchen. Es iſt ein 
ſehr gut gebautes, halbkugelfoͤrmiges Neſt mit etwas ein⸗ 
gebo⸗— 
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aebogenem Rande. Die Eper, deren immer an der Zahl | 
fünf bis ſechs find,. find: grauweiß, dicht mit roͤthlichpur⸗ 
purbraunen, ‚kleinen Flecken als Punkten, beſonders am 
obern Ende, beicht, ein. länglichtes ordentliches Oval. 
Sie legen bey uns des Jahrs zweymal, bruͤten dreyzehn 
Tage und ägen ihre Jungen aus dem Kropfe mit allerhand 

gefhälsen und eingeweichten Heinen Saͤmereyen. Die 
jungen Männchen verſchoͤnern ſich bis zur vierten Daufer | 
zung. Man kann fie zuweilen in Käufern jur Begartung, 
ringen, befonders wenn man ein, zahmes gepaartes Paͤr⸗ 
chen mit in eine große Canarienhecke wirft. Mit ihnen 
und den Canarienvoͤgeln zieht man auch Baſtarde. 


Krankheiten. 


Sie bekommen im Käfig oft die Darre und- den. 
Durdf all, welche Krankheiten. wie bey. dem. Canarien⸗ 
vogel curirt werden, Sf der Durchfall jo arg, daß ihnen 
die Unreinigkeiten den After zußleben ‚ fo nimmt man eine 
Stenadelkuippe, taucht fie in Leinoͤl und fucht fie ſo in den 
After zu bringen und damit ein wenig in den Maſtdarm zu 
fahren; alsdann beſtreicht man auch zuweilen den After 
mit ein Bißchen Del. Dieß hilft gewoͤhnlich. Es iſt eine 
Art Klyſtier. 


Sie werden auch mit der Epilepfi ie belallen ‚ bie ſie 
aber mehrentheils toͤdtet. | | 


— Feinde. 
Dem Sperber find ſie im Winter — zu afei⸗ 
ner Nahrung angewieſen; es verfolgen ſie aber auch andere 
Kaubvögel, z. B. der gemeine Wuͤrger. 
Fang. 


! 
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San g. “ 
Sie find gar nicht fhen. Wenn man im — 


oder Winter einen oder zwey Lockzeiſige in Käfigen auf dem 
Herde hat, fo fallen fie oft ſo haͤufig ein, daß man mehr 


als ein Scherf auf einmal faͤngt. Man muß Aber, ſobald 


Ä 
— 


ſich keine mehr aufſetzen und die übrigen ſich verfliegen, zwi 
ruͤcken, ſonſt fliegen dieſenigen, die ſich aufgeſetzt haben, 
oft auch in einem Huy weg.’ Die übrigen begeben ſich gei 
möhnlich auch nicht weit weg, kommen zuruͤck, ſuchen ihre 
Kammeraden und werden auch gefangen. 


Im Frahjahr werden fie auf den go@säfgen mit 
Leimruthen hinsergangen, 


Wenn man den Ort weiß Chefonders in Erlenbäfhen), 
ws fie gewöhnlich hin ans Wajfer fliegen, um ſich zu 
traͤnken, ſo darf man nur Zweige mit Leimruthen uͤber das 
Waſſer legen und man wird ſie in Menge fangen. 


Auf ihren Zügen kann man ihrer auf einen Sau 
wit Vogeldunft ſehr viel erlegen. om ' 
Nußen, 


Sie werden im Herbſt ſehr fett und wär Hine &; 
tend, hr Fett iſt gelb, 


Durch ihten Geſang und alerhand Fünfte derand, 
gen fie den Liebhaber, 


‚Sie — auch den ſchaͤdlichen EIER: | 
| Schaden, 
In Hopfenbergen thun ſie zuweilen — 
Irr— 
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Jerthuümer und Vorurtheile. 


1. In einigen Gegenden Deutſchlands hat der Pöbel 
den Aberglauben, daß ihr Neſt deswegen unſichtbar 
ſey, weil fle einen unſichtharen Stein darin hätten. Es 
feiegle fich daher ; His die Jungen 'flägge wären, nur im 
Baer; alsbann. aber nähmen die Aeltern den Stein hers 
aus und es ſey ſichtbar. Wer. fo gluͤcklich fey, einen fols 
ben Stein zu befommen, der- eönne fi ſelbſt unſichtbar 
nahen. = 

2. Bock ſagt in ſeiner —— von Preußen 
IV. 42 8., daß der Zeiſig fein Neſt auf die Erde baue und 
# fo forafältig verberge, daß, man es felten finde. Allein 

dieß iſt falſch. Im den Gruͤnden des Thuͤringerwaldes ni⸗ 
ken viele Zeifige, allein allzeit auf hohen Fichten. 


3. Dem Borgeben Buͤffons er daß der Zeifig feinen 
Difeifaamen, des Stiegliges liebſte Nahrung, möge, 
widerjpriche die Erfahrung. 


(91) 14. Der DBergzeifig *). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Flachsfink, Karminhänfling, kleiner Karminhaͤnf⸗ 
ling, Leinfink, kleiner Rothkopf, kleiner rothplaͤttiger 
Hänfling, Meerzeifig, Flachszeiſig, Meer⸗, Neſſel- und Bir⸗ 
kenzeislein (Citrinchen, Ziſerinchen, Stockhaͤnfling, Blut—⸗ 
Bänfling, Rothhaͤnfling,), Zwitſcherling, Tſchezke, Tſchett⸗ 
chen, Krauthaͤnfling, Steinſchoͤßling, Zizcherlein, Zitt⸗ 


ſcherling, — ia Schwarzbaͤrtchen, 
Schaͤtt⸗ 


) Der *8* Alte Ausgabe IV, ©, 444. n. (212) 10, 


⸗ 


\ + 
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Schaͤttchen, Schittſcherling, Zotſcherlein „Tſchoͤtſcherl, 
Graſel, Schoͤſſerle, Zodendeget (Oirngrille * Bach 
Maufevogel, | 
Fringilla Linaria, Gmelin Lin. I. 2, p. — n. * 
Sizerin ou petite Linotte des Vignes. Buffan des 
| Ois. IV. 216:- Ed; de Deuxp. VII. 256. t. 3: 
fig. 4. Weberf.. von Ak m ‚319. mit einer 
‚Figur, en apa) Ta Eu er 
Lesser Redpole. —— I. 1. P. 305. u765. 
Meine Ueberſ. — 75 5* \ 
Seile Voͤgel. Tafı 10. Big: 2... 0, ta...” 
Mein ornithol. Taſchenbuch, S. 138. n. 12. Getreue 
Abbildungen J. Taf. 69. Maͤnnchen und — 
BGoeze Fauna. V. 1. S. 350. m. 13. 
| Donndorfa. a. O. ©. 529. n. 29. ! 
Naumanns Land: und Waſſervdgel I, S. 51. 


Kennzeichen der Art. * 

Die Schwung⸗ und Schwanzfedern find dunfelbraum,, 
über die Flügel laufen zwey weiße Qucerftreifen ; die Kehle 
iſt ſchwarz; der Scheitel roth und am a and) die 

Bruſt. Zn vr 
Geſtalt und Farbe des — und weih: 
| lichen Geſchlechts. | 

An Farbe gleicht er faſt dem eothhräftigen Hänfe 
ling, an Größe und Lebensart aber mehr dem Erlenzei 
ſig; doch iſt er zum Unterſchied von beyden ſchianter und ſchö⸗ 
ner gebaut. Er iſt ſechs Zoll lang und neun Zoll breit *). 


Der 
#9. Wo. Pänge 53 Boll; Breite 8 Zeu. 4 Cu, 
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Der Schwanz iſt merklich gefpalten und zwey und einen 


halben Zell lang und die ee reichen bis auf die 
Mitte deſſelben. 


Der Schnabel iſt fünf Linien lang, ſehr ſcharf zuge⸗ 


ſeitzt, an den Seiten ſehr zuſammengedruͤckt, gelb, oben 


der linge nach mit einem dunfelbraunen Streif bezeichnet; 


ker Angenftern kaſtanienbraun; die gejchilderten Füße find 
ihaaz, die Klauen fang und fharf, die Fußwurzel acht 
inien hoch, die mittlere und hintere Zehe fieben Linien 
Img; von legterer nimmt der ftarke, nur etwas getrummte 
er vier Linien weg. | 


Die Halfter, iſt dunkelbraum der Shit glänzend 
armeiincoth 5 Wangen, Hinterkopf, Kinterhals, e qul⸗ 
en und Ruͤcken dunkelbraun, alle Federn mit roſtgelb⸗ 
licher Einfaffung „ausgenommen: am Hinterkopfe und Uns 
terehfen mit weißlicher, wodurch der Dberleib ein Dunkel 


braunes, roftgelgliches und weißlich geflecktes Anſehen er⸗ 


hlt; der Steiß oben roſenroth, die mittelmaßigen langen 
unten Federn aber dunfelbraun mit großer weißer Eins 
ſaſungz die Kehle ſchwarz; der Unterhals und Bruſt hoch⸗ 
uſentroth, weiß eingefaßt ; der Bauch, die mittelmaͤßigen 
Aſterfedern und die Briten weiß, die beyden ietztern dun⸗ 
kelbraun zeſtreift; die Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun, 
bie zwey Reihen der großen, Federn mit roͤthlichweißen 
Spitzen, wodurch zwey weiße Queerſtreifen gebildet wers 
den, die kleinen roſtgelb gerändetz: die Schwungfedern 
dankelbrauu, die vordern nrit ſchmalen, die hinsern ‚aber 
mit breitern roͤthhlichweißen Rändern; "die Schwanzfedern 
tunkelbraun mit grauwerßer ſchmaler Einfaſſung. 


Das 


J 
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Das Weibchen ift etwas kleiner und im Sarzen ger 
nommen heller; die rothe Bruſt fehle und ‚nur die ſehr 
alten Haben einen rörhlihen Schimmer auf derfelben und 
auf dem Steige; der Oberleib ift-über und über weiß und 
dunkelbraun gefleft, und die Bruft weiß dunkelbraun ‚ges 
ſprenkelt, durch Iegteres Merkmal unterſcheiden ſie fih von 
den jungen und einjährigen Männchen, denen auch Die 
rothe Bruſt fehlt und an denen man nur bey aufgehobenen- 
Brujifedern im Frühjahr die blaß roſenrothe Farbe Dee 
Federn bemerkt, die aber die roſtgelbe und alfo dunflere 
Rücenfarbe haben. Zuweilen fehle dem Weibchen aud) Der 
rothe Scheitel, oder der rothe Fleck ift doch fleiner und 
fälle im Winter fogar.ftatt ins Carmoifinrorhe, ing deuer⸗ 
dothe oder Qrangenfarbene. | 


Farbendarietaten. 


1. Nah der Mauſer iſt am Männden bie — 
rothe Bruſt unſichtbar und. bildet ſich erſt im Winter aus. 
Wenn man daher im Winter Maͤnnchen fängt, To ſieht 
man bey alten nur eine ſchwache rothgelbe Bruft, und bewy 
jungen muß man die Federn aufheben, um den "Anflug Bew 
rethen Farbe zu entdecken und fie nice für Weibchen anzu⸗ 
ſprechen. Auch die vorhe Schyeitelfarbe‘ vergrößert uns 
verſchoͤnert fih beym Männchen nur. nad und nah und 
die Weibchen haben im Februar nur einen Beinen rothen 
Fleck Aber der Stirn, auch öft gar nichts Rothes auf derm 
Kopfe, vermuthlich wenn: fie aus dem zweyten, oder Doch 
aus einem fpäten Gehede find. Im der Stube verlöfche 
nicht bloſi die rothe Bruſtfarbe, fondern die rothe Schei te 
farbe verwandelt ſich auch in glänzend gold⸗ oder gruͤngel 


9 1 \ 
ae | 2. Der 
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a. Der Baftard s Berggeifig (Fr. Lin. hys 
brida) entjtcht aus der Paarung eines Flahefintene - 
männchen und Canariensogelweischen, und -ift gewöhnlich 
grau , srünz und gelbbunt, doc auch — m und 
graubunt, 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Im Zimmer verliert ſich an dieſem Vogel die rothe 
Farbe an der Bruſt gleich beym erſten Maufern und beym 
jespten auch gewöhnlich die rothe Scheitelfarbe +), welche 
gräniich wird, und ich hefige fo eben ein Männchen, wel 
Ges bey dem dritten Mauſern einen goldgelben: Scheitel ber 
kmmen und ihn Bis jetzt, alſo fchon jehs Jahre lang, ber 
halten Hat. Er iſt leicht zu zähmen, wird ſehr kirre und 
wird bey uns von den Vogelſtellern im Fruͤhjahr und Herbſt 
ingeoßer Menge gefangen, Er ift fo einfältig, daß er oft 
auf die Leimruthen und Netze fält, wenn man babey ſteht 
und feine gefangenen Kammeraden ausnimmt, wird durch 
feines Gleichen herbeygelockt, fängt ſich aber auch auf den 
Ruf der Zeiſige. Auf feinem Zuge und im liegen fhrept 
ee immer Pivit, feine Lockſtimme aber. ift Kred, kreck, 
Hoid! und fein Geſang fein fonderlich anginehmes leiſes 
Getlirre. Er laͤßt ſich noch leichter, wie der Stieglik, 
jum Zutserziehen an einem Kettchen gewöhnen und lernt 
ach allerhand ähnliche Künfte. Wenn man Männchen 
md Weibchen zufammen im Zimmer- hält; ſo find fie fo: 
jittlich gegen einander, daß fie ſich unaufhörlich ſchnabeln, 

v. Se auch 


*) Bean men ihn nicht im Kafig am Feofer hungen, ſondern 
in der Stube herumlaufen hat, auch beym erden ſchon. 
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auch chun ſi ſie dieß mit dem Haͤnfling, ae nr 
rienvogel und Zeiſig. 

Ihr Flug iſt ſchnell, ihr Gang aber — us — 
fend; deſto beſſer aber koͤnnen ſie an den Zweigen der 
Bäume mittelſt ihrer ſcharfen und großen Klauen herum— 
klettern. | | 

Sm Zimmer (eben fie acht und mehrere Jahre, im 
Freyen mie fe alſo noch alter werden koͤnnen. 


Werbreitung und Aufenthalt, ' 


Der Bergzeifig bewohnt Europa, von sn an 
bis zu dem noͤrdlichſten Rußland, das nördliche: 
Aſfiem bis Kamtſchatka und in Amerika Groͤn— 
land, die Hudfonsbay und andere Gegenden. In 
den: mehteſten Gegenden: Deutſchlands iſt er nufcfeis 
nen —— in en, aber im Sommer betannt 
ug a oo 5 

— Seine eigentliche Heimath ſind die noͤrdlichſten Laͤn⸗ 
det, * B. Schweden, Lappland, Grönland, Hier 
hält er 1 des Sommers über in’ fumpfige Gegenden i im 
Gefträuche auf. Bey ung bleibt er aber auch, wiewohl 
nut einzeln, 5 halt lich in gichtenwäldern auf, und zwar 
auch da, wo Shmpfe, Bache und Teiche find. | 


Al⸗ — tommt er in der letzten Hälfte des 
Octobers and; Nopembers. in groben Schaaren zu uns, hält: 
ſich vorzuͤglich alsdann an denjenigen Oertern auf, wo es 
vielen Erlenſaamen giebt, fliegt mit lautem Geſchrey bald 
das, bald dorthin, entweder für fih allein, oder in Ges 
de * rBelige, u und der er größte Theil verläßt uns im 

März 
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März wieder. Vor dem Thäringerwalde bemerkt man fie 
im Fruͤhjaht 14 Tage, ja 3 Wochen lang in großen Schaas 
ren auf ihrem Heimzuge gen Norden; in andern Gegenden 
ſieht man fie nur auf dem Kers und nicht auf dem Hinzuge, 
wie, nad Naumanns Beobachtung, im Anhaltifchen *), 


Nahrung. * 

Er naͤhrt ſich von Fichtens, Hanf⸗, Flahss und Ca⸗ 
natienſaamen, Leindotter, Diſtelſaamen, Ruͤbſaamen, und 
im Winter faſt einzig und allein von Erlenſaamen und ih⸗ 
tem Bluͤtenknospen, am welchen er auch mie eine Meife 
herumMlettert. Er ift, wie fein Kammerad, der Erlenzets 
fa, fait unerſaͤttlich, daher er auch) den ganzen Tag an den 
Erlen herumfliege und friße, und fih doch immer fo dich 
macht, ald wenn er hungern mäßte. Im Zimmer frißt er 
Vohn, Hanf und fonft allerhand Speifen, -Brod, Sem⸗ 
mein, Gerſtenſchrot mit Mil u. d. gl. und verlangt auch 
immer Sand und etwas Grünes, als Kreuzwurz, Salat 
sder Brunnenkreſſe. Sand und Erde muß ev immer zur 
Iadanung haben, denn diejenigen, welche man in. der 
freven Stube Herumlaufen hat, ſtehen beftändig und hacken 
an den Flecken der Wände, wo ber Lehm bloß fliegt, oder 
ſteſſen von hingeftellten Stiefeln oder Schuhen die Erde ab. 


In Norden fol er des Sommers über von allerhand 
Heinen Sämerenen, befonders von Cochlearia, Montia 
und Alfine leben, und fid) von da mis den Schneeammern 
entiernen. 7 | 
| 12172 
Naumann a a. O. G. st. 
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| 4 Fottpflanzung. 

In England pflanzt er ſich auf Erlenbuͤſchen zwey 
bis drey Fuß hoch vom Boden fort und baut ſein Neſt aus 
duͤrren Halmen und allerhand Kraͤutern, mit Wolle unters 
mengt und mit Haaren und Federn ausgelegt, Bey uns 
“niftet er zumeilen auf Eleinen Fichtens und Erienbäumen, 
macht ein fehönes Net von Heu und Moos und füttert es 
inwendig mit Graswolle und Puppenhülfen aus. Das 
Weibchen legs vier bis ſechs weiß: oder bläulihgräne, am 
ſtumpfen Ende dicht roͤthlichgefleckte Eher, beyde Gatten 
bruͤten fie gemeinſchaftlich aus und füttern die Jungen aus 
dem Kropfe. Die Jungen haben vor dem erften Maufern 
fein rothes Fleckchen auf des Stirn und fehen aljo ganz 
graubunt aus. 


In Norden bauen dieſe Vögel ihr Neſt zwiſchen den 

Zweigen der Stauden und es beſteht vornaͤmlich aus drey 

Lagen; die aͤußerſte iſt von trockenem, fleifen Graſe mit 

untermiſchten Holzreischen, die mittelſte vorne von Federn 

und Flechten gemiſcht und die innerſte beſteht aus bloßen 

Wollgrafe (Eriophorus vaginatus, Lin.) und if hin 
länglich damit ausgefuͤllt ). 


* 


Krankheiten, 
Sie werben im Zimmer mit allen Krankheiten der 
Erlenzeifige und Stieglige behaftet; bejonders aber befoms 
men fie leiht böfe Füße, wobey ihnen eine Zehe nad) der 
andern abſchwaͤrt, ob fie gleih ungemein reinlich find und 
* Meinen 


) Fahricius Faun, greenl. p. 121. m, 8$. 
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teinen Schmuz oder Haare an den Füßen leiden, Mie ans 
dere Stubenvögel. N | 
Geinde Ä 

Die Sperbermännhen und" der gemeine. 
Bürger verfolgen fie im Winter und fangen ihrer viele 
mes. 

ah und Fand. 

Sie find mit der Flinte und dem Blasrodre 
licht zu erlegen, da fie gar nicht ſcheu find und fehr nahe 
an ſich kommen laffen. 

Im Herbft und Fruhjahr fallen ſie — auf 
en Herd, wenn man Lockvoͤgel, oder auch nur Zeift ige 
hat; auch gehen fie diefem Ruf nad) auf die Lockbüſche. 

Man kann fie ſogar mit einer Stange, au welche man 
ine Leimruthe bindet, von den Exrlenbäumen wegneh⸗ 
men (wegkikeln). | 

e N u bie Rt. 

Ihr Fleisch ſchmeckt nicht unangenehm, nur Bitter, 
wenn fie Erlen / oder Fichtenfaamen gefreffen haben, 

Auch in der Stube hat fie der Liebhaber wegen ihrer 
Zirtlichkeit, Zutraulichteie und Zahmheit gern, eb fie 
gleich eben nicht zum fhöniten fingen. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile, 


1. Buͤffon läugnet, daß ſie Rübfaamen fräßen. 
Os fie es in der Freyheit hun, weiß ich nicht, allein in 
ber Stube genießen fie ihn, wie ich täglich ſehe. ' 


2. Sonſt 
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2. Sonſt haͤlt man ihre Erſcheinung in großen Dau, 
fen (wie alle ungewoͤhnliche Erſcheinungen), wahrſcheinlich 
in ſolchen Gegenden, wo man ſie ſelten 9, für eine Ber 


kuͤndigung der Peſt. 


3. Die Landleute, die ihn nicht nifen und doch in fa 
großer Menge fahen, glaubten, er fey im Winter ein Wo: 


. gel und im Sommer eine Maus; daher der Name Mau: 


ſevogel. 


15. Der Vitronenzeifig ®) 
| - Fringilla brumalis, mihi, 
(Taf. 33. Fig. 3.) 


Namen, Schriften und Abbildungen, | 
Zitronenfint, Citrinelle, Zitrinchen, Citrinlein, Zy⸗ 
princhen, Citril, citrongelber Fink, Italiaͤniſcher Cana— 
rienvogel, Venturon, gruͤner Hanfling, Gruͤnling, Herbſt—⸗ 
fine, Schneevoͤgeli, Herbits und Winterammer. 
Fringilla Citrinella. Gmelin Lin. I. 2. p. 908: n. z6. 
Emberiza brumalis. Scopoli Ann, IL p. 145. n. 213. 
— — Gmelin Lin. I. p. 873. n.41.*”) 
— ornith. Ed. Francof. lib. 18. cap. 29. 
p- 371. tab. 15. n. 19. 


Der 


\ *) Der Eitsonenfint. Alte Ausgabe IV. S. 480. n. 12. Der 
Winterammer. Alte. Ausgabe IV. ©. 349. c. 


ac) Unter den Ammern fiedt ee mit Unrecht; bloß der et⸗ 
was eingezogene Untertiefer bag ihn dahin gebracht. 


- 
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"Der Zitronenfink. Naturgeſchichte der Voͤgel Deutſch⸗ 
lands in getreuen Abbildungen und Beſchreibungen 
von Dr. Joh. Wolf und Dr. Bernh. Meyer. 
Nuͤrnberg. Heft X. Taf. 5. Maͤnnch. u. Weibch. *), 

Donndorfs zool. Beytr. I. 2.©.501.n16. 

Le Venturon de Provence: Buffon pl. enl, n, 658. 

‚fg. 2. Ueberf. von Otto X. 199. . 

The Citril Finch. Latham Synops. H. ı. 287. n. 64. 

The Brumal - Bunting. Latham Synops. II. ı. 199. 
n. 42. Meine Veberf. IIL 195... 42. und 
288.2. 64 


Kennzeihen der Art, 


Die Hauptfarbe it gelbgrün, an der Bruft ungeflecft; 
Hintertopf, Hinter / und Seitenhals find afchgran. 


Lerbreitung, Geſtalt und Farbe des mann 
lichen und weibliden Geſchlechts. 


Der Cittonenzeiſig, oder, wie er gewöhnlich genannt . 
wird, der Citronenfink, iſt in den füdlihen Ländern Eus 
topens einheimiſch, in ganz Italien, Griechen 
land, der Türtey, Provence, Languedoc, Ca— 
talenien, auch in Deftreih und Aleppo, auf den 
Äpen der Schweiz und Tyrols, und mwahrjceins 
lid in allen den Gegenden, welche mit den jeßt genannten 
einerley Luftbeſchaffenheit Haben. Auch in Franken und 
a Ä im 

) Dieb ik der nette Titel und Fortiegung des bekannten fchds 


ven Werts, das die Frankiſchen Vogel enthält und vorber 
von Herrn Dr, Wolf gu Nuͤrnberg allein berausgegeben 


Geoß.gem. 2.6.98. 1120. 2 


EZ 


1 
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im Voigtlande iſt er bemerkt worden. Geſtalt und 
Farbe hat er fait mit dem Canarienvogel gemein, nur iſt 
er etwas kleiner *). Ä | 


Er if fünf und ein Viertel Zoll lang, ber Schwanz 
zwey und ein Viertel Zoll, und die Fluͤgel Elaftern faſt acht 
Zoll *). 


Der Schnabel iſt gegen die Spitze hin an den Seiten 
etwas zuſammengedruͤckt, ſpitzig, am Unterkiefer etwas 
eingezogen, oben bräunlich, unten etwas heller, 53 Linien 
lang; die Nafenlöcher find Mein, rund und von vorwarts 
frehenden, Federchen bedeckt; der Augenftern. braun: bie 
Fuͤße blaß fleifchfarbig; die Nägel ſchwaͤrzlich, die Fuß⸗ 


wurzel 8 Linien hoch, die mittlere Zehe 7 und die hintere 


6 Linien lang. | | \ 


— 


Das Gefieder iſt im Ganzen gruͤngelb, aſchgrau und 
ſchwarzbraun, dem Gruͤnlingsmaͤnnchen aͤhnlich, doch heller. 
Stirn, 


*) In ber erſten Ausgabe meiner Naturgeichichte Deutſchlands 
am angesogenen Dete babe ich zwar dieſen Vogel getrennt 
beſchrieben; allein in meinem ornithologifchen Taſchenbuche 
©. 123. glaubte ich ihn mit dem Gierlis » Sdnfling 
(Fringilla ‚Serinus) vereinigen gu müffen. Gef im Gonmer 
»803 fahe ich in der Sammlung meines Breundes, des Hem. 
Dr. Wolfs zu Nürnberg den Citronenzeifig zum erken 
Dial, und fand ſogleich, daß es Scopoli Emberiza brumalis 
und ſehr aufialend vom ‚Girlie » Hanfling verfchieden 
war. Here Dr. Wolf, der fogar diefen Vogel lebendig 
befeffen Hat, tbeilte mie hierauf jeine Befchreibung mit, 
wie fie der zehnte Heft feiner treflichen Oenitho—⸗ 
‚Iogie enthalt, und ich bin dadurch in den Stand gefest, 
- eine vollkommnere Beſchrelbung von dieſem Vogel zu liefern. 


“Par. Ms, Bang Zoll, Breite 7 Bol. 
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Stirn, Rüden und Steiß find gelbgrüän; die gelbgrüne 
Stirnfarbe geht am Hinterkopf in Grau über; Hinterkopf 
Nacken und Seiten des Halſes bis an die Kehle find heil— 
afdıgrau ; Geſicht, Kinn, Kehle, Bruft und Bauch ſchoͤn 
gruͤngeib; der After grünlichgelb ; die Heinen Deckfedern 
der Flügel grüngelb, die größern braunſchwarz mit breiten 
gelblichgruͤnen Randern; die Schwungfedern dunkelbraun 
eder braunſchwarz, die vordern mit ſchmalen weißgelben 
und die hintern mit breiten gelbgruͤnen Raͤndern; der et— 
was gabelförmige Schwanz fhwarzbraun, auf der ſchmalen 
Sahne grüngelb, auf der breiten weißlich fein gerändelt, 


Das Weibchen hat ein minder echöheres Gefieder. 
Es iſt weniger und ſchmuziger gelb am Vorderkopf, dem 
Kinn und ganzen Unterleibe; die graue Farbe des Hinter— 
korfs und Nackens erſtreckt fi) ringe um die Kehle mit 
einigen grüngelben Federn auf der legtern. Auf dem Ober: 
rüsten find einige ofivenbraune Längsjtrihe. Ueberhaupt 
it die gelbgräne Farbe viel dunkler, als beym Männden, 


Mertwü rdige Eigenfhaften 


In den mittlern Gegenden Deutfchlands Hält fi dier 
fer Vogel auf jeinem Strich in Waldungen, vorzüglich in 
Schlägen auf, die einzelne Saamenbäume haben. Hier 
fegt er ſich auf die Gipfel der. Zweige und lot gü, guͤ und 
Tſchatſcha! wie ein Bergzeiſig. ‚Sein Gefang het viel 
Aehnlichteit mit dem Geſange des Canarienvogels, nur iſt 
er nicht fo ſchmetternd, ſondern flötender. Er ſcheint das 
Mitielding zwiſchen dem Canarienvogel⸗ und Baumpieper⸗ 
geſang zu ſeyn. Das Weibchen ſingt auch, aber ſchlechter 
als das Männchen. In der Natur iſt der Vogel lebhaft 

ara and 


* 
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und fchen, fo dab ihn der Jaͤger zum Schuß hinterſchleichen 
. muß ; allein im Käfig wird ex gleich zahm, vertraulich und 
ſingi beſtaͤndig. 


Aufenthalt. 


So viel man mit Sicherheit von dem Aufenthalte 
dieſes Vogels weiß, ſo bewohnt er die Gebirge, und zwar 
die hoͤchſten, wo nur ſtruppige Tannen und Fichten wäch- 
fen und die Holzvegetation faft aufhört, Es ift einZugver 
gel, der heerdenweife im Herbft die Gebirge verläßt und 
ſich in füolichere Gegenden. bis zum Fruͤhjahr begiebt. Er 
folgt zwar gern dem Gebirgsſtrich, wenn er wandert, doch 
kommt er dann auc in die Ebenen und verirrt ſich zumels 
len in die Höhern Gegenden Deutſchlands. In der Gegend 
um Nürnberg find, nad Hin. Dr. Wolfs Verfiherung, 
in neun Jahren etwa drey Stüd auf dem Herde im October 
gefangen worden, 

Nahrung 

Sämereyen der Alpengewächfe, vorzüglich Fichtens 
und Tannenfaamen, machen feine Nahrung aus. In der 
Gefangenjchaft nahrt man ihn wie den Zeiſig. | 

Wenn behauptet wird, daß er auch Infecten und Ins 
. feetenlarven verzehre, fo ſcheint mir dieß gegen feine Orgas 
nifation zu ftreiten und er müßte dann den eigentlichen 
Tinten ähnlicher ſeyn, als den Stiegligen und Zeifigen. 


Fortopflanzung. 

Nicht nur in die dicken ſtruppigen Tannen, ſondern 
auch in die bewohnten oder verlaſſenen Sennhuͤtten der 
behen Alpen baut der Citronenzeiſig ſein halbkugelfoͤrmiges 

. Nett, 
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Net, welches aus einer Unterlage von Moos und Flechten 
und aus einer Inlage von Thierhaaren befteht und 3 — 5 
weiße, gruͤnliche und toth befprengte Eyer enthält. 


Feinde. 
Der Thurmfalke und Wanderfalke ſtellen * nach. 
Sahrſcheinlich noch mehrere Raubvoͤgle. 
Tang. rn 


Er wird im Herbft und Früpfing auf (einen Wande⸗ 
ungen auf Leimruthen und dem Finkenherde ge 
fangen, wie alle verirrte Vögel, die Gattungsverwandte 
herbeylocken. Der Liebhaber der Stubenvögel fauft ihn 
jiemlich theuer. . 

Nutzen. 

In Deutſchland intereſſirt er bloß den Liebhaber der 
Stubenvoͤgel wegen feines angenehmen Geſangs, feiner 
Munterkeit und Seltenheit. 


| Irethamer. 
Die alten Ornithologen, z. B. Aldrovand, kann⸗ 


ten dieſen Vogel beſſer, als die neuerm Denn von dieſen 


iſt er 1) mit Fringilla Serinus verwechfelt worden, und 2) 
Scopoli fest ihn gar unter die Ammer s Arten. 





Vierte Familie. > 

Sporner (Calcarius): Mir einem an den Kinns 
fadenrändern merklich eingezogenen, ſcharf zugejpigten 
Schnabel, der dem Ammerfchnabel etwas gleicht, und 
mit 
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‚ mit“ einem langen“ geraden me) (Rerchenfporn) An der 
Hinterzehe. | i mr 1 


Die Na hrung ift wie M der erften Fanittie, In⸗ 
ſeeten, oͤlige und — Saͤmereyen. 


J 
. 


— — Der graue Shore oder ferhenfint 9: 


Namen, Schriften und Abbildungen. 

Spornfink, geſpornter Fink, Lapplaͤndiſcher Fink, 
Lapplaͤnder, großer Bergfink, Lapplaͤndiſcher Diſtelfink, 
ſchwarzkoͤpfiger Goldammer. 


* 


Fringilla lapponica. Gmelin Lin. I. 2. P- 900. n.a, 
Fringilla calcarata. Pallas Reife II. 710. n. 20, 
Taf. E. — 
Le grand. Montain. Buffon des Ois. iv. En 1354. 
Ueberfeßung von Otto XL 136 — 139. 
Fabricii Faun. groenl. p. 119. n. 82. | 
Goeze Fauna V. 1. S. zah m 6. 
“ Mein ornithol. Taſchenbuch. &. 130. n. 14.- 
en Donndorfa. a. O. S. a7sen 1. | 


— ——— der Art. 
Der Rüden iſt braun mis Roſtfarbe untermiſcht (ler⸗ 
chengrau; über den Augen ein weißer Strich; an den 
beyden Außern » Sthwanzfebern ein weißer feilförmiger 
Be das Männchen mit einem ſchwarzen Scheitel. 


Gefalt 


” Ulte — IV. S. 485. n. (214) 15. 
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Beſt alt und Farbe des männlihen und weiß: 
lien Geſchlechts. 

Ich Habe ihn in Thüringen nur ein ‚einziges Dial Ic; 
bendig gefehen,, und zwar das Weibſchen, das der junge 
Herr Hans von Btudnigzu Gotha befikt und. das im 
Herbſt (im October) im Lerchengarn, in Geſellſchaft der 
Lerchen, gefangen wurde *). Ich gebe ihm den ſchicklichen 
Namen grauer Sperner und Lerchenfinf, weil er nicht nur 
in der Farbe, fondern auch durch den großen Sporn der 
Feldlerche ſo fehr gleicht, daß ihn viele beym erften Anblick 
für eine Lerche halten. Wegen feines Betragens, und be: 
fonders der Sertalt des Schnabels, ruͤckt er audy den Am; 
mern etwas näher, als die andern Finken. Wer ihn daher 
lebendig fieht, der wird ihn fogleich für das natuͤrlichſte 
Bindeglied der Finken mit den Lerchen und Ammern halten 
muͤſſen. 


An Größe gleicht er einem Goldammer iſt ſieben und 
ein Viertel Zoll lang, neun Zoll breit **) und drey Viertel 
Unzen fhwer. Der Schwanz ift zwey Zoll lang und gabels 
ſermig, und die Fluͤgel bedecken zwey Drittel deſſelben. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, an der Wurzel 
ſtatk, und laͤuft allmaͤhlig ſpitzig zu, oben am Gaumen be⸗ 
merkt man die Spuren eines (kleinen undeutlichen) Zahns, 

— | wie 
°, Berfchiedene Jager baben mir gefagt, dab fie mehrere dieſer 

Bögek im Lerchengarn gefangen und fie für Perchen gehalten 

hatten. Auch follen fie unter den SHeerden Schneeans 

mern im Winter, und zwar zumelten bdufig ungetroffen 

werden. _ x 


“Bar. Ms. Pänge 6% Bol; Breite 8% zZoh. 


wie bey den Ammern, die Farbe tft gelb, an ber Spitze 
dunkelbraun; die Naſenloͤcher ſind klein, eyfoͤrmig, halb 
oſfſen; dev Stern im Auge nußbraun, die Fuͤße dunkelbraun, 
die Fußwurzel einen Zoll hoch, die Mittelzehe neun Linien 
lang und die hintere mit dem geraden Nagel eilf Linien. 


Der Scheitel ift von dichten Federn aufgeſchwollen und 
ſchwarz; von der Wurzel des Schnabels geht ein weißer 
- Strich Über jeves Auge die Seiten des Halſes herunter 
und beugt ſich gegen die Brujt; der Hintertheil des Halſes, 
bie Schultern und der Ruͤcken braun mit Roſtfarbe unters 
miſcht; die fehle und der Vordertheil der Bruſt ſchwarz; 
die Seiten derjelben, der Bauch und After weiß; die Fluͤ⸗ 
gel dunkelbraun, roſtfarbig eingefaßr, die erften Schwungs 
. federn mit einem weißen Rande und die großen Deckfedern 
ber Flügel außer den roſtfarbenen Strichen noch mit weißen 
Spitzen, die obern Deckfedern keine voftfarbene, ſondern 
weiße Ränder, wodurch auf den zujammengefchlagenerg 
Flügeln zwey weiße Streifen entſtehen; der Schwanz duns 
kelbraun, roſtfarben eingefaßt, die zwey aͤußern Federn 
mit einem keilfoͤrmigen weißen Fleck. | 


Benauer kann ih das Weibchen befchreiben. Der 
Scheitel, Dberhals, die Schultern, der Rücken und Steig 
find grau und voftfarben mit fihwarzen Flecken, die am 
Oberhalſe klein find, "Die Roftfarbe zeigt fi am ſtaͤrkſten 
am Oberhals und auf dem Steiß. Die Wangen find 
ſchwaͤrzlich, in der Mitte braun, und werden yon einer 
roftfarben weißen Linie, die vom Schnabel über die Am 
gen weggeht und fich bogenförmig mit der. weißen Kehle 
vereinigt, eingeſchloſſen, ſonſt wie an der Lerche; an dem 

N | untern 
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Intern Schnabelwinfel Täuft eine, weiße Linie unterwärts, 
wreinigt ſich mit der rofifarben weißen und fchließe mit dert 
ſelben die Wangen gänzlich ein; die Kehle it weiß, an 
der Seite mit einer umterwärts laufenden braunen Linie 
degtaͤnzt; die Federn an der Gurgel und dem obern Theile 
der Bruft am Grunde ſchwarz, an der Spitze aber weiße 
au, daher dieſe Gegend von Federn grau und ſchwarz ges 
fett ausfieht ; der untere Theil der Gruft, der Bauch und 
Mer weiß; die Seiten des Leibes roͤthlichweiß mit langen 
dunkelbraunen Strichen; die erfie Schwungfeder ſchwaͤrz⸗ 
ih, an der äußern fehmalen Fahne weißlich, die folgenden 
ebenfalls ſchwaͤrz lich mit graubraunen Rändern, bie legten 
on der Außern Fahne rofifarben, an der innern ſchwarz, 
de Shwungfedern an der Spige weißlich und die mittels 
fen ausgefchnitten, wie an der Feldlerche; die kleinen 
Dedfedern ſchwaͤrzlich mit weißen Spitzen, die großen 
noch uͤberdieß mit roſtfarbenen Randern; die Deckfedern 
der Unterfluͤgel weiß; der Schwanz gerade wie an der Feld⸗ 
lerche gefärbt, an jeder Seite mit zwey weißen keilſoͤrmigen 
Flecken. 
Merkwuͤrdigkeiten. 
Dieſer Vogel bewohnt eigentlich den Norden von 
kuropa, Aſien und Amerika, und kommt nur im 
Herbſt, Winter und Fruͤhjahr auf ſeinen Wanderungen, 
die er in großen Heerden in die ſuͤdlichen Laͤnder thut, nach 
Deutſchland. Inder Hudſons-Bay wohnt er aber 
ac den Winter hindurch. In Groͤnland, Lappland, 
den Ferveinfeln, den nördlichen Theilen von Sibis 
tien und an dem Uralifhen Gebirge wird er nur im 
Sommer angetroffen. Er erſcheint hier, als auf jeinen 
2 Bruͤte⸗ 


* 
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Grüteplägen, ſobald die Hungerbluͤmchen (Draba — 
auf den Feldern anfangen zu bluͤhen, und zwar in großer 
Menge. 

Er hat gerade die Stellung der Feldlerche, laͤuft auch 
gern und fo geſchwind wie diefe auf der Erde hin, ſetzt ſich 
aber doch auch, and, wie man im Käfige flieht, gern auf 
die Bäume, und Häpft auf den Aejten, fo wie im Käfig 
auf den Springhölgern, herum. Er gleicht alfo auch durch 
MWereinigung dieſer beyden KEigenfchaften den Ammern. 
Seine Lockſtimme if ein ſtarker gerader Pfiff: Für! das 
Männchen fingt faſt wie ein Haͤnfling und flattert dabey 
wie die Lerche in die Höhe; das Weibchen finge auch, aber 
felten, und nur fo Enivrend, wie ein Gimpel. 


In der Freyheit frißt er allerhand Saͤmereyen, z. B. 
von der Sands, Myrthens und krautartiger Weide (Salix 
“arenaria, myrtillus et herbacea) und im Zimmer füttere 
man ihn mit Hafer, Hanf, Mohn und Nübfaamen. Er 

ißt aber auch Infecten und wird daher vieleicht auch in der 
este fih, im Sommer vorzäglih, von Inſecten naͤh⸗ 
ren. Am leichteften. kann man ihn mit Öeritenfchrot und 
Semmeln in Milch geweiht erhalten. 
Er macht im Felde auf fumpfige Hügel ein Neft ohne 
alle Kunft aus Moos -und Gras ‚und füttert es inwendig 
„mit Federn aus. Das Weibchen legt im Junius fünf bis 
ſechs lehmgelbe, ‚etwas .brann gewöltte Eyer und zieht bald 
mit den ungen weg; daher fie bey uns mit den Lerchen 
gefangen werden koͤnnen. 
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Siebenzehnte Gattung. 
Am mer. ‚Emberiza. 


Kennzeiden. 


Der Schnabel ift beynahe kegelfoͤrmig und gerade; 
die obere unausgeſchnittne Kinnlade an der Spitze ungleich und 
ein wenig zufammengedrückt, die untere anden Seiten einges 
bogen oder verengert, und die obere fhmäler als die untere; 
berde an der Wurzel unterwaͤrts etwas von einander abftehend. 
Am Saumen befinde ſich eine harte Erhöhung, 
die einen knochigen Zahn oder Warze en und zum 
Ausfpelzen der Körner dient. 

Die —— Befenibger | — an der re unge 
des Schnabels. 


Die Zunge ift gefpalten. 


Die Füße haben vorne drey getrennte und hinten 
eine Zehe, an welcher letztern meiſt eine kurze gekruͤmmte, 
felten eine, lange gerade Kralle fi befindet. 


Die Ammern nähren fih von Saamen ber Pflans 
zen, vorzüglich von mehligen, und von Inſecten, wohs 
nen in Wäldern und Gärten, niften im Gebuͤſche und 
find einander ſehr aͤhnlich. Neun Arten. 


a) Mit 
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a), Mit turzer gekruͤmmter Kralle der Hinterzehe. | 
(93) 1. Der Goldammer °). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Goldhammer, Emmerling, gemeiner und gelber Em— 
merling, Emmering, Embrig, Ammer, Ammering, 
Saalammer, Gohlammer, Gelbling, Geelgerſt, Geel⸗ 
fink, Gehling, Gilbling, Gilbſcherſchen, Gorſe, Surfe, 
Geelgoͤſchchen, Gaulammer, Golmer, Gruͤnſchling, Gruͤn⸗ 
fink, Haͤmmerling, Siternardt, Groͤning, — 
Goldgaͤnschen, Kornvogel. | 


Emberiza Citrinella. Gmelin Lin. L 2. p. 870. n. 5. 

Bruant (de France), Buffon des Ois. IX, 340. t. 8. 
Ed. de Deuxp, VII, 46. t. ı. fig. 4. Ueberf. 
von Dtto XII. 206. mit einer Figur. 

Yellow Buuting. Latham Synops. IL ı. p- 170. n.7. 
Meine Weberf. IIL 167. n. 7. 

Friſch Vögel. Taf. 5. 88. 1. Taf. 6. Fig. 2. a) bunte 

| Varierät. 

Goeze Fauna V. 1. S. 227.n. 1. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 133. n. 1. 

Donndorfs zoo. Beyer. IL 2. ©, 412.2. 5. 


Kennzeihen der Art. 
| Er ift am Vorderleibe ganz; oder zum Theil goldgelb 
und hat ſchwaͤrzliche Schwanzfedern, deren zwey aͤußere an 
der innern Seite einen weißen keilformigen Fleck Haben. 
Das 
. + *) Alte Yusgabe IV. 298 n.. (194) 1. 


5. Ordn. 17. Gatt. Goldammer, 253 


Das Männden am Kopfe fait ganz goldaelß, das Weibs 
hen aber mit Braun und Dlivenbraun gemifcht: 


Beitale und Farbe des männliden und weib— 

lihen Sefhledts. Ä 

Der Soldammer ift fieben und einen halben Zoll lang, 

dr Schwanz mißt drey und ein Viertel Zoll, die Flügel 

ausgebreitet zwölf Zoll *) und zufammengelegt bedecken fie 
faft die Hälfte des Schwanzes. oo. 4 


Der Schnabet ift ſechs Linten lang, dm Frühling und 
Sommer ſchmuzig dunkelblau, im Herbft und Winter aſch⸗ 
farbig; der Augenſtern dunkelbraun; die Zunge in duͤnne 
daſern zertheilt und jo wie der Rachen roth; die geſchil⸗ 
derte Fußwurzel faſt zehn Linien hoch, mit den Zehen hell⸗ 
braun , ins Fleiſchfarbene fallend, die Nägel ſchwarz, die 
mittlere Zehe zehn und die hintere neun Linien lang. 


Der Kopf läuft nad dem Schnabel fpigig und platt‘ 
ja, ohne die geringfie Erhöhung an der Stirn, iſt bey 


den Alten Über und über, fo wie der Hals, ſchoͤn licht: oder 


geldgelb, gewöhnlich aber mit einigen dunfelolivenfarbigen 
Flecken an den Baden, auf dem Scheitel und einem ders 
gleihen Streif über die Augen bezeichnet, welche die 
Spitzen der Federn bilden und bie deßhalb von den Vogels 


ſtellern abgejchnitten werden, damit der Vogel vollfommen 


geldgelb an den obern Theilen ausfehen möge; um den 
Schnabel herum fichen kurze ſchwarze Barthaare; der Nak⸗ 
ken it olivengrän; der Rüden und die Schultern ſchwarz 
und graurdthlich in Langsflecken gemiſcht; des Unterrücen 

| | und 


2) B. 8. Lange 62 Zol; Breite 103 Zoll. 
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and die mittelmaͤßigen obern Dedfedern des Schwanzes 
orangenroth, oder vielmehr heil lohgelb; die Kehle, der 
Unterhals, der Bauch und die untern Deckfedern der Fluͤ— 
gel ſchoͤn licht⸗ oder goldgelb; am der obern Brust ziehe ſich 
die Diivenfarbe des Nackens hervor; die Bruſt befonders 
an beyden Seiten und die langen untern Dedfedern des 
Schwarzes find Heil orangenroth und geld gefleckt; die Fleis 
nern Deckfedern der Flügel vlivenfarbig, die groͤßern Deck⸗ 
federn und die letztern Schwungfedern ſchwarz, roſtfarbig 
gemiſcht, die vordern Schwungfedern ſchwaͤrzlich, aͤußerlich 
gruͤngelb geſaͤumt; die Unterſchwingen weißgrau; die einen 
etwas gabelfoͤrmigen Schwanz bildenden. Schwanzfedern 
ſchwaͤrzlich, die zwey Außerften auf der inwenbdigen Fahne 
mit einem feilffrmigen weißen Fleck bezeichner, die folgen⸗ 
ben gelblich gerändes und die beyden mittelſten mn solar 
. ben eingefaft. 


Das Weibchen unteriheider ih gar fehr vom Maͤnn⸗ 
hen. Es ift kleiner; das Gelbe am Korfe, Kehle und 
Halte ift kaum merklich, fo fehr ift der Kopf und die Baden. 
mit braunen und der Hals mit olivinfarbigen Flecken vers 
miſcht; die Bruft iſt nur roſtfarben gefleckt und die Deck; 
federn der Flügel nur roͤthlichweiß bezeichnet. Mon weitemi 
ſieht es aljo mehr Ban als ern aus. 


ir 


Daß die Maͤnnchen nah ihrem Alter in der Vers 
breitung und Höhe der gelben Farbe verfchieden find, "ift 
fhon bemerkt worden. Ein aufmerkfamer Beobachter fann 
_. im Frühjahr genan untesfcheiden, was eins, zwey⸗ > 
drep⸗ 


— 


drey⸗ und, vierjaͤhrige ———— ſind. — 
iſt bekannt: 

1. Der weiße — Ember. Citrinella 
candida. Er ift fehr felten und gewöhnlich gelblichweiß 
sder orangengelbweiß, fo daß er-wie ein Canarienvogel der 
Farbe nach ausjieht; doc) habe ich and) einen gan; wiißen 
she. | 
| Der gefledte Soldammer, Emb. Citrinella 


naevis. Er has weiße Flecken an verfchiedenen Theilen 
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des Körpers; auch zumeilen nur weiße Schwung; und. 


Schwanzfedern. Friſch hat Taf. VI. Fig. 2.2. ein 


Goldammermaͤnnchen abgebildet, das hicher gehört, - Er 

3. Im den Jahren ıg01 und 1502 habe ich einen 
kruppigen Goldammer in der Stube gehabt, ar 
welhem die Federn des Dberleibes wie beym Strupphuhn 
alle zurück gekruͤmmt waren, fogar die Schwung s und 
Schwanzfedern. Diefer hatte aud) 

4. einen [heerenförmigen — wie der 
JZichten⸗Kreuzſchnabel. 


J gerglicherung, 5 


1. Die Därme find 75 Zoll lang; man fieht zwar 
einen Anfag von Blinddarm, allein er ifk kaum merklich, 


2. Der Schlund if 23 Zoll lang ımd wisd — am 


Magen weiter. 
“3. Der,.Magen befteht Aus ſtarken Haͤuten. 
4. Die Gallenbhaſe iſt ſehr klein. 
3. Eingeweidewuͤrmer findes man nicht *). 


2 Boejea. a. O. ©. 229. 


Merk, 
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| Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Der Goldammer hat einen ſehr ſchnellen Flug und 
| verbirgt ſich gern in den belaudteften Stellen. Sein Ges 
fang, den er vom Februar bis im Auguft auf der Spitze 
eines Baums oder Zweigs, frey figend, hören läßt, iſt 
nicht unangenehm und befteht gewöhnlich aus dieſen fieben 
bis neun hellklingenden Zönen: Ti, ti, ti. ti, ti, ti, 
täät! wovon die erften Spiben alle eintönig lauten, die 
feste aber dehnend bis zu einer Tertie herabfallt. Im 
Thüringen fprechen ihm die Kinder dieſen Geſang durch 
folgende Worte nach: Wenn ich eine Sichel haͤtt', 
wollt ih mit fohniet (ſhneiden). ‚Beine Lockſtimme, 
die er ſitzend von fi giebt und damit den Affect der Liebe 
und des Zorns ausdrücdt, ift: Zip, zap! das er langjam 
wiederholt; im Fluge aber ſchreyt er: Ziap, ziap, zdt 
se! So fchnell und gewandt er im Freyen iſt Cer bewegt 
nämlich immer den ganzen Körper mit einem gewiſſen Wohls 
behagen nach beyden Seiten hin, neckt, jagt und beißt ſich 
beftändig), fo ungeſchickt bezeigt er ſich im Zimmer und 
Vogelbauer, huͤpft und bewegt ſich ſehr ſchwerledig und iſt 
fo unreinlich, daß ihm beſtaͤndig die Füße geputzt werden 
muͤſſen. Mit allen Haaren, die in die Stube fallen, ums 
ſtrickt er fich die Füße und kann fü fie nie wieder losbringen. 
Dieje ſchneiden ein und dadurch ſchwaͤren * die Zehen 
und oft ſogar die Fuͤße ab. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Dieſe Vögel find in gang Europa von Schweben 
Bis nach Italien, in dem nördlihen Afien ausgebreitet 
. Ä und 


* 
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und in Deutſchland, beſonders in tyntlusen— ſehr 
gemein. 


Es ſind keine Zuguögel, — bloß Sirſchvogel, 
die außer der Heckzeit in Heerden von einem Orte zum an⸗ 
dern fliegen, aber ihr Vaterland, wenigftens in Deutſch⸗ 
land, nicht verlaſſen. Sie wohnen im Sommer in Felds 
und Borhölzern, jie mögen aus Nadelholz oder lebendigen 
Holze beftehen. Vorzüglich lieben fie die Hecken, Gebüfche 
und Gärten, die einzeln vor den Wäldern und Gebirgen 
liegen, Zu Ende des Augujis begeben fie ſich in Schadren 
in die Mähe der Kaferfelder, manjern fish dajelbft und 
bleiben fo lange in den Stoppeläcdern, als es der Schnee 
nicht hindert. Sm Winter liegen fie in Geſellſchaft der 
Sperlinge und Finten auf den Strafen, auf den Mifts 
kätten und vor den Scheunen und Staͤllen auf den Dörfern 
and in Städten. Ä 


Nahrung. | 

Sie nähren fid den Sommer über vorzüglich von An 
ferten, Muͤcken, Fliegen, Käfern, befonders Maykaͤfern, 
Nachtfaltern und grünen Kohls und andern Raupen, und. 
füttern auch ihre Jungen (aus dem Schnabel) mis dieſen 
lebendigen Nahrungsmitteln, im Herbſt und Winter aber 
von Samereyen und Getraidekornern, die fie vermittelſt 
des innern Gaumenhoͤckers ausſpelzen, als: von Mohn, 
Sein, Hanf, Rüvfaamen, Wegbreit, Vogelwegtritt, 
Seelt, Hirſen, Canarienſaamen, Heidekorn, Gerſte und 
beſonders Hafer. Letzterer iſt ihr Haupt⸗ und Lieblings⸗ 
futter. Wenn fie im Zimmer etliche Jahre dauern ſollen, 
fo muß man fie mit abwechſelndem Futter, mis Hafer, 
Beqhſt. gem. N. G. 3e D. ıe Th. R Sem⸗ 
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Semmelkrumen, Brod, Zleifh‘, Mohn, Serktenfhrst, 
zerquetſchtem Hanf und mit Semmeltrumen und Gerſten⸗ 
ſchrot in Milch geweicht unterhalten. Vielleicht um die 
Verdauung zu befördern, freſſen fie oft friſche ſchwarze Erde. 
Denn man bemerkt in der Stube, daß, ſo oft etwas Erde 
von den Schuhen abfaͤllt, ſie es gleich auffreſſen, ja es ſo⸗ 
gar von den Schuhen oder Stieſeln picken. Sie baden 
ſich im Waſſer. | 


—— 

Slie — ſich ſchon im Maͤrz und Anfang des 
Aprils, wenn anhaltende warme Witterung einfällt, das 
erjie Mal, und im Junius zum zweyten Mat. Das Neft 
findet man in Hecken oder niedrigen Gebuͤſchen, aud) auf 
ber Erde im: Moos oder zwiſchen Steinen und es beftehe 
äußerlich aus. künftlich verwebten Srashalmen und inwen— 
dig aus Pferde: und Kuhhaaren. Das Weibchen legt drey 
bis fünf ſchmuzigweiße blaß- und hellbraun befprißte und 
geaderte Ener” brütet fie in Geſellſchaft des Maͤnnchens, 
das alle Tage wenigſtens vier Stunden ſitzt, in dreyzehn 
Tagen aus, und, wenn die Jungen etwas erwachſen find, 
fo verrathen. fie‘ das Net oft durch das ſtarke Geſchrey, 
welches fie machen, wenn die Xeltern ſich ihnen mit ihrer 
Speije nähern. Sie fehen, Männchen und Weibchen, 
bis zum erſten Mauſern, tie ihre Mutter aus, nur noch 
heller und geſpreukter, faſt lerchengran. Die Männchen 
lernen jung aufgezogen die Finkenſchlaͤge und and kurze 
Strophen aus andern Vogelgejängen nachahmen. Die gelbe 
Farbe der Männchen, die man in der Stube hält, wird 
von Jahr zu Jahr bläffer, zuletzt ſchwefelgelb. 

| | Krank 


J 
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Krankheiten. 


Sie fterben gewöhnlich in der Stube an der Auejeh— 
rung. Hm fie fange zu erhalten, muß man fie daher, 
wie jchon gejagt, mit abwechſelndem Futter unterhalten, 
Ih Habe audy gefunden, daß fie im Freyen nicht nur 
GSichtknoten an den Füßen hatten, wo an einige Zehen abs 
geſchworen waren, ſondern auch die Augen von gichteriſchen 
Knoͤtchen ganz aufgetrieben waren und einen eigenen dicken 
fleiſchigen Kranz um die Augen bildeten.‘ Das Maufern ift 
bey den Soldammern in der Stube auch gewoͤhnlich mit mehr 
Gefahr verbunden, als bey andern Vögeln ; denn fie Eräns 
kein faft allzeit eine Zeittang und jterben oft gar. Wenn 
man ihnen, wie den Finken, in der Maufer friſche Amei⸗ 
ſeneyer giebt, jo wird nicht nur das Federn dadurch erleich— 
sert,, fondern jie bleiben auch gefund, 


Feind e. 

Die Fuͤchſe, Katzen, Marder, Sleiffe und 
Biefeln fuhen im Sommer ihre Neſter auf, und im 
Binter verfolgen fie die Sperber bis vor die Scheunen. 
Auch die gemeinen Würger, fo wie Baums umd 
Thurmfalten, flohen auf je. 


4 


Fang 
Sin einem Garten, der neben einem geräumigen Hofe 
liegt, wo fie ſich des Winters aufhalten, kann man viele 
auf einen Schuß fchiefen, wenn man auf den entbloͤßten 
Erdboden Spreu in einer Linie hinſtreut und Strohbuͤndel 
zut Anlockung daneben legt; hier faͤngt man fie auch 'im 

tinem Schlagnese- Vor der Scheune und auf der Miſt- 
N 2 P ſtaͤtte 
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ſtaͤtte gehen fle — da fie weniger ſcheu als bie Sperlinge 
find, ‚unter ein Sieb, umter welches man Hafer: freut 
und welches man mit einem Stäbchen, an welhem ein 
Bindfaden gebunden if, aufitellet,. und an diejem zieht, 
wenn die Voͤgel darunter find. Sie werden auch auf, dem 
Herde einzeln, gefangen, wenn man einen Läufer oder 
Locker ihres Geſchlechts dabey hat. Sie fallen aber ſehr 
ſcwer auf, daher man ſelten mehr als drey bis vier Stück 
‚wegrügen kang; denn es find gar unvertraͤgliche Vögel, 
beißen fich immer, alfo aud, wenn. fie auf den Herd fallen, 
und. fliehen daher oft in den Strauchherd. Im Frühjahr 
fängt man fie auch einzeln, wie die Finken, auf den Lock⸗ 
buͤſchen, wenn man einen Lockvogel in einem Vogelbauer 


Mit dem Sperber fängt man fie im Herbit und 
Winter auf folgende Art. Man ftelle vor ein Feldholz oder 
Dickig in einem alten Wege ein Lerchengarn und verſteckt 
ſich mit dem Sperber in die Nähe veffelden. Wenn die 
Vögel in den Buͤſchen vor ben Treibern‘ hergefiogen kom⸗ 
men und nahe an dem Garne find, fo fähre man mit der 
Hand, worauf der zahme Sperber ſitzt, in die Höhe, dag 
er von berfelben abfliege nnd flattert. "Sobald ihn die 
Goldammern gewahr werden, fürchten fie fih) in die Höhe 
zu fliegen, nehmen das Garn nicht in Acht, ſtuͤrzen ſich in 
daſſelbe und fangen ſich. — 


Goeze will im Winter in manchet Stunde ein Shot 
Goldanimern auf folgende Art gefangen haben. Er legte 
«in Bund Stroh auf. ein flaches Dach, nahm einen Ziegel 
m und ſteckte einen — e Drath, der oben eihieh 

Haͤken 


1 
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Haken wie ein Oehr gebogen hatte, durch das Stroh. 
Dieß legte er dem Vogel um den Fuß, die Zehen ſetzten 
wor, und fo zog er einen um den andern herein. 


N ußen. 

Ihr Fleiſch if fett, und im Herbſte, wenn fe ſich 
sen Gerſte und Hafer genaͤhrt Haben, außerordentlich 
ſchmackhaft, ſchmackhafter als das Lerchenfleifch; das Fett 
ik ſehr gelb. - Werden fie mit Hafer und Hirſen, oder 
auch mit Semmeln und Mid, in ‚welche man etwas Ge⸗ 
wuͤrz thut , wie die Ortolane sendet, fo ſchmecken ſie eben 
ſo gut, wie dieſe. 


Auch durch die Vertilgung verſchiedener (hä 
liher Inſecten, als der Maykäfer und Kohlraupen, 
merden fie nuͤtzlich. 


Sie find VBerfündiger des —— durch 
ihren angenehmen Geſang, den ſie, ſobald im Februar 
Waͤrme und ſchoͤne Tage eintreten, * den Gipfeln der | 
Däume hören laffen. B 

Schaden und Srrehümer. 

Nicht ſowohl durch ihre Nahrung von verſchledenen 
nüslichen Saͤmereyen und von verſchiedenen Setraidearten 
werden fie ſchaͤdlich, als vielmehr durch den Aberglauben, 
der noch an manchen Orten herrſcht, daß man ihr gelbes 
Tleiſch als ein Mittel gegen die Gelbſucht anpreifet und fo: 
gar behauptet, man brauche zur Heilung diefer Krankheit 
bloß den Vogel anzufehen, diefer werde davon geld und 
ſterbe *), 


) Schwenkfeld Av. Siles. p. 228. 


Wenn 


J 
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Wenn Goeze gegen Baffon behauptet, daß ſie 
bloß Getraide und Koͤrner, aber keine Inſecten fraßen, ſo 
irrt er ſich und hat die Natur der Ammern gar nicht ges 
kannt. Denn des Sommers über ſuchen fie faft nichts als 
Inſecten zu ihrer Nahrung auf. Nur NRegenwürmer 
berühren fie nicht. = & 


(94) 2. Der Grauammer ?), 


Damen, Schriften und Abbildungen. 
Gerſtenammer, Geritammer, Gerſthammer, gemeiner 


und grauer Ammer, Biejenammer, Hirfenammer , großer 


grauer Ammer, Seritling, Gerſtvogel, Gergvogel, Wels 
ſcher Goldammer, weißer Emmeritz, grauer Emmeritz, 
Braßler, großer Ammer, großer lerchenfarbener Ammer, 
Kornlerche, Baumlerche, Knipper, Knuſtknipper, Oetos 
lan, Winterortolan, grauer Ortolan, Strumpfweber, 
weil ſein Geſang ſo klingt, als wenn ein Strumpfweber 
auf ſeinem Stuhle rbeitet, doppelter Gruͤnſchling. 
Emberiza miliaria. Gmelin Lin, 1. 2, p. 868. n. 5, 
Le Proyer. Buffon des Ois. IV. 353. Ed. de Deuxp, 
VOL 61. t. 1. fig. 5. Ueber. von Dtto XII 
237. mit einer Figur. 
Common Bunting. "Latham Synops. I. ı. p: ı7ı. | 
n.8. Meine Ueberf. III, 169, n. 8, 
Friſch Vögel, Taf. 6. Fig. 2. b. 
Goeze Fauna V.ı. ©. 235. n. 2. 


Du | a Mein 


u Gerkenammer. Alte Ausgabe IV, ©. 306. m. (195) a, 
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Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 133. n. 2. 
Naumanna.a.d.T. 65 Taf. X. Fig. 25. Maͤnnch. 
Donndorfa. aO. S. 405.2. 3. 


Kennzeichen ber. Art. | 
Der Schnabel ift ſtark; die Farbe lerchengraun, un⸗ 
ten braunſchwarz geſteckt. 


Beſtalt und Farbe des männlihen und weib— 
lichen Geſchlechts. 

Er ift der größte deutſche Ammer. Beine Länge bes 
trägt acht Zoll, der Schwanz viertehalb Zoll und die Breite 
ber auggefpannten Flügel über einen Buß *). Die gefals 
teten Fiägel legen ſich auf der Mitte des — zus 
jammen. \ 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, kurz, feör Rart, 


ver untere Kiefer in der Mitte fehr ſtumpfwinklich eingebe: 
zen, der obere mit einem großen Zahn am Gaumen ver: 


chen, im Sommer der Oberkiefer dunkelbraun, der untere 


zelbdlich, nur an der Spige dunkel, im Winter zuweilen 
der ganze Schnabel granbraun, nur an dem Unterkiefer in 


der Mitte Heller; der Augenftern kaſtanienbraun; die ger- 


ihildereen Füße fleifhfarben grau, in den Gelenfen ins 
Sraubranne übergehend *); die Fußwurzel dreyzehn Lir 
nien hoch, die mittlere Zehe zwölf und die hintere zehn Lis 
nien hang. j 

Wegen 
=) 9. 8. Länge 72 Zoll, Breite ı1 Zoll. 


er) Wunderbar it es, daß beym "Sterben diefes Vogels die 


Füse sumellen blutroth werden. 
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Wegen feiner Farbe mird er zuweilen für eine Lerche 
gehalten; doch iſt er etwas gefleckter. Der Kopf und 
Obertheil des Koͤrpers iſt roͤthlichgrau, ins Olivengruͤne 
ſpielend, am Kopfe und den Baden etwas dunkler; der \ 
Untertheil ſchmuzig gelblichweiß; alle Theile, die kleinen 
Deckfedern der Flügel, dieobern mittelmäßigen des Schwanz 
zes und der Bauch ausgenommen, mit braunjchwarzen 
Längsfleden, die oben gröber und unten klaͤrer find, und 
befonders am Dberleibe etwas roͤthlichbraun auflaufen, bes 
feßt; am Oberleibe find auch mod) überdieß die Federn an 
beyden Seiten nach der Spitze zu undeutlich weißgrau ge⸗ 
ſaͤumt; um die Kehle und Wangen herum bemerkt man 
einen nicht ganz deutlichen roͤthlichweißen Ring; die braun? 
fhwarzen Flecken find an Kehle, Gurgel und halber Bruft 
faſt dreyeckig; am übrigen Unterleide bemerkt man aber nur 
ſehr einzelne dergleichen feine Längsftriche ; die Seiten find 
olivengrau mit braunfhwarzen Laͤngsſtrichen; die großen 
Deckfedern der Flügel und die hintern Schwungfedern dunkel⸗ 
| braun oder ſchwaͤrzlich mit rothgrauen, bald mehr, bald weniger 
hellen Saͤumen und roͤthlichweißen großen Spitzenflecken, die 
vordern Schwungfedern dunkelhraun oder ſchwaͤrzlich, fein 
gruͤnlichweiß kantirt; die Deckfedern der Unterfluͤgel ſchmu⸗ 
zigweiß mit einzelnen feinen dunkelbraunen Strichelchen; 
die obern und untern Deckſedern des Schwanzes ſind mittel⸗ 
mäßig und wie der daran ſtoßende Ober⸗ und Unterleib ‚ges 
färbt; der Schivanz etwas gabelförmig, dunkelbraun, die 
aͤußerſte Feder außen mit einem verlofchenen weißlichen Eeils . 
förmigen Fleck, die Übrigen rörhlichweiß eingefaßt, beſon⸗ 
ders ſtark an den Spigen, 


Das 
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Das Weibchen ift ein. menig kleiner, auf dem Buͤr⸗ 
zel und den obern Deckfedern des Schwanzes rothgelbgrau, 
en letztern Federn mit weißlicher Einfaffung ; und die 
Schwung: und Schwanzfedern find heller gefäumt. 


Darietäten, 


ı. Der weiße Grauammer. Emb. mil, alba 
(Eapeirouse Nov. Acta. Stockh. III. Ueberf. S. 108.). 
kt iſt entweder fhmujigweiß oder ganz weiß. 


Man trift ihn oft auf denn Pyrenden, auch um Tou⸗ 
leuſe herum an. 


2. Der bunte Grauammer. Emb. miliar. va- 
ia. Sch habe einen mit weißen Flügeln und Halfe in der 
Stube herumlaufen. Aufmerffame Jäger haben mir aud) 
serlichert, Daß fie mehr als ein Mal mit unordentlichen 
grauen und weißen Flecken beſetzte geſehen haͤtten. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

In Anfehung feines Fluges beträgt er fih im Sommer 
ganz anders, als zu den übrigen Jahreszeiten. Im Som—⸗ 
mer laͤßt er naͤmlich, wenn er von einem Orte zum andern 
fiege, feine Fuße wie der gemeine Würger Hängen und 
idwingt auch eben fo feine Flügel hurtig und unregelmäßig 
gerade, wie wenn ein Raubvogel auf etwas ſtoßen will, 
Er lockt beſtaͤndig Freifhend: Tirjig! und fein Gefang, 
womit er jein Weibchen in der Gegend des Neſtes vom 
März bis Auguſt unterhält, iſt kürzer, lebhafter und rau⸗ 
her, als der des Goldammers, und druͤckt ſich durch fol⸗ 

F gende 


— 


* 
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gende Sylben aus: Toi, toi, toi, tiritz Y. Wenn 
er auffliegt, ſo knarrt er mit dem Schnabel. 

Bey der Oefnung findet man, daß er keine Gal— 
lenblaſe hat. 


Verbreitung und Kufenthatt, 


Der Seritenammer it durch ganz Europa und durch 
das nördliche Afien wenigſtens als Zugvogel verbreitet. 
In Thüringen kenne man ihn nur im Frühjahr als Zugs 
vogel, in andern Gegenden Deutſchlands, befonders im 
Brandenburgiſchen, niſtet er aber auch. 


In Thuͤringen erſcheint er im Maͤrz in Geſellſchaft der 
Lerchen auf den Haferſtoppeln und der genen Saat **); in 
andern Gegenden Deutſchlands it er Stand- und Zugvogel 
zugleih, nämlich einige von ihnen ziehen im September 
weg, andere bleiben mit den Boldammern da, jogar in 
den noͤrdlichſten Gegenden von Deutſchland, z. B. in Pom⸗ 
mern *n*). Des Sommers über fi fi eht man fie in den Ebe: 


nen, an den Wiejen, Landwegen, auf der Spike einer 


Weide, eines Beunpfohie, auf einem Buche, einer Dis 
ſtel⸗ 


©, Das Weibchen ſingt nicht, fondern ſchreyt nur fein Eirj jitz! 


ec Doch habe ich ibm auch ſeit einigen Jahren einzeln im No⸗ 
vember Und Janner im gelbe, in der Ndhe von Weiden⸗ 
bdumen, angetroffen. 


+++) Mir daducht, bier if ed wie bey mebrern Zugvögeln, nam⸗ 
ih die weiter aus Norden kommenden überwintern dort 
als Zugvögel und die dort einheimiichen gehen meiter nach 
Suͤden. Einzelne können wohl da bleiben, wie von meh⸗ 
reren Saamenfreffenden Dögeln, 3 B. gemeinen Finten, 
SBergfinken ꝛc. Diefe geben dann oft mit den Goldammern 
in die Dörfer. _ | | 

/ . * 
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ſtelſtaude, einem Graͤnzſtein, an einem Graben, auf einer 
Erdſcholle, und zwar, als einen trägen Vogel, oft ganze 
Stunden lang auf einem Flecke ſitzen. Zu Ende der Erndse 
wreinigen fie fi in ganze Flüge und bleiben alsdann da, 
wo der Winter für fie ersräglich iſt, wie in Engumd, ben 
ganzen inter hindurch. 


In Sardinien find fie ungemein zahlreich. Cetti 
jagt *): wo man reitet, wird man in jeder Jahrszeit von 
ihnen umgeben. Jeder Baum feheint geſchwaͤtzig zu jeyn 
und von jeden Zweige ruft ein Ammer fein Tirjig! 


Nahrung. 

Sie nähren fih, wie die Goldammer, von Saͤme— 
reyen, Gertaide und Jufecten, und mit letztern füttern fie 
auch ihre Jungen,‘ Im Zimmer füttert man fie mit Hafer 
und Hirſen und allerhand Futter, das andere zahme Vögel 
freffen. Er 
Fortpflanzung. 

Sie bauen ihr Neft gewöhnlich im hohen Graſe unter 
einen Buſch, auch ind Getraide und in die Wiejen, 
dad) niemals ganz auf die Erde. Es beſteht aus dilrrem 
Grashalmen und ift mit Haaren ausgefüttert. Das Weibs 
chen legt vier bis fechs ſtumpfe, afhgraue, mit rothbraus 
nen Flecken und Punkten und ſchwarzen Zügen und Stri⸗ 
hen bezeichnete Eyer. Die Jungen verlaffen das Neſt, 
ehe fie recht fliegen koͤnnen, um ihren Feinden zu entgehen. 
Sie laufen daher zerſtreut im Graſe herum und laſſen ſich, 
bis fie ſich ſelbſt ernähren koͤnnen, von hheen Aeltern fuͤt⸗ 

tern, 
) N. G. von Sardinien. IT. 185. | 
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tern, die fie durch ein helles: Tirter! wenn fie hungern, 
zu ſich locken. Sie ſehen den Alten aͤhnlich, nur ſind ſie 
am Dberleibe heller und mehr weiß gefleckt. 


F | Feinde 

Sie haben eben die Feinde, welche der Golbammer 
hat, und noch mehrere, denn die Naben und Kraͤhen 
nehmen — ſehr gern aus. 


Fang. 

= Winter fänge und ſchießt man fie wie die 
Goldammern, da fie in deren Geſellſchaft find. In Thür 
ringen werden fie im Frühjahr, Herbſt und Winter, wie 
die Lerchen, unter dem Namen Drtolane erlegt. Wenn 
fie im Herbſte ſtark ziehen, fo verlohnt es fih wohl der 
Mühe, einen Herd auf die Stoppeläder nahe ans Ger 
baͤſch zu machen. Sie fliegen nad den Locktönen ihres 
Gleichen und aud) des Goldammers; daher fie die Vogels 
fteller im Frühjahr auch zuweilen auf den Lock buͤſchen 
mit Leimrushen fangen, 

In Pommern fängt man fie auf den Höfen und auf 
dem Schnee mit Dedgarnen und ſchießt fie mit Vogel: 
dunft von den Baͤumen in der Naͤhe der Hoͤfe. 

Nutz en. 
Sie ſind groß, fett und ſehr wohlihmedend. 
Sie vertilgen ſchaͤdliche Inſecten, ;. B. Maul 


wurfsgrillen. 
Jerthümer. 


Man Hat ihn mit Unrecht Miliaria gertennt und ihn 
für den wahren Derolan oder den Gartenammer der 
Alten, 
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Alten gehalten. Bomare trägt in feinem Dict. T. IX. 
p- 336. dieſe irrige Meinung vor. Allein der Alten ihr 
Mıliaria tft unffr Einberiza hortulana, der den Hirſen 
fo gern frißt. | 


(95) $. Der Rohrammer *), 


Namen, Schriften und Abbildungen, 

Moosemmerling, Schilfvogel, Schilfſchmaͤtzer, MWaf 
ſerſperling, Meerſpatz, Rohrammering, Rohrfpar, Rohrs 
mas, Mohrfpaslin, Rohrleps, Schiebichen, Schiebchen, 
Rehrdroſſel „Rohrſpaarling, Reitmeiſe, Riedmeiſe, ro⸗ 
ther Ammer, und in Thuͤringen: Rohrſperl in g. 


Enberiaa Schoeniclus. Gmelin Lin. I. a. p- 881, 
n. 17. j u 
Ortolan de roseaux. Bufon des Ois. IV. 315. Pl, 
en]. n. 247. Sig. 2. Männd. und 497 Fig. 1. 
Weiden. Ed. de Deuxp. VIII. 16, Ber 
von Otto XIL 149. mit a Fig. Ä R 
The Reed-Bunting. Latham Synops. II. ı. p. 178. 
0.9. Meine Ueberf. TU. 170. n. 9, 
Goeze Fauna. V. 1. 247. n. 4. 
Friſch Voͤgel. Taf. 7. Big. 1. in 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 139. n. 8. Setreue 
Abbild, I. Taf. 76. Mannchen und Weibchen. 
Naumanna. a. O. J. 67. Taf. XU. Fig. 28, Männs 
chen und Fig. 29. Weibchen. 
Donndorfa. 0.D.©.435.n. 17. 


—ñ 


1 


| Kenw 
9 Alte Ausgabe IV. ©, 311. n. (196) 3. * 


/ 
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Kennzeithen der Art. ; 


Am Oberleibe ſchwarz, roftfarben und weiß — 

der ſchwaͤrzliche Schwanz an den beyden aͤußern Federn mit 
einem keilfoͤrmigen weißen Fleck; der Kopf und die Kehle 
des Maͤnnchens ſchwarz, des a roſtbraun 
mit ſchwarzen Flecken. 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weib— 
lichen Geſchlechts. | 

Seine Länge iſt ſechs und ein Viertel Zoll, der 

Schwan; mißt dritthalb Zoll und die Breite der Fluͤgel 

beträgt zehn Zoll *). Zufammengelegt bedecken die Schwins 

gen den halben Schwanz. 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, der Obertieſer 
ſchwarz, der Unterkiefer weniger winklich eingedrückt, als 
bey andern Ammern, -und ſchmuzig weißlich; der Augen: 
fern ſchwaͤrzlich; die Fußwurzel fait zehn Linien hoc, dunkel 
fleiihfarbig, die geſchilderten Zehen und die Kalten ſchwarz⸗ 
braun, die mittlere Zehe neun und die Hintere acht Linien 
lang. | ne. ; 
Der Kopf ift ſchwarz, hin und wieder roͤthlich beſpritzt; 
vom Unterkiefer an läuft um die Wangen und den Hinter: 
Topf herum eine weiße Binde, die unter den Wangen am 
breiteiten, im Nacken am fchmälften und an den Seiten der 
Kehle am Hellften weiß iſt; der Hinterhals iſt aſchgrau, 
roͤthlich Überlaufen; der Oberrüden und He Schulterfedern 
- Schwarz, roſtſarbis und weiß gefleckt; der Unterräden und 
’ die 

*) ar. Dis, Lange s$ Zoll, Breite 9 a. 
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die mittelmaͤßigen obern Deckfedern des Schwanzes abwech⸗ 
ſelnd grau und gelbroͤthlich; die Kehle und der Unterhals 
ſchwatz mit Weiß beſpritzt; der Übrige Unterleib ſchmuzig⸗ 
weiß, an der Bruſt und den Seiten einzeln hellbraun, der 
Lange nad) gefleckt; das Kinn braungrau eingefaßt; die 
fleinen Dedfedern der Flügel ſchoͤn hoc vofibraun, , die 
größern ſchwarz mit roftfarbigen und äußerlich weißlichen 
Kanten; die Schwungfedern dunkelbraun mit hellroſtfarbie 
gen Kanten; die Unserflägel ſchmuzigweiß; der Schwanz 
gabelförmig, ſchwaͤrzlich, die zwey äußerflen Federn mit 
einem großen, feilförmigen weißen Fleck am Ende, die 
mittelften gelbgrau eingefaßt. — Im Zimmer verliert das 
Maͤnnchen die ſchwarze Farbe des Kopfs nach dem Maufern, - 
dieje wird ſchmuzig rotbraun *) und erhält nie die en 
wieder, wie in der Freyheit. F 


Das Weibchen iſt ſehr verfehieden vom Männden. 
Er Hat einen ne Kopf mit Mmarjen Slesken ; duns 
n tele 


°) Der fogenannte Kappenammer aus Sibirien beym Büfe 
fon (Ueberf. a. a. D. ©. 158.) feine nichts anders, als ein 
altes Mannchen zu feyn. Wr beichreibe ihn fo: Eine Art 
Kappe von ſchoͤner ſchwarzer Farbe bedeckt den Kopf, die: Keble 
und den“ Hals diefes Vogels, von «vo ab alles ſpitz bis auf _ 
die Bruft herunter geht, beynahe wie bey dem Kobrammer. 
Dieſes Schwarz If nur durch einen Heinen weißen Klett, der 
an jeder Gelte fehr nahe an: der Defnung dei Schnabels iſt, 
erhoben; der übrige Theil des linterleibes iſt weiklich, aber 
die Seiten find ſchwarz geflecft. Die Kappe if binterwärtd 
mit Weiß umfaßt; der übrige Oberleib iſt abwechſelnd rothr 
gelb und ſchwaͤrzlich; die Muderfedern find auch von leticrer 
Sarbe „ aber die beyden mittlern find rothgelblich gefdumt; die 
beoden außerſten haben einen großen ſchragen weißen Bled und 
bie beer andern find ungefledt. 


De | 
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kelbraune mit Roſtfarbe gemifchte Wangen; über die Augen 
läuft ein roͤthlichweißer Strich, der fich mireinem andern, 
welcher vom unsern Schnabelwinkel um die Wangen geht, 
verbindet; an der Kehle geht auf jeder Seite ein ſchwarz⸗ 
brauner Streif herab; Kehle und, Unterleib find eöchlichs 
weiß, an der Bruſt mit vielen fchwarzbraunen, roſtroth 
auslaufenden fhmalen tangsjtrichen; die Nückenfarbe iſt 
heller und unreiner. 

Die Farbenähnlichkeit mit dem Sperlinge hat ihm in 
den meiften Gegenden Deutſchlands den Namen Rahr⸗ 
| nenne verſchaft. 


| — 


Man muß keine Abänderung daraus machen, ‚wenn 
man im Herbſte Rohrammern fieht, die am Scheitel rojts 
farben und grau gefprentelt und an der Kehle ſchwarz und 
grau gefledt find. Es (ind Junge Männden. Auch die 
alten Männden befommen nach der Mauſer erſt braune 
Köpfe, wie die Weibchen, nur etwas dunkler, und färben 
diefelben erft im Winter wieder ganz ſchwarz aus. 


| Latham erwähnt in feiner Weberfiht der Wögel 
(Ueberf.) II. ©. 172. folgende Barietät vom VBorgebirge 
dergutenHofnung. Der Schnabel ijt orangenbraun; 
Kopf und Hals find dunkelſchwarz; die obern Theile des 
Körpers braun; die Deckfedern der Flügel fielen ins Aſch⸗ 
farbene; die großen Schwungfedern find dunfelgrau mit 
aſchgrauen Rändern; die fürzern dunkelbraun mit braunen 
äußern Bahnen; die ſechs mittleren Schwanzfedern dunfels 
braun, die nächften zu beyden Seiten eben fo, aber von der 
Wurzel an bis fait ans Ende der innern Sahne weiß, die 


zwey 
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zwey änßerften ganz weiß, die Spiße der äußerffen ausges 
nemmen, welche dunkelbraun gefällmt find; die untern 
Theile find blaß; die Fuͤße orangebraun. — Man kann 
den Bogel nicht gehörig beurtheilen; — hielt ich ihn für 
eine bejondere Species. 


Mertwürdige Eigenfhaften. 


Es iſt ein fehr lebhafter und unruhiger Vogel, der 
Chwanzs und Flügelfedern immer in Bewegung hat und 
fie an einander ſtreichet. Sein Flug ift außerordentlich 
ſchnell, fein Gang aber langjam, hüpfend oder ſchnell forts 
trippelnd, wobey er den Kopf mit fteifem Nacken immer 
gerade ausſtreckt. Er lockt beftändig leiſe: Iß „iß! und 
ſchreyt zuweilen ſehr laut die einzelne Sylbe: Reitfch ap! 
dazwiſchen, welches er auch des Nachts thut. Sein Ge— 
ſang iſt wenig abwechſelnd, aber anhaltend, leiſe, obgleich 
anſttengend, und die einfachen Töne: Ti, ti, eu, ti, 
und auch zumeilen ein Ereiichendes: Reitſch! zeichnen ihn 
vor allen Vogelgeſaͤngen aus. Er finge den ganzen Sommer 
duch, im Freyen mehr als in der, Sefangenfchaft, des 
Nachts. Im Zimmer wird er unter allen Ammern am 
zahmſten und iſt ein bejonderer Freund der Mufit, der er 
ſich ohne Schen fo nahe als möglich nähert und mit einem 
zewiſſen Wohlbehagen die Flügel: und Schwanzfedern wie 
einen Fächer fo ſtark und oft bewegt, * ſich die Fahnen 
nach und nach abreiben * 

Ver— 


H Dieſe Bemerkung babe Ich nicht an — ſondern an — 
gemacht. 


Dei. gem, N. G. zt B. .Th. e 
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Verbreitung umd Aufenthalt. | 
Man teift ihn von Ita lien bis Schweden hinauf 
“an, und aud) im fadDlihen Rußland und Sibirien 
iſt er jehr gemein. In Thüringen kennt man ihn nur 
als Zugvogel, in andern Gegenden Deutfchlands, bejons 
ders in den nördlihen, niſtet er aber auch. Er pflanzt 
fih auch in Franken fort. — 

Zu Anfange des Octobers fieht man die Robenmmerrt 
paarmeife und zu dreyen in den Decken, befonders in der 
| Nahe der Teiche, Seen und Fluͤſſe; in der Mitte bilden 
ſie kleine Geſellſchaften und ſo ziehen ſie auch am Ende dies 
ſes Monats weg, kommen aber in der erſten Hälfte des 
Miärzes in großen Schagren wieder. Da Männchen und 
Weibchen, fo wie bey vielen Voͤgeln, für fich wegzichen, 
- fo hat man fäljchli geglaubt, die Männchen wären nur 
allein Zugvoͤgel und die Weibchen blieben in ihrem: Das 


.  terlande. Im Winter srift man fie auch zumeilen einzeln 


an Namen, Flußufern, wo fie fich von Diftels und Grass 
faamen nähren, auch in Dörfern vor den Scheunen und 
auf den Miftftätten unter den Goldammern on. 

Sie halten ſich in fumpfigen und wafferreichen Gegen⸗ 
‚den, an und in Flüffen, Seen und Teihen, im Schilſ, 
Rohr und Binſen auf, Klettern an deren Halmen auf und 
ab; laufen auch in den Hecken und unter den Gebüfchen herum 
und halten fid) überhaupt lieber an der Erde herum auf, 
als daß fie fid, auf die Bäume fegen ſollten. 

Nahrung. 

Der Kohrammer naͤhrt fih von Rohres, Binfens und. 
Grasſaamen, fliege im Auguſt ins Getraide und im Ger: 
tember en die Stoppels und Krautäcfer und frißt Hirſen, 

Hanf, 
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Kauf, Diſtel⸗, Mohn und Wegtrittſaamen. So wie er 
die Inſecten, die ſich im Mohr, bey Zümpfen und in 
Kohlackern aufhalten, jelbjt gerne genieße, fo. füttert ex 
auch feine Jungen damit. Im Zimmer frißt er am liebiten 
Mehn, Semmeln und Gerfenjchros in Mid geweicht, 
und bleibt bey / dieſein Futter viele Jahre leben, | 
Fortpflanzung. 

Diefer Bogel baut fein Neft, das ohne alle Kunſt und 
Ausfütterung aus dürrem Gras zufammengewebt und jiems 
lich Hoch iſt, ans Waffer, aber auf das Trockne in die WBurs 
jein eines Weidenbuſches, auch ins Gras, jelten auf nie 
drige Zweige nahe an die Erde, Es ift fo zmijchen duͤrrem 
und friſchem Grafe verborgen, dab man es nie anders fins - 
det, als wenn man die Alten auffliegen fieht. Gewoͤhnlich 
liegen vier bis fünf Eyer in demjelben. Sie finden fih 
von dreyerley Hauptſpielarten, die nie unter einander vers 
miſcht in einem und demfelben Neſte entdeckt werden, fons 
dern jede Sorte ift von einem andern Vogel und aus einen 
andern Hefte. Bey der erften Hauptverfchiedenheit ijt der 
rund weißlichgrau mit verlofhenen heligrauen und Deuts 
lichen ſchwaͤrzlichen Flecken und Strichen. Bey der zweyten 
iſt er hellaſchgraulich, roͤthlich uͤberlaufen, vorzuͤglich in 
der Nähe der Zeichnungen, die aus verloſchenen graulich⸗ 
zioletten und deutlichen braunlichfchwarzen Flecken und jehe 
langen Schnirfeln bejiehen. Die dritte Hauptſpielart 
if roͤthlichgrau, hellroͤthlichbraun Äberlaufen, mit duntels 
draunen ftarfen und ſchwachen Flecken und Schnirkeln *). 

SS: Sin 
*) Herr Naumann fagt a. a. O., die Eyer wären fomunig 2 
— mit ſchwarzen Flecken ——— 
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In der Mitte des Mayes ſind oft ſchon ſtuͤgge Junge im 
Neſte. Die Alten ſind ſehr zaͤrtlich und beſorgt gegen ihre 
Brut. Wenn man ſich dem Neſte nähert, fo flattert das 
Weibchen wie ohnmaͤchtig von demſelben über der Erde hin, 
ruft Ängftlih das Männchen, und wenn fie dann ihre 
Brut nicht wieder finden, ſo wird ihr Geſchrey noch aͤngſt⸗ 
licher und ſie fliegen flatternd vom einem Buſche zum andern. 
Die Jungen ſehen im erſten a ade alle wie die Weibchen 
aus. 
ur Feinde. 

Die Wieſeln und Krähen ſtellen feiner Brut nach; 

die Sperber den Alten im Frühjahr und Winter. 


F ang. 

Im Herbft befommt man ihn gewoͤhnlich auf dem 
Finkenherd. Im Fruͤhjahr faͤllt er, beym Schneewet⸗ 
ter, mit den Goldammern vor die Scheunen, Miſtſtaͤtten 
und auf vom Schnee entbloͤßte Orte auf dem Felde und an 
den Hecken und kann mit Garnen und Leimruthen 
ſehr leicht gefangen werden. | 

Ruben. 
Sein Fleiſch ſchmeckt nicht unangenehm und er vers 
mindert die Schnafen, Mücden und andere ſchaͤdliche ns 
festen. 


! 


Irrthuͤmer. 

1. Es giebt nicht zwey Arten dieſes Vogels, eine 
groͤßere und eine kleinere. Letztere iſt wahrſcheinlich der ſo 
aͤhnliche Sperlingsammer. J 

. Klein rechnet ihn mit Unrecht, wegen feines 
Schnabels und feiner Füße, zu den Neuntddtern (Mürs 
gern: 
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gern: Lanius) und nem, ihn den ne Rodrs 
wrangel,. 


3. Im sten &. des Naturforſchers ©. zo, wird be 
hauptet, daß inne‘ in feinem Syſteme den: Rohrammer 
niet habe. Erxleben in feiner Po — 272. wi⸗ 
derlegt es. F 

4. Wenn man die Ener des Rohrammers weißgehn, 
— geduͤpfelt und aſchgrau gefleckt angiebt, ſo ſind es 
die Eyer des Teichſaͤngers (Sylvia arundinacea, Latham) | 
ver auch Rohrfperling heißt und fein Ei ins Schilf 
und Rohr baut, 


89) 4 Der Sperlingsammer. 


Säriften und ———— 
Emberiza passerina. Gmelin Lin. I. 2. p. 87%. n. æ7. 
Ueberfegung von Buͤffons Voͤgeln durch Otto XEL 

278. Zuſatz aus Pallas Reiſe durch das Ruſſi⸗ 
ſche Reich. Petersburg, 1771. 4tp- L S. 456. n. 10. 
Passerıne Bunting. Latham Synops. IT. 1. ‚P 156. 
0.35. Meine Ueberf, II. ©. 190. n. 35. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 141, n. 9. Getreue 
Abbildungen J. S. 43. Taf. 28. Männchen und 
Weibchen. 
Naumann a. a. D. 1. 69. Taf. XII. Fig. 30. Maͤnn⸗ 
chen und Fig. 31. Weibchen, 
Donndorfa.a. D. ©. 416, n. 27. 


\ 


Kenn 


NT Vogel Deutſchiande. 


Renngeichen der Art.“ m: 


Der Dberleib ift grau, voftfarben und ſchwarz gefleckt, 
Bid Deckfedern der Flügel, beſonders die kleinen, find (hört 
röfteoth ; vie Schwanzfedern ſchwarz, "die zwey aͤußern 
Hals ſchwarz und halb weiß ſchief getheittz das Männs 
chen zu beyden Seiten der Kehle und Gurgel mir einem 
breiten ſchwarzen Streif verſehen, der am Weibchen 
ſchwarzbraun und roſtroth gemiſcht iſt; uͤber die Augen und 
an den Seiten des Halſes läuft ein shi Streit 


hin. v ’ . " en „we 7 


Geſtalt und Farbe des ——— und ber 
lichen‘ Geſchlechts. 


Er iſt etwas kleiner und ſchlauker als der Rohra m⸗ 
mer, gleicht aber im Ganzen dem Weibchen deſſelben 
an Geſtalt und Farbe. Seine Länge it fünf und drey 
Viertel Zoll und die Flügel Mafterw zehn Zoll). "Der 
Schwanz ift zwey Zoll, zehn Linien lang und die m 
Flügel reichen bis auf die Mitte deffelben. . 


Der Schnabel iſt Hein, nur vier Linien fang ‚an ben 
Seiten ſehr gedruͤckt, ſcharf zugeſpitzt, oben ſchwarz, unten 
hellbraun, an der Spitze hornbraun auslaufend; die Naſen⸗ 
idcher fü fü nd rund: der Stern im Auge dunkelkaſtanienbraun; 
die geſchilderten Süße zehn Linien hoch, die Mittelzehe 
neun und die hintere fi fieben Linien lang, Die Farbe der 
Fuͤße ſchmuzig fleiſchfarben, in den Gelenken der Zehen⸗ 
ſchuppen ſchwarz, die ſpibigen großen Naͤgel hornbraun. | 
Der 


J 


a 


H VP. M. Länge s Zoll; Vreite 8 Zoll, 10 Einen. 
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Der Oberkopf des Maͤnuchens iſt Über den Augen. 
toſtroth, in der Mitte des Scheitets Hin olivengrau und 
allenthalben jtreifenweije ſchwarz gefleckt, welches durch die 
ihwarze Grundfarbe der Federn und die roſtrothen und oli⸗ 
vengrauen Saͤume derſelben verurſacht wird; vom den Nas 
fenlöchern läuft über und auch etwas durch die Augen weg 
ein röchlichweißer Streif, der fi hinter, den Augen ers. 
geitert; die Schlaͤfe find faftanienbraun mit durchſchim⸗ 
merndem Schwarz; vom untern Schnabeiwinkel läuft auf 
beuden Seiten ein gelblichweißer Streif hin, umgiebt die 
Schlaͤfe und vereinigt ſich, aber verlohrnerweiſe, mit dem 
ſchauzig rörhlichweißen Kugenftreif hinter den Schläfen; 
on der Schnabelmurjel — an den Seiten der ſchmujig 
Seiten der Gurgel erweitert; die Gutgel iſ —** 
teſtbraun geſtricheit Vruſt und Oherbauch find graulich⸗ 
weiß, erſtere, beſonders an den Seiten derſelben, oliven⸗ 
gran überlaufen, und der Länge nad, ‚je wie an den Weis 
den, dunkelkaftanienbraun gefledt £ der Sinlerbauch und 
dir mittelmäpigen, Afterfedern, fü find rein ‚weiß; die ‚Knie, 
slivengrau ; Ober⸗ und Seitenhals olivengrau und ſchwarz 
æwaſſert; der Ruͤcken roͤſtroth/ olisengenrı und ſchwarz ges 
Ant ;.die mitsehtäßigen Steißfedern ollvrngrim/ bränfiz 
lich gewaͤſſert; die Meinen Dodfedernider Fluͤgel ſchoͤn roſt⸗ 
teth; die groͤßern und großen ſchwarz mit breiten roſtro— 
then Raͤndern did Schwungfedern ſchwätzlich, die vordern 
mit otvengrauen ſchmalen aͤußern Rändern und weißgrauen 
Sytzenrandern; die mittlern ausgeſchnitten mit ſchmalen 
reſtbraunen und die hinterſten mit breiten roſtbraunen 
BE dien Schwanzſedern alle schief jugefpier und 

i ſchwarz, 
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ſchwarz, die zwey mittlern Federn roſtigroth geraͤndet, die 
zwey Außen nach einer ſchiefen Richtung ſchwarz uud weiß, 
das nach der Länge getheilt iſt, die aͤußern faſt bis an die 
Wurzel und die letzte an einer Seite nur bis zur Mitte, 
die Schaͤfte aber an beyden ſchwarz und gegen die Spitze 
* erweitert. 


Das Weibchen fi ſieht im Ganzen heller aus, Der 
Schnabel iſt Hornbraun, unten etwas heller; der Kopf 
wie beym Männchen, nur fieht auf dem Scheitel wenig und 
über den Augen faft fein Schwarz hervor ; über die Augen 
| läuft ein röchlichweißer Streif, fo wie an den Seiten des 
Halſes von der untern Kinnlade herab; vom Kinn geht an 
jeder Seite bis über die Mitte des Halſes ein braunſchwar⸗ 
zer, etwas roſtroth gemiſchter Streif: Kehle und Gurgel 
ſind ſhmuhis rdihlichweiß, letztere mit ſchwarzbraunen, roſt⸗ 
roth geraͤndeten Lansoflecken; der uͤbrige Unterleib hat eben 
die Farbe, wird aber nach den After zu heller und iſt af 
det Bruſt und an ben Seiten ſchwaͤrzbraun geſtrichelt; dag 
Genick, der Naden und Steif olivengrau, etwas ſchwarz⸗ 
braun gewaſſert: das übrige wie beym Männchen. F i 


Im Zimmensserkiert ſich die ſchwaͤrzliche Kopffache b veb: 
N undensmud wird wie, beym Weibchen. auch der Un⸗ 
rechals wird — in die —— ap ana geſleckt. 


Mertwirpige Wigenfäagten., 

Diefe Vögel lieben das Geſtraͤuch und Rohr, weiches: 
fie immer in der Tiefe durchkriechen oder auf der Erde her⸗ 
umbürfen. Sie haben einen leiſen, nicht unangenehmen 
Geſang, der ſehr viel Aehnlichkeit mit Sem des Rohram⸗ 

I 1 mers 


5. Ordn. 17. Gatt. Sperlingsammer. 281 


mers hat. Ihre Lockſtimme iſt ein helles Si, ſi! wo⸗ 
darch ſich Männchen und Weibchen, die immer mit einanz 
der gepaart leben, zujammenloden, wenn fie fih zu weit 
eatfernt zu haben glauben. Man kann fie daher auch) ſehr 
leicht auf einen Schuß erlegen; denn gewöhnlich feßen ſich 
bende, wo nicht nahe beyſammen auf einenZweig, doch in 
einen Bufch, wodurch fie der Jäger in eine Linie vor feine 
Bogelflinte bringen fann, wie ich dieß mehrmalen gethan 
bare. Sie Hüpfen wie die Goldammern und bewegen das 
bey wohlbehaglih Schwanz und -Flügel. Ihr Flug if 
äußert Schnell, welches ihr ſchlanker Körperbau macht. 
Sie find nicht nur im Freyen nicht ſcheu, fondern werden 
and) in dev Stube fehr zehm. | 


12 
— 


Verbreitung: und — 

Dieſen Vogel Hat Pallas zuerſt in Rußland bemerkt, 
we er im Herbſt längs dem Jaik ſich aufhält und paar⸗ 
weife in füdlichere Gegenden’ zieht. Ich Habe ihm ſchon 
lange als einen Thüringifchen MWogel gekannt, der 
aicht nurim Herbſt, im Detober und November, auf feinem 
Zuge, jondern. auch im Sommer in: den lebendigen Vorhoͤl⸗ 
zern des Thuͤringerwaldes, vorzüglich aber an den mit 
Rehr und. Geſtraͤuch bewachſenen Samplen/ zung‘ und 
Birfen angetroffen wird, at 


Auf dem Zuge find dichte, Sufäreide Baushötger in. 
sehirgigen waldigen Gegenden, aud) die Feldhoͤlzer, die 
nahe am Waldungen graͤnzen, ihr liebſter Aufenthalt. In 
Thuͤringen find fie Zugvögel, die zu Ende des Märzes 
und Anfang des Aprilö bey uns eintreffen und im Detober 
| und 


4 
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and November uns wieder verlaſſen. Sie verlaffen uns 
nur nach und nah, denn man fiche fie alsbann paarweije 
in.den Feldhoͤlzern, die an große leere Niede gränjen, uns 
ter den Goldammern. Im Fruͤhjahr kommen ſie auch 
paarweiſe wieder und dann find fie in der Nähe der Teiche 


und Sümpfe im Gebuſch zu finden. Sie niſten in Thuͤ⸗ 


ringen, Franken und Schwaben, gehören aber immer das 


| ſelbſt unter die einzelnen Voͤgel. | — 


Nahrung. 


Im Sommer machen Inſecten, vorzüglich Weſſerin⸗ 
ſeeten, ihre Nahrung aus; im Herbſt aber leſen ſie unter 


dem Gebuͤſch und auf den Feldrainen und Rieden allerhand 
kleine Örasfämereyen auf. In der Stube nehmen fie mit 


allem vorlied, was man ihnen hinwirft, mie Brod, Fleifch, 
— RER, * mit dem ee 


Ä Berenflunan 1 1 

at ne machen fie in einen dichten Bufch bey ſchilf⸗ 
— Fluͤſſen, Seen und Teichen, nähe an die Erde 
hin, oder in einen hohen Grasbuſch, auch auf die Erde 


ſelbſt. Es beſteht aus Srashalmen,-. iſt mit Pupdenge⸗ 
ſpinnſt von Schmerterlingen durchflochten und mir Pferde⸗ 
und Kuhs oder Rothwildhaaren ausgefitterti.:7Die Ener 


find weißgran, purpuchraun. gefleskt. Man, findet ihrer 
meijt fünf im Neſte. Die Jungen (hhipfen, ‚in vierzehn 
Tagen aus und fehen vor. ‚dem erften Maufern war wie 
ihre Aeltern gezeichnet „aber nur, ro cecrohh. roſtgelb 


sefleckt axd. = 


u Jagd 
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Jagd und Fang. 
Mit Bogeldunft kann man fie an den Ufern der 
Teiche und Scen, wo fi: oft aufden Weidenbäumen figen 
eder im Gebuͤſch herumhuͤpfen ‚ leicht erlegen. 
- Mutzzen. j 
Das Fleiſch hat einen vortreflichen Geſchmack. 
Namen. 
Von den Vogelſtellern wird der —— mit 
zem Namen: Eine Art Rohrſperlinge, belegt. Hr. | 
Naumann nennt ihn Sommerammer, Drtolan, Fetts 
ammer, und jagt, daß dieß der wahre Drtolan fey, den 
die Vogelſteller in feinen Gegenden in die fürftliche Küche 
serlanften and für das Stuͤck 6 — 8 gr. erhielten. Daß 
es aber der wahre Drtolan nicht iſt, weiß man jetzt 
hinlänglich, daß er aber, wie alle Ammern, vertreten 
ſchmeckt, ift auch befannt, 


(gm) 5: De Gartenammer oder Ortefan ®). 
af. VL) 


Namen, Schriftek and Abbildungen. 
Hortslan, Fetts und Goldammer, Kornfint, Grunz⸗ 
ling, Ammerling, Brahamfel, Troffel, Windfhe, Set 
iengruͤnling, Jutvogel, Gärtner, Ortulahn. 
Emberiza hortulana, Gmelin Lin. I. a. p. 869. n. 4 
| Oto- 
Alte Ausgabe IV. 317. n. (197) . —. , 


= 


Pi Bigel Daſthlente. 


Ortolan. Buffon des Ois. IV. 395. t. 14. Ed. de 
Deuxp. VIIL 5.t. 1. fig. 1. 2. Ueberſ. von Dtto 
: XL 128, mit einer Figur. | Ä 
Ortolan Bunting. Latham ‚Synops. II. 1, .P 267. n.5, 
Meine Ueber. TIT. 164. n. 3. 
Friſch Vögel. Taf. 5. Fig. 2. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 134. n. 3. 
Goeze Fauna. V. 1. S. 240. n. 3. 
„ Donndorf a. a. O. S. 408. n. 4. 
’ Emberiza Maelbyensis. Mus, Carlson. tab, 21. Wahr⸗ 
| ſcheinlich nichts weiter, als das junge, zum erſten 
Mal gemauſerte Männchen. 


* 


Anmerkung Dieß iſt der Kereleuos und avis — 
der Alten. ſ. Aristotelis hist. animal. lib. VII. 
J p. XI. Plinii hist.“ nat. lib. X. cap. XXI. 
Varro, de re rustica. Lib. II. cap. V. - 
. PR: SE Fu Be nler 


Kennzeihen der Art. 


Die Schwanzfedern find fhwärzlih und. die beyden 
weißen Seitenfedern nur nad) außen ſchwarz; Kopf, Ober— 
und Unterhals ſind graulich olivenfarben; die Kehle hoch— 
gelb; der Schnabel fleiſchfarben. 


Geſtatt und Farbe des ——— und weib⸗ 
lichen Geſchlechts. a 


Er Hat faft die Größe eines Soldammers, ift aber 
ſtaͤrker von Bruſt und Schnabel. Seine Länge iſt fü eben 
Zoll, der Schwanz drey So and. die ausgefpannten Flügel 

meifen 
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meiten eilf Zoll *); jufammengelegt bedecken fü J e ein Drittel 
des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, an der Wurzel 
ſtark, an dem Unterkiefer nicht ſehr eingedruͤckt, gelblich 
fleiſchfarben; der Augenſtern dunkelbraun; die Augenlieder 
find hochgelb eingefaßt; Die geichilderten Füße eilf Linien 
hech, mit den Fuͤßen fletichfarbig, Die Nägel braun, bie 
mitilere Zehe zehn und die hintere neun Linien lang. 


Der Kopf, Dbers und Unterhals ift graulich ‚olivens 
farben; die Kehle und ein Streif vom untern Schnabels 
wintel nach dem Hals herab hochgelb oder ſchwefelgelb; der 
Rüden und die Schultern rothbraun, ſchwarz gefleckt; die 
mittelmäßigen Steißfedern ſchmuzig graubraun; die Bruſt, 
der Bauch und die untern langen Afterfedern rothgelb, mit 
Hellbraun gewäffert, nad dem Steiß zu heller, mit einem 
Worte: Carmolett; die Flügel ſchwaͤrzlich; die Schwung: 
federn der erften Ordnung äußerlich grau, die der zweyten 
und die Deckfedern ſtark rothbraun gefäums, jo daß die 
Flügel zufammengelegt rothbraun und ſchwarz gefleckt find; 
die untern Deckfedern der Flügel fhwefelgelb ; die Schwanzs 
federn ſchwaͤrzlich, die beyden Auperften am innern Ende 
mit einem weißen feilförmigen Fleck, bis in die Mitte reis 
hend, die übrigen rothgelb gejäumt. 


Das Weibchen ift erwas kleiner, am Hals und 
Kopf hat die aſchgraue Farbe mehr die Dberhand, mit 
Heinen [hwärzlichen Linien längs dem Schaft jeder Feder 
herab bezeichnet und die Bruſt iſt weniger braun, — Die 

Sun 


#) Yar. Ms. 63 Zoll fang und 10 Zoll breit. 
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Hungen haben nor dem erften Maufern eine undentliche 
gelbe Kehle mit grauer Mifhung, und Bruft und Band 
find rothgelb, mit Grau befprenfelt ). | 


Barbenvartetäten. 


ı. Der weiße Gartenammer. Emb. Hortulana 
candida. Ortolan blanc, Buff. Ein nicht ſeltenes Nas 
turfpiel. Er. ift entweder ganz weiß oder gelblichweiß, oder 
auf dem Rüden und an den Flügeln und Schwanze mit 
ſeiner natuͤrlichen Farbe etwas vermiſcht. 


2. Der gelbe Gartenammer. Emb. hortulana 
fulva. Ortolan jaune, Er ift über und über ſtrohgelb, 
den Rand der Fluͤgel und die Schwungfedern ausgenommen, 
die weiß find; Schnabel und Süße find roͤthlich *). 


3. Der weißfhwänzige Sartenammer. Emb. 
bortulana albicilla. Ortolan à queus blanche, Buff, 
Er. hat einen weißen Schwanz ,. Übrigens feine natürliche 
Garde. Wenn man einem gezaͤhmten außer der Mauferzeis 
etlihe Mai den Schwanz aussupft, jo wird er weiß. 


4. Der ſchwar ze Sartenammer, Emb. hortu- 
lana nigra. Ortolan noirätre, Buff. Er wird auch im 
Zimmer ſchwarz, entweder am ganzen Körper, oder bleibt 

| | Ä an 

*) Es giebt unter ben Ortolanen in Abſicht der Farbe nicht 
‚mehr und nicht weniger Abdnderungen, alt nter den andern 
Simmern; und die anders gefärbten find entweder dem Ges 
ſchlecht nach verſchieden, oder ganz andere Vögel, oder ſolche 


Darietdten, welche man vielmehr Naturfptele nennen könnte; 
3. B. Drtolane mit weißem Schwanze. 


**, dldroy. tom. II. p. 179. 
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an einigen Theilen, wie z. B. am Kopfe oder Halſe, 
gränlich. | | 

5. Der Maͤlbyenſiſche Ammer, Ember. mael- 
byensis. Gmelin .Lin. Sparrmann mus, Carl. t. 2ı. 
Schnabel und Süße find blaßroͤthlich; ein Streif über den 
Augen, Augenfreis, Kehle, Seiten des Halfes, - After 
und Unterſchwanz weißlih; Kopf, Hinterhals und Ober⸗ 
bruſt bleygrau; Unterbruſt und Bauch roſtfarben; Ruͤcken, 
Schultern und Steiß mit ſpitzigen ſchwarzen Flecken und 
toſtfarben gemiſcht, wie am Grauammer; die obern Deck⸗ 
federn der Flügel ſchwarz, am äußern Rande roſtfarben, 
die untern fchwefelgelb ; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, am 
Rande blaß vofifarben; die zwey Außern Schwanzfedern 
von der Spitze bis zur Mitte weil, am aͤupern Rande 
ſchwarz, die übrigen [dwarz, | \ 

An Schweden auf dem Landgute Maelbn. 


Die Befchreibung, noch mehr aber die Anficht der 
Tigur im Mus. Carls. beweift, daß hier bloß ein junges. 
Männchen des Gartenammers, deffen gelbe Farbe fih 
nicht ganz ausgemahlt hat und daher variirt, angegeben fey. 

Die übrigen Varietäten, die man in Büchern 
findet , gehören nicht hieher und fehreiben ſich von den Zei⸗ 
ten her, wo man jeden fremden Vogel, der ins za 
geſchlecht gehörte, Orto lan nannte. 


Mertwärdige Eigenſchaften. 

Der Ortolan iſt ein unruhiger Vogel, dem Tag und 
Nacht gleich if: Er läßt daher ſowohl feine Lockſtimme 
Goͤh goͤh! Pedped, peck peck peck! Tzwit, tzwit! 

Gye, 
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‚&ye, gye! als auch feinen Geſang, der mit des Gold⸗ 


— —— 


ammers ſeinem viel Aehnlichkeit hat, außer daß die Stim⸗ 


me runder und reiner iſt und die letzten Toͤne mehr in die 
Tiefe ſteigen, anſtatt daß ſie beym Goldammer höher wers 
den, des Nachts hoͤren. Die Locktoͤne Zwit, zwit! und 
Gye, gye! laßt er auf feinen Wanderungen hören; Pe 
peck! jedes Mal wenn er auffliege und mit Goͤh, sog 
druͤckt er feine Leidenſchaften aus. 


Sein Flug ift der ſtarken Bruſt wegen nicht leicht, 
doch fliegt er in einem weg weitere Strecken, als der Golds 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Man trift den Gartenammer des Sommers über nur 
einzeln in Thüringen in den Feld- und Vorhoͤlzern an; 
in dem füdlihen Europa, Rußland und Sibirien 
ift er gemein und erſtreckt fich einzeln bis Schweden bins 

auf. Ä 


| Er ift ein Zugvogel, der ſchon im September häus 
fig an der unten Wolga in Gefjellfhaft der Bergfinken 
und Srauammern anfommt. In Deutjchland und bejons 
ders in Thüringen fieht man ihn in der letzten Hälfte des 
Aprils oder den erften Tagen des Mays antommen, er bes 
giebt fih) aber im Auguſt ſchon in die Felder und verläßt 
uns mit der Kafererndte im September familienweife zu 


drey bis ſechs wieder. Er liebt das Gebuͤſch und die Hecken 


und halt fid) daher in Weinbergen, Gärten, die ans Ger 
hoͤlze jtoßen, in Wiefen, die mit Hecken und Bäumen um; 
. geben find, in Feldhoͤlzern und lebendigen Vorhoͤlzern 
auf 
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af‘) Wenn er einzeln auf feinen Wanderungen iſt, fo 
feht man ihn immer auf der Spige hoher Baume jigen 
um aus Leibesträften locken, vieleicht um einen Kammes 
saden zu befommen. 

Nahrung. 

Er frißt den Hirfen gern, daher man ihn in foldhen 
Gegenden, wo diefe Frucht ſehr angebaut wird, am haus 
foiten findet; fonjt naͤhrt er fih and) von Buchwaizen, Nas 
ferkͤrnern und von allerhand Inſecten, und. füttere mit 
letztern auch jeine jungen. 

Im Vogelbauer,; wo er fih fehr leicht hatt, fuͤttert 
man ihn mir Hirſen, Mohn und Hafer, und im Zimmer 
herumlaufend nimmt er aud) mit bloßem Gerftenjchrot, mit 
fiber Mich angemacht, vortieb. Da manche Leckermaͤuler 
den ſchnackhaften Biſſen, den er giebt, mehr als ſeinen 
Geſang lieben, ſo wird er in ein mit Laternen erleuchtetes 
Zunmer geſetzt, damit er den Unterſchied zwiſchen Tag und 
Nacht nicht bemerkt, und mit Hafer, Kirfen, Milchſene 
mein, worunser aud gutes Gewürze gethan wird, gemäs 
fet, wovon er in kurzer Zeit fo fett wird, day man ihn 
jur rechten Zeit fchlachten muß, ‘wenn er nicht in feinem 
Bette erſticken fol *), Er foll oft fo fett werden, daß er 
kp Unzen wiegt. — 

Bor 


Nah Friſch niket er aud im Beandenburgiichen, 
ud nah Kramern (BElench. p. 371. n. 4.) in Nieder 
düreih. Hier bält er ſich in Feldern auf Und fit auf 
den Bdumen, die mitten in den Wieſen ſtehen. 


©) Die Römer mäfteten ihn, wie die Italianer noch thun, 
in ihren duserſt prächtig und zweckmaßlg gebauten Vogel⸗ 
Börten (Ornithones). Varro l, c. 


Geht. gem, N. ©. 38 B. ırch. | z 


er 
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8 


| Sortpflanzung. | 
Er macht ein nachlaͤſſiges, aus Grashalmen gefloch⸗ 


tenes Neſt in die Gebuͤſche und Hecken, in welches er vier 


bis fünf graulihe, auch graurdehliche mit braunen Stri⸗ 
cheichen befprigte Eyer legt, In Thüringen niſtet er nur 


ein Mal des Jahrs, an andern Orten aber J er es zwey 
Mal thun. 


In andern Ländern, 3. B. in — ſoll er 


ſein Neſt auf die Erde und vorzuͤglich ins Getraide bauen *). 


— 


Feinde. 
Er hat alle Feinde mit dem Goldammer gemein. 


| Bang. 
Im Frühjahr fängt man ihn einzeln auf den Lock 


buͤſſchen, wo ihn zuweilen ein Goldammerweibchen, das 


in einem Vogelbauer ſteckt, herbey lockt. 
Im Auguſt legt man im Felde auf einem — 


Plage in der Nähe. von Gebuͤſchen einen kleinen Herd, 


wie einen Finkenherd, an, umgiebt ihn mit einem niedri⸗ 


gen Zaun und ſteckt allenthalben Haferbuͤſchelchen Hin. Mer 


ben den Herd ſetzt man einige Lockvogel von feiner Art und 


laaufert auch, wo möglich, einige an. Er läßt fi ſehr 


leicht, herbeylocken; nur Schade! daß ee nicht in Menge 
* *). 
Muten. ei 
Er iſt im Herbite ein wahrer Fettklumpen vom 
er Geſchmack, färtigt aber bald. Sp fest wird 
om Hafer und Hirſen. | 
| In 
*) Baſſon 1. c. 
*) Döbels Jagerprakt. II. 228. 


5. Ordn. 17. Gatt. Gartenammer. 291 


An Italien und Frankreich werden fie da, wo fie haus 
fig find, gerupft, in Schachteln gepackt und mir Mehl oder 
Hirſen beſtreut, verſchickt. Die mehreften aber werden 
bev dem Dorfe St. Stoppa auf Cypern gefangen und 
ohne Kopf und Füße im heißen Waffer aufgewallt, mir Ges 
wärze in Eſſig gelegt und in Faͤßchen nad den großen 
Staͤdten von Europa gejchickt *). | 

In Deutſchland bezahlen große Herren für einen 
Ortolan vier bis fechszehn Groſchen Fanggeld und in 
Schweden wird er, jeines herrlichen Geſchmacks wegen, 
bisweilen mit einem Dufaten bezahlt. 

Durch jeinen Geſang vergmiügt er. 


Schaden 
Er lagert ſich gern in die Hirfenfelder. 


Irrthuͤmer. 


1. Er wird oft mit dem Grauammer und andern 
Voͤgeln dieſer Gattung in Schriften und von den Jagern 
verwechſelt. 

a. Er kann keine Kitſchkerne mit feinem ſchwachen 
Schnabel zerbrechen, wie Einige behaupten. 

3. Es kann unmoͤglich richtig ſeyn, was Bock in fe 
ae N. G. Preußens IV. 424. behauptet, daß er in Preus 
ben den Winter über bleibe. Denn, fhon im mitttern 
Deutſchland kommt diefer Vogel fpät An und zieht Kid 
wieder weg, und felbft im füdlichen Frankreich gehen die 
"Jungen fon im Auguft weg und die Alten im September. 


H Bothalfcher Hoſkalender. 1790. ©. 149. 
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(98) 6. Der Zaunammer ?). 

' _ ‚Emberiza Elaeathorax **). 
— (Zaf. VII). 


Namen, Schriften und Abbildungen. | 

Cirlus, Zizi, geſleckter Ammer, Mooßbuͤrz, Zauns 
emmeritze, Heckenammer, Zirlammer, Fettammer, braun⸗ 
falber und weißfleckiger Ammer, Pfeifammer, Steinems 
merling, graukoͤpfiger Wieſenammering, Ammer mit oli⸗ 
vengruͤner u 


| 


Emberiza — Gmelin Lin. L 2. p. 979. m. 182. 
(femina). 
Le Zizi ou Bruant de haye. Buffon des Ois. IV, 
p- 347. Plz enl. n. 655. fig. 1. 2. ueberſ. von 
Otto XII. 223. mit 2 Fig. (Weibchen). 
Cirl Buntiug. Latham Synops. II. 1. P. 290. | n. 26. 
Meine Ueberf. II. 184. n. 26. Taf. 45. 
Donndorfa.a O. ©, 431. n. 12. 
„Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 1 35. m. 4. 
5 Emberiza ‚chlorogephala. Gmelin. Lin. L. c. p. g87. 
n. 71. Donndorfa a. O. S. 447. n. 71. 
* "? Emberiza badensis, Gmelin Lin, 1. c. p. 813. Mn 43. 


Kenn 
Alte Ausgabe IVVS. 323. n. (198) 5. ° 
/ * vinne’ undeBuffon beſchreiben nur das pie 
— ger unter dem Namen E. Cirlas, teßterer unter dem Namen 
“ Le Zizi ou Bruant de haie. Es ift aber ein großer Unter⸗ 
ſchied unter Manuchen und Weibchen, wie die Beichreibung 
j beweiſet; desmenen ‚babe ich ihm auch den ausaezeichnetem 
—Namen E. Elaeathorax, Ammer mit slivedaräncı 
Beruf, gegeben. 


14.7, 
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Kennzeichen der Ark, 

Die Bruft ift olivengrün. Die Kehle beym März 
Ken jhwarz, beym Weibchen bräunlid, zuweilen 
fhwärzlich gefleckt; die Gurgel bey jenem goldgelb, bey 
diefem hellgelb; der Schwanz ſchwarz, die zwey ala 
Federn mit einem keilförmigen weißen Fleck. 


Gehalt und Farbe des männliden und ia 
lichen Geſchlechts. 


Ein ſeltener Thuͤringiſcher, in gewiſſer Ruͤckſicht noch 
unbeſchriebener Vogel. Er hat ungefaͤht die Groͤße des 
Goldammers. Beine Länge beträgt ſechs Zoll, davon 
der Schwanz dritehalb Zoll haͤlt; die Füße find zehn Linien 
hoch, die Mitteljehe ebenfalls neun und die hintere Zehe 
acht Linien lang. Die ausgefpannten Fluͤgel meſſen neun 
und ein Viertel Zoll und endigen fich zufammengelege auf 
dem Drittel des Schwanzes. Er wiegt anderthaib Loth. 
Er ifi aljo um ein merkliches kleiner und leichter, als dee 
Soldammer. 


Der Schnabel ift klein, fünf Linien lang, fehr ges 
druͤckt ſpitzig; die Nafenlöcher find rund; der Oberkiefer 
Sräunlichhlau, der Unterkiefer hellblau; der Augenitern 
dunkelblau ; die gefhilderten Süße fleiihfarben, die Nägel 
blaͤulich hornfarben. | 


Der Oberkopf und Dberhals find olivengrün mit klei⸗— 
nen fhmwarzen Streichen; von den Nafenlöchern läuft über 
die Augen bis in die Mitte des Seitenhalfes herab ein 
goldgelber Streif, ein anderer vom untern Schnabel— 


winkel unter — weg und quer durch dieſelben ein 
ſchwar⸗ 
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ſchwarzer, der ſich hinter den untern gelben Augenſtreif 
nach unten zu neiget und mit der ſchwarzen Kehle verei⸗ 
nigt; der Ruͤcken und die Schulterfedern ſind ſchoͤn hellroth⸗ 
hraun (zimmetbraun), auf dem Rüden mit Schwarz und 

Gruͤngelb untermiſcht, an den Schulterfedern aber nur gruͤn⸗ 
gelb geraͤndet; die mittelmaͤßigen Steißfedern olivengruͤn 
mit verloſchenen dunkelbraunen Langsſtrichen; die kleinen 
Deckfedern an den Fluͤgelecken olıvengeän, die folgende 
Reihe ſchwaͤrzlich mis braunlichgelben Rändern, die großen 
Deckfedern der Flügel und die Schwungfedern ſchwarzgrau, 
erſtere fo wie tie hintern Schwungfedern rothbraunlich 
eingefaßt und die vordern Schwungfedern fein gruͤngelb 
aͤußerlich gerandet; der Schwanz ein wenig geſpalten, 
ſchwarz, die zwey aͤußern Federn mit einem weißen keilfoͤr⸗ 
migen Fleck, alle mit gruͤngelben ſchmalen Kanten. Die 
Gurgel iſt goldgelb; die Bruſt ſchoͤn olivengruͤn, an den 
Seiten nach dem Bauche zu hellkaſtanienbraun; der uͤbrige 
Unterleib goldgelb, nach den kurzen Afterfedern zu heller 
auslaufend und an den Seiten graubraun melirt; die uns 
tern Deckfedern der Fluͤgel hellgrüngelb, ' 

Das Weibchen unterjcheider fih durch die weit hel⸗ 
lern Farben gar merklich vom Männchen, Kopf und Obers 
hals find olivengrän und mehr ſchwarz geftrichelt; der 
Rücken und die Schultern find heller rochbraun, mehr 
ſchwarz gefleckt; der Steiß mehr ſchwarz geftrichelt; der 
Schwanz mehr ſchwarzgrau, als ſchwarz; über den Augen 
ein heilgelbev und unter denjelben ein gleichfarbiger Streifg- 
durch die Augen eine ſchwaͤrzliche Linie, die fih mit einer 
ſchwaͤrzlichen Einfaffung der Wangen verbindet; die Kehle 
bräunlich, auch zuweilen ſchwaͤrzlich gefleckt; am Unterhals 

ein 
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ein hellgelber Fleck; die Bruft hellolivenfarbig mit einzelnen 
ſchwarzen Strihelhen und rorhbräuntihen Seiteufleden ; 
der übrige Unterleib Hellgelb *). 


Die Jungen find vor derh erften Mauſern am Ober 
leibe hellbraun und ſchwarz gemifche und am Unterleibe 
hellgelb und ſchwarz geftrichele *), an der Bruft, je älter 
fe werden, je mehr ins Dlivengräne ſchimmernd. | 


Merkwürdigkeiten. 


Die Lockſtimme diejes Ammers druͤckt fih durch bie 
Une; Zi, zi, zaͤ, zirr! aus, und fein Gefang, der 
einige Aehnlichkeit mit dem des Goldammers hat, aber wes 
niger melodiſch ijt, durch die Sylben Zis, zis, zis! Goͤr, 
sör, goͤr! Durch diefe Töne bin ich auf ihn aufmerkjam 
gervorden, da ich ihn ſonſt immer für einen Goldammer ans 
geichen und nicht geachtet hatte. Er läßt jich leicht zahmen, 


Ber 


*) Wahricheinlich gehört hleher: Emberiza chlorncephala, 
Gmelin Lin. dc. Greenheaded Bunting. Brown lllustr. 
p. 74. t. 50 Latham Synops. 1. c. n. 61. Meine Ueberf. 
III. S. 207. n. 61. Der Schnabel if Braun, Kopf und 
Hals find bis an die Bruf matt olivengrän; Rüden und 
Deckfedern der Flügel braun mit Schwarz untermifht, am 
beiten am Steiße; das übrige der. Flügel, Bruft und Bauch 
braun ; der Schwanz dunkelbraun und gabelförmig ; die Fuͤße 
gelblich. — Dieſer Ammer wurde in England gefangen. 


*) Die Befchreibung bes Weibchend iſt das Männchen nach 
der Befchreibung des Cirlus oder Zigi und die der Jungen 
das Weibiben nach jener Beichreibung. So faat 5.8. Büfs 
fan: Das Weibchen iR nicht fo gelb und bat feine 
braune Kehle, moch einen braunen Fleck auf der Bruſt. 
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| Verbreitung und Aufenthalt, 


Man hat diefen Vogel bisher nur in den waͤrmern 
Gegenden von Stalien und Frankreich angetroffen, 


und ich bin wohl der erfte, der feiner als eines deutſchen 


Vogels erwähnt *%,, Es find Zugvdgel, die im Winter 


ihrer Nahrung halber auswandern, im November fih aus 


Thüringen wegbegeben und im April wieder zurüdfommen, 
Er halt ſich vorzüglich gern in den, kleinen Hoͤlzern der 
Vorberge auf, wo er dem Felde nahe iſt; auch wohl in 
Garten. Saiſt ein Vogel, der, wenn er ankommt, ims 
mer auf die Spige eines Baums fich feßt, da feine Locktoͤne 
und feinen Geſang hören läßt und dabey den Goldammer 
net und beiße. "Wenn er ſich gepaart hat, dann begiebt 
er fich in die Tiefe herab ins Dickig und man fieht ihn dann 
felten mehr hoch fisen. Er läuft viel Und gern auf der 


Erde herum, daher man ihn aud) leicht mit der Flinte und 


dem Blasrohre hintergehen kann. Denn wenn man weiß, 
wo er anf der Erde ſitzt, fo darf man nur nahe gehen, fo 


“fest er ſich niedrig ins naͤchſte ee. und man kann ihm 


dann beykommen. 


Buͤffon fagt, fein Zizi finde fih niche in den nörds 
lichen Ländern, fondern im Gegentheil häufiger in den füds 
lichen; und fie wären in den meilten franzöfiihen Provinz 
zen ſelten. Man fähe fie zuweilen mit den Finken vereis 
nigt, mit welchen fie zahlreihe Schaaren, befonders in 
vegnichten Tagen, bildeten. 


Nah⸗ 


9) Nach der Zeit hat man fie auch in den mittleren Rhei ns 


gegenden, in Heffen und Franken bemerkt, 


\ 
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Nahrung. | 

Sie nähren fih im Sommer vorzüglich von Kohls 
saupen, kleinen ſchwarzen Erdfäfern, veifenden Waizens 
und Gerjtenförnern und von reifem Hafer, Kirfen und 
Kübfaamen, und ihren Magen findet man immer voll klei— 
ner Duarzkörnerchen und Elar germalmter Ziegelfteine. Ste 
find daher dem friſch geacerten und gegrabenen Lande gern 
nahe. Im Zimmer freſſen fie das Futter des Goldammers. 


Fortpflanzung., 

Sie niften in den Gärten und Vorhölzern des Thuͤ⸗ 
ringerwaldes in Hecken und Gefträuchen an den Wegen 
und legen in ein Neſt, das aus Srashalmen gebaut und _ 
mit Thierhaaren ausgefüttert iſt, drey bis vier grauliche, 
mir blutbraunen Fleden und Punkten überftireute Eyer. 
Da fie ſich nur ein Mal des Jahrs fortpflanzen, fo werden 
fie nur felten angetroffen. Man findet fie ſchon zu Ende 
des Julius mit ihren Jungen im Felde, befonders in Kohl⸗ 
feldern, wo Weidenbäume in der Nähe find. 


‚ | Bang.” 
Wenn man im Frühjahr einen guten lockenden Gold: 

ammer hat, fo fliegen fie ihm, ehe fie ſich gepaart haben, 
nah, und £önnen daher auf den Lockbuͤſchen gefangen 
werden. Freylich muß man es ihnen bequem machen und 
die Locke fo nahe ald möglid an ihrem Standort anbririgen, 
In Frankreich fol er gern in die ei und auf die 
Leimruthen gehen. 


Mu .... 
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N ußem 
Ihr Fleiſch hat einen beſſern Geſchmack, als das ber 
Soldammer und fie werden im Herbſte J fett. Ihr 
un wird dem er gleich geſchatt. 


| Irrthaͤmer. 

1. Es iſt ein Irrthum, wenn Aldrovand *) und 
mit ihm Buͤffon den Zaunammer ſo jehr veränderlid) in 
der Farbe angeben; fo viel ich bemerkt habe, liegt der Line 
terfchied bloß im Alter und Eeſchlecht. 

2. Klein (ord. avium. P. 91.) giebt ihn mit Uns 
recht für Brifgens Fettammer oder Ortolan aus. 

3 Dit Unrecht wird. von mehreren Schriftftellern 
bier aud) Emberiza. brumalis. Scopolı hist. nat. p. 145. 
n. 213. angeführt; denn dieß iſt der Eitronenzeifig 
(Fringilla Citrinella, > 


(99) 7: Der — as). 
(Taf. VII) 


Namen, Schriften and. Abbildungen. 
Wieſenammer, Wiefenemmeriß, Wieſenmerz (er hält 
fi aber nicht gern in Wiefen auf), Steinemmerling , 
grauföpfiger Wiefenammering, Knipper, Geelgoͤſchen, 
Bartammer, Ziepammer, und-in. Thüringen: afchgrauer 
Goldammer , dummer Zirl, Ceppa, Narr. 
Embe- 


Aarov. orn. II. p. 855. Nr Se | 
“) Alte Ausgabe IV. ©. 323. n. 199) 6. 





. * N: 
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Emberiza Cis. Gmelin Lin, I. 2. p- 878. n. ıı. 


Bruant fou ou des pres. Buffon des Ois. IV. 351. Pl., 
enl. n. 30. fig. 2. Ueberſ. von Otto XIL,®&. 230. 
mit einer Figur. 

Foolish Bunting. Latham Synops. II. ı. P- 191.n.27. 
Meine Ueberf. II. ©. 186. n. 27. 

Emberiza lotharingica. Gmelin Lin. ]. c. p. 882. n. 68. 
Ortolan de Lorraine. Buffon pl. enl. n. 511. 
fg. ı. Die ift das Weibchen unſers Vogels. 
Lorrain Bunting. Latham Synops. II. ı. p. 176. 
n.ı2. 

Fmberiza provincialis. Gmelin Lin. J. c. p- 881.n. 59. 
Gavoue de Provence. Buffon 1. c. p. 321. Pl. 
enl. n. 656. fig. ı. Mustachoe Bunting. Latham 
l. c. p. 175. n. 10. 

Goeze Fauna. V. 1. ©.259.n. 6. 

Emberiza barbata. Scopoli Ann. I. p. 143. n. sıo. 
Ueberſ. von Santher. S. 173. Xramer Elench, 
p. 371. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 136. n. 5. 

Donndorf a. a. O. ©. 430. n. 11. 


Kennzeichen der Art. 


Durch die Augen geht ein ſchwarzer Streif und ein 
gleicher umgiebt die Wangen; die Schwanzfedern ſind 
ſchwarz und die zwey erſten bis zur Hälfte weiß; die Bruſt 
iſt aſhfarben, beym Weibchen REN: fhwarz ger 
ſtrichelt. 


Geſtalt 


\ 


\ 
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Geftalt und Farbe des männlichen und weiß 
lichen Geſchlechts. 


Er iſt etwas kleiner, als ein Goldammer. Seine 


Laͤnge iſt ſechs und drey Viertel Zoll, die Länge des 


Schwanzes drey Zoll, die ausgeſpannten Fluͤgel klaftern 
eilf Zoll *) und legen ſich gefaltet uͤber die Mitte des 
Schwanzes zuſammen. 


Der Schnabel iſt fuͤnf Linien lang, ſcharf zugeſpitzt, 
oben ſchwarzlich, unten aſchgrau; die Naſenloͤcher ſind 
rundlich, mit einer aufgeblaſenen Haut oberhalb bedeckt; 
der Augenſtern ſchwarzbraun; die Raͤnder der Augenlieder 
rothgelblich weiß; die geſchilderten Fuͤbe braͤunlich fleiſch⸗ 
farbig; die Krallen braun; die Fußwurzel zehn Linien 


hoch, die mittlere und die hintere Zehe neun Linien lang. 


Der Kopf iſt aſchfarbig, roſtroth beſpritzt, zur Seite 
mit einem undeutlichen ſchwarzen Striche der Lange nach 
und in der Mitte mie ſchwarzen Strichelchen bezeichnet; 
die Wangen find hellaſchgrau, rofifarben gewölft; von den 
rundlichen Naſenloͤchern läuft über die Augen weg ein 


ſchmuzigweißer Streif, durd die Augen geht ein ſchwar⸗ 


zer, der fid) mit einem andern, der am untern Schnabels 


winkel anfängt, verbindet und die Baden einfchließe; der 


Rüden und bie Schultern find rothbraun ſchwarz, der Länge 
nach gefledt; der Unterrücken und die mittelmaͤßigen obern 
Deckfedern des Schwanzes hellbraunroth; die Kehle hell⸗ 
aſchfarbig ; der Unterhals bis zur Hälfte der Bruſt aſch⸗ 

farben 
® 9. 8. Ränge 6 Zoll; Breite 9% Zoll. 


**) Die Kehle if an keinem Eremplare, die ich geſehen babe, 


fhwars, wie Scopoli und Kramer fagen. Der Zauns 
ammer 
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farben (an ein s und zweyjährigen Männchen etwas voftfars 

ben gewölte); der Übrige Unterleib-roftbraun, am Bauche 
und an den mittelmäßigen Afterfedern heller ; . die fleinern 
Dedfedern der Flügel dunkelaſchgrau, dunkelbraun gemölbt's 
die übrigen Flügelfedern fhwarz, die Schwungfedern der 
eriten Ordnung röchlihweiß geraͤndet, die übrigen mit der 
eriten großen Neihe Deckfedern ſtark roftfarbig eingefaßt, 

die zweyte⸗Reihe Dedkfedern mit vörhlichweißen Spitzen, 
die eine weiße Linie auf den Flügeln verurfachen; die 
Schwanzfedern etwas gabelfdrmig, ſchwarz, die beyden 
erften mit einem weißen feilförmigen Fleck auf der innern 
Fahne, die mittelfterduntel roftfarben gefpigt und gerändet. 


Das Weibchen ift nicht gar merklich verfchieden; 
der Kopf ift ajchgrau, roͤthlich Äberlaufen, ſchwarz geſprenkt 
und hat alle die Streifen des Männchens, aber undeuts 
liher, ſchmuzig weiß und dunkelbraun; die afchgrauliche 
Kehle und Gurgel find ebenfalls Schwarz geſtrichelt und 
roͤthlich uͤberlaufen; und der Unterleib iſt eher, ale beym 
Manaden. . 

| ‚Synonymen. 


I. Da Büffons Lothringiſcher Drtolan 
(Veberfegung von Dtto XI. ©. 164. P]. en]. n. 521. 
big. 1.) hierher gehöre und das Weibchen fey, leider gar 
keinen Zweifel. Hier iſt die Befchreibung: Kehle, Vors 
derhals und Bruf find hell afhgraulid 
fhwarzgefledt; das Abrige des Unterleibes ift torhgelb; 
der Oberkopf und Oberleib iſt rothgelb, ſchwarz gefleckt; der 

Raum 


ammer bat eine ſwarze Kehke, iſt aber übrigens von gan 
anderer Farbe, kann alfo auch nicht gemeint ſeyn. 


7 
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Raum um die Augen von hellerer Farbe; über den Augen 
ein ſchwarzer Strich; die kleinen Deckfedern der Flügel 
hellaſchgrau, ungefledt; die andern halb gerheilt rothgelb 
and ſchwarz; die erſten Schwungfedernfhwarz, hellaſchgrau 
geſaͤumt, die folgenden rothgelb; die beyden mittelſten 
Schwanzfedern rothbraun, grau eingefaßt, die andern die 
Haͤlfte ſchwarz and weiß, aber die aͤußerſten immer mehr 
weiß; der Schnabel braunrochgelb und die Füße etwas 
dunkler. 

Diefem Vogel, welcher nah Buͤffon ein Männchen 
feyn foll, giebt er ein ganz verjchiedenes Weibchen (Pl. 
enl. n. 521. ig. 2.). Denn dieß gehört zu meinem 
Bergammer, f. unten. 

2. Der Savotte aus der Provence (Ueberſ. 
von Otto XI. p. 160. Planch. enl. n. 656. fig. 1.). 
Diefer Vogel, fagt Baͤffon, ift merkwürdig. dutch einen 
Schwarzen Fleck, welcher die Gegend des Ohrs bededt, durch 
einen Strich von derſelben Farbe, der auf jeder Seite wie 
ein Bart heruntergeht (daher der Name: bärtiger 
Chik) und durch die, aſchgraue Farbe, welche am untern 
Theil des Leibes herrſcht. Der obere Theil des Kopfs und 
Leibes iſt abwechſelnd rothgelb und ſchwaͤrzlich; Schwanz⸗ 
und Schwungfedern ſi nd auf die Hälfte von derſelben Farbe, 
indem das Rothgelbe auswärts zu fehen tft und dag Schwaͤrz⸗ 
liche inwendig und verdeckt. Er hat um die Augen herum 
und auf den großen Deckfedern der Flügel ein wenig Weiß; 
liches. — Er naͤhrt fih von. Körnern, ſingt gern und 
fein Sefang ift im April fehr angenehm. : 

Es iſt zu bewundern, wie Büffon diefe Vögel als 
verſchieden vom Zipammer hat angeben fönnen. So geht 

ren | es 
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es aber den Naturforfhern, die die Natur bloß auf dem 
Zimmer und im todten Kabinette fludiren. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Es find luſtige, unruhige Wögel, Jaſſen ſogar des 


Nachts ihr unaufhoͤrliches hellklingendes: Zi, zi, zii 
hören und fingen faſt wie die Goldammern, nur kürzer 
und reiner, vom Frühjahr bis in den Herbſt: Zt, Zi, zt, 
jire, ziret, &ie laffen ſich ſehr leicht zähmen, leben 
viele Jahre im Zimmer *), find immer luftig und bewegen 
ſtets Kopf: und Schwanzfedern, Mir den Goldammern, 


als ihren Anverwandten, leben fie ſehr vertraut, wo einer 


hingeht, folgt ihm der andere ag und was einer feißt, 
das lieſt der andere auch auf. | 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Der Zipammer iſt im füdlihen Sibirien und 
den warmen Ländern von Europa zu Hauſe; nifter vors 
züglih im füdlichen Deutichland, kommt nur auf feinen 
Zügen in das nördlihe, wird aber in Thüringen faft alle 
Frahjahr von den Vogelftellern gefangen und niſtet allet 
Bahrfcheinlichkeit nad) aud) in demjeilben, 


Sie lieben die Einſamkeit und bewohnen daher mehr 
die gebirgigen als ebenen Gegenden im jüdlichen Frankreich, 
in Jtalien und im Oeſtreichiſchen. Nicht alle Jahre bleir 
ben fie den Winter Aber in ihrem Vaterlande, fondern zie⸗ 

hen 


Ich babe felbk ein Parchen ſieben Jahre on in der Stube 
berumlaufen gebapt. 


z04 Voͤgel Deutfchlands. 


hen auch zumeilen ftrichweife weg; daher fängt man fie im 
- mittleren Deutſchland im März und Aptil einzeln in denjer 
nigen Gegenden, die an Feld; und Vorhölzer graͤnzen *). 
5 Ich habe fie auch in der legten Halfte des Octobers und in 
der erften des Novembers einzeln über den Thuͤringerwald 
nach Abend zu ziehen ſehen. Wohin? iftmir bis jetzt noch, 
“wie bey allen Buguögeln, d die nach Abend zu FRE; ein 
Räshfel. 
Mahrung. 
| Im Zimmer fieffen fie Mohn, jerquetihten Hanf, 

Bred⸗ und Semmelkrumen, und beſonders gern Geriens 
ſchrot, das in Milch eingeweicht iſt; in der Freyheit aller⸗ 


ley Inſecten und Geſaͤme, Hanf, Hirſen, Hafer ꝛtc. 


Fang. | 
Sie laſſen ſich ſehr leicht von den Goldammern auf 
die Herde und Lockbuͤ ſche locken; und eben daher haben 
fie den. Jtaliänifhen und Tranzöfiihen Namen Narren 
befommen , ‚weil diefe Sorglofigkeit für fich ſelbſt der größte 
Verweis der Thorheit bey den Thieren iſt. 


Nusgen. 

Im Vogelbauer erquicken fi fie die Dienfchen durch ihren 
Geſang und auf dem Tiſche mit ihrem wohlſchmeckenden 
Fleiſ 9 L | 
b) Mit 


= 


9 In der letzten Hälfte bes Er 1789 wurben re im 
Gothaiſchen viele gefangen, 
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b Mir langer gerader Kralle der Hinterzehe oder einem 
Lerchenſporn. 


Uo0) 8. Der Schnedammer I) 
(Taf. IX.) | 
Namen, Schriften und Abbildungen. 
Schneefperling, Winters und Schneevogel, Schnee⸗ 
ortolan, Winterſperling, Winterling, Neuvogel, Meer⸗ 
ſtieglitz (in Oeſtreich), Strietvagei, Schneeemmerling, 
geſchaͤkter Emmerling, Seelerche, nordiſche Lerchenammer, | 
in Thüringen Schneelerche, weil er einen Sporn wie eine 
kerche Hat, und Schneefint, weil er dem Finken in feinem 
DBerragen ähnlich ift. 
Emberiza nivalis. Gmelin Lin. L 2. p. 866. n. 1. 
Ortelan de neige. ‚Buffon des Ois, IV. 329. Pl. en], 
n, 497. fig. ı.. Ueberſ. von Pisa XI &, 173 
mit einer Figur, ' | 
Snow-Bunting. Latham Synops. DL. ı. p. 161. n. 1. 
Meine Ueberſ. II. S. 159. n. 1. | 
Alauda remigibus albis, Abhandlungen der Schwed. 
Acad. I.B ©, ı 34. Taf. 1. Fig. 9 — 11. 
Frisch Vögel. Taf. 6. Fig. 1. 
Soeze Fauna V. 1 ©. 252.n.5, 
Deutſche Ornithologie. Heft ul Taf. 6. — und 
Weibchen. 
Dein ornithol. Taſchenbuch. S. 137. 2. 6. 
Raumann a. a. O. II.S. 43. Taf. VO. Fig. 9. Maͤnnch. 
Donndorf a. a. O. S. 309. n 1. eg | 
— — — Ren 
*) &lte Yusgabe IV. S 332. n. (20) 7, Be 
Schh. gem. N. ©. 3e B. ır TB. 
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Seungeihen der Art. j 


Die Schwungfedern ſind weiß, die vordern nach der 
Spitze zu ſchwarz; did Schwanzfedern ſchwarz, bie drey 
Außerſten weiß; an der Hinterzehe eine Lerchenkralle. 


Geſtalt und Farbe des männlihen und weibs 
nn lien Geſchlechts. 
Seine Länge ift ſieben Zoll; der Schwanz drey Zoll5 

die ausgebreiteten Flügel zwölf Zoll *). Die gefalteten 
Schwingen legen fid auf der Hälfte des Schwanzes zufans, 
men, De 

- Der. Schnabel iſt fieben Linien lang, oben ſchmal, uns 
sen ſtark eingeferbt, im Winter von. Farbe ganz gelb oder 
mit fhwarger Spige; im Sommer, fo lange die Singzeit 
dauert, ganz ſchwarz, bloß die Ecken gelb; der Augenftern 
graubraun; die gefchilderten Fuͤße einen Zoll lang und mit 
dem Rüden und langen Klauen kohlſchwarz, . der hintere 
Nagel einen halben Zoll lang, ein wahrer Lerchenſporn **), 
die mittlere Zehe zehn Linien lang und die bintire mit dem 
Nagel vierzehn Linien. 


Die Naturforſcher geben Ms Gommer⸗ und Wins 
terkleid diejes Vogels als gar merklich- verfchieden an. 
Ich laſſe die Wahrheit diejer Behauptung dahin. geftellt 
ſeyn. Da wir ihn in. Deutſchland im Freyen-nut im Wins 
ter fehen, fo begnuͤge ih mih, ihn vorzüglich genau nam 
feinen Winterſarben iu ai Ä 

| . Der 
*) 2. MS. Länge 63 201; Breite, 10 ‚Bol. Ä 


“) Düber ihn ou Naumann unter bie Lerchen Baht ı und 
Günerlerge nennt. j 
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Der Kopf, Hals und ganze Unterleib iſt weiß; der 
Kopf zuweilen mit etwas gelbbrauner Farbe beſpritzt; die 
Knie und Schenkel ſchwarz und weiß gemiſcht; der Obers 
und Unterräüden, die Schultern und die obern Deckfedern 
des Schwanzes find ſchwarz, die Ruͤckenfebern ſchmal oder 
ſtark weiß, die Schulterfedern und die mittelmaͤßigen obern 
Deckfedern des Schwanzes aber roths oder leberbränntidy 
eingefaßt, fo daß die ſchwarze Rüden: und Schulterfarhe 
auf jeder Feder dreyeckig erſcheint *); die erfte Ordnung 
Schwungfedern die Halfte weiß, nach der Spige zu ſchwarz, 
ale folgenden weiß, die erſte und zweyte mis einem £leinen: 
ſchwarzen Strich an der Spitze und die drey legten ſchwarz 
mit rothbraͤunlicher Einfaſſung; die Deckfedern der erſten 
Ordnung ſchwarz, die uͤbrigen weiß, bis auf Diejenigen, 
welche über den drey ſchwarzen Schwungfedern liegen, die 
ebenfals ſchwarz und rorybräunlich eingefaßt find; der 

u 2 Schwanz 


») Patbam fagt (f, meine ueberſ. der allgemeinen Ueberſicht 
der Voͤgel IT. 1. S. 160.): Ich glaube, je weiter nordwaͤrts 
dieſe Vögel wohnen‘, deſto weißer wird ihr Gefieder, und fie 
wechſeln daſſelbe ungefähr. mie die Schnechuͤhner, die im 


Eommer und Winter eine ganz verfotedene Farbe haben (ich 


glaube dieß nicht/ ſondern meine Beobachtungen zeigen, das die 
Yiten mehr weiß, und überhaupt im Sommer mehr weiß wer⸗ 
den, fo wie die Goldammermannchen im Alter und im Sommer 
mebe gelb find). IH befise einen Schneeammer aus Huds - 
fonsbay und babe andere geſehen, bey denen der Hals, Steiß 
und die untern Theile weiß waren ; der Rüden ſchwarz und 
weh geidume; Zlügel und Schwanz febmarz und weiß gemifcht 
(fo flieht gerade mein Männchen jeit im Sommer ans, der 
weiße Eteiß ausgenommeh); da hingegen diejenigen, welche 
man in Schottland antrift, eine fehmärzliche Zeichnung um 
den Kopf und Hals herum en. (Sind junge und einidhrige 
Dögei). \ | 


— 


* 
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Schwanz ift gabelfdrmig, die drey äußern Federn deffelberz 
weiß mit einem fhwarzen Spisenftrich an ber äußern Sahne, 
die folgende vierte ſchwarz,, nur an der Wurzel weiß und 
die zwey mittelften ganz, ſchwarz, graulich oder roͤthlichweiß, 
beſonders an der Spitze, eingefaßt. 

Das Weibchen iſt etwas kleiner, am Kopf und Obere 

Hals weiß mit Gelbbrann (Zimmtbraun) gemifcht und über 
die weiße Bruſt laufen eben EN Beer wie ein 
abgebrochenes Band. | 
Die Sommerfarbe wird — angege⸗ 

ben: Der Scheitel: iſt gelblich; der Hals von eben deu, 
Farbe; Bruſt und Bauch dunkelgelb, gegen den After "ins 
Weiße fallend ; der Rüden umd die Schultern ſchwarz mit 
söthlihhrauner Cinfaffung; die Deckfedern des Schwanzes 

an dem untern Theile weiß, an bem obern gelötich *). 


J Varietaͤten. | 
Folgende führt man bey diefem Vogel an. 


1. Der gefleck te Schneeammer, L’Ortolan de 
neige tachete. Friſch Taf. 6, Fig. 2. a 
Diefer unterfcheider ſich dadurch, daß alle weißen 


Theile einen süßen Anſtrich haben; die Kehle und der 
vordere 


*, m Zimmer bemerkt man biefe — Farbenverdnderung der 
Sommers und Winterkleidung nicht. Ib babe ſeit verſchie⸗ 
denen Jahren Männchen und Weibchen im Zimmer und bes 
merke nur, dab nach dem erften Maufern dad Männchen alles 
zeit am Kopfe, befonders am Hinterkopfe, mehr rothbraun 
oder vielmehr Leberbraun geiprenkt oder überlaufen witd, auch 
die Backen, der Hinters und Geitenhals und die Oberbruft 
find roth = oder leberbraun überfaufen, letztere oft faſt In Halb⸗ 
mondsgefalt. 
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vordere Theil des Halſes find mit ſehr kleinen braunen 
Flecken bezeichnet (wenn die Beſchreibung bloß nach Friſch 
gemacht iſt, wie es ſcheint, fo iſt es ein Goldammer⸗ 
männchen, das weiße Fluͤgel und auf dem Unterruͤcken 
viele weiße Sleden has). | 


2. Der ſchwarz bruͤſtige Schneeammer. L’Or 
tolan de neige a poitrine noire. 


Bey dieſem Vogel ift faſt der. ganze Kopf, der obere 
Theil des Halſes, der Rüden, Steiß, die obern Deckfe— 
deen des Schwanzes, die Schulterfedern und die Deckfe⸗ 
dern der Flügel gelblich weiß; die Stelle um den Schnabel 
herum und alle untern Theile find ſchwaͤrzlich; Flügel und 
Schwanz ſchwarz und weiß melirt. (Dieß iſt eine ſchaͤckige 
Barierät, wie es deren — z. B. unter Lerchen und 
Finken, giebt). 


3. Der bunte Ammer. LOrtolan de neige à 
sollier. Pied Bunting, Latham. 


Sein Schnabel ift rörhlich mit einem blaͤulichen, nach 
der Länge hinlaufenden Streifz die Augenlieder find ſchwarz: 
der Angenftern weiß; Kopf, Kehle und Hals weiß; am 
untern Theile des Halfes find drey Zirkeh, der obere bley⸗ 
farbig blau, der naͤchſte weiß und der unterfte blau; das 
übrige des Körpers. iſt rörhlich braun, mit geünlich Gelb 
untermiſcht; an der Bruſt iſt ein gezaͤhneltes blaues Zei⸗ 
chen, das ſich gegen den Bauch hinzieht; die Deckfedern 
der Fluͤgel und die Schwungfedern ſind weiß, an einigen 
Stellen von einiger Miſchung mit Gruͤnlichgelbem, an an⸗ 
dern von Schwarzem; die acht mittlern Schwanzfedern und 

die 
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die aͤußerſte find weiß, die aͤußerſte an einer Seite (mars s 
Fuͤße und Klauen roͤthlich fleifchfarben. | 
Diefe Spielart hat man in ber er Provinz ne anges 
scoffen. 


(Schon Herr Prof. Ot to zweifelt in der Ueberſetzung 

von Buͤffons Vögel XTL, ©. 195. ob diefer Vogel hier⸗ 

her gehöre. Ich muß ihm beyftimmen. Er ift aus Als 

"Bin genommen, wo er auf einem Baume fist. Es fheine 

entweder ein beſonderer Vogel, oder ‘eine Varietaͤt von 

. einem andern Vogel zu feyn; die Farben find gar zu ab⸗ 
weichend.) 


=  Mertwürdige Eiaenfüoften. 


Ss iſt ein unruhiger Vogel, der, wenn man ihn iu 
Zimmer hat, auch des Nachts herumhuͤpfet und läuft. Er 
fliege auf eben die Art, aber fchneller, wie unfer Golds 
ammer, und läuft auf der Erde fehnell, wie die Lerchen, 
immer nad) einerley Richtung fort. In feiner eigentlichen 
Heimath foll er ſich gar nicht auf die Büfche ſetzen, fondern 
nur auf der Erde und dem Steingrafe herumhuͤpfen, wels 
des auch ganz natürlich ift, da es faſt keine Bäume und 
Buͤſche in jenen Gegenden giebt; bey ung aber fliegt er 
nicht allein, wenn man ihn aufjagt, auf die Baumt und 
Buͤſche, fondern ſchlaͤft auch wohl des Nachts auf denfelben, 
| Er hat einen artigen, obgleich kurzen Gefang, den er in 
feiner Heimath neben feinem Mefte und im Zimmer das 
ganze Frühjahr ‚umd den Sommer hindurch hören laͤßt. 
Diefev Geſang ſcheint, wenn er ihn noch ſtudirt, aus ein⸗ 
zelnen Bruchſtuͤcken des Feldlerchengeſange zu beſtehen. 
Kann er ihn aber vollkommen, ß pfeift oe mehrere hohe, 
fiarte - 
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fiarfe und fcharftlingende Ströphen, die dem Trompeter 
küdchen aͤhnlich klingen und Hänge dam gewöhnlich ein 
kreiſchendes und ziehendes, ins piano — unab⸗ 
geſetztes Geſchrey hinten daran. 


Seine Lockſtimme iſt ſehr hell und ein; wie eine th 
ſende Manns ſtimme, und ah Sin a. und’ win 
taha Säl! u. 


— und en 


Ein nordiſcher Vogel, ber Die Lander innerhätb 
des ganzen arktiſchen Kreifes im Sommer zu bewoh⸗ 
nen ſcheint. Er kommt nur im Winter nach Deutſch— 
fand und Thüringen, wenn ihn die Kälte und der hohe 
Schnee aus feinem nördlichen Aufenthalte vertreibt. Es iſt 
in Zugvogel. In Emopabewohnr er im Sommer die 
nackten Lapplaͤndiſchen Alpen, kommt im October 
nad. Schweden und Norwegen in ‚großer Menge herab und 
fülle die Landſtraßen und Felder an. Auch in Deutſchland 
trift man ihn faſt alle Winter, ſogar bie, nach Oeſtreich 
hinein, an, und je härter und ſchneereicher der Winter iſt, 
deſto haͤufiger finder man ihn alsdann daſelbſt, beſonders in 
den noͤrdlichen Gegenden*). Im April kehrt er wieder in 
fein eigentliches Vaterland zurück und zieht alsdann in gras 
fen Schaaren dur) das Rediiche Deutſchland. 


Lı Nah: 


* Ir harten Winter 1736 waren die Schneeammern In This 
ringen und Heften im März in großen Zügen auf den Stra⸗ 
fen. — Um erfien und bdufisiten findet man ſie In harten 
Binteen dann in den gebiräigen Waldungen, auf ben Stras 
sen und in den Dörfern. ; 
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i | Nahrung 3 2er, 
- Er näher fih in Norden von allerhaub Mingekfkäi 
men, 3. B. det Meinen Otterwurzel- (Polygonum vivipa- 
rum), ber Zwergbirke (Betüla nana), und es iſt zu bei 
wundern, daß er im Winter in den ſuͤdlichen Ländern füch 
bey ganz andern Nahrungsmitteln, als Hafer, den er auf 
den Stoppelädern und in den Wegen in dem Pferdenuſt 
auffucht, bey Vogelwegtritt⸗ und Wegbreitfaamen ıc., und 
im Zimmer -bey Mohn, Hanf, Kirfen, Hafer, Leindotter, 
Leinſaamen, Gerſtenſchrot in Milch geweicht, ſo wohl be⸗ 
findet, Da er gezaͤhmt verſchiedene Inſecten, als Mehl⸗ 
wuͤrmer, Fliegen u. d. gl., die man ihm vorwirft, mit 
Begierde wegnimmt, ſo iſt zu vermuthen, daß er auch in 
den noͤrdlichſten Gegenden dortige Inſecten genießt, und 
damit, wie die andern Ammern, feine Zungen füttert. 


Wenn man ihr im Zimmer einige Jahre erhalten will, 
fo muß man feinen Käfig fo weit als möglich vom Ofen 
entfernen, - weil er die ſtarke Wärme nicht gut ertragen 
Tann. Er badet ſich gern im Waſſer. 

Fortpflanzung. 

Im May macht er ſein Neſt auf den Bergen in den 
Spalten der Felſen; die Auhenſeite beſteht aus Gras, das 
mittlere aus Federn und die Fuͤtterung aus den Haaren des 
arktiſchen Fuchſes (Canis Lagopus). Das Weib: 
chen legt fuͤnf weiße, beſonders am obern Ende ſtark braun 
gefleckte, ſtumpfe Eyer. Die jungen Maͤnnchen haben 
im erſten Jahre gleiche Farbe mit dem oben beſchriebenen 
Seien und einen faft dunkelbraunen Schnabel ;. find auch 

zumeis 


Ä 
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⸗ 


zuweilen etwas mehr ſchwarz und — sie, — 
ders um den Kopf herum. 
Seinden 

Auf feinen Zügen hat er — von Sperberg 

viel aus zuſtehen. 
Fang 

Benn er im Winter in unfere Gegenden kommt, fü 
kann man ihn, da er auf den Wegen fehr dicht ineinander 
immer gerade fördläuft, auf einen Schuß mit Vogel⸗ 
dumft in Menge erlegen. Man kann ihn auch. auf,dem 
Pferdemift, den man mit einem, Garn aberdect, auf den 
Landſtraßen fangen. 


Die Lapplaͤnder fangen ihn in großer Menge in 


Haarſchlingen, die an BR angebracht werden, 
für den Tiſch. Ä 


\ 


Nutz en. 

Sein Fleiſch ſchmeckt ſehr gut und iſt allenthalben, 
auch in den noͤrdlichen Laͤndern, ein leckeres Gericht, wo 
es zum Theil getrocknet genoſſen wird. 


In Oeſterreich wurden fie ſonſt im Winter gefan⸗ 
gen, mit Hirſe gemaͤſtet und den Leckermaͤulern als ein 
guter Biſſen, wie ber Ortolan, zubereitet. Auch in Preus 
. ben wurden fie ehedem als eine große Delikateſſe nach Ber; 
lin und an andere Höfe verſandt *). 7 


ru 
Bocks N. G. von Preußen IV. 403, n. 182. 
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Irrthuͤmer. J 


a 


x. Leem (von den Lappen S. 256.) behauptet von 


den Schneeammern, daß ſie in Finnmark mit der Surf 
fett und mit der Ebbe mager wuͤrden. 

3 2. Sie gehören nicht unter die Lerch en, ob fie gleich 
den Sporn haben; diefer ift ihnen bloß gegeben, weil ſie fo 
viel auf der Erde Herumlaufenz the Schnabel und ganzer 
Habitus aber fegt fie unter bie Ammern. ie 


3. Ortolan heißen fe nur wie alle feltene Ammern 


und weil ſie gut ſchmecken. Eigentliche Ortolane ſuid ſi⸗ 


nicht. &; Be — 
| 4. Ste find nicht — dem Sqhreeſinkan 
ze nivalis). 


en 9. Der Bergammer 9. 
Caſ. X.) 


Namen, Säriften und Abbildungen. 


| Winters, Schnee⸗ und Neuvogel, ſchaͤckiger Emmer⸗ 
ling, Eisammer, lohgelber Amer. 


Emberiza montana. Gmelin Lin I.2. p-867.n 25. 8 


9 ane Hahjabe 1. ©. 349. n. Bor) 8. c. — * 
) Euiberiäi musteline Lie.‘ ein fehr altes Männchen des 
Emberiza montana. Jenen nennt Latham und Pennant 
Lobgelben Ammer und diefen Bergammer, und von 
diefen kommt der Unterſchled der Arten, die inne! fon une 
ter die Schneeammeern zahlte. Ich babe diefen Vogel feit 


vielen Jahren beobachtet, und bin alfo im Stande, eine etwas i 


genauere a, von Ihm au geben. 


u 


Bechfteins Nadurg. 3 Bd. 
IabX. 
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Emberiza mustelina. Gmelin Lin. 1. c. p. 867. n. 7. 

Ortolan de passage.. Buffon pl, en). n. 1511. fig. 2, 
Ueberſ. von Otto XII. ©. 165. das Weibchen des 
Lorheingifchen Ammers. | | 

Taway Bunting. Latham Synops. IL. ı. p. 164. n. 2, 
Meine Ueberſ. III. ©. ı6:.n. 2, 

Mountain Bunting. Lathaml. c. p. 165.n.3. Beine 
Ueberf. S. ı62.n. 3. 

Meine getreuen Abbildungen naturhiſtoriſcher — 
ſtaͤnde. II. Taf. 8. Maͤnnchen und ai Du 
nithol. Taſchenbuch. ©. 138. n. 7. Ä 

Donndorfa. a. O. ©. 404. n. 7. und a5. 

Kennzeichen der Art, 

Der fat viereckige Kopf iſt auf dem Scheitel kaſtanien⸗ 
kraun; der Ruͤcken und die Schultern ſchwaͤrzlich, gelblich 
und weiß gefledt; der Steiß kaſtanienbraun; der Schwanz 
fhwarzgrau, die zwey aͤußern — faſt ganz as an 
der Hinterzehe eine Lerchenkralle. 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und aus 
liden Geſchlechts. 


Man vermengt und vereinigt gewoͤhnlich dieſen Vogel 
mit dem Schneeammer, mit welchem er nichts als das 
Vaterland gemein hat. Seine ganze Laͤnge betraͤgt ſi ieben. 
Zell, der Schwanz zwey und drey Viertel Zoll, die ausge: 
breiteren Fluͤgel zwölf und ein halb Zoll *). Die Flügel 
kan fih auf der Mitte des Schwanzes zufammen. 
—* — Der 
*) Yır. Ms. Lange 63 Zoll; Breite rı Sof. 


„- 


* 
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Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, pomeranzengelb, 
| nicht fo dünn mie beym Soldammer, mehr finkenartig, 
doc) mit allen Kennzeichen des Ammers, einem eingeferbten 
Unterkiefer und einer Erhöhung in dem innern Oberkiefer, 
die in den untern Einſchnitt paßt, verſehen; der Augens 
fiern braun; die geſchilderten eine einen Zoll hoch und 
mit den Zehen ſchwarz, die Hinterkralle lerchenartig, einen 


u halben Zoll lang, die Mitteljehe einen and. und die a 


zehe vierzehn Linien lang. 
=. Der Kopf tft nicht, wie beym Goldammer, länglich, 
- Sondern, wie beym Känfling, rund, fait edig, oben heil 
kaſtanienbraun, nad der Stirn dunkler, faſt ins Schwarzs 
braune Äbergehend. Weber die Augen läuft ein ſchmuzis 
weißer Streif; die Baden find kaftanienbraun; die Kehle 
ſchmuzig weiß;. über die roͤthlichweiße Bruft geht ein braun⸗ 
rörhliches Band, das an den Seiten derfelben breiter wird, 
aber nirgends feharf abgeſchnitten iſt, fondern fi nach 
außen verläuft;:.der Bauch und die kurzen untern Deck⸗ 
federn des Schwanzes find. weiß; das Knie grau eingefaßt ; 
der Hinterhals ift rothgrau; der Rüden und die Schultern: 
find ſchwaͤrzlich mit breiter gelblicher und weißer Einfaffung 
der Federn, wodurch er das Anjehen des Ruͤckens von 
einem Goldammerweißchen befommt; die mirtelmäßigen 
Steißfedern heil faftanienbraun (doc haben fie in der Mitte 
Schwarze Flecken, die aber aͤußerlich unfichtbar werden); 
die Federn des erjten Fluͤgelgelenkes mit ihren Dedfedern 
find grauſchwarz mit einer weißen Einfaſſung an der ſchma⸗ 
Ien Fahne, die übrigen weiß mit grauen Spigen, die an 
den Hintern Federn immer kleiner werden, die erſte Reihe 
Deckfedern iſt ſchwarzgrau mit einer weißen Einfaſſung, 
die 


5. Ordn. 17. Gatt, Bergammer. 327 


die folgenden Reihen find weiß, daher eine weiße Binde 
über die Flügel zu laufen ſcheint; die Unterflügel weiß; der 
Schwanz ift etwas gabelfdrmig, feine zwey aͤußerſten Ges 
dern fat ganz weiß; mit zwey fchmalen ſchwarzen Streifchen 
nad) der Wurzel zu, die übrigen werden nach und nach ims 
mer mehr ſchwarzgrau und haben eine gelblichweiße Eins 
feflung. \ 


Das Weibchen ift am Kopfe abmwechfelnd ſchwarz, 
rethgelb und weiß, am Hinterhals rothgelblichgrau, und 


der Bauch iſt rothgelblichweiß *). 
| J— Merk 


N Dieb Ih, wie eine Heine Vergleichung geist, Bennant’s 
Bergammer. Emberiza montana. The Mountain Bunting . 
Britt. Zool. I. nz. 123. Auch ſceint aus diefer Beichreibung au 
erbellen, dab Scopol irs, Klein’sundäalbins fdmwarp 
köpfiger Ammer (Emberiza melanocephala; Grand Pin- 
gon de Montagne; Greater Brambliug) hieher gehöre (f. BA fs 
fon’ R.®. der Vögel. Weberf; von Otto. 12, B. ©. 199.), 
da fie mit demſelben fo ziemlich bis auf einige Kleinigkeiten, 
3.8. den bormfarbigen Schnabel, ber fi vieleicht mit dee 
Zeit im Kabinette verfärbt hat, oder von einem Jungen er 
übereinfimmnt. 


Das Weibchen if michts anders, als Vaffon⸗ — 
tolan de Lorraine ou Ortolan de Passage (Emberiza Lothia- 
ringica Lin. f. Büffona.a. D. ©. 165), dad aber von ihm 
ein faliches Mannchen bekommen hat. Da ich fihon verſchie⸗ 
dene Paare von dieſen Vögeln zuſammen gefangen und im 
Zimmer unterhalten habe, fo kann ich dieb um fo gewilfer bes 
haupten (f. oben Bipammern. (99) 7.). ‚Die Befchreibung 
en Buͤffon if folgende: Der Vogel hat eine Art Halsband, 
welhes rothaelb und weiß gemlſcht iſt und deffen Urſprung 
Dan in der angeführten Abbildung ſehen kann; das übrige des 
Unterleides iſt rothgelblich weiß; oben auf dem Kopfe if abs 
wechſelnd ſchwatz, rotbaelb und weiß, aber das Schwarze 
veriämindet hinter dem Kopfe und das Rothgelbe wird n 

et, 
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0 Mertwärdigfeiten, 


Man trift dieſen fchön gezeichneten Vogel faft ale 
Jahre in Thüringen auf feinem Ruͤckzuge im März, went 
- den fhiemifche Witterung und großer anhaltender Schnee 
einfält, auf den Strafen und Fahridegen, wo er den 
Pferdeerftementen und den Wegbteitfaamen nachgeht, paars 
wetſe an. Auch in ars mann u er ih 
vorgefinden.. | 


Er hat eine heile Stimme, lodt: Bär zoͤrr! ſingt 
hell abgebrochen, wie faſt alle Ammern, nicht unangenehm, 
und laͤßt ſich im Zimmer an der Erde oder in einem weiten 
Vogelbauer duch. Hafer, Mohn, Brod, Hirſen, Hanf 
u. ſ. w. fehr leicht unterhalten. 


Die Zungen, die man zuteilen —* einer Familie 
| sottift. find auf dem Obetleibe vorhgran, auf dein Kopfe 
gelblich und auf dem Rücken dunkelbraun gefleckt. 


Er hat viele Heine Läufe mit braunen Köpfen. 


Man fängt - ihn mit Leimruthen oder kleinen 
Netzen, die man auf Pferdeerkremente, die mit Hafer 
beſtreut werden, ſteckt. | 


Sein 5 fi eifch ſchmeckt angenehm. 


N 


Ich 


cher, fo dab aus allen dieſen beynahe ein einfaches rothgelblich 
Grau entſteht; die Augenbraunen find weiß; die Baden has 

ben einen rothaelben Grund ; der Schnabel‘ ift an der Wurzel 
pommeranzengelb, an’ der Spitze fihwargz die Zunge (ff ger 
fpalten und bie Füße find ſchwarz. 





\ 
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Ich laſſe Hier noch einige Deut ſche Ammerarten 
folgen, die ich aber deswegen nicht in der Ordnung fortmus 
merire, weil ich fie theils für Heine mahren Ammer, theils 
fuͤt ſchon beſchriebene halte. ⸗ 


a) Der Badenfie Ammer ®). 
Emberiza Badensis, Gmelin Lin 1-2. P- 813. 0. 43. 


Befhreibung. 


Der obere Theil des Schnabels ift ſchwarz, die untere 
Hälfte blaßgelb; die Füße gelblich ; die Nägel ſchwarz. 


Der Kopf, Hals, Ruͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz 
haben die. völlige Olivenfarbe mit kleinen ſchwaͤrzlichen länge 
lichen Streifen, Unten iſt der Vogel weißlicher,, die Kehle 
ift pommeranzenfarbig und auf der Bruft tft ebenfalls der 
ſchwaͤrzliche Streif. inter den weißlihen Federn am 
Bauche fisen ſchwarze Pflaumfedern, aber die Deckfedern 
an den Flügeln haben die Dlivenfarbe, 


Der Vogel ift von der Schnabelfpise bis an das. Ende 
des Schwanzes eine Feine Spanne lang, cher die Breite 
betraͤgt etwas mehr. — 


Er wurde im Winter gefangen und ſein Gewicht war 
ein halb Viertel Pfund, weil er ſehr fett warr.— 
b) De - 


*) Dieſer und der folgende Ammer find im Badenſchen beobach⸗ 
tet und von dem verfiorbenen Drofeffor Sander zu Carls⸗ 
rad im Naturforſcher St. XII. p. 197: und 199. bes 
fürteben worden. Diefer iſt der größten Wahrfiheinfichkett 
nach entiweder ein junger Drtolan, oder doch ein Weibchen 
von dem Zaunammer (Mr. 6.). Ich kann es deswegen nicht 
bestimmen, da die Beipreibung zu unbeßlmmt und kurz iſt. 
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:: b): Der Ammer von Carisrüf. 
‘ Enıberiea coccines. Gmelin Lin. . c. p. 873. n. 42. 
— Beſchrelbung | 


Der Vorderkopf, Hinterkopf, Schnabel, die Augen 
and noch ein ſchmaler Streif unter dem Schnabel ift ſchwarz; 
doch fcheint der Hinterkopf, je nachdem das Licht darauf 
fälle, ſchwarzblau. Der Rüden bis auf die Haͤlfte der 
Fluͤgel iſt ſilbergrau. Die Flügelfedern find ſchwarz, die 
hinterften fallen auch mehr ins Blaue. Wenn die Fluͤgel 
am Koͤrper anliegen, ſo erreichen ſie ſich nicht; man ſieht 
dazwiſchen einen Finger breiten weißen Fleck von den Deck⸗ 
federn des Vogels. Der Schwanz hat ebenfalls die ſchwarz⸗ 
blaue Indigfarbe. Der Hals, die Bruft, der. Unterleib 
Haben eine dunkelrothe Farbe bis an die Stelle, wo die 
Flagel ſitzen. Der Bürzel ift weiß. — Diefe verfhiedene 
Farbenmifchung ergößt das Auge ungemein. — In Abficht 
der Größe kommt er mit dem vorigen überein *). 

Er iſt in den Wäldern um Karleruh gefangen wor— 
den, iſt noch jung, naͤhrt ſich vom Hanfſaamen und iſt in 
der Tonkunſt noch ein Anfänger. - 


* 


c) Der Winterammer *«). 


_ Eimberiza brumalis. Guck Lin. 1. c. p. 873. n. 41. 
The brumal Bunting. Latham — II. 1. p. 199. 
n. 42. 


⸗ 


der 


*) Wer nur dad U BE von Ornithologle verſteht, ber wird 
hier dad Gimpelmdnuchen finden, Sandern barf man in 
den ornichologifihen Beſchreibungen gar nicht trauen. 

*»), Des Seopoli, f. feine Bemerkungen aus der Natutge⸗ 
ſchichte, erſtes Jahr, überf. von Günther. ©. 175. m. 213. 
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‚ber fi in Tyrol aufhält, iſt aller Wahrſcheinlichkeit nad) 
nichts ale der Citronenzeifig (Fringilla Citrinella L.) 
(j. oben n. 15.©. 240.). Denn 1) vermiſcht Scopolt die 
Sinten: und Ammergattung;:'2) finder man biefen 
Bogeliniche unser. feinen Finken, da er doch in jenen Gegens 
den anzutreffen ift, und 3) trift aud) die Befchreibung dee 
Farben mit demfelben überein. Er faft von ihm: Dee 
Unterleib, die Stirn und Gegend um die Augen iſt gelb; 
der Hintertheil des Kopfs und Halfes ift grau; der Rüden 
braungelb; der Steiß gelb; die Dickbeine weißlich; die 
Schwungfedern braun, von außen gelb geraͤndet. Die 
Einwohner der Grafſchaft Tyrol nennen ihn Citrinelle, 
naͤhren denſelben im Kaͤfig mit Hanfſaamen und fangen ihn 
im November auf Leimruthen. | 


d) Der Trauerammer ?). 


E.mberiza juetuosa. Gmelin Lin. ].c. p. 874: a 46. 
Wreathed Bunting. Latham — IL ı, p. 200. 
n. 45 


Diefer Vogel ift der J 
ger (ſ. unten Beſchreibung deſſelben). Da die ganze Bes 
fhreibung Wort für Wort auf diefen Vogel paßt, fo wuns 
dere mich, daß Scopoliden Schnabel hat uͤberſehen koͤn⸗ 
nen, der doch fo fehr verſchieden if. Ich glaube daher 
wirklich, ein Naturalienhändter Hat diefen Vogel mit einem 
Ammerfchnabel verfehen, um ihn defto theurer zu verfaus 
fen. Wer die Drnithologie ‚mehr als oberflächlich ſtudirt 
Bat, der wird mir zugeben mäfen, daß wir Arten, beſon⸗ 

*) Scopoli. Erſtet gahr. 6. 17.n. } 7 rn 


Bröß. sem. N. G. zu V. 1.00. * 
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ders von ausländifchen Vögeln nicht der. Natur, ſondern 
den Naturalienhaͤndlern zu verdanken haben. Bald fegen 
fie Beine, bald Fluͤgel, bald auch Fleine Federn ein, um 
nur recht feltene Vögel zu haben. Reiche Liebhaber neh⸗ 
men, ohne Betrug zu ahnden, folde Seltenheiten gern 
auf, und dann kommen fie durch Kabinetsbefchreibungen 
ins:Spftem und muchern twie Unkraut um fih. Ich will 
dien nur nod) einige Bepfpiele anführen. 24 
1. Der Stalianiſche Kourier, Corrira italica.. 
a c. p. 655. 0. 1. 


— Vogel hat nah Aldrovand, der der einzige 
tft, der ihn befchrieben hat, niemand wieder gefehen! Er 
muß alſo feitdem gaͤnzlich ausgeftorben feyn, oder man muß 
hier eine künftlihe Zufammenfesung annehmen. Mir ift 
es ſehr wahrfcheintih, daß es ein Steinwälzer (Cha- 
radrius Oedicnemüs, Lin.) ift, dem man Beine vom ges 
meinen Wafferfäbler (Recurvirostra Avocetta, Lin.) ans 
gefegt hat. Denn der Kourier ftimmt in. Rüdficht der 
Größe, Geſtalt des Schnabels, und fogar in der Farbe (die 
beyden mittelfien Schwanzfedern ausgenommen) außerors 
dentlic mit dem Steinwälzer überein und feine Füße haben, 
völlig die Geftalt der Füße des Warferfäblers, wie ein, jeder, 
der die Aldrovandifche Abbildung gejehen hat, geftehen 
muß. Ueberdieß fol der Kourier fchnell laufen, was wies. 
der ganz auf den Steinwälzer paßt, und fowohl der Steine 
waͤlzer, als der Wafferfäbler "finden, fi in: Italien. Man; 
fehe, was Hr. D. Mever nach meiner Veranlaffung fehr 
forgfältig und weitlaͤuftig daruͤber gefagt hat in feinen vor 


) & 
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treflichen Zoologiſchen Annaten für das dahr 1794: 
B. L S. 344 


2. Der Madenfreſſer mit — Cro⸗ 
tophaga ambulatoria, Ein, 


Niemand als Linne hat diefen Vogel — denn 
alle Schriftſteller, die feiner gedenken haben ihn bloß von 
Linne entlehnt. Schon dieß macht feine Eriftenz zweifel⸗ 
haft. Aber Linne' fagt von ihm, er fey dem Maden 
freſſer mit Kletterfüßen (Crotophaga ani, L.) in 
allen Stuͤcken gleich, habe auch, wie er, nur zehn Schwartzs 
federn und unterfcheide ſich bloß durch die Gangfuͤße. Beyde 
Vögel haben auch einerley Vaterland, Iſt es daher nicht 
hoͤchſt wahrſcheinlich, ja gewiß,. daß Linne' feine Du 
ſchreibung nach einem Exemplar verfertigte, dem irgend 
jemand aus Noth oder Vorſatz Füße von einem Naben oder 
irgend einem andern Vogel mit Gangfüßen angefeßt hatte? 
— Im Aldeovand Befinden ſich eine Menge Park 
biespdgel, die ganz aus Papageys und andern Federn 
jufammengefetst find, wie [bon Linne bemerkt hat, — 
Wenn Bosmär dem Felſenhahn (Pipra rupicola Lin. ) 
niedrige ſtarke Füße zuichreibt,) da feine Füße doch ſchwach 
und mittelmäßig hod) find, fo hatte er auch ein Exemplar 
vor ih, dem man Füße von einem Eisvogel oder ſonſt von 
einem ähnlichen: Vogel angefeht baiuu N Naturſorſcher | 
AL $.) 


ne 
* 
7. 





— Sechs⸗ 





Sehäte Ordnung 
© in 8 v ⸗ e L ® scine® 


———— 
16 


Es⸗ werden in Deutfäland. zehn. Gattungen und 
acht und ſechszig Arten gefunden. Die Kennzeis 
ch en, wodurch ſich die Voͤgel dieſer Ordnung von denen 
der andern unterſcheiden, koͤnnen oben in der Einleitung 
Band I. 6) Kap. 31. ©. 214. nachgeleſen werden. 





7,49 ’ 
FW Binaussefgnittenen —R 


nn Achtzehnte Gattung. 
— Brote Turdus 


RKennzeichen. 


Der Sqnabei gerade, rund, etwas ——— 
die obere Kinnlade an ber Spiße niedergebogen und aus⸗ 
geſchnitten. 

Die 


*) Dan nimmt auch zum Gattungsnamen: Kram metövogel ° 
an, weil fie fa alle gern MWachholderbeeren, welche auch 
„Frammetöbeesen beißen, freffen. 


[2 


“: 3 12 
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Die Na ſe noch er find — oben mit einer duͤnnen 
Haut hals bedeft und eptund. A anne 
Die Zungeift faerig ausgefginiten, ee 


113 F v1 ft} 
Die K ehle iſt mis Eleinen feifen a beſetzt. rm 
Die mittlere Zehe iſt bis ck Bit mit me 
änßern verbunden. .1 .4..0% .. — 


Die hierher gehoͤrigen Ar ten, * man in — 
land zehen und in Thaeingen acht hlet, nahren fh 
son allerhand Inſeeten, Würmern ulid Beeren, find von 
mittlerer Größe, haben eine gewoͤlbte Bruſt, faſt alle 
einen angenehmen? Geſarig, ein wohiſchmeckendes Fleiſch, 
faſt wie die Ammern alle cin, Gelocke, wodurch fie ſich auf 
den Zuͤgen als Verwandte herbeyrufen, einen huͤpfenden 
Gang, und die inlandiſchen find faſt alle Zugvögel, 
Der Schnabel made fü fie im Syſtem mit den kraͤbenas 
tigen Bögeln verwandt, — 


* u 
"Er 1 a 
'. ir fui s I # 
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Namen, Schriften und — 
Schnarre/ Schnarrdroſſel, Schnaad, Schnerre, 
Scharre, Zaritzer, Zarer, Zerrer, Zeher, Zehret, Miſt⸗ 
kr, Miſtelſink, Miſtelziemer, Schnetrer, Zeumer oder 
dopdelter Schneekader, :Zieting, Brachvogel, Brackvogel, 
Schnaarrziemer, großer Krammtsvogel, große Droſſel, 
vleyſarbene Droſſel Cgemeiner Kramwetsvogel), und in 
Thüringen; 3 i e mer . a — 


>) Alle Ausgabe IV; ©. — Bı)ır:.@, 868. 


\ 


l 
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urdus visivoxus. ‚GmelinLin’T: a1 Y..go6.h. ı. 


La Draine. Buffon des Ois. IH. 295. tab. 19. fie. =; 
Ed, de Deuxp, V. 330. t, 7, fig. 5. Ueberf. von 


Otto VID. 261. m. e. Fig. a 
The Missel Trush, Latham Synops. ‘IL, 1. pP. 16. 1. 


ei Me ine dba kai, | s 
SGoeze Fauna V. 1.©.77.n, 1, ER. 
Friſch Vögel, Taf. a5, . 2 


Naumann Re <A, 2 LA4o. Tafı XXX. Fis. 62, 
—— 
onn dorfs zuol, Beytt. II. 3. S. 249. . .. 
TRIERER EN Kennzeichen der 2 a eh 
e Der Rüden Ye ölivenbraun ; die Unterftäget‘ fine 
weiß; die drey Aufern Schwanzfedern an ber Spige'weiß; 
bie Gurgel mie deeheckigen und der Bauch mit faſt halb⸗ 
mondfoͤrmigen ſchwaͤrzlichen Flecken; die großen Deckfedern 


Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 143.0. 1. 


der Fluͤgel mit weißen Spitzen. 


Geſtalt und Farbe des männlichen und weib: 
nn ssliäßhen Gefchleches. 
Sie iſt den:größte Vogel dieſer Gattung in Deutfche 
land. ‚Ihre Laͤnge hetraͤgt zwölf und einen halben: Soil; 
der Schwanz vier Zoll und die Flaͤgelbrelte einen Fuß und 
achthalb Zoll ). Sie wiege faſt fünf Unzen. Die Fluͤgel 
bedecken zuſammengelegt zwey Drittel deg Schwanzes;i - > 
"= Der Schnabel iſt einen Joll tang, hornfarbig Htaun, 


— 


an der Spitze ſchwarz und an der "Wurzel ‚gelb, Der 
: 07 Naden 
*) Varı ME. Legerıi Zoll, Breite. 17 Zou. — 


x 


f 
’ 
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Rachen und die Zunge find gelb; der Augenſtern dunkel 
taftanienbraun ; die gefchilderte Fußwurzel einen Zoll, vier 
Linien Hoch und fo wie die Zehen ſchmuzig hellgelb, oder 
zielmehr wie blaß geräuchertes Fleiſch; die Fußſohlen blaß⸗ 
gelb; die Mittelzehe einen Zoll lang, die hintere neun Lis 
nien; die Nägel dunkelbraun und an der kei wie 
key allen Droffeln, ſtark. Ä | 
Der Kopf, Dberhals, Rüden, die Sähulterfedern, 
die obern Dedkfede.n des Schwanzes und die Eleinerh der 
Flügel olivenbraun, am Kopfe ins Aſchgraue, auf dem 
Steiß ins Goldgelbe [himmernd; die Baden und Seiten 
des Dalfes gelblihweiß, ſchwarzgrau gefledt; von den Nas 
feniöchern durch die Wangen ein weißlicher Streif; die Aus 
genlieder weiß eingefaße ; um die Augen herum ein Anfag 
sen weißer Einfaffung; der Unterleib weißlich gelb (bey 
fehe Alten auch heilcoftgelb), an der Kehle und am After 
am ſchwaͤchſten, an der Bruft und an den Seiten aber am 
ftärffien gelb; von der Kehle bis zur Bruft mit dreyedis 
gen, von da an mit faſt halbmondförmigen, gleich förs 
mig zerftreuten ſchwaͤrzlichen Flecken geziert, die an der 
Kehle und am Bauche am Hleinften, an der Bruft und an 
den Seiten aber am größten find; die mittelmäßigen Af⸗ 
terfedern haben große enrunde graue Flecken; die mittel: 
mäßigen Steißfedern find grau mit weißlichen Spigen; die 
Schenkel gelblichweiß; die Schwungfedern dunkelbraun mit 
slivengrauen fhmalen äußern Kanten und die vier leßtern 
wit weißen Spißen, und von der vierten an die innere 
Fahne an der Wurzelhälfte weiß; die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel dunfelpraun, die kleinern mit ofivengrauen Kanten 
und die zwey ‚großen Reihen mit roͤthlich weißen Kanten‘ 
| 9 , und 
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und weißen Spigen; der Schwanz iſt faft gerabe bunkel ⸗ 
grau, die Federn ſchief zugeſpitzt, die drey aͤußern etwas 
heller und mit weißen Spithen, die Übrigen ſchmal oliven⸗ 
. grau gefäume und afle mit einem perigrauen Seidenglanze 
überzogen; die untern Deckfedern der Flügel hellweiß/ 
welches den Vogel mit den hellweißen innern Fahnen der 


Schwungfedern im äluge vor andern nn fehr 
Ä auszeichnet, | 


Das Weibchen ift dadurch vom Männchen verſchie⸗ 
den, daß die Schnabelwurzel nicht ſo gelb und der Unter⸗ 
leib heller, ſtatt weißlichgelb, gelblichweiß iſt. 


Die Vogelſteller ſagen, das Maͤnnchen fenht manı 
| daran, ‚daß es unter den-Achfeln drey graue Flecken oder 
Federn, hat. Allein die ‚Heil roſtgelbe Grundfache des Un⸗ 
‚ terleibes iſt ein fiherers Kennzerhen, Schon im Neſte 
kann man daran die jungen Maͤnnchen von den Weibchen 
unterſcheiden. 


Farbenvartetäten. 
Die weiße Miſteldroſſel. Turdus visc, 
endlich Sie iſt entweder ganz weiß, oder hat 
braune Flecken an den untern Theilen. 


2. Die graue Mifeldroffel. Turd. vise. cine- 
zeus. Gieiftentweder aſchgrau mit bräunlich gefleckter 
Bruſt und weißlichen Flügeln und Schwanz, oder roͤthlich 
graublau, unten am hellſten, am Bauch weiß mit einigen 
lichtblaͤulichen Flecken. 

3. Die bunte Miſteldroffel. Turd. ‚visc. va- 
sius, Sie iſt entweder am Konf und andern Theilen 

E | mit 


— 


d 


6, Ordn. 18. Gatt. Miſteldroſſel. z09 * 


mit weißen Flecken beſhact, oder hat nur weiße Bud 
und Schwanz. 


ee Eigenfhaften.. 5 

Es iſt eim friedfertiger, ſchwerfaͤlliger, obgleich [heuer 
Vogel. Niemals ſieht man ihn mit ſeinen Kammeraden 
ſtreiten, aber dagegen den Jäger und jeden vermeinten 
Feind von weiten fliehen. Sein Flug ift, wie der Flug: 
aller Droſſeln, mittelmäßig gefhwind, ungleich, fchief,. 
häpfend oder bogenförmig ; dabey fhlägt er, wie alle feine 
Sattungsverwandten, die Flügel fo weit in die Höhe, daß 
man bey jeder Schwingung bis tief unter. die Achſel ſehen 
Bann. Er hat einen fehr lauten, aus fünf bis fechs abge⸗ 
Srochenen Strophen beftchenden melancholiſchen Geſang, 
den er, fobald der Schnee ſchmilzt oder einige fonnige Tage, 
einfallen, im März, ja oft im Februar fhon, auf. dem, 
oberfien Gipfel einer Fichte oder eines andern Baums, bes 
fonders des Abends und Morgens, hören. laͤßt. Er fingt 
aber nicht länger als acht bis zehn Wochen im Fruͤhjahr; 
doch wird er dadurch um defto fchägbarer, weil: er einer 
der erften Bögel ift, die durch ihre Stimme den fommenden 
Frühling verkündigen.. Seine Lockſtimme, wodurch ſich 
beyde Geſchlechter einander ihre Beduͤrfniſſe zu ertennen 
geben und wodurch fie auch den Affect des Zorns und der 
Furcht ausdrücen, iſt ein ziſchendſchnarrendes Jis — 
Rert Im Vogelbauer lebt er zehn bis zwoͤlf Jahre und | 
erfegt dem Liebhaber und Jaͤger durch feinen angenehmen 
Geſang im Frühjahr. und als Lockvogel auf dem Herde den 
übeln Geruch und-die Unreinlichkeiten, die durch feine Er: 
fremente entftehen, wenn fein SEINE nicht alle zwey 
Tage 


— F 


a | Ä “ — 
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Tage gereinigt wird, reichlich. Neu gefangen aut ſie ſehr 
trotzig und wild, geht auch fchwer ah das Freſſen, fo daß 
viele verhungen, nachher aber wird fie defto jahmer. Sie 
la ſich im Käfig die Federn fehr. | 


Verbreitung und Aufenthalt. 


J Dieſe Droſſel bewohnt Europa, die nördlichen Se 
genden, bis in die. Mitte von Norwegen hinauf, haͤu⸗ 
figer, als die füdlichen. In Deutſchland iſt er ſehr 
gemein und im Thuͤringerwalde in großer Menge. 


Die Miſteldroſſeln ſind Strich⸗ und Zugvöget, 
’ nachdem die Witterung ausfällt. | In England bleiben 
fie das ganze Jahr hindurch. In Deutfchland aber nur, 
wenn wir gelinde Witterung haben, wo fie-alsdantı in Heiz 
nen Flügen ihrer Nahrung halber Bald hier bald, dorthin 
ſchwaͤrmen. Als Zugvögel verlaffen fie fpät ihe Vaterland. 
(wenigftens Thüringen) und kommen auch fehr früh ‚wieder 
an. Gewoͤhnlich find fie in der lebten Hälfte des Novems 
bers und zu Arfange bes Decembers, wenn. keine anhals 
tende Kälte und hoher Schnee einfällt, noch da, und wenn 
das Wetter im Februar aufbricht und ſchoͤne Tage eintreten, 
erfreuen fie uns auch ſchon wieder mit ihrem Gefange,. 
‚Wenn fie von uns aus den Wahholderbäfchen wegziehen, 
fo nehmen gewöhnlich die Wachholderdroffeln ihre Stelle. 
ein. Nur einzelne bleiben aud im harten Wintern (wie 
im Winter 1795 und 1805.) in ihrer Heimath und fliegen 
und nähren fid) mit den Wachholderdroffeln *). Sie lieben 

Zu | die 


) Dieb geſchieht in dem grund» und thalteichen Franken 
noch mebe als in ie denn dort vrett die Sonne 
mehr 
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Die Geſellſchaft ihres Gleichen fo ſehr, daß man nur feiten 
einen oder ein Pärchen einzeln antrift, ob man fie.gleich 
nicht in großen Zügen, wie die andern Droffeln, ziehen 


fieht, weil ihre Wanderungen des Nachts gefchehen.. Diefe | j 


Geſellſchaftlichkeit iſt ihnen fo eigen, -daß man im Thuͤrin⸗ 
gerwalde im Sommer auf den Wiefen beftändig große Heer⸗ 
den antrift, daß fie fi) zuweilen fhon im Sulius, wenn 
kalte Witterung einfällt, in großen Schwärmen zujanımen 
totten, nad) den Gärten ziehen und die Kirſchbaͤume ab⸗ 
leeren, vom September an bis zu ihrer Abreiſe auf der 
Sommerſeite derjenigen Berge in Menge liegen, wo Wach⸗ 
holderſtauden wachſen, und ſich im Frühjahr, wenn fie 

nach ihrer Ruͤckkehr anhaltende Kälte und Schnee in den 
Geſchaͤften ihrer Fortpflanzung hindert, wieder in Heerden 
jufemmenfchlagen. Sie bewohnen die gebirgigen mit Holz 
bewachſenen Gegenden, ‚am liebiten die Schwarzwälder, 
und werden in Thüringen da, wo Wiefen find, durch 
welche ſich — ſchlaͤngeln, in großer Menge — 

Nahru n g. 

Ihre Hauptmahrung beſteht in ——— die 
fe eben in den feuchten Bergwiefen, wenn fie aus des Erde 
riechen, um entweder ihren Unrath von ſich zu geben, oder - 
fih zu begatten, wegfangen; fonft freffen fie auch Schnek⸗ 
ten, Raupen, Heuſchrecken, Maykäfer und andere Ins 
— und im Herbſt Vogelbeeren, Wachholder⸗ Taruss, 

Kreuz 
mehr gegen bie nach mittag zu liegenden Berge und ſchmilzt 
den Schnee, daher fie hier auferiden Larven auch haͤufig die 


fdnen die liebſte Nahrung RO mn und 
Erdinfeeten finden. 
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Kreuzdorn⸗, Stechpalm⸗, Epheu⸗, Heidel⸗ und-Miftelr 
Beeren»: - Von. legtern und dem Gewuͤrme, das an wars 
men‘ Quellen zu finden iſt, nähren fih auch diejenigen- eins 
‚zelnen „ die ſich bey ihrer Answanderung verfpäten und den 
Winter über bey une bleiben, h — — 


"Wenn im Hinter ober Frühjahr der Schnee aufthaut, 
fo fieht man fie, fo wie die Wachholderdroſſeln, ſogleich auf 
die ie fallen. Hier finden fie eine Menge Regenwuͤr⸗ 
mer/ die ſich entweder aus Zucht vor den verſolgenden 
Maufwärfen, oder von felbit aus der unter dem Schnee 
ungefrornen Erde heraus begeben haben und alsdann in 
dem Schnee erftarrt liegen geblieben find. Dief iſt au 
die Hauptnahrung der meiſten Voͤgel aus dieſer Gattung, Ä 
wenn fie auf ihren Kücdzigen find, daher trift man im 
» März oft ganze Schaaren Wachholder⸗, Sins⸗ und Roth⸗ 
| droſſeln auf den Wieſen und Hoiden an. u 


Die. gezähmten Miſteldroſſeln werden malt — — 
ſchrot oder bloßer Waizenkleye, das beydes mit Milch oder 
— angefeuchtet wird, "erhalten, freffen aber auch Sem: 

Brod, Fleiſch und manche andere Koſt, die der 
* genießet. "Ste baden ſich int Waſſer. BER 4 


Fortpflanzung. ars 
Schon im März findet man ihr. Neft mehr. anf — 


nen, Kiefern und Fichten, als auf Eichen, Buchen und 
Aeſpen, 


) Da aus den Miſteln dee beſte Vogelleim gemacht wird. und 
ſie diefe Pflanze durch die unverdanten Körner, die ſich in 
‚ihren: Erfrementen befinden, fortpflanzen, fo hat man dag 

lateiniſche Spruͤchwort: Turdus sibi ipse malum; cacar. | 


®. 


6. Drön. 18. Gatt. Mifteldroffel. 333 


Leſpen. Sie -fegen es bald hoch; bald tief auf einen 
Zweig *) und feine Unterlage ift grobes Baummoos, die 
änßere Lage duͤrre Reiſer mit kleinerm Baummods ummunz 
den, die mittlere Erdmoos mit fammt der Erde, die Def 
nung mit einem Ringe yon dünnen Wurzeln oder Zweigen 
von Keidelbeerfträuchern umgeben und die inmendige Aus⸗ 
hoͤhlung mit klaren duͤrren Grashalmen ausgefuͤttert; alles 
gut und feft in einander gewuͤrkt. Sie legen zwey Mal 
des Jahrs drey bis fünf recht ovaltunde Eyer, die im 
Grunde grünlihweiß und mit einzelnen großen violerten 
und rothbraunen Punkten, die am ſtumpfen Ende zu 
größern lecken werden, bezeichnet find. Beyde Geſchlech⸗ 
ter brüten wechſelsweiſe funfzehn Tage. Die Zungen wers 
den mie Inſecten und Regenwuͤrmern gefüttert, fehen in 
der Jugend am Oberleibe grau und am Unterleibe fehr 
fhmuzig gelbweiß, rein weiß und dunkelbraun gefprenft 
aus und laffen fich gern zahm machen, ſind aber ungelehrig 
und lernen außer ihrem natuͤrlichen Geſange ſelten mehr 
a8 einzelne Töne, die fie beſtaͤndig von andern Vögeln 
biren, oder ihnen vorgepfiffen werden, nachpfeifen. Sie 
find erſtaunlich beißig, ſogar gegen ihren Herrn. 
Krankheiten. 

Dieſe haben ſie mit allen Droſſelarten gemein und die 
zewoͤhnlichſten find Verſtopfung der Fettdruͤſen, 
der Eingeweide und die Duͤrrſucht oder Ausze h⸗ 
rung. Sie werden wie — andern Voͤgeln behandelt. 

S. Krank 


© In England , fant Ratham, bauen ſie in Buͤſche und 
alchelge Bdume. 


— 
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S. Krankheiten der Feldlerche. Sie laben zehn bis vierzehꝛ 
nr in dev Stube. 


Feinde. 


Die‘ wilden Katzen, Baummarder und er 
felmäufe reiben ihre Brut af und die galten und 
Sperber verfolgen die Alten. 


Jagd und Fang. 
Diefe fcheuen Vögel gehören zus niedern Jagd. 


| Wenn man im Herbſte und Winter an folden Orten, 

wo fie fih aufhalten, Sprenkel, Dohnen oder 
Schlingen mie Vogelbeeren aufftellt, fo fängt man threr 
viel und fie fallen. auch einzeln anf die Herde, die nahe 
am, Walde liegen und mit ihrem Geloce, befonders mit 
fingenden Locvögeln, verjehen find. . Wenn man die Mi— 
Keldroffeln das zweyte Jahr als Läufer auf den Vogelherd 
bringt, fo. ficht es artig aus, ‚dab ſie ſich vom vorigen 
Jahre noch alles erinnern. Wenn Voͤgel einfallen und ein 
ſolcher Laͤufer glaubt, daß ihrer nun genug auf dem Buſche 
ſitzen, ſo druͤckt er ſich nieder, weil er das Ueberfallen des 
Garns gewaͤrtig iſt, und wenn man ihn abbinden will, ſo 
braucht man nur ſein Gehaͤus vorzuhalten, doch thun es 
nicht alle. a 


Im Dezember bis Februar kann man fie unter Bär: 
men, auf welden Miftel wählt, mit Laͤufern ſtech en 
—— faſt alle 8 Tage wieder kommen, 


Wer ihre fhnarrende Stimme mit dem Munde oder 
einer Pfeife ERROR ann, kann fie im Herbſt und 
Fruͤh⸗ 
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Srähjahr fehr Teicht am fich locken und aus einem Hinten 
halte mit Schießgewehr erlegen. lee 


Sie geben nad Sonnenuntergang auh auf den 
Traͤnkherd und als ſehr dumm in die Laufſchlingen. 


Nutz en. 

Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft und wenn von andern 
Voͤgeln ihrer Gattung vier zu einem Club gerechnet werden 
(San;vögel werden daher dieſe Art Schneußvoͤgel ges 
nannt und elubweije gekauft), fo vechnen die Vogelſteller 
von dieſen größern Vögeln nur zwey dazu und halten fie 
alſo am Werthe vier andern gleich. 


Durch ihren Geſang vergnuͤgen ſie den Menſchen 
and verkuͤndigen das Ende des. Winters, und durch ihren. 
lebendigen Fraß verhuͤten fie ihm manchen Schaden. 


Schaden. 


Doch pflanzen ſie auch durch ihren Unrath eine 
Shmarogerpflanze, die Miftelftaude (Viscum . 
album) fort, freffen Kirfhen und. follen auch nach) den Kors 
nelkirſchen, Weinbeeren und Dliven fliegen. Wenn im 
Winter diefe Vögel Miftelbeeren gefreilen haben und gerade 
Ftoſt einfällt, fo fieht man diefe zähen Exkremente wie Fär 
den in Menge an den Bäumen herabhängen, wo alfo die 
unverdauten Körner, die auch noch Fleiſch an ſich haben, 
ſich leicht in den Winkeln und ſelbſt an den glatten Aeſten 
der Obſtbaͤume anſetzen und dadurch fortpflanzen koͤnnen. 
Wenn daher ein ſchlechter Wirth erſt einen Buſch dieſer 
Schmaretzer pflanze auf einem Obſtbaum hat, fo wird man 

bald 
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Bald durch dieſe Art der Fortpflanzung alle Baume damit 
N FI: wie ich davon viele Gepfoiie u en 


— 2. Die Wachholderdroſſel . 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Krammetsvogel *), gemeiner und eigentlicher Kammets⸗ 
pogel, Krannabet, Krannabeter, Kranwetsvogel, Kran— 
vitvogel, Krannabetvogel, Krammetsdroſſel, Zimmer, 
Ziemer, Zeumer, Blauziemer, großer Blauziemer, Großs 
ziemer, Blawziemer, Reckholdervogel, Schomerling, 
Schacker, Crainiſch: DER in Thüringen Kramme 
Bene g 
" Purdus — Gmelin Lin. I. 2. p. 807. n. 2. 
La Litorne ou Tourdelle. Buffon des Ois. IH. 5301, 
6 ı9. Ed. de Deuxp. V. 257. tab. 7. fig. 3. 
Ueberf. von Otto VIII. 276. m. e. Fig. 
The Fieldfare. Latham Synops, IT. ı. - P- 24.0. 11. 
reine Ueberſ. IL zı.n. ız. 
Friſch Vögel. Taf. 26. 
Goeze Fauna V. 1. S. 84.n. 2. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 145. n. 3. u 
Naumann a. aD. I. 132. Taf. XXIX. Figur 59 
Männchen. 
Donndorfa. a. O. S. 252. n. 2. 
Meyers Abbild, der Thiere. IL Taf. 65. Most. %. das 
Gerippe. 
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2 Alte Ausgabe TV. 190. n. (182) a. 

**) Don Krammelsbeeren, wie auch bie — — ge 
nannt werden. 
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Kennzeichen der Art, 


Der Kopf und Steiß ſind afchgrau; der Rücken Las 
Baniendraun, weißgrau gewoͤlkt; die Unterflügel weißlich; 
der Unterleib verkehrt herzfoͤrmig gefledt; die Schwanz⸗ 
federn ſchwarz, die äußern am innern Rande an der SER 
mweißlicd, 


Geſtalt und Farbe dee mäsnligen und weibe 
lihen Geſchlechts. 


An Größe Hält die Wahholderdroffel die Mitte zwis 
Shen der Miftels und Singoroſſel. Ihre Länge iſt 
ein und ein Viertel Zoll und die Breite der ausgeſpannten 
dluͤgel einen Fuß, ſechs und einen halben Zoll *). Der 
gerade Schwanz mißt fuͤnfthalb Zoll und die zuſammenge⸗ 
legten Fluͤgel reichen bis in deſſen Mitte. Das Gewicht 
iſt vier Unzen. J | 


‘ Der Schnabel ift einen Zoll Hang, oben etwas übers 
haͤngend, gelb, im Sommer orangefarben, an der Spitze 
fhwärzlih; der Rachen und die Zunge gelb; die Nafens 
Iücher offen und eyrund; der Augenftern dunkelbraun; die 
Augenlieder geld geränder; die Füße fhwarzbraun, die ge: 
fHilderten Füße ein und einen halben Zoll Hoch, die Mit: 
telzehe fünfzehn Linien, die hintere zehn * lang, bie 
Nägel ſcharf und ſpitzig. 


Der Oberkopf, Oberhals, Unterruͤcken und die kurzen 
Steißfedern ſind aſchgrau, letztere etwas heller, auf dem 
Scheitel einige ſchwaͤrzliche Laͤngsflecken; über die Augen 

ein 
9) 9. Mo. bange 10 Zoll; Breite 16 Zoll. 
Bechſt. gem, N. G. zr B. i1 Th. > 
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ein ſchmuzig roͤthlich weißer Sirich; die Zügel ſchwarz, ſe 
wie die Barthaare um. den Oberſchnabel herum; die Wan 
gen aſchgrau und wie bey allen Droſſelarten aus zerſchliſſe 
nen ſperrigen Federn beſtehend; der Racken und die, Schul—⸗ 
tern roſtbraun, oder vielmehr kaſtanienbraun, roitfarben 
und weißgrau gewoͤlkt, mandmal ſehr merklich, zuweilen 
auch faſt unmerklich; die Kehle bis zur halben Brut roſt⸗ 
gelb‘, an der Kehle und Gurgel mir ſchmalen dreyeckigen/ 
an der Bruſt aber mit breiten herzfoͤrmigen ſchwarzbraunen 
Flecken; die Seiten der Bruſt ſtellenweis roſtgelb und 
ſchwarzbraun geſchuppt, weil jede Feder in der Mitte 
ſchwarzbraun, dann fein roſtgelb eingefaßt und zuletzt breit 
ſilberweiß geraͤndet iſt; der uͤbrige Unterleib weiß, an den 
Seiten mit herzfoͤrmigen, an den mittelmaͤßigen After⸗ 
federn aber mit laͤnglichen ſchwarzbraunen Flecken; die Decks 
"federn der Flügel ſchmuzig roſtbraun, die größten auf der 
äußern Sahne aſchgrau überlaufen und mit ſchmalen weinen 
Spitzen; die After-, Flügel: und Schwungfedern ſchwarz⸗ 
grau, aſchgraulich weiß geſaͤumt, die mittlern am Ende 
breiter mit ſchmalen weißen Spigen, ‚die leisten ſchmuzig 
aſchgrau mit rojbraunen Kanten und weißlichen Spitzen⸗ 
raͤndern; die ungern Deeffedern der. Flügel- weißlich; der 
Schwanz gerade, die Federn deſſelben ſchwarzlich, die drey 
äußeriien auswendig, beſonders auf der innern Seite fein 
weißlich geſaumt und an der Spitze auch weißlich, die Aus 
Gere hat eine belle, gieichfam abgejchofjenere Farbe, als die 
andern. 


Am Weibchen ift der Oberkiefer mehr graubraun 
als gelb, der Kopf und Steiß mehr fahlgrau, erſterer au 
mehtr 
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mehr gefleckt, die Kehle weißlich, des Rüden Aa roſt⸗ 
farben, die Fuͤße dunkelbraun. 


— 


Die weiße Wachholderdroſſel. Turdus 
pilaris albus. Sie iſt entweder überall gelblihweiß, 
oder mit einzelnen fchwärzlichen Flecken betreut. Ich 
habe auch eine ganz roͤthlichweiße mit roͤthlich gelblichem 
Schnabel und Fuͤßen geſehen. Es iſt mir auch ein Vogel 
dieſer Art bekannt geworden, der ſchneeweiß war, mit einem 
großen herzfoͤrmigen ziegelfarbigen Fleck auf der Bruft. 


2. Die gelbröchlide Bahholderdroffel. 


Turdus pil. fulvus. &ie = überall ſchmuzig gelbroth 
oder lohfarbig. 


3. Die gefledte — Turdus 
pil. naevius, Friſch Vögel. Supplement S. 33. Flügel 
und Schwanz haben ihre gewöhnliche Farbe, am übrigen 
Körper hat, außer an der Bruſt, die weiße Farbe die 
Oberhand, mit großen Flecken von der natuͤrlichen Farbe 
des Körpers, 


Man hat fie aud) von folgender Art gefehen : a) Kopf | 
and Hals waren weiß mir ſchwarzen Flecken; der Schwanz 
ganz Schwarz, übrigens herrſchten auf dem Dberleibe duntle 
Sarben mit weißen Flecken, am Unterleibe hingegen war 
der Vogel ganz weiß mit kleinen ſchwarzen Flecken, welche 
meiſt die Geſtalt kleiner Kreuze hatten. b) Kopf und 
Hals waren weiß, der Koͤrper weiß und dunkelbraun ge— 
Bett. c) Kopf und Hals waren weiß, erſter ſchwarz, letz⸗ 
xrer bleyfatben gefleckt; Rehle und Bruſt gelbroth und 

9a = ſchwarz 
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ſchwarz gefleckt; der Rüden braun; der Steiß aſchgrau; 
die untern al find weiß mit ſchwarzen Sleden. ? 

4. Die weilßkoͤpfige Wachholderdroffel. 
Tuid. pil. leucocephalus. Kopf, auch wohl’ein Theil 
des Halſes find weiß; die übrige Farbe iſt wie gewöhnlich. 
Es iſt die gemeinfte Varietaͤt. 


5. Die verkehrte Wachholderdroſſel. Turd. 
pil. reversus. Sie ſah auf dem ganzen Leibe wie die ge⸗ 


woͤhnliche auf der Bruſt aus. 


6. Die kleine Wachholderdrofſel. Turdus 
pil. minor. Wie unter ſehr vielen Voͤgeln, alſo auch un⸗ 


ter dieſen, ttift man zuweilen merklich Meinere an, Es iſt 


— 


gewdhnlich ein Erziehungsfehler daran Schuld. his Aa 
Man darf diefe Varietst nicht mit der z wey de u⸗ 


tigen Droſſel (Nr. 9.) verwechſeln. 


Mertwärdige Eigenſchaften. 


Die Wachholderdroſſeln ſind ſcheue Vögel, die die 
Menſchen von ferne fliehen. Die hat vorzüglich in ihrer 
allgemeinen Verfolgung feinen Grund. Ihr Gefang ift ein 
heiferes unangenehmes Zwitſchern, ohne alle Kunſt und 
Bedeutung; ihre Lockſtimme aber ein lauted Schaf das 
ſchack! Quiqui! Wegen ihres Gefanges würden fie alfo 
feine Stelle unter den Stubenvögeln bekommen. Wegen 
ihrer Locftimme aber erhalten fie fle beym Jaͤger und Vo⸗ 
gelſteller, der fie auf dem Vogelherde braucht, wo auf diefe 
Vögel vorzuͤglich geftellt wird. ie ſuchen ſich von denſeln 
” vorzüglich felche aus, die, wenn fie locken, nicht viel 

(das 


— 
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ſchakern, ſondern mehr griken *”), weil dieſe mehr ans 

locken, als jene, und das naͤhere Zuſammenruͤcken einer 
Geſellſchaft ankündigen, da das oͤftere Schakern mehrens 
theil3 das Zeichen zum Aufbruch ift und alfo durch einen 
folchen Lockvogel die Wachholderdroſſeln yielmehı vom Herde _ 
weggejagt, als herbengeloct werden würden. Sie leben 
ſechs bis acht Jahre, muͤſſen aber zur Mauferzeit, wo jie 
am meisten leiden, gut gehalten und befonders mit friſchem 
Waſſer alle Tage verfehen werden, das fie nit nur haufig 
genießen, jondern ſich auch oft und gern darin baden. Ihr 


Flug ift mittelmäßig und ſchwankend und bey demſelben 


kann man fie durch die weißlihen Deefedern der Unter⸗ 
flügel und dem dunkeln Schwanze leicht von den andern 
Drosfelarten unterſcheiden. 
Verbreitung und Aufenthalt. 
Man trift diefen Vogel, der unter dem-Namen Kramd 


metsvogel allenthalben in Deutſchland den Jaͤgern und Dos 


gelitellern bekannt ift, im ganz Europa, dem nördlichen 
Afien, auh in Syrien an. In Schweden, Nore 
wegen, Polen und Rußland, Sibirien, Kams 
tiharfa niſtet er auch; in den andern Gegenden erſcheint 
ee aber bloß als ZuUgvogel den Winter über. 


Der Sommeraufenthalt der Wahholderdroffeln find 
bie nördlichern Gegenden, wo fie in den Schwarzwäldern 
auf den hoͤchſten Bäumen brüten. Die Walder in ihrer 
Heimath muͤſſen fo mie ihnen Äberhäuft feyn, daß jährlich 

6, | ganje 
Schakern von den Locktoͤnen Schaſchaſchack und greifen 
von Quiqui. 


4 


\ 
J 
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Banze Schaaren wegztehen und gefangen werden konnen 
‚ohne daß man doch eine merkliche Verminderung gewahr 
wird. Wenn der Schnee in jenen Gegenden ſo hoch wird, 
daß es ihren an Nahrung gebricht, fo wandern fie in gro⸗ 
. ben Gefelfcjaften in füdlichere und kommen aus Norwegen 
und Schweden nah England und Holland, aus Liefland | 
nah Preußen, von da fie an der Oſtſee hinab nad) Deutfchs 
land und bis nad) Frankreich und Italien gehen *). Aus 
dem noͤrdlichen Ajien veifen jie bis nad) Syrien herab. Sn 


ber Mitte des Novembers, auch) jumeilen in Befellfhaft der 


Ringdroffeln einzeln ſchon im Detober, kommen fie aus 
Nordoſt in Thirin, gen an, wo jie zuweilen in ungeheuern 
Schaaren, wenn es Vogel: und Wachholderbeeren giebt, 
in den Vorbergen des Thüringerwaldes Nberwintern. Im 
März und April, je nachdem die Witterung bald oder fpät 
gelinde wird, gehen fie wieder in ihre Heimath ‚zurück. 
Man fieht aber zuweilen auch noch in Thäringen zu Anfange 
des Mayes Heerden vorbeyziehen, die ſich auf den Angern 
und Haiden von Regenwuͤrmern nahren und wielleicht aus 
füdlihern Provinzen kommen. Diejenigen, die fih vor 
dem dein ron aufhalten, werden allezeit in der Mirte 
des Aprils gewiß unſichtbar. Sie maden ihre Ruͤckre iſe 
langſam und zwar von Strecke zu Strecke, daher man von 
der lekten Hälfıe des Marzes an biszu Anfang des Mayes 
m Thüringen viele vorbeyziehen ſieht. Sie wandern bey 


gutem 


9) Sardinien scheint nach Cetti (MR. ©. von Sardinien 


N. 153.) Bericht vorm November bis zum März ein wahrer 
Krammetevogelbehaltet zu ſehan. Ste find mans 


zahliger Menge den ganzen Winter hindurch -.. anzu: 
treffen, 


\ 
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aunten Wetter, mo fie nicht ſtill liegen muͤſſen (denn fie 


liegen allezeit Will, - wenn schlechte Witterung einfällt: und 


von ihnen mögen wohl im: ihrem nördlichen Vaterlaunde wer 
niger zu Grumde gehen s. als von andern Bögeln „ bie. dieie 
Boricgt nicht brauchen), des Morgens: von drep. bis acht, 


Use, bierauf fallen ſie auf eine Wieje und freſſen fih ſatt, 


feßen ſich alsdann auf einzelne hohe. Baͤume und. führen. ein 
gemeinſchaftliches Concert auf. Dieß dauert bis, zwoͤlf 
Uhr, a ‚alsdann reifen fie weiter bis gegen halb jieben Uhr 


des Abends, wo fie wieder Halt. machen ihre Abendmahls 


zeit zu ſich nehmen und ſich alsdann jkülle in großen Geſell⸗ 
ſhaften, wo zuweilen auf‘ einem: Baum hundert und meh⸗ 
rere ſitzen, zur. Ruhe begeben, Es ſcheint, als. wenn eine 
Wachholderdroſſel das Commando hätte, denn fobald ale 
ein einfaches Schaſchaſchat des Morgens ertönt, fo 
ſtimmt augenblicklich ‚das ganze Chor ein, alle pußen fi ſich 
die Fluͤgel aus und ſetzen dann ihre Reife weiter fort. 05 
Ungeachtet fie ihre Net, wie man vorgiebt, auf die 
hoͤchſten Baͤume bauen, ſo ſchlafen ſie doch auch gern de 
Nachts auf der Erde; daher man fie in manchen Gegenden 
beym Lerchenſtriche mit in den Stoppeln fangt. | 
Nahrung. — 
In ihrer Heimath naͤhren ſie ſich des Sommers über 
son Würmern und Inſecten, wie die Mifteldroffel, wel 
des mar daraus abnehmen kann, daß fie, ſobald die Erde 
entbldßt iſt/ auf die Wieſen, Axcker und Haiden fallen und 
die erſtarrten Regenwuͤrmer und Inſecten aufleſen. Im 
Herb und Winter naͤhren fie ſich in der Fremde von-den 


Breren ver Era der EN) des Erds 
beer⸗ 


N 


* 
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beerbaums, der ſchwarzen Affenbeere *), des Wogelbeers 
baums, des Maſtixbaums, des Kreuz⸗ und Weißdorng, 


and vorzüglich. der Wahholderftaude **). - Es ift su bewun⸗ 
dern, daß fie im Frühling, fobald die Erde entblöße iſt 


‚ and fie Regenwuͤrmer und. Erdmaden finden können, die 


Beeren, und wenn fie auch frifch gemacht find, nit gern 
anrähren, und wenn man einen ſolchen Vogel in die Stube 


‚ bringt, er lieber den größten Hunger leidet, ehe er bie 


Beeren anbeift. | 
In der Stube füttert man fie in großen Käfigen, die 
aber. dem Ofen nicht zu nahe feyn dürfen und unten ebenfalls 


- Sproffen zum Durchfallen des Unraths Haben, mit Gerz 


ſtenſchrot oder Waizentleye mie Milch vermifcht,, oder beffer 


_ Mit Schrot, Semmeln und geriebenen Mohrruͤben. 


Fortpflanzung. 

Da die Wachholderdroſſeln im hohen Norden nis 
fien **), fo wiffen wir hiervon wenig oder gar nichts. 
*) Arbutus alpina, Uva Ursi, Unedo und Empetrum ni» 

grum, Lin. VF 
*9) In Tddringen freſſen fie die Winternahrung in dieſer Orb⸗ 
nung, wornach man auch einigermaßen ihren Geſchmack bes 
urtheilen fann. Go lange ed Bogelbeeren giebt, feefien fe 
Vogelbeeren, alsdbann fliegen fie zu den Wachbolderbüfihen, 
„bernab zu den Mifelbeeren, und zulegt, oder wenn die 
Wachholdern vom Echnee bededt find, geben fie erfi die 
Weiß s und Kreugdornfrüchte an. Bon den Weibdornfrüchters 
geben fie Exkremente wie zerhacktes mageres Fleiſch von ſich 
— 30 Italien und Sardinien ndbren fie Ach von den 
Beeren des Maſtix⸗ und Lorbeerbaums und von Dliven, 

Kettiaa.dD. 
"er, Dan hat mir verfichern wollen, daß fie im ndedl. Deutſch⸗ 
land, fogar in det Gegend um Wittenberg, eingeln niſten, 

allein dieß ſcheint eine ungegruͤndete Beobachtung. 
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Nah Einigen fol ihr Neft auf Hohen Baͤumen, nad) 
Andern auf niedrigen Tannen fichen. Schon in Polen 
und Preußen jollen fie fi fortpflangen, ein Net von duͤr⸗ 
sem Schilf und Gras bauen und zu Anfang des Mayes 
ihre Ener legen. Sie mäffen in ihrer Heimath in Menge 
ansgebrütet werden, da ihrer jährlich eine fo. große Anzahl 
hen uns gefangen werden und man doch feine anffallende Vers 
minderumg gewahr wird. Doc will man am Harze bemerkt 
haben, daß, feitdem in Rußland und andern nördlichen 
Ländern viele Wälder ausgerottet und urbar gemacht wors 
den find, der Krammetöpogelfang ſich dajelbit vermindert 
* Feinde. 


- Ben uns verfolgen fie im Winter dev Sperber und 
andere Raubvögel, und fie erheben bey Trolle der⸗ 
ſelben ein entſetzliches Geſchrey. 

In ihren Eingeweiden hauſet der € ylindrifde 
Bandwurm*) 


Jagd RN Zang. 

Sie ſind wegen ihrer Scheuheit ſchwer zu ſchießeun, 

und nur alsdann, wenn ſich der Jaͤger eine grüne Hütte 

unter einen Vogelbeerbaum, der noch Beeren enthaͤlt, 

bauet, iſt er im Stande, ſie aus derſelben ungeſehen zu 

erlegen. Außerdem ſind ſie vorzuͤglich diejenigen Voͤgel, 

weshalb. der Vogelſteller im Herbſt und Winter die 
Sqchneuß und den men *) beſucht. 

Sn 

HBlochs N. G. ber Eingeweidewutmer. ©. 14, Taf. . 


FX 
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In der erfien Hälfte des Novembers find-fie auf ihrer 
Netfe und ſtreichen auenthalben vorbey. Der Vogelttelder 
muß alſo zu d:efer Zeit mif jeinem Herde feyn. Wenn im 
Janner ein hoher Schnee fallt, ſo ſtreifen ſie abermals. 
Der Vogelſteller muß alsdann, ſobald ein friſcher Schnee 
konnt, aufmertſam ſeyn, ob ſich Wachholderdroſſeln hören 
laſſen und ſowohl auf dem Herde die Garne, als auch die 
Schlingen in der Schneuß aufſtellen. Auf dem Herde, 
der mit Wachholdern und Vogelbeeren belegt. iſt, har er 
vier gute Lockvoͤgel nächig, davon er einen zum Ruhrvogel 
brauchen fann.. Ben dem Zange "muß er jehr behutſam 
ſeyn; denn es find die ſcheueſten Herdvogel. Sie tommen 
oft zu großen Schaaren an. Sobald aljo die Lodvögel zu 
fchacern anfangen, muß. man nad der Ruhr greifen und 
den Nuhrvogel bewegen. Fangen die Lockvbgel an zu 
quicken, fo iſt es ein Zeichen, daß ſie nahe ſind und bald 
auffliegen (anbuſchen) werden, alsdann läßt man die Ruhr 
ſtille liegen. Gewöhnlich fallen fie nicht alle auf, fondern 
einige bleiben als Wächter auf den Baͤumen jiken. Geben 
dieſe ihr Schackergeſchreh von ſich, ſo erhebt ſich die ganze 
Schaar wieder und fliegt davon. Man muß alſo beym 
Decken das erfte Aufſitzen wohl in Acht nehmen ;: denn dieß 
giebt allezeit den beſten Fang. Im Herbſt, wenn es naſſe 
und warme Witterung iſt, fallen fie nicht gut auf! am 
beſten im Winter, weil ſie alsdann keine Gewuͤrme und 
Inſecten (Erdmaſt) finden, Wenn man den Herd da an— 
bringt, wo Wachholderbuͤſche ſind und wo ſich gewoͤhnlich 
Wachholderdroſſeln aufhalten, fo iſt man bey tiefem Schnee 
feines Fangs um deſto gewiſſer; ob man gleich, wenn die 
Erde bloß iſt, auf wenig, Voͤgel rechnen darf. 

. s An 
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In den Wachholderbuͤſchen ſtellt man in diejenigen 
Gaͤnge, durch welche ſie immer gehen und wo die mehreſten 
Beeren hängen, Laufſchlingen. Man ſticht nämlich 
ein Stäbchen ſchief in die Erde hinein und befeſtigt im daſ— 
felbe zwey Schlingen. Beym Durdkriechen bleiben fie in 
denſelben hängen. Es giebt Gegenden in Thüringen, be 
fonders im den kahlen Kalchgebirgen an der Saale hin, wo 
fie des Winters zuweilen zu hundert Schoden gefangen 
werden. Ein guter Freund von mir hat im Winter 177987 
einmal in dem Umkreis von zweptaufend Schritten auf diefe 
Art in vierzehn Tagen vierzig Schock Vögel gefangen. 


Sie gehören zur niedern Jagd. 


Nutzen. 


Das gleif ch derjelben ift fehr ſchmackhaft, leicht 
verdaulih und gefund und das nahrhaftefte unter allen 
Droffelarten. Der Genuß der Wachholderbeeren giebt ihm 
eine gewuͤrzhafte Bitterkeit. Die Jungen find die be: 
fen und man erfennt fie daran, daß ihre Bruſt heller, der 
Kopf geſprenkelter und der Schnabel nur gelbarau ift. Die 
ganz Alten haben Überdieß auf dem Rücken dunfelbraune 
Flecken. Es find Ganzvoͤgel, deren zwey Stuͤck zu 
tinem Clubb gehoͤren und in Thuͤringen koſtet im Winter 
das St ück einen Groſchen, in Franken einen Batzen. 


Die Rd mer gaben ſich, ihres ‚wortreflichen Fleiſches 
halber ), die Mühe, fie in Geſellſchaft der Ortolane, 
Wachteln, Amfeln u. a. m. in ihren Bogelhänfern fer 

| zu 
Nil melius Tierdo ete. Horatias. | 
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zu machen *). Ein ſolches Vogelhaus enthielt viele tauſend 
ſolcher Voͤgel Man hatte dieſer Vogelhaͤuſer eine ſo große 
Anzahl. um Rom, und vorzüglich im Sabinerlande, 
daß man fi) des Mifts bediente, die Aecker zu duͤngen und 


ſogar die Ochſen und Schweine damit zu maͤſten *. Dieſe 
Droſſeihauſer waren gewoͤlbt, inwendig mit Stangen und 
mit grünen Buͤſchen verſehen und hatten wenig Fenſter. 


Man faͤtterte die Vögel mit Hirſe, mit einer Art aus jers 
fioßenen Zeigen und Mehl gemachtem Teige, mit Beeren 
von Maftyr, Myrthen und Epheu, aljo mit lauter Dinz 
gen, die das Fleiſch ſaftig und ſchmackhaft machen konnten. 
Zwanzig Tage, ehe man ſie eſſen weile, WEDER: und 


verbeſſerte man ihr Bunter. 


In was für — exſtaunenden Menge dieſe Vogel an 
manchen Orten im Herbſt gefangen werden, kann man auch 
aus folgendem zuverläjfigen Beyſpiele ſehen. Im Herbſte 
1746 wurden in Danzig nur allein 30000 Paar (Clubb) 
Wachholderdroſſeln beym Zoll angegeben und wohl eben fo 


viel find außer der Stadt in den Gärten und auf den Lands 


— um Danzig verſpeiſet worden. In Oſtpreußen 
ſchatzt 


— —— ſagen, dieß fen die Mißtelbroſſel (Türdus musicus). 


Besner und finnet behaupten es aber von unferm Krams 
metsvogel (Turdus pilaris).. Daß unter Turdus unfer Vogel 
verflanden merde, fiebt man aus Varro (dererustica, Lib. III, 
cap. 5): Turdi quotanais in Iraliam trans mare advolant cir- 
citer aequinoctium autumnale, et eodem revolant ad aequi- 
noctium vernum, — Wollte man auf die Güte und den 
MWohlgeihmad des Fleiſches ſehen, fo muͤßte Turdus iliacus 
darunter verſtanden werden. 


nn Farro l.c. Lib. I. cap. 38. 


6. Ordn. 18. Gatt. Singdroffl. 349 


fhdst man die jährlich eingebrachten umd sr auf 
6oocoo Paar oder Clubb. 

Auch die Federn kann man zu Maffen und Aus⸗ 
ſtopſung weicher Kiſſen brauchen. 

Noch beſonders nutzbar werden fie in den tiefen ge: 
birgigen Walddörfern, wo es eine folhe Menge großer 
Spinnen von allerhand Art.giebt, daß faft alle Bäume 
im Walde und in Gärten und die Gebäude damit wie über: 
det find, daß man in dichten Gegenden kaum zwey Schritte 
vor Spinnen und Gpinnengeweben fiher gehen kann. 
Sobald fie nämlich im November ankommen (jo ift es wer 
nigitens in den tiefen Thüringifhen Wäldern), fo ift das 
ihr erftes Geſchaͤft, daß fie die Spinnen verzehren und 
um diefer Eöftlichen Speije willen, fo ſcheu fie fonft find, 
früh, ehe jemand erwacht, fogar an die Häufer fliegen und 
dieje unangenehmen Gäfte wegfangen. Sie werden dann 
auch außerordentlich fett und wohlſchmeckend. 


Schaden, 


An Italien und Sardinien gehen die Wach⸗ 
beiderdroffeln im Spatherbſt und Winter in die Oliven⸗ 
zarten und naͤhren ſich von Dliven, 


(104) 3. Die Singdroffel 4), - 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Sangdroffel, Geſangdroſſel, Pfeifdroffel, Zippe, Zipp⸗ 
droffel, Ziepdroffel, Droftel, Droffel, Drofthel, Soms 
J | mer⸗ 


*) In den naturbiſtoriſchen Büchern werden gewoͤbnlich dieſe 


und die Rothdroffel mis einander verwechfelt, wenigſtens 
* 
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merdroſſel, Winters, Bergs, Zier:, Roth⸗ und Weiß⸗ 
droſſel, Wiendroſſel, Weindroſſel, Graagdroſſel, Droͤſchel, 
Droſſig, Droſch, Wein⸗, Weiß- und Sommerdroſchl, 
kleine Miſteldroſſel, graue und weinrothe Droſſel, Durſtel, 
Sangdruſchel, Weid—droſtel, eigentlich ſogenannte Droſchel, 
N Drofjig und Droſch. 


Turdus musicus. Gmelin Lin. I. 2. p. 809. n 4. 

Grive. Buffon des Ois. III. 280. Ed. de Deuxp. V. 
312. t.7. ſig. a. Ueberſetzung von ‚Pets VIII. 

. 227. mit einer Figur. 

Trostle. Latham Synops. I. ı.p.ıg.n.2, Meine 
Ueber. III. ©. 15. n. 2. 

Goeze Fauna. V.ı. S. 103,n. 3, 

Friſch Voͤgel. Taf. 27. Fig. 1. Taf. 33. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 144. n. 2. 

Naumann a. a, O. J. 137. Taf XXX. Figur 61, 
Männchen. 

Donndorfa. a. O. &; 363.n. 4, 


Kennzeichen der Art. 


Der Oberleib iſt olivengrau; die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel haben roſtgelbe Spigen ;.die Unterfluͤgel ‚find blaßgelb; 
die Gurgel und Bruſt mit verkehrt herzförmigen und der 
Bauch mir ehrunden dunfelbraunen Flecken. 


Geſtaͤlt 
ihre Eigenſchaften unter einander gemiſcht. Hier find ende 


nach der Natur genau charakteriſtrt. — Alle EURE IV. 
S. a01. n. (183) 3. 
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Geſtalt und Farbe des männlihen und weiß, 
lihen Geſchlechts. 
Man fönnte fie die fleine Mijteldroffel nennen, | 
jo fehr ähnelt fie ihr in Geftalt, Farbe, Aufenthalt, Ge; 
fang, und Überhaupt in ihrer ganzen Lebensart, 


in Ruͤck acht der Groͤße iſt ſie kleiner als die Wach; 
holderdroſſel, aber größer als die Rothdroſſel. 


Ihre Laͤnge iſt neun und ein halber Zoll und die 
Breite ein Fuß, drey Zoll *). Der Schwanz iſt drey und 
einen halben Zoll lang und die Fluͤgelſpitzen reichen ein we— 
nig über die Mitte deſſelben. Das Gewicht it drey Unzen. 


Der Schnabel iſt neun Linien lang, hornbraun, uns 
ten von der Mitte an nady der Wurzel zu gelblich, inwen⸗ 
dig gelb; die Naſenloͤcher find eyrund; die. Kegenbogen 
nußbraun; die Ränder der Augenlieder gelbweiß; die ges - 
fbilderten Beine blaß bleyfarben, die Zehen weißgelb er‘, 
de Nägel Hornbraun ; die Beine fünfzehn Linien hoch, die 
mittlere Zehe dreyzehn und die hintere neun Linien lang: 


Kopf, Hals, Rüden, Schulterfedern, mittelmaͤhigen 
Lteißfedern und Deckfedern der Flügel dunfelolivengrau, - 
um Steiße etwas heller, überall feidenartig glänzend, auch 

| | | zuwe i⸗ 


V. Ws. Pänge 25 Zoll; Breite 13 Zoll. 


", An den Dögeln, die in Norden erzogen werden, finN die 
gusfohblen orangegelb; daber man im Herbſt «te ei# 
zentlichen einbeimifchen fehr gur von jenen nordiihen, tie auf 
em Zuge burchgeben und in der Schneuß gefangen weiden, 
wir ridseiden fan. Vorher fänyt man namlich lauter eins 
kine GSinedroff In mit meißgelben Fußfohlen, alsdann aber, 
denn die Zugoöyel — ‚ lauter ſolche mit oratgenelben 
äusfohlen. * 


— 


⸗ 
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zuwellen wie gewaͤſſert; von den Nafenlöchern bie zu den 
Augen ein gelblichweißer Strich; die Wangen roftgelblich, 
ſchwaͤrzlich und olivenbraun gefleckt; an der Wurzel des 
Dberkiefers fehr viel ſchwarze Barthaare; die Kehle gelbe 
fihweiß, an derjelden läuft von ben beyden Eden des Un⸗ 
terkiefers neun Linien lang herab ein fhwarzer Streifz 
Seiten des Halſes und Bruſt hellroͤthlich gelb mit vielen 
verkehrt (d. h. aufrechtſtehenden) herzfoͤrmigen dunkelbrau⸗ 
nen Flecken, die an den Seiten des Halſes am dichteſten 
ſtehen; der Bauch weiß mit eyrunden dunkelbraunen Flek⸗ 
ken; die mittelmaͤßigen Afterfedern weiß, einige Federn 
‚slivenbraun gerändet; die beyden Reihen der großen Des 
federn der Flügel Haben an den Spitzen dreyeckige voftgelbe 
Flecken, welches die Jaͤger Spiegel nennen; die inwen⸗ 
digen Deckfedern ſind hellorangengelb; die Schwungfedern 
granbraun, olivenbraun kantirt, die hintern an den Spigen 
ſchmal gelblichweiß geränder und alle inwendig an der Wurs 
zel hell orangengeld; die Schwanzfedern fait gerade, fpigig 
dreyeckig zugejehnitten (wodurch der Schwanz etwas gejpals 
ten ſcheint), graubraun, die äußerjte an der äußern Seite, 
die übrigen an den Spisen kaum merklich weiß geſaͤumt. 
> Das Weibchen iſt etwas kleiner, die zwey ſchwarzen 
Linien au der Kehle find in kleine Striche verwandelt; die 
Bruſt iſt heller weißgelb und die röthlich gelben Spigen der 
unterſten Reihe der großen Slügeldeckfedern find Kleiner. 


| Abänderungen. 

Die Singdroſſeln variiven als gemeine Vögel fehr. 
1. Die weiße Singdroſſel. Turdus musicus albus. 
Sie iſt auf dem Thuͤringerwalde bekannt genug. Sie iſt 

| ar | Ä ent 


a * 
« 
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entweder ganz weiß oder gelblihweiß, oder oben roͤth⸗ 
lichweiß, unten hellweiß mit blaffen bräunlichen Flecken an 
der Bruſt. Wenn man eine Singdroffel etliche Jahre im 
zimmer hat, jo wird fie (gewöhnlich nach dem vierten) 
weißgrau. 

2. Die weißköpfige Singdroffel. Turdus 
musicns leucocephalus. Der Kopf iſt weiß, das Übrige 
Gefieder wie gewöhnlih. Auch hat man eine diejer Art 
mit einem blaßweißen Scheitel bemerkt. 


3. Die Singdroffel mit dem Salseinge,. 
Turdus musicus torquatus. Sie hat einen weißen Ring 
um den Hals. Friſch Taf. 27. Fig. 2. 


4. Die bunte Singdrofjel. Turdus musicus 


varius. Sie iſt weiß gefleckt, bald mehr, bald weniger 


regulär , 3. B. mit weißem Schwanze und Schwingen oder 
großen weißen Flecken auf dem Rüden u ſ. w. 


5. Die graue Singdroffel. Turdus musicus 
cırereus. Sie iſt ent weder blaß aſchgrau mit weißlichem 
Schnabel und Fuͤßen, o der rauchfahl. 


6. Die ıblaffe. Singdroffel. Turdus musicus 
pallidus. - Sie ift weis bläffer als gewoͤhnlich. Friſ 9 
Dögel Taf. 33. Fig. 2. 

7. Die fuppige Singdroffel. Turdus musicus 
eristatus *). Größe und Gefieder war wie gewoͤhnlich, 
nur auf dem Kopfe ftand eine weiße Haube, wie ben einer 


Haubenlerche. Sie wurde 1599 im Fuͤrſtenthum Liegs 
nitz im Walde gefangen. RA on bemerkt ſchon, daß 


l 


bie 
9 Schwenkfeld Aviarium Silesiae. p. 362. 


Br, gem. M. ©. 38 B. it Th. | 3 
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die Vögel beym Trockenwerden bisweilen durch ein gewifles 
Sufammenziehen der Hautmus keln am Kopfe eine Art von 
Kuppe befommen. Vielleicht daß es hier auch jo war. 
Dann gehörte diefe Warierät zu Var. 2. 


Mertwärdige Eigenihaften. 


Die Singdrofel iſt einer von denjenigen Vögeln, 
welche durch ihren Sefang die Wälder beleben und ange: 
nehm madıen. ie verkündigt auf den Gipfeln der hoͤchſten 
Baͤume figend durch ihren lauten abwechfelnden,, der Nach— 
tigall ähnlichen Gefang die Ankunft des Frühlings, fingt 
den ganzen Sommer hindurd und bejogders in der Abend; 
und Morgendämmerung bey fhönen Tagen. In Thürins 
gen findet man folgende Worte in ihrem Geſange und in 
der That Elinge er denfelben nicht unähnlih: David, 
‚David! drey Nöfel für eine Kanne — Profit, 
Profit! Kottenhans, Kuhdieb, Kuhdieb! Wenn 
ſie Kuhdieb fagt, fo wird fie für einen vorzüglid ſchoͤnen 
Vogel ausgegeben. 


Ihres Geſanges halber wird fie in großen Käfigen 
gehalten, wo fie, bejonders des Abends und Nachts, ſchon 
in Februar durch ihre Jaute, ſchoͤne Melodie eine ganze 
Strafe vergnügen fann, wenn man fie inwendig ans Fen: 
fter hängt. und dieſes nur ein wenig oͤfnet. Ihre Lockſtimme 
iſt Zipp! zipp! daher fie auch in Thüringen Zippdroffel 
heißt; in der Angft und bey Gefahr ſtoͤßt fie noch ein tiefes 
Jar, ja, jack hevaus, woran fie alsdann ihr Zipp, 
zipp hängt. Mebrigens tft fie ſehr ſcheu, fliege mittel: 
mäßig gejchwind, hat einen hüpfenden Gang und lebt gern 
in Geſellſchaft ihres Gleichen. Wenn man des Sommers 

uͤber 


! 
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über im Thuͤringerwalde über eine Wiefe geht, fo wird man. 
fie zu Qunderten auf derfelben ihrer Nahrung halber herums 
büpfen jehen und durch ihren gemeinjchaftlichen Gejang ers 
tönt im Frühjahr zur Zeit der Paarung, und, wenn das 
Beibchen bruͤtet, der ganze Wald. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Die Singdroffel bewohnt ganz Europa bis Sand: 
mor hinauf; in Rußland, wo Wachholderfträuche wach⸗ | 
fen, am häufigften um den Kamaftrom; in Sibirien 
aber nicht. Im ,Thäringerwalde ift fie außerordentlich 
nhlreich. | 
In großen Baldungen, befonders in gebirgigen, wohs 
nen fie am liebſten und unter Diejen ziehen fie wieder die 
Schwarzwaͤlder den Laubmäldern vor; im Thäringerwalde 
halten fie fich daher in Dienge auf *). Sie ſuchen immer, 
die Pläße auf, wo Waldwiejen und Bäche in der Naͤhe 
find. Im September, wenn flarfe Nebel kommen, ver 
fammeln fie ſich in kleinen Heerden und ziehen meiſt des 
Nachts beym Mondenſchein, wo man hoch in der Luft ihr 
Zipo tönen hört, in wärmere Gegenden. Es verſolgt 
dann täglich drey Wochen lang ein Zug den-andern und ſie 
werden daher ſtark in der Schneuß und auf dem Herde ge: 
fangen. 

Sie machen den zweyten Strich von Schneußvögeln 
ans; die erften find gewöhnlich die Ringdroſſeln. Vierzehn 

32 Tage 
e) Diefe Droffel trift man auch in eingeln Liegenden Feldhoͤlzern 
nitend an; da bingenen die Mikteldroffel nie da niet, fon: 


dern nur einzeln, befonders im Fruͤhjahr, auf dem Wider: 
Bei in denſelben angetroffen wird. 
/ 
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. Zage vor und vierzehn Tage nach Michaelis ift die Zeit, 
ba fie wegziehen; alsdann fieht man nur nod) einzelne, wo⸗ 
von zuweilen auch eine den Winter über da bleibt und von 
dem Hunger und der Kälte fehr viel auszuftehen hat. In 
der Mitte. des Märzes, auch wohl früher, wenn bie Wirtes 

rung gut iſt, find fie wieder da, und jeder alte Vogel, 
welcher der Schlinge und dem Garn des Vogelftellers ents 
gangen ift, fett ich wieder auf den Baum, wo er das vos 
rige Jahr geſeſſen hat und finge fein Srühlingelied *). 


Nahrung 


Den Sommer über nähren fie fi) von Anfecten, Heu⸗ 
ſchrecken, nadten Schneden, und befonders von Degens 
wirmern, die fie auf den Waldwiefen, wenn fie hervorkrie⸗ 
en, auffuchen, von Kirſchen, und vorzüglid von Heidel⸗ 
beeren, im Herbſte von Vogelbeeren, Elöbeeren, Weißs 

dornbeeren, Kreuzdornbeeren, Saulbaumbeeren, Schling⸗ 
baumbeeren *“, Wachholderbeeren und Weinbeeren. Wenn 
im Fruͤhjahr noch Schnee einfaͤllt, ſo begeben ſie ſich an 
die offenen Quellen, ſuchen hier Inſecten und Gewuͤrme, 
- werden aber, da fie fie nur ſehr ſparſam finden, bald außerſt 


mager. . 
Forts 


f 


*) Nicht in allen Ländern If er ein Sugvogel, wie In Deutſch⸗ 
land und andern kaltern Gegenden; denn Latham fagt: 
(Allg. ueberſicht TI. 1. Ueberſ. S. 16.) „Ju England ik es 
ein einiamer Vogel, der fich bey und mie in ganze Fluͤge vers‘ 
einiat, wie die Roth⸗ und Wachholderdroffels doch ſoll er in 
Frankreich ein Zugvogel ſeyn.“ . 


*) Viburnum Opulus, L. 
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Fortpflanzung. 

Am liebiten bauen fie ihr Neft anf niedere Tannen, 
Fichten und Kiefernbäume; doch wo fie diefe nicht haben 
koͤnnen, auf die unters dichten Aeſte der Buchen, Eichen, 
Eipen, Birn- und Aepfelbäume u. d. gl., am-felteniten in 
niedriges Gebuͤſch und auf alte Baumſtruͤnke. Es ift groß 
und eine volltommene Halbkugel. Es beſteht auswendig 
"aus Erdmoos und inwendig aus Sumpfmoos, das mit 
Erve, Lehm, Thon oder Kuhmift oder am häufigften mit 
vieleicht bloß durh Speichel feucht gemachtem faulen 
Hohze *) vermiſcht ift. Das Weibchen legt drey bis ſechs 
blaugrüne (grünfpanfarbige) mit großen und kleinen ſchwarz⸗ 
braunen Punkten bejegte, befonders am fiumpfen Ende 
rundliche Eyer und bruͤtet fie mit dem Männchen gemeins 
ſchaftlich in jehszehn Tagen aus, Die erfte Brut ift ſchon 
in der Mitte oder am Ende des Aprils flügge. Es made 
des Jahrs zwey Hecken. Die Jun gen fehen am Dberleide 
weiß gedüpfelt aus, und. lernen, wenn man ſie aus dem 
Neſte nimmt und mie Milch und Semmel auffuͤttert, Lies, 
der pfeifen. Sie erhalten alsdann erwachſen, fo wie die 
Aten,. welche man in der Schneuß fängt und im Käfig 
hält, Gerſtenſchrot und Milch, oder auch nur Waizenkleye 
und Milch zu ihrer Nahrung, und befinden fih immer 
wohl, wenn fie dabey alle Morgen friſches Waſſer zum 
Baden und Trinken bekommen. Friſch gefangen gehen fie 
nach der Mifteldroffel am ihwerften an das Futter und find. 

jo 
°, Das Net fo baher von dem faulen Holze des Nachts leuch⸗ 


ten. Vielleicht gehoͤrt hierher die Erzahlung der Alten: de 
Ave hercynia; noctu Jucente (von — Harzer Dogel, 


de des Nachts leuchtet). 
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ſo unruhig, daß ſie das Gefieder leicht BEN: Sie leben 


— 


ſo — bis zwoͤlf Jahre. 


Krankheiten. 
Wie bey der Miſteldroſſel. 


Feinde, 


Die Brut vertilgen oft die Wiefeln, Baummar 
der und große Hafelmäuje. Die Alten aber werden 
von mehren Falkenarten, Sperbern und andern 
Raubvoͤgeln im Herbſt verfolge, wovon einige ihnen und 
den Übrigen Zugvögeln nachziehen, um immer hinlangliche | 
Beute zu haben. 


In den Dirmen wohnt der Droffelrundwuim 
und der wellenförmige Bandwurm 2). 


Jagd und Fang. 

Im Herbſt find fie ſchwer zu ſchießen; im Frühjahr 
aber fann man fie, wenn man grauſam genug feyn will, 
gar leicht von der Spitze des Baums herab en, auf 
welchem fie fingen. \ 

Es ift einer der gewöhnlichften Schneu Bußgel, den 
man auf feinem Zuge haufig in den Sprenfeln und Dohnen 
fängt. 

Auf dem Heide wird er deßwegen nicht fo häufig wie 
andere Zugvögel gefangen, weil die Geſellſchaft, die ans 
kommt, fid gern zerſtreut und nicht auf ein Mal auffliest. 
Man har drey Loder und einen Nuhrvogel nöthig. Man 

J kann 


Soeze Eingeweidewürmer. S. 77. Taf, 2. gig. — und 
©. 391. Taf. 31. A. Fig. 7 — 9. B. Fig. 12. 13. 
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fann jeden, es mag Männchen oder Weibchen ſeyn, gleich 
den dritten Tag zum Lockvogel brauhen. Man giebt ihm, 
um ihn gleich zu gewöhnen, an Bogelbeeren unter jein 
Surfer. e 

Sie fliegen aud; nach dem Raub und man tann fie 
daher auch auf der Heher- oder Meifenhürte mit 
Leimruthen fangen. | 

Am September und October kann man fie auch vor 
Sonnenaufgang und nad) Sonnenuntergang häufig auf dem 
Tränfherde fangen. Sie gehen aber felten eher auf den 
Herd, als bis fie jehen, daß ein Rothkehlchen oder anderer 
Vogel ſich ſchon badet. Man muß daher des gutem Bey⸗ 
ſpiels halber einen Finken anlaͤufern. Man erhält oft 8 
bis 10 Stuͤck auf einen Zug. Bie kommen pft jo fpät, 
daß man jie nicht mehr erkennen kann, jondern nad) dem 
Gehoͤr gehen muß. Wenn fie ins Waſſer gehen, muß man 
ihnen Zeit laſſen, meil fie ſich gefellfchaftlic) baden. Sie 
haben einen ganz eigenen Lockton zum Baden, Die erſte, 
weiche Waffer findet (oder wenn fie es fhon weiß und dar⸗ 
nach fliegen will), ſchreyt erjtaunlih laut Sid, ſ ick, 
ſick, ſick, ſiki, Tſak, tſchat! und ſogleich antworten 
alle in der Gegend und machen ſich herbey. Iſt erſt eine ins 
Bad gegangen, ſo folgen die andern, wenn ſie Platz finden 
tinnen (ſonſt giebt es Krieg), alle nach. 


Nuszen. 


She Fle if ch ſchmeckt angenehm und fie find im 
Herbſte, wenn es alte neblichte Tage giebt, fehr fert. 
Diejenigen , die in Weinbergen gefangen werden, fchäßt 
man wegen agree vortreflichen Seſchc⸗ vorzuͤglich. Es 

ee 
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‚gehen vier Stie auf ein .. und fie heißen daher 
Halbvoͤgel. 


Ihe Geſang ſowohl im Freyen, als im Zimmer, 
macht ſie fuͤr den Liebhaber auch wichtig, Sie verpflaͤn— 
zen durd die nicht ganz verdauten Beerkerne die W a ch⸗ 
Holder: und Vogelbeerbaͤume; daher fiebt man auf 
Mauern, und fogar auf Weidenbäumen , oft Dogelbeers 
bäumchen aufidießen, 


Für den Jäger find fie Verkuͤndiger der Waldı 
ſchnepf en (Scolopax Rusticola); denn ſie kommen mit 
denſeiben, und wenn ſie ſich im Fruͤhjahr Hören laſſen, fe 
nimmt der Schnepfenſtrich und — die Schnepfenjagd 
ihren Anfang. 

Schaden. 


In Weinbergen ſollen fie Schaden thun. 


Irrthuͤmer. 

Man vermengt in den naturhiſtoriſchen Schriften 
dieſe Droſſel oft und gewoͤhnlich mit der Rothdrofſſel; 
daher es auch kommt, daß man der letztern einen angench: 
men Geſang zuſchreibt, den doch nur die Singdroffel hat, 


(105) 4. Die Rothdroſſel *). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Winterdeoffel, Bluts und Buntdroffel . Heidedroſſel, 
» Sings und Pfeiſdroſſel, Bergdroſſel, Walddroffel, Wald⸗ 
droͤſcherl, Heideziemer, Behemle, Baueriins, Weingart⸗ 
| vogel, 
*) Alte Ausgabe IV. S. 209. n. (ig) 4. u. ©. 868. 
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vogel, Weifel, Weizel, Weinziepe, Winfel, Winze, 
Beemerziemer, rothfittiger Krammersvogel, Kleinziemer, 
&ippdreffel, Zippe, Droffel, Weißdrofel, Berg⸗ und 
Weintroſtl, Roth/⸗ und Winterdroſchl, Bitter, Gererle, 
Girerie, und in Thuͤringen Weindroſſel. 


Turdus iliacus. Gmelin In; I. 2. p. 808. n. 3. ny 


Mauvis, Buffon des Ois. III. p: 309. Ed. de Deuxp, 
V. 346. t. 7. fig. 4. Ueberſ. von Dtto VIIL 296. 
mit einer Figur. | 
Redwing. Latham Synops, II. }, p. 22. n,7, Meine 
Weberf. II. 19. n, 7. 


Soeze, Fauna. V. 1. ©. ı12.n. 4] 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 146. n. 4. 

FIriſch Vögel, Taf. 28. 

NMaumanna.a O. L 135, Taf. XXILX. Figur 60. 
Maͤnnchen. 

Donndorf a. a. O. ©. 258.n. 3. 


Kennzeichen der Art. 

Der Oberleib olivenbraun; die Unterfluͤgel braunroth; 
an den Seiten des Halſes ein dunkelgelber Fleck; die 
Bruſt mir dreyedigen dunfelbraunen und die Seiten mit 
olivenbraunen laͤnglichen Flecken. 


Geſtalt, 


N Schon Ariſtoteles nennt fie Turdus Iliacas und dlefer 
Name fcheint anzuzeigen, daß fie von den afletifihen Kuͤſten, 
mo Troja (Ilium) lag, nah Griechenland (wahrſcheinlich 
ouf dem Küdzuge in Norden) kam, 
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Geftalt und Barbe des männlichen und weiße 
lichen Geſchlechts. 


Sie iſt kleiner als die Singdroſſel, neun Zoll 
lang und einen Fuß, vier Zoll breit ). Der Schwanz 
mißt vierchalb Zoll und die Slügeljpigen liegen auf zwey 
Diittheile in den Schwanz hinein. Das Gewicht iſt zwey 
und ein Viertel Unze. 


Der Schnabel ift acht Linien lang, ſchwaͤrzlich und 
nur die Wurzel des Unterkiefers und die Eden find heile 
gelb; die Naſenloͤcher eyrund; der Augenftern nußbraunz 
de Augenlieder gelblich; die Beine blaßgrau, die Zehen 
hellgelb, die Nägel hornbraun, die gejhilderte Fußwurzel 
einen Zoll, zwey Linien body, die mittlere Zehe einen Zoll, 
zwey Linien und die hintere zehn Linien fang. 


Kopf, Dberhals, Rüden, Schulterfedern, mittels 
mäßige Steißfedern, kleinere Deckfedern der Flügel find 
olivenbraun, die Steißfedern ins Dlivengrüne übergehend ; 
von den Naſenloͤchern an läuft bie weit hinter die Augen 
ein weißlichgelber Streif; die graubraunen, fein gelblich 
gejivichelten Wangen umgiebt ein ahnlicher, welder an der 
Seite des Halſes zu einem dunfelgelben Fleck wird; Kehle, 
Hals und Bruft find weißlich roſtgelb, mit vielen längs 
lichen, dreyeckigen, mit der Spitze aufwaͤrts gekehrten 
dunkelbraunen Flecken; der uͤbrige Unterleib weiß, an den 
Seiten weg und an den mittelmaͤßigen Afterfedern oliven— 
braun gefleckt; die Seiten und untern Deckfedern der Fluͤ— 
gel ſind hochbraunroth Corangeroth); die großen Deckfedern 
der Flügel und die Schwungfedern dunfelbraun, erſtere 


| “) Par. Ms. Lange 3 Bol; Breite 143 Soft, (hwad, 
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ſchwach und letztere ſtark roͤthlichgrau geſaͤumt, erſtere mit 
roͤthlichgelben Spitzen und von den letztern die zwey hinter⸗ 
ſten mit weißen Spitzen; die mittlern Schwungfedern an 
der Spitze breit und mit einem Federzaͤckchen geſpitzt; die 
Unterſchwingen rothbraun angeflogen, gleichſam wie wenn 
die untern Deckfedern der Flügel und die Seiteufedern abs 
gefärbt hätten; der Schwanz durch die zugefpißten Federn 
ein wenig fcharf gefpalsen, graubraum, unten aſchgrau, an 
den Seiten clivengrau und an den Spiken kaum — 
weißgrau eingefaßt. 


Das Weibch en "A am ganzen Leibe heller; der 
Strich Aber den Augen iſt faſt weiß; der Fleck an den Sei⸗ 
ten des Halſes hellgelber; die Grundfarbe des ganzen Un⸗ 
terleibes weiß, an dem Halſe bloß ins Gelbliche ſpielend; 
die Flecken an der Bruſt graubraun, der After ungefleckt 
and die Farbe der Unterfluͤgel nicht ſo hoch. Doch muß 
derjenige, der nicht geuͤbt iſt, wie bey allen Droſſelarten, 
Mannchen und Weibchen, beyſammen ſehen, wenn er den. 
Unterſchied gewahr werden will. | u 


Abänderungen. | —— 

1. Die bunte Rothdroffel. Turdus iliacus va- 
rius. Die Farbe ift heller, übrigens it ſie an verſchie⸗ 
denen Theilen des Leibes, beſonders auf dem Ruͤcken, weiß” 
geſteckt. Friſch Voͤgel. Taf, 28. dig. 2. 


2. Die weiße oder weißliche Roihdroffel. 
Turdus iliacus albus et alhidus. Sie iſt am Oberleibe 
weißgrau und unten blaͤſſer gefſleckt als gewoͤhnlich, auch 
woͤhl ganz weiß, grauweiß oder weißgran. - 


3. Die 


' 
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3, Die Rothdroſſelmit der weißen Shwanz- 
Binde. Ar. Profeffor Otto erwähnt ihrer (in Ueberfeß. 
von Buͤffone Vögeln, B. VII ©. 305.). Sie hatte 


eine weiße Binde uͤber die Schwanzfedern und in der Mitte 


der drey erſten Schwuͤngfedern einen weißen Fleck. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Si⸗ iſt ſo ſcheu, wie die Singdroſſel, lockt auf dem 
Sirich einzeln Sad, gack! oͤfterer und gewöhnlicher — aber 
leiſe und langſam ein ziſchendes St, St! und hat daher 
den Namen Zippdroffel, der ihr fo oft beygelegt wird, mit 


Unrecht, weil fie nie einen jippenden Ton von jich giebt, 


Diefer Name, fo wie die" Benennung Weißdroffel, 
kommen nur der Singdroffelgu, eben fo wie derranges 
nehme Gejang, den man ihr zuſchreibt; denn fie ſtimmt 
nur im Frühjahr einige leiſe liſpelnde Strophen an, die, fo 

wie der Sefang der Wachholderdroffel, ob fie gleich‘ etwas 


‘ mannigfaltiger und flärker find, gar nichts melodiſches ente 


halten. Freylich entſteht zuweilen ein außerordentlich ſtarkes 
Gezwitſcher, wenn eine ganze Schaar auf den Erlendänmen, 
und in Grass und Daumgärten, wo ſie ſich auf ihrem 
Ruͤckzuge gewoͤhnlich einander ermuntern und ſich freuen, 
ihr Lied anſtimmt, allein man hoͤrt doch nicht einen eins 


jigen veinen ausgezeichneten Ton &% Sn ber Angit ſchaͤ % 
F kert 

©, Herr von Schauroth hat mir folgende blerher gehörige 
Bemerkungen über die Kothdroffel mitgetheilt. „Ste, it ein 
zahmer, geduldiger, artiger Bogel, der ſich augenblicklich in 
alle Ummfdnde zu fügen weiß und gleich zahm wird. Er iſt 
wenider dumm, ald unvorfichtig, ſeht gewandt ih allen feinen 
Bewegungen; Der Gefang bedeutet wenig und dach ‚befise Ich 

ſeit s Jahren eine, die das ganze Jahr (drey Wochen in der 

-  Mauice 


% 
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fert.fie kreiſchend faſt wie die Wachholderdroſſel. Sie 
leben geſellſchaftlicher als die Singdroſſel, daher man ſie 
immer in groͤßern Schaaren und auch vereinter zuſammen 
antrift. Wegen ihres Geſanges haͤlt man fie nicht im Zim⸗ 
mer; der Vogelſteller muß aber immer einige haben, um 
fie als Locfwögel auf dem Herde zu brauchen. Sie find 
järtliher als die Wachholderdrofieln, fönnen aber auch nicht 
viel Waͤrme aushalten und verlangen immer friſches Waſſer 
zum baden. Man kann keine uͤber drey Jahre erhalten. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Cie wohnen in Europa bit Sandmor und ſelbſt 
dis Jsland hinauf. Nach — tktommen ſie 
zur als ZuUgvogel. 


Im Sommer halten ſie ſich in — Gegenden, als... 
Deusfhland it, auf, 3. B. in Schweden, wo fie au, 
wie Linne' verſichert, der fie aber vermuchlic mit dem 
Singdroſſeln verwechielt, des Jahrs zwey Mal im Ges 
biſche und in den Kerken nifien und drey bie ſechs blaͤulich⸗ 
grüne ſchwarzgefleckte Eyer legen jollen. Nach Andern follen 

| we 


NMauſer ausgenommen) unaufhboͤrlich, angefabe ie eine 
flechte Singdroſſel fingt, hingegen im Herbii auf bem Herde 
Übertrift fie begm Anblick der Droſſeln den lauteſten Geſang 
der Gingdroffel in einer Hötenartigen Melodie, die Schön ſteigt 
und wahre Nachtigaliftronben hat; außerdem laßt fie dieſen 
fant nicht hören. Sie lockt aber ſaſt gar nicht. Ich fieng fle 
mit andern und ſteckte fie zur Locke ein, wo fie fon 8 Tage 
darauf mit ihrem Pockaefange anfleng. Sie bekommt das Uni⸗ 
verialfutter der Nachtigall. Unter 40 bis so Gtüden — * 
die einzige, die fo einſchlus. 
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fie, wie die Singdroffeln, auf den Bäumen niften *). In 
ber Mitte oder zu Ende des Detobers kommen fie aus Nors 


den und Oft Mord nach Deutichland in Heinen und großen 
Schaaren, wovon vierzehn Tage bis drey Wochen eine die 


andere verfolgt, lagern ſich vorzüglich in Laubhoͤlzern, gehen 
als weichlichere Vögel, wie die Wachholderdroffeln, in 
wärmere Gegenden, und nur einige wenige bleiben in Ihüs 
singen in Hecken und nähren fih im Winter fümmerlich 
von Weißdorn:, KHartriegels und Kreuzdornbeeren. Zu 
Ende des Märzes und den ganzen April durch ziehen die 
zuruͤckkommenden Schaaren wieder durch Deurjchland im 
nördlichere Gegenden, um da ihre Brut zu verrichten. 


Nahrung. 


Ihre Sommernahrung befteht in Zufecten amd Res 
genwürmern, im Herbſt aber freffen fie Vogels, Kreuz: 
dorn s und andere Beeren und werden fehr fett. Aufs freye 
Feld fliegen fie nicht fo gern wie die Wachholderdroffeln, 
fondern gehen wenigitens auf dem Ruͤckzug lieber in Gärten 
und Erlenbüfche, wo fie auf die Erde fallen und Regen; 
würmer, glatte Schnecken und Inſecten unter dem Laube 
aufjuhen. Sie fliegen, wie die meilten ihrer Gattungs⸗ 

vers 


*) Im Sommer ſieht man wohl auch im Tbuͤringerwalde je 
zuweilen einzelne Junge; allein diefe kommen aller Wahr⸗ 
fcheinlichfeit nach aus dem Gehecke von Kotbdeofieln, 
welche die Dogeliteler im Frühjahr, wenn die Pockteit vor 
bey if, Miegen laffen. Daß dieß nur felten gefcheben muß, 
erhellt baher, weil die Vogelſteller felten Weibiben ala Load» 

- vögel mit einfiecken. 
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verwandten, den fliegenden Inſecten nicht nach, fondern 
fuhen faſt alle lebendige Nahrung von dem Boden auf). 


Fortpflanzung. 

Hiervon iſt noch wenig bekannt; denn man verwechſelt 
ſie in dieſer Hinſicht haͤufig mit der Singdroſſel. In Po— 
len und Preußen ſoll ſie ſich haͤufig vermehren, ein kuͤnſt⸗ 
liches Neſt von Reiſig und andern Materialien zuſammen— 
ſetzen und von innen und außen mit einer Art Moͤrtel und 
Lehm abglaͤtten und zwey Mal im Jahre vier bis ſechs dun: 
kelgruͤne, ſchwarzgefleckte Eyer legen **). 


Feinde. 


Die Raubvoͤgel, welche die Singdroſſeln auf ihren 
Reifen verfolgen, ftellen auch diefen nad). | 


Jagd und Fang. 

Sie find fo ſchwer zu ſchießen, als die Singdroß 
ein; fangen fih aber auf dem Herde und in ber 
Sqneuß leichter und häufiger, als jene. Auf dem Herd 
dat man nur einige Locfvögel ndıhig, denn fie fliegen auch 
auf den Ruf der Singdroffel auf; vielleicht defwegen, weil 

’ fie 


* Ich fimme mit Herrn Naumann darin ein, daß fie den 
Namen Weindroffel daher baben, weil fie im Weinmonat iv 
Deutfchland erfiheinen, in den Weinbergen gern liegen, nicht 
aber um der Weinbeeren willen, die fie hoͤchſt ungern genie» 
ben und dagegen die bittern WBonelbeeren meit Lieber freffen, 
fondern um der Würmer und Inſecten willen, die fie bier 
bdufis finden. Naumann a. a. D. ©. 137. 


#) Ser von Schaueoth fhreibt mie, daß er einft auf dem 
füdlichen Thuͤringerwalde fünf Junge abgewürgt sum Kauf 
erhalten habe. 


PA 


> L. * J 
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fie fi zuweilen zu diefen auf ihren Wanderungen gefelfen 
und vieleicht einerley Winteraufenchalt mit ihnen haben. 
Sie machen den dritten Strich der Schneußvögel aus und 
fangen ſich gewoͤhnlich des Abends vor Sonnenuntergang, 
wo fie hungrig auf ihren Wanderungen in die Schneuß eins 
fallen. Sie find oft fo Heißhungrig, daß in eine Dohne 
zwey Vögel neben einander hängen. Trübes und kaltes 
Wetter ift dieſem Sange am zuträglichiten. 


Macıh 


Ihr Fleiſch iſt fehr wohlſchmeckend, leicht verdaus 
lich und geſund. Mit der Ringdroſſel iſt dieß der delikas 
tefte Schneußvogel. Es it in waldigen Gegenden im 
Herbſt ein gewöhnliches Vogelwildpyret. Es find Halbs 
vögel, von denen bier auf ein Clubb gehören. An den 
Küften der DO ftfee fieht man jie in ungeheuern Schaaren und 
es iſt nicht zu viel gefagt, wenn man annimmt, daß jährs 
lich in Oſtpreußen mehr als 300000 Paar gefangen 
werden *). 

Schaden 

In Frankreich follen fie an den Weintrauben großen 
Schaden thun. Ich zweifle aber, daß fie ſchon vor der 
Weinlefe da feyn ſollten. Es iſt vielleicht hier die Sing⸗ 
droffel gemeint. 


| er * Vorurtheile. 
1. Sie wird häufig mit der Singdroſſel verwechſelt. 
Das vere egregie cantans beym Linne gehört 4 DB. 
nicht der Rochdroffel, fordern der Singdröffel zu. 


— 2. In 
*) Naturforſcher XVII. ©. 31. 


Bechfteins Naturg. 3, Bd. 


Jab IV 
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2. In der Angabe ihrer Fortpflanzungsatt kommen 
noch mancherley Unrichtigkeiten vor. 

3. Wenn Friſch behauptet, daß fie * leicht in 
Schlingen von\fhmwarzen und weißen Pferde 
baaren geflochten giengen, fo ift allerdings fo viel 
gegründet, Daß ein Vogelfteller ſolche Zufammenfegungen 
vermeiden muß; denn wenn die Vögel nicht recht hungrig 
find, fo mögen fie allerdings folde bunte Schlingen ſcheuen. 
Gorze Hat alfo nicht ganz vecht, dieß für ein Vorurtheil 
auszugeben. 

4 Wer behauptet, daß die Nothöreffeln zippten, 
der weiß noch nicht Sing; und Weindroffeln , wenigftens 
in der freyen Natur, gehörig zu unterſcheiden. 


(106) 5. Die Ringdroffel *), 
(Taf, IV.). 
Namen, Schriften und Abbildungen. 
Ringamfel, Dianenamfel, Kurcramfel, Walds und 
. Bergamfel, Ringmerke, Krammetsmerle, Officierfragen, 
Schildamſel, Erds und Strauchamfel, Seeamfel, Stab⸗ 
oder Stockziemer, Schilds, Roß⸗ und Schneedroſſel, 
Ringtroft, und in Thüringen Stockam ſel oder Meer⸗ 
amfel, | 
Turdus torquatus, Gmelin Lin. 2, p. ; 838. n. 23. 
Merle a plastron. blanc. Buffon des Ois.. III. 340. 
t. 31. Ed. de Deuxp. VI 16. t. 1. £.4. Ueberſ. 
von Dtto 1X. 36, mit einer Figur... 
ne Nam 
) te Ausgabe IV. ©. 214. n. (185) 5. | 
Vechtt. gem. N. G. zw B. 1.h. Aa 
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Ring + — Latham Synops. IL 1. 46. n. 49. 
Meine Ueberſ. III. 43. n..49. —— 
SFVriſch Voͤgel. Taf. 30. Männchen und Weibchen. 
NMaumann a. a. O. L 146. Taf. XXXIL Bir « 65, 
| Männchen. 
E Mein ornithol, Taſchenbuch. S. 148.2. 6. 
BGoeze, Fauna, V. 1. S. 131. nm. 6, oc 
Donndorfa.a.d, ©. 832, n. 23. 
Meyers Abbild, der Thiere, I. Taf. 69. Bag 2 das 
Gerippe. 


Kennzeichen der. Ark, 


Sie ift ſchwaͤrzlich durch die grauliche und weißliche 
Gedereinfaffung, geſchuppt und mit einem weißlichen halber 
Monde um die Oberbruſt verſehen. 


Geſtalt und Farde des maͤnnlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts. 

An Groͤße gleicht fie der Wachholderdroſſel, iſt zwölf 

Bol lang und achtzehn Zoll breit *). Der Schwanz mißt 
vier und ein Viertel Zoll und die gefalteten Flügel reichen bis 
auf die Mitte deffelben. Das Gewicht ift viertehalb Unzen. 

| Der Schnabel ift eilf Linien lang, hornſchwarz, uns 
ten von der Wurzel bis in die Mitte Ihmuziggelb, in den 
Winkeln, an den Rändern und inmwendig gelb; bey ſehr 
alten: Männchen fiehr auch auf der Mitte des Dberkiefers 
die gelbe Farbe durch; beym Weibchen iſt die gelbe Schnas 
belfarbe nur weißgelb; der Augenftern kaſtanienbraun und 


die Augenlieder weißgelb gerandet; Fuͤße und Klauen dun⸗ 


kelbraun, die geſchilderte Fußwurzel ein und ein Viertel 
— BSZoll 


3 


) Par. DB. Länge 10% zZou, Breite 16 Zoll. 
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Zoll hoch, die mittlere Zehe einen Zoll, vier Linien, und 


die hintere eilf Linien lang. 

Der Bogelfieller nennt die ſchwarzen Drofjelarten 
Amfeln, daher au) unfere diefen Bepnamen führe; denn 
der Dberleib iſt ſchwarz, doc nicht kohlſchwarz, die Federn 
auf dem Rüden, an den Schultern und den kurzen Steißs 
federn unmerflidy weißgrau, auf dem Kopfe aber eben fo 
anmerklich roſtgrau eingefaßt; der Unterleib ſchwarz, die 
Federn am Bauche und die Dedffedern der Flügel weiß eins 
gefaßt, daher das gefchunpte Anſehen; die Kehle hey fehr 
Alten faſt ohne alle Einfaffung, bey jüngern aber ebenfalls 
mit weißer Federeinfaffung , daher das Kinn oft ein grießes 
Anfehen Harz die Schwungfedern mehr "dunkelbraun, ale 
ſchwarz, die vordern fein rothgrau und die miitlern breiten 
ſtaͤrker weißgrau gefäumt; die Schwanzfedern find etwas 
kampf, dreyerfig zugeſpitzt, die aͤußerſte ift an den Seiten 
kaum merklich weißgrau gejäumt und die übrigen haben ein 
dergleichen ſehr ſchmales Spikenrändchen; oben über der 


* 


Ben laͤuft um die Gurgel bis zum Nacken eine weiße, 


ins Roͤthliche fpielende, fingerbreite Aueerbinde, welche 
dem Vogel den Namen gegeben hat. 


Bey dem Weibchen iſt die Farbe ſchmuziger, d. i.“ 


heller oder braunſchwarz, am Dberleibe jede Feder ſtark 
hellgrau und am Unterleibe weiß eingefaße und die Queer⸗ 
Binde an der Oberbruſt ift ſchmaͤler, undeutlicher, roͤthlich 
aſchgrau, und braun gemölßt, 

Diejenigen, welche bey der Farbe des Weibchens eine 
rxothlichweiße Queerbinde auf der Bruft haben, find junge 
Mannchen, und diejenigen, an denen fie kaum merklich 
wird, junge Weibchen. | 
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a —— Zergliederung *). | 

1. Die Gallenblaſe ift laͤnglich und fehr Hein, ob 
fie gleich von Einigen für groß ausgegeben wird. 

2. Der Magen ift klein und wie gewohnlich muſcu⸗ 

168, und die innere Haut runzlich. 

3. Der Darmfanal iſt 18 Zoll lang und ob der 
Blind darm gleich kaum zu finden ift, fo iſt ee doch dopr 

pelt. Man finder feine IRRE 


Rarietäten. 
1. Die weiße Ringdroffel, Turdus 0 cam 


er didus. Sie iſt ganz weiß. 


2. Die bunte Ringdroſſel. Turd. torq. varius. 

Sie hat hie und da am Koͤrper weiße Flecken, bald groͤßere; 
bald kleinere, bald regelmaͤßig, bald unregelmaͤßig geſtellt. 
3. Die große Ringdroffel oder große Berg: 
Amfel. Turdus torg. magnus. Sie ift größer als die 
Mifteldroffel, weiß gefledt und der halbe Mond fehle ihr 
an der Bruſt (Otto's Ueberſ. von Buͤffon's Vögeln, 
IX. 51.). Sie fol zu Ende des Herbſtes fehr fett nad 
Lothringen kommen. Sie lebt von Schneden und weiß 
‚die Gehaͤuſe derfelben fehr geſchickt an Steinen aufzubre⸗ 
hen, um zum Innern zu gelangen. In Ermangelung 
derfelben frißt fie Epheubeeren. Sie hat eine aͤußerſt wir 
drige und traurige Grimme. Dean hält fie für eine fehe 
gute Speife. — Mad) allem diefen ſcheint mir dieſe dritte 
Abaͤnderung noch zweifelhafter Art zu ſeyn, oder Lot 
urn der Buͤffon diefe Bemerkung mittheilte, hat 
nicht 

*) Baffon a. a. O. 
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nicht genau genug beobachtet, hat den Vogel beym erſten 
Aublicke für größer als eine Miſteldroſſel gehalten und nur 
eine junge weiblihe Ringdroffel, wie mir fie auf en 
guge allenthaiben bemerten, gefehen, 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Es ſind ſtille und einſame Voͤgel, die im Herbſte in 
Buͤſchen verſteckt liegen, alle Bewegungen und Stellungen -. 
der Schwarzdroffeln machen, den Schwanz und die Flügel 
auf und nieder, auseinander und zuſammenſchlagen, Tack! 
und in der Hitze Tacktacktack rufen, und im Fruͤhjahr, 
im Zimmer aber das ganze Jahr hindurch, einen melodienz 
reichen Geſang anſtimmen, der ſich nur deswegen nicht 
auszeichnet, weil ihre Stimme zu heiler, hohl und gering 
it). Ste halten. ſechs und mehrere Jahre im Zimmer | 
aus und nehmen mis dem Yutter der andern Droſſelarten 
rorlieb. 

Verbreitung und Aufenthalt. 


Die Ringdroſſel bewohnt Europa bis zur Lapps 
mare hinauf und wird auch um den Caucafu s und in 
Perfien gefunden. Sie liebt die hohen Gebirge und 
wird daher auf den Alpender Schweiz und in einigen ges 
birgigen Gegenden Deutſchlands, auch des nn über, 
angetroffen + 

In 


*) Ich babe eine Ningdroffel fchon lange im Zimmer und Ihe 
Gefang veranägt mich immer, wenn fie allein fingt, . aber ein 
Rorhiehlchen iſt im Stande, fie gu Überfchreyen. 


P% So weiß ich 3. B. von ficherer Hand , dab einmal am Harz 
in einem ‚alten Haſelſtrauche ein Net von ihr gefunden wor⸗ 
den dd. Vielleict aber war dieß Baar von Vogelſtellern auss 

8elaſſen 


x 
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An Thüringen find fie die erften Zugvägel, die, 
fobald_als im September Nebel und kalte Nachte kommen, 
in der Schneuß gefangen werden. Sie kommen aber nur 
in kleinen Geſellſchaften, vielleicht nur familienweiſe an; 
denn man ſieht und faͤngt ſie nur einzeln. Sie lieben auch 
auf ihren Zuͤgen nur die hohen Gebirge, ſtreifen von Berg 
zu Berg und werden auf dieſe Art im Thuͤringen vorzuͤg⸗ 
lich nur im Thüringerwalde, hoͤchſt felten aber in den platt 
ten Feldhoͤlzern angetroffen, Acht Tage nach Ankunft dee 
Ä erſten Truppes bemerkt man feine mehr. Zu Ende deg 
Märzes und den ganzen April durch, je nachdem der Schnee 
auf den Gebirgen bald oder fpät för. trift man er e auf 
* Ruͤckreiſe an. 


Nahrung 


Sie nähren fih von Inferten und Beeren, wie bie 
andern Droffelarten, und follen vorziglich die Weinbeeren 
gern freffen. Auf ihrem, Zuge fliegen fie in den Wäldern 
‚ nad) den Wachholderbeeren und Iefen die noch übrigen Heir 
deibeeren ab, 


Forte 


gelaſſen und hatte da geniſtet. Doch habe ich im Fruüͤhiabr 
1800, den 3. und 4. April ein Pärchen, das ſehr vertraut 
war, zwey Tage binter einander am Burgberge hinter meinem 

. Haufe geſehen. In der Bolge babe ich ed aber nirgends in der 
nahen Gegend des Thüringermaldes wieber bemerkt. Esifann 
alfo doch hernach noch in den hohen Norden geflogen ſeyn; denn 
wenn ber Schnee weit im Matz hinein bey uns Liegen bleibt, 
fo paaren fich die Saatadnfe auch faſt ale bey uns‘, reihen 
ſogar, mie ich geſehen habe, allein es bleibt doch fein Paar 
da, ſondern fie ziehen alle in ihre nördliche Seimatd, 


/ 
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Fortpflanzung. 

Man ſagt, dieſe Droſſel niſte auf die Erde unter einen 
Buſch und habe gleiches Neſt und gleiche Eyer mit der 
Schwarzdroſſel. Nach den Erfahrungen aber, die man in 
dieſer Hinſicht in Deutſchland von ihr hat, fo nifter fie ins 
Gebuͤſch. Noch Andere jagen, jie baue au die Wfer der 
Fluͤſſe und mache ein heftiges Geſchrey, wenn fie beunruhigt 
werde. Hier verwechjelt man fie aber wohl mit dem Wa fs 
ſer ſchwaͤtzer, der beydes thut. 

Die noch ungemanferten Jungen, wie man fie 
auf den Thuͤringerwalde nicht felten fängt, fehen weit 
heller aus, als die Alten, Die Hauptfarbe des ganzen 
Dberleibes iſt dunkelbraun mit olivengrauer Einfaſſung, 
weiche auf dem Kopfe und Halſe fo breit iſt, daß diefe 
Theile ſchmuzig olivengruͤn und ſchwarz gewoͤlkt ausfehen ; 
die Schwungfedern und großen Deckfedern der Fluͤgel haben 
‚eine grauweiße breite. Einfaffung ; der Unterleib ift wie 
gewöhnlich, außer daß man bey den weiblichen Jungen faft 
gar feinen Anjaß des weißen Halsrings bemerkt. 


Ban 
Sie fängt fih in der Schneuß fehr leicht und faͤllt 
auch auf den Herd, wenn auch gleich nur eine Wachhol⸗ 
holder s oder Singdroffel locket. Sie ift dabey nicht ſcheu 
und es laͤßt fich daher vermuthen, daß fie in tiefen Gebir⸗ 
gen niften muͤſſe, wo wenig Menfchen fie beunruhigen. 


Muͤtzzen. 


Ihr Fleiſch iſt eine ſehr angenehme Speiſe und weil 


ed große, ſehr wohlſchmeckende, fette und ſeltene Voͤgel 
ſind, 


\ 
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find, fo vechnen auch bie Vogelſteller nur zwey Stuͤck zu 

einem Clubb, da ſonſt von den Sing⸗ und Rothdroſſeln 

vier dazu, gerechnet werden. Nebſt den Rothdroſſeln find 

ſie die delikateſten, aber auch die ſeltenſten rn | 

Schaden / 

Sie follen in Weinbergen Schaden thun. Er 
‚aon 6. Die Schwarzdroffel *). | 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Amſel, gemeine, ſchwarze und geweinſchwarze Amfef, 
Merle, Schwarzamſel, Kohlamſel, Merlaer, Merel, 
Lyſter, Amſelmerle, Amazl. Das Weibhen una 
junge Männden: Graue Amſel, Graudroſſel, Brauns 
zuecke , Stockamſel, Bergamiel. 

- Turdus Merula. Gmelin Lin. J. 2. p. 834. 0. 28% 

— Merle (noir). Buffon. des Ois. II. 350. tab. 20. 
| - Ed. de Deuxp. VI. 5. t. J. fig, ı. Ueberſetzung 

von Dtto IX. 5. mit 2 Sig. 
' The Black-Bird. Latham. Synops. IE. 1. p. 43. n. 46. 
Meine Ueberf. III. ©. 39. n. 46. 
 Brifch Vögel. Taf, 29. Männden und Weibchen. 
Goeze Fauna, V. 1. S. 119. n. 5. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 149. n. 7. 
Donndorfs zool. Beytr. IL 2. S. 307. m. 23. 
Naumann a. a. O. J. 143. Taf. XXXI. Figur 63. 
| Männden. Fig. 64. das junge Männchen. 
Meyers Abbild. der Thiere. IT. Taf. 68. a) Maͤnnchen. 
b) Gerippe. | 
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Kennzeichen der Art. | 
Das Männchen ift ſchwarz; Schnabel und Augenrand 


goldgelb; dag Weibchen ae nur der — 


Schnabel gelb. 


Beſtalt und die bes 'männlihen und weib— 
lihen Geſchlechts. 

Die Länge der Schwarzdroffel ift eilf Zoll, der gerade 

Schwanz vier und ein halber Zoll und die Breite der Flügel 


ein Fuß, vier und ein halb Zoll”). Letztere legen fi Gi über 


den —n hinter der Mitte zufammen. 


De Schnabel ift einen Zoll lang, inwendig und aus⸗ 
wendig goldgelh ; der Augenftern dunkelbraun; die Ränder 
der Augenlieder goldgelb; die geſchilderten Füße ein und 
einen halben Zoll hoch und mit den ftarken Zehen und Krals 
len ſchwarz, die Mitteljehe vierzehn unb die hintere eilf 
Linien lang, 


Das Weibchen aber fchmarzbraun, die Bruft roftfarben 
und der Bauch aſchgrau überlaufen; nur der innere Schna⸗ 


bei gelb, der aͤußere fo wie die Füße ſchwarzbraun; und die 
Kehle Hell und dunkelbraun gefleckt. Es ſcheint auch immer 
erwas größer und fhwerer als Das Männden zu ſehn. 


Daher manche Jäger und NMaturforfher unter dem Namen 
Bergamfel eine befondere Art aus demfelben haben 
machen wollen, 


*) 9. Mo. Pänge 94 Bol; Breite 14 Hell. 


Das Männchen ift am ganzen Leibe tief ſchwarz. 


Far 


⸗ 
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Farbenvarietäten. 


r. Die weiße Schwarzproffel. T.. Mer.. can- 
‚Aida. Sie iſt weiß mit gelbem oder gelblichem eig 
And Füßen. 

2. Die perigraue Schwarzbroffel. T.M. ci- 
nerea. Sie ift hellgrau mie dunfelgrauen oder. weißes 
Füßen und weißgelbem oder weißem Schnabel, auch mit 
roͤthlichem Augenſtern. | 

3. Die bunte Schwarzdroffel. T. M. varia. 
Sie iſt entweder ſchwarz und weiß geſleckt, oder * nur 

weiße Fluͤgel und Schwanz. J 

4. Die weißtöpfige Schwarzdroſſel. T. M. 
leucocephala. Schnabel, Füße und Augenſtern find gelb; 
der Kopf weiß; das Gefieder ſchwarz, ein Theil dev Flügel 
ind einige weiße Flecken hinter den Augen ausgenommen, 


Mertwürdige Figenfhaften. 

Die Schwarzdroffeln find fehr lebhafte, kluge, miß⸗ 
trauifche und ſcheue Vögel, Sie fliegen niedrig, aber jche 
ſchnell, nicht Über große freye Flächen, fondern nur von 
einem Gebüfche zum andern, fchlagen im Sitzen ſtets den 
Schwanz in die Höhe umd bewegen bie Fluͤgel leicht dazu, 
halten ſich immer verborgen, ſind in ſteter Aufmerkſamkeit, 
um jeder Gefahr ausweichen zu koͤnnen, ja ſogar des Nachts, 
fliehen nicht nur jeden vermeinten Feind von wetten, fons 
dern reizen auch durch ihr ſtarkes, anhaltendes Geſchrey: 
Zizirr! Tal, tack! weldes ihre Locktoͤne und wovon 
beſonders die letztern ihre Warnungstoͤne ſind, wenn ſie 
oft und ſchnell wiederholt werden, die ganze Voͤgelwelt, 
auf ihrer Hut zu ſeyn. | 

| De 
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Der Geſang des Männchens ift melodienreih, hat eis 
nige tiefe ſtarke Nachtigallenftrophen, die aber leider mit 
sin Paar hohen kreifchenden abwerhfeln. Ehe es feinen Ger 
fang anfängt, ruft es allezeit erft etliche Mal laut: Das, 
yid, Hans David! Es belebt damit die ftillen Abende 
vom März bis Julius. Im Zimmer finge es das ganze 
Jahr hindurch, die Manferzeit allein ausgenommen, Sein 
Gedaͤchtniß ift fo gut, daß es mehrere Lieder und Arien 
ohne Anſtoß und wegen feiner hellen Stimme ſehr gut fins 
gen lernt, fie auch lebenslang behält, auch ſogar Worte 
nachzuſprechen vermögend ift. Allein afler diefer guten Eis 
genfhaften ungeachtet wird es doch niemals fo kirre, wie 
sin anderer Vogel, und tödter fogar, wenn es frey herums 
läuft, feine Bleinern Gefellihafter aus Muthwillen oder 
Nabrungsneid, Gezaͤhmt wird es zwoͤlf bis ſechszehn 
Jahre alt, | | 

Verbreitung und Anfenthalt, 

Die Schwarzdroffel bewohnt vorzüglich die gemäßigten 
Theile yon Europa. Imfüdlihen Rußland jft fie 
häufig. Auch zu Aleppo hat man fie angetroffen; ſonſt 
weiß man nicht, daß fie fih In einem andern Theile von 
Alien oder Afrika noch aufpät. In Deutſchland ift fie 
elienthalben, wo waldige Gegenden zu finden find und in 
Thüringen nicht felten, 

Dieß find die einzigen Vögel diefer Gattung, die ihr 
ven Wohnort, wenigftens in Deutfchland, nicht ändern, 
ob fe gleich in andern Ländern für Zugvögel ausgegeben. 
werden. Im Sommer verbergen fie ſich und ihre Brut in 
den Dickigen der Lauh⸗ und Schwarzhoͤlzer und man trift 

us j a 
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fle mehr im gebirgigen waldigen Gegenden, als in ebenen 
Zeldhoͤlzern, meht in den jungen Schlägen des Schwarz 
hölzes, als im jungen lebendigen Holze an, ob fie ſich 
\ gleich auch zumeilen in den mweitläuftigen düftern Erlen⸗ 

bruͤchen finden laſſen. Vorzuͤglich haͤufig trift man fie im 
ſolchen gebirgigen Waldgegenden an, die dicht mit Wach⸗ 
holderbäfchen befeßt find. ' Im Winter leben die Jungen 
einzeln, die Alten aber bleiben paarweife, fuchen entweder 
im tiefen Walde die Derter auf, wo warme Quellen find, 
oder ziehen ſich nach den Wachholderdickigen, Feldhoͤlzern 
and Gärten, wo Beeren für fie dangen und fommen oft 
den Haufern ſehr —— 


Nahrung. 


u‘ \ Beeren find auch im Winzer ihre vorzuͤglichſte Nah⸗ 
rung und. fie fuchen daher die Wachholderbuͤſche, Vogel⸗ 
beerbAume, Kreuzdornflauden und den Weißdorn auf, deis 

gen Fruͤchte ihre vorzügliche Winternahrung ausmachen. 
“Anden warmen Quellen lauern fie den Inſecten auf, Im 
” Sommer füttern fie ſich und ihre Jungen mit verfchiedenen 
Sinferten und mit Regenwürmern. Diejenigen, melde 
man in einem großen hölgernen Käfig, der unten flatt des 
breternen einen aus Sproſſen verſehenen Boden hat, hält, 
nehmen mit Semmeln und EN in Milch geweiht 
vorlieb, 


* Da nur die Männchen Stieben, die Weibchen aber menzögen, 
{ft ungegeündet. Zu diefer Bemerkung bat vieleicht der Um⸗ 
fand Anlaß gegeben, daß dte jungen Mdnnchen auch im Wins 
ter. nicht fo kohlſchwarz wie die alten Mannchen find, 
auch noch ben Schnabel des Weibchens haben, der fich eri im 
Fruͤhjahr zur Zeit der Paarung gelb färbet, 
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vorlieb, freſſen aber auch Brod, Fleiſch und allerhand 
Speiſen, die anf den Tiſch kommen. Die Jungen fütters 
man mit Semmeln und Milch auf. Sie baden ſich gern 
im Waſſer. 


Fortpflanzung. 


Schon zu Ende des Märzes, wenn er gelinde ift, fins 


det man vier bis ſechs Junge in ihren Neftern und fie ges 
hören alfo mit unter diejenigen Vögel, die fich am früheften 
vermehren. Das Neft befteht Auferlih aus Erdmoos, 
jarten Aeften, und inwendig dus fetter Erde, Thon oder 
Lehm, der, fo lange dje Brütezeit dauert, immer feucht 
— 

it. Es ſteht in dem dickſten Gebuͤſche oder in einem Rei⸗ 
fighaufen, fait immer nur etliche Ellen hoch. Die Eyer 
find länglih, im Grunde graugrän mit heilbraunen oder 
leberfarbenen Flecken und Streifen über und über bezeichnet, 
Sie niften des Jahrs zwey Mal und das Männchen loͤſet 
das Weibchen im Brüten ab. | 


Die jungen Männchen fehen vor dem Danfern 
der Muster mehr ähnlich, als dem Vater, der, gelbe Schna⸗ 
bei kommt erjt im Frühjahr zum Vorſchein, der Oberleih 


iſt ſchmuzig ſchwarzbraun mit sofigelben roͤthlichen Flecken; 


"der Kopf und Unterleib bis zur Bruſt ſchmuzig voftgelb, uns 


deutlich wellenförmig ſchwaͤrzlich gefleckt, der Bauch ſchmu⸗ 


zig weißgrau. Zum Aufjiehen nimmt man fie aus dem 
Nette, wenn kaum die Kielen aufgefprungen und die Au⸗ 


gen geöfner find. Zuweilen behalten die Jungen in der 


Stube diefe Farbe und bekommen dazu eine weißliche Kehle. 
Dieß find dann eigentlih die fogenannten Stock⸗ oder 
Dergamjehn Wirfings Bögel. Taf. 23.). Auch ber 


fommen, 


. \ : 
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tommen, wie fehon erwähnt, die jungen Männchen 
vor der.erften Paarung nie den gelben Schnabel. Wen 
man alfo im. Herbft und ‚Winter fhwarze Junge mit 
ſchwarzem Schnabel fängt, fo find dieß junge, zum erften 
Mal gemauferte, aber noch ungepaarte Maͤunchen. | 
Noch neuerlich aber behaupteten mir einige. Vogel: 
ſteller, die ich font als gute Beobachter kenne, mit Ge 
wißheit, fie wären verſchieden, ja einer hatte fogar ein 
Det vor zwey Jahren ausgenommen, die alle einerley 
Farbe behalten und auch fonft verfchiedene Eigenſchaften 
aufzuweiſen hattet. Eine davon habe ich gefehen. Bir 
fah,. wie gefagt, dem Weibchen der Schwargdroffel aͤhn⸗ 
lich und die ganze Beſchreibung iſt folgende: Der Vogel, 
der zwey Jahre alt war, übertraf die gewöhnliche Schwarz 
droſſel um ein merklihes an Größe, _ Der Oberleib war 
rauchſchwarz, der Unterleib aſchgrau fhwarz, am Bauche 
am heiten, an der Bruſt roftbraum überlaufen und die 
Kehle mir weißgrauen und ſchwarzen Längsfireifen beſetzt, 
welches einen angenehmen Anblick gewaͤhrte; der Schnabel 
war orangeroth, an der Wutzel aber braun; der Rand 
der Augenlieder weißgelb; der Augenftern duntelbraun 
die Fuͤße ſchwarzbraun. 

Dieſer Vogel war unterrichtet worden und ‚fang keine 
Stuͤckchen vortreflih. Er locte zuweilen Grey, wie eine 
— , wenn fie auffliegt. 

Sch weiß zwar jehr wohl, daß die aufgefütterten 
jungen Vögel gewöhnlidy etwas größer werden, als die 
im Freyen wohnen, weiß and, daß fie oft die Farben 
der Weibchen, die weniger fchön ift, beybehalten. Allein 


ich bin doch zweifelhaft geworden, ob dieß nicht eine bei 
ſt aͤn⸗ 
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fändige Varietät der Schwarzdroſſel ift, wenn au 
keine eigene Art, da die Vogelſteller doch — 
davon ſprechen. 


Ich will hier noch mittheilen, was mir — von 
Schauroth über dieſe Sache gefchrieben hat. Er fagt: 
Hier madyen die Vogeljteller einen großen Unterfchied zwi⸗ 
hen Schwarzamſel und Stockamſel; von Biefen letztern 
habe ich ein altes lahmes Männchen und ein junger gehabt, 
Bie haben nur einen hellgelben Schnabel, die Augenlieder 
nicht hochgelb, fondern fat weiß und das Gefieder matts 
ſchwarz, welches daher rührt, daß alle Federn eine uns 
mertliche graue oder braune Einfaffung haben, diefes wird 
auf den Flügeln am deutlichften und die Schultern find wie 
beſtaubt graulich eingefaßt. Die Jungen verhalten fich 
wie bey der Schwarzamfel, befommen abet auch die Eins 
faffung der Sedern und lernen fchön fingen. Sie follen viel 
ſtarker pfeifen, fait auf Pirolenart und ihre Nefter auf die 
Erde am oder auf Stöde jegen. Die alte verjtümmelte 
(die mir ein Vogeljteller ſchickte, der fie gewiß fennen 
wollte), lebte nicht lange, die junge aber, die ich hatte, 
fang, wie andere, recht angenehm. Es iſt wahr, ich habe 
im Gehölze welche fehr laut und abgerundet fingen hören, 
kann aber nicht beitimmen, ob es gerade diefe waren. Es 
wird bier viel Weſens daraus gemacht und jie fol fich ſehr 
ſelten fangen laſſen; aus Neſtern ſoll fie eher genommen 
werden. 

Feinde. 

Ihre Brut zerſtoͤren die Baummarder, wilden 
Katzen und Wieſeln; den Alten aber haben weder die 
Raubthiere, noch Raubvögel etwas an. 


Krank⸗ 
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| Kranfheiten. | 
Unter allen Stubenvögeln find fie den wenigſten 
Krankheiten ausgeſetzt. Werden ſie ja mit der Darre 
WCWerſtopfung der, Fettdruͤſe) befallen, fo wird fie ihnen 
| leicht auf die gew haliche Art — 


| gan 

Sie find als ſcheue Vögel ſehr ſchwer zu ſchießen, 
fallen auch nur einzeln auf die Herde, am leichteften aber 
fangen fie fi in der Schneuß im Herbſt und im Winter 
in Dohnen und Sprenfeln, wenn man Bogelbeeren 
vorhaͤngt. Doc find auch dieß gewöhnlich junge Vögel, 
denn die liſtigen und ſcheuen Alten fhnellen lieber die Ber 
ven ab und freffen fie von der Erde auf, ehe fie ſich in einen 
Biegel feßen. Daher man denn, um fie zu hihtergehen, 
auch eine Schlinge unten zwiſchen die Beeren befeftige, da; 
mit fie hängen bleiben, wenn fie die Beeren mit dem 
Schnabel abſtoßen wollen. 


Sie gehen gern auf den Traͤntherd, kommen aber 
erſt im Dunkeln an, 


Im Winter gehen fi fie auch in Hungersnoth in ‚große 
Eeiſenſchlaͤge, die mit Vogelbeeren beftveus find, und 
. fangen fich in den Leimruthen, die man auf einen vom Schnee 
entbloͤßten Fleck, der mit eben dieſen Beeren belegt iſt, 
ſteckt. | | 

Ä Nutzen und Schaden. 

Ihr Fleiſch ſchmeckt ſehr angenehm und eben dei 

halb werden auch zu einem Clubb nur zwey Voͤgel gerechnet. 
Im 
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Im alten Rom wurden fie mit in den ‚großen Bogelhäufern 
gemäftet, 


Ihr natürlicher und fünftlicher Sefang verſchaft | 
bem Liebhaber Freude. 


Auch durd ihre Inſectennahrung werden ‚fie 
näglig. Dem Jäger verrarhen fie oft des Abends durch 
ihr ängftlihes Geſchrey Füchfe, Haaſen, Rehe und. 
anderes Wildpret, auch Eulen und andere Raubvögel, vers 
sahen ihn aber auch zuweilen den zu birſchenden Thieren 
ind werden daher oft auf Birfhgängen nachtheilig. 


Den Schaden, den ſie im Zimmer durch Toͤdtung 
kleinerer Singvoͤgel thun, kann man verhuͤten; iin Freyen 
wuͤrgen ſie nichts. 


Irrthuͤmer. | 

1. Man giebt die Weibchen und die in der 
Stube aufgezogenen Männchen, die ſich nie ganz 
ſchwarz färben, für eine befondere Art aus. Wenn 
Einige fagen, diefe Stods oder Bergamfeln fängen 
auch beſſer, fo kommt dieß daher, daß in der Stube jich 
der Geſang veredelt hat. 

4. Wenn Einige behaupten, fie manferten ſich nicht, 
fo ift dieß unrichtig. . 

3. Sie brüten niet vier Mal des Jahrs, wie 
Müller im Linneifhen Naturſyſtem IL. 537. fagt, 


4. Vorurtheil iſt es, wenn behaupter wird, daß das. 
Sleifh ſchwermuͤthig mache und die Nuhr und andere 
Krankheiten heile. ' 

Becht. zem. N. G. BT vB6 (108) 
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| (108) 7. Die Steindroffel ®). 
(af. V. a.) 
Name n, Schriften und Abbildu ngen. 
Steinamfel, Steinröthel, Steinmerle, blautöpfige 


sothe- Amjel, großer Rothwuͤſtlich, großes Rothſchwaͤnz⸗ 
den, Steinreitling, blaue Droffel, Stegur, Blauziemer,, 


a“ Dlauvogel, Hogamjel, Gebirgamfel, Ungluͤcksvogel, klei⸗ 


ner Ungluͤcksvogel. 
Turdus saxatilis. Linne Syst. nat. Ed. 12. I. p. 294. 
n. 14. dag Mannchen. | 

Turdus saxatilis. Gmelin Lin. Ed. 15 L 2. p. 833. 
n..114. dag Weibchen. 

Lanius infaustus. Gmelin Lin. 1. c. p. 310, N. 25; 
Weibchen und Var. 4) Männchen. e 

Friſch Vögel. Taf. 32. Fig. 2. Mänucen. | 

Ueberſetzung von Buͤffons N. G. der Vogel von Otto 
IX. zı. 

The Rock - Trusb. Latham — IL, 1. PB. Sie | 
0. 57. Ueberſ. L S. 158. und un ©: 694. 
1.©. 50 — 52. i 

Goeze, Sauna. V. 1. ©. 141. n. 8, 

Mein ornichol. Taſchenbuch. ©. 150.0. 8. 

Donndorfa. a. O. S. 310. n. 114. 


Kennzeigen ber Art. 


Männden: Kopf und Hals afchblau ; Oberrucken 
dunkelbraun, Unterruͤcken weiß; Unterleib grangereih: 


Schwanz gelbroth. 
Weib⸗ 
*, Alte Ausgabe IV. ©. 225. n, (187) 7. 
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Weibchen: Oberleib dunkelbraun mit graulichweißen 
Federrändern; Unterleib roftrorh mit braunen und weißen 
Bellenlinien; der Schwanz söchlichgel6. 


Geftalt und Farbe des männlihen und weib— 
| lichen Geſchlechts. 
Sie hat die Groͤße einer Rothdroſſel, doch iſt ſie 
etwas ſtaͤrker, acht und ein Viertel Zoll lang, wovon bey 
Schwanz drey Zoll einnimmt, und funfjehn Zoll breit *). 
Die Schwingen bedecken zufammengelegt die Hälfte des 
Schwanzes. — Dem ganzen Anfehen nach gleiche fie mehr 
einem Staar (auch in Geberden und Stellungen, die aufers 
ordentlich abwechfelnd und komifch find), als einer Droffel, 
obgleich alle Hauptcharaktere der. ie an ihr zu 
finden find. | 
Dear Schnabel if jehn Linien lang, fort, vorne * 
als ſonſt bey den Droſſeln gebogen, auch laͤnger und an der 
Wurzel mit zuruͤckgeſchlagenen Federn bekleidet und ſchwarz; 
der Augenſtern kaffeebraun; die ſtarken ſchwarzen geichils 
derten Füße anderthalb Zoll Hoch, die mittlere Zehe einen 
Zoll lang, die hintere zehn Linien. 


Kopf und Hals find graulichblau oder blaͤulichaſchgrau, 
bey alten Voͤgeln heller, bey juͤngern dunkler, bey letztern 
auch oft mit rothgelben Punkten bezeichnet; der Oberruͤcken 
dunkel⸗ oder ſchwarzbraun, der Mittelruͤcken ſchoͤn weiß 
und der Steiß dunkelbraun mit weißlichen Federraͤndern; 
ben juͤngern Voͤgeln iſt der Oberruͤcken und Steiß ſchwaͤrz⸗ 
lich, aſcchblaͤulich und rothgelb melirt und der Mittelruͤcken 

Bb 2 | weiß 


* Y. Mo. Lange 73 Zoll; Breite 133 Zoll. 
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weiß und aſchfarben bey noch juͤngern oder ſolchen, bie 
ſich zum erſten Mal gemauſert haben, iſt der Oberruͤcken 
dunkelbraun, der Unterruͤcken viel heller, ins Adgraue 
ſpielend, befonders nad) den mittelmäßigen Stetffedern zu⸗ 
Bruſt und Bauch ſind dunkelorangeroth, letzterer unmer k⸗ 
lich weiß gefleckt und gewellt; bey juͤngern ſind dieſe Theile 
mit kleinen weißen und braunen Flecken bezeichnet; man 
finder auch welche, deren Unterleib ganz orangeroth iſt 
ohne Flecken und dieß ſind die aͤlteſten; die mittelmaͤßigen 
Afterfedern find blaß rothgelb; die Schenkel gelbroth; Di 
Deckfedern der Flügel dunkelbraun mit weißlichen Spigen ; 
die Schwungfedern fehr dunfelbraun oder jhwärzlih mit 
Hellen Rändern, die Hintern etwas heller, an den Spitzen 
weißlich und an ber vordern Seite ſchmal weiß eingefaße s 
der zugerundete Schwanz dunkel zelbroth, die beyden mitte 
lern Federn graubraun, 
Das Weibchen und die Jungen Haben — 
lich viel Aehnlichkeit mit dem jungen gemeinen Gartens 
rothſchwaͤnzchen, fo daß man beyde oberflählich bes 


trachtet keinen Unterſchied, als den der Größe, finder, 


Das Weibchen .ift ſehr merklich Heiner, Der 
Schnabel ift helbraun; die Füße find dunfel fleiichfarben ; 
die obern Theile. des Gefieders find dunkelbraun , die'meis 
en Federn graulihweiß gerändet; der Steiß roftfarben, 
mit eben ſolchen Rändern; das Kinn weiß; die. Kehle an 
dem obern Theile aber viel heller ; der Vorderhals und alle 
unterm Theile fhmuzig roſtroth, mit braunen und weißen 
Wellenlinien; der After und die Schenkel weißlich; die 
zwey mittlern Schwanzfedern braun mit roftfarbenen Ran⸗ 


dern, die uͤbrigen roͤthlichgelb. | 
Die 


f 
f 
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Die Zungen fehen vor dem erften: Maufein, uns‘ 
zwar ohne Unterſchied des. Geſchlechts, - folgendergeftalt. 
aus: der Oberleib ift braungran, etwas dunkler gewaͤſſert, 
und der Unterruͤcken und Steiß afhgrau.äberlaufen ; Wans 
gen, Kehle, Gurgel und Seiten des. Halſes find ſchmuzig 
weiß, dunkelbraun in die Länge geftreift; Bruft, Bauch 
und Seiten roͤthlichweiß, ſchwarzbraun gewellt; die Flügel 
find dunkelbraun und Schwanz und After gelbroth *). 


Mertwürdige Eigenſchaften. 

Wie ich ſchon oben erinnert habe, ſo gleicht dieſer Vo⸗ 
gel in ſeinen Geberden dem Staare meht, als einer Droſſel. 
Er macht allerhand Stellungen, bewegt den Schwanz oft, 
finge ſehr angenehm, fat wie ein Mind, befonders des 
Nachts bey Licht, lernt. Lieder pfeifen, ja fogar Worte 
nahfpreden. Er wird deßhalb auch allenthalben als Sing⸗ 


vogel geſchaͤtzt. * man ſchaft ir a. aus den ſuͤd⸗ 
u lichern 


* Mon dieſem Bogel wird — dad jngere Mann⸗ 
&en unter dem Namen Unglücksvogel (Lanius infaustus 
‚Lin, ı3te Ausgabe) befcheieben und das Weibchen nur pics, 
unter dem Namen Stetnamiel, Ja in chen dieſer ıztem 
Ausgabe ift unter bem Namen Lanius saxatilis das Weibchen. 
noch ein Mal beſchrieben. Nach. der raten ‚Ausgabe von’ 
einne⸗s Naturſoſtem Ip. 138:n. 25. iſt Lanius infaustus 
eine ganz beſondere Art, welche Corvus infaustus 
beiten ſollte, wozu die Abbildung in Museo Carlsoneano 
Fasc. IV. N. 76. gehört und vieleicht das Weibchen iſt, wozu 
aller Wohrſcheinlichkeit nad Corvus sibiricus Gmelin Lin. 

p. 373. n. 36. ald das Mannchen gejelt werden muß. 

Wer mehr von diefem Vogel wiffen will, den verweile 
ich auf das, was ich in meiner Ueberſetzung uon Lathams 
Allgemeiner Neberficht dee Vögel Bb: I. S. 158. und — 
S. 694. Bd. II. S. 50— 52. geſagt habe, 
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lichern Gegenden in die nördlichern, und ſelbſt in Gotha 
hatte der Herr Leibarzt Sulzer vor etlichen Jahren ein 
Pärchen im Käfig. Sie fingen fogar während der Mauſer. 
Es find ſcheue Vögel, die den Jaͤger felten zum Schuß 
laſſen. Mertwürdig ift, daß fie fich nie baden, ſich nicht 
. einmal mit dem Schnabel befprigen. 


Verbreitung und Aufenthalt. | 
Sie bewohnen das füdlihe Europa, Ungarn, 
Italien, die Tuͤrkey, auch im ſuͤdlichen Deutſch— 
land, Oeſtreich, Tyrol, und find auf den Pyrer 
näen und Alpen allgemein bekannte Vögel. Sie kom⸗ 
men felten fo weit nach Norden, ald Oberfachien liegt. 


- As Zugvösgel, die im Anfang des Mayes ankom⸗ 
men und in der Mitte des Septembers ſchon wieder Mdr 
‚licher fliegen, kommen fie zuweilen in unfere Gegenden, 
und zwar einzeln ) und familienweije. Einzeln beſuchen 
fie alsdann die alten Schlöffer, Kirchen und Thuͤrme, in 
Geſellſchaft aber die warmen und kahlen Gebirge, wo fie 
‘an den Steinen Käfer und andere Inſecten, wie ber 
fhwarzbäudige Sänger (Sylvia Tythis), weg— 
fangen. In ihrem eigentlichen Vaterlande befuchen fie die 
Felſenſpitzen, befonders auf den Alpen und andern gebirs 
gigen Gegenden, fo wie in ebenen die Steinhaufen. Hier 
figen fie oben auf den Spigen der Steine, fonnen fich, 
fuchen 

s) Das letzte Weibchen, von welchem ich Naceicht habe, wurde 
bey Forha auf einem Ried hinter einem Weidenbaume, mo 


es mit Aufſuchung feinee Nahrung beſchaftigt war, zu Anfang 
des Julius 1800 geſchoſſen. 


\ 
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fühen ihre Nahrung und fliegen muthwillig und ſich einan⸗ 
der neckend von einem zum andern. 


Nahrung. 

Die Nahrung dieſer Voͤgel ſind Inſecten, und, wie 
man an gezähmten ſieht, auch allerhand Beeren. Im 
Herbſt, ehe ſie fortziehen, fliegen ſie in den Doͤrfern an 
die Scheunen und Ställe und ſuchen da Inſecten auf. Im 
Kafig, wozu man einen vergrößerten Nachtigallenbauer 
Wählt, fuͤttert man ſie mit Nachtigailenfutter. 


Fortpftanzung. 


Die Steindroſſeln niſten in Felſen und andern Stein⸗ 
tihen. Das Weibchen legt fünf Eyer. Da oft die Jun⸗ 
gen in den höchiten Felſentlippen liegen, fo werden fie, um 
fe aufzuziehen und Lieder-pfeifen-zu lewen/ oft mit großer 
Gefahr ausgenommen. | 

In Sachſen, wo diefer Vogel hoͤchſt ſelten iſt, ſoll 
er in den hoͤchſten Haͤuſern in den Rüftftangentöchern niften. 
Dir deut aber, hier verwechfelt man dieſen rothſchwaͤn⸗ 
zigen Vogel mit einem andern ihm jehr Ähnlichen, dem 
ſcwarzbauchigen Sänger oder Hausrothſchwaͤnzchen, wel 
Ger fh auf den Hauſern aufhält und an folhen Orten 
niſtet. 

Fang. u 

Sie gehen aufs Kaͤuzch en und Finnen aud da, wo 
man fie oft fügen ſieht, mit Leimruthen, bie man mit - 
Vehlwuͤrmern behaͤngt, gefangen werden, 

In der Gegend um Coburg find vor. efnis 


gen zwanzig Jahren, nach einer allgemeinen Sage der. 
” wog 
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Vogelſteller, eine Menge Steindroſſeln in Lauffch lin⸗ 
gen gefangen worden. Sie wollten aber kaum Beeren 
freſſen. 

Nutz en. 


Bis jetzt weiß man noch keinen vorzuͤglichen Nuten 
von ihnen, Vielleicht daß fie manches ſchaͤdliche Inſect 
| verzehren. Sie find zu einzeln, als. daß man durd dem 
Schuß und Fang ihr Fleiſch zu einem beſondern Nutzartikel 
machen koͤnnte. 


Großes Vergnügen gewähren PR ben Liebhabern als 
Stubenvoͤgel durch ihren ſehr Ba a a EN 
und — Geſang. 


Varietaͤten. 


Diejenigen Voͤgel dieſer Art, die man zu Varietäs 
ten machen möchte, find bloß dem Alter und Geflecht 
nach verſchieden und oben ihrer Farbe nad) in der Bejchreis 
bung gehörig angegeben worden. Gewöhnlich färbt ſich 
das Männchen des Jahre zwey Mal; erſt ift Bruft und 
Bauch gewellt und zulegt werden dieje Theile ganz oranges 
roth. J | 
Der Unterſchied, ‚welchen man unter-großen und 
fleinen Steindrojfeln oder großen und klei⸗ 
nen Unglücfsvögeln made, tft nicht merfwürdiger, 
als bey andern Vögeln, und liegt vielleicht bloß in- ausge⸗ 
ftopften Epemplaren, die die Naturforfcher bey der Ber 
ſchreibung vor ſich Hatten; denn der Eleinere ifi nach den 
gewöhnlichen Beſchreibungen das wahre alte Männchen 
und der größere ein jüngeres, 


Irr⸗ 
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Irrthuͤmer. 


1. Wie er in den naturhiſtoriſchen Werten. mie ans 
dern Vögeln verwechjelt wird, iſt oben augegeken worden. 
Hier ift 


2. noch anzuführen, daß er in Kruͤ ” otonomiſcher 


Encyhklopaͤdie I. 714. auch mit der gelben Rade (Cora- 


cias Galbula. Oriolus Galbula. Lin.) vermengt worden 
it und hier fogar Pirol, Bierhold u. ſ. w. heißt. 


8. Die rofenfarbige Droffel *). 


Namen, Schriften und Abbildungen. _ 

Aders und haarzopfige Droffel,. tofenrorher Krammetss 
vogel, Heuſchreckenvogel, rojenfarbige Amjel, Seeftaar, 
rojenfarbige Bruchweidendroſſel, fleiſchfarbige Amjel, roſen⸗ 
farbene Ackerdroſſel. 


Turdus roseus.. Gmelin Lin. I. 2. P. 819. n. 15. (mas). 
Turdus Seleucis. Gmelin Lin, J. 2. p: 837. n. 126, 

(femina), | — — 
"Merle couleur de rose, ——— des Ois. II. 348. 


t. 22. Pl, enl. — Ueberſ. nah | 


©. 55. 
: Rose - coloured Thrush. Latham NE I. ı, 


p. 50.n. 52. Meine Ueberſ. IH. ©. 46, n. 52,” 


Sturnus roseus, Fcopoli Ann. I, p. 138. nn, 191. 
Ueberſ. von Guͤnther. ©. 156.2, 191, 

Goeze, Fauna. V, 1: ©, 145, 8, 

Deutſche 


) Alte Yusgabe IV. S. 237. n. 9. 


JX 
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Deutſche Ornithol. Heft J. Taf. 6. 
Mein ornithol, Taſchenbuch. ©. 151. n, 9. 
Donndorfe, .D. ©. 282. n. 15. ©, 319. n, 126; 


Kennzeihen ber Art. 


Sie hat einen Federbuſch; bie Hauptfarbe iſt — 
roth; Kopf, Flügel und Schwanz ind fhwarz mit blau 


. Und grün ſchillerndem Glanze. 


Beſchreibung. 
Der ſchoͤnſte Vogel dieſer Gattung. 


An Größe iſt er dem Staare gleich, feine Länge 
neun Zofl, wovon der Schwanz drey und einen halben eins - 
nimmt, und die Breite dreyzehn und einen halben Zoll. . 
Die Schwingen endigen ſich vor der Mitte des Schwanzes, 


Der Schnabel ift einen Zoll lang, di, unterwaͤrts 
etwas getruͤmmt, am Ende fpisig, an der Spige dunkel 
oder ſchwaͤrzlich, gegen die Wurzel zu fletfhrächlih weiß 
oder gelbröchlih, er verändert fih wahrfheinlid nad) der 
Sahreszeit, weil man ihn auch aſchgrau und blepfarben anz 
trift; der Augenftern blaßbraun ;- die Nafenlöcher eyrund; 
die gefchilderten Füße find ſchmuzig orangefarbig, vierzehn 
Linien hoch, die Klauen krumm und jhwarz, die mittlere 
Zehe vierzehn und die hintere ſechszehn Linien lang. 


Der Kopf, die Kehle, Gurgel, die großen Dedfedern 
der Flügel und der Schwanz find ſchwarz mit-einem purpurs 
farbnen , ſchoͤn blau und grün fchillernden Glanze, der fich 
nach Beſchaffenheit des darauf fallenden Lichts ändert; der 
Kopf tft mit einem prächtigen, in den Nacken berabfallens 

den 
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den Federbuſch geziert; der Hals braungrau mit ſchwarzen 


Jederraͤndern; die Bruſt, der Bauch, Rüden und die klei⸗ 


wen Derkfedern der Flügel find, nach Werfchiedenheit des 
Alters (beym Männchen), bald roſenroth, bald fleifchrorh, 
bald blutroth, mit einer dunklen und hellern Mifchung, 
Bin und wieder finden fih auch einige ſchwarze Flecken; die 
vordern Schwungfebern find dunkelbraun und die Hintern 
an der vordern Seite glänzend; die Schentel und ber After 
find dunkelſchwarz; der Steiß weißlich vofenfarben, 


Das Weibchen.ift bläffer oder heller, und befonders 
Hals, Schwung; und Schwanzfedern nicht ſchwarz, fons 
dern vielmehr ſchwaͤrzlich oder Dunfelbraun. 


Er wird in verfchiedenen Ländern von Europa und 
Afien angetroffen und ift ein Zugvogel. In der u 


gend von Aleppo kommt er im Julius und Auguft in. 


geoßer Menge an und verfolgt auf eine wohlthätige Weife 
die großen Heerden einfallender Heuſchrecken. Man fieht 
ihn auch in großen Flügen im füdlihen Rußland am 


Donftrom und in Sibirien um den Irtiſch; denn hier 
findet er nit nur hinlängliches Futter, fondern and be: 


queme Stellen, um ſich fortzupflanzen. An den Ufern des- 
Caspifhen Meeres, um Aftrahan, und von hier 
durchaus längs der Wolgau in den Steppen, die mit Buͤ— 
fhen und Bäumen beſetzte Graͤben haben, ift er fehr ge 
mein. Er verbreiter fih bis Indien, fo daf der Ritter 
Banks in England ein Eremplar befigt, das von Bo ms 
bay gebracht wurde. Man hat ihn auch inder Schweiz, 
Schweden und Lappland angetroffen, fo wie in mehs 
reren füdlichen Ländern von Europa, in Italien, Eng 
land, 
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land, Frankreich, Schweiz, Burgund, Deker 
‚reich, Schwaben, am Rhein, im Hetzogthum Als 
ten burg umd in mehreren Gegenden Deutſchlands, wo er 
aber freylich nur ſelten, und — nur als Bug 
vogel, vorfommt. | 
“ . Er naͤhrt ſich von Heuſchrecken und andern Inſecten, 
die er auf den Aeckern und im Miſte aufſucht und bruͤtet 
zwiſchen den Felſen *), Die jungen Männden haben 
ein — Roth, das ſich ganz ins Fleiſchfarbene zieht. 
"Bey den. Zürten iſt er⸗ heilig, weil er ſo große 
— ungen den Heuſchrecken macht. 
Er wird ſehr fett und Kenner rahmen auch ſein Fl e * ch 
als eine vorzuͤglich ſchmackhafte Speiſe. a Lues 
?(ı e9) 9. Die zwendeutige Drop “; u | 
Turdys dubius i mihi, ” 2 
Taf. V. 6) 


Meine getreuen Abbildungen J. Taf. *8 Obmithels⸗ 
— — 8 vn 3. 


u“ Wr 4 
1 


3 gen ne 


» 9) Am Jabhreı734 wurden in einem nahe BP Konneburg (im 
Her zogthum Altenburg) gelegenen Helge, der Forſt genannt, 
drehy junge eofenfarbige Deofieln, die fh unter dem. 
Etaaren, welche in dortiger Gegend ſehr haufig find, aufs 
- hielten, geſchoſſen. Ob man gleich die Aeltern nicht bemerkt 
‚ batte, ſo mußten ſie doch bort ausgebrütet ſeyn, denn fie was 
- ren kaum fluͤgge. Auch der Thüringifche Jager bat daher Urs 
ſache, auf ſolche Vögel fein Augenmerk zu richten, da fie ge⸗ 
"wis Auch zuwellen in unfere Gegenden kommen werben. Ich 
perdauke biefe Nachricht dem auch um die Naturgefkhichte ver⸗ 
dienten Herrn Rath D. Sulzer zu Ronneburg. - 


**) Alte Ausgabe IV. ©. 240. n (10), 
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Kennzeichen der Art. En 

' Der Oberleib ift ofivenbraun, -die Bruſt weißgrau un | 

ſchwarzbraun gewöltt und unter den Flügeln find die — 

Deckfedern Hell erangefarbig. J 
| Befchreibung. 


Dieſer Vogel ſteht in Anſehung ſeiner Grohe zwiſchen 
der Wachholderdroſſel und Rothdroſſel in der 


Mitte, iſt alſo faſt jo groß, als die Singdroffel, neun | 


und drey Viertel Zoll lang und einen Fuß, fünf Zoll 
breit *). Der Schwanz iſt drey und drey Viertef.Zoll lang 
und die Flügel reichen zufammengelegt bis auf jeine Mitte, | 
das Gewicht ift.drey und eine halbe Unze. Ä 

Der Schnabel ift drey Viertel Zoll lang, ſtark, u 
der Wachholderdroſſelſchnabel gefaltet, hornbraun, von der 
Mitte an beyden Kiefern bis in die Ecken gelb geraͤndet; 
der Rachen gelb; die Naſenloͤcher eyrund; der Oberkiefer 
on der Wurzel vorwärts mir ſechs ſchwarzen Bartborſten bes 
feße; der Augenftern dunkel kaſtanienbraun; die: Augenlies 
der hell orangefarbig eingefaßt; die Füße fleiſchbraun, faſt 
dunkelbraun; die Nägel. dunfelbraun; die gejchilderten 
Beine fünfzehn Linien hoch, die Mitteljehe von gleicher 
Länge, die hintere ſtarke mir einem großen ch und drey 
Viertel Zoll lang. 

Der ganze Oberleib vom Kopfe bis zu den mietelmahi⸗ 
gen Steißfedern iſt ſchoͤn olivenbraun, gegen das Licht ges 
Halten am Rüden dunkelbraun gewöltt, und am Steiß, 
wo die Farbe etwas heller ausläuft, graulich gewäffert ; 

von 


®) Bar. 8. 83 Zoll lang imd ı Fuß, 2% Zoll breit. 
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von den Nafenlöchern läuft bis Hinter die Augen ein wenig 
bemerklicher ſchmuzig voftgelber Streif; Kehle, Gurgel, 
ein Stüd von den Wangen und die Brut find blaß loh⸗ 
gelb, an der Mitte der Gurgel ein Fleck wie ein. Groſchen⸗ 
ſtzuͤck, ohne Flecken, an der Kehle und an den Seiten - 
bes Haljes herab aber ſtehen ſchwarzbraune Striche und am 
der Brüft dergleichen ſtumpfe dreyeckige Flecken, die aber 
durch die großen weißgrauen Kanten feht verdedt werden, 
daher die Bruft deutlich und dicht weißgrau und ſchwarz⸗ 
braun gewoͤlkt erſcheint, wie die Wachholderdroffel an dem. 
Seiten der Bruft; der übrige Unterleib it weißgrau, an 
den Seiten weg mit jchmalen dunkelbraunen Längsfreifen, 
die fich unten dreyeckig ins Weißgraue verlieren; die mits 
telmäßigen Afterfedern lohgelb, die laͤngſten dunkelbraun 
eingefaßt; die Derkfedern der Fhigel und ihre Schwung⸗ 
federn dunkler als der Ruͤcken, fait dunkelbraun, ganz 
ſchmal roſtgrau kantirt, die geoßen Deckſedern der Unters 
flägel heil orangefarben, die Fleinern rothgrau und die vors 
dern untern Schwungfedern an ber Wurzel ſchwach roth⸗ 
. braun angeflogen ; der Schwanz gerade und ſchwarzlich, die, 
mitteliten Federn olivenbraun angelaufen und die drey Sei⸗ 
tenfedern wie die Schwungfedern fehr ſchmal weißgrau eins 
gefaßt. | V 

Dieſer Vogel wurde mir kurz vor dem Abdruck dieſes 
Werkes von einem ſelbſt beobachtenden Naturſorſcher, dem 
Meiningijchen Lieutenant, Herrn von Schauroth, ge 
ſchickt. Er wurde zu Ende des Octobers in der Nähe von 
Coburg auf der Süpfeite des Thüringerwaldes- gefangen 
und war in einer Gejellihaft von vierzehn Stüden, wovon. 
noch einer von einem andern Wogeliteller gefangen wurde, 


Herr 
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Herr von Schauroth har ihn bis zum ıBten Jaͤnner 
lebendig in der Stube gehabt. Wenn man den Vogel ans 
ſieht, fo iſt er ein Mittelding zwifchen der Wachholder⸗ 
und Rothdroſſel; denn feiner ganzen Geſtalt nad iſt er 
eine Wachholderdroſſel, wohin auch die Farbe des Unter⸗ 
feibes und die der Beine gehören; die übrigen Farben aber 
gehören mehrentheils der Rorhdroffel. In der Größe ſteht 
er, wie ich oben ſchon bemerkt habe, zwiſchen der Wach⸗ 
holder / umd Weindroffel missen inne. Wenn man daher 
nicht wüßte, daß die Droffelarten fih alle unter einander: | 
fo ſehr ähnlich wären, fo würde man ihn für eine Baftards 
art von einer Wachholder⸗ und Rothdroſſel Hatten; denn 
eine bloße Warietät von einem von beyden Voͤgeln fann es 
um deßwillen nicht feyn, weil vierzehn Stuͤck von dieſer 
Sorte in einem Fluge beyſammen waren. Ich halte ſie 
daher für eine befondere Arz, die auch mit der brau—⸗ 
nen Drefjel(Turdus fuscus) niht einerley feyn kann, 
da dieje in Neuyork lebt und auch am linterleibe etwas 
verfchieden beſchrieben wird, ob man gleich durch die geges 
bene kurze Beichreibung den Vogel noch nicht genau_genug 
beſtimmen und von andern abjondern kann. | 

Ich will hier die Beobachtungen noch mittheilen,, die 
Hr. von Schauroth an diefem Vogel in der Stube ges. 
macht hat. Er fchreibt mir: „Als ich den Vogel befam, 
war er noch jung, welches ich vorzüglich an den gelben 
Schnabelecken bemerken tonnte. Damals glich er vollkom⸗ 
men einer jungen, eben abgeflogenen Schwarzdroffel, doch 
hatte er das charakteriftifche Zeichen der Norhdroffel, die 
gelben Augenbraunen, welche aber nach der Mauſer im 
Spätherbit verblichen. Das Naturell war ganz von der 

— Roth⸗ 


j ’ 
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Roth / und Wachholderdroffel verſchieden. Er: war Aus 
fangs fehr trogig und wild und. hat wenigftend in: ſechs Tas 
gen gar nichts gefreifen. Endlich wurde ‚er etwas thätiger, 
- lieb aber immer einfam in ‚einem, dunfeln Winfel figen 
und verfchmähte alle Gejelichaft der übrigen Droffelarten, 
gegen welche er ſich ſeht futterneidijch bezeigte. Er wurde 
auch nie fo zahm und gelaffew, als die ihm zugegebene 
Kochdroffel und die zugleich mit ihm eingefperite Wachhol⸗ 
derdroffel, konnte aud) viel mehr den menſchlichen Anblick 


B ertragen; kurz, er glich im feinen Sitten volllommen ber 


Ringdroffel, deren Lockſtimme er and) ohne. den geringften 
Unterſchied fehr fleißig hoͤren ließ; auch machte er das 3 ir⸗ 
ren und Gackſen der Rothdroſſel volltommen nach, 
wurde er’:aber erſchreckt, fo hatte er einen ganz eigenen 
duitenden ‚und gellenden Laut, wie die Schwarzdroſſel. 
Ich bedaure nur, daß ich ihn nicht habe fingen hören, denn 
in den legten Tagen fieng er erft an zu dichten, welches 
fait wie von einer jungen Schwarzdroſſel klang. Der eins 
zige Ball waͤre moͤglich, daß dieſe vierzehn Stuͤcke aus einer- 
jährigen Brut von ber Wachholders und Rothdroſſel her— 
ruͤhrten; denn im. Fruͤhjahr laſſen die Vogelſteller die auss 
gebruͤteten Lockvögel mit zerbrochenen Schwungfedern hins 
aus, welche entweder umkommen oder auf dem Thuͤringer— 
walde bleiben muͤſſen (wie ich ſelbſt ſchon einmal junge, 
Rothdroſſeln im Walde betommen habe); der Begatsungss 
trieb konnte alfo hier, fo wie ed im Zimmer gejchieht, eine: 
ungleichartige Ehe geſtiftet haben *). Die Mahrung 

E dieſer 


) Diefe Vermuthung ſcheint mir nicht Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
nug au haben. Denn wenn die DVogelkeher Lockvoͤgel aus⸗ 


er 
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biefer Voͤgel ift, wie bey den andern Droffelarten, Beeren, 
Würmer, Inferten, und in der Stube das befannte Drofs 
ſelfutter.“ 


Ich Habe den Vogel mehreren hieſigen Jaͤgern und 
Vogelſtellern gezeigt, welche mir betheuerten, daß fie meh⸗ 
rere ſolcher Voͤgel geſehen und gefangen hätten und daß dieß 
die kleinen Krammetsvögel wären. So nennten fle 
diefe Art. Sie kämen in Sejellfchaft der Ringdroffeln, 


(110) 10. 


‚ fo find biefe durch die halbidhrige Befangenichaft fo 
in ihrer Lebensart verwöhnt, dab fie an nichts weniger als 
. am die Paarung denken, fondern es werden gewöhnlich Her⸗ 
umſchwdrmer, die ein aufınerffamer Beobachter nicht felten 
auf dein Thäringermalde bald da, bald dort antriſt Wenn 
auch je sumellen ein Paar Dögel fo gut gehalten worden mds 
sen, daß fie fich gern paarten, fo würden fie erſtlich Leicht 
Ahres Bleiben finden, zweytens aber gewiß Peine Brut von 
vierzehn Stuͤck in einem Jahre machen; benn wenn man auch 
annehmen mwolte, daß fie zwey Mal heckten, fo wären dieß 
doch nur etwe zehn junge Vogel. Muß man nun gar hier 
eine Bafardpoarung gelten laffen, fo wird es noch unwahr⸗ 
febeinlicher, daß ein Daar vierzehn junge Vögel in einem 
Fahre gezogen hätte und zwey folche vermiichte Paarungen 
anzunehmen, wäre an fich fchon ein halbes Wunder, welches 
noch dadurch vergrößert würde, daß gerade biefe Brütung 
beofammen gewohnt, fib im Herb in eine Heerde zuſam⸗ 
men gejogen und einerley Gehtalt und Kleidung befommen 
hate, welches letztere bey allen Bafarbuögeln der Fall nicht 
Diutter voltommen gleich und der andere dieſem ober jenem 
mehr ahnlich, welches bey unferer zweydeutigen Droſſel nicht 
Gtatt bat. Dieb Ientere iſt auch ein fche wahrſcheinlicher 
Srund, daß dieie vermiſchte Berpaatung nicht in einer an⸗ 
dern Gegend vorgegangen und dab alfo diefer Vogel weder 
Barietdt,, noch Bakardart if. B. 


Behh. gem. N. G. zñ 8.1, € rc 
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— 10. Die EISEN — Ar. 


— Soriften und ————— 
Bruch, Schilf⸗ und Weidendroſſel, Sumpfnachti⸗ 
gall, großer Rohrſchirf, Rohrſchliefer, Waffernachtigall, 
Waſſerweißtehte, Waſſerdornreich, ‘großer Nohriperliug, 
Groote Ruhrſpaarling, ſingende — Rohrvogel, 
Flußnachtigall. ee, 


' Pürdus arundinaceus. Gmelin Lin. L2. p. 834. n.25. 
Buͤffons Naturgeſch. der Viee, von Otto uͤherſetzt. 
VIII. S. 254. Er 
The Reed- Thyush. "Latham Synops. II. 2 Pr 32. 
— n. 28. Meine Ueberſ. II. ©. 28. n.. 28 3 
. Goeze, Fauna. V. 1. S. 133. 7. et 
Naumann. a. O. J. 224, Sf xLv1. Bigur, 103. 
j Maͤnnchen. 
Meine getreuen Abbindurgen natuthiſt Snafän 
I. Taf. 16. Weibchen. BR. a aeg 
Donndorfa a. O. S. 314 n — FR 0 5% 


Kennzeichen der Art. * 

Die Stirn, und Schnabelwurzel find Breit "gedrückt; 
der Oberleib iſt dunkel vofigran ; :über die Augen. läuft ein 
voftgelblichweißer Streif; der Unterleib iſt roſtroͤthlichweiß; 

der Schwanz zugerundet; die Kehle am Maͤnnchen aſch⸗ 
graulich, am EDEN weiß. | u 


| Geſtalt 
* Alte Ausgabe IV. ©, 231n. (188) 8. Kerr z 
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m... und Farbe des -männliden und — 
lichen Geſchbechtan oo. 

Diefer Vogel Hat’ eine ſolche jweydeutige Kepntictee 

mit den :Sängeen, welche man Laubodgel nennt, und 

wir den Drofſelarten, daß man beym erſten Anblick 

nicht weiß, wohin man ihn rechnen ſoll. Er macht daher 

cinen nathrlichen Uebergang vom dieſer zu der Gattung der 


Sänger (Sylvia),'gehött-aber mit mehrerm Recht defwer 


gen noch unter die‘ Droſſeln, weit Schnabel, Füße, und 


— die ganze "Haltung mit nn am meiſten 


uͤbereintommt. — Kr 

An Groͤße übertrife die — die Feldlerche noch 
um etwas. Sie iſt neun Zoll lang und die Breite ber verhaͤlt⸗ 
nißmäßig Heinen und kurzen Fluͤgel iſt zwölf Zoll *). Dieſe 
endigen ſich zuſammengelegt auf der Mite des N 
— drey Zoll, acht Linien lang iſt. 


Der Sqnabel iſt eilf Linlen tang, ſtark, — 


eben abgerundet, an der Spige etwas übergebogen und 
ſach ausgeſchnitten ‚ An der Wurzel von den Naſenloͤchern 


an flach gedrüdt, bie Stirn auch flach daher der Kopf ein 
frisiges umd gerade dag Anſehen erhaͤlt, wie an der Ba⸗ 
tardnachtigall (Motacilla Hippolais Lin.), die Forbe 
ir oben dunkel hornbraun, unten an der Spige desgleichen, 
in dee Mitte aber hellblaulich, an der Winzel gelhlih und 


in den Eden orangegelb; der Rachen pfirfchenrorh ; die 


Naſenloͤcher Hein, eyrand und faft die Hälfte mit kurzen 
Federn bedeckt, am obern Kiefer ftehen nach der Wurzel zu 
Ca . vier 


Y Jar. Ds. Länge 8 Zoll; Breite 10% So 


\ 


! 
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vier lange vorwaͤrts gerichtete ſchwarze Borſten, am untern 


ſo wie am Kinne einige kuͤrzere und ſeinere; der Augenſtern 


iſt dunkel kaſtanjenbraun; die Fuͤße find ſtark, horngrau, 
an den Beinen. ins Fleiſchfarbene ſpielend und an den Fuß⸗ 
ſohlen gelbgrün,. Die; Mägel groß, an den. Seiten ſeht 
ſcharf geränden, die geſchilderten Being. funfgehn Linien 
hoch, die mittlere Zehe ein. Zoll lang, und die hintere, 
welche mit ihrem Nagel faſt doppelt fo dick iſt, als die vor⸗ 
dern, um ſich ver vo — — — — 


ein Zoll lang · 


In Ruaͤckſicht der Tarbe wuͤrde fie der PR am 
ähnlichiten ſehen, wenn: fie. einen rohen Schwan; hätte, 
ODer Oberkopf *) ind’ Hals find dunkelgrau „etwas: nlivenr 
färben überlaufen 5 uͤber der flachen Stirn find einige drey⸗ 
eitige Federn ‚größer ‚als: die andern, daher auch diefe Wir 


gel, wie die Lerchen, eine Wolle ſtraͤuben können; von dem 


Mafenlöchern bis mitten, über die Augen läuft ein fhmuzig 


| gelblichweißer Streif ; „die Augenlieder ſind weißlich einge⸗ 


faßt; die Wangen find graubraun und beftehen aus fpigis 


"gen einzeln gefaſerten Sedern; ; der Obers und Mittelrüden, 
.. bie Schultern und die Deckfedern der Flügel find dunkel 


roſtgrau, die Farbe laͤuft aber nach dem Unterruͤcken und 
den kurzen Steißfedern zu immer heller aus, ſo daß fie an 
den legtern Theilen roſtgelb wird; Kinn. und Kehle find 
— oder weißlich aſchgrau; die Bruſt und der 

—JF Bauch 


9 Man bemerkt keine Art von Haube auf dene Kopfe, mie 
Baffon angiebt. Do sieht dee Vogel die Kopffedem zu⸗ 
weilen wie der Bucfink-in die Höhe und dieß ſtellt dann 
ie eine Holle vor. 
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Dauch gelblih weiß, an den Seiten der erſtern tritt ein 
dunkelgrauer Fleck vom! Oberhals ‘herein; die Seiten, 
Schenkel, langen Afterfedern und untern Deckfedern der 
Flügel find weiß, ſtark roſtfarben überlaufen, daher der 
ganze Unterleib ein roſtgelbliches Anſehen erhaͤlt -Bie 
Schwungfedern dunkelbraun, fein roſtgelb an der aͤußern 


Seite und deutlicher weißgrau an den Spitzen und an det 


ianern Seite gerändet, die hinterften find ſehr kurz und 
jugefpigt, die mittleren aber breit. abgefchnitten und die 
sordern mit fLumpfen Spigen, die erftere iſt die laͤngſte; 
die Schwanzfebern find rothgrau, Die beyden mistiern 
dunfelbraun und nur fo wie die obern mit hellern Raͤndern 
und Spigen, die Schäfte find, wie an den Flügeln, oben 
rachbraun, unten weiß; Der — — iR N 
abgerundet. 


Sa habe Exemplare geſehen, wo alle Zeven, wenn 
man fie nach dem Lichte hiele, mit ‚vielen dunkeln Aueet⸗ 
Ben — waren BEE Ä 
—W Dat 
Die rörblihen Binden an den Flägeln, die Rinne’ zum 
Unteriheidungsme:fmale mit annimmt, ‚babe Ich, fo wie 
Here Vrofeſſor Otto, an keinem Cremplare, deren ich doch 
eine Menge unter den Händen gehabt habe, angetroffen. 
Ich vermuthe daher, er batte einen jungen Wogel vor fi, 
an welchem die Enden der mittleren und hinterſten Schwung⸗ 
federn ſehr Kart rorbgenu kantirt find, und da diefe ſich 
ſehr ſchnel verfürgen, fo ericheinen diefe ſtufenweiſen Kans 
ten wie rothzraue Binden auf ten -hintern Schwungfebern; 
mabefcheinliher aber enthalt die Stelle einen Deudfebler . 
und fatt remigibus fasciis apice rufescentibus muß. es hei⸗ 
fen: remigibüs fuscis apice rufescentibus (mit dumfelbraus 
zen Schwungfedern, die an den Spitzen gelbroͤthlich find). 


ARE Deutfchlanbei:?. 3 - 


Das Wel bchen unterſcheidet ſich faf gar nicht von 


Maͤnnchen, außer daß es etwas kleiner, auf dem Ruͤcken 
dunkler, hingegen am Unterleibe Heller iſt, auch fehlt das 
Slaͤuliche an der Kehle und dieſer ‚Theil iſt sehn un 
and — Ei in roſtgelb — 
115 FR * 
* Io — Sigenfhafsen. 3.02 
—Auch in den Sitten und dem Betragen biefes Bögete — — 
man, daß er eine Mittelart zwiſchen den Sängern und 
Sroſſeln auemacht. "Er Hat eine ausnehmend Tante und 
ſchoͤne Stimme. Sein Locken klingt hoch und laut wie 
HFuth Thſa!“ und in feinen Leidenſchaften giebt er auch 
einige mauende und ſchnurrende Tine von ſich. Sein Ohr 
ſang iſt laut und ſchreyenid, aber abwechſelnder und ſchoͤner 
als der der Singdroſſel, aber noch lange nicht fo [HER als 
der der Nachtigall, wie man ihn, wohl zu vergleichen pflegt. 
Er. hat viele Sirophen vxom gelbbängigen Eaubyn 
gel (Sylvia Hippolais), nur if er, wie es bey den. Droſ⸗ 
el gewöhnlich iſt, abgebrochener. Er ſingt beſonders 
viel und ſchoͤn des Abends und Morgens und bewegt dabey 
nicht nur die Kehle sehr ftark, ‚sondern auch: den ganyen 
Körver, Flügel und Schwanz, zittert über den ganzen Leib 
mit einer befondern Behaglichkeit. ‚Sein Flug ift u und 
abgebrochen, welches auch die Geſtalt feiner Fluͤgel zu er⸗ 
kennen giebt, er fliegt daher ſelten weit und hoch, ſondern 
erlecht fo zu ſagen nur immer im Gebuͤſche herum.” „Wegen 
feiner ftarten und ſcharfen Krallen:läuft.er, wie ein Specht, 
sehr geſchickt und ſchief an den Rohrſtangeln, Weiden und 
ER hinauf. 


”r 34 
— v = + = 7 . 


uw 


| 
= 


6. Ordn 18: Carl. Rohrdroſſel. 407 
Verbreitung-und Aufenthalt, 

Er gehört unter die Zugvoͤgel, welche in der erſten 
Hälfte des Septembers wegziehen und: zu Ende des Aprils 
und Aufang des Mayes wieder ankommen. Sein Aufent⸗ 
halt ſind die mit Geſtraͤuch und Schilf bewachſenen Ufer 
der Seen und Fluͤſſe/ auch weitläuftig bewachfene. Sämpfe 
und Moraͤſte. Er wird auch deßhalb die Fluß⸗ und 
Sumpfnaherigalt genannt. Er bleibe immer: gern 
nahe an der Erde und befliegt daher die Bäume oder 
ver nicht. F 
WMan trift ihn faft in ganz Ele die fälteften | 
Zonen ausgenommen, im füdlihen Rußland, in Pos 
len, auf der leinen Infel Viſtula und auf den Phu⸗ 
Hppiäifhen Inſein an. In Deutſchland iſt er in vle⸗ 
len Gegenden, die keine Seen haben, felten; er war aber 
font in Thuͤringen an den Ufern des Schwanenfees bey 
Erfurt Häufig, 

Nahrung. | Ä 

Diefe Vögel find. beſtimmt, bie große Menge * 
Vaſſerinſecten zu vermindern, welche auch ihre vorzuͤgliche 
Nahrung ausmachen, doch freffen fle auch Hollunderbeeren. 


Wenn man ſie ihres angenehmen Geſangs halber 
im Zimmer haften will, fo muͤſſen fie durchaus das Futter 
der Nachtigallen bekommen, fonft find fie einer eigenen 
Kteukheit, die auch verfhiedene Grasmuͤckenarten im Zims 
mer befüllt, ausgefeßt, daß ihnen nämlich die Federn nad 
und nach alle ausfallen, nicht wieder wachfen und fie Höchs 
ſtens nad) einem halben u, ar der Auszehrung fterben, 


Forts 


408 — Voͤgel Deutſchlande. 
-Bortpflanzung. Ä 

Sie niften, wie Einige fagen *), auf Mooshägeln, fo 
viel ich aber gefehen Habe, vorzüglich zwifchen einigen Schiifs 
und Rohrhalmen oder in den an den Ufern nahe ander Erde ſich 
durchtreuzenden Zweigen der Weiden und Erlen. Wenn: fich 
etliche Rohrhalme fo ſchief gegen einander gelegt ‘haben, 
daß fie da, mo fle einander durchtreuzen, ein Meſt zur 
Brundlage bauen können, fo ziehen fie eine ſolche Stelle 
allen andern vor, weil fie dadurch mehr vor den Nachſtel⸗ 
lungen der Wiefeln, die ihrer Brut fo ſchaͤdlich werden, 
fiher find, Dan weiß aber auch, daß fie fich ſolche Rohr⸗ 
halme felbit aufammenziehen und mit Wolle und Grashal⸗ 
men das Neſt befeftigen, Dieß beſteht Außertich aus Moos 
und ftarten Grashalmen, inwendig aber aus feinen Haͤlm⸗ 
chen, Haaren und Rohrbluͤtenbuͤſcheln. Ihre ſchmuzig⸗ 
weißen, olivenfarben geſprenkelten und mit einigen ſchwarz⸗ 
braunen Strichen am ſtumpfen Ende verſehenen Eyer, deren 
fle drey bis fünf legen, werden in funfzehn Tagen ausge: 
bruͤtet uhd die Jungen fehen vor der erſten Mauferung ger 
rade fo aus, tie die graue Grasmüde und haben an 
der Bruſt einige dunfle — Sie ſchreyen wie die 

Ze Pergfatın “), 


San re. 
Man ann fie, wie die Nachtigallen, mie eriim ru⸗ 
then fangen, wenn man an der Stelle, wo ſie ſich im— 
. mer aufhalten, die Erde etwas wund macht und einige 
Mepimärmer Hinlegt. Sie laſſen ſich leicht ſchie ßen. 


„ Buben 


' 


*) Drbnung der Vögel. ©. 120, 
* Naumann a. a. D. ©, 226. 
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Nugen. | 

Sie werden nicht nur durch ihr Fleiſch, welches 

eine angenehme Speiſe iſt, fondern aud durch Vertil⸗ 

gung verfhiedener fhädliher Infectenarten 

nuͤtzlich. Auch belebt und verfhönert ihr Befang dies 

jenigen Gegenden, die ſonſt eben ihrer Lage nad nicht an⸗ 
—— zu nennen ſind. 


Varietäten. ‚® 


Die Varietaͤten, welche man bey biefer Bogelart ans 

führt, find theils junge, wenn fie gefledkt find ,. theils 

Sänger, die ſich an den Ufern der Stäfte, Seen und Tei⸗ 
he aufhalten. 

Folgende ſcheint mir eine ganz eigene Art Vögel 
zu ſeyn, die man bey Gibraltar antrift. Sie hat die 
Groͤße einer Nachtigall und if fieben Zoll lang. Der Schna⸗ 
bel iſt blaßbraun; der Oberleih blaß ziegelrorh; der Unters 
leib ſchmuzig weiß; über den Augen ein dergleichen Streif; 
die Schwungfedern dunkelbraun, mit ber Ruͤckenfarbe 
gerändet ; der Steiß und Schwanz gelbroth, alle Federn, 
die beyden mittleren ausgenommen, mit einer ſchwarzen 
Queerbinde nahe an der Spige, welches am weiteften vom 
Ende it, am der äußern Feder von der Queerbinde bis an 
die Spipe find die deey Außern Federn weiß, die meiften 
nur auf der innern Fahne weiß; die Beine ſind blaßbraun. 

Dieſer Vogel hat ſehr viel Aehnlichkeit mit der Varie⸗ 
tät vom Teichlaubvogel (Sylvia arundinacea), bie 
ich unten unter den Saͤngern befchreiben werde, 





Neun⸗ 
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REN Le G at t un $. 
HE Seidenfhidanz. Ampelis. 
ERET Fre, ET. — 
en Kennge ichen. 

Pia Schnabel iſt gerade, kurz, erhaben, bie läns 
gere obere Kinnläade etwas N und an beyden Sei⸗ 
gen ausgeſchnitten. 


“Die Naſenlbcher — mit Borſten bedeckt. F 

| Die Zunge iſt ſpitzig, norplich und geſpalten. 
Die mittlere Ze he it an ihrer Wurzel mis der außer⸗ 
ſten vexeipigt — | 
ı Die‘ Hierher gehörigen Säge — vermifähte Eigens 
fhaften von der dueaantanget⸗ und Droſſelgat— 
tung. | 
| ‚ein he Art. 


a in). Der Eunwuſſth EEE .), 
Taf. VI). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Seidenſchwanz, gemeiner Seidenfhwänz ,' Seiden⸗ 
ſchwaͤnzchen, Seidenſchweif, Seidenſchweifl, ‚Böhmer, 
Boͤhmerl, Bohemlein, Pfeffervogel, Pfeffervögelchen, 
Sterbe⸗, Peftr, — und Sqhneevegel, Haubendroſſel, 
Boͤh⸗ | 
*) Der geimeine Seidenſchwanz. Alte Ausgabe IV. G. 173. 
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Bohmiſche Haubendroſſel, Zuſerl, Zinzirele;” Ziöterelle, 
Winterdroſſel, Wipſterz, Cam: ag * — 
Leite. | 


Ampelis Garrulus. Gmelin Lin. L 2. p. 838. n. 1. 


Jaseur de Boheéme. Buffon des Ois. III. 429. t. 26. 


Ed. de Deuxp. VI. 118. t. 3. £.ı. Uebaf. von 
Otto IX. 221. mit einer Figur. 
The Waxen- Chatterer Latham Synops. IL ı. p. ‚91. 
| n. 1. Meine Ueberſ. III. 86.n. 1. 
Friſch Vögel. Taf. 32. Männden. 

Deutſche Ornithologie. Heſt LX. Taf. 6. Maͤnnchen unb 
Weibchen. | \ 
Goeze, Sauna, V. 1. ©. 15%. . | 

Donndorfs zool. Beytr. II. 2. S. 323. n. 1. | 
Naymanna. a. O. J. 148. “a, XXXIL Figur 66. 
—— — 


Kennjzeichen der Art. 
Auf dem Scheitel ein Eleiner jurüctgelegter Federbuſch 


und die hintern Schwungfedern haben eine pergamentattige 


hochrothe Spige, 


Beſtalt und Farbe des ea u. weiß, 
tihen Geſchlechts. 


An Größe gleicht er faſt der Rothdroffel, tft neun 
Boll lang und einen Fuß, fünf Fol breit *). Der Schwanz 
mißt drey Zoll und die Fluelſpitzen reichen bis uͤber die 
Dälfte deſſelben. Das Gewicht iſt zwey Unzen. 
*) 9. 8. Länge 8 Zoll; Breite 142 Zoll. 


— 


\ 


1a. Vögel Deutfchlands.: :. - 

7 Der Schnabel ik (warf, Die, kutz, oben gewoͤlbt 
and an der Wurzel, wie bey den Fliegenfängern, breit, fo 
daß der Rachen weit aufgeht; die Nafenlöcher find eyrund; 
der Augenftern rorhbraun; die Füße und Mägel fchwarz, 
die geſchilderte Fußwurzel einen Zoll Hoch und unter den 
Knien etwas befiedert, bie Mittelzehe einen Zoll und die 
hintere fieben Linien ang. 

Der ganze Vogel hat ein zartes, fe eidenartiges Gefie⸗ 
der; die Stirn und die langen Afterfedern find ſchoͤn heil 
kaftanienbraun oder vielmehr dunkel rothbraun; idie Mafens 
loͤcher bedecken kleine ſchwarze Federchen, die ſich am obern 
Mundwinkel in einen ſchwarzen Streif verwandeln, der 
über die Augen weg bis zu den Ohren läuft, am untern, 
Mundwinkel it ein weißlicher, mit Rochbraun umgebener 
Strich, welder den ſchwarzen Streif von der ſchwarzen 
Kehle trennt. Die Hbrige Farbe des Leibes beſteht 
aus einer fanften Miſchung des Braunen mit dem Afchs 
grauen, doc in verſchiedenen Schattirungen. Scheitel, 
Sederbufh, Hals und Bruft find rofidraun grau; Rüden, 
Schultern und Deckfedern der Flügel dunkelbraun ı grau; Uns 
terruͤcken und mittelmäßigen Steißfedern fanft heil aſchgran; 
der Band) und die Seiten röchlich filbergrau, alfo heller 
als die Bruſt; die Dedfebern der erften Ordnung find fo 
wie die Schwungfedern ſchwarz, haben aber weiße Spigen; 
die erfie Schwungfeder iſt ganz ſchwarz, die zweyte bis zur 
fünften hat an der Spige der äußern Fahne der Länge nad 
‘ einen laͤnglicheyrunden weißen led, die vier folgenden 
baden dafeldft einen dergleichen hellgelben Fleck, die bins 
tern Schwungfedern find an der äußern Fahne viel fürzer, 
als an der innern, Haben Auf jener weiße Spigen und ber 

Feder⸗ 
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dederſchaft verlängert fich in einen ſcharlach / oder zinnobers 
söthen, eyrunden hornartigen Fortſatz, deren Zahl von. 
fünfen bis zu nennen verſchieden if. Durch beydes, for 
wohl die Geſtalt der Federſpitzen, als die rothen, Fort 
füge unterſcheidet fih dev Wogel von andern *) gar auffals 
end *). Der Schwanz ift — gerade, kaum merklich ge⸗ 

theilt, 


2) Doch fagt Sonnerat (Reiſe nach Indien IT. p. 153. 160. 
Zaf. 94. 95.), daß die Indier wilde Hdbne fiengen, wos 
von er mit vieler Wahrfcheinlichkeit unfere zahmen als Nach⸗ 
kommen ausgiebt, welche fie zahmten und bey ihren Hahnen⸗ 
gefechten brauchten. Diefe bitten den eigenthämlichen Cha⸗ 
racter, daß die langen Halsfedern mit bdutigen, fnorplichen, 
roͤthlichgelben Kortidgen verfehen wären, die man bisher nur 
an den Gpigen einiger Schwungfebern des Seidenſchwanzes 
bemerkt bitte. Auch die Taube von der Inſel Frank⸗ 
reich (Columba Franciae. Lin. Sonuerats Reife IL. 
175. t. 101.) hat am Kopfe, Hals und Bruſt ſolche perga⸗ 
mentartige , wie polirt glänzende Sederfpigen. 


**) Goe zJe hat a. a. D. dieſe Anfäge genau unterfucht, ob er 
gleich keine Abſicht derſelben angeben kann, wenn man fie nicht 
für ‚bloße Zierrathen halten will. 


) Sie find beym Männchen langer, breiter und brennend 
roͤther, als beym Weibchen. 


a) Haben jie eine ganz beſondere Lage. Mit der Spitze 
figen fie unten am Ende der Schwungfebern fell und geben in 
einem ſchmalen Dval bis zum Ende fort, wo der Umfang brei⸗ 
ter wird und fich mit einer fanften Rundung fchlieht. 


; 3) Ste find ferner oben conver und unten etwas concav, 
mit einem Heinen, nad) diefer Geite zu umgebogenen Rande, 
faß ſehen fie wie Heine Budermeffer aus. 


4) Sie find keine Fortfäge der Federn, fondern bloß ans 
gehänste Spitzen. Die Materie if broͤcklig wie Lack und fie 
er auf der Oberflache aus lauter Heinen erhabenen rothen 

en. 


a4 Möge Destfchlande. 1 +.” 


« theilt; ſchwarz, und alle Federn haben einen halben Zoll lange 
ſchwelelgelbe Spigen ; auch find die beyden mittlern Federn 
‚bis zur Mitte aſchgrau überlaufen und an:fehr Alten find 

auch einige Federn mir kleinen ſchmalen, hornartig zinnober⸗ 
rothen Bortfägen —— Die untern — der 
Fluͤgel ſind ſilberweiß. 


Das Weibchen er eine Eleinere ſchwarze Fr eine. 
— und hellgelbere Schwanzſpitze, nur gelblichweiße 
Fluͤgelſpitzen, hoͤchſtens fuͤnf kleine ſchmale zinnoberrothe 
Fortſatze an den Schwungfedern, zuweilen auch gar keine, 
und die Shwungfedern find nicht fo ſchwarz, fondern fahler. 


Mertwürdige Eigenfhaften. | 

Es ift ein dummer, träger Vogel, der den Jäger fo 
nahe kommen läßt, daß er ihn faft mit einem Stocke ew 
fehlagen kann. Wenn man ihn im Zimmer hält, wo er 
viele Jahre bey der fhlechtefien und mannigfaltigſten Koſt 
ausbält ), fo thus er nichts, als daß er frißt.und ruhig 
auf feiner Stange ſitzt. Wenn ihn ja zumeilen.der Hunger 
treibt, einen Spaziergang durch das Zimmer zu machen, 
fo huͤpft er ſchief und fo unbehuͤlflich, daß es unangenehm 
tft, ihm zugufehen. Er laßt auch weiter Feinen Sefang, 
als einige leife Iifpefnde Töne, fait wie die Rohrdroſſel, 
aber leiſer, hoͤren, kauert ſich dabey ſo zuſammen, daß 
man kaum die Gurgel in Bewegung ſieht und ſchlaͤgt den 
Federbuſch auf und nieder; ſingt aber Winter und Som— 
mer. “Denn fobald im Winter die Sonne etwas freundlich 
blickt, fo fegen fid) diefe Wögel auf Obſtbaͤume, Eichen 
| | oder 


2) Ich habe ein Waschen bereits ficben und ein halbes Jahr. 
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oder. andere fperrige Bäume in Gefeliihaft zufammen und 
tnitren ihre Lieder fo eifrig, mie wenn fle was recht 
wichtiges vorhätten. Wenn man ihnen zufieht, fo glaubt 
man wirtlich, es müßte ihnen recht fauer werden, dieſe 
unangenehme Muſik zu machen. Seine Lockſtimme iſt ein 
oft wiederholtes: Rhiß, rhiß, rhiß! und wenn. es 
böfe iſt, ſo ſchnappt er, mit dem Schnabel laut zufammen, 
Im Fuge, ‚der ziemlich ſchnell von Statten geht, gleiche 
er dem Staare. Er läßt fih, wie oben ſchon erwaͤhnt 
worden, ohne alle Mühe zähmen, macht aber dem Beſitzer 
durch meiter nichts als durch feine Farbe Vergnügen, vich 
mehr durch feine Unflaͤtherey Mißvergnuͤgen, Er ift gewiß 
unter allen: Vögeln der größte -Sreffer, frißt fat täglich fo 
viel, als er ſelbſt ſchwer iſt, giebt es glei und nur halb 
verdaut wieder von ſich und verſchluckt dieſen Unrath im 
Haufen wieder, wenn. er nicht immer vollauf friſches Futter 
vor ſich hat. Man iſt daher: genoͤthigt, fait alle. Tage 
auszumiften, wenn man nicht den ‚anerteäglichen. Seftanf 
ausſtehen will. Er trinkt in der Stube re oft 
und viel auf ein Mal, 


Verbreitung und Aufenthalt. | 
Sein Sommeraufenehalt ift der Ark tiſche Kreis, 
Bon da kommt er im Winter heerdenweife nah Deutfchr 
land, Rußland, Frankreich, England und It a⸗ 
lien, Er iſt auch in Nordamerita, wird aber da 
einen Zoll kleiner und das Hellgelbe an den Flageln hat er 
jur Entfhädigung am Vauche. 
Er lebt ſehr geſellig und man trift daher immer. große 


Herden bepfammen an. Sie Aberwinsern faf alle Jahre 
| 2 in 


% 


— 


6: MWögel Deutſchlandas. 


in Thaͤringen in den Worbergen des Thuͤringerwaldes, es 
müßte denn der Winter allzugelinde oder allzuhart ſeyn, wo 
fie alsdann entweder nicht fo weit nah Suͤden kommen ober 
weit füdlicher geben, oder es müßte gar keine Vogelbeeren 
geben, wonach fie mehr als nach den überall zu habenden 
Wachholderbeeren reihen. Faſt alle Jahre aber durch⸗ 
ſtreichen fie Thüringen und bleiben gern da, wenn fie Ueber⸗ 





fluß an Nahrungsmitteln finden 9. Sie kommen’ ſchon 


zu Anfang des Movembers und gehen in der erfien Hälfte 


des Apeils wieder in ihre Heimath zurück. Andere Ge: 


genden von Deutſchland beſucht er nicht fo häufig und wird 
daſelbſt Sterbevogel genannt, vermuthlich deswegen, 
weil man von ſeltenen Voͤgeln immer allerhand ungluͤckliche 
Vorbedeutungen zu machen pflegt. Wirklich glaͤubte man 
auch ſonſt, feine Ankunft bedeute Peſt oder Krieg. Böhm; 
beim heißt er, weil man fonft glaubte, da er aus Böhmen 
zu uns komme; er iſt aber in Böhmen fo gut wie an an: 
dern Orten in Deutſchland nur ein frenider Gaſt. 
Nahrung. — 

Im Fruͤhling und vermuthlich auch im Sommer naͤhrt 

er ſich (wie die Droſſelarten) von Inſecten, vorzüglich 
Schwebefliegen und Bremſen und fuͤttert alſo auch damit 
er | ſeiue 

Auch dieß geſchieht in dem angränzenden Franken. So 
waren fie z. B. im December 1803, da es ſehr viele Bogels 
beeren gab, in der ‚Allee ben dem Dredblsacter⸗ Schloß und 
. blieben fo lange da, als fie in Geſellſchaft der Wachbolbers 
droſſeln noch Vogelbeeren fanden. Es fcheint alfo, ald wenn 

fie die in Drenge vorhandenen Vogelbeeren in bergigen Gegen» 


den, wenn fie duech Deutfland stehen, anpielten, und fie 
dieſe vorzüglig zu Ihrem Winterfutter auffuchten. 


J ‘ 
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feine Jungen. Er ſet ſſch dabey auf den ‚Gipfel; eines 
Daums, fliegt, fobald als er ein, ſolches Inſect in der Luft 
gewahr wird, wie ein Slirgenfänger, darnach in die Hohe, 
ſchaappt es weg und ſebt ſich wieder auf feine ‚vorige Seele 
wieder *)., Außerdem fijöt gr Veeren von allerhand, Apr, 
Hartriegelbeeren, Miftelbeeren, Kreuzdornbeeren, Schling⸗ 
baumbeeren, Wachholderbeeren, hauptſaͤchlich Bogelbeeren; 
und im Nothfall auch Knoſpen von Buchen, Ahorn, und 
Obſtbaumen. Im Käfig; ninimt er mit Gerſtenſchtot in 
MWilch geweicht, auch mit bloßer Kleye in Waſſer geweicht, 
vorlieb. Er verſchlingt alles in großen Stuͤcken und frißt 
die Semmeln außerordentlich gern. Ueberdieß iſt er kein 
Koſtverachter und würge afes, was man ihm nur Genieß⸗ 
bares vorwirft, Gemuͤſe, Kartoffeln, Kohl, auch rohen 
Salat, ſogar alle Arten von reifem Obſte, hinein. Nur 
darf man ihn nicht aahe an den-Dfen bringen; well er gang 
und gar keine Waͤrme vertragen kann, Sobald: ale hu, 
ein wenig eingeheizt wird, ſo ſperrt er dem. Schnabel weiß 
auf und keucht. Eben deßhalb trinkt er auch. fo außeror⸗ 
dentlich ſtark. Es iſt dieß ein Beweis, daß er: ein ſehr 
kaltes Klima. pr: feinem Vaterlande haben maß; wie ich dieß 
an. mehreren nordiſchen Vögeln. bemerkt habe. Er Hader 
ſich gern , macht ſich aber nicht. ſo nafi, wir andere Vögel. : 
ee ae Sortpflangungan: lite lo 
er fon ir Steinklippen in gebirgigen und waldigen 
Gegenden niſten. Die jurigen Weibchen Haben immer 
9. I HET TB EEE RA I ar feine 
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Becht. gem. N.G.57B. 1.86. Bd» 


[We Def © 


deine hornartigen Fottſatze in dert Sahwungfedern; übers 
haupt find die Fangen in allen Barden heller; allein‘ Die 
jüngen "Männchen, die bey und Äbertihtern, haben wer 
nigftens ſchon fieben rothe Federanhangſel. Es gehört das 
her ein geuͤbtes Allge dazu, Öle jungen Mannqhen voh den 


rin aus —— ge 
? en —X au 

Ä Re ge i nd... , | 
2: ‚9m Binter werden viele Seidenſchwange von — 
Sparbern und andern Binsertanbvögeln gefangen, 


* | | . 
ar . Gang. ' 


Dae er ſo dumm iſt und immer in großen Seelſcattc 
beyſammen ſitzt, ſo kann man auf einen Schunß oft zwan⸗ 
aſg and mehrere erlegen. RE 


m.» ‘üR 1.0. — 

In 'der Schneuß: und: auf dem Herde faͤngt er ſich 

eben ſo leicht. Er ſcheint gar keine Gefahr zu tennen ind 
fliegt daher ins Garn vder in die. Schlingenn wenn gletch 
fein Kammerad neben ihn gefangen iſt und aͤngſtlich ſchreyt. 
Dieß hat vielleicht zum Grunde, weil er ſich des Eenimers 
tn Gegenden befindet, wo er faſt gar keinen Nachſtellungen 
von Menſchen ausgeſetzt iſt, ja vielleicht keine Fichte. Mur 
oft wiederholte Schuͤſſe ſcheinen ihn ein wenig ſcheu und be⸗ 
hutſam zu machen. Auf dem Herde faͤllt er in der Fruͤhe 
in der ganzen Schaar ein, alsdann muß man gleich ruͤcken ; 

denn läßt man fie ſatt freſſen, ſo ſetzen ſie ſich, mach Herrn 

Nauma ung Beobachtungen, auf ‚einen. ‚nahen, Daum, 

und alsdann geht nur einer nach dem andern herab, fo wie 

ihn wieder hungert, und ſie toͤnnen alsdann AUF € sinzeln ges 

fangen werden, 


‘ 
i} 4 





g * n. 


6. Irbn. 19. Bart: Europ. Seidenſchwany. 419 
Nupen. | 
an Das Fleiſch iſt geſund und da es zart und fo lieblich 
wie gewuͤrzt, ſchmeckt, fo nennt ihn der gemeine Mann an 
manchen Orten dad Pfeffesvöägelchen.. 

Aus den ſchoͤn gefärbten Federn mußten die Fer 
derſchmuͤcker fonft allerhand Stränße zu binden, worin bie 
gelben, weißen und ſchwarzen Spigen, und vornämlid) die 
sinnoberrothen hautigen Fortſaͤtze, angenehm in die m. 
fielen. _. 

&fri Be auch ſhadliche Snfetn. 2 


Irrthaͤmer und Borurspeile, 


1. Boͤhmen ſoll das Vaterland dieſes Vogels ſeyn· 
2 Einige Schriftſteller halten ihn mit Unrecht für 


Faro 


für den ss Waldvogel' des Plinius. 
Vermuthlich iſt es eine Anſpielung auf ſeine brennendrothen 
Federſpitzen; denn er wirft des . — —— von kan 
©. Singdroſſel. 

3. Es war Vorurtheil und —— — 
ſonſt dieſen fremden a für zo und — 
hielt. 

4. Mit Unrecht Hält man fein Steifc für ungeſund 
Es ſchmeckt etwas bitter. 

5. Ohne Gruͤnde und Erfahrung ſchreibt man ihm 
auch Schaden an Weinbeeren zu; denn er wohnt 
im Sommer nicht, wo es Weinbeeren giebt, und fommt im 
Herbſt an, wenn fie ſchon eingeerndtet find. 
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‚Bow an: 4: * fe: Gattung 
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Stiegen fä noen ——“ ud: 


ee IT N tt | 
sid — rn ie... en nd 
sr 


"dr. Sanapel, iſt. din, far. brepedig, an bei 
Burzet breit, an der Spige der obern Kinnlade gefcimmtg 
ausgeſchnitten, um den hintern Hand, —3— ‚mit, Keifen, 


4773 


nad) der Kehle zu getehrten Haaren verfeh en, 


Die Napa aaer find si und mit feifen 
a it ns Berner 


u ! ie Bee Kineig) | bie an En ‚Nefptung getsenng 
And. die hintern, hat. Bu — 


RT er find 3 upusgel,. Hie (ni een und 
bald wieder weggiehen.. nur ein Mal mifsen ih haupt⸗ 
NHehlich⸗· von- Fliegen und andern Anfesten. +) nähren n und 
diefe im Fluge zu fangen große Geſchicklichkeit heſitzen. 
Da: ſie meiſt bloß von Inſecten leben und dieje in, der Luft 
wegfangen, fo. findet, man auch Die mehrefien Vögel diefer 
Ben in BIP» Sändern *). ie hüpfen nie auf, der 


An: | a RE Ce, 


3 Fa 


m) Vorzüglich. aus ber ‚sten und sten Orbaung der einnes 
iſchen Etaffftation. | Ki 


nit) Dieb. find die "erürenden. Weſen —* —— * 
"feiner Reife nad Neu⸗ Buinea ©. 55, bie die Natur 
warmen Pändern ;" und’ Sefonders. ia ſolchendie zusleidh 
feucht find, der zu großen Fruchtbarkeit der Jaſecten ent⸗ 

1J— Eesengeſetzt bat. — 


* 
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Erde, ſondern heben hoͤchſtens auf dhugn Wanderungen ein 
Jaſest von derſelben aufs. supi res BO —Ü—α— 


In Deutſchland und ae giebt es funf Are. - 


nun m diimuhmand sc . eu ‚lol: 0) 
.. 1832161* 2*) 13 

— 2 I Der, geflgdte Sliegenfänger . 

en? > ale ren er sat sBo ©i%i nd 


— —— und Abbifhiingemi..n 

" Hliegenfänget,;großer, grauer/ gruugeſtreifter/ gh⸗ 
— Eur opaͤiſcher unib graubrauner gnlegenfanter, grau 
heſtreifler· und“ großer Filchenſchnapher / Hausſchmatzer 
Fliegenſchnaͤpfer, Koths und NeſſelfinbuPips ⸗Todten⸗ 
and. Peſtilenzvogel, 1 { ar Hauͤting, Spieß⸗ 
— 4 sch srruk RD 
¶dM hreicare griaola. * Lin. L.s. p. 949. n. 2m} 
“Gebe "mouche. Biffon des'Ois: FV. "517: tui. 84. 
be 2. Pl. enl. ELLE AB 1. Ed. — 


"spend Fly-oatcher; — a .n. » + 32% 
Meine Heberf. IU. Sa 314. B. Fig Kal 

— — Fig. 2. ee 
Maumann «. a. O. J. 198. Taf. 92. Dina, - 

Mein ornithol. Taſchenhuch. S. 15m Ir: Seren 


Abbildungen I Taf. 7. Fig. Be. rt AR 
Donndorfs en . 1, u SIR 0 
EEE ZEEn Er FR 
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422 BEE Denken > 

ER or er der ee Tan A 
Am Oberleise dunkelgrau ; am Hnterieibe weißlich mie 

xoͤthlichgrauen Längöfleden, RD hm ana. nn, 


Geftalt und Farbe des männlidhen und weibs 
lien Seſchlechts. 


Er iſt Ber Köfn unter vun? iränbifden‘ Atien. Er 
hat, wie alle ſeine Gattungsverwandten, einen ſtarken, 
wenigſtens ſtaͤrkern Kopf, als die Baͤn gr rantan. Seine 
Lange iſt ſiehenthalb Zoll, der. Schwanz drittehalb Zoil und 
die Fluͤgelbreite beträgt zehn und drey Viertel Bob ). ZW 
ſammengelegt reichen * Me zwey MINE 

Schwanzes hinaus... una run kin 


= Der Schnabel iſt —*8 Zoll king hör 
Schnabelwinkel, Rachen und Zunge gelb; der Augenft 
blaßbraun; die geſchilderten Fuͤße einen halben Zoll hoch 
und mit Zehen und Klauen ſchwarz; bie mittlere an acht 
und die hinteve fieben Linien lang, 


Der Vorderkopf iſt grau und aſchgrau sehe, {ns 
dem jede Feder am Rande etwas heller’ift; der Übrige Ober⸗ 
leib dunkelgrau, nach den Deckfedern des Schwanzes zu 
ins Roͤthlichgraue fallend; der Unterleib weißlich; Kehle, 
Hals, Bruſt und Seiten roͤthlichgrau geſtreift ; :dte- Flügel 

graubraun; doc) die leßtern Schwungfedern und bie: großen 
Deckfedern roͤthlichweiß geſaͤumt; der Schwanz graubraun, 
die äußern Federn etwas heller als die innern, alle am den 
Spitzen faſt unmerklich roͤthlichweiß eingefaßt; die Deck⸗ 
— federn 


H 9. Di. vange 6 Bol; Breite Aber‘ 9 Bol. 
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federn der Unterflägel weiß mit Rothbraun Überlaufen ; bie 
Knieledern roͤthlich grau. | 
Das Weibchen iſt kaum der Mann hen zu unter 
fSeiden, doch find die einzelnen Streifen an der Bruft mehr: 
grau, als rothlichgran. ze BE VER 
Mertwärdige ——— | | 


Es iſt, wie faft Alle Vögel feiner Gattung, ein trans 
tiger, ſtiller, mit Wenig Fähigkeiten begadter Vogel, Er 
ſingt nicht, ſondern ruft, wenn er auffliegt, immer heifert 
St! St! und fein Angfigefchrey it Tſchih⸗ rek/ te; 
Bet! In Wäldern liebt er die hoͤchſten Baumgipfel und 
fliegt ſchnell, aber nicht weit, feinet Nahrung halber in 
der Luft und ſetzt ſich dann wieder duf feineh alten Platz 
oder einen andern nahen Gipfel. Man findet ihn hie auf 
der Erde ſitzen. Er träge, wie alle Fliegenfaͤnger, bid 
Flügel vom Leibe etwas ab, nicht auf, fondern neben dem 
Schwanze, und bewegt ſie beſtaͤndig, welches vielleicht die 
ttaͤte Uebung aufzufliegen, oder die Noihwendigteit, Immer ’ 
nach feiner Nahrung abzufliegen, verurſacht. Er laͤßt 
fid) nicht zähmen *). Doch thun ihn die Landleute in die 
Stuben , um die Blirgen weszufangen: Wenn ich zu dies 
fem Endzwede einen ſolchen Vogel: haben will, ſagt Herr 
— hu — Aufenthelt ſetze daſelbſt 

5.85. etliche 
5) Es iſt — daß ich hler eine kleine kritiſche Bemerkung 
einſchalte. Wenn Cetti in feiner N. ©. von Garbinten 

Bbd. 2. ©. 217. von feinem Vogel Zi zi. ecdet, fo überfent ihn 

fein Ueberſetzer Zirlommer und giebt ihn für Emberiza 

Cirlus. L, aus, Allein olles, was Eetti-von dieſem Vogel 

fast, paßt niqt auf.Emberize Cirlun,. wobl aber auf, Nine 

eapa grisola. 


424 Woögel Deutflanig = _ "70 >? 
etliche: hohe Si ine Eee np | hände einen eyliain 
darauf, "worauf er ſich bald fest, um fh nach Inſe clen 
umſehen zu können und aiſo bald gefangen wird. Nun laſſe 
ich ihn in die Stube fliegen und gebe Acht, wo er am lieb⸗ 
ſten ſitzt. Dieß geſchieht gemeiniglich neben der Seuben 
thuͤre, wo die Fliegen Heseinfommen. Da ſetze ich alsdann 
ein Kaͤſtchen mit Sand gefuͤllt hin und in dieſen ſtecke 
ich, einen zwey Een Hohen Stod » ‚oben, mit einem Queer⸗ 
Halkı.; Hierguf gewoͤhnt ex ſich beſtaͤndig zu fügen und auf 
die, Herumfchwärmenden liegen zu lauern, laͤßt jeine, En 
keemente in das Kältchen, fallen und I verhuͤte dadurch 
daß er, die Meubles nicht verunveinigt, gr ‚fängt die gue⸗ 
gen zumeilen. fo vein, weg, daß er Hunger ieiden muß, 
Wenn er feine Dienfte gethan a ſo a ich ni feine 
vorige Freyheit wieder, F er 


— Werbreitung und Kufenepatu IL 
ae Diefer EuropätfgeWoger, dee bie Schwe den 


hincuf gehe, iſt in Thüring: en [ehr gemein, und im fans 
lichen Ruß land Häufig. nn 
Er kommt in der: * Haͤifte n — feltue 
im April, von feiner Winterbeiſe H, Die er allemal 
in der Witte De Septembers antritt. und liebt bey ſeinen 
Zügen die — Er hat ſeinen — gern in 
ga: sr tl * 7 R den 
uw: —** Grad von aue, d der die ihm zur — beſtimmten 
nd: fliegenden Inſeeten miederſchladat, wird far ihn todtuch. Here 
tinsee bemerkt daber bey Bäffona! , daß ſie im 
Abril 1767 und 1772 indem Schnee), der in Lörbhrimgen 


San untamen und dab man fe mil der ne" otiſen 
nnte 


6. Ordn. 20. Gati. Gefleckter duegen fange. 335: 


den vordern "Shnöätziwätberk, Boch trift man übe au 
kaubwaldern; und“ ſogat nahe an Städten und wei 
in den Gärten an, ja ſelbſt tif den Käufern," bie‘ u. Al 
min und Sedaſch fiehen. VER PR a DRS * 
rd RN » I) 02 Bus ni 9 
Bun ping FR 2— —E ud mm) un 
Selne Rahrungemittet ſind Stiegen, Blenem Werben, 
—* Schnatln ecken Viehbremen und vergieh 
chen Inſecien Sie zu fangen fi fise er Waldern beſtam 
biä auf den Höchken‘ Baumgibfeln⸗ in Gaͤtten auf freyen 
Aeſten, Pfahien Stange ober dergleichen Orten, md 
ſieht fih um. Söbald er eins In’ der Laft gewahr wirh, 
fliegt er darnach fänge es und frgt id) gewohniich wieder 
an feine vorige Stelle. Er ninite die Infecten auch voif 
den Wänden weg, beſonders wenn es kalt iſt oder Fegnet, 
Im Auguſt zieht er, befonders weh Teite Wirterung ein⸗ 
fälle, familienweiſe nad) den Teichen hd paht daſelbſt den 
Muͤcken auf, Er geht. auch nach den Kirfchen und muß im -' 
Nothfall auch ‚Beeren freſſen, denn man fängt „ im 
Schneußen, wo Eberefchen vorhaͤngen. he 


- 


i 
» — 134 

<A 

— 


Fortpflanzung. 
Nicht früher als in den letzten Tagen des Mayes ober 
den erſten des, Junius baut er bey uns in Thuͤringeg 
ſein Neſt. Vorher, ſindet man ihn noch immer, in Geſellſchaft 
und ſieht ihn nichts thun, als Inſecten ſangen. Vielleicht 
findet er alsdann erſt fo viel Futter, daß er ſich und feine 
Jungen ohne ängftliche Müpe ernähren kann. Er niftet, 
weil er fo fpät ankommt und ſo bald wieder weggeht, nur 
ein Dal des Jahrs, und baut in Fichtenwäldern fein funk 
) loſes 


I: 


—* aufn, —* —— 
Am, Yaltenenpep, unter Dis, Doſher „anf, ausge 
hoͤlte ee Dsftbäume „ in Mauerlöcher ac „+ ; 
Er ſcheut die Menfchen jo o wenig, dab er —S— 
da hinſtellt, wo ſie immer vorbeygehen; deßwegen es in 
Waͤldern immer an Zargen ſteht, Es iſt auswendig aus 
Fdmoes ‚Goralgumgps. ‚Heide oder uber, Geniſte 
las änfamımengemebt, und inwendig mit, einigen. Kldınps 
chen Wolle weich, gemacht. Die vier, bis fünf, Eyer⸗ die 
Hag,SBpiöehen,jegt,, ind bläulich weiß, am Kumpfen Ende 
wthbraun maarmorikt,, „nach, der Spibe ‚u blaͤſer gefleckt. 
und, Monnchen und Weibchen bebruͤten die vierzehn Tage 
wechels weiſe. Sie ‚möfen, auch zuwgellen einen jungen 
KFukuck er ziehen. "Die : Jungen ſehen bie sum Manfern am 
ganzen » Oberleibe ‚And, der. Bruft gelblichwgiß, und gelblich 
gran gefprenet» am Dance (hmuzigweiß, und, im — 
uoR Bao hibiheein5 Ä 
mi dm Am min age n db: e. Ani N 
17 ſtellen verſchtebene R a abodsget und ſeiner Brut 
der Baummarder Bis größe TER EU die Kane 


nad. 
+ 

Mit der’ Frin * Bass ware kann man 
* ald einen einfaͤlrigen Vogel ieicht erlegen. 

Er faͤngt ſich auch im Sprenteln;: wenn. man: L 
— hänge, m wo * ei ofehhhfene: BYLZRE DE 

. Nugen — | 

. Sein KT eiſch iR. ehbar, and viele f (häpliee, Mens 

fhen- und Thiere, ‚plagende, Anfecsen, die ſich zu ſtark 


ur vers 


0. 


\ 
1 
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wermehren ; «werben. von ihm, umd den Voͤgeln feiner Gay 
tung getoͤdtet. Er fol mit feinen Sastungspeswandien;hag 
Gleichgewicht in der sten und 6ten Ordnung der Linnes 
iſch en Inſecten erhalten und beren zu gott förbtiche 
Vermehrung einſchraͤnkfen. 64437 


ao; 
| Sſch a vi em... | 
Er fängt zuweilen Bienen i weg, Wicheiät 1m dich 
bloß Drohnen. BE air raokent ans. r 
zn 


je 13), 2. Der Zliegenfänger mit dem —* | 


“ Musticapa collaris, 'miki. . er Dur md 
5 Muscicapa —— Gmoelin ‘Lin, Li 2. r 953. 
R n. 9. Be e 


Le Gobe-mouche noir à callier. Bufon ä des Ois. IV. 
p- 520. t. 25. fig. ı. Planch. enl.n. 565. f. 2. 8. 
Meine getreuen Abbildungen natuthiſt. Segenftände 1. 

Taf. 38. Big. 3. 
Denithol, Taſchenbuch. ©. 158. n. 13. * 
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Kennzeigen der Ari.⸗ tr. 7 | 
Er iſt oben ſchwarz, um den Hals’ gehe re — 
Kragen und die auter⸗ Eemwiſeer m einen’ .. 


© * 
* N —— * 


Man hält biefen Vogel gewöhnlich für eineWarietätd des 
folgenden oder des ſch warzruͤchigen Fliegenfaͤngers 
umb deßhalb habe ich auch das Fragezeichen vorgeſetzt. Ich 

| / kann 
°, Alte Ausgabe IV. ©. 495. n. (216) a. 


ga 3 org: Deutfdhlande, > © 


raun inich PR men" Erfahrungen wech’ —* 
— an eine oi — — uezuſtreichen. IB 


sul 7 pmU . 

3.10; üR, fünf und deep Viertel Anfang, Ber. Bu 
—2 und ein Viertel Z00 und die Breite i der ilge, gi 
Zoll *). 


"ig iſt fünf einen lang und fo wie die zehn 
Sinien ae ge (deren Veine mit Zehen und & Llauen 
glänzend ſchwarz, die mittlere Zehe neun uiid Die ’Firhrert 


fieben Linien lang. 
(3 yenndalnd mad im Wand 
Ein fchänes Schwarz und Bi or er RR 


ben, doc) find dieje jo vortheilhaft vertheilt, hab; er heſon⸗ 
dertz ing Tlugt ein poctrefliches geſchacktes Anjehen, erhält, 
An der Stien iſt ein großer weißer Fleck; Kopf, und Backen 
ſind ſchwarz ;chinger ‚dem, Genickz iſt ein, breiter, weißer 
Hals krageg; der Rügen iſt ſchwarz,t die Schultern und die 
Yurzen: Oltenfedern und, nur Mi Unpräei.o odel Buͤrzel 
weiß überlaufen, fo daß bier e J yerlohren ‚sejeichnetes 
weißes Queerband, q queer über ben acken zu gehen ſchant; 
der ganze Unterieib weiß die Flagel dunkelbraun: von 
der dritten Schwungfeder amlbetpmmt ‘der Flügel einen 
weißen Bee; weil die Federn an.der Wurzel; nad; dem 
Ende: der Fluͤget zu einen ſich vergroͤßernden weißen üleee 
bekommen, die drey letzten Federn find halb weiß, 
hintern großen Deckfedern nach der Spitze zu desgleichen: 
der. Schwanziſt zugerundet, kauf und ſchwaxz,umnd nut 
die — BR iſt auf u. TER BAR weiß. 


ne een Erd 55 24 2.0g Lamland 
1 ’ f j * ie 
9 > bar MS, Ende (for 35 3085 Beate Ober’ ð Zoll nn * 
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Das Weibchen iſteben ſo gezeichnet, nur iſt das 
Halsband undeutlicher, graulichweiß, umd ‚die. ſchwarze 
Sarbe.nicht ſo glaͤnzend ſchoͤn z quch fehlt die weiße Buͤrzel⸗ 
farbe. TE We BR 
Verbreitung und Kuffnepalt. 


Man findet ihn nur eingein in Europa und Deutſch⸗ 
land; in den tiefen Gebirgen des Tyuringerwaldes noch am 
haufizen. In Suͤden muß eigentlich feine Heimaih feyn, 
da man ihn auch mehrentheils auf dem Vorgebitge der aus 
ten Hofnung antrift *) und unter den Chineſiſchen Gemal⸗ 
den bemerkt. Nordwärts geht er big Schweden und ie 
Rusland hat man ihn zwiſchen den diuſen Kaira und Su 
wara banertt. u 


‚Unger, — feiner Sartung, —* er — in 
Thuͤringen an, ‚fliegt ‚einzeln bis. zur Mitte des Maͤrzes 
in den Gärten am Fuße des Thüringerwaldes herum und 
begiebt fich alsdann tief in den Wald in die Buchenwälder, 
Zu Ende‘ des ring wilast er unſere ——— (don 


wieder, 132. GE si L Ar er" . Hu 3iii’ „337 Il st) P) 
— | Hapı 


‚9% Ex. ik sans gewiß ** opel mit dem Eapfchen Bliegens 
* fänder —— torquata, Emelin Liu). €. p. 985- n. a 
Gobe⸗ mouche & Collier’ du Cap de bonne'Esperünce. Buft 

fon I. c. Cape Flyertehet, Larham), den das Klima qur mit 
einen: roͤthiibbraͤunen Fleck auf der Bruf bej.ichnet bat. 
Bey uns verändert er. die Farbe nicht fo, mie man im Büfs 
fon He, fondern bat im Brüpjahe, Sommer und Herbſt den 
'’ weißen Ring Em den Hals, and Neo. 3 und-4 find alfo 
auch gewiß in Rüdficht der Farbe als Arten, fo wie ungefähr 
Die zwey Arten gelber Bachſtelzen, verſchieden, dba ich 
fie im Fruͤhjahr und Sommer immer auf einerley Met gefärbt 


‚ amgegsoffen habe. 


23080 * ' Wögel Deut. Me .d 


Te | Bu 77 Bene Nahrung. : 0 F 

7 Me; Fliegen und andere. —— Iaſeeten ſucht 
er im Fluge immer auf den mittlern Aeſten der Bäume 
lauernd, au — | 


* 


gortpfia nzung. 
im 

ng m legt er ein Dal des Jahrs in hohlen Eichen 

Eu Bügen an, oder wenn keine Loͤcher da fi ind, auf nies 
Bere Bucenäfte, und die Materialien dazu ‚find Bloß 
Moos mit einigen Thierhaaren vermifcht. Aus vier bis 
ſechs Stantichgränen, braüngefledten Eyern ſchlüpfen in 
vierzehn Tagen die anfangs ſchmuzig ſchwarz und weißen 
Jungen aus, an deren Stiche man ſtatt der weißen Sarbe 
nur eine fhmuzigbräunliche bemerkt. Die Funden ſehen 
im Neſte etwas blaͤſſer aus, wie die jungen: Schwalben, 
Werden aber noch vor dem Mauſern ſchwatz wie die Wen. 


BG einde DER * 
J ——— Raubvägel;, die Wiefeln und 
Hafelmäufe vermindern feine ohnehin ſchwache Vermeh⸗ 
rung⸗ 5 j » ri 
Nur im Frühjahr und Sommer ann man —E 
ſcheuen Vogel mit Schießgewehren in ſeiner Heimath erle⸗ 
gen; im Herbſte verliert er ſich unverſehens. 


224 


ai Nugen BE NT ER. 
Er ſcheint zur Heiligen —* Duer u 
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6. Ordn. 20. Gatt. Sthwarzruͤck. Sliegenf. 44 
ug) 3. Der ſchwarzruůcige Sliegenfänger . 


era und Kepitsnngın. 2‘ 
Gemeiner, Meiner, ſchwarzer, braimer, bunter unb 
ſchaͤckiger Fliegenfaͤnger, Fliegenſchnapper, kleiner Flie⸗ 
genſchnapper, gemeiner, ſchwazzer, ſchwarzblattiger und 
Lothringiſcher Fliegenſchnapper, ſchwarze Grasmuͤcke mit 


+ 


bunten Flügeln z ſchwarz⸗ und weißſchaͤckiger ſchmaͤtzender 


Sliegenvogel, Waldihäd, Meetſchwarzolatichen, Meer⸗ 
fhwarzblattl, Baumſchwalbl, ſchwarzer Sliegenftecher, 
Todtenkoͤpfchen, Moprentöpfgen, Trauervogel, Loch: oder 
Dornfink, 
Motacilla atricapilla. Gmelin Lin, Le. u 955. n. 9» 
Le Gobe-mouche de Loryaine. Buffon des Ois. IV, 
p. 520. Ueberſ. von Otto XIV. ©, 17. 
The pied Flycatcher. Latham Synops. I. ‚br Pr 324. 
n. 2. Meine Ueber. I. ©. 316.n.2, . 
Naumann aa. O. J. 201. Taf. XXXXI. dig. 9. 
Männden und Fig. 94. Weibchen. 
Friſch Voͤgel. Taf. 24. Fig. 2. A 
. Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 156. n. 2. Getreue 
Abbildungen I. Taf. 38. Sig. 3. . 
| Donndorfa,a.D. ©. 573.29. 
Emberiza luctuosa. Scopoli Ann. I. n. 215. ' Gmelin 
Jjnhep 874- 246). 


# 


* J 


Kenn⸗ 

Pr Alte Ausgabe IV. ©. 499: n. Gi),% u — 
ee) Der Trauervogel des Scopolr (Herbepipe Jieismose) 
it nichts anders, als diefer Vogel, da die ganze Beſchreibung 
mörtlich auf ihn Baßt. Es heist von ihm: Er hät die Gredße 


der. 
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* 


a waren der Atte 


E iſt oben — unten und an der Erlen vo 
und die rei Schwanzfedern haben seinen Selfen 


Längspreif: ‚ DE —2 nid — 
Beſtalt ünd farbe bet —RR& und werb⸗ 
ee er tree 


um u: iſt eiwag "größer, ald der vorhergehende. Seine 


Länge beträgt ſechs 30, der Schwanz wer und ein Vier: 
el zou, und die Breite der Flügel, eilf Zoll *), Die 3% 
gel reichen Aufamimengelege, ‚über bi Wirte des Saqwane⸗ 
hinaus. 

Der Schnabel iſt fünf Linien fang, etwas mehr als 
bey andern umgebogen und glanzend ſchwalz; der Augen⸗ 
ſtern Grau’: die geſchitderlen Weine neun Zoll hoch und 
überall ſchwaͤrz, die wife See ſieben — — — 
acht einien lang. * big ci 


Der r gauje obenleib — am Sup! ins Seien 
liche fallend und die Stirn weiß; der Unterleib ſchon weiß; 
die Deckfedern der Flügel gran; die Scwungfedern 
dunfelpraun und haben an der üihel geistig weiße Sieden, 
die mit dei fehten, faft gänzlich weißen. Schwuͤngfedern 
und dert hinterſten großen Deifedern der, arſten Reihe, ein 
weißes Sqild bilden; der — if Ahıbarz., "iR ſwey 


ui Auher⸗ 


der Sopfmehfes einch (ömhrien 'Ghnubei: Werikuare; 1 


ſchwarz; an der Gtien und am ganzen ‚Unterleib Ei Kar 

der Mitte der Flügel ein weißer Sta * ber *e 

weiße rinte bis an den Nacken.⸗ Ze 
t4 * 


DM. Mode .s} Zoll; Breite fa, 39 Prog a. 


‚ 4 
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Außerften Federn find ber und — an der Fömalen 
Sahne einen weißen Streif. 


OB ei bie n hat eine —— Surn und iſt 
am a mit Graubramm überlaufen, wie gewaͤſſert. 


| Eine artige Abänderung von dieſem Vogel bemerkt 
man zaweilen: Ganz ſchwar;z mit ame runden 
weißen Fletden auf der Sir“ —— 


—Hnnee7 

———— Meztwtrdase Ligehſdatten 2 
Erat der di mciſte Vogel ‚unter. feinen Verwandtem 
indem :epcfich;fapt ‚mit. Steinen todt werfen. läßt. Sonſt 
has er faſt alle Ditten mit ihnen gemein. Stine Lockſtimma 
iſt: Kril nach welcher ‚ein ſchmatzender Ton, folgt. Cy 
ſingt ‚eine ſehr hellq. und Schön. klingende Otrephe auf dem 
duͤrren Zweige einer — * oder Buchte ſchend. Ind 


Berbreitun ig ind Aufenthalt. 


odgileich dieſer Stiegenfänger in Schweden ange⸗ 
troffen wird, ſo iſt er doch i in den füdlichern Gegenden Ä 
mehr einheimiſch. 23, 

In Thüringen und — er in det 
ledten Hälfte des Aprils oder der erfien Hälfte des. Mayes 
ztliche Tage nach der vorhergehenden Art in Geſellſchaft 
von zwölf bis zwanzig an und. hält ſich ſechs his zehn Tage 
in den Zeldhölzern auf, alsdann vertheilt er ſich paarweiſe in 
die Wälder, die mit lebendigem Holze bewachfen find und alte 
Eichen und andere hohle Bäume haben. Im Anfang des 


Septembers verfchwinder er unvermerkt. 
! 


Bechſt. gem. N. 8.378. ırzb. ae Nayı 


. N 


a ee vibi Deufchfands. a 
naleisl; “6 cn ur Nahr and wre a 
Einen Nahrung beſteht aus Afntichen Inſecten Dre 

Die inker Ar geriteße: Im Somnier Hate ser ſich in dieſer 
Abſicht. immer mifiden, hoͤchſten Bäumen. auf), ſitzt auf eineme 
dorren, Zweis und ‚pa ‚den. fliegenden, Inſecten auf, im 


Sstbi abep und im Frahjaht anf feinem Zuge, ps er gul 
den Keen der nieberp Baume und der, ‚Stränden, —VE 


Fortpflanzuug. 

Sein Ne ER "hät ‘ee in ——RE— 
Arie, vndbeſonder⸗ An Zitlethapheln SEK reife 
man es auch auf den bichreften und verworrenſten Arſten auf 
hohen Balrmen frey an. Esbeſteht nur aus einer Unter⸗ 
Köde von Moos Federn‘, Wolle und Haaren, und die vide 
eins Eier; welche datin ey - 
bat ebenen no Sn DIE BEE Peer 


T MN alas: 
und laͤßt fish no leihter mit Shießge weheen exlegen. 
al die —* At, Sein er ” 
X Rue | 1 ET Ba 1537 maiſen 


Nupen Benin 
heſtehi in ſchaͤdlicher Inſectenvertilgung. 22 up - 


Hert Naumann hat ihn auch in ber Sul; um Bi 
Stiegen hintbegzufangen; gehalten, und ſagt ſogar daß er 
‚ibn an cin” "YMndverfätfneter —— und m inter — 


22 
fin habe. — 
Bit ei. ae FR 
, n as EN SET 3 On n. 


Rn er er u | 


Pi De. = (225) ;4. 
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615) 4. Der ſchwarzgraue Fliegenfaͤnger *). 


Muscicapa inuscipota: mihi, 


— Schriften und Abbildungen. 


Brauner Filegenſchnaͤpper, Feigenfreſſer, gemeiner 
run Feigeneffer, Diſtelfink, Todterinogel, Becca⸗ 
fige, Beckfige, Braunellchen, Brauner $liegenfchnäpper mit 
einem weißen Fluͤgelfleck, Gartenſchaͤck, kleine Grasmuͤcke 
Waſtling, Rothauge, Weißling/ braune‘ Curruke mit 
weißen Fluͤgelfleck, Heiner Holzfink, Lochfint: — 

— atricapille, ‘Gmelin Ein 1. p- 935: n. I 
das hier befchriebene Weibchen iſt unſer Vogel. 
Motacilla Ficedula. Gmelin Lin. I. 2. p. 956. n. vol 
“Bechgue. Büffoh' des’ Ois. V. p: ı87. Pl. enl. Na. 
— 668 fig. 2. Ueberſ. von Otto XV. 196, in 
Epicurean Warbler. Latham Synops. IT. 2. p. 438. 
m 25. Meine Ueberſ. IV. ©! 433,n.23. 
Boeze, Fauna. V. 2. ©. 95. n. 16, 
Friſch Vögel. Tafı 22. Fig. 2. a. 


WMe in ornithol. Taſchenbuch. ©. 158. n. 4. Getreuẽe 


Abbild. I. Taf. 38. Fig. . 
Donndorfs — — * 3 ©: — — — 


— der Art. 
Das Maͤnnchen iſt am Oberleibe graubraun; das 


Weibchen braungran!-die' drey außerſten Sqwaniſederk | 


mit einem weißen — 
Ee 2 u: Segatt 


*) Alte Ausgabe IV. S. 503. u. (218) v4 Deitigen der 
Geigenfrefler, IV. sin. ee 


i 


— 


a 


4 
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Geſtalt und Zaxbe des männlichen. und weib⸗ 
lichen Geſchlechts. 

Diefer Fliegenfänger ift theils fuͤr das Weibchen des 
vorhergehenden Vogels ausgegeben, theils unter die S aͤn⸗ 
ger gezaͤhlt worden. Jenes hat ſeine Farbe, und dieß der 
etwas duͤnnere und mit nicht ſo langen Bartborften. be ſetzte 
Schnabel und die etwas von den Fliegenfaͤngern verſchie dene 
Lebensart verurſacht. Es iſt ein geſchicktes Bindeglied von 
den Bitenenfängern au den Sängern (Sylvia Me- 
tacilla, Lin.). ie 


Urli a >, Yhlyizt 


Seine Länge r ſechstehalb zoll, der. Schwanz, ‚uwey 
Zell und die Ausdehnung der Flügel zehn Zoll #),. Letztere 
seichen bis auf die Mitte, wenn fie gefaltet ind. 
ur. Der Schnabel iſt vier Linien lang, am Obertiefer un⸗ 
merklich uͤbergekruͤmmt und fchwarzs: deu Angenftern duns 
felbraun; die gefchilderten Füße acht Linten hoch und mit 
Füßen und Naͤgeln ſchwarz; die Mittehzehe acht und die 
hintere fieben Linien lang. | Kr rc) 


Kopf, Rüden, Schultern und Steiß ſind graubraun; 
die Backen dunkelbraun; an der Stirn und nach den Augen 
zu hellroͤthlich grau; der Unterleib nicht ſo rein weiß, wie 
an den vorhergehenden Arten; die Fluͤgel ſchwaͤrzlich, doch 
die groͤßern Deckfedern und die legten Schwungfedern weißs 
lich gejäumt und die Wurzeln der zweyten Ordnung ber 
Schwungfedern weißlih, wodurch über die Flügel ein 
ſchmales weißliches Band zu, laufen fcheint; der kaum. ges 
fpaltene, ſtarke Schwanz iſt ſchwaͤrzlich, die. deep Außern 
Bedern ſchwarzbraun mit einem weißen Laͤngsfleck, der nad 


Er 9— der 
Var. Me. dange 43 Zoll; Breite über 9 Zol. 
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bee Wurzel zu breiter wird, und mit weißen Schaͤften, da 
die andern rorhgraue Schäfte haben. | 


Das Weibchen iſt heller, auf. dem Rüden dunkel 
rothgrau, an der fhmuzig weißen Bruft mit bräunlicher 
Sarbe überlaufen; Flügel und Schwanz mehr dunkelbraun, 
als ſchwarz. | 


Diefer Vogel varlirt etwas nach Alter und Gefchleht ; 
denn das Weibchen if, wie gefagt, nicht allein am 
Dberleibe heller, fondern aud am Unterleibe fchmuziger, 
und die Jungen fehen dem Weibchen aͤhnlich und find 
am Unterleibe rothgrau ). 

| Merk 


°) Ebe ich dieſen Vogel genau genug kannte ,. babe ich ihn auch, 
mie andere Katurforiher, vom Seigenfreffer (Moracilla 
Ficedula, Lin.) verihieden gebalten und in der alten Auss 
gabe eine befondere Beihreibung von Ihm geliefert. Damit 
man febe, daß er mit ber Motacilla oder Sylvia Ficedula eis 
netley id, mil ich feine gewöhnliche Befhreibung bier dee 
fügen. —F 

Der Beisenfreftn 

Motscilla Ficedula. Lin. 

Le Bec - figue, Buffon. 

The Fig -eater. Pennant, 


Kennzeichen der Ark. 

Der Dberleib iſt braunlich, der Unterleib weiß, mit 
einem braunen Anfteiche auf der Bruſt, und auf den Slügeln 
t# ein weißer led. 

| Beſchreibung. 

Der Zeigenfreſſer, der eigentlich die ſuͤdlichen Provinzen 
son Europa bewohnt, kommt doch im Sommer einzeln bis 
Edweden hinauf. In Deutichland muß er felten ſeyn. 

Ä Gelne 


s 


> 
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— Merkwärdige Gigenſchaften. una 
Es iſt der ſcheueſte und flüchtigfte Fliegenfänger, Haag 
‚Flügel und Schwanz immer in Bewegung und ſchlagt fie 
an. — bey 


Seine kLange betragt fünf und. bie Breite acht Sol. Die 
gefalteten Flügel bedecken zwey Deittheile des Ehmanzes. R 
Dee. Schnabel ift fieben Pinien fang, dünne und ſchwarz⸗ 
AUlich; ber Oberkieſer auf benden Geiten gerändet und mit fans 
gen Borften heſetzt; die Büße beym Männchen Laktanfinbraumg 
beym Weibchen ſchwarz; die mittlere Zehe if fechs und die 


bintere fünf Linien lang. ' 

Dor Kopf, Oberthell des Korpers und die Flügel ind: 
graubraun ; der Augenftern roͤthlichweiß, bie Kehle weißlich; 
der Unterfeib graulichweiß mit einem braunen Anfieiche auf. 
ber Bruſt; der Bauch weiß; die Meinen Deckfedern der Flügef 
> graubrauns die größern afchgrau braun, weiß geipist; die 

Schwungfedern ſchwarzbraun, graubraun gerändet, die drey 
festen aber mit einem weißen Rande an der Nußenfelte, wo⸗ 
durch ein weißer Fluͤgelfleck entſteht; die erſte Schwansfeder 
an der dußern Geite, die andern nur bis auf zwey Drittbeile 
ber nämlichen Seite weiß. —— 

u Beym Weibchen find ale Farben blaͤſſer und ber 
Schwanz faͤllt ins Kaſtanienbraune. | 

Er fingt nicht unangenehm auf den &piken der Bdume 
und fein leidenſchaftliches Gefchren fol Bi, bat! fen, 
Sein Flug gefchieht Koßmeife und fein Gang if hurtig. 

- Er bewohnt die Gaͤrten und bebauten Platze ziebt au 
Ende des Auguſts in großer Menge und kommt im April wies 
der an. | 

Seine Nebrung find Inferten und Gewürme, Wein⸗ 
trauben, und in ben füblichen Gegenden von Europa Feigen, 
wodurch eben das Fleiſch die vorzäglihe Dellkateſſe erhaften 
fol. Auch fol er ben Saamen vom Bingelfraut (Mercurialis) 
freffen. — 

Er ſoll im Holze und in Schweden im Hanf, niften, 
Latham fegt, man findet keine Berbreibung von ſeinem 
Nee, weil es fo fipwer zu finden feph ſoll. = 

an 


1 
— 
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Dep dem jedesmaligen Niederſetzen jo ſſchnell auf und nieder, 
wie wenn er ſich im hoͤchſten Grade freute. Er ſchmatzt 
Tzack! 33 ack! und lockt Pitt, pitt und Wert, wett} 
Sxin Geſang ift angenehm, laut und ftart; ex laͤßt ihn 
won Fruͤhmorgens bis auf den Abend hoͤren. 


| Da er die Geſellſchaft ſeines Gleichen gar nicht liebt, 
b ſieht man ihn immer ẽinſam herumfliegen. 


Man kann dieſen Vogel auch in der, ‚Stube Halten, 
wie ich dieß bey den Kern von Truchſ eß zu Wetz hauſen 
geſehen habe. Diefer hatte einen 3 Jahre lang in der 
Stube und fatterte ihn mit dem Rachtigallfutter. Er war 
in einem Sprenkel gefangen. Er beluſtigt nicht allein dur 
ſeinen angenehmen Sefang, fondern auch durch ſein artigeß 
Gefieder und munteres Vetragen. 2. | 
het Werbreitung und Aufenthalt. 
Er iſt in gebirgigen Gegenden von Deutſchl ati, 


beſonders in Heſſen, nicht: ſelten. Sohft wohne: rim 
Frankreich, Italien, —— — F 


und geht auch m... hinaufs iR | Q 
WER ernennt: = 
mMan will ihn in Dohnen fangen, iu 4 


Er id in dem: ſaͤdllwhen Deutlchland als ein fee ſch mach⸗ 
* dat ter Bogel berühmt, ‚ver. fonf von ber Inſel Copern, da 
he noch den Vengtiangen gchö:te, in Töpfen, mit MWeinefiig 
und mohltiehenden Krdutern eingemacht, nach Venedig zu 
taufenh bis zwoͤlf hundert Tönfen alle. Jahre verfendet wurde, 
Noch jest follen — — Vogel ausnehmend gern 
verfpeifen. a 
manchen. Besende (0 er auch yon den Landleuten 
baufß⸗ in der Stube gehalten werden, um die Fliege dr 
Spinnen und andere u meggufangen. 


440 vVoͤgel Deutfhlanids, == dl. 
Er kommt als Zugvogel in der erften Hälfte de 
Dayes etliche Tage nach der vorhergehenden Art an Man 
trift ihn dann einzeln auf den Feldbaͤumen, in Alleen und 
Gaͤrten, und in gebirgigen Gegenden; in Laubs, ſeltner im 
Nadelwaldungen, an. Er ſetzt ſich nicht ſo frey, wie die 
mit ihm verwandten Arten, ſondern verſteckt ſich ‚gern im 
den belaubten Aeften und hüpft ſchnell von einem Zwei, 
zum andern. Nach ſeiner Heckzeit und auf ſeinen Wande⸗ 
rungen ſieht man ihn am haͤufigſten in Lindenalleen. In 
der Mitte des Octobers verläßt er uns wieder, da hingegen 
die andern ſchon weit früher wegjiepen. Auf feinen Weg⸗ 
zuge fommt er auch den Häufern, da wo Gärten liegeh, nahe, 
und fängt auf den Hauſern die Fliegen und andere Infeten 
weg. | 
Nabruhk neben 
Alle Inſecten, die uriter dern /Schatten der Bäume 
Zuflucht fuchen, werden ihm zur Beute. Er. fängt fie 
sicht nur, wie die andern Fliegenfaͤnger, in der Luft weg, 
ſondern lieſt ſie auch von den Blaͤttern und Zweigen der 
Baͤume ab, indem er mit der groͤßten Schnelligkeit auf ſie 
zufliegt. In Weinbergen lieſt er ſie auch von der Erde 
weg. Fliegen und Schnaken machen ſeine Hauptnahrung 
aus. Er frißtauch rothe Holunderbeeren, daher: man lihn 
im September einzeln in Sprenfeln fängt, an‘ welchen 
biefe Beeren hängen. In Frankrei * er auch deigen 
und Weintrauben genießen. | 
Er 9 i; F * 
‚ Fortpflanzung. BETTEERE UNE 
Er niſtet in den Höhlen der Rothbuchen "des Horn⸗ 
baums, der Eichen, Linden ıc., und verklebt ein. Neſt 
nach 


— 


* 


* 
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nad Art des gemeinen Aleibers: mit Erde, fo daß nur eine 
fo kleine Oefnung ‚bleibt, daß: er mit No ans⸗ und ein⸗ 
kriechen kann. Doch habe ich es auch auf einem Suunpen 
einer Fichte nahe am Stamme gefunden. x iſt außeror⸗ 
dentlich zaͤrtlich gegen fein Weibchen und man — der Bau 
zung mit Bergnügen zu, on 

Sein Neſt beſteht auswendig Aus 8 rn 
jeln, und ift inwendig mit Haaren; Wolle und; Federn; aus 
gefürtert. Er hat unter allen Fliegenfängern noch den 
meiften Kunfttrieb. Er arbeitet das Neit fo in die Runde 
und bedeckt die Eyer fo ſehr nach allen Seiten ju, daß 
ih gewöhnlid nach dem’ Bruͤten die Bruft ganz graus 
ſchwarz gefehen, fo waren’ dile Feberränder bis auf den 
Grund abgeftsgen, und es’fah aus, "wie wenn es am Uns 
terleiße von Motten zetfreffen wäre. "Die Eyer, deren 
fünf bis ſechs find, Haben‘ cite grüne Saite. Die Jungen 
ſehen roͤthlichgrau aus und man bemerkt den rg 
Slügelfireif kaum an ihnen, ee u 


\ —  Betndbe.. >. 24) 

Sie entgehen durch ihre Geſchwindigkeit und ihren 
verbosgenen — ihren Feinden, den — | 
— | Jagd und Rang. BE 

Sie mit Schießgewehr oder dem Blasrohre zu 
erlegen, iſt auch ſchwer, weil ſie ſehr ſcheu und fluͤchtig 
find. Einzeln faͤngt man fie in der Schnens in Sprens 
fein, wo Kolunderbeeren vorhängen. Sie ‘gehen auch im 
Herbſt und Frühjahr auf die Traͤnke und werden: mit dem 
Schlaggarn oder mit Leimruthen gefangen, 

| 0. Mugen, 


J 


PPT LE . Deine) ‚0: no? 
sah d Beyer gan Hin 

She —* bee pet ci-ffihe meins — 
batin, daß fie fuͤr ein beſonderes delicates Eſſen gehalten 
wetden. Man ſagt/ "ih in ber rechten Zeit! Kegeffener’Feit 
genfveffer fey ein Biffeh beo gefchmackvollſten Frkter, ſchmelze 
auf der Zunge und ſey die Quinteſſenz der Reigen "uiid 
Weinbeeren, wovon er lehe. na gedenkt * * 
mr den — Bügeln. utira et 


Irrihamer. 


— habe bie. Aehnlichkeit und Beroechfefung, Disfes 
Boseis, mit dem vorhergehenden. ſchon bemenft,,,, ‚Man ber 
tommt zuweilen junge ſchp arzruͤckige, äliegenfä n⸗ 
ger im Herbſt, beſonders weiblichen, Seſhiechts * bie faſt 
wicht vondieigpstrt. zu nterſcheiden ſind RN] ‚Haben. fie 
allezeit ſchon etwas, Weißliches and der Stirnu und. Dig; Haore 
federn um den, Schnabel sind Jünger « guh die Schnabel⸗ 
wurzel iſt breiter BR ine ad IT ech 


(1 16) a Den kleins Eliegenfanger ”). 

2 aa re ep, mil si 
Lalham s allgeincine Uberfiche\der"Wdgel y' non’ Anie 
überfeßt. IT. ©. 356. ». 24 (das Tiratkapfer 30:7 
Mein ornithol. Zaſchenduch. &. 160. n. 5. Betzeue 

J Taf: 17 Fig! 2 Bu) 2; 
17 “ CE LR WI 9.2.38) 
Sennigigen der, Ar rt. — —— 
ul — as Die —— find. bis, ‚anf die mit⸗ 
telſte won. dev Wurzel an Aber die Haͤlfte weiße, un * 
‚Be 
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F Beſchreibung. 
Ein ſeltenes Voͤgelchen, das ‚man. einzeln im Thuͤrin⸗ 
gerwalde,, doch nicht alle Jahre, antrift. In Franten 
habe ich es in den — um a m .. 
gefehen, _ 

Schnabel; und Körperbau‘ und fein ganzes — 
machen es zu einem Fliegenfaͤnger. Es ſingt einige heile, | 
reine, angenehme, obgleich — Lrrorhen, und 
lockt Veit! Veit! *). 

Seine Länge ift fünf ZU, "der Schwanz ein und drey 


Biertel Zoff, und jeine ausäefßannte ttgelbreite acht und 
einen halben Zoll “a =“ 


Der Schuabel iſt fänf Linien lang, fhnas;, um die 
Burzel mit nad) unten zu gebogenen Barthaaren verfehen;; 
Rachen und Zunge find gelb; der, Augenſtern dunkelbraun; 
die Fuͤße acht Linien hoch, die Mittelzehe ſechs, die, hin⸗ 
tere fünf. Linien lang 4; die geſchiiderten Fuͤße Ivan 3 Hp. 
Zehen auf der ungern Seite gelb, . ea 

Der Oberleib iſt roſtgrau, oder gran. mit 
äberlaufen, am Kopfe aitı dunkeiſten, auf den kurzen Steiß⸗ 
federn am hellſten, doch find die unterſten und laͤngſten Fe⸗ 
dern ſchwarzgrau, heller geſaͤumt zder Rand der Augen⸗ 
lieder roͤthlichweiß; bie Stirn vörhlichgelb gemiſcht; die 
Bangen roſtbraͤunlich; AUnterhals und Bruſt blaß 

roͤth⸗ 

e) Dieie ecklone und der ganz eigene Geſang waren die Urſache 

feiner Entdedung, da ich £5 ſonſt ſitzend für einen Welden⸗ 
Jei f 18 (Motacilia rufa) wärde gehalten ie: 


*.) Bar. Ds. Finde 4% Zoll ; Dichte 7} Bol, 
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roͤthlichgelb Can jungen Vögeln blaß ſchmujig weiß; die 


Seiten der Bruft aber. aſchgrau und Kehle und Vorderbruſt 
einzeln. roͤthlichgelb beſpritztyz der Bauch; und die langen 
untern Destfebern des Schwanzes weiß und die. Seiten 
roͤthlichgelb angeflogen; die Flügel dunkelbrauy, - die 
Schwungfedern am aͤußern Rande fein roftfarben Pantirt, 


bie hinterſten roͤthlichgelb eingefaßt, alle bis auf. die hint 


— 


terſte an der abgerundeten. Spige mit einer ſcharfen Feder— 
ſpitze wie mit einem Stachel verſehen; die großen Deck⸗ 
federn der Fluͤgel mit einer eckigen roͤthlichgelben Spige, 
wie bey den Rothkehlchen beſetzt; die zwey mistelften 
Schwanjfedern ſchwarz, die übrigen über die Hälfte von 
der Wurzel an ſchoͤn weiß, die Spigen ſchwarz, an den 
Fedein' nach aufen etwas heller, fo daß die Spige der 
äußerten ſchwarzbraun iR; ‚alle Schwanzfedern ſpitzen fich 
ami Ende fchleunig ju und, Bilden einen etwas gabelförmigen 
und’ wie bey allen Sliegenfängern‘ breiten Schwanz; die 
Kniefedern roͤthlich grau und die untern Dedfedern der 
Ste (hmuzig weiß und —— gemiſcht. | 


Das Beisten iR: taum. vom Mannchen ‚zu unters 
fcheiden ; doch: fehlt ihm Dig auzeichnende bräunere, Kopf⸗ 
farbe ; der Vorderhals iſt nicht fo dunkel rörhlichgelb ; 
die, gelben Spitzen an dei Fluͤgeldeckfedern fehlen und die 
dunkle Farbe des Schwanzes iſt mehr ſchwarzbraun als 
ſchwarz *). 


*) Ich warde diefen Dogel für eine Art ber Slfegen fäns 
"ger vonder Inſel Frankreich, Le Gebe-mouche de 
ITle de France, Buf. halten, menn ber IR MORe 
f on bas Weiße im Schwanꝛe bemerkt hatte. 


Merk— 
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Mertwärdige Eigenfhaften. Ä . 
In der Mitte des Junluß Mfiridet man dieſen Vogel in 
kaub⸗ und Schwarzwaͤldern, wo er ſich auf den duͤrren 
Aeſten aufhält, auf denſelben ſingt und ſchwebend von 
einem Baume zum andern fliegt. Bu Ende des Augujts 
hat er ſich ſchon wieder unvermerft"verloren. Vielleicht 
fängt er manches, den Bichtenwatdern — Znſect 
im Fluge weg. 


Min wriftrihn auch — im Fnius —*—* 
in den Gärten an, mo er ſich auf den Kirſchbaumen aufs 
hält, vieleicht daß er hier nicht bloß Infecten fängt, fons 
dern aud) Kirfchen frißt. Da man idn ih der Scäneuß 
fängt, fo genießt EIERN * — und ſchwarze 
Holunderbeeren. 


Sein Ne ſt legt er zwiſchen * zweyer an eins 
ander gewachſenen Fichten (Antleber) an, wie: der: Baum⸗ 
läufer, oder jegt es anf einen verfräppelten fasten Aft an 
den Stamm. Es ijt kunſtlos und. befteht aus einem Ges 
mifche von Baummoos, Haaren und Wolle. Die vier 
Jungen, die man darin findet, fehen ganz grau aus, oben 
duntier, unten heller, und bie PR: find — 
tantirt *). 


Er iſt ſchwer zu —— — — weil er ſo 
Bein iſt, ſondern vielmehr, weil er, wenn man ihn vers 


folgt, immer fort von einem dürsen — om an⸗ 
bern fliege und fein Veit! ruft. 


") Die Eder habe I nicht eeſunben. ur 
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— — — duͤun, meta, wi ofeler 
menförmiger Spiße, if 
— Maſenld hir e ſend eyrund und — 
Die Zunge iſt fett und a . —— er 
Die gäbe find ient⸗ mit langer, eier | Frummer 
Ssinterpeße, | ee ne rm cam + 
Der * wanz iſt lang und ſieht ls — 
Die Bachſtelzen lau fen am Warffer herum an aͤ dr 


en Hableh — * — —— und 
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‚216 1% > Ins sh Hrn v ih ut ns vPbtint 
Kia ehe J RE ri 
Kr «a 17),2. Die weiße Bachſtelze M.· 114 

Namen, ‚Schriften und Abbildungediit"‘ 
275 Bachſtelze gemeine, blaue, graue) weißbunte, blau⸗ 
lichte und ſchwarzkehlige Wachitelze, Hans / und Stein, 
bachſtelze Waſſerſterſ/Waſſerſtetze, Stiftsftaͤulein, Ki 
ſterfraͤulein, Kiofternonne yraues Schwaͤtzkehlein, weiße 


und graue Woſſerſtelze Wippſtaart, Wipsſteert, witte 
Weep⸗ 


322 


r aite m Aussqbe IV. ©. —* — * 16. 
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6. Ordn. 33: Ga Beige Bachſielze. Art 
Weipfiitäh‘, "Dueditdare‘, ’Schivienhierd‘;; :NBrgeftiik, 
Queck ſtelze, Queckſterz, Warelftärt, Wippfläre, Wipp⸗ 


ſierz / Nebeſchwanz⸗ WBedels unp re — 


im Thaͤringen Acker maͤ pu dem. sonne der : 
i "Motcila Sin — I he 980. n, ernE = 


— — Buffon des Ois, v. 251. t. 14 ba g 1. 
"2 Ed: de Deuxp. ins. ee — von 


M —— 28. mit VA. |: PRO — 


Wer Vtai Lathim'Syneps'IL 9, p. En 1. 


u.6 are Ueberſ. TViizge..m 1. 
Geeze, Eutop. Fauna!’ V. 2. ©. — | VA — 
SFriſch Voͤgel. Taf. 23: dig. 2 ya SLERERETE ER ' 
" Deinfte"Öimtifologte: Bw. * 6. — und 

Weibchen. ——— 

Meine ornithol. —* t6r. r . Geil 
m: Abbijd. h Zafı 70, Maͤnnchen, Weibchen u Junges. 
— Vogel Brantend Heft, 3. ne s — 
* MWaibqꝛen und Junges. F 
E Raums mewial.a. O. I 281. Taf. XRXIX. Bi 86, 

Manuchen und Fig. 87. junges Weibchen. . : . 

— zool. men 2. S. — aa. 
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Pol afharauem Rücen,; weißer Ska, Bangen, 
Ceiten, ‚bes Dalfes: und, Bauch, ‚Schwarzer Bruft und 
Chwany.; an. weldyem teßseen, die zwey äußern ‚Iedern bie 
über bie Hälfte ſchief abgefänitten weiß find. \ 
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— Farbe des maͤnnlichen und weiße 
lichen Sefhlehis., - ul 


a0 ’. 


Die Lange diefer fehr Jetneinen Bachſtelze iſt acht 
der Schwanz vier Zoll und! die Breite der Flagel en Fuß 


33. 





und, ein halber Zoll *). er * lan nur. ‚ein 


— des ‚Scwärijede " h 


; Det Sound it — giusen — — —— 
det, fpigig, an der Spike etwas ausgeſchnitten  fhwarz, 
mit. eyrundlichen offenen Naſenloͤchern und herabhaͤngenden 
fhwarzen Barthaaren am Dberfiefer; der Augenſtern dun⸗ 
kelbraun; die haͤutige Zunge mit pielen Faſern; die, geſchil⸗ 
derten Fuͤße duͤnn, und mit den Naͤgeln, wopon befonbers 
der hintere lang, faſt wie bey den Rechen, aber, getruͤmmt 
iſt, ſchwarz glaͤnzend, die Fuͤße einen Zoll hoch, die mitt⸗ 
lere Zehe act, uud die hintere firben Linien lang. F 


Der ſpitzig zulaufende Kopf iſt vom Schettel bis sum 
Nacken fhwarz ; der uͤbrige Oberleib mit ve Seiten Ser 
Bruſt und den kleinen Deckfedern der Fluͤgel blaͤulich aſch⸗ 








graußg die Stirn ‚die Wangen! und Seiten des Hafſes 


ſchneeweiß; Die Kehle bis zur Haͤlfte der Bruſt ſchwarz ; 
der uͤbrige Unterleib weiß; die. Fluͤgel dunkelbraun, Sie 
Deckfedern und hintern Schwungfedern ſtark weiß tantirt, 
daher auf den Flügeln: etliche weiße Linien entſtehen; die 
Schwanzfedern ſchwarz, die erftern faft ganz weiß bis auf 
einen kleinen keilformigen dunkelbraunen Fleck auf ber ins 
nern Fahne, die zweyte Aber die Haͤlfte keilförmig weiß 
die beyden wittelſten, were etwas länger * ſpitiger als 

Die 


2. Mo. Länge 7 Zoll; Vreite 11 Zoll. 
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die übrigen’find, und den Schwanz einigermaßen feilförmig 
machen, an der aͤußern Seite weiß gefteeift, N 


Dem Weibchen fehte die teine, weiße Stirn⸗ und 
Badenfarbe des Maͤnnchens, die große ſchwarze Kopfplatte 
und die großen weißen Fluͤgelkanten, welche letztere ohnehin 
auch mehr graulid als weiß find; ja man finder auch Weibs 
hin, welche nur eine halbe, ſchwarze Kopfplarte oder gar 
keine haben, fondern wo bie harbe des Ropfes dem ten 
gleich iſt. 


Mertwürdige Eigenfdhaften. = 


Es ift ein munterer und fehr unruhiger Vogel, bewege 
ben langen Schwanz unnufhörlich *) und bringe ducch fein 
Geſchrey, das er bey dem Anblicke eines Raubvogels ers 
hebt, alle benachbarte Wögel in Auftuhr, verfolge und 
net den größten Falken, wird aber auch, wiewohl ſelten, 
venn Diefen feine Großmuth verläßt, deſſen Beute. Er 
kann ſehr ſchnell laufen und geſchwind fliegen. Sein Ting 
ik ruckweiſe und er ſchreht beſtaͤndig dazu: Qui, qui, 
uireiei! Sonſt lockt er im Sitzen: Tzai und Ziuitl 
Er. hat auch einen angenehmen, obgleich nicht gar lauten 
und geſchwinden Gejang, > weicher aus vielen au einander 
hängeriven Strophen: — und das vn nn — 
gehoͤrt wird. 8b! 


Er dauert Auch tm Zimmer ſehr gut aus, nimmt mit 
allerhand Nahrungsmitteln vorlieb, iſt aber wegen ſeiner 
dünnen Eriremente, die er fo häufig fallen läßt, in veins 


lichen Zimmern den Frauenzimmern unleidlich. a 
evs 
*) Daher auch dee Lateinliche Name: Motacilla. 


Beh. gem. N. ©. zr ©. ı Th. Sf 
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2, Verbreitung und Aufenthalt, 

Diefe Bachſtelze iſt ein in_der alten Welt all 
gemein befannter Vogel, Bie geht bis Island 
und Kamtſ chatka hinauf, erſtreckt ſich aber nicht bis 
zum arttiſchen Kreiſe. In Thuͤringen und dem uͤbrigen 
Deutſchland iſt ſie allenthalben in Menge zu Haufe. 

Bey ihrem Abzuge im Herbſt verſammeln ſich bie 
Bachſteizen, wie die Schwalben, ſchon im September auf 
den Dachern, beſonders der einzeln im Felde liegenden 
Häufer, oder in Städten und Dörfern auf hohen Gebaͤu⸗ 
den, auf Schlöffern, Kirchen u d.’gl., und find dabey fo 
muthwillig, daß fie fait keinen Vogel vorbepfliegen laſſen, 
ohne ihm nachzujagen. Sie ſtellen ſich dabey fo ernfihaft 
an, ob es gleich nur Neckereyen find, die fie treiben, daß 
mancher ſchwache Vogel fie für. einen Feind 'anfieht. und 
ängitlich ſchrehet. Dieß wollen fie ‚auch nur sg ſie kehren 
alsdann wieder zuruͤck und ſtimmen unter ‚einander ein 
| großes Freudengeſchrey über den. gelungenen Streih an. 
Bey ihrem Zuge befuchen fie die Teiche, wo Schilf wählt, 


in welchen .fie nicht nur am Tage ihre Nahrung finden, 


ſondern auch darin fcplafen, und. die Brach- und Hafer⸗ 
acker, und man trift alsdann allenthalben an dieſen Orten 
große Schaaren an. Wenn in der erſten Haͤlfte des Octo⸗ 
bers der erſte Harte Nachtfroſt kommt, fo verlaſſen fie uns 
in der folgenden hellen Nacht aller). Sie gehören aber 
fe Ä * F unter 
y.linter die Jerthuͤmer gehört es, mern Saopoli Ann. T. hilt. 
nat. p. 153, .n. 224. behauptet (Septembrı er Octobri lati- 
bula quaerit, verno tempore evigilat, doimit ın salice), 
das dieje Bachſtelze den Winter in boblen Badumen in einer 
Art von Betaubuns, wie der Siebenſchlafer, liege, 


f 


Pr 
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unter Diejenigen Zugnögel +), weldeihreigentliches Vaterland 
fo bald als möglich wieder beſuchen. Schon in den letzten Tas 

gen des Februars oder inden erſten des Märzes, fobald einige _ 
warme Fruͤhlingstage hinter einander folgen, find fie wies 
der da, und da fie in großen Gefellfchaften und in einemfort 
zeifen, fo gehören fie auch «unter diejenigen Zugvögel, die 
bey einbrechender Kälte oft viel ausſtehen müffen und war 
von mancher zu Grunde geht. Ueberdieß if es auch eine 
»sieljäßrige Erfahrung, die ich gemacht habe, daß unge 
Heure Schaaren Bachſtelzen wegziehen und nur immer wes 
wige wieder kommen. Sie muͤſſen alfo in denjenigen Ges 
genden, wo ſie überwintern, entweder häufig gefangen, 
ober durch Raubvoͤgel, hunger und Kälte umkommen. 
Denn ihre Vermehrung muͤßte ſonſt ungeheuer ſeyn, da ſie 
in vielen Gegenden Deutſchlands unter diejenigen Vögeln 
‚gehören, deren: man aus . einer natuͤrlichen Zuneigung 
ſchont und die alfo alle Jahre. ungeftört veihliche Bruten 


Sie lieben die Gefellfchaft der Menſchen und des 
Blehes, halten ſich nicht nur in der Naͤhe der Haͤuſer in 
Dörfern und Staͤdten, ſondern auch auf dem Felde in der. 
Nähe der Baͤche und auf den höchften Gebirgen und in ben 
größten Wäldern, wo Wiefen, Fluͤſſe, Steinhaufen und 
| $fa Zelfen 
) Dieleiht daß fie nicht weiter als nach Italien und in bie 

mit demfelben einerlen Klima habenden Rinder stehen 5" denn 
in Frankreich, ja fogar in England, bfeiben einige den 
Winter über. Doch weiß man aus Büffons Naturs 
gerhichte und Andanfons Zeile. am Genegal (p. 67.), 


boß fie im Winter in geoßer Menge in Besppten und am Ges 
hegal angetroffen werben, LEE} | 


Y 


%. 


i » ? I 
Vögel Deutfehlanbs, — 
Seren find, auf"! "Diejenigen, die in’ Feldern und Wat⸗ 


dern wohnen ‚"Findet man immer beyd den Werten , w 
”. Futter Hg antreffen. ! 19: - | 


vie er 5 { —J 


* Raprungs, In kit ma 2a. 

Die, beſteht ans Mücken , Stiegen: und beraleiißein 
Safesien, die ſich don den Saften des Rinedviehes nahren. 
Im Fruͤhjahr haſchen „fie vorzüglid: ‚die Fliegen an den 
Haͤuſern und am, abgeköpften: Weidens und Ertenſtaͤnmen 
209.*), die,.fohald als einige warmie Sonnentage auf eins 
auder. folgen, häufig aus ihrem Winteraufenshalte said 
ihren Puppen hervorſchluͤnfen. Ann Baͤchen, Teichen und 
Ooͤmpfen verfolgen ſie die Muͤcken, Schnaken, Tagſtliegen 
gmd / andere Waſſerinſecten, waten in ſeichten Baͤchen und 
Mfaͤtzen herum, haſchen die Tagfliegen⸗,Waſſermotten⸗ 
und Muͤckenlarven und Puppen und gehen: dem Adermanne 
hinter dem Pfluge nach, um die ausgepfluͤgten Inſecten⸗ 
larven und Puppen aufzuleſen *). Ihre Zungen. fuͤttern 
vorzuͤglich ‚Seinen Tags und EEE 
mit 


km 


< ® Deswegen — de Diefer Vogel doch mopt wicht de⸗ Yels 

ſtoteles Koipologos.($liegenfammler) ſeyn; denn er klooft 
Ks Hicht, mie‘ es diefer thun ſoll, an die Baume. Dieß tbun 
c. der Kleiber, Baumldufer und die Fleinen Spechte, 
und da Ariſtotel es Vogel Bein feyn, eine ſchwache Stimme 
und bunfelgraue und punftirte Federn haben foll, fo ift dick, 
‚wie ſchon Büffonnbemertt, 'unjee gemeinet Bahms 
Idufen 


* Man · bat auch in ihren Eingewelden Meine Ja Ad iss und 
Worbbriſt eine gefinden, die fie vermuthlich mit Ihſecten 
verſchluckt haben; denn zur Verdauung brauchen fie ſie nicht, 

Owie die ſaamenfreſſenden Bogel. Schriften der Barlinge Ge⸗ 
ſellſchaft naturforſchender Freunde. IV. ©. 400, 
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mit Heinen Heuſchrecken, denen fie ‚dig Flügel. und Beine 
worher abbeißen, mis Schnaken, Scnepfenfliegen, Ohr⸗ 


würmern u. d. gl. Wenn man ſie zahmen will, jo verlan⸗ 
gen ſie anfanglich Ameifeneper, Mehlyärmer und alleriey 


Jnſecten, gewoͤhnen ſich aber bald an Semmel und Miſch | 
an dJleiſch, Brod⸗ und Semmeltrumen. Ste gehören, 


aber immer unter die etwas zartlichen Seubenosgel, ER 


er" 
ı «ll 


"Fortpflanzung: 


Sie niften des Dahrs zwey, auͤch wohl die) Mal, 
Ihr Neſt zeigt wenig Kunſttrieb und es iſt ihnen jede 
Ritze und Hoͤhle, wo fe nur eine fchicklije Hiiteriage 
Ruden , gut genug, dahin ju bauen, im Seide hohlẽ Bil’ 


me, "befonders Weidendäume, Steinprühr, Sieindanfen⸗ | 


Hedlen An Ufern und Rändern, im Bade hohle Baume⸗ 


Holzhaufen, Felſen und Steinritzen, und bei den’ Haͤuſeru“ 


Holzer, Strohdaͤcher⸗ Höhlen unter: den Dächern und 
ia Mauern. Es beftchen aus duͤrren Graswurzeln, Mood 
und Kenftengeln „die: plate hingelegt und uwendig mits 
Schweinsborſten, Kuh⸗ und Haaſenhaaten und Wolle auge 
gfuͤttert ſind. Gewoͤhnlich trift man ſchon in der Mitte 
des Aprils fünf bie ſechs blaulichweiße und ſchwarz geſpreu⸗ 
telte Eyer in demfelben an, welde das Weihchen mit dein‘ 


Männden abwechſelnd yierzehn Tage bebrätet. Bey der _ . 


Begattung bezeigt ch das. Männgen (fo. wie bey den beys 
den folgenden Arad. außetotdentlich zärtlich, und wieder⸗ 
holt dieſelbe, wie der Sberins⸗ edit bis r ech Mat’ 
hinter einander. . 
Die Zungen ſehen bis zum erſten am Ober⸗ 
lelbe grau oder aſchgrau aus, ander Kehle und dem Bauche 
u; 


/ 


— 


— 
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ſchmuzig weiß," Über die ruf geht gewoöͤhnlich eine harb⸗ 
mondförmige graue oder graubraune Binde und die Flügel 


find weiglid) kantirt. Sobald diejenigen, die In Städten 


und‘ Dörfern erzogen werden, ſich Risk ernähren koͤnnen⸗ 
fo muͤſſen fie‘ ſich von den Alten tiennen, und daun auch, 
wie diejenigen, welche auf dem Feibe "auskommen uf vie 
Triften, auf Abgemähte Wiefeh RUF? wo. begehen." Daher 
man vom May an bis in Auguſt auf,den Triften, Rieden 
und. Wieſen, beſonders bey den Viehheerden eine ſo große 
Menge Bachſtelzen antrift. Sie vermehren ſich in Deutſch⸗ 
land auch deswegen ſo außerordentlich ſtark, weil man fe, 
wie die Schwalben, ungeftört wohnen läßt. Sie * 
alle Jahre wieder in das Haus, Steinhaufen u. d. gl., 

es ihnen zum erſten Mal gefallen hat, obgleich nicht in * 
naͤmliche Hoͤhle oder Kluft. Par 


In der Stube bemerkt man bie — — 
die weißen Bachſtelzen mit den Baumpiepern (alauda 
trivialis, Lim) haben; denn fie naͤhern ſich nicht nur gleich 
einander, ſondern paaten und treten ſich auch, doch Habe 
ich noch feine Eyer erhalten. Am- leichteften paaren ‚fie 
fih, wenn bie: en das — und — — 
das Weibchen‘ iſt. 


— 


——— 


Glie ſind den Verfolgungen ſehr vieler Rau dv gel, 
beſonders der Sp er be r, ausgeſetzt. 


Die gaͤchſe, Katzen, Marder, Iltiſſe, Wi⸗ 
ſeln, Ratten und Wanderxatten vertilgen oft ihre 
Brut; auch leiden ſic, wenn fie die Erziepung eines Kuckuks 
übernehmen mäffen. | 

Bang. 
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8 ang 

Wenn im Mir noch Schnee fä t, fo ann“ man fie 
vor den Fenſtern auf einem entblößren Plage, auf, weichen 
wan einige Mehlwürmer legt, mit Leimru then fangen, 
Eben fo kann man fie auf den Steinen, Holzſtoͤßen und 
dergleichen Orten bekommen, wo man ſie oft ſi ch niederjepen 
Behr. 

Wenn man einen Mehlwurm an eine Leimruthe bins 
det und diefe locker dahin ſteckt, wo fie oft ſitzen, fo find fie 
auch wie bie —— zu fangen. © * B. I. 
A)S©.108r. 

Wer es bey fi verantworten kann, ber wird * chrer 
am leichteſten mit Leimruthen aber dem Neſte be 
mächtigen können. ae 

Sm September pflegt‘ man — einen benttichli 
Herd auf dem Felde, doch nicht weit von den Käufern, zu 
ſchlagen, auf welchen man einige gezaͤhmte als Läufer and 
bindet (anſillet), welche man alsdeun, wenn. man einige 
vorbeyſtreichen hörst, anreget, um diefe zum Aufſetzen zu 
2 ———— 

Dit dem Blas ro hr laſſen ſie ich leicht ſchießen. 

Nutzen.— | 
Ihr Fleifch iſt gefund und wohlſchmeckend und ft 
önnten daher im Herbſte mehr benugt werden. 3, 

Sie freffen au viele ſchaͤpliche Inſecten, bes 

fonders den weißen Kornwurm auf den Kornböden *). 
| | Sie 
*) Daß fe, nach Zorn, kleine zifde fiengen und dadurch 


ſchadlich mwärden, i ungegründet. Zornd Petinotheolo⸗ 
"gie U. 432. 109. 


468,15, Bögel Deutfhlande u 


- Sie ns dep den ſchwediſchen Pachtern von Borber 
deutung, und man hat dort ein Sprühmwort, welches 
fih auf diefen Vogel und den großen Steinſchmaͤtzer (M. 
Öenanthe) bezieht: „Wenn die Bachftelje auräettonmme, 
ſo kann man die Schaafe ins Feld treiben, und wenn man | 


den großen Steinſchmaͤtzer oder Weihſchwanz ſieht ſe kann 
man das Korn ſaͤen.“ 


AIn dex Natur find fle vorzäglich zu Bäctern für 
die andern,Bögel beftimme, um allen Raubvögeln. aufs 
zulauern, ſie mit großem Geſchrey zu verfolgen und dadurch 
die Übrigen Vögel zu warnen, Und in der That, febasd 
ſich nur ein, Raubvogel ſehen laͤßt, fo. ziehen fich alle Bachs 
ſtelzen einer Gegend zujammen , fliegen eine Strecke hinter 
ihm her, ſchreyen und fingen dazu aus vollem Halſe, und 
glle Voͤgel, groß,und flein,, ſind, wenn jie dieß Geſchrey 
hören, auf ‚ihrer. Hut, und dep, Raubvogel, der ſich da⸗ 
durch verrathen ſieht, eilt ſo geſchwind als moͤglich weg. 


Berichttgungen und Watietäten.- 


" Man unterſcheidet gewöhnlich die weiße ik: alba) 
und aſch graue Bam ftelze (Motacilla cinerea, Gmeé⸗ 
lin Lin. ]. c. p. 961. n. 79.) als zwey verſchiedene 
Arten. Bauͤffon thut dieß vorzuͤglich und nennt die ers 
fere, Ja-Lavandiere und: die: ‚andere la Bergeronette 
grise. Buffon des Qis..V; p. 861. Pl. enl. in, 674. f. 4. 
Allein eine Heine Aufmerkſamkeit und Beobachtung in der 
Natur felbit kann jeden jogleich Überzeugen ,, daß unter den 
aſchgrauen Badftelzen (Bergeronettes grises) weis 
ter nichts zu verftehen fey, als die Jungen, wovon die 
‘weißen (Lavandieres) die Aeltern find, und daß nichts 

=. Sr al 
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als der fo merklich verſchiedene Aufenthalt der lehtern die 
Urſache geweſen ſey, ſie in zwey verſchiedene Arten zu 
trennen; denn die Beſchreibung der af ch grauen Ba ch⸗ 
ſtelze trift genau mit der überein, welche oben von der 
jungen weißen iſt gegeben worden, "und J unge’ giebt 
ed auch vom Man ar bis im October im Felde ; wo fich jene 
nur aufhalten follen.. Hierzu kommt noch, daß aud) die 
Herbftfarbe der jungen und alten weißen Bachſtetzen kurz 
nach dem Mauſern, ehe fie wegzſehen, der Voſchreibung 
"der aſchgrauen fo nahe kommt, daß man mur-einen ſehr ge⸗ 
ringen Unterfchied bemerkt *), und daß man aud im Fruͤh⸗ 
jahr noch Bachſtelzen finder , die im vorigen Herbſt zu fpät 
ausgebruͤtet wurden, welche die Farbe des ſchwarzen Kopfs, 
der weißen Stirn, Backen und des Seitenhalſes, der wei⸗ 
fen Fluͤgelkanten und ſchwarzen Bruſt noch nicht vdllig 
ausgebildet ‚Haben und daher ebenfalls noch auf die = 
ſchreibung ver afhgrauen Bad Reigen paſſen. 


Auch die Farbe der Beidden der weißen nähert 
füch oft gar fehr der Farbe der af Hgrauen. 


cu 

Im Herbſt verwandelt ih gewöhnlih nur der grans 
Braune Streif über der Bruft ber Jungen vom erſten Gehecke 
in einen. ſchwaͤrzlichen, und die uͤbrige Farbe bleibt: und, vew 
ſchoͤnert ſich erft in der Zwiſchenzeit, da ſie uns verlaſſen. 


Da. 


*, Wenn man alte meiße Bachflelzen in ber Stube hat fa fleht 

. man, dab das Männchen die ſchwarze Kehle bey der Mauſer 
im Herbſt fa ganz verliert und ſolche erſt gegen Lichtmeß wle⸗ 
ber bekommt. Die ganze Btuſt wird um biefe Zeit micber 
viel ſchwaͤrzet und breitet ſich weiter aus. Alddann aber vers 
ſtarkt fich auch der Geſang und wird micder lebhafter. 


- 


Pers “eig Deicfhfanbe. Z 

: Da, alfo die gra uen Va ſtetzen im Grunde a weiter 
nihis-als, die N} u ngen der weiß en find, fo ıäht fh leicht 
begreifen, warum fie nah Baͤf — au etwas 
kleiner, als bieſe, ſeyn mußten*. 


Auch die weißliche Bachſtelze (Motacilla albida, 
Gmelin Lin. l. c. p. 961. 0.794 Jacquins Beytraͤge 
&,2 3.14 17. t. 8.) iſt bloß eine junge weiße Baͤchſtelze. 
Es wird von ihr gejagt, fie. fey weißlih mit aſchgrauem 
Nücen und Dedfedern der Zügel und roͤthlichem Say. 


bel und. Füßen. 3 
Mehr find folgende Vögel Varietäten der weißem 
Vechtetze. F » 


2, Die ganz weiße Bachſtelze. Motacilla alba 
eandida. Sie ijt am ganzen Leibe weiß Man hat welche 
angetroffen, die am Sginterleibe gelblich waren **). 


2. Die meißtöpfige weiße Bachſtelze. (Mot. 
alba leucocephala).' Sie Hat bloß einen ganz weißen 
* und iſt uͤbrigens ber gewößnlichen glei. 


3; Die bunte weiße Bachſtelze (Motat, alba 
varıa). Sie ift unregelmaßig weiß gefleckt an denjenigen 
— des — die RR — Ich habe 

| us 
9) Auch die Jungen * gelben Bachſte lze werden zumellen 


„för die MotacilTa cingrea ausgegeben. €. unten * 3. La⸗ 
thams allgem. t. Ii. Caſ. 5. 44. 
++), Wahrſcheinlich hierher oder zu der Moracilla, Aava gebiet: 
Muscicapa alba, Sparrmann Mus, Carls. III. n 14 Daß es 
kein Fliegen fanger fen, giebt die Geltalt fogleich. Der Togel 
it ganz, weiß, am Kopfe ſchwefelgelblich (tota alba, — 
sulphureo Aavicante). | 


wu Dachstelze 


* 





X. Die 
MT. Du 


gelbe Dhachstelze 
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* 
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auch Exenplate Afehen, die bloß weiß waren, "bie auf bie 
fhwärzlichen Flügel ; andere, die an der ganzen Worders 
hälfte, und wieder andere , dien an der ganzen Sinterhälfee 
weiß waren. 

4. Die weisflagitche weiße Bach ſtetze (M. 
alba leucoptera). Sie hat bloß weiße Stügel. 

5 Die weiße Bach ſtelze mit dem Hals ban⸗ 
de (The collared Wagtail, Latham.). Sie iſt fo groß 
wie die gemeine; der Schnabel ſchwarz; der Stern nuß⸗ 
braun; die Stirn, fo weit als der Schnabel reicht, die 
Gegend um den Schnabel herum, Wangen und Kehle find 
weiß; Hinterkopf und Hals, unterer Vorderhals und 
Bruſt ſchwarz; der Rüden aſchfarben; queer über die Flüs 
gel ein. weißes. Band, das vom Afterflügel anfängt; die 
Schwungfedern ſchwarz, weiß gerändet ,' die äußern Federn 
ganz ſchwarz; der Schwanz ſchwarz, ausgenommen die 
zwey aͤußern Federn, die ganz weiß ſind; die Fuͤße ſchwarz. 

Sie bewohnt die Inſel Lugon. Latham ſah ae 
An Eremplar, das aus Kamtſchatka kam. 

Ich jelbſt Habe mehr als ein Eremplar ber Art ‚gefehen, 
und nach meinen Erfahrungen find dieß fehr alte — | 


(118) 2. Die graue Bachftelje 9. 
NMotacilla sulphurea, mihi, a 
Namen, Säriften und Abbildungen. | 
Gelbe Bachſtelze, gelbe Bachſtelze mit ſchwarzer Kehle, 
selbbräftige Bachſtelze, war Adermännchen , gelber Sti⸗ 
er: 


2) Die Verworrenpeit, die bey ben Beſchreibungen diefer und 
der folgenden Art in den meiſten Drnithologien rer 


w. Bige .. wen, d 


lingebadteht, Selin. 44 * a 
.: .? Motacilla,Boarula. Gmelin FE L, —2 2. 54x 


Er I Ze ze 


Bergeronette j jaune. Buffon des Oia. V. 268. „Ed, dq 

» , Deuxp. IX. 303. 4.6. eo ‚Heberf, von Dtto 
XVI. 58. mit einer Figur, BEER 

. 2 Grey Wagtail. Latham Synops. — — 

u: ‚Meine Ueberſ. IV. 400. n. naht 34 

"Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 164. Biden u 

Seligmanns Voͤgel. VI. t. BR. 13 


by ge ug) 7384. RE rd a gear: ? 
2 — 


dr f! j * 4’ N ‚‚ 
dasß es aus für Kenner.oft kan hate, "fi 
boffe ich bier aus langer und —— air 
35 iig aus hander gewickelt hr baben. &6 Yiel A 
neichuna fche;,. iſt Buͤf fon der einzige, der en 
«ua oseäßnnn; Beier benben, Bhgel, „als auch, und nach wish mehk, 
PR CA Geſchichte deſſeſden gebör Mr unterſchieden ge nn aber, 
BA Gmelins Ausgabe von inne‘ Shi. Vol TE 
TA pH N. gelangt br ? du de zra ue Bar ftez e in 
‚ 5 den —— a eh 
egen wegfange €, fo mie eu folgen» 
us ik: vier RA En —— von bee 
= —* Helden Buchtalue — Eben ſo wird ik 
eben dem Werke S. 963, ſo wie in vielen andern, ſelbſt in 
Lathaum, water beat. Mannchen dis. aen b Rchſtele 
ein einjdbriges Mannchen der grauen Bachſtelze 
beſchtieben; und num te Beſchreibung des — trift zu. 
Beryde — de 4 ‚und-, gr achs 
ſtelze ſehen aber duch einatider hulich da RR: e Teicht 
vermerbieln kann/ wenn Aman utcht es, x 
und die Farde der Füße ſieht. Geld Goeze C 
"62.n 9.) wirft noch alles unter einander and f ae 
beyde Arten zufammen. Dan versleihe, mas ich über diefen 
Gegenftand in Lorbams, lleberſicht der Voael UI aao.· ben 
Gelsgeuhelt dieſer Sugfehen heſogt.b babe. 


Lu 
— 


* 
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Kennzeichen der Art. 


Der Oberleib dunkelaſchgrau; Bruſt und Bauch hoch⸗ 
gelb; die drey aͤußern Federn des laͤngern Schwanzes faſt 
gan; weiß; die Kehle am Männden ſchwarz, am 
Weibchen roͤthlich weiß. 


Pal: und Farbe des männiiden und weiß 
Atichen Geſchlechts. EL 
Ste har die Groͤße der weißen Bachſtelze, iſt 
aber etwas ſchlanker gebaut und hat einen etwas längern 
und dännern Schwanz, Unter allen inländifhen Bade 
fteljen Hat fie den längften Schwanz, umd ſchon dadurch 
unterſcheidet fie fih gar fehr von der — a die 
den m... u 
Sie ie acht 200 lang, wovon der Schwanz allein 
vier und ein Viertel Zoil mißt, die Fluͤgelſpitzen ſtehen eilf 
und einen halben Zoll aus einander *) und reichen zuſam⸗ 
mengelegt faum über ein Drittheil des Schwanzes, | 


Der Schnabel ift ſechs Linien Jang, gerade, beyde 
Kiefern. won gleicher, Länge, in der Mitte an der Seite 
ziemitdh eingebogen, mit eyrunden offenen Naſenloͤchern 
und . erlichen:; ſchwarzen herabwaͤrts fiehenden Barthaaren 
am Oberkiefer, und ſchwarz; der Augenſtern braun; die ges 
fhilderten Beine neun Linien hoch, die Mittelzehe fieben 
und die Hintergehen ſechs Linien fang, wovon die etwas 
gerade und in die Höhe ftehende Klaue die Hälfte ausmacht, 
die ganzen Fuͤße dunkel ſeiſhlarhig⸗ die Zehen — der uns ⸗ 
ni gelb; ».; 

„Die 


* M. — 7 Sof; Breite ı 10 zel. 


— 


462. Wögel Deutfhlands.. - 


Die Farbe iſt am ganzen Dberleihe mit. den kleinern 
Slägeldeckfedern dunkel aſchgrau, Bloß der ſchmale, fpikig 
aulaufende Kopf iſt etwas olivengrün überzogen und bie 
futzen Steißfedern find ſchoͤn gruͤngelb; "über die Augen 
geht ein weißer Streif, vom untern Schnabelwinkel nach 
dem Halſe herab ein anderer, und vom obern bis zum Auge 
ein ſchwarzer; Kehle und Unterhals bis ſaſt zur Haͤlfte der 
Bruſt iſt ſchwarz; Bruſt und uͤbriger Unterleib ſchwefel⸗ 
oder hochgelb (ungemein ſchoͤnh)z die Fluͤgel find ſchwarz, 
die Schwungfedern der zweyten Ordnung von der Wurzel 
bis zur Haͤlfte weiß, daher im Fluge eine weiße Binde 
über ‚die Schwingen läuft, die drey letzten roͤthlichweiß 

kantirt, daher beym Zufammenlegen der Elügel drey weiße 
Linien über diefelben gehen, die untere Reihe, von Deck⸗ 
federn weißlih, bie ‚folgende aſchgrau kantirt. Der 
Schwanz (unter den einhe imiſchen Bachſtelzen iſt dieſe mit 
den längften verfehen) hat lauter zugefpigte Federn, die 
erſte iſt ganz weiß, bis auf den Schaft an der Wurzel, die 
zwey folgenden find weiß, aber an der ſchmalen Sahne, die 
Spige ausgenommen, ſchwarz kantirt, die übrigen ſchwarz, 
die mittlere roͤthlichweiß eingefaßt;- die untern Destfebern 

"per Flügel weiß, die Schwingen ſchwarzgrau. 

Das Weibchen ift auf dem Ruͤcken mehr rothgran 
aberlaufen; die ſchwarze Kehle fehlt und dieſe Gegend iſt 
dafuͤr roͤthlichweiß, welche Farbe ſich bis uͤber die Bruſt 
erſtreckt, wo die gelbe Fatbe des Maͤnnchens, die aber we⸗ 
we —— iſt, anfaͤngt. ⸗ 

Merkwüuͤrdige Eigenſchaften. 

| & ift ein kirrer Vogel, der die Menfchen wenig 
ſcheut. Sein ölng if wegen feines langen — 
ſchwer, 


⸗ 
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ſchwer, wellenfoͤrmig und ruckweiſe. Er ſchreyt: 3 4J 
zizri! und ſingt ſtaͤrker, aber nicht jo melodienreich, als 
die vorhergehende Bachſtelze. Ihr Geſang hat nur zwep 
kurze ſchreyende Strophen. Im Sanzen bat aber der Cu 
fang aller drey Beafelenarten viel Aehnlichteit. 


Berbreitung und Üufenspalt. mr 


Man srift. diefen ſchoͤnen Vogel in Europa und 
Ifien indem gemäßigten Himmelsſtrich, aber nicht höher 
als Schweden und Kamtſchatka hinauf aan... Man 
wi ihn au am Senegal angetroffen haben *), In 

Deutſchland iſt fie nicht ſelten und in That ingen go⸗ 
mein. 


Doch iſt fie immer feltner. als bie vorhergehende und 
nachfolgende Arı. Sie haͤlt ſich bloß am Waſſer, beſonders 
an Fluͤſſen und Baͤchen, auf, und liebt die gebirgigen kal⸗ 
ten Quellwaͤſſer mehr als die andern Gegenden. In Thür 
singen und Franken . man fie in. allen ſchattigen 
Quellwäffeen der Gebirge. 


As Zugvogel begiebt fie ſich —E und 
Franken zu Ende des Octobers in kleinen Geſellſchaſten von 
zwey, drey und vier Voͤgeln weg und iſt zu Ende des Hor⸗ 
nungs oder Anfang des Märzes, mehrentheils eher als die 
weiße, wieder da. Sie fliegt bey ihren Wanderungen fo 
hoch, daß man fie * ſllegen ſieht, aber auczeü ſchreyen 

hoͤrt. 

) Zu Bologna nennt man ihn Boarola oder Boarina, baber 

der Name, der aber, nach der Geſchichte dieſes Dogels zu 

urtheilen, mehr der. folgenden Aet zufommen fohte, von 
ginne aber N worden iſt. } 


164 4 5 dh Voͤgel D fc ands. Kar 

‚ hört.’ In Frankreich und in andern mildern Gegenden 
bleibt fie nüch den Winter uͤber. In den gelinden Wintern 
1790 und 1791 blieb fie ſogar in Thüringen ; und Hiele 
ſich, wenn die ie ode lied Ga den ——— *), 


Naprung. 
Sie nähtt ſich vorzuͤglich und faſt allein von Waſſer⸗ 
infecten und lieſt ſie in feichten Baͤchen von den Steinen 
und Waſſerkrautern ab. ihre‘ Jungen fuͤttert fie mit 
Schnaten, A und nd Meter mit Haften und Waſſet⸗ 
motten. 


Sie iaͤßt ſich auch bey Nachtigauenfutter eine Zeitlang 
im Zimmer erhalten. Am beſten befindet ſie ſich bey dem 


fuͤr die Nachtigall angegebenen Futter aus geroͤſtetem 


Semmelgrieß. Länger Als zwey Jahre Hält fie aber ger 
wehniq unn aus. 


AR ‚Fortpflanzung. | 

Ihr Neſt, das ſchon etwas kuͤnſtlicher als das der 
weißen gebaut iſt, auswendig aus duͤrren Grashalmen und 
Moos beſteht und inwendig mit Thierhaaren ausgeflochten 
iſt, findet man im Maͤrz ſchon zum erſten Mal unter den 
Ufern, in den Veahlbetten Steinhaufen, in alten Fahr⸗ 
wegen, Erdhoͤhlen und in den Steinbruͤchen, die in der 
Naͤhe der Fluͤſſe liegen. Zu Ende des Mayes niſtet fie 
ſchon zum zweyten Mal. Das Weibchen legt fuͤnf bis 
Oo KK, ichs 
80 —— * ich an dem ſtarken Sub, deh das 


Quellwaſſer am Dreyßigackerweg  verurfacht, das daſelbſt nis 
— Pärchen faſt alle Winter. Nur die Jungen ziehen 


Ende dunfel fleiihfarben, marmorirte , — tlar 
gemöltte , „oben dicke, unten ſehr Jugefpißte Epar. Di 


ta 
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hs ichmuzig. weiße, uͤterall und befonders made Zumpfen, 


n Beh den männlichen ungen tim erſten Jahre 


nad dem Mauſern Wie Kehle ſchwarz — wen geibrentt, 
id den weiblichen aber bloß gelbweiß. +’: R 


Wenn ihre Brut nit fo ſehr der Roubfage. dep 
Biefeln, Iltiſſe und Baifergarsen A 
wäre, fo müßten sie, ſich wenigſtens im uͤringerwalde⸗ 


außerordentlich ſtart vesmepren, da fie hier nigt ſelten ſind 
ünd juweilen des Sohıe drey Dal njlten, . np 36 an wine 


* “tn, fr pi ga n g 1 BL Pe BR sr 18. 6) 
Wenn man “über dar Weraffer in weichem’ mail fie 


se herumlaufen ſieht Bfhen Sr legl und diefen mid 


Leimruthen, an welheh” man einiäe Mehrwürmel 
bindet, beſteckt, sfenkanu man: ſangen? Min dem 


Blasrohr und der Flinte fi wi fie ohnehin leicht zw 


ſchießen. on id Eh * U E % n.® I - (2 11) 
Ihr Fleiſch — und laͤßt ſich gut 
eſſen. 


Auch nuͤtzt ſie — hr Naprungemirtet, da * 

verſchiedene Infeteh vertilge, die — sr Vieh 
— el 

are T Barteräten. Ai ns Im 

Man führt: FR yeah R. 

(Bergeronette de ‚Java, Buffon des Qis. V. p. 272.) hier 

Beh. gem. N.G.3rB. 1. Th. &g an. 


f 
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Zch Weſchreibe ſie ebenfalle dm — 
— ob manꝰ nicht auch beh un⸗ Eremplare von diefer 
Varietaͤt antrefferro Mir konmmt es vor als wenn · feht alte 
weibliche Vögel manchmal in dieſen hoͤharn Farben aurgfallen 
mößten, , ‚tie, man es bey * — 448. dan Kin 
Ienzeifigen, antrift, ‚aus 5 geld io act nd gl 

Der Schnabel ift * de Kopf 5 —— des Koͤr⸗ 
pets und die obern Deckfedern des &4 anzes olivengeld; 
Kehdle und "%als grau! der Übrige Unterleib. "gel6,. ‚die ‚tiefz 

Ä fen gegeh den Afler hin; die giohen Dedifebern‘ Die &lüget 
Braun; Di Schwungfedern eben fo, ‚vos die hintern weiß 
von der Hälfte der Burzel ah, die dritte nä N m Kbrper 
fd lang als die großen; die” ſechs ricern bivanjfedern 
ſchwaͤrzlich, die zwey naͤchſten inwendig und an der Spige 
weiß, die, Außere ‚Kane hwärzlih,, die Außguterweiß, 
pe aryed Yriupeile au dem Ochaft,Herab,, wo 


‘ (war iſt; die, ‚Bhür, BEPe Hl un nadinaimis? 
mn Sie wird:aufider Infel: Ja varangerraffen.. 
ui: man ee te 130 Gi Ida. 
(119) 3. Die gelbe Vachſtelze ). 
vg © 5 11.1 Motadilla chryfogastra, mihi. 
(Taf. — AM 


"Namen, Schriften und "Xbpildungen ,., 
2 — Rinder Vieh⸗ Wieſen / und Liccne. 
goldgelbe Bachſtelze, ‚goldbäuchige Und gelbbruͤſtige Bach⸗ 
ſFelze, gelber, Sticherling, — — 


Alte Aura w. ©. ng a. 6) ie ſtele, 


6. Ordn. ars Batt: Babe: Bachftelze. Yör J 
ſtche; gelbe Vichbach ſteije, kleine und kurzſchwaͤnztge Bache 


ſtetze, Grasmuͤcke, ee Bräplingsjthcheer 
Bags: Kuhſcheißee ren aan am; dd no 
? Motacilla —* eat L4.'Y. —9— "563.0. 1 oe 
‚ ‚Bergeroneitte- ‚de printams. Bu ffon,des Ois. V.,265, 
tab. 44 fige au... Ed. de,Deuspr IX, 300. tabı . 
hg. 2,.schkeberf. von Dean BVL 34.mit einer Fig. 
? Yellow, Wagtail. Latham Syaops: Ik 2. p. 400. 0:6, 
„ii . Meberfi EV. 405.006. n I ne 
Frisch Vögel: Taf 23. Figa. u. si. 02 Mom 
MNaumann a. a OI. 1904. Täfl KIXIX Big ÜSE 
Männchen. ini 

vr Donndorfa.md.S. Hanni 
nMein ornithol Taſchenbuch. S lan: u 
1 —— Vögel VAE Taſ. aß.. 3 
on Din mu 99 Tran en arg 
' | Fern DI 2 JEo. 3 2 SUITES Er 
Der Oberleib grau, mit Olidengruͤn uͤberzogen; der 
Unterleib ſchoͤn gelb; Sie zweyldüßern Federn des kurzern 
Schwanjges überibie — — die Ktalfe der Hinterzeht 


— a — re en sd 
* — — — MATT u — * — 
re und Base 1171 —— — 

— re ee 


n% &ie unterfcheidet fid) vorzüglich von: der — 
ben durch den Mangel der Vchwarzen Kehle und den kuͤr⸗ 
vom Schwanz, und iſt daher‘, in der Länge genomnien, 
obsleich nicht am Koͤrper ud its. etwas kleiner ale 


. he 
— — tg f 


be, FR; 1 ir * u 
X F— * Ihre 


— 


HB Meutſchlands. nouca. d 


vr MJIhre Laͤnge betraͤgt ſieben und ehr Mler tel Zoll eb 
* die aus gehreiteten Flügel meſſen eilfiänd einenchaiben Zoll 
Der Schwanz iſt zwey und drey Viertel Zulksfang unde Die 
gefalteten Fluͤgel reichen Big auf bie Haͤtte deſſelhen. < 


0 Den Schnabelſt onen halben Zoll lang gerade rind, 
Ber Oberkiefer deſſelben etwas vorragend, die Farbe ſchwarz⸗ 
Birne Naſenlaͤchee Mad ehrund und anbedecht der Au— 
genſtern nußbraun·¶ Ste Fußwurzel kinen Bl hoch, “die 
Krallen der Hinterzehe, welche,. auie ‚bed der Leiche, faſt 
gerade ausläuft, fünf Linien lang,e die Hanzen_gefhhiüdehten 
FJobe vwary. witilere undi Hintere. ehe acht Aftien 
lang. | hit: 

Der Dberlet6 Ak rößhlichgraf ober "fahr, mitt Oliden⸗ 

grün ſtark übethogen, -Dasfich"an Ben arzen Steihfedern 
in Zeiſiggruͤn verwandeltz der Kaͤpfelehr Ram 
gruͤn und über. die Augen läuft ein roͤthlichwetßer Strich 
hin; der Unterteii iſto praͤchtig getbreglidgelb), am der 

Kehle und Bruſt ſchwaͤcher, am Bauch und AjterHöher 
Ale: Flügel; find, duntelhraun und jede Feder iſt roͤthlichwetß 
eingefae, Die Dedfeikun am-Rärkiten, daher einige, weiße 
liche Schnüre auf denfelben entſtehen; der Schwanz if 

ſchwarz, die zwey aͤußerſten Federn davon fajt ganz weiß, 

aan an der groben Brhuerläufs von der Mitte ein ihmalen, 
teilformiger ſchwarzbrauner Fleck nach der Wurzel zu **). 

—VV— ... ou &i!: YA, ch tedisafreh N 1: . Am 

0 Mar. M⸗. Lange 64,201; Breite no. Bl 5% 4 34 

Rd Bemöhulich, befihrript man.das; Mdunchen ‚fos: Der 

ojp „und, Die Odertheile des Körpers find. ollvegarn, dee Steit 

am blaßſelten; det In rielb bon der ru Pad prächtig gelb; 
an der Keble einige —— ſchwarze Flecken; über den pe 


vd, 


6. Ordu. a2 Bätt: Bde: Dachſtelze. 26 


er Am Weibchen IR der Rucktu Rich geau ind a 
dir hintere Unterleib nicht ſo ſchoͤn gelb, det vordere era 
Rn oder tojtfavben gefpuendt und die ee, 

7 Mertwärdige Eigr nfgaften. re 

Diefe Bachſtelze fliege weit fehneller, ld die beyden 
vorhergehenden‘; finge fait alle die Strophen‘, welche die 
weiße ſingt, aber friner und leiſer, lockt: Si» p, Sippt 
lebt mit der weißen in ſtaͤtem Streite und iſt in Geſellſchaft 
fehr ſcheu. Man fieht fie faft immer auf der Erde herum⸗ 
laufen und nur zuweilen ſetzt ſie ſich auf Säume und Straug 
Ge, die an Wieſen und Feldern fehen,, 


Verbreitung und Kufinepate: 3 18 


Dieſe in Draifihland ſehr gemeine Bachftelze Fol ie’ 
ganz Europa bie Schweben hinauf/ im in Daurtin, 
Savd, am Senegalh.f.w. when 4 


Sie hait fh vorzslich auf, Triften und KRieden in 
enen Gegenden auf und läuft, da, belandig unter, den 
Schaaf; und andern Viehheerden herum. Wenn man zu 
Ende des Augujis und im September allenthalben in dev 


Yuft, beſonders des Abeede gun Vorew⸗ aroße erden 
4 MWoͤgel 


ein gelber —88 durch diefelßen — und unter 

. ‚ben Augen ein dritter..uom ber letztern Farbe. Die Meinen 

Dediedern bee Fluͤgel find wie der Ruͤcken, die andern dunkel, 

Haßgelb geränder; der Schwanz ſchwarz, ausgenommen bie 

jwen aubern Federn, welche fehtef gerbeitt halb weiß find. 

Es kann wohl dieß Fein ariderer Vogel, als dus einjähr 

chee Mannchen der grauen Bachſtel ze ſeyn. Wenigſtens 

bobe ich ‚noch keige gelbe Bachſtel ze geſchen, die, an der 
‚Kai ihmarz geficcht _— wire, 


J 2 2 


I % 


410 ge Deutſchlanda. 


Voͤgel Hoch und hell Sippt Sippl ſchreyen dhort und ſich 
dann auf den liegenden und noch ſtehenden Kaferu auf die 
friſch gepflagten Brachaͤcker und: ins Teichſchilf niederlaſſen 
und auch deſelbſt ſchlafen ſieht, ‚ ſind es dieſe Bachſtetzen. 

Es find ———— die zu Ende dieſes Monats uns 
fee Gegenden verlaffen und zu Ende Des Märzes m Me 
“eng! des Aprils wieder, bey uns m — 


N 


Nahrung. IE 
u Sie halten (3 deswegen zu den Sääafen und andern 
Vieh auf der Beide, weil fie fi von den In} ecten, bie 
um daffelbe find, haliptfächlic naͤhren; ja‘ fie fliegen fogar 
auf die Thiere felbft und nehmen. ihnen ‚die Dremjen und 
Stechfliegen ab. Sonft frefien ſie noch allerhand Iufecten, 
kleine Käfer, gruͤne Raupchen, Morten, Mücden, Gafte 
u. d. gl. In der Stube, lafien fie ſich durch Ameiſeneper, 


| liegen und Mehlwarmer und Gerſtenſchrot mit Milch an⸗ 


emacht oder durch das bey ber — angegebene 
siverjalfutter un ieihalten, 


nma 4 —— ET 
— niſten — zweh Mal in die ufeetögen,. 
bie —* der alten Maulwurfsloͤcher, in Feld⸗ und 
Wieſenraͤnder, auf die Erde ins Gras, ins Getraide, in 
Schoten, Wicken und andere auf der Erde aufliegende 
Ackergewaͤchſe und in den Wieſen in eine kleine Vertiefung. 


Das Neſt beſteht aͤußerlich aus Grashalmen und inwendig 


aus Haaren und Wolle und zeigt von wenig Kunſttrieb. 
In der Mitte des Aprils finder. man. fünf: bis ſechs rund⸗ 
che ſchmuzig —— und über, und aber ſchmiuis 

heelſch⸗ 


6. Ordn. 29. ati, Selbe. Vachſtelze. 473 


fleiſchſarbenbraune marmotirte/ oderjwiehmehr klar gewoͤlkte, 
oben gewoͤhnlich mit „einem PURE: Strich heſetzte 
Eper in demſeiben. Sie bruͤten vierzehn Tage, , ur 
on: Die Jungen-find. am Unterlelbe viel ‚Heller als bie 
— ſehen dem Weibchen ſehr ähnlich.; Sie ſind, un⸗ 
ten mehr gelblichweiß, „an. der Brut rothgrau oder aſch⸗ 
zunkcm, of wie cin halber Mend geſec. eier 
I Beinde — — 
Verſchiedene Raubvogel Sp» — r e J Thurm⸗ 
(alten u. d. gl. verfolgen fie auf ihren Bügen ,. und bie 
Eiern, Raben. und Biefeln jugen ‚Ihre X Brut auf. 
Sie haben alfo far alle Feinde der NUR, — 
| VER nee 
Tec man “fie ae —— über dem 
Neſte fangen will, fo bekommt man ſie nicht leicht in feine 
Gewalt ;, es müßte. denn ſpaͤt im, Fruͤhjghr oh Schnee 
fallen, daß man einen hipßen Piagmis Beimsaräen 
beſtecken und fie dahin treiben könnte, .. —J Ss 
Wenn .fie neben den Schaaferi — 5 — 

fie fa nahe an fich kommen, daß man fear einen Bag els | 
flinte erlegen fann..: . bogen * 
Man foll fie auch unter eine Saiisanas weiben 
kinnen, die man dahin ſtellt, wo fie immer ang 
Ze ae ia | 

Nugen 

Durch de Vertilgung mandher foadtisendn 
fecten und durch ihr ſchmackhaftes si werden fie 
— | Ben 


2 TREE Deutſchlande. 
een. © Ts. km 
lg), FM Sfägurfifge Bagfeize Cohn 
Tschutscheiisis,"Gmelin Lin. T.'2. pr 962. 'n.Be. eh 
Bicht Wagtall. Pens‘ Datk) if wohl keine eigne Art ſon⸗ 
Bern en twede BA WE Be von dieſer der" dee 
Sorhergehenden Art, vd erre n Junges vonreiner 
von beyden. Sie wird fſolgendergeſtalt beſchrikben; der 
Scheitel und Ruͤcken tief oliyenbraun; ein weißer Fleck 
zwiſchen der obern Kinnlade und dem Auge; ‚Degfedern 
und oörbere Schwungfedern Hefbraun, erſtere mit N 
queeriaufenden eigen Streifen; Bruſt und Bauch —9— 
mit Roſtfarde beſpitht "der Steiß vblaßgelb der Schwam 
lang; die gänje. “äußete ı und die halbe innere Seite der 
Fahne der aͤußerſten Federn weiß, die uͤbrigen dunkelbraun; 

die Fuͤße ſchwarz.Auf der Taſch AH His Küfte in der Bee⸗ 
ringzſtraße ‚wurde. ſie gefangen. bi ware TR 


A ee —* gelben Bach 
ſtelxe tonnte Baffon unter feiner aſch graue n Bach⸗ 
ſtelze Gergeronette grisc‘) *) meinen. "Denn dieſe 
ſehen His zum zweyten Frühjahr,  bejonders die Weibchen, 
alt Oberleibe ſchmujig nafhgrau,: ameen bis zum Bauche 
weiß, vom Bauche bis zum Schwanze Hellgelb aus, "und - 
Haben eine wnschiäye afchgtaubraune. Binde unten üm den 
Hals yerum, welches: B üfifon für das; Characterifche dieſer 
Bachftelze Hält. Ich habe Junge diefer Art im Herbſte in 
Menge geſchoſſen, die alle dies Halsband harten, die aber 
feine, eigene Art ausmachten, wie ich, theils aus ihren Lock⸗ 
nen, theils aus ihrer, Berdiper und andern A 


| "©. oben G. 458. ae. 


! | 
- 
‘ 


3 


. f) \ 


6. Drbn. 23: Gate Gelbe Dochſtelze. Pr 


nur gar gleicht fehen: Fonnte; Wenn man freylich eine 
ſeiche Bachſtelze Heben ihrem: ſchoͤnen gelbbauchigen Waren 
im Kabinette ſtehen ſieht, ſo ſollte man kaum glauben, daß 
fie Vater und Kind ſeyn, zoder zu einer Familie gehoͤrten. 


c) Die Bachſtelze von Timer (Bergeronette 
de Yisle de Tinior, Buffon des »Oisa Vi}pg27&),.: Der 
Schnabel ift ſchwarz; der Dbertheil des Körpers aſchgrau, 
der Unterleib geb; über den Augen eine weiße Linie von 
eben ber Barbe; bie großen Deckfedern der Flügel, mit einer 
weißen Spitze, wodurch eine weiße Sueerbinde entfteht; 
Fluͤgel und Schwanz ſi nd ſchwarz; ; die ‚Süße blaßroth; die 
. Hinterjehe zwey Mal ſo lang als die vordern Dir Schwan 
efſtreckt "fi jiwanzig Tinten über die Stügef hinaus und 
der Wogel ſchlaͤgt — wie die wenccanden raten, | 
im Gehen Hin und‘ Her. 

Sie wird auf der Inſel Timor in Dffindien anges 
troffen. > NP } Be De 2 

Ich glaube, nad) der Länge des Schwanzes und ber 
Farbe der Füße, fo mie Überhaupt mach der ganzen Farbe 
zu ihließen, es iſt ein Weibchen von der grauen Bach⸗ 
fielze, wodurch fie nicht hieher, fondern . jur 
vorhergehenden Art gehörte... 


Zwey wirkliche Varietäten von biefer Art find mir be⸗ 
kannt. 


1. Die gelbe Bagfielje mit weißem Bauge | 
(M..Fl. Jeucogaster). 


Am Oberleibe ift fie wie die gemeine, am linterleibe 
aber iſt fie nur am After hellgelb, uͤbrigens weiß. 


FED NVoͤgel Deutſchlands. 20..0 | 
DIch ſchoß ſie im Herbſt im Jahre a 789 auf den Hafer⸗ 
aa ſchien mir ſein junges Weibchen su ſeyn, 
das ſich aberſchon gemauſert hatte und alſo mit: dieſem 
—— wenigſtens das — — noch. leben 
mußte. 3) A * Fr — 
* 3. DR gefledte seise Baspetı er Fl. va» 
ria). 1. MIR _ 
Detr pen ift weiß gefledt; die ih 
federn bes reiten Slügele find ‚weiß: übrigens u ger 
woͤhnlich. u 
So war das Eoemplar. bei, 4, Männgeng, W ich im 
Truͤhjahr ihofi,: Ein Weibchen ‚das, ich im Herbſt fieng, 
war. am Oberleibe weiß und aſchgrau gefeckt ‚am Unter⸗ 
ieibe aber wie gewoͤhnlich und hatte einen weißen q . 


3. Die weiße gelbe. Bachſtelze Museicapa 
alba. Mus. Carlsonianum, TIL, tab, 74- Beiß, am J 


Kopfe etwas gelb geſprenkt. ed: 
: i R h uf * — 9 —V — N It, 
TEURER TI TER EINE RR. ae BI Jule 
| ser np cr u 
ik H Eee str ö “ 
u ge: — 417 — ir did 
r 1 ms 1% fs; J4 WE @ Mr 
7 kn IR .ı 
.\ A Fr, 
f : a 
J 54* —5 vn 


6, Orbn. 22. Gatt. Saͤnger. Ans 
end, 


Bwey und wanzigſte Gatlung 
e n [225 Sylvin. 


2 pi In ul 
Pr ennzeichen. 

Der Schna bel iſt gerade ziemlich duͤnn, — 

fürmig zugeſpitzt/ mit faſt gleichen Kinnladen, wovon die 


obere (mehrentheils) einen Ausſchnitt hattt 4 
— ſind — nd und unbe⸗ 
deckt. at ya J | 


Die Zurige-ift haͤutig, vorne zerſchliſſen. 


Der Naget der Hintet zehe it minemäßig Jung 
nicht länger ale fie und bogenförmig. ”' 


Ihre Nahrung heſteht haupiſachlich in "Antesten, 
bie fie meijt auf dem Boden, an Baͤumen, Buͤſchen, Waͤn⸗ 
den, Steinen u: ſ. w. ablefen, aber hicht, wie die Sliegens 
fänger, in der Luft wegſchnappen koͤnnen; ſonſt Feen fir 
auch Beeren, und viele auch Wuͤrmer. 


Sie halte n ſich theils am Waſſer, theils im Walde, | 
theils in —— und — ein. in — — | 
den auf. | 


Sie find faft alle Zugusgel, ba ihnen im. Winter 


bie Nafenngsmigte| bey uns een und fie die Kälte 
ſcheuen. J 


Dan zähle in Deutſchland aß und jwanzig Ars 
gen, die man vorzüglid), ihrer verſchiedenen Lebensqrt 
halber, 


.- 


6 Bügel: Deirfchlanbel? .D 

halber, in folgende vier Familien eintheilen 

tann RUr 2! dal — 

Erfe Samilie BE or 

Srasmäden (Curkuca): Mit Linem ſtaͤrkern, 

runden, faſt gleich — — und ziemlich ſtarken 

Fuͤßen. 

une genteßen — veohnen und 

nmiſt en im Gebuͤſche und: * ein ſehr weiches Gries 

der'*. Eilf MEN! elle De 4 


(320)..1%. Die Nadtisnk RM) ‚oben: Mae. 


Grasmüde +), wen 
‚Sylvia Luscinia. Latham IndexwwithoduHl:.H, 506. 1. 
—NMamen, Schriften und Abhildungem 


Gemeine Nahtigaf,, Philomele, rothgelbe Gras⸗ 
müde + Horumng len Die zunek benennen 


2* RN EL}. ir 
EN Andere machen — Samllien gar ares Battungen, 
Allein dieb wage ich —— da die Voͤgel dieſer np an 
= Hehe a einlander ficken.’ Wars als deutitch abaefdihimen: ges 
trennt werden konnten habe ich getreunt 4. Bi die Bade 
fielyen (Moracılla), deshalb babe ich au dt ieſe — 
mit Sesboliund Larda in Sylvia Saiger) genannt 
ee) Wegen dieſes zorten und zerbeechlichen Geſtrders wird man 
ſelten in einem Kdfig eine Nachtigall, einen Mönch oder eine, 
andere Grasmuͤcke finden, die ein re Gefieder, & ®. einen 
BGamgen Schwanz oder Fluͤgel hätte. aue zeit find: — 
‚bie Schwauzfedeen zerfioßen, sunEgli. 
on, Der Name Nachtigall ſol wobl fo viel, ald Na ta, 
gerim heißen; denn es kommt die legte Sylbe gall wohl. 
yı „von; dein, alten ſqcſiſchen Mur: —— ader von. 
gehblen, hallen, ſOgllen! her. a Pa 5 F 
hi; Alte Ausgeht IV. ©. $09.n.(20) 1. 


⸗ 


6. Ocda, 33. Baht. Machtigan.  Arr 


ſie auch noch anach ihrem Aufenthalte, Wald/ /nVBerge 
Waſſer⸗und Gartennachtigallz Nothvogel zum Untet ſchled 
von Sproſſer, welcher weniger rocham Schwanze iſt 
Aagnachtigall, weil ſie mehr amın age); den Sprogfir hin⸗ 
‚gegen mehr des: Nachts ſchlagen kleine und Sachſiſche Mach⸗ 
tigall auch um ſie von (bei folgenden zu unterſche idenz 
Crainiſch Heiße ſie Ochlauz. Kammern = 20, ul ig 
‚nMotacilla:kuscinia. Gmelin:Lia. Liz. pi. 956,.1,333 
 Rossigiioh .Buffor des Ois Voigt. 6. 68.0. 
de Deuxp. IX. 95. t. 3. fig..as — OR 
r DeteÄV.7 mit einer Figur. 0. 0 m@ 
: 1 Rightingel; Latham· Synops —E pe nn nr. 
Menn e Ueberſ. IV og. mn nhd 93% 5 
Feiſch Taf. a1, Fig. ri ai Eee Er 
Borje, Faunß Vi ai S. 3, Be TTEHT 
Bon Diedkau'N. —— N ‚778 | 
*W enn ornithoi. Taſchenbuch Sr 
Naumann aa DL ‚rt Taf. XXXVE . 7. 


Männdıen. {hu 
| Sonnbdrſe zit. Beyti. M er ©. 605: D. tr : 
F — Kennzeigen. der Are | DR | * 
‚Sie, iſt oben a unten; Hellgrau, un Mr 
a DE 5 Par 


Gefaft and Baitianes miwttgen und weib⸗ 
ET TR t. nu 4 
An Groͤße gleicht ſie dem ———— iſt ſechs Zoll, 
zehn Linien I lang und en ag, ſechs Linien v breit, e), Der 
n Schwanz 

9 V. Ms. Bande 6 3, Binien: Bette 9 Bol, 4 Einten. 


— 


Noel Meutſchlandonn 


Schranz mißt given ;Bolk;speiin Binien ‚hund dieuſammen⸗ 
gälegren: Flügel reihen his auf die Mitte deſſelben. Das 
MAMwicha iſt eine halbe lingenei 1 use uallaı I nos 
ur‘ Der Schnabel· iſt acht Rinteniläng, gerade); hinten 
xtwas breit, vorn ſpitzig/ den Oberkieſer etwas vorſtehend, 
vxhra duntelbraun /ruuten hell graubraun und an der Wur⸗ 
zel fleiſchfarben, inwendig gelb; der Augenſtern nußbraumz 
die geſchilderten Füße neun ·Linien hoch, braun fleiſchfarben, 
Bier Klauen — — acht und die hin⸗ 
Aare ſechs Linien lang.. ZU er FR est‘ cH 
Der DOberleib .ift — — uͤberlaufen, 
bey dem ſehr alten roͤthlichaſchgrau; „der. Steiß braunddth; 
die Kehle, der Bauch und die langen Afterfedern weiß; 
die Bruſt und Seiten fehr hell aſchgrau an. den Seiten der 
Bruſt etwas ins Olivengruͤne ſchimmernd; die Kniebaͤnder 
ganz die grten Derkichern. der Fluͤgel mit ‚keinen weiß⸗ 
lichen Spitzen; die Schwungledern grauhraun xoſtgelb ein⸗ 
gefaßtʒ die breiten geraden, Rs ſchmuzig brauns 


= roͤthlich. sh Yu 


Dag Beiden ig nur dem. Kenuer, Eenntlich;, denn 
aͤußerlich hat es kein deutliches Merkmal, außer daß die 
Kehle nicht ſo ſchon weiß in. Wer aber auf Bang, Stels 
Nnmmg und aͤußeres Betratzen!der Vögel zu Merten gewohnt 
iſt, der wird es gar bald vom Maͤmthenunterſcheiben 

nen. Es.hat naͤmlich micht die hohen Being, ſteht nicht 

| ſo hoch und gerade, hat — Hals u. ſ. w. 
Ba vVartetaten. An 2 

Der Voselſteller weiß baß die Baia“ am Sch 


leibe bald vv un dunter bat 2 sofgran, ‚ bald 
mehr 


—28 


6. Drbn. a3. Gate. Nachtigafl. 419 


mehr aſchgrau, oft faſt gaͤnzlich roſtfarben if: — — 

es noch — Farbenverſchiedenheiten "0° 
1. Die weiße Nagitgall. Sylvia — * 
sandida. Rossignol blanc, Buff. * | 
‚Sie wird es in, bet Stube, SE ganz weiß, heile 
weißgrau > Ayla each 
3. Die bunte. — 8. RER varıa. 
Auch dtefe wird eb in der Stübe‘; "befohders wenn fie 
jung aufgezogen iſt.“ Derd Kopfiſt gewöhnlich weiß und 
auf den Shigeln ſtehen Einige: Flecken. .:3 manual m 3 
Baffon und Latham beſchteiben andy" eine hlerhet 
gehörige, an welcher Kopf, Hals,’ Flügel und Schwanz 
weiß ſtud, "das abrige onecar * — nd weiß 
ar : —— sum Meimon | Pam er. 
I ‚Die {Qwarie —2** Sylvia Liscinid 


. 
- EN af 


| or ? braun oder e van warz und wird J der 
Stube, ſo. 
Ih u fie, nur ein. — Mal — 
4Mie B alſta edna — 1. — Luseinia hy} 
brids; ; :. > Kay II! 1 N au) rl de s 
'Diefe imtfteht in’ 8* xihutn durch ——— 
zung’ mit dem Roche eh. Es füllen detige mit dem 
Jerein Id Seller geſchsen Wege aus. Et ne 


Vlinius erzahlt (Else. n. 1. XC.a9.), daß diefe weiße 

+ &plelart färiein wuͤrdiges Geſchent ver Gemahlin draiKaiferd 

Claudius, der Agrinpa, gebalten wurde, ſat welche 
man 6000 Seßertien bet. 


144 f 1 


\ 


| LM NW Dsfhlaiien a 


203 PehsFEinige, mongebeng fie: Böker auch iR Hana 


’ sienvögeln und DR a-b,45. me Baſtarde engen 


feine, ber Analogie zu ‚Folge ynrigbtig; deg bay. man mic 
noch neulich verſichern wollen daß nicht allein durch dieſe 
Perpe arung, ſondern ſogar mit Gimpein welches noch 
PM üt, ceſtliccan Eur jum ————— ge 


kommen wären. 
Ya 


“7 BiniDaU 2 11228032 11. Hd SE oe 
TE „Mertwärdige, Eigenfdaft As X 
0. Die groͤöte Aehnlichkeit haben die, Nacheisnlien mit 
dem Weibchen des ſchmarzkehl gen Daugers «Sylvia Ahde⸗ 
picurns)y; pwelche auch oft. für Ngchtigallen verkauft, werden. 
Dian.mub;dader, um nicht hintergangen zu ‚erden, „bie 
Unterſcheidungemer kmale beyber gehörig kennen. Das Roth⸗ 
ſchwanzweibchen iſt naͤmlich immer kleiner, ſeige Forbe 
dunkler,gad die duͤnnern ‚Süße „und, der Schnabel wärzlich, 
die Farbe des Schwanzes "Heller und die jwen. mit lern 
——— deſſelben (hwärzlid. Es zittert au)“ in 
ine weg mit dem danken und laͤngern Shwaknt da 
ihn hingegen die Nachtigall nur zuweilen, z. B. wenn fie 
einige Schritte’ gehuͤpft iſt/ Am ’die Höhe ſchlagt Aid ihn 
fait! ininiee uͤber die Fluͤgelſpitzen erhaben ‚trägt... Die zeigt 
auch in ihren Geberden und Stellungen mehr Stolz und in 
ihren Handlungen mehr, Heberlegung. als das Rothſchwanz⸗ 
De Rs, Ne, Legt ich Amer; hoch zund aufgtrichtet. 
hat einen hüpfenden, Sang-und beobachtet, in demſelben ein 
gewiſſes Maas und Ordnung. Wenn ſie eine Anzahl 
Spruͤnge / gethan hat, fo bleibe ſig ſtehen, ſieht. ſich bedeu⸗ 
tend um;,; bewegt die Fluͤgel, ſchlaͤgt den: Schwanz mit 
einem gewiſſen Anſtande in die Hoͤhe — ihn ein 
wenig 


⸗ x 
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wenig aus, beugt ſich etliche Dal mit dem-Kopfe, erhebt: . 
den Schwanz und häpft nun erft. wieder weiter. Die Ges 
genftände, welche ihre Aufmerkfamteit an ſich ziehen, fiehe 
fie meift nur mit einem Auge, den Kopf auf die Seite Hals 
tend, an. Mach den Inſecten, die ihr zur Nahrung dies 
wen, huͤpft fie zwar geſchwind hin, ergreift fie aber niche 
gleih gierig, wie andere Vögel, fondern bleibt mehrens 
theils erſt ein Weilchen vor ihnen ſtehen, betrachtet fie,: 
‚als wenn jie überlegte, ob es auch rathſam fey, fie zu vers 
zehren. Ueberhaupt iſt ihr ganzes Betragen bedäcdtig, 
ernſthaft und freylich zuweilen etwas unvorſichtig, weil ſie 
faſt unter allen Voͤgeln am leichteſten in die Schlinge geht, 
die ihr gelegt wird. Mean nennt fie deshalb neugierig; 
allein dieß iſt fie in des That nicht, denn man kann ihre 
allerhand ungewohnte Dinge hinjegen und fie wird fie nie 
des Anjehens würdigen; wenn man aber freylich die Erde 
entblößt oder aufgräbt, fo eilt fie jogleich herbey; aber aus 
gar gegruͤndeten Urſachen, weil ſie aus natuͤrlichem Triebe 
und langer Erfahrung weiß, daß ſie an ſolchen Orten In⸗ 
ſecten antrift, die ihr eine beſondere Delicateſſe find *), 
Dieß thun aber auch andere Sänger, 5. B. ber Mönd), das 
Rothkehlchen, der Rothſchwanz, Braunelle u. a. m. Ihre 
verfchiedenen Leidenfchaften giebt fie durch mancherley Töne 
zu ertennen. Der unbedeutendfte Ruf ſcheint ein pfeifens 
der Ton Witt zu feyn, wenn fie ihn einzeln hören läßt. 
Wird aber nod) die ſchnarrende Sylbe Krr! daran gehängt, 
fo ift das WirtsKrr der Saut, durch welchen Männchen 
und Weibchen fich einander anzulocken pflegen. Wenn fie 
= | | ihren. 

*) Bon Dieskau a. a. O. 
Bechſt. gem. N. G. zm B. un ph. 6h 
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ihren Unmillen oder ihre Furcht zu erkennen geben, n ru⸗ 
fen fie das Witt vielmal hurtig und laut hinter einander 
aus, ehe fie ein Mal Krr Dazu fhnarren. Wenn fie vers. 
gnügt und zufrieden find, 3: ®. über eine gute Mahlzeit 
oder über die Freundlichkeit des Gatten, fo lafien fie ein 
leiſes Fied und Tack hören, . welches Ießtere man nachah⸗ 
men kann, weun man die Zunge gegen den Gaumen druͤckt, 
‚ober ſchnalzet. Im Zorn und. der Eiferſucht über ihres 
Gleichen, oder bey Aufftoßung etwas Ungewöhnlichen, ges 
ben jie einen unangenehmen ſchreyenden Ion, wie verichier. 
dene mit ihnen verwandte Wögel,. 3. B. der Mönd, von. 
ſich, der dem Geſchrey des Hehers, oder gar dem Mauen 
der Kae gleiche, Sie thun dieß auch Im Zimmer, wenn 
eine vor der anderh im Sefang einen Vorzug zu haben 
feine und. ſuchen ſich dadurd irre zu machen. ‚In der. 
. Paarungszeit, wenn fie fih neden und herumjagen, wel⸗ 
ches oft von dem Gipfel des Baums bis zur Wurzel und 
wieder hinauf geht, geben fie ein ganz leijes Zwitſchern vom, 
fih. Dies find die Töne, welche die Natur beyden Gars 
ten. gleich gut verliehen hat. Allein das Maͤnnchen zeichs 
net ſich noch befonders durch. feinen fhönen Gejang, dem 
man ſeiner Starke und der abgejeßten Strophen halber einen 
Schlag nennt, vor andern Singvoͤgeln aus und heißt mit, 
Recht die Königin derſelben. Es iſt erjiaunend, wie viele 
Kraft er in den Werkzeugen jeiner Srinime bejigt, da er in 
der Nahe dem Zuhdeer ein Schmettern und Gellen in den Obs 
ren verurfachen kann. Wirklich jind auch bey ihm die Muss 

feln der Kehle ſtarker als bey jedem andern Singvogel *). 
Aber 


* 6. Barrinaton vom  Gefange ber Bögel in ben Philos. 
Transact, 63. p. 249. 


# 
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Aber nicht nur die Stärke der Stimme, fondern vor⸗ 
jüglich die vielen und anmuchigen Abwechſelungen 
und die fhöne Harmonie in dem Gefange maden die 
Nachtigall für jeden Menjchen, der nicht ganz unempfinds‘ 
lich ift, ſchatzbar. Bald zieht ſie Minuten lang eine 
Strophe einzelner meläncholtfcher Töne hin, die leife ans. 
fangen, nad) und nad immer ftärker wachfen und ſterbend 
fi endigen ; bald ſchmettert fie eine Reihe gerader, ſcharfer 
Noten hajtig aus und fchließt dann diefe und viele andere 
Strophen, woraus ihr Lied befteht, mit den einzelnen To⸗ 
hen eines aufiteigenden Accords. Vier und zwanzig 
und mehr verfchiedene Strophen hat ihr Gefang, die 
Heinen Varietäten nicht mit gerechnet, und man ift im: 
Stande, diefelben. duch articulirte Sylben und Worte, 
fteylich aus der — auszudruͤcken 2. Hier: 
find fie: 

Tinu tiuu tiuu tiuu, 

Spe tiu zqua, 

Tiö tiö tiö tio tio tio tio tix: 

Qutio qutio, qutio qutio, 

Zquö 2quö 2quõ zquö 

Tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzü'tzü t2i, 
Quorror tiu zqua pipiquisi. 
URSOROERECHDROREREORERO Zirrhading! 


Hh Zorıe 


*, Auf — Art mag es wohl auch ausgedruͤckt geweſen 
ſeyn, wenn man fagt, daß die Nachtigallen, welche die Söhne 

des Kaiſers Ehaudius hatten, UFER und sateh 
n iſch ſorachen. 
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Zorre zZorre zorre zorre hi; 

Tzatn tzatn tzatn tzatn tzatn tzatn tzatn 2L 
Dio dio dio dlo dlo dio dlo dio dio dlos, 
al tr rrxxrrrr ltz; 


Lã ſũ l lüũ ly ly ly ly hl li, 
Quio die! li Külyli, 
Ha gütr gürr quidio! 
Qui qui qui qui gi gi qi gi gi gi gi gib 
Gollgollgollgoll gia hadadou 
Qigi horr ba diadiadillhi! 
Hezezezezezezedezezezezezezegezeze quarrhozeboig 
Quia: quia quia quia-quia quia quia quia us 
Qi ai gi io io io ioioioio gi — 
kü 1y li le lä la 13 lo did! io quia, , 
Higsigaigaigeigaigaigei gaigaigaigat 

Quior ziozio pi * 

Könnten wir den Sinn dtieſer Worte faſſen, fo wärs 
den wir finden, daß vielleicht jedes derfelben ein Ausdruck 
der geheimen Gefühle diefes angenehmen Gängers fey. 
Die Nachtigallen fingen nun zwar an allen Orten, in Staz 
lien wie in Thüringen, auf einerley Art, es ift aber doch 
ein fo merklicher Unterſchied in der mehr oder weniger aus⸗ 

gebil⸗ 


) Es halt ſchwer, biien Geſang auf einem betannten Inſtru⸗ 
mente nachzumachen. Doch kann man es mit einem Stuͤck⸗ 
chen halbmondfoͤrmig ausgefchnittener Birkeneinde, die man 

wwiſchen die Zunge nimmt, mit einer blecbernen Klutter, 

diie wie ein Knopf ausfieht, inwendig bohbiſt und oben und 
unten ein Loch hat, auch fogar mit einem runden Töpfchen, 


an welchem eine — Pfeife Ru it und weiches 
man wit Waſſer fült. 
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gebildeten Bolltommenheit ihres Gefange und ihrer Stim⸗ 
me, daß man immer einer einen größern Vorzug vor: det 
andern zugeftehen muß, Doch komme es hierbey auch oft, _ 
wie bey vielen Dingen in der Welt, wo vom Schänen:die 
Rede iſt, bloß auf den Liebhaber an.. Denn wenn die eine 
ihre Töne langſam und anmuthig zieht, ſo hat die andere 
gewöhnlich ganz etwas eigenes in ihrem Schmettern, eine 
beitte webr eine eigene Strophe, die jene beyden. gar nicht 
haben, z. B. ein angenehmes Schnarren oder Klingel) 
mit in ihr Lied, und die vierte uͤbertrift alle drey durch dem 
Silberklang ihrer Stimme. Alle fchlagen in three Art 
Portreflich, jede finder ihren Liebhaber, und es iſt ſchwer⸗ 
einer unter ihnen den Vorzug zu geben; Freylich giebt. ea 
zuweilen Virtuoſen unter denjelben, die alle Volllommen⸗ 
heiten der Melodie und der Stimme: im ſich vereinigen 
Dirk find gewöhnlich Vögel aus dem erſten Gehecke, "dia 
bey. ihren guten natuͤrlichen Anlagen dev: Stimme und. bes 
dee in einer Gegend erzogen: find ,. mo es viele 
Nachtigallen giebt, daß fie aus dem Geſange der einen 
Diefe, aus dem der andern jene angenehm klingenden Töne 
ſich zueignen und daducch dem ihrigen diejenige Vollkommen— 
beit geben toͤnnen, „bie wir an denſelhen fo ſehr bewundern. 


Auch Im Sefange zeigt ſch bey * Nachigallen fern; 
lich nicht bey allen). eine gewiſſe Ehrs und Eiferfuht, daB 
ſich feine von der andern will übertreffen laſſen, und fie 
ſchreyen ſich dabey pft heifer, oder eine eigenſinnige, Die, 
der andern den Rang nicht abzulaufen ſich traut, wird’gar 
Kumm, und fingt, fo lange fie den Nebenbuhler hat, keine 
Sylbe wieder. Manche zerreißen ſich im Werteifer Blute 

gelaͤße. 
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gefäße, und ſtuͤrzen, wie vom Schlag gerührt, vom 
Svringholz todt herab, oder ärgern fich todt ·). Goeze 
erzähle in ſeiner Europaͤiſchen Faung a: a. O. ©. 14. hiess 
von ein merkwürdigen Beyſpiel. Er jagt: Ein Freund 

von mir in Braunſchweig hatte ſchon einige Jahre eine‘ fa 
vortrefliche Nachtigall, dergleichen ich im Schlagen noch 
nie gehoͤrt hatte. Ein Jude ließ ſich daſelbſt hoͤren, der 
mit dem Munde und der Zunge den Schlag der Nachtigall 
ſo volllommen nachahmen konnte, daß man, wenn man ihn 
nicht ſah, «wirklich davon getauſcht wurde, Als dieſer zu 
der Nachtigall berufen wurde, die eben mit vdlliger Mu 
terkeit ſchlug, fo begann er fehle Kunſt. Der Vogel 
ſtimmte ein, Er flug ſtaͤrker — Berfelber noch ſtaͤrker 
Er uͤbertraf fie in der Stärke, Sie konnte nicht über ihn 
Tommen, Mit einem Male, da fie fühlte, übertroffen zu 
ſeyn, ſchwieg fie und gab nachher feinen Laut wieder vom 
ſich, fondern graͤmte ſich nad; ein Paar Tagen todt. Mein 
Freund ſchatzte Ihten Eifer fo hoch, daß er fie in Weingeift 
aufbewahrte. SE R 
Wenn die Männchen von ihren Wanderungen zuruck⸗ 
kommen, welches allezeit ſechs bis acht Tage vor der Anz 
kunft des Weibchens gefchieht, fo fürgen fie alle des Nachts 
vor und nach Mitternacht, um bey hellen Nächten die vor— 
beyſtreichenden Weibchen zu ſich zu locken. Sind ſie ihres 
Wunſches gewährt, fo höre man fie nicht alle mehr deg 
Nachts ſchlagen, fondern viele begrüßen nur den heran⸗ 
nahenden Morgen mit ihren Liedern und ſetzen ſolche den 
Tag über abwechſelnd fort. a * 


Schon Plinies (Lib, 10. capı 29) faht; dietas morte saepe 
“ ak vitam. n 


SEs giebt aber auch Nachtigallen, die dabey bleiben, 
. wie’ fie angefangen haben, immer vor und nah Mitten 
nacht fingen und Nachtvögel genannt werden *. Mar 
Tann daher nur in der Folge erft, wenn eine Nachtigal 
ſich ſchon etliche Tage an einem beſtimmten Orte aufgehaks 
sen, jagen, op fie ein: Tags pder Nachtvosel ſey. | 


Ich weiß aus vieljähriger Erfahrung, daß ſich bie 
Nachtſaͤnger als eine eigne Race fortpflanzen, Nimmt may 
3. B. Junge aus einem Nachtigallneft, wo der Vater ein 
Nachtſaͤnger ift, jo werden gewiß bie Jungen auch Nacht⸗ 
fänger, zwar nicht dag erſte Jahr, wo fie lernen, aber in 
der Folge; hingegen eine junge Nachtigall aus eines Tags 
fingers Net wird nie ein Nachtjänger, und wenn fie ie 
init lauter Nachtfängern utrigeben wäre. "Auch habe ich bes 
merkt, daß die Nachtfänger gern die gebirgiaen Gegenden 
lieben und an Bergen fisen, da hingegen die Tagſaͤnget 
fi) gern in ebenen Garten, an Fläffen und in Thaͤlern 
aufhalten. Ja ich getraug mir zu behaupten, daß ſich die 
Nachtſanger, die man zuweilen in ebenen Gegenden zit 
gleich anerift, fih nur verflogen haben. So haben wit 
3. ©. in den Vorbergen des Thüringerwalbes lauter Nacht 
fünger , da Hingegen in den ebenen Gegenden um Eethe 
herum nichts als nn engenejjen ER. 


eae 


Ran muß aber die Mastfänger von ben — 
vdgeln unterſcheiden, jene fingen die ganze Nacht ununtees 
beochen, wie die Taaſanger um Tage, fort ; dieſe aber laſſen 
nur ie zuweilen deg Nachts eine oder etliche Strophen hören, 
Daher glaubt mancher, einen Nactvogel zu heſitzen, ber doch 

aur einen Repetievogel hat. 


— —* 
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Schade iſt es, daß ihre Singzeit nicht fange Bauert; 
denn fie ſchlaͤgt in ihrer Freyheit nicht volle drey Monate, 
und diefe kurze Zeit Über nicht mit gleich viel Eifer. Wenn 


ſie ankommt, iſt fie am fleifigften, und dieß waͤhret, bis 


die Jungen aus den Eyern geihlüpft find. Alsdann muß 
fie die meijte Zeit auf die Verſorgung derjelben uerwenden ; 
man Höre fie aljp ſchon feisener, Erhebt fie zuweilen ihre 
Stimme wieder, fo geſchieht eg doch nicht mit dem Teuer, 
welches ihren Geſang bey ihrer Ankunft belebt. Kommt 
endlich der Zohannistag herbey, fo hört fie gar auf und 
man hört von diefer Zeit an bloß das Zwitfhern der uns 
gen, die den Geſang ihres Vaters zu lernen — weh 


ches man ihr Diäten nennt, 


Im Zimmer fingen fie länger, fangen zuweilen im 
MNovember an und hören nach Oſtern auf. Dieß thun die⸗ 
jenigen, die man erwachſen gefangen hat; die jung aufge⸗ 


gogenen aber fchlagen wohl ſteben ganze Monate, muͤſſen 


aber allein. Hängen und von einer Alten unterrichtet ſeyn, 
fonft werden ſie Stuͤmper, fehlagen niche nur ihren natuͤr⸗ 
lichen Sefang nicht gut, fondern nehmen auch etwas von 
den Gefängen anderer Vögel an, die fie hören; Haben fie 
aber einen guten Vorfänger und .ein gutes Gedaͤchtniß, fo 
fingen fie dieſen nihe nur nach, fondern vervolllommnen 
auch, wie alle aufgezogene Stubenvögel, noch ihr Lied, 


Man ſteckt fie in einen länglichen, ungefähr zwey 


Zuß langen, einen Fuß tiefen und ein umd einen Viertel 


Zuß hohen Käfig, der drey Springhölger und auf dem Bo; 
den ein Käftchen, das, um ihn reinlich zu halten, aus⸗ 
und eingefchoben werden kann, hat, und oben gewoͤlbt und 

5 | Ba en mit 
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mie Tuch überzogen iſt, weil fie als ein wilder. Vogel font - 
an einer harten Dede den Kopf zerſtoßen würde. Wenn 
man fie im Frühjahr fängt und nod zum Singen bringen 
will, fo muß man fie nicht nur gut füttern, fondern auch / 
an einen ftillen Ort hängen, und fie, fo lange ihre Ging 
geit dauert, mit einem dünnen grünen Tuch oder mit gris, 
nem Tannenreifig verdecken. Sie liebt überhaupt die Vers 
borgenheit, huͤpft daher beftändig in dien Bäumen und 
Buͤſchen herum, und man fiehe fie ſelten frey herumfliegen, 
ebgleich ihr Flug ſchnell iſt. 4 


Eigen iſt, daß ſie wenigſtens im Zimmer nach der 
Mauſer bis kurz vor der Zeit, da ſich der Paarungstrieb 
in ihnen regt, auch nicht einmal. eine Lockſtimme von ih 
geben und man daher bey den meiften als Kennzeichen any 
nehmen kann, daß, wenn fie im November oder December j 
ie Wirt.und Kurr! nur ein oder etliche Mal hören laſ⸗ 
fen, fie auch bald zu ſchlagen anfangen werden. Sie find 
anterdeffen wie ſtumm. | \ 


Im Zimmer koͤnnen fie hoͤchſtens ein Alter von acht 
Yahren erreichen; im Zreyen bemerft man fie kaum fo 
fange an einem Orte, doch ſchließt dieß nicht in fih, daß 
fie nicht Alter werden koͤnnen, weil eines Theils felten eine 
des natürlichen Todes ſtirbt, fondern immer vin Raub der 
Salten und Sperber wird, andern Theile fie auch dem 
Nachſtellungen der Vogelfteller fo fehr ausgefegt find). — 


Vers 


2) Was noch Über den Gefang diefer Dögel merfwärbig iſt, fins 
det. man in meiner Naturgefchichte der&tubenvögel. 
Botha 1795. ©. 387., wo ich auch die ſchoͤne Seele — 

— on 


% 


39: Vögel Deutfihfands. 
Verbreitung und Aufenthalt. — 
Die Nachtigallen ſind in ganz Europa bis in die 
Mitte von Schweden und in ganz Aſien bis zu dem 
gemäßigten Theile von Sibirien, und felbit an dem 
Ufern des Nils verbreiset. In Deutſchland, wo jie fa 
allenthalben gehege werden, finder man fie in manchen Ges 
. genden in großer Anzahl. | | 
Sie wählen zu ihrem Aufenthalte dicht bewachſene 
ſchattige und nicht zu kalte Gegenden aus, es moͤgen dieß 
un Wälder, Feldhoͤlzer, Gärten, oder auch nur Felds 
hecken ſeyn. In den Wäldern ziehen fie das Laubholz dem 
Nadelholze vor, bewohnen in Kettengebirgen nur die Vor⸗ 
walder und vermeiden die hohen rauhen Gebirge. Am 
liebſten find ihnen die Feldhoͤlzer und andere ebene buſch⸗æ 
reiche Oerter, die mis Wiefen und Aeckern vermijcht find. 
In Sarten halten jie ſich vorzüglich gern da auf, wo Korns 
baumhecken ſind, welche, wenn fie nicht zu kurz beichnits 
ten werden, zienlich breit und bis auf die Erde bewachſen 
bleiben. Daß ſie ſumpfige und waſſerreiche Gegenden allen 
andern. vorzögen, iſt wohl ungegründet; denn fie wählen 
ſolche Gegenden nicht des Waflers halber, fondern, bloß 
Deewegen, weil jie mit vielen dichten Gebuͤſchen bewachſen 
ſind. Wenn ſich eine Nachtigall einmal einen Standort 
oewahlt hat, ſo beſucht ſie * wie der Fink, alle Jahre 


* 


or der, 


% 


fona über den Geſang ber Nachtigal überlebt hahe. Selbſt 
Plinius (hist. nat. MI. c. 10, 9. 43.) fibildert denfelben 
ſchon vortreflib, und bemerkt, daß desdalb die Nachtigallen 
mit den Sclaven in gleichem Preife Känden, und eine theurer 
ſeyr, als ehedem ein Wafferträger. 


! 
A 
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wieder," ſie muͤßte denn unterdeffen gefangen wurden feyn, 
oder die Gegend müßte ihre vorige Beichäffenheit vers 


loren haben. Dieß legtgre geſchieht in Hoͤlzern oft, wenn 


das Holz entweder abgesrieben oder zu hoch geworden if, 
wodurch es unten licht und heile wird, welches fie nicht 
leiden fann. Sie wählt alsdann den naͤchſten ihr beque⸗ 
men Ort. Bleibt aber in einem großen Bezirke alles uns 
verändert und es bezieht eine Nachtigall eine Stelle, wo 
im vorigen Jahre keine faß, fo ift dieß eine junge vom vor 
rigen Sommer. Ungeachtet es aber nun gewiß tft, daß 
jede Nachtigall ihren einmal bejogenen Wohnplatz, ſo lange 
ſie lebt, nicht verlaͤßt; ſo kann man doch nicht behaupten, 
daß die Nachtigall, die dieſes Jahr an dem nämlichen Orte 
fhlägt, "wo voriges Jahr eine ſchlug, eben diefelbe ſey. 


Denn dieſe kann ja umgekommen oder gleich bey ihrer An⸗ 


kunft weggefangen ſeyn und eine junge ihre Stelle einge⸗ 
nemmen haben. Da es ja bekannt iſt, daß, wenn nad 
der Ankunft der Nachtigaflen eine Alte von ihrem Stande 
meggefangen wird, fo iſt gewiß den folgenden Tag j wenn. 
es ein gut gewählter Ort ift, eine andere wieder da. Wird 


aber ein Vogel nah der Strichzeit gefangen, fo muß der | 


Platz wenigftens den Sommer Über leer bleiben, es müßte 
denn ein Nachbar fein Weibchen verlohren und fid mit dem 
Weibchen des Weggefangenen begatten, Der Kenner des 
Sefanges der Nachtigallen wird hier am beften entfcheiden 


Können, ob eine folche Veränderung vorgegangen ſey oder 


nit *). 
Die Trage, warum +8 in manchen Gegenden, die 
doch ſehr ſchicklich zu ihrem Aufenthalte wären, gar feine, 


‚oder 
) Giehe oben ©. 4835; 


\ } 
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oder doch ſehr wenige Nachtigallen we, wird folgendes 
maßen beantwortet. 


- Einmal können fie in einiger. Entfernung A 
Berge oder ſolche Derter erblicken oder ſonſt vermuthen, die 


ſie verabſcheuen, und die fie alfo, wenn die Richtung ihres 


ze 


x 


Weges nicht im Ganzen darunter leidet, lieber auf ber 
Seite liegen laffen, folglich auch einige Gegenden nic: 
reifen, die Ihnen fonft angemeffen und angenehm gewejen 

miren, er | 
Zweytens können auch von — erblickte Walder 
und Buͤſche Schuld daran ſeyn, wenn ſie Luſt haben, ihrer 
Ruhe und Nahrung wegen daſelbſt einzufallen. Dieſe 
bringen fie einigermaßen von der Linie ab, die ſie außerdem 
wohl würden genommen haben, 


Drittens kann ihnen an ſolchen Orten allerdings bie 
Temperatur der Luft zuwider und ihre Nahtung zu ſparſam 


| fen od wir dieß gleich nicht bemerten ), und endlich 


viertens ſind ſie auch wohl einmal an ſolchen or⸗ 


> gem ausgerottet worden, und es hält daher ſchwer, daß ſich 
‚wieder andere, wenn fie ſich nicht verfliegen, daſelbſt eins 


finden ſollten; denn es iſt eine gegruͤndete Erfahrung, daß 
ſich nicht nur die Jungen von allen Zugvoͤgeln wieder in der 


Gegend einfinden , wo ſie erzogen find, und ſich allezeit in 


der Nahe ihres — ihren eigenen Stand wählen; 


o) Es giebt Landſchaften/ me man alauben folte;;daß: fe wegen 
des milden Elimn’s in ‚Menge. wohnen mäßten, und. doc 
felten nd, wie z. B. in Schwaben, mg u nur um Rhein 
und on ber Donau angetroffen werden, 324 
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ſondern daß auch die Zuguögel immer einerley Reiſeroute 
bey ihren Wanderungen verfolgen, und daß alfo da, mo 
fie einmal ausgerottet find, aud gar Feine oder gar felten 
wieder Nachtigallen‘ ‚hinkommen werden. Die einmal ans 
genommene Marſchroute iſt bey dieſen Vögeln um fo noͤthi⸗ 
ger, da ſie bey ihren langſamen und unterbrochenen Reiſen 
immer ſolche bekannte Oerter aufſuchen muͤſſen, wo ſie 
wiſſen, daß ſie eine gedeckte Taſel antreffen. Wenn die 
letztere Urſache Statt hat und man nicht das Ungefaͤhr er⸗ 
warten will, ſo kann man die Gegend dadurch wieder mit 
dieſen angenehmen Saͤngern bevoͤlkern, daß man einige 
Neſter Junge aufzieht und ſie nach der Zeit ihres Wiedet⸗ 
zuges im Fruͤhiahr in Freyheit laͤßt. Nice ſowohl das 
Gefuͤhl der vergangenen Strichzeit, als der durch bie Zah⸗ 
mung ganz unterdruͤckte Trieb, jetzt zu wandern, wird ma⸗ 
hen, daß fie in der Gegend bleiben, wo man fie losges 

laffen bat, ſich forepflanzen, und wenn fie vor Verfolgung 
ſicher geweſen ſind, fi das kommende Jahr wieder mis ihs 
fer ganzen Familie daſelbſt einfinden. 

In Thüringen erfeheinen fie gewöhnlich in der Mitte 
des Aprils *), felten eher oder fpäter; allezeit aber, wenn 
die Knospen des Weißdorns gebrochen find. Sie wandern. 
Aixse in ganzen Flügen und in einem Sirich. fort, fondern 
gehen einzeln und zwar von Strecke zu Strecke, daher fie 
and) unter diejenigen Zugvoͤgel gehören vie nicht leicht von 
der ſchlechten Witterung was leiden muͤſſen, wie andere, 
denen diefe Vorſicht nicht eingepflanze iſt. In der Mitte 
des Ann fireichen fie wieder ſamilienweiſe von einem 

Gebuͤſche 


*) Gewöhntich zwiſchen dem ssten and aıten April. 
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Gebuͤſche zum andern und zwar in aller Stillefor; Man 
fängt. fie alsdann in Sprenkeln, vor welchen Johannis⸗ 
ober Hollunderbeeren als Lockſpeiſe Hängen. KHöcfiens big 
im die Meiste, dies Septembers find fie noch in unferer. Ges 
gend; alsdann aber entwiſchen fie uns ganz unverſehens 
und ohne Geſellſchaft, und man kann eigentlich nicht mit 
volliger Gewißheit jagen, wie lange ihr Herbſtſtrich dauere. 
Krantheit/ ſpattes Ausbruͤten, Verirrung, wenn. es junge 
Bögel find, die noch Beine Reiſe mitgemacht bäben, und 
andere Umſtande machen zumeilen, daß man wohl noch 
eine Nachtigall im September und October bemerkt, Doch 
geſchieht dieß aͤußerſt ſelten und es iſt bey allen Zugvoͤgeln 
gewoͤhnlich, daß einige früher wiederfonmen , "andere fpäter 
wegziehen. Andere Vögel, die in Hroßen Geſellſchaften 
reiſen, wie z. B. die Schwalben, koͤnnen dem Auge des 
aufmerkſamen Naturforſchers nicht fd leicht entgehen, 

| Nahrung. 

Ihre Nahrung befteht in Inſecten, vorzüglich in klei⸗ 
nen grünen Raͤupchen, die fi auf den Eichen, dem Weißs 
dorn und andern Gefträüchen befinden, in kleinen Nachts 
fhmertetlingen, in Fliegen und Infectenlarven, die unter 
dern Moofe und unter det Oberfläche der Erde verborgen. 
find, und wenn diefe aufgegraben wird, bloß da liegen. 
Auf ihrer Reife genießen fie auch Johannisbeeren, ſchwarze 
Hollunderbeeren und Traubenhollunderbeeren (rothe Hollun⸗ 
derbeeren) J. * 

AIm Zimmer muß man, ſobald man eine neugefangene 
erhält, fie etlihe Tage mit frifchen Ameifeneyern und - 
EN Mehl⸗ 
)DOleſe freſſen fie auch Im Zimmer. gern. — 
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Mehlwuͤrmern füttern, oder wenn man erſtere noch nicht 
hat, jo muß an ihnen ein Gemengſel von Rinderherz, 
harien Eyern und Semmeln des Tags etliche Mal eins 
Rorfen und auf dieß Futter, das auch im Troge liegt, 
etliche Mehlwuͤrmer legen, Alsdann nehmen fie auch mit 

abgekochtem Rinderherz, magern Mind s oder Schoͤpſen⸗ 
Jeiſch, gelben Möhren, beydes klar gemacht und mit 
Ameiſeneyern vermiſcht, vorlieb. Wenn ſie aber gut und 
fleißig ſingen ſollen, verlangen ſie taͤglich einige Mehl⸗ 
wuͤrmer. 


Nach dem Mauſern baͤckt man ihnen einige kleine 
Groͤdchen aus Erbſenmehl, das mit Eyern angemacht iſt, 
zerreibt ſie auf dem Reibeiſen und feuchtet fie mie Waſſer 
an. Sie nehmen aber au, wenn man fie frey herumlaus 
fen laßt, miit Gerſtenſchrot, das mit Semmel und Mil) 
vermischt iſt, vorlieb, und befinden ſich wohl dabey. Nur 
muß dieß, mie alles Futter, alle Tage frijch gegeben wer—⸗ 
den, weil es fonjt leicht fauer und ſchaͤdlich wird, und die 
Krippe taglich gereinige werben. 


Wenn man den Vögeln das oben Band II.(T)S. 148. | 
angegebene dritte Univerfalfurter giebt, fo befinden 
fie jich auch, mie andere zärtliche Vögel, jobald fie nur zus 
wrilen zur Abwechfelung Ameijeneyer erhalten, ſohr wohl. 


Mın kann allen Singvögeln bey dieſem Univerfal 
futter auch täglich eine Meſſerſpitze voll gequetſchten Hanf 
geben, den fie ſehr gern freffen, nus muß der Hanf. recht 
reif ſeyn, ſonſt iſt er Gift. 
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Man hat noch viele kuͤnſtliche Fatterungearten fuͤr die 
Nachtigallen, die aber, wie die Erfahrung lehrt, mie 
ſchaͤdlich als näglich find. 


Friſches Waſſer verlangen fie nicht nur täglich) zum 
Trank, fondern auch zum Baden. 


Fortpflanzung. 

Jede Nachtigall behaupter ihr Gebiet und wo ihrer 
zur Begattungszeit mehrere zuſammenkommen, führen jie 
die hitzigſten Kriege, verfolgen und veriagen ſich unter eins 
ander und die ſchwaͤchere muB allemal weichen. Gewöhnlich 
erfolgen dieſe Kriege zwifchen Aeltern und Kindern, da 
legtere, im der Gegend erzogen, ſich auch daſelbſt haͤuslich 
niederlaſſen wollen. Aber alsdann iſt dieſe ſo nahe Bluts⸗ 
verwandtſchaft verloſchen und ſie kennen ſich nicht mehr, 
nehmen alſo auch keine Ruͤckſicht auf die aͤlterlichen und 
kindlichen Bande, die ſie ſonſt zuſammenknuͤpften. 


Die Nachtigall bauer ihre Neſt in Laubhoͤlzer oder 
Hecken, in einen zuſammengelegten Reiſighaufen, in einen 
Dornbuſch, auf einen mit dichtem Gebuͤſch umwachſenen 
niedern Baumſtrunk, oder auch auf die bloße Erde, wenn 
der Ort mit hohem Gras oder dichtem Buſchwerk ummadhs 
fen ift. Es iſt ohne Kunft verfertigt, bilder einen großen 
Klumpen, befteht äußerlich aus vielem dürren Laube, nad) 
innen zu aus Graswurzeln und Grashalmen und hat zus 
weilen inwendig noch einige Thierhaare und Diftelflocken 
zur Ausfütterung. Sie legt vier bis fehs ſchmuzig olivens 
grüne, wie Serpentinftein ausfehende Eyer und brütet fie in 
vierzehn Tagen aus. Männchen und Weibchen fuͤttern nicht 
nur 
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u thre Jumgen- gemeinfäpafelich, börzüptäch mit grünen: 
Riupchen und: kleinen —. auf, ’ ſondern belten 
Ind wechſelsweiſe die Eyer aus. 


Die Jungen verlaſſen das Neſt, ehe fie fliegen koͤn⸗ 
nen, und das eine’ feßt fich in diefen, das andere in jenen. 
vuſch, und laffen fih von den Aeltern, die fie durch einen 
mwitſchernden Ton herbehlocken, futtern. Dieß geſchieht 

dermuthlich destwegen, damit die Jungen, da das Neſt 
ſehr nahe an der Erde ſteht, vor den Raubthieren mehr ges 
fihert find. Bor den Augen der Menfchen ift es faft immer 
virborgen genug; aber dem feinen Gefiht und Geruch der 
Raubrhiere mag es wohl nicht ſo leicht entgehen. 2 

‚Die Zungen chen. vor dem erften Maufern den Als 
ten in nichts als dem rothbraunen Schwanz ähnlich; denn 
am Dberleibe find fie roſtgrau, am Kopf und den Decks 
dern der Flügel gelblichweiß gefleckt, am Unterleibe roſt⸗ 
zelb, an der Bruſt dunkelbraun geſprenkelt )Y. Mach dem’ 
Raufeen können ſie aber faſs gar nicht von bden Alten unters 
ſhieden werden. Wenn daher gegen den: Herbſt eine ges 
fangen wird und. ber Befiger gern wiſſen will, ob es eine 
junge ober alte jen, ſo muß er fie genau. am Kinterkopfe, 
am die Augen, unter dem Schhabel und am Halſe betrache 
ten; — en nur ein «einziges gelbliches Federchen oder 

Pauͤnkt⸗ 
dar diejenigen aa ı die dern junge Nachtigallen auf⸗ 

. Beben , wird folgende Bemerkung nicht unwichtig ſeyn. Wenn 

man ein Net vol Nachtigallen weiß, fo nimmt man allezeit 
die beßfarbigen oder weißen heraus; dieß find die Mannchen. 


Die Weibchen ſehen Immer dunkler ” laenili — 
brauner und ſchmuziger aus. Ä 


Becht. em. N. G. zñ B. B. Fi 
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Füntichen,. ſe iſßt es jueclälfig. eine. Junge. Nachtigall. 
Außerdem giebt eg kein Sennzeichen ‚und man muß alsdenn 
einige Tage warten, wo das junge Manachen fogleich zus 
re anfängt. | 


u; De. Nachtigall niſtet gewohnlich des Jahrs nut "= 
Mal; kommt fie. aber, ‚wie im Jahre 1791 und 1794, 
ſchon zu Anfange des Aprils, ſo macht fie dann. immer, 
wenn ed ein alter, Vogel, iſt, zwey Bruten, ‚legt alsdanız 
das erſte Dial ſechs und dag zweyte Mal vier Eyer. ‚Daß 
Be wohl drey Mal des Jahrs Eyer legt, wenn ihr die erſten 
zerſtoͤrt werden, iſt bekannt, ‚aber ‚Leine. Folge, daß fie 
auch dreymal Junge aufziehe, welches ahnehin wegen ihres 
kurzen Sommeraufenthalts unmoͤglich iſt. Wenn, man 
Junge aus dem Neſte nimmt und aufieht, fo füttert ı man 
fie mit‘ friſchen Ameifeneyern, unter welche man zerrlebene 
| aid mit Wild, „angefeuchtete Sentmeln miſcht. | 


Man kann fie:aber auch, wie andere fehr ‚Hirelige 
— mit Fleiſch von andern jungen. Voͤgeln auf⸗ 
ziehen, z. ©. vom Sperlingen, jungen Tauben, welches 
man um dieſe Zeit immer friſch haben kann. Sogar junge 
Stieglitze find. mit dieſem Fleiſche aufgefuͤttert worden. 
Man hackt es naͤmlich klein. Fangen die jungen Voͤgel 
aber an, bald allein zu ſreſſen, ſo verachten es die meiſten, 
ſogar der rothruͤckige Wuͤrger. Artig iſt es, daß dieſe jun⸗ 
gen, Vögel, fo lange fie noch ſelbſt im Neſte bleiben, nm» 
welches wenigftens fo lange dauert, als die Schwanjfedern 
noch nicht ein Viertel Zoll aus der Kielſcheibe gefchoben find, 
die mit dem Fleiſche klar gehackten kleinen Knochen vers 

dauen, hernach aber nicht mehr. 2*4 
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> Die: Mannchen fangen ſchon am zu dichten, ehe der 
Schwanz ausgewachſen ik, man kann fie alfo ficher erken⸗ 
nen und-die Weibchen. fliegen laffen, Wenn man-die Alten 


anf dem Neſte fängt, fo ziehen fie die —— 
ſig auf. 


Man behauptet auch, daß die Nachtigall ſehr Teiche .. 
im Zimmer niſte; allein dieß iſt aus mehrern Gründen un⸗ 
wahrſcheinlich; doch har man Beyſpiele, daß man fie da, 
wo man einem Paͤrchen eine eigene Kammer: mit grünen‘ 
Tannen befegs eingab und fie gut fütterte, gu dieſer Länfie 
tihen Fortpflanzung. brachte. Auch in ‚großen Vogelhaͤu⸗ 
ſern, ‚die in: Gärten ſich befinden, niſten fie. Auf diefe 
Arı find auch mit dem a. — ar ges 
Ingen wörden. 

| "Krankheiten. 

Zur Mauferzeit find fie gewöhnlich kraͤnklich; fie 
verlangen alsdann nicht nur gutes Futter, he a aus 
wir eine Spinne, 

Benn bie Nachtigall einen. verdborbenen Rise 
het, fo macht fie fich dick, verſchließt die Augen halb und. 
fiede den Kopf fiundenlang ziwifchen die Flügel. Ameiſen⸗ 
exe und einige Spinnen gegeben und Safran ins Trink 
geſchirr gethan, aber nur fo viel, daß er dem Waffer eine 
gelßröchliche Farbe giebt, und fie zwey bis drey Mal davon’ 
trinten laſſen, kuriret fie gewöhnlich. 


Die Verſtopfung der Fertdrüäfe. 


Dan fängt oft. Nachtigallen, die in der Freyheit mit 
der Werkopfung ber Fettdruͤſen behaftet geweien zu ſeyn 
| Jia feinen, 
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ſcheinen, und ſie ſterben dann gewohnlich in der Stube nach 
drey bis vier Tagen; daranu.Am haͤufigſten finder man die 
Wachholder⸗und Schwarzdroſſel im Winter von dieſer 


Krankheit leiden, die wo von tag Nah⸗ 
rung herruͤhrt. AB... 


yIn der Stube iſt diefe Krontheit ei eine. der gewoͤhnl ich⸗ 
ſten. Sie ruͤhrt am meiſten vom Leberfluß des Federoͤls im: 
denſelben her und eine Gaͤhrung oder: Geſchwuͤr verarfache 
das Stocken, dadurch die Drüfe unter ſich eitert und: ofe 
die Mieren anfigkt..,.Wbgel,. die ſich Dfters baden: können, 
bleiben. geſund, weil ſie die angetrockneten Federn wieder 
mit Del beſtreichen muͤſſen, welches; auch im der Freyheit, 
in der Stube aber nicht allezeit geſchieht. Auch der Regen 
zwingt die freyen Voͤgel mehr, ſich dieſes Oels oͤſterer zu 
bedienen. Doch haben au, wie gefagt, die Nahrungss 
. mittel Antheil. Wenn dieſe Krankheit noch nicht uͤberhand 
genonimen hat," fo iſt fie leicht zu curiren. "Mar Üner 
mit einher Nadel behutſam die Druͤſe und druͤlkt fie aus 
Mehr als zwey Jahre aber uͤberleben ſolche Reeonvaletcenten 
nicht. Die Haupthuͤlfe iſt, wenn man ſieht, daß der Vo⸗ 
gel ‚den Schwanz in Ruhe abwärts: beugt (welches das 
WMerkmal diefer Krankheit iſt), daß man ihm die Schwanz⸗ 
federn aucrupft. Hierdurch bekommt die Druͤſe keinen Zus. 
fluß von Nahrung mehr ; welde nun — Bildung der Ger 
dern verbraucht, wird, X 
Bey der fallenden — — man — 
von den Hinterzehen die Nagel ſo weit ‚,. daß etliche 
Tropfen Blut herausfließen, oder taucht ſi fü e mit dem ganjen 
Körper etliche Mal’ in kaltes waſſer ein, Werin Li ‚gerade 
vn Perorimus haben. — 
De “rd Eine 
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Eine beſondere Krantheit womit auch die mei⸗ 


ken Stubenvoͤgel befallen werden, find ‚dit Spedge - 


fhwäre, die ih außerhalb und innerhalb der Lufträhre 


befinden. Man hält dieß beym erften Anblid für eine Arg 


Schnupfen. Wenn fie heftig wird, fo wird der Vogel 
ganz hinfallig, fperrt den Schnabel oft auf, kann ſich nicht 
auf den Beinen erhalten und muß elendiglich erſticken. 


Wenn man folde todte Vögel unterfuht, fo finder. man die 


äupere Lufrröhre mit kleinen zufammenhängenden Fettkoͤr⸗ 


nern in der Größe des Nertigfaameng überzogen, inwenz 


dig auch einen Fettring in der Mündung, der Luftröhre, und 


gemeiniglich ein Bettkörnden, in der Oefnung ber, Sufts 
röhre hinter der Zunge, welches. den Tod ‚unmittelbar bes 
fördert. Bey diefen und andern zärtlihen Vögeln iſt die 
Krankheit nicht ju heilen und: wenn man auch im Anfange 
berjelben eine Nachtigall fliegen läßt, fo.heilt fie doch auch 
die Freyheit nicht; denn. einer meiner, Freunde ließ in den 
Mitte des Mayes eine Nachtigall deshalb; in ſeinen Garten 
fliegen und fieng jie zu Anfange des Julius wieder, wo 
er denn fand, daß ſich die Krankheit eben jo geſchwind als 
in der Stube vermehrt hatte. Cie dauert mehrentheils 
gegen zwölf Wochen. Die Vögel find übrigens dabey.ges, 
jund und fett. Bey ſtaͤrkern Vögeln kann man dieſe Krank: 
heit operiren, Ich weiß, daß ein Liebhaber-der Stuben⸗ 


vögel eine folde Operation an einem kranken Kreuzſchnabel 


vornahm. Dieſer konnte den Schnabel ſchon nicht mehr 
ſchließen. Wenn er athmete, fo druckte ſich beym Ausath⸗ 
men ein Fettkluͤmpchen heraus, welches er mit einer, an 
der Spitze krumm gebogenen, Stecknadel anjpießte und bes 
hutſam ran, ‚Es war ein Janges Streiſchen Fett, 

welches 


* 
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welches zuſammengelegt faft fo groß Als ein halbes Hanf⸗ 
korn war. Der Vogel wurde ſogleich geſund. Es dauerte 
aber das Wohlbefinden nicht lange, denn im Zeit von acht 
Wochen harte dus Fettgeſchwuͤr fo aͤberhand genommen, daß 
er — mußte ohne daß ihm konnte gcholſen werden. 


Fei nd — 

De * * keinen beſondern N der 
Raubvoͤgel ausgefegt, da fie fi immer in dichten Sebds 
fhen aufhalten und ihre Wanderungen des Nachts vornehr 
men; ‚defto mehr aber hat die Brut vom Fuche, Baum 
marder, Wiefel, Iltis, der Rage und andern 
Raubthieren auszufichen, die fie oft Be h 


Fan 

In den erſten Fruͤhlingemonaten, befonders jur Zeit 

ber Paarung, iſt die Nachtigall ſehr leicht zu fangen, 
Wenn man in fdiwarzen Boden eine Grube graͤbt und in 
dieſelbe erliche Mehlwuͤrmer oder Ameifeneyer wirft, fo wird 
fie ſogleich herbeygeflogen kommen und diefe Leckerbiſſen weg⸗ 
holen. Stelle man nun über dieſen Platz Seimruthen 
oder ein Bügelnes (Fallggen), welches aus zwey Buͤ⸗ 
geln, die mis Garn umſtrickt find, befteht, und mit einem 
Fallholze, wie ein Meifekaften, aufgeftellt wird, fo kann 
man fie fehr leicht befommen. Man braucht auch nur über 
eine ſolche Grube ein Bretchen aufzuſtellen, unter wels 
des ein Hoͤlzchen geftellt wird, das, fobald fie darauf Hüpft, 
umfaͤllt, fo fängt man fie auch. Sie iſt fo wenig fcheu, 
daß fie dem, welcher ihr die Falle ſtellt, zuſieht, und, for 
bald er'nur einige Schritte N fih vor feinem Anger 


hr 
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ſichte fängt. Wenn fie nicht gerade anf dem Platze figt, 
wo für fie aufgeſtellt iſt, fo läßt fie fich auch, wenn mad 
langfam und fanft zu Werke geht, nach demfelben hintreis 
ben. Daher ift es einem geſchickten Vogelſteller leicht; in 
etlichen Stunden eine ganze Gegend von diefen vortreflichen 
Sängern zu entvblkern. Man kann ihnen aber ihre Mühe 
dadurch vereiteln, daß man die Nachtigall, welche man tn 
einer Gegend gern zu feinem Vergnügen wuͤnſcht, auf die 
oben beſchriebene Beiſe, beſonders mit Leimruthen, fängt 
and wieder Ipsläßt, da fie fich alsdann fo Teiche nicht wieder 
fangen läßt. Es iſt auch ohnehin. in den meiften Laͤndern 
Deutſchlands bey großer Geldftrafe der Nachrigallenfang 
verboten, 5 | 


Auch In Holland wird der Raub einer Nachtigall 
oder die Zerfisrung ihrer Brut mit hundert Gulden beitraft. 
Jedoch iſt es unverwehrt, zu feinem Vergnügen eine Nach⸗ 
rigall im Käfig zu halten. Liebhaber wenden ſich alsdann 
an einen Forjibedienten, der unter eben den Bedingungen 
das Recht hat, fie zu fangen und zu en wie das 
ändere gehegte Wild. 

Man kann fie auch, wie fhon oben erwähnt wurde, 
in Sprenkeln fangen, vor welche man im Frühjahr eis 
nige zappelnde Mehlwürmer hängt. Allein diefer Fang ift 
deswegen unthunlich, weil fie jehr leicht, und wenn die 
Sprentel noch fo lofe And, an den Füßen beſchaͤdigt werben 
fönnen. 

Sie gehen auch in Die Meifenkaften, wenn man 
Mehlwuͤrmer in diefelben legt eder an das Springholz 
binden. ä Dr F 

In 
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In Schonen werden fie auf diefe Art gefangen .. bag 
man unter den Bäumen, auf welden fie fingen, ein Paar 
Schlingen befejtigt, und, wenn die Nachtigall fingt, ‘dahin 
geht und ein Infert, z. ®. einen Mehlwurm, in die Gruͤb⸗ 
hen wirft, da denn, wenn man ſich nur ein wenig ents 
ferng, die Nachtigall, um das Inſect zu wit den 
Füßen feit ſiben bleibt. 


%: 


Die Nachtigall geht bes Sommers. über feine Tränte 
vorbey,. wo fie. Waſſer rauſchen Hört, und wird daher auf- 
dem Träntherde *), und zwar am liebften zwifchen fies 
9 Dieſer Traͤnkherd ik ber angemeſſenſte Ge, ve 

' 4a Thüringen nicht ſehr gewöhnlich, aber mie von ‚einem 
Sreunde, befchrteben worden If, worauf ich ibn nachgeahmt 

. babe. Man fängt auf demfelben Vögel von allen Arten und 
Hat dabey immer das Ausfuchen, mas ınan gerade haben will. 

Es iſt nichts angenehmeres ‚, als in ſchwuͤlen Sommertagen in 
einen: dunfeln Gründchen, wo ein Bachlein rauſcht, dieſen 
Gang abzuwarten. Man ent ein kleines Schlaggarn nach 
der Größe des Platzes, 3, 4, 5, 6 Buß lang und 3 bis 4 Fuß 
breit über eine Meine Grube, in welche man das Waſſer durch 

ein Kinnchen raufchen läßt. In diefer Grube liegen ein Zoll 
dicke Stäbe mit dem Waffer gleich ; Über diefe ſteckt man Bo⸗ 
gen, dab das Garn beym Niedegfchlagen trocken bleibt. Alles 
übrige Waſſer wird mit Reifig belegt. Auf aut gemäbiten 
Plägen iſt man den ganzen Tag mit den verfchiebeniten Bögeln 

in Dienge umgeben. Fruͤh und Abends, bejouders nah Son⸗ 
nenuntergang, if ber beſte Fang, ber den 24ſten Julius ans 
fängt und bis im Detober dauert. Wenn die Tränfe fo anges 
legt werben kann, daß fie ſich gleich vor einem großen Holze in 
einem Wieſenboͤlzchen befindet, das dicht mit Laubhols bemachfen 

iſt und an welches andere lebendige Umzdunungen und Gaͤrten 
fosen, fo kann man den Fang mit Wald» und Zelbudgeln 
vereinigen; fonk muß man ſich zwey Zränkpläge anlegen + 
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ben und neun Uhr, und nur 5 zuweilen auch Nachmittage 
gefangen. 


x 


A ugen. 

Obgleich ihr Fleifch ſehr gut ſchmecken und geſund 

ſeyn ſoll, fo wird es doch ſchwerlich jetzt noch einen fo vers 

ſchwenderiſchen Woläftling geben, der nach demfelben ges 

luͤſten follte. Don Heliogabal, dem berühmten Römis 

ſchen Schweiger, ift bekannt, daß er fih mehrmals ein 

Gericht von Pfauen; und Nagtigallenzu ngen hat 
maden lafen. 


Die Nachtigall follte wohl vorzüglich nach der gütigen 
Abficht des Negierers der Natur durch ihren Gefang und 
dur ihre Nahrungsmittel nägen, Durch ihren Ges 
fang follte fie (wenn man das Vergnügen noch abrechner, 
das fie im Käfig gewährt) den, der im Zimmer den Tag 
über Hey ſchwerer Arbeit ermüder war, in den Erholungs 
ſtunden dee Abends bey einem angenehmen Spaziergange 
erquicken, und dem, der in den Fruͤhlingsmonaten in der 
ſteyen Natur feine Arbeiten verrichten muß, des Tages Laſt 
und Hitze erleichtern heifen. Daß fie diefen Zweck auch die 
meiſten Male erreiche, fieht man daran, daß der Reichſte fo 
wie der Aermſte Gefühl für diefes Vergnügen hat. Schänds 
lid) ift es, wenn mande Liebhaber jo graufam feyn können, 
ihnen, um no einen volllommnern und längern Genuß 
diejes entzücdenden Geſangs zu haben, die Augen blens 
benoder gar ausſtechen. \ 


An Japan ſollen fie gewöhnlich ſchlechter als in 
Europa fingen; und wenn man daher eine befommt ; die 
J vor⸗ 
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dotzaglich ſchon ſingt, ſo wird ſie von vornehmen Lieb⸗ 
habern bisweilen mit mehr als zwanzig Cobang bezahle. 

Da, mo fie in Gaͤrten wohnen, vertilgen fie viele 
ſchaͤdliche Dbiträuphen, Bluͤte⸗ und Blattwickler. 
Eben dieß thun fie in Wäldern BE 

Irrthamer EEE 

1. Ehemals empfahl man ihr Fleiſch, wie von allen 
merkwürdigen Vögeln, in der Arzney. Es ſollte z. 
ein ſchlafvertreibendes Mittel und ſchon hinzeidheaß, feyn, 

‚ einer Perſon Schlafloſi gkeit zuzuziehen, wenn ah i ihr dag 
Herz und die Bugen der, NN, unter das — 
kur. 

2. Scopoli satt (Amt, hist, nat. P. 155,n.227.) 
das Vorgeben‘, daß die Oster die Machtigall bezaubere und 
in ihren Machen ziehe, für gegründet. 

3. Mehrere, ſelbſt Artftotelesund Buͤffon, bes 
haupten, daß das Weibchen fo gut als dak Männchen finge, 
Es fingen zwar einige Weibchen, allein wegen Schwäche 
der Muskeln des Kehlkopfes und “er der ze 
fehr leiſe amd abgebrochen. 

4. Siefoll ſich, wie mehrere Zugvoͤgel, de tee 
in den Löchern der Erde und vornehmlich an eh haben uſcen 
der Ströme aufhalten. JE, 

5. Der Sonderbarkeit halber will ich auch —* DE 
ners Fabel anführen, dab ſich ein Paar Nachtigallen in 
* einem Gafthofe zu Regensburg des. Nachts von den politi⸗ 
ſchen Angelegenheiten unterhalten hätten, die Tags zuvor 
von den Gaͤſten wären beſprochen worden. 
| (121) 2% 
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(131) 3. Der Sproffer oder die Fimetternbe Gras 
müde”), 
Sylvia Philomela, mihi #), 
(Taf. XXX V, Sig: 1.) 


Namen, Schriften und Abbildungen, 

Große Nachtigall, Schläger, Nachtſchlaͤger, Sproß⸗ 
vogel, Machtphilomele, Machtſaͤnger, Wienernachtigall. 
In Thorn und der ganzen Weichfel hinauf, mo beyde 
Arten, diefe und die vorhergehende, beyfammen wohnen, 
heißen diefe; Polnifhe Nachtigallen, zum — 
ſchied jener, die Saͤch ſi ſch e genannt werden. 


Motacilla Luscinia major, Gmelin Lin, 1, c. p. 950, 
n,1.,%. 
Friſch Vögel. Taf. a1. Fig. ı. b. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©, 167. n, 2. 
Donndorfa.aD. ©. 611. nm. 1. 4. 
Auch vergleiche man alle bey der vorigen Art anges 


führte Schriftſteller, * fe für eine Varietaͤt derſelben es 
Hlären, 


Kennzeichen der Art, | 
Oben ſchmuzig Hraubraun; am der Bruft hellgrau, 
dunkelgtau gefleckt; die Kehle weiß, ſchwarzgrau einges 
faßr; der Schwanz ſchmuzig roſtbraun. 


Bu 
) Alte Ausgabe IV. ©..536. n, (221) 2. 
°") Zum Unterfchted von Sylvia Luscinia. Gewöhniie beit 
fe fonß, da fie für eine Varletat gehalten wird, Tuscinia 
msjor, bie BEoBe Nachtigall. 
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ur ‚„Vefgreibung a 6—. 

Ob man glei dieſen Vogel gewoͤhnlich nur fie eine 
Barietät der (gemeinen) Nochtigall ausgiebt, ſo hat er 
doch ſo viele auffallende Verſchiedenheiten, daß man ihn 
wohl mie Recht fuͤr eine eigene Art erklaͤrt. Denn 1) iſt 
er größer, daher er auch die große Machtigall genannt 
wird; 2) der Kopf dicker; 3) ift feine Faube und’ 4) fein 
Belang gar merklich verfhieden. Freylich hat er auch vie⸗ | 
les wieder mit ihr gemein, z. ©. in feinem äußern Betra⸗ 
gen, Fluge, Springen, Munterkeit u. ſi w. Allein dieg 
finden wir auch bey andern Voͤgeln, z. B. dem Moͤnch und 
ber grauen Grasmuͤcke, welche doch nie deshalb für Varie⸗ 
täten find gehalten worden. - Seine Laͤnge iſt fieben Zoff, 
drey Linien, und die Breite eilf Zoll ). Der Schwanz 
mißt drey Zoll und die zufammengelegten Flaget reichen bis 
- auf die Mitte deſſelben. 


Der Schnabel ift neun Linien lang, an der Wurzel 
breit und ſtark, oben hornfarben, unten weißlich, inwendig 
gelb; der Stern nußbraun ;-die Fuͤße grauweiß, die Nägel 
Hornfarben, die Fußwurzel einen Zoll hoch, die Mitteljehe 
neun und bie hintere ſechs Linien lang, 


Der Oberleib iſt ſchmuzig graubraun; die Kehle ſchnee⸗ 
weiß, ſchwarzgrau ſchwaͤrzlich eingefaßt; die Bruſt hell⸗ 
grau, dunkelbraun geſprenkt oder gewoͤlkt und ſie hat uͤber⸗ 
haupt bis zur Mitte des Bauchs ein ſchwarz⸗ und hellgrau 
gemiſchtes oder gewoͤlktes Anſehen; der Unterbauch und 
After ſchmuzig weiß; die Fluͤgel dunkelbraun, Die Schwung? 
H dar. Mo. Bange 6% BB; Wreite 95 Bol. 


* 
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„federn ſchmuzig roflgrau eingefaßt; der Schwarz und feine 
obern Deckfedern breit und ſchmuzig rothbraͤun, dunkler 
als bey der vorhergehenden Art. Ueberhaupt ift die Farbe 
bey diefer Nachtigall an allen Theilen dunkler, als bey der 
gemeinen. 


Mertwürdige Eigenſchaften. 
In ihrem Geſange zeichnet ſie ſich ſeht merklich von 

jener aus, auch an ſolchen Orten, wo beyde zuſammen 
wohnen, wie z. B. in Polen und Pommern, Sie hat 
eine viel ftärkere, ſchmetternde und hohlere Stimme; ſingt 
weit langfamer und abgebrodyener; hat die mannigfäktigen 
und befonders die angenehmen, ziehenden Strophe und 
die accordmäßigen Endtöne nicht und hackt und zerkheilt 
gleihiam alle ihre Strophen, weswegen man auch ihren 
Gefang mir dem Gefang der Singdrofel und der, ‚Mifch 
droſſel dergleicht, ob er gleich diejem weit vorzugiehen it, 
Sie muß alfo in Anfehung der Feinheit und der Abwechſe⸗ 
kung jener, den Vorzug laffen; fingt: aber. dafuͤr weit lauter 
und mehr ‚des Nachts. Wegen, ihrer [hmerternden 
Stimme: ijt. man faft nicht im Stande, fie. im Zimmer auss 
zuhalten ; man hängt. fie daher entweder vor.das Fenfter, 
oder macht ihr. im Käfig einen Durchgang durd) das Fenſter, 
fo. daß der Käfig außerhalb. gleichſam einen. kleinen bedeckten 
Borſaal erhält. Ein guter Sänger bei folgende Strophen: 


Gia — gü gü gül 

Hagoi, hagoi, zü zü 2ü zü, 
Gergegegegegeh,, 

„Hoa, gaigoigoi gi: 

" Zicka zicka zicka. 5 
Davitt 
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Daxitt davitt davitt 
u. @ockörk gocköorkz tr 
Geden geden geden geden gend. J .... 
7 Goigoi-goi gi gem = ....000,°, E 
Golka golka golka golk, : 
Hıia giagiagiagia; 
Glock-glock glock glock, glock- — 
2 Ge geä, geä gi! 
BGoi gagatzaga gägi, - 
- , Heid heid heid heid hi; 
2. Weoi..da‘da! Woi da da! 
nn Ge gei gei gei girr girt, 
ira Hai gegegege. 
 Heigpi! 
Auch ihre Locktoͤne find berſchieben fle ruft nämlich. 
a God Arsei oder, wie man ſagt, David und 
— 


In Thüringen erifte man ſie gar nicht, oder nur — 
ſeiten auf dem Zuge an; einzeln aber in Schlefien, Bbh⸗ 
men, Pommern, in. Franken bey Eichflädt an-det Alte 
muͤhl, bey Wittenberg, Halle und Deffau *). In Defte 
reich, Polen, und befonders in Un garn iſt fie in 
| un — häufiger, rag die un — 
Ihr 
——— Er 
find gewöhnlich Die Buſchhoͤlzer an Hageln in Ebenen, 
und vorzuͤglich an —— 
u J Im 
2) Naumann a. a. O. ©. 174. BT 
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Sm Käfig erhäft fe das chen angegebene Futter der 
(gemeinen) Nachtigall und, befindet fü ſich wohl dabey; ja iſt 
noch ſtaͤrker, als jene, kann daher mehr aushalten und 
dauert länger. 


Zu uns und beſonders nach Leipzig werden die mc 
ften aus Wien gebracht, Ba fie eben DREAM 
tigallen heißen. D | 


Zu Anfang des Aprils gehen auch Leute von Leipzig 
ſelbſt nach Ungarn und holen fie. &ie geben für das Staͤck 
acht bis zehn Groſchen. In Leipzig und Altenburg bekom⸗ 
men ſie ſchon fuͤnf bis zehn Thaler fuͤr eine, und bey uns, 
z. B. in Gotha und Venasen/ muß man eine .. theus 
ver bezahlen *N | 

Man Hält die Ungarifhen orte für beffere Sänger | 
als die Polnifchen und giebt auch ein gewiffes Kenzeichen 
an, wodurch ſich diefe verfchiedenen Landsleute von einander 
unterjcheiden follen. Die erftern nämlich rufen allegeit nur 

ein Mal, alſo einzeln David: und Jacob, da: hingegen 
Ieötere das David etliche Mal li einandes — 

Sie bauen ihr 
mneR 
eben fo tief, wie. die gemeinen Nacrigalen, und jwar gern. 
in waferreiche Gegenden, und die Eyer ſind shber, oli⸗ 
venbraun, dunkelbraun gewoͤllt. Man, 

fängt 


© In Verfin, do ſte auch In Kaftgen gehalten werden, Ber 
‚ ‚temmt man fie aus Polen und fie toßen — eben io viel, 
NE. er 2. rn — 


— 
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m 


| fänge Ri 
fie eben, wie jene, mit Mehlwuͤrmern, und die Leute, die 
aus Deutfchland nad) Ungarn deshalb gehen, fangen fie oft 


| MIR; fie mäffen fich aber pe: den Sägen ANNE: 


‚In, der, Mauferzeiß, * im October * Ru 
vember erkranken fie Teiche und ſterben. Man kurirt 
fie alsdann mit, ‚Spinnen und Kolzmaden. Am beften 
ſchlagt aber Alsdann die hetiſche Goldtinktur an, wovon 
man dem Kranken ein Paar T Fropien ı unter das Zrintwaſſer 
ſchuͤttet. 


(123) 3. Der Mönch * bie ——— 
| Be: Grasmuͤcke 8). 
Sylvia Atricapilla, Leikem Ind. ven. II. p: 500. n. 5. 
f (Taf. XI. Weibchen.) 


Namen, Schriften und. Abbildungen, 


Schwarztoͤpfiger Sänger, Grasmuͤcke, ſchwarzplattige 
und ſchwarze Grasmuͤcke, Schwarzkappe, Schwarzplatte, 
Schwarzplaͤttchen, Schwarjplättli, Schwarztuppe, Mönd) 
mit ſchwarzer und vorher Platte, Plattenmönd, Schwarze 
kopf, Plattenkopf, Grasfpag, Murrmeiſe, kleiner Moͤnch⸗ 
Moönchlein, Pfaff, Afternachtigall Mohrenkopf, Mauss 
kopf, Cardinaͤlchen Grasmuͤckchen, Kloſterwenzel, Thum⸗ 
pfaffe, Baums und Buchfink. 


Motacilla Atricapilla. ——“ Lin. 1, 2.,P. 970, n.1ıß. 


| | ki * 5" Fau- 
#) Ute Ausgabe IV. S. 540, n. (222) y. WI" \ 
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KU Die gras Grasmücke, 
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6. Orbn. 22. Bart: Mind. 51 3 


Fauyette a,tete: noire. Buffon des Ois. V. 125... 
fun, ‚Ed. de Deuxp. IX. 144.1.3: £. ı. ae: 
von Otto XV; 75.m. 2 fig. 

‚Blackcap. Latham Synops, Il. 2. P. 415.05. Meine 
Ueberſ.äV. AUS. 5. 
5 ri ſch Vögel. Taf. 23. a. b. Mannchen und Weibchen. 
Naumannma. au O. IJ. 164. Taf. XXXIV. Figur 71. 
| Männchen und Big. 72. Weibchen. 

Mein, ornishol. Taſchenbuch. ©. 168. n. 3. Getreue 
| Aðbbild. J. Taf. 57. Männden und Weibchen. 
Sorge, Sauna V. Fi ©. 40.n.5. 
‚Doundorfaa,d. ©. 66ı. n, 18. 


Kennjeigen ber Art, 


Dben dunkler, unten heller grau, Der Oberkopf des 
"Männdens ſchwarz und der des Weib chens roſtbraun. 


Seſtalt und Sarbe des männlichen und weib— 
lichen Geſchlechts. 


Dieſer Vogel wird wegen ſeiner rundlichen, beym 
Männchen ſchwarzen und beym Weibchen roſtbraun gefaͤrb⸗ 
ten Kappe Mönd genannt; und man hat ihn von jeher 
als zwey verſchiedene Arten getrennt, den Mönd oder 
die, Grasmuͤſcke mit der ſchwarzen und mit der 
tothen Kappe, ‚bejonders da man. durchaus bemerkt, . 
daß das Weibchen etwas größer, als das Männchen ift, | 
welches eine Seltenheit unter den Sängern und überhaupt 
unter den Singvögeln iſt. Allein die Beobachtungen ,. die 
ich jeit vielen Jahren her ſowohl'im Freyen, als im Zims 
mer über, dieſen Bogeh gemacht habe, beweiſen unmwiderlegs 

Bechſtt. gem. N.G.8.1.% Rt uch, 


— 
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| lich, daß er (wenihſtens in Thaͤringen und überhaupt in 
Deutſchland) nicht mehr als eine Art ausmache und folglich 


nur dem Geſchlechte nach verſchieden ſey. 


An Große gleicht dee Mönch der weißen Bachſtelze. 
Seine Länge iſt fehs und einen halben Zoll und die Breite 


der ausgefpannten Flügel zehn und’ einen halben Zoll *). 
Der Schwanz iſt zwey Zoll, zehn Linien lang, und die 


Flügel reihen zufammengelegt bis auf die Mitte deffelben. 


Der Schnabel ift ſechs Linien lang, gerade, der Ober⸗ 
tiefer nur ein wenig vorgehend, braunblau, die Raͤnder, 
die Wurzel des Unterkiefers und der Rachen gelblichweiß; 
der Augenſtern kaſtantenbraun; die geſchilderten Füge und 
Klauen braunblau, jene einen Zoll hoch, die mittlere Behe 
neun und die hintere ſechs Linien lang. 


Daer Oberkopf iſt von der Stirn an über. nie Augen 
weg und an Hinterkopf herum ſchwarz; an der Wurzel des 


Oberſchnabels und am Kinn ſtehen einige ſchwarze · Bart⸗ 


haare; die Wangen und der Nacken find heil afhgran; ber 


„Übtige Dberleib’ mit den Deckfedern der. Flügel. aſchgrau, 


mit Dlivengrän überzogen; der Unterleib tft heil aſchgrau, 


‚ nad) der Kehle und dem Bauch zu weißlich auslaufend. :Die 


—Seiten und Schenfel wie der Süden; bie mittelmäßigen 
Afterfedern und die Unserflügel weiß und grau gefledt; die 
. Scwungfedern dunkelbraun, die beyden erſtern weiß, bie 


Übrigen mit der Rückenfarbe. geränder, alle mit einer feinen 
weißgrauen Einfaffung an den Spigen; der. Schwanz: ift 


gerade, alle en aber nad) a dunkelbraun 


‚mit 
‚um. Fin 5 308 ‚ ı0 finten; —— 3 a, s ainlen. 


6. Ordn. 22. Gatt. Moͤnch. 515 


‚mit ber. Ruͤckenfarbe geraͤndet und an ben. Spitzen fein 
weißgrau geſaͤumt. 


Das Weibchen if, wenn man es nit dem Mann⸗ 
chen zuſammenhaͤlt, allezeit etwas groͤßer und ſechs und 
drey Viertel Zoll lang. Der Scheitel hat eine roſtbraune 
"Kappe; der Obetleib iſt vöthlichgrau, olivengruͤn uͤberlau⸗ 
fen; die Wangen und Kehle find hell aſchgrau; die Bruſt, 

Seiten und Schenkel blaßgrau, olivengruͤn vorſchimmernd; 


der Bauch roͤthlichweiß; die Schwung⸗ und Schwanzfedern 


⸗ 


— mit der Ruͤckenfarbe geſaͤumt. 


Alle kleinen Federn ſind an dieſem Vogel geſchliſſen 
und daher ſeidenartig aͤnzufuͤhlen. Sie find daher auch zarf 
und die Vögel in Käfigen vn — an Fluͤgeln und Schwanz 
immer ab. 

Fi artetäten. Ä | 
Es find Bis jet in Europa noch feine Varietäten vom 
Moͤnch mit Gewißheit bekannt; denn diejenigen, welche 
man dafür ausgiebe, gehören vielleicht unter die Flies 
genfänger, oder find andere Sänger, 3. B. die graue 
Grasmüce. Zur weitern Bergleihung will ich fie Hierher 
fen: j | 
| 1. Der bunte Moͤnch. M. atra — 
av. 3. p· 3383. 
Dieſer —— fh dadurch, Wr er ganz weiß, 
und ſchwarz gefleckt iſt. J. 
2. Der weißkehlige Moͤnch. La potite abe: 
baude, ee des Ois. V. p. 131. 


Ba Er 
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Er iſt etwas ftärker ; der Oberlelb hät eine ci, faſt | 
fhwärziihe Farde; die BR it weiß und die Seiten ſud 
agran. rn ET 
Er wohnt in der p rovence in den Wäldern. e; 


— 
3. Der Louiſtaniſche Mind, Fauyette ‚yer- 


. dätre de la. Louisiane. Buffon ]. Cup: 162. | 


Der Sqnabel iſt dunkelbraun; der Scheitel —* 
lich; der Hinterhals tief aſchfarben; Seiten und Ruͤcken 
blaßbraun, mit einem gruͤnen Anſtriche; Schwungfedern 
und Schwanz ſchwaͤrzlich, bräunlichgraw/gerändet, über dem 
Augen ein weißer Streif; die Kehle weiß, des Unterleib 
‚gran. | = 
Bewohnt Louifiana. — 
Merkwuͤrdise, —— 


Er iſt munter, weiß ſehr geſchickt durch alle, e Buͤſche 
au riechen, ſliegt ſchnell, bewegt den Hinitertheil des Koͤr⸗ 
„pers, zieht die Kopffedern zu einer Haube, huͤpft aber auf 
dem Boden, lahm, und da jeine, Ochienbeine mig- dem Kor⸗ 
„per einen; ehr ſpitzigen Winkel machen, und er alſo flach 
läuft, jo ſtoßt er den aufſtoßenden Schwan; leicht ‚Kumpf. 
Er hals ſich daher auch immer im Zimmer auf sinem Tans 
"nenbäunichen, dag man ihm in einen Winfel geſetzt hat, 
verborgen und kommt nicht viel zum Vorſchein. Beſſer befindee 
beraſichaber im Kaͤfig, der die Geſtalt des Nachtigallkaͤfigs 
haben muß; und er iſt es auch werth;, daß man ihm einen 
ſolchen guten Platz anweiſt; denn ob er glich nicht eine fo 
‚farte und ſprechende Melodie, wie die Nachtigall, hat, ſo 
iſt doch ſeine Siimme weit $ telnet, fanfter und flötenartiger, 
fein 


* 
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fein Sefaug mannigfaltiger, mweimandethangender und ſtu⸗ 
fenfoͤrmiger, und er wird daher als’ Stubenvogel in vielen 
" Gegenden jener vorgezogen. Doch giebt es auch gute und 
ſchlechte Saͤnger unter dieſen Voͤgeln; ja ſogar die Weib⸗ 
chen ſingen, wie bey dem Nothkehlchen, ein wenig; daher 
es wohl hauptſachlich gekommen ſeyn mag, daß man die 
rorHtönfigen Männchen für eine befondere Art gehalten hat. 


Beſonders aber lichen ihn die Frauenzimmer. Im Zimmer‘ 


fingt er das ganze Jahr hindurch und faſt den ganzen Tags- 
im Freyen ſingt ev auch frac in den Abend. hinein, mie die 


Machtigall, und erhebt auch des Morgen v vor Tages Ans 


bruch feine Stimme ſchon wieder. 


Seine Lockſtimme iſt ein ſchmatzendes Tack! das er 
im Zorne ſehr hitzig hinter einander ausſtoͤßt; wenn er aber 
ploͤtzlich etwas fremdes merkt oder die Gefahr nahe iſt, fo 
giebt er einen fo lauten unangenehmen Ton von fih, wie 
eine Rabe, wenn man fie kneipt oder ſonſt martert, umd 
fieht ihm dabey ſeyn Feind entgegen, fo ſchreyt er ihn ime 
mer mit aufgejperstem Rachen. an, oder ſchimpft ihn gleiche 
fam: Dieb, Dieb! Die Töne der Zärtlichkeit beyder 
Garten und derer, die im Zimmer vertraut beyfammen 
ſeben, find ein leiſes: Pibd, pibä! 


Er verlange im Zimmer weniger Pflege, als die Nach- 
tigall, und wird doc) eben fo alt, 


Hier bemerkt man auch, daß er eine große Antipathie 
gegen die Nachtigall und das Rothkehlchen hat, beſonders 
iſt er jung! aufgezogen ſehr futterneidiſch; behält aber faſt 
allezeit das Feld, wenn es zum Streit kommt. 


Ver—⸗ 


% 
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Verbreitung und Aufenthalt. 


Der Moͤnch iſt in ganz Europa von Italien bis 
nad) Schweden zu Kaufe. 


Er bewohnt die Laubhälzer in bergigen und ebenen 
Gegenden und die Gärsen, die an folche Waldungen ftoßen; 
vorzüglich finder man ihn in den einzelnen Feldhölzern, bie 
dichtes Gebuͤſch haben; denn dieß Beige er, wie bie 
Nachtigallen, allenthalben. 


Seine Wanderungen tritt er in der letzten Hälfte 
des Septembers an, er ftreicht aber ſchon vor der Mitte 
des Septembers bis im Detober herum. In der Mitte des 
Aprils *), einige Tage vor der Ankunft der Nachtigall, tft 
er wieder ben uns **) und belebt das Gehüfch mit feinem 
angenehmen Sefange. 


Ä cn Mahrung. 

Seine Nahrung beſteht aus Mleinen Spann s und 
Wickelraupen, aus Fliegen, Müden, Beinen Naht 
fchmetterlingen und andern Inferten und Snfectenlarven und 
Puppen, * — some und Johannisbeeren. 

Sn 


5 Den asten Februar 1299 fah ich am Burgberge bey Wal⸗ 
tershauſen ein Weibchen bey dem ſchoͤnen Wetter, das nach 
; dem großen Schnee und Kdite eintrat. Es mußte fi vers 


mutblich verirrt haben. Es mar mit den weißen Bachflelgen 
angefonmen. 


x5) In Upland kommt biefer Vogel erft zu Ende bes Maves 
on. Dieß iſt mahrfcheintich der Grund ‚- marum man im May 
fo oft noch auf dem Trankherde Strichwögel diefer Art fdnat, 

die keinen Stand haben, Diefe find noch auf ihren Reifen nach 
den nördlichen Landern, in welchen fie wegen Wdrmes und 
Buttermangel noch nicht anlommen dürfen. 


1 


ei 
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In andern Gegenden foll er auch Lorbeer s, Kelierhalss, 
Epheus und Faulbaumsbeeren genießen. 


In der Stube bekommt er Serftenfhror mit Weizens 
Bleve, Semmel und Milch vermifcht, zuweilen etwas zer— 
drüdten Hanf und einige Mehlwärmer und Ameijenever, 
und befinder ſich ben erſterer Koft fehr wohl, Er lerne auch, 
wenn er im Zimmer herumläuft, bald alles aufheben, was 
auf den Tiſch kommt, Gemuͤſe, Fleiſch u. f. w., verſchluckt 
alles ganz und iſt ein Vielfreſſer. 


Mit dem oben bey der Nachtigall angegebenen Uni— 


verſalfutter und etwas. Hanf befinder er ſich zwölf bis fees 


zehn Jahre wohl, befonders wenn man ihn vom Julius. 
bis im November mit vochen und ſchwarzen Holunderbeeren 


fuͤttert. Man kann ihm auch zur vorzügliden Erhaltung 
feiner Geſundheit im. Winter gedörrte Holunderbeeren, in. 


Waſſer aufgequelit, geben *). 
Er badet ſich gern und oft und will daher alle Tage 


friſches Waſſer haben. Da man ihn gewoͤhnlich im Herbſt 


fuͤr den Kafig fangt, ſo kann man ihn dadurch bald an die 


SDtubenkoſt gewöhnen, wenn man ihm einige Tage hinter 


einander Kolunderbeeren und etliche Mehlwärmer in feine 
Krippe mit unter das übrige Futter wirft. 


Anf folde Art kann man diefen, fo wie alle zaet⸗ 
lichen Singvoͤgel, die ſich von Inſecten und Wuͤrmern 
naͤhren (Muͤckenvoͤgel), an die Stubenkoſt gewöhnen. Im 


Frühling und Herbſt finden ſich naͤmlich eine eritaunende 
Menge 


® Dieb Butter erhält alle Grasmüdenarten lange beym Leben 
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Menge Fliegen, die wie die Stubenſliegen ausſehen, aber 
etwas groͤßer ſind, an Hauſern, in Stuben und an Wei⸗ 
denbaͤumen, die gegen die Sonne zu liegen. Von dieſen 
faͤngt man ſich nach und nach einen Topf voll und trocknet 
ſie. Betommt man nun einen Vogel, ſo ſteckt man ihn in 
einen Käfig, der mit einem Netze überzogen und durchſichtig 

‚ zugededt iſt BU. Man fängt alsdann einen Estöffel voll 
Fliegen, welches in leeren Zimmern im Fruͤhjahr und Herbſt 
in wenig Minuten geſchehen iſt, und druͤckt einige davon 
nur lahm. So macht man es ein bis zwey Tage. Hat 

er dieſe gefreſſen, jo giebt man ihm alsdann halb Fliegen 

und halb Univerſalfutter; frißt er auch dieß, ſo hackt man 
von den duͤrren Fliegen eine Portion klar und mengt ſie 
unter das Univerſalfutter, fo frißt er dieß Gemiſche gleich, 
ohne etwas von letzterm wegzuſchleudern. Dieſe Gewöh⸗ 
nungsart iſt um deswillen zu bemerken, weil man nicht zu 
allen Jahrszeiten friſche Ameiſeneyer hat, welche ſonſt ) 
vielen Vögeln die Gewöhnung ungemein befördern, 


| Fortpflanzung, 

Er niftet nur ein Mal, felten zwey Mal des Jahrs 
in bie Decken oder in das Gebuͤſch, und zwar mehrentheils 
in einen Weißdornbuſch. Das Neſt iſt feſt, halb kugel⸗ 
rund und ſchoͤn gebaut. Aeußerlich beſteht es aus harten 
Grasſtengeln, mit Puppenhuͤlſen und einigen duͤrren Reis—⸗ 
chen. durchwebt; innerlich aber iſt es mit weichen klaren 
Grashaͤlmchen und Pferdes, Schweins⸗ und andern Thier⸗ 

haaren 


*) ueberhaupt iſt ed aut, alle Voͤgel erſt Im Kaſig an das dut⸗ 
ter zu gewöhnen, che man fie frep herumlaufen laßt. 


6. Ordn. 22. Gatt. Minh. ar 


haaren ausgefürtert. Das Weibchen legt vier bis ſechs 
- große ſtumpfe Eyer, die im Grunde gelblichweiß, mit ers 
was erhöhter gelber Farbe oder mit Roſtfarbe marmorirk 
und mit einzelnen braunen Punkten beitveus find. Es 
brütes fie in Geſellſchaft des Satten aus, der befonders für 
die Fütterung der Zungen fehr eifrig beforgt if. Dieſe 
werden mit Baumraupen, Motten und andern fliegenden 
Inſecten gefüttert. 

Wenn man die männliden Jungen aus dem Neſte 
nimmt und ſie mit Semmel und Milch auffüttert; fo ler 
nen ſie nicht nur ihren eigenen Gejang, fondern befonders i 
den der Nachtigall und des Canarienvogels vermoͤge ihrer 
angenehmen Stimme ganz ausnehmend fchön fingen, 

Ehe fie ſich maufern, jehen Männdhen und Weibs 
en einander fo aͤhnlich, Daß fie nur der eigentliche Vogel—⸗ 
kenner unterjcheiden kann; denn der Oberkopf des Männf 
chens ift nur ein klein wenig dunkler olivenbraun, als der - 
des Weibchens und die Nücfenfarbe iſt braungran mit etz - 
was Dlivenfarbe überlaufen. Sobald fie ſich aber zum 
erfien Mal maujern, fo fängt die Kopffarbe beym Mann? 
ben auch glei hinter dem Schnabel zuerjt an, ſich fchwarz 
zu faͤrben und das Weibchen behaͤlt faſt ſeine alte Kopffarbe, 
nur daß ſie etwas dunkler wird. Man thut daher am ber 
fen, um recht fiher zu gehen, man rupft den Jungen 
etliche Braune Kopffedern aus, fo werden bald ſchwarze fatt 
derſelben erjcheinen. Es werden außerordentlich zahme und 
jutraufiche Vögel, da hingegen die Alten den Menichen 
immer icheuen umd überhaupt fehr mißtrauiſch find, ob ſie 
fd) gleich eben nicht wild in der Stube betragen. 

Dieje Vögel werden oft die Pflegeältern des Kuckuks. 
Krank— 
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"Krankheiten. 


Sie Basen ı nicht nur gleiche Krankheiten mit ber ads | 
ütgall, fondern befommen auch vorzäglih die Duͤrrſucht, 
von welcher man fie dadurch Heiler, daß man ihnen, ſobald 
fie ich anfangen dick zu machen und das Futter verabfheuen, 
oft Mehlwuͤrmer und Ameijeneyer giebt. Wenn man fie 
in der Stube herumlaufen laße,. fo befommen fie zuweilen 
nod eine eigene Krankheit, wobey ihnen faft alle Fe— 
dern ausfallen. Man thut fie alsdann in einen Ks 
fig, den man an die Wärme der Sonne oder des: Ofens 
hänge und füttert fie gut, vorzüglich mit Inſecten und 
Ameifeneyern; dadurch erholen jie fich oft. wieder. ; 


Feinde 
Ihre Brut ift den Nachſtellungen der Füchfe, Mass 
ber, Iltis, Wiefelund Kagen ausgefege. 
| | Jagd und Fang. 
‚Sie find nicht — und laſſen ſich daher leicht mit 


dem Blasrohr und der Flinte erlegen. Aber wozu. 


einen fo angenehmen Sänger tödten? 


Für die Stube fängt man fie im Julius und Auguft 
mit Sohannisbeeten und Bergholunderbeeren in Sprenr - 
teln, im September aber hänge man ſchwarze Holunder⸗ 
beeren vor. 


Im Fruͤhjahr gehen ſie eben ſo, wie die Nachtigallen, 
unter das Garn und die Leimruthen, wenn man ihnen 
Mehlwürmer zur Lockſpeiſe auf einen vom Moos und Grag 
gereinigten Plaß legt. 


— 


Sie 
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Sie fallen auch einzeln mit auf die Herbe, welche 
in Gebuͤſchen liegen. Auf den Traͤnkherd aber gehen ſie 
nur mit der größten Vorſicht, ob fie gleich beſtaͤndig Auf” 
der Träne liegen, ſich baden und ſaufen. Wenn fie was’ 
fremdartiges bemerken, fo figen fie wohl ftundenlang bey 
dem Träntherde und wenn auch rothe Holunderbeeren (ihr 
Lieblingsgericht) darauf hängen, fliegen auch zehn: bis 
zwanzig Mai weg, wenn ſich aber ein anderer Vogel erft 
darauf begiebt und badet oder trinkt, dann fliegen fie blind 
zu. Die no nit zum erften Mal gemauferten Jungen 
gehen nody dreifter auf den zn und man fann ade 
im Herdſt viel fangen. . | 
Auch inder Shneuß iſt er mottanſh und ſitzt oft 
eine halbe Stunde und hungert, ehe eu nad) den Johannis⸗ 
beeren, rothen und ſchwarzen BR greift und 
ſich En, 
Ruben. 
pr Fleisch ſchmeckt gut und fie gehören mit unter 
die Heinen Schneußvdgel; man fieht es aber nicht gern, 
wenn fie fih fangen, da man fie ihres angenehmen Ge: 
fangs halber gerne ſchont. 
Daß er deshalb auch ein geſchaͤtzter Stubenvogel iſt, 
iſt ſchon oben erinnert worden. 
Su Wäldern und Gärten nüßt er durch feinen 
Jaſectenfraß. 
Irrthuͤmer. 
1. Der Verwirrung zwiſchen Maͤnnchen — 
— die man als Arsen aufitellt, habe ich ſchon gedacht. 


2. eu 
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m Gpeze fage mir Unrecht, daß Diefer — 


Heil pfeife,. aber Sein Geſang nicht fonderlid- ans. 


"ge achm.fey. Er it eıner der angenehmiten Sänger, ber 
Serben Banhes in der Sende Aueh wird, — 


J 


Hilfe 
MAL 


6 ur 4. Die graue Brasmide . 


Sylvia hortensis. Lotham Ind. orn. II. p. 507; n.3 


Cal XIII.) 


— —— und ———— 
Grasmuͤcke, grauer Sänger, weile, "Italiänifce, 


großie- weiße Grasmuͤcke, Gartengrasmüde, ‚große und 
gruͤngraue Weißkehle, Baumnachtigall, Kirihfreffer, Dorns 
reich, großes Dornreich, Fliegenſchnaͤpper, — Flie⸗ 
genſchnaͤpper. 

9 Motacilla hortensis, Gmelin Lin. I, 2. p- 955. n. — en, 


x ) 


?Fau- 


Alte Ausaabe IV. ©. 550. n. (225) 4. 


**, Dieb Hi alem Vermarken nach im Syffem die Gartens 


grasmücdke (Mot. hortensis) ; denn auf feine Beſchreibung 
paßt dieſer fehr bekannte Vogel mehr, als auf dieie, obalciıh 
auch viele, fuſt ale, Beiwreibungeh nah deh Kubinetnücken 
gemacht find, wo, wenn auw alles Üüwereintrift, doc die 
Fuͤße, die blegfarben ſind, als braun angegeben werden, wel⸗ 
ches allezeit geſhieht, wenn fie vertrocküen und mitht durch 
Farbe aufgefriſcht werden. Die Geſchichte des Vogels iſt aber 
auch verfümmelt, und ob ſich gleich Büffon das Anichen 
giebt, als wenn er die Sdagerarten ind Licht gefent babe, fo 
wird mir doc jeder Sachveritdudige gugeben müffen,, daß er. 


ſie mebe v.rwiret als aufgefldet habe. Ich Bin aljo hier wies 


berum Lu ber Natur als Leltetin gefolgt und kann daher um 
: | ſo 
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? Fauvette’ grise, Buffon des Ois. V. 417) Bm de 
| Deuxp. IX. p. 152. — von Otto — "64 
mit einer Figur, 7 Hl : 
Pettychaps, 'Latham Synops. IT æ. Pr 433. *. a 
Meine Ueberſ. W. ©. 412. ie Pe 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©: 169. 1 Pan “ 
Donndeifa. aD. ©, 625. n. 62. en 
Naumann aa. O. J. 160, Sf. XXXIIT. digar — | 
Maunchen. u * — 
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Der Oberleib iſt roͤthlichgrau der Unterleib — 
die ee jind bieyfarben. —E ER 


Befreiung Mm Ki nl 

Düfen vortreflichen Sanger hört man in Delfd⸗ 
land nicht ſelten, nor dem Thuͤringerwalde aber allent⸗ 
halben. Es iſt, nad) meinen Erfahrungen, in Thrfngen 
und Franken, und, ſo wie ich bemerkt habe, auch in ganz 
Obetſachſen die gemeinſte Grasmuͤcke. Sonſt wird ſie als 

ein Bewohner Frankreichs und Italiens angegeben, 
In ihrem ganzen Betragen iſt fie der vorhergehenden 
Art ſehr aͤhnlich, doch in ihrem Geſange fuͤr manchen Lieb⸗ 
haber noch vorzuͤglicher, da ihre Stimme reiner und flötens 
Aariiger, obgleich nicht ſo ſtark und abgebrochen iſt. Ihre 
Lockſtimme iſt ein oft wiederholtes ſchmatzendes Tya!ıizza! 
und, wenn ſie boͤſe iſt oder etwas fuͤrchtet, ein ſtark krei⸗ 
ſchen⸗ 


"fo dreißter — * meine — richtiger TR 
Br. ratbam beichreibt in- feiner Spnopfi sa.0D. meinen. 
WVogel auch unter dieſem Namen. 
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ſchendes Geſchrey Süd! gaͤͤt! Es iſt uͤbrigens ein 
harmloſer, geduldiger Vogel, der ſich im Käfg und in der 
Stube herumfliegend bald an die Menſchen und andere Voͤ⸗ 
gel gewoͤhnt. Auf den Boden mit verſchnittenen Fluͤgeln 

geworfen iſt er gleich ſo zahm, wie die andern lange in der 
Stube wohnenden Vögel. Nur Hat er bie Dauer nit. 
Er liebt die Geſellſchaft ſeines Gleichen in der Stube fo 
Sehr, dab ſich gewöhnlich mehrere, die in einem Zimmer 
find, des Nachts beyfammen fegen und an einander gerückt 
ſchlafen, auch ſich immer durch die zärtlihen Töne Hid, 
gägägn! Hid gägägerä! zufammentufen, ungeachtet 
ſie im: Freyen fich nie in Heerden ſchlagen, fondern immer 
vereinzelt leben. — | 


Er iſt etwas kleiner als die vorhergehende Art, feche 
Zoll lang und die Breite der Flügel neun und einen halben 
Zoll ). Der Schwanz mißt zwey Zoll, zehn Linien, und 
„bie gefalteten Flügel veichen bie zu feiner Mitte. 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, etwas flärker als 
“am vorhergehenden Vogel, faum merklich oben ausgeſchnit⸗ 
ten, erwas übergehend und hornfarbig braun, unten heil 
1. bleyfarbig, inwendig weißlich, an den Ecken und über den 
eyrunden Naſenlochern mis kurzen feifen Haͤrchen befegt; 
der Augenſtern graubraun; die geſchilderten Fuͤße bleyfar⸗ 
big, die Fußwurzel drey Viertel Zoll hoch und ſtark; bie 
Mittelzehe ſieben und die hintere ſechs Linien lang. 


Det Oberleib iſt roͤchlichgrau, kaum merklich oliven⸗ 
braun uͤberlaufen; die Wangen dunkler; die Augenraͤnder 
Ä er 777 


*, 9. 6. Länge 53 300; Breite 85 Bol. 
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weißlich; der Unterleib bis zur Bruft und an den Seiten 
roͤthlich Hellgrau; der Bauch weiß, am Steiß roͤthlichgrau 
überlaufen ; die Kniee grau; die Fluͤgel und der Schwang 
graubraun, mit Kanten von der Ruͤckenfarbe und kleinen 
weißlichen Spigen; die unsern — der Fluͤgel = 
lichgelb. 

Das Weibchen — ſich durd) nichts vom 
Männchen, als daß der Unterleib bis zur Bruſt eiwas 
heller iſt. 

Ich Habe auch eine weiße Barterät (Sylvia hors 
alba) im Herbſt am Waffer gefangen. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Seine Heimath iſt das mittlere und ſuͤdliche 
Europa. 

Er kommt etliche Tage vor der — an, zieht 
in der erſten und letzten Halfte des Septembers wieder weg 
und wohrit bey uns in Feldhoͤlzern, in den buſchigen Vor⸗ 
hölzern des Ihäringerwaldes und in den Gärten, die im 
der Nähe liegen. Allezeit fucht er Stangen: und Buſch⸗ 
holz auf und im Hochwald findet man ihn daher nicht. 

Nahrung. 

Beine Nahrung find Raupchen und andere Inſecten, 
die er von Bäumen und Sträuchern ablieft, diefelben dess 
halb durchkriecht und das ganze Frühjahr hindurch bis zum 
Jehannistag dazu ſingt. Wenn die Kirſchen reif find, jo 
ſucht er die Kirfchbäume auf, nagt das Fleiih von dem 
Kirihen ab, wenn er fie immer haben kann und fein Schnas 
bel wird Davon roth gefärbt. Er frißt auch Dohanniebeeren 

und 


+ 
‘ 
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und rothe ind‘ ſchwarze Holunderbeeren. Er iſtraͤberhaupt 
ein groͤßer Freſſer, deun wenn man ihn im Zimmer ‚halt, 
air welches er. fich leicht bey Nachtigallenfutter: oder Auch 
dem gewoͤhnlichen Stubenfutter gewoͤhnen Tape, ſo ſitzt er 
N berändigebehm Troge. Ungeachtet: er: aber ‚leichter als: der 
Mönch zahm wird, fo dauert er dody nicht fo lange, ſelten 
rlängerbais etliche Bahre. Auch darfıraan ihm nicht bloß 
Werſtenſchrot und. Milch geben, weil ihm ‚eines Theils die 
Federn zuweilen darnach ausfallen und er alsdann. nicht vor 
Hunger /ſondern, ‚daret ganz nockend wird, „nor Froſt 
ſtirbt ), andern Theils aber ſich jo fert maͤſtet, da er im 
Fette ich, wie ich dieß mehrmaten erfahren habe **). 
Man muß daher mit dem’ Futter abwechſeln, und ihm, bes 
ſonders ins Herbſt, Beeren geben. Am, beiten befinder er 
ſich bey dem unter der Nahrung der Nachtigall angegebenen 
Univexſalfutter. Man ſteckt ihn lieber in einen Nachtigall⸗ 
bauer, als daß man ihn auf dem Hoden herumlaufen laßt. 
Dort haͤlt en nach meinen Erfahtungen Liner qus. 


J—— Fortpflanzung. — 

In 1 Ghrteuhecen,/ Gebuſchen und Vuſchoblzern je ſetzt 

er fein Net im einen Weis ı oder Scwarzdornftraudg (da⸗ 

her fein Name Dorneeich);,. duch in andere dichte Sträudhe, 

J aufs hoͤchſte halbmanushoch hin. Man finder es aber auch 

in Alleen auf geköpften und beſchnittenen dichten Linden. 

are An ii | | Es 
+) Eine Bemerkung ; die ich oft gemacht habe. 

IH Hatte dieß Schr einen, der fih fo fett wendftet hatte, 

daß er im Ferte eritichte. und .dey dee Defnung: feine Haut 


und Gedaͤrme fo mit Fett angefuͤllt muren, dab, Ih. nie eine 
ſo ſett gemaͤſtete Ganẽ geſehen habe. 


6. Ordn. a2. Gatt. Graue Grasmuͤcke. 529 
Es iſt dünn gebaut, beſteht aͤußerlich aus groben Grashal⸗ 
men und Waͤrzelchen und inwendig aus den zarteſten weißen 
Grashaͤlmchen, feltner aus Moos. Das obere Ende iſt 
mit Spinnengewebe, fliegendem Sommer und Puppenhüls 
fen umwirkt. Erfänge oft mehr Nefter in zu bauen, bes. 
fonders wenn er an Wegen niften will und‘ hier Menſchen 
gewahr wird. 

Das Weibchen lest gewöhnlich fünf , feltner vier oder 
fehs rundliche hellweiße, kaum merklich ins Blaue ſpie⸗ 
lende Eyer, die über und über olivenbraun und hellaſchgrau 
select „ faſt marmorirt ſind. In vierzehn Tagen, find die 
Jungen ausgebrütet und hüpfenlaus dem Nefte, ſobald fie 
nur Federn haben und man fih ihnen nähere. Sie fehen 
gleidy den Alten ähnlich, nuy haben fie gelbe Schnabelecken. 


se inde . 

Der Kuckuk bedient fi. ihrer Sfätiteie, sieh 

iinen oft ein’ — aus zubruͤten und wirft die chetgen heraus. 
8 San BT Deu si ı vd 

sm Yufius ‚und‘ September kann man fleiin.Sprens 


keln fangen, wenn man.Kirfhen, Johannisbeeren, oder 
rethe und ſchwarze Holunderbeeren verhängt. 


Da ſie die Mehlwuͤrmer gern freſſen, ſo gehen ſie auch 


tm Fruͤhjahr, wenn man ihren Stand weiß, "anf einen 


mit Leimruthen —— und mit — un 
vet wund gemachten prä: 

Auf den Tr än kh erd me: fie ſehr gern und koͤnnen 
befonders Morgens von fieben bis neun ud Abends vor 
Sonnenuntergang da angestofen werden. 


Geh. sem. N. ©. 57%. ır zb. 81 Nuben. 
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$. Ordn. 22. Gatt. Roſtgraue Grasmuͤcke. 35% 
wem Kennzeichen der Art .  . © 
Der Oberleib ift roftgrau ; der Unterleib roͤthlichgrau | 


von den Naſenloͤchern bis zu den Augen ein ſchmuzig weißs 
gelber. Strich; der Schwanz gerade; die Füße ſind gelbgrau. 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weiße 
a un 27 tigen Geſchlechts. | 
Diefer ſeltene Vogel hat im Ganzen das Anſehen der 
Fra uen G vasmüde, ift aber Eleiner , ſchlanker und die 
Barbe dunkler. Eben ſo hat er Aehnlichkeit mit dem 
Su mpf f än ger, nur har diefer einen deutlichern Augeng 
Rreif und einen etwas keilfoͤrmigen Schwanz. 


Es iſt ein uͤberaus angenehmer Singvogel, der — 
mit dem Nachtigallfutter kaum ein Jahr die Stubenluft 
— 


Seine Länge ik fünf * — ‚Kalden Zoul und die 
Breite acht und einen halben Zoll *). Der Schwanz tft | 
zwey und einen halben Zoll lang und bie — bedecken 
laſt zwey Drittheile deſſelben. — 


Der Schnabel iſt vier Linien kur, — ansgefönit 
ten‘, uͤbergekruͤmmt und ſpitzig; der Oberkiefer hornbraun, | 
mit einer gelblihweißen Kante, der Unterkiefer gelblichs 
weiß; die Nafenlöcher eyrund ‚mit einzelnen ſchwarzen 
Bartborften, bie bis an den Mundwinkel laufen, übers 
bangen; der Augenftern dunfelbraun; die. Ränder der Aus 
genlieder weiß; die geichilderten Füße bleyfahl, gelblich 
überlaufen, die Zehe auf ber untern Seite gelb; die Fußs 

| £la | wurzel 


9 V. Mo. Lodnge 4} — Breite fah 9 Zoll. 
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wurzel zehn Linien hoch bie BEE m und die —* 
xtx ſege Linien lans · BERN ER MLN 


"Der ganze Oberleib mit den Seaſehern der E Pitgef ik 
—* rofigran, auf dern Kopfe am dunkehſten and am 
Steibe am hellſten; bis zu den Augen laͤuft von den Na— 
ſenloͤchern an ein ſchmuzig weißgelber Strich; die Kehle, 
ein Strich der Laͤnge nach uͤber den Bauch und der After 
find weiß; der übrige Unterleib ift vörhlichgram, an den 
Seiten am duntelſten und hach der Mitte ju ins Beige 
Äbergehend; die Schwungfedern ſind dunkelbraun, rdth⸗ 
lichgrau geraͤndet, die hinterſten auch an den Spitzen weiß⸗ 
grau kantirt; die Schwanzfedern find hellbraun, die außer⸗ 
Reit am hellſten/ alle aber an ben — Open weiße 
Bean eingefaßtd U. 


Sch habe zwiſchen Maͤnnchen und Weibchen er 


mie den n geriiöfteh — denerta fönnen *), — 
— — | a Mert⸗ 
9 Vielleicht auch * die H ‘ia Brad de 
(Passerinette et petite Fauverte, Bufon des Ois. V. p. 123» 
yiı Bly ent n. 579, f...2. : eberfeg, von Otto XV. 7X n. 4 
... ‚Passerine Warbler. Zatham Synops. Il, 2. 414 
* — IV. 415. n. 4. ae — ak 
Wr. Lin. 1. € 954. 'n. 67. Büffon beſchreibt fie fo: „Ein 
11". febe ——— MWeißgrau deckt den ganzen vdrdern und-ums 
teen Körper An dem ſich an den Seiten in Karten Fatben eine 
bebe belbraune Schaitirung zeigt; ein ſich gleich bleibendes 
und einfderniged Aſchgrau deckt den ganzen Oberleib, indem 
"., se, beu den großem Schwungs und den Ecwanzfedern ſtacker 
„wird und ins. Echwärzliche für; ein.metslicher kleinet Strich 
"geht wie eine Augenbraune über die Algen; die Pünge iR 54 
Zoll und von den Flaͤgeln ungefähr 8 Zoll; der AROMEN ka⸗ 
fanienbraun; die Füße find Dievfarben. 


I” 


» [4 


6. Ordn. 223. Bart, Roſtgraue Grasmuͤcke. 333 
Merkwuürdige Eigenſchaften. ih 
Es ift ein vorrrefliher Sänger, der zwar nicht den 
yeinen flötenartigen Ton ‚des vorhergehenden hat, aber da; 
für feine ſchmatzende (ſchnalzende) Lockſtimme mit in feinen 
Geſang einmiſcht und ihn dadurch auf eine fehr angenehme 
Beije abandert und auszeichnet. we — 
Er — in der letzten Haͤlfte des Aprils bey uns 
an, liebt gebirgige und buſchreiche Gegenden, baut ein 
leichtes, aus duͤrren Grashalmen zuſammengeflochtenes 
Ne in. duͤſteres Geſtraͤuch, z. B. in Bromm / und Kreuz⸗ 
beerſtraͤuche, vier bis fuͤnf Fuß hoch, legt fuͤnf weiße, bläus 
lichbraun gefovenkeite und dunkelroth geduͤpfelte Eyer, brüs 
tet fie in dreyzehn Tagen aus, fuͤttert die Jungen ans 
ſengs mit Eleihen glatten drfinen Raupen, hernach mit 
größern Raupen, liegen und andern Inſecten. Wenn 
fie ausgeflögen fürs, fliegt er mit denſelben nad) den Jo⸗ 
hannisbeeren, Kirſchen, Holunderbeeren, und endlich nach 
den rothen Vogelbeeren. 


Im September zie h t er ſamilienweiſe w e 9. 


Er wird, in dieſem Monate in manchen Jahren eins 
jeln in Sprenkein, vor welchen Holunderbeeren haͤngen, 
zefangen. Man achtet ihn aber nicht, theils weil man 

ihn 


Sie fi fihrent — zip! baut Ir ieh auf Strau⸗ 
cher nahe an die Erde, 3. B. auf Jobannisbeerirducher. Es 
befßteht aus trocdenen Krdutein, die aucwendig ziemlich did, 
inwendig aber feiner und dichter zuſammengewebt find. Die 
4 @per, melche es enthält, find im Grunde fihmusig weiß 
mit grünen und grünlichen Steden, die nach bem dicken Ende 
zu am biufigßen ſind. In Sranfreich wohnt fie allent⸗ 
77 ru Bi 2 ae er Dr Fakt ı Ta nr 
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ihn nicht genug, kennt, theils für eine: —— — 
muͤcke haͤlt. 


Sein Stein ae wie von allen Srumdenn 
gut. | 


1 | PR Zur 


a) 6. Die fahle Grasmice . 


Bywi⸗ cineraria, mike, | 
u ER ee 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Die gemeine, braune und braunfläglige Grasmucke 
bie große graue Grasmuͤcke, die graue und geſchwaͤtige 
Grasmuͤcke, Waldſaͤnger, der Spottvogel, Nachtſaͤnger, 
Dorns oder Heckenſchmaͤtzer, Graſemucke, Graſemůuͤtſche, 
Kuckuksanmer, Dornreich, gemeiner Dornreich, Dorn⸗ 
ſchmatz, die brauͤne kleine ih, ri 
Schnepfli, Wuſtling. ie; 

? Motacilla Sylvia. Gmelin Lin. L 3. p. 956. n. 9. 

? Fauvette Babillard, Buffon des Ois. V. p- 135. Pl. 
“ *  enl.n. 580. £.'3. Ueberſ. von DttoXV.97. 
' White- Throat. Latham Synops. II. 2, p.429. n, 29, 

or Meine iiber. IV. S. 428.n.19. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 170. n. 6, 

Donndorf a. a.O. S. 628. n. 9. 
Naumannma. a. O. J. 161. Tf. XXXII. Figur 69. 
- Minden. | 
| | Kenn 


*) Die gemeine Grasmidt. Mite Ausbebe V. sh. n.(ias)e, 


j 
6. Ordn. 23: Gact Fahle Brasmuͤcke. 331 
| Kennzeichen ber Art. un — 


Ber Oberleib iſt aſchgrau, die Dẽeckſedern der Fluͤgel 
roſtfarben geraͤndet; ber Unterleib weißlichz die außerſte 
Schwanzſeder mit einem großen keilfoͤrmigen ‚weißen Fleck; 
die folgende mit einem Meinen und die dritte nur. mie einen 
werden Spitze. ET N 
Geſtalt und Farbe, des männliden und Bi 

lichen Geſchlechts. BR 
Den Namen Grasmuͤcke, ber fo vielen hier beſchriebe⸗ 
nen Vögeln beygelegt wird, verdient dieſe im eigentlichen 
Verſtande, da fie unter allen, wenn, auch nicht ganz allein; 
doch amı meiften, im Graſe ‚und niedrigen Gebuͤſche herum⸗ 
kriecht. | EA a N ee Terre A | 
hre Länge beträgt ſechs und einen Drittel Zoll; ber 
Schwanz drey Zoll; die Breite der Flügel neun Zoll *); 
kebtede erreichen zuſammengelegt fait‘; die Hälfte des 
Schwanzes. ae sa A 
Der Schnabel ift einen halben Zoll lang, oben ſchwaͤrz⸗ 8* 
li, unten graulich, die Ecken und der Nähen gelb, am 
ausgeſchnittenen Obertieſer mit vorwaͤrts ſtehenden Bart⸗ 
borſten; der Augenſtern graubraun; die geſchilderten Fuͤße 
braunlich fleiſchfarben; die Fußwurzel einen Zoll hoch, die 
mittlere Zehe fieben und die hintere ſechs Linien lang. 

Der Kopf ift aſchgrauz die Wangen, der Hals, Ruͤk⸗ 
fen, -Vürgel, die Schultern, ‚ die, mittelmäßigen bern 
Destfedern des Schwanzes und Die kleinern des Fluͤgel aſch⸗ 
grau, hraͤunlich uͤberlauſen, am Rüden am ſtaͤrkſten; die 
| Kehle, 


©) 9,0. 5 200 lang; acht zol breit. 
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Kehle, der Bauch, Augenkrels, die inwendigen Achſel⸗ 
federn ſchoͤn weißy;,die Bruſt, die Seiten und die mittels 
mäßigen Afterfebern weiß, roͤthlich fleiſchfarben überzogen ; 
die Flügel dunkelbraun, die vordern Schwungfedern mit 
fhmaler weißlicher Einfaffung, die Hintern und die 
großen Flüägeldedfedern mit breiten roſt fare 
bigen Kanten, daher die Flügel. zufammens 
gelegt roſtfarbig ausfehtn; der Schwanz dunkel 
braun, faſt gerade, doc die zwey Außerften Federn merks 
lich kürzer „die aͤuherſte heller mit einem über die Hälfte 
teichenden keilformigen weißen Fleck, die zweyte mit einen 
kleinern und die dritte nur mit einer weißen Spige. 
Das Weibchen iſt etwas Kleiner, auf den Flügeln 
ſchwaͤcher roſtfarben und hat nicht die fhöne weiße Kehle. 
Merkwärdige Eigenfdaften. | 
Site gehoͤrt unter die lebhafteſten und fröhlichften Voͤ⸗ 
gel, fißt immer oben auf einem Zweige und fingt bis in dem 
fpäten Abend ihren angenehmen, aus vielen hurtig auf 
einander folgenden Strophen beſtehenden Geſang. Man 
muß in der Nähe ſeyn, wenn man ihn ganz hören will; 
denn er beficht aus einem langen Piano und kurzen Forte, 
Dieb Sorte iſt kreiſchend, aus einigen Accorden, deren 
Töne einzeln, aber gefhwind durchgefchlagen werden, zus 
fammengefegt,, und der Vogel erhebt ſich, wenn er in feis 
nem Liede an diefe Stelle kommt, gleichfam wie wenn. es 
jedermann hören follte, eine kleine Strecke in die Luft, 
dreht fich in einem kleinen Bogen, wenn er fie geendigt bat, 
Wieder, und ſetzt ſich auf feinen Buſch. Seine Lockſtimme, 
die mehr im Herbft, wenn er abzieht, als im Fruͤhlahr, 
wenn 
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wenn er ankommt, gehört wird, iſt ein Matfhendes: Tzä, 
tzaͤl Mor Zorn, Furcht oder Beträbnif, wenn, man ſich 
z. B. ſeinem Neſte naͤhert, laͤßt er ein tiefes, oft wieder⸗ 
holtes Gaͤ, gal hören, ſtraͤubt dahey die Kopffedern dick 
auf und huͤpft langſam und traurig in, den Hecken tief und | 
nach dem Boden zu herum. 
Er laͤßt fich ‘fo leicht als die Nachtigall — ver⸗ 
langt aber auch eben die Wartung und Fuͤtterung. Denn 
wenn man ihm das gewöhnliche Futter, Semmel und Ger⸗ 
ſtenſchrot in Milch geweiht, giebt, fo hält er ſich gewoͤhn⸗ 
lich kein. Jahr; es fallen, ihm nach und nach alle Federn 
ans und ich habe fie allezeit ganz kahl gehabt, worauf fie von 
Erkältung nad) und nach geftörben find. Wenn man ihnen 
im Sommer rohe Holunderbeeren und im Winter gedörrte 
und aufgequellte ſchwarze Holunderbeeren giebt, fo.befinden 
fie ſich bey dem unter der. Nachtigall angegebenen a 
futter noch am beften. 


| Versreitung und Aufenthält. 


j “ Diefe Vögel werden in ganz Europa, ſelbſt in 
Schweden und Rußland, angetroffen. In Den tſch⸗ 
Sand find fie allenthalben zu Hauſe. 

Mad) dev Mitte des Aprils trift man. fie im Gelbe ü in 
bieten einzelnen Dornbüfchen, in Feldhoͤlzern, in Gärten, ' 
die an Wegen liegen, einzeln in dien Schlägen von lebens 
digem und ſchwarzem Holze des Vorberge. Sie durchkrie⸗ 
chen die Gebaͤſche und das Gras mit der aͤußerſten Ge⸗ 
ſchwindigkeit. In der letzten Haͤlfte des Septembers, oder, 
wenn die Witterung beſtaͤndig ſchoͤn iſt, auch wohl erſt im 
Aufang des Ociebers, ‚siehen fie zerſtreut wieder weg und 


durch/ 


ee Wis Deutſchlands. nr 

durchfliegen dabey, ihrer Nehrung halber, die — w 

deld hohzer. u er 
. Nahrung. a 

Diefe beſteht im Fliegen, Kaͤfern, und beſonders in 
kleinen Inſectenlarven, die fie im Graſe und niedrigen Ges 
buͤſche finden, und in grünen Raͤupchen, die an dem Beißs 
und Schwarzdorn figen; daher fie aud fo fpät ankommen 
und fo früh wieder wegeilen. In Gärten jind fie nüglich, da 
fie viele Raupen ablefen. Nur wenn falte Witterung ihs 
ten diefe Nahrungsmittel verſagt, fliegen fie auch nad) dem 
Holunderbeeren und in Gärten nad). den — 
ren ). | 
et Eortpflanzung. » Sa 

Sewögnlic niften fie nur ein Mal des Jahre; — 
auch zuweilen zwey Mal, vorzuͤglich wenn ſie um ihre erſte 
Brut gekommen ſind. Ihr Neſt ſteht in dichtem Gebuͤſch, 
vorzuͤglich in Weißdornſtrauchen nahe an der Erde, auch 
zuweilen ſelbſt im hohen Graſe, das um das Gebuͤſch ge⸗ 
wachſen ijt, oder zwiſchen Wurzeln, an Flöten und rd 
ben, die ausgewaſchen find. . 

Das Veit ift aus Grashalmen und etwas Miss tät 
gufammengewebt und inwendig mit einzelnen Pferdehaareri 
umlegt. "Die: vier bis fünf Eyer, die man darin findet, 
ſind oval, weißgrünlic mit olivenbrannen und olivengruͤ⸗ 
nen Punkten, beſonders am ſtumpfen Ende, dicht bezeiche 
net, oft wie marmorirt zuſammenfließend. In vierzehn 
Tagen ſind die Jungen von beyden Gatten ausgebrüser und 


werden vorziglich mit Spinnen, Fliegen und andern klei⸗ 


nen Inſecten aufgefuͤttert. 
9 Büffen jagt auch: nach geigen und Dliven. 
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7 Slie fehen im ihrer Jugend bald den Alten ahnlich, 
nur find die roſtfarbenen Fluͤgeleinfaſſungen noch nicht ſ— 
ſtark; an den Weibchen auch ſchon in der kleinſten Jugend 
ſchwacher als beym Maͤnnchen; daher ein Kenner im 
Veſte ſchon im Stande iſt, Maͤnnchen und Weibchen von 
kinander zu unterſcheiden. Die Schnabelecken ſind fleiſch⸗ 
farben. Sch habe ſie ſehr leicht mit Ameiſeneyern aufgezo⸗ 
gen. Sie lernen bald allein freſſey und nehmen dann mit 
Semmel in Milch geweicht vorlieb. Es iſt ein niebliches 
Stubenvoͤgelchen, beſonders aufgezogen, wo es ungemein 
zahm wird, einem auf der Hand ſingt und zwey und meh⸗ 
rere Jahre lebt. Auch bekommt ihnen das Univerſalfutter 
ſehr wohl, das ich bey der — in der Note angege⸗ 
ben habe. 

ER geinde 
| Um. * Brut vor Raken,. Fachſen, Raben 
and Eiftern fiher zu ftellen, „hat fie die Natur gelehrt, 
wo möglich, Dornbuͤſche aufzufuchen,. um ihr. Neft darin 
anzulegen. Thun fie dieß nicht, fo ift es meift um fie ges 
ſchehen. 


—Der Kuckuk zerſtoͤrt ihnen auch die Viut/ wenn er 
ihnen ein Junges zu erziehen giebt, | 
; — one | 2 ee 
Wenn man ihr Neft weiß, fo darf man nur in der 
Gegend deſſelben Leimruthen hinlegen, fo werden fie 
ſich leicht fangen, Befonders wenn fie Junge haben, . 
Auf den Trä nkherd gehen fie nicht leicht. z 
r * 1 4 Auch 
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Auch faͤngt in Sprenkeln, vor welchen Jar 
— ober Holu —8 even hängen, u . a3 


Sie werden Bure ch hre Nah ih⸗ 
ven be GE der beſonders in ftiller 
— 
angenehm iſt, und durch ihr ſchmackh te E eh 
4— AN — * u u * 
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Namen, Schriften und xbbie 


Die Benennungen Steinſletſche um 
dieſer Vogel mit Unrecht/ da er ſich n “auf 
Er wird hier mit dem ao € ti 
wechfelt. Auch der Nane Wätofän 
lich hat, kommt {hm nur ı neigentlid m da er unter allen 
Grasmücken den 24 — Br je find < 
fleine Weißkehle Beißtepihen,.. 9 ug meine, leine ges 
ſchwaͤtzige, blaile, kleine weiße und Meine graue Grass 
müde, — enggoapr 57 Heiner Dornreich, klei⸗ 








N Hp ie 
-) Gfrtner, genau 
Bögelhen Ehüld,.. fle. en die PH van J u 
nichts thun, als die aan. N 

* Alte Ausgabe IV. &._564. n. a. ? 


hir 





ablefen \ ı- 
ablefen · 





icke. 


2AIMU 


-» 


. 
7 
— 


we ges 


7 


Jefteroe? 


[4 


AM. 
AIH 


1ge { 
17 G da mucke. 


€ 


- 


‚,* 


“ - 
- 
er 
- 
* 
= — 
— — 
.® 
ä - 
Te - 
6 * ⸗ 
De ng 
” - 
- 
* 
“ 
” 
® - 
* 
— 
m — * ⸗22— 
re 
* 


Digitized by Google 


6. Ordn. 33. Gatt. Gefröägige Grasmuͤce. 242 


nee Dorigreul, ‚Weißbarti, Spottvogeichen, —— 

Sänger, in Thuͤringen Weiß muͤler. 

2 Motäcilla Curruca. Gmelin Lin. T. 2. p. 954. n. & 

? Fauvette Babillarde. Buffon des Ois. v p. 134 
P. enl. 2. 580. f. 3 Vfberſeb. von Otts x 
ST 

"X Fauvette grise ou Grisette.  Buffon des Ois. V.p. 138. | 
I. eul. n, 549: fg. 3... Ueberſ. von dire xx. 


©. 91. 

e — dumetorum. Gmelin Li- 1 c. p. 985. 
er, 31. ").ı. | 
Babbling Warbler. Larkärh — n. 2, p- 417. 
n. 6. Meine Ueberſ. IV. ©. 417. n. 6. 
ir White - breasted Warbler. Latham |], 0. p. "447. 
n n. AT. DM eine Ueberſ. IV. ©. 446. n. 41. 
- Donndorfa, a. O. S. 620. n..6; und S:oh9.n 32. 

Friſch Vögel. Taf. 21. dig: 2.0: 


Kennzeichen der Art. 


Sie iſt oben rothlichgrau⸗ unten weiß; bie äußerfie 
Schwanzfeder auf der äußern und einem Seile ber innern 
Seite weiß gezeichnet, 


Befhreisung. | 
Den Namen Müllerhen fuͤhrt dieſer Vogel faft dur 
a Deutſchtand und er ruͤhrt von feinem Geſange her, in 
welchem 


9) Die Hecken⸗Grasmücke if, wie die kurze Beſchreibung, 
bie man von iht hat, ausweiſt, der größten Wahefcheinlich- 
keit nach nichts anders, als unfer Vogel; menisßens iR. mir .. 
Bein anderer der Art aufgeßopen. 


Kur zz. 
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welchem einige laute; wie eine Mühle. tläppende Toͤne: 
Klapp, klapp, klapp, Elappt vortonimen *). Gib 
woͤhnlich glaubt man, daß dieß fein ganzes Lied ſey; allein man 
irrt; denn er hat unter allen Grasmuͤckenarten im Grunde 
den I längften Geſang mit verſchiedenen Melodien, die er 
aber ® feife fingt, daß man ſehr nahe ſeyn ‚muß, wenn 
man ihn ganz verſtehen will. Er ktiecht, jo lange er leiſe 
inge,, beändig im Gebäjche hin und der, und nur, wenn 
er an > fein lautes Riapp, Elapp! tomrit fegt er ſich 


— 068 


*) Go mie — in en Veſcheelbungen der Wee die man 
Gxasm uͤcken nennt, In ben: ornitholoeiſchen Werken noch 
vlei Verwirrung berefcht,, ſo berrſcht ſie auch und noch viel 
mehdein dee Naturgeſchichte derfelben, welches darin feinen 
Brand bat, daß theils dieſe Vögel fo nahe beyſammen Toh⸗ 
theils auch im ihrer Lebensart einander fo ahnlich find, 
able derjenige, der nicht oft und aufmerfian genug in der 
r MNatur ſeibſt beobachtet, > fo Leicht mit einander verwechſeln 
kann. Ich babe mich, daher feit ‚vielen Jahren bemüßt , die 
Geſchichte diefer Vögel, fo viel moͤglich, in ihr hellſtes Licht 

zu fiellen, und. ich hoffe, dab es mie ‚gelungen feyn ſoll. 
Büffon, der ſich, obgleich ohne Grund (mie jeder Sachs 
verſtanbige, der meine Beobachtungen mit-der Natur vers 
sleichen witd)/ anmaßtrı die Geſchichte dieſer Wögel richtia 


‚r\p4 


aus einander gefegt zu haben, hebt gleich die Geſchichte dieſes 


Vogels in feinem Werke mit einem Ferthume an (. lleberf. 
von Otto Bd. 15.6, 97), Er fagtı diek it die Grasmüde, 
die man am öfteriten und faft unaufhörli im Fruͤhling hört. 
C 1. Mani fiebt fie auch haufig in einem Meinen Fluge getade über 
‚die Hecken ſich erheben, ip der Luft-Erdufeln: und nieberfa 
“indes fie einen kleinen Theil eines ſehr lebhaften, fröhlichen 
und immer unveränderten Gefangs fingt und jeden Augenblick 
wiederholt, daher man ihr auch den Namen ber geſchwadtz nen 
Begeven bat. Dieß kann aber bloß von der fablen Brass 
müde (Sylvia cineraria, mihi) gelten; benm-unfer Muller⸗ 
hen flatters nie in bie Hbpe und ſingt. ; 


a 
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luhig Hin umb ruft es mit großer Anfizengirng "ind weit 
aufgeblajenem Kropfe. Außerdem hat er noch einen ſchmat⸗ 
zenden Lockton: ei r fan! den er aber Bene felten — 
laͤßt. 

Seine Laͤnge — fünf und drey ie ‚806, das 
yon der Schwanz zwey und ein Viertel Zoll ;und die Breite 
der Flügel neuntehalb Zoll *) mißt: Zufammengelegt reis 
a die Fhügel faſt auf die Mitte des Schwanzes. 


Der Schnabel ift einen halben Zoll lang; fpigig; oben 
ausgeſchnitten, etwas Äbergehend, ſchwarz, unten blaͤulich 
mit langlichen etwas ſchiefen Naſenloͤchern und Barthaaren 
him Naſe und Maut; der Augenſtern doppelringig, aus 
wendig weißgelb und inwendig goldglaͤnzend braun; die 
guſe ſchwarzblau, acht Linjen hoch, die. migilere Are ſechs 
und die hintere fünf Linien lang. = — 


Der Kopf und die mittelmäßigen obern —** 
des Schwanzes find braͤunlich aſchgrau, der übrige Oberleib 
grau, roͤthlich uͤberlaufen; die Wangen Dunkler, braͤuum 
licher aſchgrau, als der Kopf, am dunkeiſten hinter den 
Ohren; das untere Augenlied, die untern Deckfedern der 
Fluͤgel und der ganze Unterleib weiß; die Kehle am weiße⸗ 
ſten, an den Seiten der Bruſt und den Knien etwas roͤth⸗ 
lichgrau, und in den Weichen vörhlich überlaufen ; die Heis 
nern Deckfedern der Fluͤgel blaßbraun, die großen und die 
Schwingen dunkelbraun, alle ſchmal rdthlichgrau einges 
faßt; der Schwanz gerade, duntkelbraun, die außern und 
ein Ipeil der innern Seite an des aͤußerſten hellern Schwanj⸗ 

ſeder 


2 9. Mo. baͤnge⸗Zol; Vieite 75 Bo. 


! 
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_ fiber weiß; die mistelfie mit weißlichen und * — mit 
rothlichgrauen Rändern, PER 


Mannchen und Weibchen find faſt dunch-gar nichts 
unterſchieden; doch findet man bey ſehr genauer Unterfis 

chung, daß erftereg einen dunklern anal und »legtereg - 

— ten — 


ig e>3 


——— — ——— war 
Dieſer Vogel wohnt. in Europa und in dem,.wörds 
u43 Afien, geht nicht weiter gegen Norden, als bis 
Bhmweden,, und ift über ganz Rußland und Sibi⸗ 
rien verbreitet. In Deutſchland, und beſonders in 
Shärinsen, ‚gehört er unter die gewöhnlichen Vogel. 


Als Zugsogef kommt er meiſt noch vor-ber Mitte 
des Aprils an und verläßt uns in der Mitte des Septem⸗ 
berg wieder. Er Hält fich gern in den Hecken der Gaͤrten, 
in? der Mähe der Städte und Dörfer auf, vorzüglich wenn 
fie. dichte und, große Stachelbeerbuͤſche enthalten; felener 
trift man. ihn } n.den Vorhölgern ı von Schwarzholz in den jun⸗ 
gen dichten Schlägen an. Er feßt fich nicht. leicht hoch auf 
bie Bäume, fondern durchtriecht lieber unſichtbar die nie⸗ 

— Gebaͤſche. en 
Nahrung | 

Seine Nahrung beiteht, wie bey allen Grasmuͤcken⸗ 
arten, in Inſecten, befonders Heinen Bluͤtenraͤupchen, und 
da er immer acht Tage eher als die andern anfommt, fo 
muß er auch Inſecteneyer aufſuchen. Er frißt auch Jo⸗ 
hannis / und Holunderbeeren. 


76. 
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Bey forgfältiger Pflege läßt er fich ein bis zwey Jahre 
in der Stube mit Nachtigallfurter, das er aber mit Amei⸗ 
feneyern, Fliegen und Mehlwärmern gewürzt haben will, 
erhalten. Er ift aber wild und ſcheu und flattert ſich im 
Bogelbauer und in der Stube frey herumfliegend, wenn ev 
eingefangen iſt, oft zu Tode. Man verfchneider ihm daher 
lieber die Flügel und laͤßt ihn frey herumlaufen, 


| Fortpflanzung. | | 

Um fein Neſt vor verſchiedenen Feinden in der Nähe 
der Wohnungen, bejonders den Katzen, fü her zu ftellen, 
baut er es in Stachelbeerbuͤſche, im Walde in junge Fich - 
ten. Es iſt ohne große Kunft und beſteht auswendig aus 
Strass und andern Halmen und inwendig aus Schweinds - 
borften, und, wenn diefe nicht zu haben find, aus feinen 
Kraͤuterwuͤrzelchen. Vier bis ſechs, unten zugeſpitzte, oben 
abgeſtumpfte, weiße, beſonders am obern Rande, wie ein. 
Kranz, bläulich und gelbbraun gefleckte Eyer liegen in dem, 
felben. Sie werden dreyzehn Tage bebruͤtet und fobald die 
Alten einen Menſchen erlihe Mal in der Gegend deſſelben 
bemerfen, fo verlafen fie Bau, Eyer und Junge. Die 
Zärtlichkeit gegen ihre Brut ift außerordentlich groß, denn 
fobald man ſich dem Neſte nähert, fo ſtuͤrzt der Alte wie ohn⸗ 
mächtig aus demfelben und flattert eine ganze Strecke weh⸗ 
möthig auf der Erde hin. Wenn die Jungen Mur im ges 
tingften mit Federn bedeckt find, fo darf man fie nur ſcharf 
anjehen, um fie wie ein Blitz aus dem Neſte fpringen und 
ſich ins Gebuͤſch verbergen zu fehen. 

Die Zungen fehen den Aiten gleich, auſier daß ber 
ganze Oberleib einerley Farbe hat. Man kann fie, aber 

Gehh. gem. N. ©. 56 B. ır Th. Mm mit 
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mit wahe, wie die jungen» tayııa Gramae en, 
aufziehen. 

Felnde. 

Die KRapen und Wiefeln jerftören bie Brut diefes 
Bogels / daher er ſie, wo moͤglich, in Dornen au verbergen 
ſucht. | \ 

— Fang. 
Nur alsdann, wenn nad) feiner Ankunft noch Schnee 
fällt, kann man ihn mit Leimruthen an Hecken auf 


"einem vom Schnee entbloͤßten Plage, auf welchen man 
Mehlwärmer wirſt fangen, 


...n 


. “ is : 


Im Ausuſt ‚geht er nad). Johannibeeren und im Sm 
tember nad) Holunderbeeren einzeln in die Sprentel- 


— 


Auf dem Traͤnkher d fängt man ihn nich. 


Nutzen. — 
Sein Nutzen ergiebt ſich aus ſeiner Nahrun g. Am 
Fruͤhjahr wird er. beſonders den Obſt baͤumen nuͤtzlich, 


indem er den ganzen Tag beſchaͤftigt iſt, die kleinen Raͤup⸗ 


chen aus den Bluͤtenknospen auszuſuchen. Br 


Sie ſchmecken ud gut, werden: aber — nicht 
| gefähoften. 


ei — 8. 
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(127) 8. Die geſperberte Grasmuͤcke 9), 
Sylvia nisoria, —* 
(Taf. XVII.) 


Namen, Schriften und Abbildungen. | 
‚ Sefperbertee Sänger, größte, blaue und Sperber 
Grasmuͤcke, große gefperberte Grasmuͤcke, großer Feigen⸗ 
ſteſſer, große Weißtehle. 
Motacilla Ficedula. Linne Fauna. suec. 225 
— Martini Naturlericon. ©. 52, 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 172.28. | 
Manmann & 4 O. L. 158. Wen Su er; 
Männden, * 


Kennzeichen der Art. 


| Der Stern im Auge goldgelb; der Dberleib aſchgrau⸗ 
braun, der Unterleib weißlich mit aſchgraubraunen Wellen⸗ 


9 


13 


Beſchreibung. 
Dieſer ſeltene Vogel bewohnt das mittlere und 
noͤrdliche Deutſchland; auch Schweden. om 
„An Größe gleicht er einem Soldammer, ift fieben Zoll 
fang und nenn und einen halben Zoll breit. Der Schwanz 
mißt zwey Zoll, zehn Linien, und die Fluͤgel bedecken nur 

die Haͤlfte deſſelben. | 
Der Schnabel iſt achtehalb Linien lang, mit einer ers 
habenen Kante des Dberkiefers, der überdieß merklich vor⸗ 
Mm 1 7717 

9 Alte Ausgabe IV. ©. 580. m. (228) 10. 
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wagt, and mit ſchwarzen Borſtenhaaren an! der Wurzel ber 
fegt it, die Farbe oben hornbraun, unten [hmuzigweiß, 
die Nafenlöcher groß und länglih; der Augenftern fhön 
goldgelb ; die gejchilderten Füße flarf und grau, die Nägel 
hornbraun, die Fußwurzel einen Zoll hoch, die mittlere Zehe 
neun Linien und die hintere ſtark und ſieben Linien lang. 


Der Oberleib iſt aſchgrau, braͤunlich überlaufen, ‚und 
bekommt dadurch, befonders auf dem Rüden und den 
Schultern, ein afchgraues und braungewaͤſſertes Anſehen; 
der Unterleib ſchmuzigweiß mit vielen’ aſchgrau braunen 
wellenförmigen Aueerlinien, die an der Kehle am dichteften 
fiehen und am After große Flecken bilden; die Deikfedern 
der Flügel und die Schwungfedern graubraun grau roͤth⸗ 
lich gerändet, die hintern Schwungfedern uͤberdieß mit 
graulichen Spitzen; die Schwanzfedern graubraun, aſch⸗ 
grau überduftet, die Außerfte an jeder Seite mit, einem 
weißlihen Rande, die zweyte bis fünfte an der Spige und 
am innern Nande weißlich, die beyden mittelften einfärbig. 


Das — er oben ud unten etwas an 
para 


Man fieht aus diefer Veſchteidung, daß ie der Name 
geſperberte Grasmuͤcke mit Recht zutommt, da Ihre Farbe 
faſt in allen Stücken der des Sperbers gleicht. Sie das 
riirt zwar etwas in dev Farbe, fo daß man fie am Obers 
leibe bald mehr 'aſchblau, bald mehr braͤunlich, letzteres 
beſonders an den Jungen, antrift; allein * iſt von wei 
nig Bedeutung. 


J 


Merk 


l 
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Sie ift unter allen Srasmäden bie —E— hapft 

und bewegt ſich ungeſchickt, fliegt aber ſehr ſchnell. Sie 
ſchnalzet wie die Nachtigall und ſingt wie die gemeine Grass 
müde, doch fürzer und nicht fo angenehm. Sie jteigt von 
ihrem Dufche auf, gerade aufgerichter, jo daß dev Kopf 
oben und der Schwanz unten iſt, alfo ſenkrecht, ſechszehn 
bis zwanzig Fuß in die Höhe, und läßt ſich dann langſam 
und mit ausgejpreiteten Flügeln, wie die Pieplerche, flat⸗ 
ternd wieder auf ihren & Strauch nieder. 

Wenn man fie im Zimmer unter mehrern Stubens 
voͤgeln hält, wo man fie wie den Moͤnch füttern muß, fo 
geben ihr anfangs ihre feurigen Augen, die man an folchen, 
Heinen Voͤgeln und befonders von den Sängern gar nicht 
gewohnt ift, ein fuͤrchterliches Anſehen. Man glaubt im⸗ 
mer, einen kleinen Raubvogel unter den uͤbrigen zu ſehen. 
Ihren Auſenthalt hat fie in Feldhecken, wo Dor⸗ 
‚nem und anderes niederes Gebuͤſch wählt, in lichten Feld⸗ 
hölzern und in Wäldern in, den Straͤuchern, die einzeln um © 


und. an Wieſen ſtehen; wo fie. dann. gern in den Büfhen 


herumtriecht und allerhand. Infecten, , befonders, Raupen, 
zu ihrer Nahrung fucht. Sie feißt auch Beeren und 


Regenwuͤrmer. Schon im Auguſt oder Anfang des Sep 


‚sembers verläßt fü e uns mit der. Nachtigall und kommt zu 
Ende des Aprils und Anfange des Mayes wieder. 
Ihr Neſt ſteht in einem dunkeln Bufche und beſteht 
äußerlich aus Grashalmen, Erdmoos und kleinen Pflanzens 
wurzeln, und innerlich aus Pferdes und andern Thierhaas 


sen. Die vier bie ei Eyer, welche das Weibchen legt, 
—— 


— 
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find weihlich mir-töchttcharahen vder hieichbraunen unglets 
chen und verwaſchenen Flecken. Die Jumg en ſind, dis 
ſie ſich mauſern am Ober⸗ undUnterleibe "mit vielen und 


dichten aſchgraubraunen zen bezeichnet, — 
einen nußbraunen Augenſtern. 


Man faͤ n st fie im Brthjahe, wie die wedetilt 
mit SMERHIIEN | und Nehtwarniern. | | 7 Fir 


kn a 


? 28) 9 Die: weißftirnige Grasmice 3— 
Sxylyia albifrons, mißi. 


| 


Kennzeichen der Art, 

Sie iſt geau und-hat eine weiße. Stirn, 

| Berhreibung. 

Diefer Vogel iſt ſelten; die Vogelſteller kennen ihn 
aber ſehr gut und beſchreiben ihn als einen vortreflichen 
Saͤnger; er ſoll unter allen Grasmuͤckenarten, die Mad: 
'gigall ausgenommen, am befter fingen, - In meiner Yas 
‚gend habe ich zwep Exemplare gefehen; ſeit etlichen Jahren 
iſt mir aber nur ein duch die Leimruchen verdorhenes wies 
‘der vorgefommen, Ich hielt ihn erft für eine Barigrät der 
ſchwarzkoͤpfigen odet grauen Grasmücde, allein ich bin ſeit 


der Zeit, da ihn auch mehrere aufmerkſame Vogelfreunde 


beobachtet und mir als verſchieden beſchtieben haben, übers 
zeugt worden, daß er wohl eine eigene Art ſeyn müßte, 
Bein man alte Vogelfteller: fräge.;'fo werden fie. wenigſtens 


erliche, fo lange ſie ihre weißen, une haben; 


9) Alle Ausgabe W. ©. 53. n. (229) 1, 


‚und 
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und fie gerathen gewoͤhnlich in Entzaͤcken, wenn fie * 


dem angenehmen Geſang dieſes Vogels ſprechen. 
Dieſe Grasmuͤcke iſt von der Größe der ſchwarz⸗ 


 Mpfigen, aber ſchlanker gebaut, ſechs und einen halben 


Zoll lang, wovon der Schwanz zwey und drey Viertel Zoll 
mist, Die BEN vn. um zwey Drittheile deſ⸗ 
Ren, 

Der Schnabel‘ ik fünf Linien — rund, der Ober: 
* uͤhergehend, ausgeſchnitten und hornbraun, der Ude 
tetkiefer hellblaͤulich; der Augenſtern dunkeltaſtanienbraun; 
die geſchilderten Füße dunkelſchieferblau und eilf Linien hoch, 
die mittlere Zehe einen Zoll und * — neun me 


"Der Vordertopf iſt bis Hinter die — — 
übrige Oberleib iſt aſchſarbengrau, gegen das Licht == 


‚ mit etwas Dtivengrün überlaufen, der Unterleib hellgrau, 
welche Farbe an ben Seiten. der Druft und des Bauchs 


am duntelften, am Steiß aber am hellſten IR; Schwung: 
and Schwanzfedern find dunkelbraun, mis der Barbe des 
Oberleibes geraͤndet, dach fo, daß die: worden Schwanjz⸗ 
federn und die vier Außern Schwungfedern nur unmerklich 
aſchgraulichweiß geränder find, da hingegen die übrigen Bes 
dern breitere. Einfafung haben. Das ganze Gefieder ift 
ungemein feidenartig anzufühlen. 

Die Vogelſteller ſagen, das Maͤnnchen habe, ſo wie 
die ſchwarzkoͤpfige Grasmuͤcke, eine ganz weiße Kopfplatte, 


ich habe aber ein ſolches Eremplar noch nicht geſehen. 


- Das Weibchen (wenigſtens halte ich das fuͤr den 
Geſchlechts unterſchied, gewiß kann ich die Sache aber nicht 
.. hat nur bie ww den — eine weiße Stirn und 


iſt 


a WBögel Deutfchlands. BE rei, 
AR übrigens am Dberleibe nicht ſo — * — 
aaa a | \ 
Merkwürdigkeiten. | 
Dieſer Bogel hält ſich in großen Buſchhoͤlzern auf am 
liebſten, wenn ſie mit allerhand Arten von Laubholz bewachſen 
und mit Schwarzholz untermiſcht ſind. Die Vogelſteller jagem, 
fie jeyen faft fo Häufig, wie die grauen Grasmuͤcken, aͤllein 
ſie kroͤchen fo im tiefen und dichten Gebüfch herum; daß mar 
 fle felten zu Geſicht bekomme; noch weniger aber ſich durch 
die gewöhnliche "Wogeljtellerlift hintergehen ließen. Im 
Herbſt wird zuweilen einer in der Schneuß gefangen „ "bes 
‚onders wenn voche Holunderbeeren vorhaͤngen. Auf dem 
Traͤnkherd gehen fie nur im Fruͤhjahr und in großen 
Geſellſchaften von Vögeln, denn’ einer. ift nicht hinreichend, 
‚fie zu zwingen, nach den Badeplat zu gehen, ſo epurfeme 
‚und ſcheu find fie. | 
R In der Cause st m man fe. wie die: fönarjtönfgen 
Srasmucken .:  °. 
9 Die ER nennen fe gewöhnlich die wei —E 
pPfige nes: der den nn Doris 
x an *), x j N 
7.6) Wenn mein Eremplar, das ich vor einiger geit hatte, nicht 
= fo fehe verdorben gemefen wäre, fo haͤtte ich eine Abbildung 
machen laſſen; eine unvoltommene wollte ich aber nicht gern 
‚ liefern. „Sobald ich wieder ein, gutes Eremplar befomme, und 
ich hoffe, Dich fol in kurzem geſcheben, da mir von verichledenen 
Orten ber Hofnung gemacht if, fo fol eine Abbildung davon 
In meinen Betreuen Abbildungen neturbifioris 
fiber Gegenſtande, bie ih bey Schneider und Weigel in 
Nürnberg von Zeit zu Zeit in Heften herausgebe, folgen. 
Vielleicht binm ich auch alddann tm Stande, die Geſchichte 
ſes Vogels vollſandiger und genauer zu liefern. 





an 
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3weyte gamilie 


Lau bodgel (Asilus): Mit geſtreckter Tängerer 
Stirn und Schnabel und ftärkern Füßen. , * 
Sie ——— ſich von u Par von 
Breren. | — 
Da bie — wegen ihrer darbe faſt nicht von den 
Blaͤttern der Baͤume und Straͤucher zu unterſcheiden find, 
fo heißen fie deshalb auch in der gemeinen Volkeſprache | 
Laubvoͤgelchen. 


(129) 10, Der gelßbäudjige — 2 ober die 


| Baſtardnachtigall e) 
Sylvia Hippolaia. Latham Index. ornith. u; P- 507. 
2.4. Ai 
— (Taf. XXIV.) 


Namen, Schriften und Abbildungen | 
Gelbbaͤuchiger Sänger, gelbe und gruͤngelbe Grass 
müde, Gelbbruſt, Sänger, großer Geſangzeiſig, Schads 
ruthchen, EEE große Spdtierliug Spottvogel. 
‚Mo. 

aite Aueaabe IV. ©. 660. n. (240) 23. | 


Es herefcht in den Befchreidungen diefer und der ‚unter Eden 
folgenden Familie befindlichen gelblichen Sänger fo viel Ders 
wireung, daß man- bey aller Drühe doch nicht im Stande if, 
durchzukommen. -Dieß gilt voraäglich von Sylyia Hippolais, 
Fitig, arundinacea, rufa und Sihillatrix. Da „wo die mehr⸗ 
Ben — re babe ich die. mu, 


— 
* 


z54 acydur Vogel Deutſchlands SENT se 
Motacilla Hippolais. : Gmelin Lin, T.2. p. 954. n. 7. 
Großer Sefangzeiig. Otto in der Ukeberſ. von Büfs 
ons Vogeln. XVI. S. 2x10. 4047 
— Fauveétte. buſſba des Ois, V. 117: Webelf, von 
e ; vr DtaRV: Si. rue. ed 
The lesser Pettychaps. Latham Synops. II, 2,9,,4 25. 
„Bed Meine Ueberf. IV. ‚©. 413.0. 3. . 
e Mein orniihol. aſchenbich S. 173. n 19 * 
Doeng dorfau —* S. 623, Pu 7. 


27 —21 
Kennzeichen der Art. 


"Der Obetlelb iftolivenfarbig aſchgrau zer (Unterleib 
hellgelb, die hintern Schwungfedern find ſtart gelblichweiß 
eingefaßtz von den Naſenloͤchern bis zu den sun: ein gel 
ber Streif. ‚ 


NE Ber 


< 


Benennung gelaſſen, Mo 'dieh- aber nicht war, Haba Ich eine 
meue bepgefegt. - Wenn.man die Natur nicht zu Hülfe nimmt, 
*. fo it es feeplich ſehr fbwer , diefe einander fo ähnlichen Bis 
gel’ gehörig zur/ünterfpeiden ; und daher kommt es denn, daß 
man bafd ungleiche Maare sufammengepaan. und gleiche ges 
trennt, und fo auch bie Geſchichte diefer fo dunliiken Vögel 
mit einander vermechfelt hat. Ich babe die Sache fo genau 
als moͤalich unteriucht „ daher werben. meine Heobachtuns 
gen boffentlih auch mi der Natur am genabeſten Abereln⸗ 
3; Kimnien: Ich werde, mich freuen, wenn: kommende Natur⸗ 
orſcher ſich dadurch nun in Stand geſebt fehen er — 2 Voͤgel 
* — von einander zu unterſcheiden. 
Was die eigentliche Eritie über dieſe —* ſo 
de man ‘Diefe in meiner Ueberſe zung von’ darhams 
Bann a. a.Oꝛ fe e 


6, Ordn. 22. Gatt. Gelbbaͤuchiger Laubvogel. ig 


Verbreitung, Geftalt und Farbe bes männ 
lichen und weibliden Gefhlehrs. : 

Sie führe den Namen Baftardnachtigall in: der That, 
denn ihr Geſang ift ſtark, abwechſelnd, faft abmechfeinder 
ale bey. der Nachtigall, an einander hängender, und hat 
tinige wunderbar ſchmatzende und Freifchende und einige 
Strophen aus dem Geſange der Rauchihwalbe, Sie ſitzt 
dabey gewöhnlich erhaben..auf, einem. freyen duͤrren Baum⸗ 
jweige, reckt den Hals weit. vor und bläft ihn ſtark auf. 
Die Töne, wodurch fie den Affect der Liebe und des Zorns 
auszudrücken pflegt, klingen: Das! dat! Fidhoi! fin 
hei! Man finder fie in Europa bis Schweden Hin: 
auf und in Deut ſchlan d in den mehrften Gegenden, m 
Gebuͤſche und Holzungen enthalten. 


Ihre Laͤnge macht ſechs und ein Viertel 301; ‘der 
Schwanz zwey und einen halben Zoll, und ihre Breite mit 
ausgefpannsen Flügeln zehn Zoll *). ‚Die zuſammengeleg ⸗ 
ten: Flügel reichen einen Zoll vor das Schwanzende. 


Der Schnabel ift fieben Linien lang, gerade, rund, 
ſtumpf, beyde Kinnladen von gleicher Länge, der Oberkie⸗ 
fer unmerklich- ausgeſchnitten, an der Wurzel platt, und . 
breit, daher ein weites Maul entfieht, oben grau ins 
Bläuliche und unten gelb. ine Fleiſchfarbene ſpielend, mit 
großen, offenen, rundlichen, ausgedehnten Naſenloͤchern, 
gelblichen Schnabelwinkeln, titroͤnengelbem Rachen und 
einzelnen ſchwatjen vorwaͤrts ſtehenden Bartborſten. Die 
Augen ſiud EZ Suntel6rain, der Rand um dieſelben 

gelb: 


t .. 


9— var. we. hane 5 308; Breite 8; 300, 


356: Möge: Deutſchlanbs. 


gelblich ; die gefchilderten Süße zehn Linien. hoch; - mit den 
Zehen bleyfarben, die Klauen grau; die mittlere en acht 
und die hintere ſechs Linien lang. 


Der figig julaufende Kopf, der Rüden, Steiß und 
die kleinern Dedfedern der’ Flügel find olivenfarbig aſch⸗ 
gran; von den Naſenloͤchern bis zu den Augen ein hellgel⸗ 
Her Streifs. der ganze Unterleib und die innern Deckfedern 
ser Flügel ſchoͤn hellgelb, die untern Deckfedern des Schwan⸗ 
jes am hellſten; die Kniefedern gelb und gran geſorenkt; 
‚die Flügel dunkelbraun ,"dte’euften Schwungfedern jehr fein 
weißlich,' die ſechs Uetztern aber fo ſtark weißgelb fantirt, 
daß die zufammengefegten Schwingen einen: weißlichgelben 
Fleck oder Spiegel betonmmen ; der Schwanz gerade, dun⸗ 
felbraun, die Außerite Feder Heller und "auf. der äußern 
Seite weiß gerändet, die andern faum mertlich. | 


Das Weibchen hat eine bläffere gelbe, Farbe am Un⸗ 
terleibe und der Augenjtreif. iſt undeutlicher, - | 

ch Habe eine Varietaͤt mit einem weißen Flügel: 
fleck (5; H. maculata) gefunden. Es war. ein Männchen. 
Auf. jedem Flügel war ein. großer weißer Fleck, weil auch 
die zwey — der zroßen Fluͤgeldeckfedern weiße Kanten 
hatten. — es Tr PL. BUS 
= I Mertwürdige Eigenfhaften. ' 


ESs iſt ein munterer, ſchlauer, ſcheuer und ſchnellſtle⸗ 
gender Vogel. Er iſt ſehr weichlich, vielleicht der weich⸗ 
lichſte Vogel unter allen, laͤßt ſich ſchwerer als die Nach⸗ 
tigall zaͤhmen, will nichts als Inſecten, Fliegen und Mehl⸗ 
wuͤrmer freſſen, und es gehört viel Kunfe und mr dazu, 


ihn 


a 
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ihn an das gewöhnliche und unlverſalnachtigalenfutter gu" 
gewöhnen. Allein er belohnt auch durch feinen fehr anmu⸗ 
thigen Geſang dieſe Sorgfalt zehnfach, ob er ‚gleich nicht 
laͤnger als am) Monate damit ie | N 


Aufenthalt, 

Als. Zugvogel tommt et in den legten Tagen des 
Aprils, wenn ſchon-die Knospen der Bäume völlig ausges 
brochen find *). Er melder feine Ankunft fogleich durch 
feine fehr angenehmen Liedes. Er lebt in Gärten, Feld⸗ 
hoͤlzern und Vorhoͤlzern, und liebt vorzüglich diejenigen 
Bildchen von lebendigem Holze, die einzelne Fichten ents 


halten. In den letzten Tagen des Augufts zieht er ſchon I 


einzeln oder familienweiſe weg und mauſert ſich hier nicht. 


Nahrun ug. az ' 

Er naͤhrt ſich von glatten grünen Raͤupchen, Räfern, 
Muͤcken, Spinnen und andern Inſecten, die er unter dem 
Laube hervorſucht, daher er beftändig die Bäume. 
und Hecen —— 


»  S$ortpflanzung 


Unter den künftlihen Vögeln nimmt ev einen der ober 


ſten Platze ein, indem er ein ſehr niedliches. Neſt auf kleine 
Fichten oder hohe Laubbuͤſche in eine Gabel, mehrentheils 


*) Ich habe bemerkt, daß er in manchen Jahren ſehr zahlrelch 


in Thuͤringen ankommt, in manchen aber ſeltner. Der Grund | 


fheint mir darin zu liegen, Daß er auf feinem Zuge durch 
eintretende kalte Witterung aufgehalten wird, ſich weiter nah 
Merden zu begeben, und io alſo in at Gegenden‘ 

paart. 


acht Fuß hoch von der Erde, ‚baut, Es iſt äußerlich meiß. 
aus weißer Birkenſchaale, weißen Pflanzenſceletten und 
Puppenhälfen, Wolle, und am obern Rande aus einzels 
nen weichen Federchen feſt in einander gewirkt, fo daß es 
durch diefe weißen Materialien das Anſehen bekommt *), 
als wenn es aus Papier verfertige-wäre. - Inwendig ber 
ſteht es aus den zärteften duͤrren Grashälmden. Das 
Weibchen legt fünf. dunfelfleifhfarbene, ganz ovale Eyer, 
bie mit einzelnen großen dunkelrothen Punkten, befonders 
nad) der Spige zu, beſtreut find und vom Mannchen und 
Weibchen wechſelsweiſe dreyzehn Tage bebruͤtet werden *). 
Das Maͤnnchen ſcheint wider die Regel länger als bey ans 
dern. Vögeln zu brüten, denn es fist auf denfelben faft ins 
mier vom Mittag an bis anf den Abend. ‚Mehr, als ein 
Mai darf man ſich dem Neſte nicht nähern, fonft verlaffen 
die Aeltern Junge und Eyer. Sie niften nur ein Mal des 
— die Zungen ſind * Tage blind und bleiben ſo 
lange 


E Wo er die weiße Birkenfchanfe ua kann, nimmt ce 
fie allemal, weil es ſich damit am ſchoͤnſten und netteften 
bauen läßt; mo nicht, bedient ee ſich der andern Materialien 
und filzt gleichſam fein Net damit zufammen. 


a, Latham fprict (Ufgem. Ueberf. a. a. D.) von fein Korts 
pflanzuna fo: diefer Vogel, der in verfchledenen Theilen von 
England haufig vorfommt, macht ein gemölbtes Ne aus 
trockenen Binſen ufammengefest, mit etwas Moos durdıs 
miſcht und dicht mit Federn ausgefättert. Man findet ed auf 
der Erde unter einem Grashuͤgel oder am Fuße eined Buſches. 
Die fünf Eyer, die darin liegen, find weiß, überall mit eis 
nen rothen Flecken beſprengt vorzüglich am dickern Ende. 


Dieß ift aber eine falſche Befchichte 5 denn Dich gilt allein 
won Fitis⸗Sanger. | 


x 
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lange im Meile, daß ſie faft ſo groß und ſtart Sefiedere wie 
die Alten, And, ehe ſie qusſſiegen. Sie haben anfangs 


blutroche Haͤlſe und Zungen und orangenfarbene Schnabels 
— und find ſehr duͤnn mit Federn bedeckt. | 

Die Alten muͤſſen oft einen ju n is en Ku @ u — au 
ten und gtoß ziehen. 


= Wenn man diefen angenehmen Wogel — Su 


benvogel mahen will, jo muß man ihn jung aus dent. 


Neſte nehmen und ihn mit Ameifeneyern und Rinderherz 
auffüttern. Er muß aber beftändig an einem warmen Orte 
unverändert hängen bleiben, darßlauch nicht in einen ans 


dern Käfig geſteckt werden, wenn⸗ dr micht-eben ſo wie der. 


erite beſchaffen iſt, font trauert er, ermatset und ftirbs 
vielleicht gar, Im December und Januar federt er ſich. 
Aus dem alen fieht man, daß dieſe zärslichen Voͤgel nicht 
eigentlich dem nördlichen, ſondern dem ſuͤdlichen Theil von 
Europa eigen ſeyn muͤſſen. Noch Beyſpiele ihrer Zartlich⸗ 
keis ſind folgende, Wenn einer von ihnen von ungefähr 
oder in Kämpfen mit feines Gleichen auf die Erde kommt, 
fo ſchreyt er ſehr angſtlich und ſchwengt ſich ſehr ſchnell wies 
ber auf einen Daum; nimmt man ihn nicht mit der größten 
Behutſamkeit von der Leimruthe, ſo laͤuft ihm das Blut 
aus dem Schnabel; fängt, man ihn auf der Tränke unser 


km Schlaggarn, fo ftirbt er auch gemeiniglich gleich; ſetzt 


man ihn in die Stube, ſo iſt die erſte Bewegung, die er 
macht, ſich den Kopf anzuftoßen, und kommt Rau in 
das Zimmer, wo er ift, fo ſtirbt er auch im Augenblid, 
Doch habe ich auch gefunden, daß fie in Gefellihaft von 
andern .. die in einem Zimmer - Herumfliegen, 
nicht 


* 
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nicht fo zaͤrtlich find. Herr von Teuchfeß in Wetzhaufen 
hatte 3 folche Wögel unter feinen vielen andern Stuben: 
vdgeln herumfliegen. Sie dauerten drey Jahre und fraßen 
gewoͤhnliches Nachtigallfutter. Sie kamen allezeit, wenn 
gegeffen wurde, auf den Tiſch geflogen, und fraßen, was 
fie daſelbſi fanden, Fleiſch, Gemuͤſe, Mehlſpeiſen, uͤber⸗ 
haupt alles, was ſie nur habhaft werden konnten. Ihre 
beſondere Lieblingeſpeiſe aber waren fein gehackte Welſche 
Nuͤſſe, fe mochten grün oder gedörrt An 


geinde 


ghee Brut leidet ſehr oft durch die Katze n, Mar 
der, Wiefeln und gesden Dafelmäufe. 


Fang. 

Sie ſind ſchwer zu ſchießen, noch fdwere 
aber zu fangen. Wenn man fie auf dem Neſte fangen 
will, fo verlaffen fle es oft lieber, als daR fie fi auf die 
daneben und darauf geftelften Leimruthen fegen follten. 
Selten fängt man fie im Auguft in Sprenteln. 


Am erſten kann man ſie noch mit Leimruthen fan⸗ 
gen, wenn man ſie mit Mehlwuͤrmern behaͤngt und auf 
Sträucde ſteckt, wo ſie ſitzen. 


Sie gehen auch zuweilen auf den Trantherd. 
Nu 6 en. 


Sie nuͤtzen durch ihre Nahrungsmittel und Dur in 
—— und das ganz unfchädlich. 


eb 


(130) in 
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(150) 21; -Der grüne Laubvogel oder das Laub⸗ 
voͤgelchen 2). 2. (ih 
‚ Sylvia Sybilatrix, miki. | 
au 


—— sie und Kobklönngen, 

Weidenzeiſig, Saͤnger/ Laubſaͤnger, und alle Na 
mm, die man bey Motacilla Trochilus,Hzufa: et ae 
dula afuͤhrtrtt. ri 3 

Motdeila Trochilus, Gmelin Lin. 1. 2. 2. P- 995. n. :49- 

' (önde), EI 

bar ou Chantre. "Buffon des Ois. V. p. 344. 
‚Ph enl. n. 651. fig. EL Ueberſ. von Dito XVL 
| 201. 'x#), | 

| he yellow Wreen. Latham Synops. 7. Pe p. 412. 

; n. 147. (das Minden). Meine Are W. 
| S. 499. 0.147. 

Mein orniehol. Taſchenbuch. ©. 176. n. 13, 

Dpundarfa. a. O. S. 7a5:1.49 RE Br u u 


I a. 


2 


| Kennzeichen der Krk. — * 
Weber die Augen ein gelber Streif und durch bie Aus 
sn, cin ———— der Koͤrper oben aeiggein;, der 

">, | iunere 
Weil man es wegen feiner ſchoͤnen Rackenfatbe nicht von 


den Baumblaͤttern untetſcheiden kann. Alte Ausgabe IV. 
G. 688. n. (246) 28. 


— n giebt ebenfalls d die, Geſchicht⸗ dieſes Voels nicht 

rein, ſondern vermengt denſeiben mit dem Bitids und Wels 

denfänger.. Eine kleine Veraleichung wird dieß zeigen. 
Becht. gem. N.©.37 B. 1.%p. Rn, 


ı 
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lanere Fluͤgelrand gelb und dunkelbraun. gefleckt z die Güße 
delb, ſchwarz überlaufen. , Zr 


in Befiprribung. 2 
Dieb fhöne Voͤgelchen wohnt -im Thuͤringerwalde, ſo⸗ 
wohl im Nadels als Laubholz, im tiefen Gebirge haͤufiger, 
N 18 in den Vorderdergen. Wegen feiner Geſtalt unbe Farbe 
kann man es leicht mit der Baſtardnachtigall und dem Fitis⸗ 
Sänger verwechſeln; denn es hat ganz den Kopf und 
“ Schnabel der Baftardnahtigall, und faſt die Farbe 
und Größe des Fitis und. ‚ganz feinen Duf: Fad dp! 
Doch unterfheider es fi von beyden durch viele fehr bes 
merfliche „Kennzeichen , vorzüglich) aber durch feinen aufs 
fallenden, nicht unangenehmen Geſang, welchex ‚aus fols 
genden Strophen befteht: Sfſſſ, vrrr,fid fid fin 
fid! Die beyden erſten klingen leife ziſchend and ſchnur⸗ 
rend (daher ber lateiniſche Name), die letztere Aber heil 
und ſtark / wie ein Menſch pfeift-*). Es läßt dieſen Ge: 
Es if daher Dieb der Sang eh, ben Otto In dee Ueber. 
von Bäffons Pögeln XVI. S, zı1. beſchreibt, wenn er 
fagt:: „Er it ’fo' groß als eine'Wtäuinetie, doch weit dünner. 
Die Füße find gelblich. Der Hberleib ik fait einfarbig; grüns 
lich; die Seiten des Kopfs, Hruf und Seiten em und 
war am Mannchen am Kärfäin. Das Geſchred kbm mi 
seit dem Seſchwirre der Heuſchrecken überein, 
und daher Die. Benennung Acreduia.” Dieb ſtimmt nun Imar 
Aues mit unſerm Vogel überein, allein die Befhreigung , wel⸗ 
be Linne’"vom ſeiner Motacilia ‚Adredula in ‚der Fauna 
suec. n. 237. Ed. II.n. 265. macht‘, und die er im Sy für 
"eltie Warletät von Motacilla Trochlſus Ausgiebt, Hehrftmieiher 
Sylvia, Fitis Ju) mie eine Heine’ Wergfeiung‘geigen’ wird. 
Er fast: „, Der Schnabel I dunn,“ gelblich, oben fehr’duns, 
ft: „ —3241 a iv; . 


« 


f) = 
rs Tr 
’ 
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fang im May und Junius oft bir, ſowohl figend, als 
im Fluge, wenn es fih von einem Baume zum andern be— 
giebt. Es fliegt dabey jehr langfam und mit einer'zitterns 
ben und fehr behaglichen Bewegung der Flügel. 


Seine Länge ift fünf und ein Viertel Zoll und dir 
Breite der Flügel acht und drey Viertel Fl 9). Der 
Schwanz iſt zwey Zoll lang und die Flügel bedecken anderes 
halb Zoll deffelben. - | 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, gerade, rund, 
von der Mitte bis zur Spitze faft gleich did, an der Wurs 
zel platt und breit, daher das Maul weit wird, der Obers 
fiefer unmerflich ausgefchnitten und übergehend, ſchwaͤrz 
lich, der Unterkiefer und die Schnabelwinkel gelblich, ber 
Rachen gelb, mit einzelnen, herabhaͤngenden, ſchwarzen 
Barthaaren befeßt; die Naſenloͤcher gtoß, eyrund, und der 
obere haͤutige Rand etwas hervorftehend; der Augenftern 
ſchwarzbraun; die geſchilderten Fuͤße gelb, mit Schwarz 

Mn 2 uͤber⸗ 


kel; die Naſenldcher Mob langlich eryrund; an beyden Seiten 
ſtehen z ſchwarze Bortborßen. Kopf, Ruͤcken, Hals, Stelß und 
Deckfedern der Stügel find afcharau, zart ins Grüne übers 
gehend; am Flugelbug, beſonders unten, if die grängelds 
liche Zarbe ſtarker ausgedrückt, ald am übrigen Leibe. Kehle, 
Bruß und Bauch find weiß, allein der Hals ik unten etwas 
grüngelblih. Die Füße find blaßbraun, wie der Schnabel. 
Die Schwungfedern find dunfelbraun, an der dußerfien Spitze 
etwas weiblich. Die Zunge hat gwer Faſern und der Schlund 
iR gelb. licher die Augen iduft eine blabgelbliche Linle. Die 
Seftalbnie am Erlenzeiſig, aber der Vogel IN fait noch ein 
Mal fo klein. - Er if ſehr unruhig und fpringt auf dem Baus 
me von einem Zweige zum andern. @.n. (141) 22, 


®) 9. Dis. Länge etwas Aber 44. Solls Breite 74 Zoll. 
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‚überlaufen, die Zehen unten hellgelb, die Beine bdrep 
Viertel Zoll Hoch und die NN und die —— ſechs 
Linien lang. 
Der laͤngliche Kopf, der Ruͤcken, die Squltern und 
die kleinen Deckfedern;der Flügel und des Schwanzes find 
zeiſiggruͤn, am Kopfe und auf dem Schwanze am hellfien, 
auf dem Rüden am dunfelften; über die Augen läuft von 
ben Nafenlöchern an ein gelber Streif, der vor den Augen 
goldgeld, hinter denſelben aber hellgelb ift; durch die Augen 
geht ein dunkelbrauner Streif; die Baden, die Kehle, der 
Hals, die inwenbigen Deckfedern der Fluͤgel und die Achſel⸗ 
federn ſind lichtgelb; der Fluͤgelrand gelb und dunkelbtaun 
gefleckt: die Bruſt, der Bauch, die Seiten weiß, verloren 
gelb beſpritzt; die mittelmaͤßigen untern Deckfedern des 
u Schwanges ſchoͤn weiß: die Kniee grün; "sie Übrigen Deds 
federn der Fluͤgel und die Schwungfedern ſchwarzlich (viel⸗ 
mehr ihwarjgrau), ſtark zeifiggeän gerändet; der Schwanz 
etwas geipalten, breit, fhwärzlich, die äußerfte Feder 
weißlich eingefaßt, bie übrigen zeiſiggruͤn kantirt; bey-ges 
falteten Fluͤgeln fieht daher. der ganze Dberleib grün aus. 
Das Weibchen hat einen blaßgelben Streif uͤber 
den Augen und der Ruͤcken faͤllt etwas mer ins Dlivens 
geh wi. . 
Mertwürdigkeiten. 
In der legten Hälfte des Aprils, wenn die Bäume zu 
grünen anfangen, kommt biefer Vogel zu uns, hält fich 
etliche Tage in den Feldhoͤlzern auf und befucht dann die 
ber⸗ 


9 Diefen Vogel beſchreibt Haffelquifi Reife ©. sa unter 
dem Namen Ren hispanica. : . 


* 
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Sersigen Wälder, wenn das Wetter in benfelben milder ger 
worden if. Im; der arſten Hälfte des Geptembers verläßt 
er ung. wieder. Er ſchwimmt beftändig duch Huͤlfe feines. 
ſtarken Schwanzes. langjam durch die Luft, ſetzt fih in 
hohen Fichten und in Buchen s Stangenhoͤlzern auf die 
untern duͤrren Zweige, fliegt beſtaͤndig von einem Baume 
und Strauche zum andern in dem kleinen Bezitke, den er 
eingenpmmen hat, paßt den Fliegen, Muͤcken, Bremſen, 
Bremen und Heinen Nachtfaltern auf und fängt fie im 
Fluge, wobey ihm fein. weites Maul’ ſehr gut zu Statten 
fommt. | | 

Sein Neft legt er im May in ausgehöhlte Baum⸗ 
wurzeln oder abgehauene Strünfe an. Es ift aus Moos 
und Haaren ſchlecht zuſammengebaut und enthaͤlt vier bis 
ſechs kleine weiße rothbraun punktirte und geſtrichelte Eyer, 
die in vierzehn Tagen von beyden Gatten ausgebruͤtet wer⸗ 
den. Nur ſo lange die Bruͤtezeit dauert, ſingt das Maͤnn⸗ 
den, alsdann vergißt es Über der ſorgfaͤltigen Verpflegung 
der Jungen fein Lied... Da. diefe Vögel nur ein Mal niften 
und ihre Brut oft ein. Raub. der Wiefeln, Baummars 
der und Fuͤchſe wird, fo bleiben fie immer ſelten. 


Da fie, wie man aus ihrer Nahrung fieht, in der 
Oekonomie der Natur einen fehr wichtiger Poften einneds 
men, ſo erlegt man fie nicht gern mit Vogeldunſt, obs 
gleich ihre Theiſch, das mit gelbem Fett uͤberzogen iſt, 
ſehr angenehm ſchmeckt. Sie find auch ohnehin wegen 
ihrer Kleinheit und Scheuheit ſchwer zu ſchießen. 


Von den Vogelſtellern und Jaͤgern werden ſie mit 


unter dem allgemeinen Namen: Weidenzeiſig, begriffen, 
den 
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den fe allen kleinen Infeetenfreffenden Vögeln — | 
‚die am Oberleibe gruͤnlich und unten gelblich ausſehen; 
uͤbrigens haben a auch wohl diejenigen, die die Weidenzeifige 
Seidenvoͤgelchen nennen, diefe gemeint, In Oberfachfen 
heißen fie kleine Spoͤtterlinge, weil fie der Baſtardnachtigall 


ähnlich fehen, die der große Spötterling poll. weil fle 
Be ogelgefänge ſingt. 


(131) 12. Der Teichlaubvogel *). 
Sylvia arundinacea. Zatham Ind, ornith, IL. 510. n, 22, 
. Namen, Schriften und Abbildungen. m 

Teichfänger, Rohrfänger, Schilfſchmaͤtzer, Weiden: 
gucker, Rohrſperling, Rohrgrasmuͤcke, Rohrſchliefer, 
Schilfdornreich, Weidenmuͤcke, Waſſer⸗ und Rohizeiſig, 
‚brauner und olivenbrauner Rohrſchirf, kleine — 
Grasmuͤcke, Wyderle, Zepſte. 


Motacilla — Gmelin Lin. J. 2.P.992.n. 167. | 
— Lightfoor Act, angl, 1785. I. p. 8. t. ı. 
‘ Fauyette de röseaux, Buffon des Ois, V. P. 142. 
Ueberf, von Otto XV, ©. ı12.n.9, 
The Reed-Wreen. Latham Synops. II. 2. p. 615 
n. 151. Meine Ueberſ. IV, S. 506. n. 151. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 174. n. ıı. 
Naumanna. q. O. J. S. 225. Taf. XLVI. Fig. 104. 
RN 


Kenn 


—W No * 
*) Der Rohrſanger. Alte Ausgabe IV. ©. 671. n. (242) 24. 


\ 


} 
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Kennzeichen der Art, 

Der Dberleib ift olivenbraun; "der Unterleib roſtgelb⸗ 

fihweiß; über die Augen ein roſtgelblichweißer Streif; der 


Schwanz etwas keilfoͤrmig; die Füße bleyfarben, die Zehen 
unten gelb. 2 


x 


4* 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weib— 
lichen Geſchlechts. | 
Die Länge des Vogels beträgt ſechs Zell, davon det 
Schwanz zwey und ein Viertel Zoll Hält, und die Breite 
der ausgefpannten Flügel iſt neun und drey Viertel Zoll *). 
Die Fluͤgel legen fi vor der Mitte des Ochwanzes zu⸗ 
ſammen. | * | 
Der Schnabel ift ſtark, lang, läuft mit der langen 
fümalen Stirn. vom Scheitel an immer ſpitzwinklich zu, iſt 
gerade, hat einen erhabenen Ruͤcken, oben eine hornſchwarze | 
und unten eine bläulichfleifchrothe Farbe, die aber im Tode 
bald ſchmuzig gelb wird, und iſt fieben Linien lang; der 
Sachen ift orangeroth; die Naſenloͤcher find eyrund und 
etwas gebogen und in den Höhlen derſelben liegen Buͤſchel⸗ 
chen von den Stirufedern; am Oberſchnabelwinkel ftehen auf 
jeder Seite drey große ſtarke Bartborften; ber Augenftern 
ik graubraun; die Füße find fhmuzig bieyfarben, die 
Zchen auf der untern Flaͤche gelb, die Naͤgel gelbbraun, 
auf dem Rüden ſchwarz, Kinternagel und Zehe vorzüglich) 
ſtark, die gefchilderte Fußwurzel einen Zoll, drey Linien 
hoch, die mittlere Zehe zehn und die hintere acht Linien 
lang. 
Dieſer 
v. M. Minge 5 Sol, 2 Pinien; Breite 33 Jol. | 
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Dieſer Vogel iſt ſehr einfach gefaͤrbt, ob er gleich keine 
reinen Farben zeigt. ‚Alle Theile des Oberleibes find olis 
venbraun, oder ‚eigentlich ‚graulich olivenbraun; auf ‚dem 
Kopfe iſt dieſe Farbe am dunkelſten und am hellſten anf 
dem Steiße, mo fie faft roͤthlich olivengrau werden; über 
die Augen, über nur bie über die Mitte derfelben, geht 

ein roſtgelblichweißer Streif; die Wangen und Schläfe find 
wie der Kopf gefärbt; der Unterleib ift (hmuzig weiß, uns 
ter der Kehle am reiniten, an den Seiten und dem After 
vorzüglich röchlichgelb, oder, wenn man fo fagen ‘darf, 
olivengelblich überlaufen; die  Flügelfedern find ſchwaͤrz⸗ 
lichbraun, weldyes nad) den Kanten zu in die Ruͤcken— 
farbe übergeht; die vordern Schtwungfedern find braͤunlich⸗ 
ſchwarz mit ſchmalen ruͤckenfarbigen Kanten; die Deckfedern 
ber Unterflügel find ſchmuzig weiß und die Schwingen duns 
kelgrau; der etwas keilfdrinige Schwanz ift ſchwarzbraun⸗ 
lich, mit der Ruͤckenfarbe eingefaßt; diefe Kante ift- oft fo 
breit, daß aͤußerlich der Schwanz faft ganz olivenkraun 
ausjieht. | | Ä 


Zwiſchen Männchen und Weibchen fheint kein Un— 
terſchied Statt zu finden, doc) ſcheint letzteres heller und 
zwar mehr grau als olivenbraun zu ſeyn — | 


Ba 


ji f . 
*) Der Spisfopf (Motacilla camtschatkensis. Pennant Arct. 
Zool. 2. p. 420. C. Ueberf. von Simmermannn.&. 393. 
‘  Gmelin Lin. 1.c. p.986. n. 158.) iſt wahrſcheinlich ein andes 
rer Vogel, als unfer Teihlaubuoget, und diefer bewohnt 
daher auch Kamt ſchatka. Hier if zur Vergleichung die 
Beſchreibung: Er ift 54 Zoll lang , davon aber der nach dem 
Schnabel wie ein Keil fpisig zulaufende Kopf etwas über einen 
Bol und der Schwanz ı3 Bol ausmacht, Die Berite der 
2 — aus⸗ 
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Barietäten. 


er finde bey näherer Vergleichung, daß m mein Lan be 
vogel mit der Schwanzbinde (Alte Ausgabe. 
S. 669.) bloß eine wenig abweichende Farbenvarietät 
des Teihlaubvogels if. Hier ift die Befchreibung. 


Der 


ausgeipannten Slägel, die zufanımengelegt bis zur Halfte des 
Schwanzes reihen ih 85 Zoll. 


Der Schnabel if neun Pinien lang, gerade, eund, fumpf, 
beyde Kiefern gleich fang, der obere unmerklich eingefchnitten, 
mit etlichen kurzen, ruͤckwaͤrts gefrämmten Bartborſten, 
ſchwarzbraun, der untere weißgelb, ber weite Rachen gelb; 
bie Nafenlöcher find groß, aufgeblafen oval; der Augenftern 
graubrgun; die geichilderten Füße ſchmuzig blepfarben, an den 
Zehen ins Olivenfarbige fallend. \ 


Der Dberleib ik ſchmuzig Braun, nach dem Steiße zu am 
belßen und an der fpigigen langen Stirn ins Roſtfarbige übers 
gehend. Bon den Nafenlöchern bls zu den Augen gebt ein 
ſchmuzig rothgelder Streif; die Flugel ſind dunkelbraun mit 
roͤthlichgrauer Einfaſſung. Der Schwanz iſt etwas ſpitzig, 
indem ale Federn zugeſpitzt und die dußern etwas kuͤrzer als 
die innern find, dunkelbraun, am Ende am bunfelden und 
auf den Mittelfebern am hellſten, alle Federn roͤthlichgrau 
eingefaßt- Ben zufammengelegten Slägeln hat der ganze Ober⸗ 
leib die Ruͤckenfarbe; der Unterleib if ſchmuzig weiß, an dee 
Bruſt, den Seiten und dem After roftgelb uüͤberzogen. 


Das Weibchen iſt oben eoffarben, Ins Dfivenbraune 


folend und an der weißen Bruß und den weißen Seiten 
fhmusig gelblichgrau überlaufen. 


— — — — F 
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Der Laubvogel mit der Schwanzbin de. 
Sylvia fascoiata? „ 


- 


. IV), Te 
Diefes Vögelchen habe ich nur ein einzigee Mal ges 


ſehen und auch fein Bogelfteller vor dem ER 


walde will es je bemerkt haben M. 
Ich fieng es in einem Sprenkel in einem tiefliegendere 


| Vorhoͤlzchen des Thuͤringerwaldes im September, erhielt 


es vierzehn Tage im Zimmer mit. Ameifenepern und Mehle 
märmern, alsdann ftarb es am Durdfall, da es fi an“ 
kein anderes Futter gewöhnen wollte. 


Am Kopf, Schnabel, Füßen, Ruͤcken⸗ uud Bauch⸗ | 
federn war es dem Teichlaubvogel volllommen gleich und 


unterſchied ſich nur dadurch von ihm, daß es etwas Heiner, 


nur fünf und einen halben Zoll fang und fieben Zoll breit 


war, einen zugerundeten Schwanz hatte und 
über die Mitte deffelben weg eine röͤthlich— 
gelbe Binde. Der Groͤße nad ſtand es zwiſchen der 
Baſtardnachtigall und dem Firiss Sänger mitten inne," 
Der Scynabel war fieben Linien lang, mis der Stirn 
fehr geſtreckt und die Süße waren weidgrau; die Zehen uns 
ten gelb. Es verkroch fid im Zimmer beſtaͤndig, 'jog den 
Kopf tief in die Bruft, war alje fehr fheu, und fehrie zus 


weiten, wie der Teichlaubvogel, Aetfch! . 


Dleß iſt alles, was ich von diefem Voͤgelchen zu fagen 


* weiß. Ich habe es abbilden lafieh, um zur. Aufmerkjanir 


— | teit 


Herrt Nityſch in Wittenberg hat es * in jener Gegend " 


angetroffen uud hält es für eine befondere Art. 


J 


Bechfteins Näburg. 3.Bd. 
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keit zu teijen. Die Abbildung tann aber auch für den 
Teichlaubvogel gelten, wenn man ſich nur die helle 
— wegdenkt. 


Derfwärdige Eigenſchaften. 


Muth und Schnelligkeit im Huͤpfen, Klettern und 
Fliegen zeichnen dieſen Vogel befonders aus. Die flars 
een Beine und befonders die ftarke Hinterzehe und Kralle 
maden, daß er fehr geſchickt an den Schilfitengeln herum⸗ 
klettern kann. Wenn er einmal feinen Standort einge⸗ 
nommen hat, jo ſieht man ihn faſt gar nicht mehr fliegen, 
iondern beftändig im Schilf und Gefträud mehr herums. 
klettern als hüpfen. Im Sitzen zieht ex den Hals ein und, 
vedt den langen Schnabel in die Höhe, oͤfnet und ſchließt 
den Schwanz beſtaͤndig wie einen Faͤcher und ruft laut und 
kreiſchend dazu: Aetſch! Er hat in ſeinem Bau und in 
feinen Sitten fehr vieles mit dem geibbäuchigen Laubvogel 
gemein. Er fommt mit ihm an, zieht aber etwas ſpaͤter 
weg. Sein Geſang hat ebenfalls große Aehnlichkeit mit 
demſelben, nur werden die Strophen fihneller und an eins 
ander Hängender ausgejprochen und die Stimme it nicht fo 
ſtark und voll, fondern tiefer, Elivvender und fo zu fagen 
mehr ſchwatzender. Er klingt wie Tirt, tiri, tiri, 
tir, tie, tzaͤck, zaͤck, zach zaͤck! Zerr zerx, tiri 
tirinnc. Er hat alſo den Werth nicht, den man dem Ge— 
fange ver Baſtardnachtigall beylegt, doch iſt er in der Thas 
nod angenehm genug und er belebt dadurch die fhilfreichen 
moraftigen Gegenden, Wallgräben um die Städte und 
Dämme um die Seen, Teiche und Zlüfe. Bemerkens— 
werth ift es, daß er, wie die Baumlerche, auch, menu er | 

ver 


si Vögel Deutfchlands. 


verfolgt wird und wenn er zankt, fingt, und jwar dann 
am ſtaͤrkſten. Er finge aud) des Abends. Außerdem läße 
er auch noch die lockenden Töne aller dee mit ihm verwands 
ten Laubvoͤgel und der fogenannten Weidenzeiſige Hören 
und ſchreyt daher: Huͤt und Tza! 


Verbreitung und Aufenthalt. 

Der Terchlaubvogel geht bis in den Arktifhen 
Kreis hinauf und wird in Deutfchland in allen waͤſſe⸗ 
rigen Gegenden, wo Rohr, Schilf, Weidengebuͤſche und 
anderes Gefträud iſt, an Waffergräben, Fluß:, Teichz. 
und Seeufern angetroffen. Wenn man ihn an einem weis 
denteichen Fluß fahr, fo muß man allezeit dahin gehen, 
wo eine Parthie Schilf fiedt. Ä 


Er it ein Zugvogel, der uns in der Mitte des 
Drtobers familienweife verläßt und in ber Mitte des Aprils 


wieder zu uns kommt. 
/ 
Nahrung. 
Seine Nahrung nimmt er von Wafferinfecten, Muͤk⸗ 
Een, Uferaas, Libellen, Florfliegen, Raͤupchen u. d. gl., 
ſchnappt die, Fliegen jowohl im Sluge weg, als ſucht fie am 
Schilfe und Gebüfhe auf. Er frißt aud Beeren, ald Jos 
hannis⸗, rothe und fhwarze Holunderbeeren. — In der 
Stube läßt er fich mit Ameifeneyern und Mehlwuͤrmern, 
bald an Semmel in Milch geweicht, gewoͤhnen. 


Fortpflanzung. 
Da er ſo gerne um das Waſſer iſt, ſo macht er auch 


fein Neſt ins Schilf und in me dickes Gebuͤſch, das in 
Ä und 


% 
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und um den Suͤmpfen und Gewaͤſſern ſteht. Gewoͤhnlich 
iſt es zwiſchen etlichen, etwa 3 bis 4 Schilfſtaͤngeln bes 
feſtigt. Es iſt groß, beſonders aber tief, auß trockenen 
Grashalmen, aͤußerlich geflochten (mit welchen es auch die 
Schilfs oder Molzftängel verbinde, die es alfo gleihjam 
am Rande durchſtechen), mit Puppenhülfen durchwebt und 
inwendig mit feinen Schilfrispen vom vorigen Jahre aus 
gefüttert, und enthält 4 bis 6 Eyer, die gruͤnlichweiß, zus 
weilen auch hellweiß und mit olivendraunen. und afchgrayen 
Flecken und Sprenteln, befonders am ftumpfen Ende, bes 
ſetzt find. Da, wo er fein Neit anlegt, leidet er keinen 
feiner Kammeraden, fondern' jagt fie immer, wenn fie fih 
feinem Bezirke, der freylich klein ift, nähern, fortz- denn 
jedes Paar hat: feinen. Heckbezirk, obgleich in sinem Um⸗ 
fange von 300 Sqriuen oft 3 Paare niften. ir: 


Beyde Aeltern bruten gemneinſchaftlich ihre Eyer in 
dreyzehn Tagen aus und füttern ihre Jungen, die anfangs. 
ganz kahl und auf der Haut ſchwaͤrzlich ausſehen, mir kſei⸗ 
nen Waſſerinſecten. Sie maujern ſich gleich) nad) der. Hede 
im Auguft und werden jehr oft die Pflegeältern des ju ngen 
Kuckuks ). Die Jangen pflegen jih, wenn fie 
taum Kiele haben, an alles. feit anzuflammern; dieſer 
Trieb ijt ihnen um deswillen uöthig, weil fie fonft: viels 
leicht oft in Gefahr wären, ins Waffer zu fallen- und zu 
erfaufen. Sie haben ‚gelbroche Schnabelecken, find gleich 

. wie 

) Wenn Kuckuke in der Gegend find, wo Teichlaubvoͤgel niſten, 
fo legen fie diefen allegeit ihre @yre unter und wenn gleich ans 
dere Grasmuͤcken⸗ und — in Nemr ſich au einem 
folcben Orte befinden. - » 


- ® Be u — 
J * d 4 
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kwie die Aeltern gefärbt, nur mehr braun, auch dunkler 
am Oberleibe und mehr weiß am Unterleibe *). Sie bieis 
Pi —— im Neſte, wenn nicht en werben. 


| Sure 

Am Fruhjahr kann mar fie nur mit Mehlniürmern, 
die man auf einen aufgegrabenen Platz, den man mit fe i m⸗ 
kathen beſteckt, fegt, fangen. Sonſt muß man. fich 
„ Ührer entweder durch Leimruthen über dem Nefte bemaͤch⸗ 
tigen oder fie mit Pulver und Bley erlegen. 


d* Beinde 

DE Kucuk iſt der vorzuͤglichſte, Dep ſie mit dem 
Aufziehen feiner Jungen plagt; auch dat Sperber⸗ 
mannchen verfolgt fie, und die Brut die Wieſeln und 
Bpinmäufe, wenn fie dazufommen fönnen. 


In der Brufthöhle Hanfer eine Art Rundwurm 
{Aschris Motacillae arundinaceae). ° Er ift einen Zoll 
lang und hat einen braunen Kanal: 


34 | | Nusen. - a 

Sie nüäßen durch ihre Nahrungemittel, indem fie 
PR Menge plagender Muͤcken und andere kleine Inſecten 
vertilgen, und vergnügen — durch Ihren =. im 
Bimtner and im — 2 
en Sen 


æs in au der — gemaß, dab bie — 
mehr graubraun ausfepen und die im Herbſt nach der Maus 
fer gefchoffenen einen pehr olivenfarbenen Anfrich haben. 





— * 
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— Irrthämer. 

x. Diefer Vogel wird oft mit dem Feldſperling, 
Rohtrammer, Rohr⸗, Schilf- und Bumpffäns 
ger verwechjelt, welche den allgemeinen Namen: Rohrſper⸗ 
fing mit ihm theilen. 


2. Auch Heren Fiſchers (Naturgefchtchte von Lin 


land. ©. 224. Nr. 181.) Weidenmücde (Mot. salica-_ 


ria) kann nicht hieher gehören. „Sie tft fat ſoklein als 
der Zaunkoͤnig, oberhalb grangelb, unterhalb weiß; 
über den Augen ein blaßgelbes Streichlein, Kehle, Bruſt 
und Bauch ſchmuzig weiß, mit Gelb vdermiſcht; Schwung⸗ 
federn mit einer weißen Einfaffung an der Fahne, 

heckt auf Weidenbaͤumen und in Laubgebüfchen. Maden, 
Würmer und Inſecten, beſonders Fliegen, find ihre Nah⸗ 
rung.” Es ſcheint, als wenn hier ein Fitis- oder Wei⸗ 
denf Anger beſchrieben ſey; doch ſtimmt die Lebensart und 
der Bau des Neſtes auf ———— bamit nicht überein, 


(132) 13. Der fihmarzfticnige saubooge, * 
‚ Sylvia nigrifrons, mihl Ä 
Caf. XXVIL) | 


Ä Kennzeichen der Art. 
Der Oberleib iſt ſchoͤn dunkel zeifiggrün, der Unter⸗ 
leib gelblichweiß und hinter der ſpitzigen Stirn ſteht ein 


Ban Dueerband. 
& eftalt 


"9 Eqwaroiflirniger Gähger. : UlteAuss.IV. ©; 75.n. (443)25. 


576 5 Voͤgel Deutſchlands. er 


Geftalt und Farbe des männliden und weiß 
| lichen Geſchlechts. 2 
Dieſer ſeltene Vogel hat die Größe der Baſtard⸗ 

nachtigall. Beine Länge ift faft fechs Zoll, wovon der 

Schwan; etwas über zwey Zoll weguimme; die Breite 

zehn zoll, und die Flügel reichen bis hinter die Mitte des 

Schwanzes *), 


Der Schnabel ift gerade, geftrecke, rund, etwas. — 
mit der langen Stirn gerade fortlaufend, acht Linien lang, 
oben hornbraun, unten gelblihweiß; der Augenitern grau 
braun ; die Fuͤße ſind ſchmuzig bleyfarben, die Klauen horn⸗ 
braun, die gefchilderten Beine. fünf und eine halbe Linie 
hoch, die mittlere Zehe ſieben und die aa — * 
und einen halben Zoll lang. 


Der ganze Oberleib iſt grau, ſchon zeiſiggruͤn Üserlalifen, 
ſo daß er ganz das Anſehen der zeiſi iggruͤnen Farbe erhältz 
hinter dem langgeſtreckten Halſe ſteht ein breites ſchwarzes 
Queerband; der Steiß iſt heller als die Ruͤckenfarbe; uͤber 
die Augen täuft eine weihlichgelbe Linie; die. Waͤngen ſind 

etwas dunkler als die Hauptfarbe; der Unterleib iſt gelbs 
lichweiß, mit grüngelbem Anfluge auf der Bruſt; bie Kniee 
find grau; die Schwungfedern dunkelbraun, alle etwas 
heller geränder, die Schwanzfedern ‚gerade und etwas dunk⸗ 
ler als die Schwungfedern und ebenfalls mit heilerer Eins 
faffung. — Beym Weibchen poll öle Stirn voftzöthlig, 
olivenfarben uͤber laufen fon. | 


Merk 


Var. Me, Lange 53 Solz Breite etwas Aber’ ı Bol. ’” 
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6. * 22. Gatt. Schwar ſtirn. Laubvogel. 577 
—Merkwändige Eigen ſchaften. 

& ift ein munterer, fcheuer Wogel;: der ſich pe gat 
nicht ſehen läßt, ſondern immer; im dichteſten Gebuͤſch herum⸗ 
riecht und dabey H nis und Bar lockt. Sein Geſans iſt 
ziemlich angenehm, aber nicht fo daut als der des Teiche 
laubſaͤngers, dem er ſonſt, beſonders in einigen klirrenden 
Etrophen, ahnlich klingt. Er ſingt unaufhoͤrlich, wenn 
er im Geboͤſch herumhuͤpft. Man ſieht ihn ſelten nach In⸗ 
ſecten, wie die andern verwandten Voͤgel mit Augenſtri⸗ 


cen, in die Luft fliegen, ſondern er lieſt — — alle von 


ken Blaͤttexn und Bweigen adb. 


Berbrerrung und Aufenthatt. 


"6 habe noch nisgends jeinet gedacht gefunden und « 
IR auch in Thüringen, nicht. ‚häufig, wenigſtens trift man 
ihn Velten an *), weil er fi ich in waſſerrelchen Gegenden, 
an Teichen Fläffen und Baͤchen, die dicht mir Gebuͤſch ber 
wachen find, aufhält, und felgen frep herpmhünfe, jo daf 
man ihn juchen muß, wenn man ihn jehen will, und die 
auch nicht eher gluͤgt. qls bis man jeine Lockſtimme vers 
aimmt, und dieſer, wo es möglich iſt, nachtriecht. 
Gr.tommt zu Anfang: des Mayes als Zugvogel an: und 
verläßt uns auch ſchon zu: Anfang des Septembers wieder, 
Es muß ein fehr zaͤrtlicher Vogel feyn, denn fobald als nur 
die geringjte Lühle Witterung eintsitt, fo huͤpft er ſchon mit 
seitäubten Federn herum, welches das Gerät bes Huns 
gene 
930 date ihm ſeit der erllen —* nicht wieder geſeben, 


als, im der Sammlung bes Herra adjunctus BERN a 
Goldbach, bey Gotha. | = 


Beck. gem. N. ©. zr Br Th J o 


—F 


zan edVogel Deutſchlantc 


gers nicht verutſochen tm: da ſeine * doch eben ſo ge⸗ 
deckt iſt, wie vorher. a IT 1 Yı) 3 


nr Megtin BEE Er 27 
f € friße Snfecten ‚, und zwar ſolche, die fh um das 
Baflır herum aufhalten, als Hafte, Düden ic. Er muß 
überaus ſtarken Appetit haben, ben man ſieht ihn nic 
thun als freſſen. Vor ſeiner Abreiſe geht er auch 


nach ſchwarzen Holunderbeeren. N; 


eg str aut si Dr Zorspflanzumge iin ra 
Sein Neſt finder man im duſtern Gebuͤſche an Ware 

Es beſteht Außerlich aus trockengem Prog. and Krauserhals 
wen und iſt mit Warjelchen und einzelnen Thierhaaren 
usgefüttert. „Ih habe die Eee n tod) nicht geftden, X 
Kin Zunge, angetroffen, ‚die dei Mütter ahnlich jap ſahen. X 


* rn , Jagd und Fp wg) er ree 
and * * dieſein Vohel Fat" bloß durchs SH keiß ga 
Wh: mit Vogeldunſt geladen At’ feine Gewalt bekonmen: 
Bit mit dem Blasropt kann man ihtn in ben dichken We 
buͤſch und wegen ſeiner · Schneillihzkeit wicht folgen. Nur im 

hochſten Nothfall geht er auch dem — und Holun⸗ 
——— nahe. 1 a ya —J 


J 


— Rue ER TE 
din IL 9:4 


"€ träge in der Haushaltung der Nalur mit iur DR ; Din 
derung des Ueberfluffes von Waſſer inſecten bey. 


Namen. 
In Tharingen· Weidenzeiſis, Weldenſanger AAonſt 


— Saͤnger. 
Dritte 


Zn | 
6. Orkan Bart: Rothkehlchen. 370 
Dritte Kamilien | 
1% @igentiihe Sänger oder Surmfreffet — 
Yiae proprie sic dictae «. Ficedülae}: Mitan der Wur⸗ 
zel weniger breitem, dann rundem oder walzenfoͤrmigem 
und ſeht fpigig auslaufendem Schnabel. a 2 


Außer den Inſecten nähren fie Pr —* von Wuͤr⸗ 
nen un —— und * Be n meiſt in koͤchern oder Hohlen. | 


19. 14. Das Korpfeßichen pa her ring 
1 . Sänger R); sth ; 1820 239% 
Sylvia Prübereli, Latham Ind. ora. Il. p. 520. n = 


Namen, Ggriften und As Lldungem 


Nochöräficen, "Rosptepfe, Rothkroͤpfchen, Wald⸗ 
rithchen, Waldroͤthlein, Rothbart, Vottkrhpplein, Matte 
zruͤſtlin, Roͤtelein, Winterroͤtelein, En Kol 
wild: Schmarnza,, Zaidige,. Taſchtzga. vun or 

‚Motacilla Rabeculat Gmelin Link Pr 998: ns 
Rouge - gorge. ‚Buffon. € des Ois. V. Pr 296. tab. zı. 
Ed. de Deuxp. IX. 225. 4 4. 6 Aeberſ. von 
Otto xV. 2i3 mit einer Apdildung. RI) 
. The Red - breast, Latham Synops. .IL 2. pı Ad. 
2.38. ‚Meine Ueberf. IV. 8,443; 2 38, 


Reife Vogel. Taf, 19. Fig. 1. be. uns: ee 

BGyeezt, Fauna. V. a. S. 82. m: 00 91. bo 

Mein ornichel. Taſchenbuch. ©. 177-140: 5 
. Do ⸗ Don 


9) Alte Ausgabe IV, @..586- a. (az0) e. - 0.0, 
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sa. WVogel FREIEN e 
Donndorfami Ol Gola. 
——— a. qu LS. 166; 3%. r!. 


dee 74. ein Junges. er 
— Kennzeichen der Art, © 
Der Oberleib iſt (dmg albengras: bie gehle iñ und 


Bruſt ſind otangentdth. — 


Geſtait und di des — und belo⸗ 
ges Geſchlechts. 

1. "Seine Lange iſt ſechs und Anen hatben Zou uhb die 
Breite neun Zoll *). Der Schwanz iſt zwey Zoll, acht Li⸗ 
njen fang, und die zuſammengelegten Fluͤgel bedecken ihn 
die Haͤlfte. 

"Ser Sqhnabel mißt fünf Linien, ik rund, "ber Obers 
Biefer? etwas Abergehend, hornbraun, die zurzel der um: 
tern Kinnilade ſo wie dei’ Rachen heulgeib; der Augenſtern 


groubraun 3: hie geſchilder en Fuhe · ſchwerzbraumuen 
Zoll und eine Linie hoch,die Mittelzehe Hein Linten ant 


die: Hintere fi ſieben Liaien lang mie ſchlaͤnken fpigigen Krallen. 


4 Me Stirn, Wangen und Unterleib bis zum Bauch 
find tief drangenroth; Der Oberleib and die Dedfedern der 
Flügel ſchmuzig Hhivengrän: die fützen | Steiffedern und 
dte Seiten- heiter; Sie Seiten der Bruſt und des Bares 
vom Hintern Augenwinfel an jchön aſchgrau; auch die oran⸗ 
genrothe Stirn iſt bey den’ alten Mannchen nach dem Shchei⸗ 


tel zu aſchgrau eingefaßt; der Bauch weiß; bie mittehmäßis 


gen Afterfedern ee weiß, olivengräm uͤberlaufen; "Die 


a a * Schen⸗ 
*) gar. Dt. ginge $} 30; ; Breiteg 200. 


6, Drön: aa Gatt Rothlahlchen. 581 


Schenkel, die Schwung⸗ und ſcharf zugeſpitzten Schwan 


federn dunkelbraun, hellolivengruͤn gerandet; bie. fünfrbis 
acht grohen Deckfedern der mitilern Schwungfedern "grau, 
mit orangengelben dreyeckigen Fleckchen an der Spitzen 
welches die Vogelſteller Spiegel nennen, auch haben bey 


feht alten die ſechs letzten Schwungfedern ſolche, obgleich 
nicht ſehr merkliche Spitzen: die Unterflägel find greulich⸗ 
weiß und die Tlagelecken rothgelb. Um den ee 


kel ſtehen einige ſchwarze Barthaare. 


Das Weibchen iſt etwas Heiner, an der Sup * 


ſer; Die Füße fleiſchbraun und mehrentheils fehlen die gel⸗ 
ben Punkte an den Spitzen der großon Deckſedern der Fluͤ⸗ 
gel; "doch haben Die — auch Sie area das 


— hy 4. 


Die Artahtigen ins welche man i 
grähjahr fängt, ſehen den Weibchen dm aͤhnlichſten, haben 


“ 


me’Heine oder’ faſt gar feine Spiegel,‘ ‚eine dottergelb⸗ 


Vruſt, aber atelen Pnbesgtraue Büße: 


” 


— Er EN | 

1. Das weiße Rothkehlchen. S. Rub. ‚alba. 

& ift weiß; aumeilen rein weiß. weil am —— 
graulichweiße — 


2. Das weißsräfige Rothtehichen. 8. nub. 
leucothorax. 


Schnabel und Beine find — ‚die Stirn, achie, 
Veuſt und Bauch weiß, um bie Augen gelblichweiß; der 


Brei aſchra, gruͤnlich aberiaufen; die Schwingen 
und 


588° BI Deutſchtondo⸗ 


und der — gelblichweiß, an — äußern — 
dein graulich. u tz 

Das ich —— war etwas ardher als ein Korftsficin, 
betrug ſich aber eben fo und lockte und fang’ wie daſſelbe, 
aur letzteres etwas ſtarker. Es lebte zwey Jahre im Käfig. 

3. Das bunte Rothkehlchen. 8. Rub. varia. 

Es hat unordentlidhe weiße Flecken auf verfchiedeneh 
Theilen des Körpers; zumeilen den ganzen Kopf weiß. 
Zuweilen habe ih auch weißſchwingige und weißfhwänzige 
Raothkehlchen ſelbſt gemacht, indem ich denfelben einige Male 
u einander die Flägels und Schwanzfedern u: 

: Man führt noch.eine Wartetät an: . 

Das Rothkehlchen von Bologna — 
gorge de Bologne), weil man es hier angetroffen hat. . 
Es iſt größer, als das gewöhnliche Rothtkehlchen; der 
Scnabel braun; der Kopf, Hinterhals und Ruͤcken ſind 
aſchfarben; die Kehle weiß; Vorderhals und. Bruſt gelb⸗ 
eoth; Bauch, Schenkel und After, gelbroth und weiß ges 
miſcht; die Deckfedern der Flügel ſchwarz, weiß und gelb⸗ 
roth gefleckt; die Schwungfedern ſchwarz, weiß gerändet, 
und die hintern mit gelbrothen Raͤndern; ber Schwanz 
‚ wie die Schwungfedern; die Fuͤße gelh;;,die Klauen ſchwarz. 

Es ift entweder ein ganz befonderer Vogel, oder, wie 
Latham Ueberf, der Vögel IL 2. 6. ſchon vermuthet, ein 
Rothkehichen, das noch nicht ſein volles Gefieder hat, noch 
in der erſten Mauſer iſt. . 


Außerdem iſt noch zu bemerken / daß es auch 
5. Baſtarde mit der VRe geigan unit‘ dem 


fdiefeebräßigen Sänger giebt. hat ui 
Merk 


8 


6. Ordm ao Gatt. Nochlählhen 983 
ar erweiterten. a 

Die Lockſtimme des Rothkehichens Sifi, fifi fri? 
fo tie ehr lauter, feyeittcher‘, melancholiſcher, in abge⸗ 
ſhnittene Strophen vertheilter Gefang / womit es der 
Menſchen im Zimmer das ganze Jaht hindurch, im Freyen 
in den ſchoͤnen Fruͤhlings und Sommerabenden und Mor⸗ 
gen von dem Gipfel einer: Fichte oder eines andern Baums 
herab erfreut, iſt allenthalben bekannt, da es allenthalben 
in ganz Deutſchland, wo. nur Hecken ſind, wepigſtens zur 
Sirichzeit im Fruͤhjahr und Herbſt, dieſen Vogel giebt. 


| Es hat ein ſehr munteres Naturell, iſt beftändig im 

Bewegung, huͤpft und fliege bald hier ⸗, bald dorthin, auf 
den Baͤumen, Straͤuchern und auf der Erde, ſchlaͤgt den 
Schwanz in die Höhe, macht beſtaͤndig Verbeugungen, faſt 
bey jedem Sprunge, und ruft' dazu ſein Siſri! In dem 
Stube iſt es ſogleich zahm, wenn man es hineinbringt 
wird oft ſo vertraulich / mit aus der Schuͤſſel auf dem Tiſch 
zu feefiew, und haͤlt acht und mehrere: Jahre aus. Wenn 
man es im Käfig, weiches ein Nachtigallkaͤſig ſeyn kann; 
ſteckt, will es beſſer Futter haben, nnd ſingt; wenn es mit 
der Rachtigall gleich gefüctert wird, ſehr angenehm und 
fast, dauert aber nicht: ſo lange, als wenn. es frey herum⸗ 
laufen; darf. Jung aufgezogen lernt es leicht den Nach⸗ 
tigallengeſang. Es etſt aber außerordentlich zaͤnkiſch und. 
rachſuchtig, leider feines Gleichen nicht neben ſich, ſowohl 
in der Gefangenſchaft, als in der Freyheit; eingeſperrt 
beiße eines: dad andere gar todt, und auch diejenigen Voͤgel, 

die! mit ihm aug einerley Gefaß freſſen, werden von ihnen 
bettaodis verfolge, wenn nicht immer grober Ueberſluß dar 

2* iſt. 


584. WBögel’ Deuffihlander“ » ne 
iſt. Zum Ausund Einfitegen: laͤßt es ſich im Winter 


unter allen Vögeln am leichteſten gewoͤhnen. Goeze hatte 


eiues, das alle Herhſte wieder kam und jeine Sglaftärte, 
die ihm ‚mie dem Lichte alle Abend in einer Kammer anges 


wiefen wurde .. wieder auffuchte. Es wurde ale Fraͤhjahe 

ausgelaffen. „ | 

! Berbretting und Aefeathaie 
Dieſer bekannte Vogel bewohnt ganz Europa biß 


—— 


— hinauf und Madera. In Rußland iſt 
er — und in Sibirien gar nicht. 


Auf feinem Zuge, der, wie faft bey allen Sänger 
— des. Nachte geſchieht, trift man es in Menge in 
allen Hecken und Gebäfchen an, im Sommer. aber nur in 
großen Waldungen, beſonders in den Kettengebirgen, fie 


> mögen: mit Nodel / oder Laubhoiz bewachſen fepn-. Be 
Saͤrten in ſolchen Gegenden liegen, findet. man fie auch zu 


dieſer Jahrözeit.in denſelben. Sie: lieben: mebr die: Thäler 
als die Hügel ; daher kommt es, daß man ſagt, fie wohn 
ten. ip gern an dem Waſſer. Sie kommen in der Mitte des 


Maͤrzes von ihren Wanderungen zuruͤck, fireichen dann 


wohl vierzehn Tage bis drey Wochen in: niedrigen. Hecken 
herum und’ begeben. fid) darauf erſt inıbie nahen, danu indie 
tiefen gebirgigen Wälder hinein. Im Detober durchſtrei⸗ 
hen fie alle Gebuͤſche und. sehen mieder langſam weg; doch 
bleiben einige bis im Novemberrund:eingelne gar deu. ganzen 
Winter hindurch bey und; : Ießtere, muͤſſen aber ihre Saums 
feligteit gewöhnlich mit dem Tode begahlen; denn fie; koms 


men im Winter alsdann auf die Miſthaufen, in die Ställe, 
verhungern bey gan: zu heftiger Kälte und hohem Schnee, 


= ? N 
6, Orb: 20. Ban Rothtehlchen. 58% 
aber werden. won Menſchen und Thieren, gefangen. Wenn 
man fie zu dieſer Jahrszeit ins warme Zimmer bringt, fo 
ſterben fie ſogleich, und Die Wogelfteller fagen ,. fie taugten 
jest nichts „. weil. ihnen ber Froſt im Kopfe ſtecke. Allein - 
nichts qls der zu. ſchnelle Wechfel der Kälte mis der Wärme, 
iſt die Urſache ihres, Todes; denn thut man fie vorher in 
eine kalte Kammer und ‚bringt: fie nur nad) und nad) dem 


Dfen näher, fo bleiben Re fo gut am: geben, wie diejenigen, 
weldye man im Frühling, oder. Herbft fängt. 


Metkwurdig iſt Ko,‘ daß man feinen vereinigten 
Slug von ihnen, wie etwa bey den Haͤnflingen, durch die 
Zuft jtreichen fieht, ob fie gleich in ziemlicher Anzahl, wies 
wohl zerſtreut, fortziehen müffen, da man in einer Nacht 
Viele Hecken voll ſieht und des andern Tags faſt nicht eins 
mehr. Ich glaube daher, fe ziehen des Nachts entweder, 
fr hoch in der Luft, oder ſehr tief von einer Hecke zur ans 
dern hinter einander her. So viel ift gewiß, daf ih fie 
des Nachts in den Hecken habe locken hören, vielleicht da 
dieß das Zeichen der Wegreiſe oder Ankunft geweſen iſt. 


Nahrung. 

Seine Nahrung ſind Inſecten, Fliegen, Mid; 
Dafte, kleine Nachtfalter, Raupen u. d. gl. ,” Regenwürs 
mer und allerhand Beeren, Heidelbeeren, wilde und zahme. _ 
Yohannisbeeren,: rothe und ſchwarze Molunderbeeren,, und \ 
im ze. befonders im Winter „ — REES 

— — europaeus) ). 
Im | 
) Daher follen, nach Seren — dieſe Beeren auch 
Xothkehlchenbrod heifen. Naumann a. 0.D. ©, 168. 


\ “ 03 
* 


se; 
Im BE ine er nitmnmt 48 mit⸗ allein was man er 
Winnie; rt Bid" Semmel, Bliter/ getuetſche 
dem Hanf u: |. ws vorlieb, und frißt beſonders den fügen 
Kaſe ſehr gern. Auf den Dötfern- laͤßt man es in Den 
Stabe Heruimiffiegen / um die beſchwetlichen Fliegen weghu⸗ 
fangen, und in den‘ Kammern herumlaufem um ſie von 
Klöden zu reinigen. Es verlangt nicht billein taͤglich Te 
ſches Waſſer zum Trinken, ſondern auch zum Baden, we 
es ſi ch zuweilen ſo naß macht, daß man gat keine Farbe 
mehr an den. Federn erkennen ſenn ; ‚Me — ſch des 
Tags ee als ap — si, end ru 
Mn yo A. 1 EEE 
Es * des Jahrs zwey Mal auf die Erde ind ost) 
in Steinritzen, unter die Wurzein der Baume, in hohle 
Baumſiraͤnke in Maufwilhfstöcer und andere Löcher und 
Ritzen. Das Net ife fehteäptgeohuf, beſteht Äußertich aus 
Erdmoos und inwendig aus einigen Grashalmen, Thier⸗ 
haaren und Bogelfedern Ye öft 'obdh jugebaut Ind ER nur 
won vorne einen kleinen Eiligang je 
Die Mutter lege vier bis ſteben Eyer, deren Grund⸗ 
farbe gelblichweiß iſt mie ‚dinfdirien) rothselben zerflöffenen 
Punkten und Strichen, die ſich am obern Ende in einen 
hellbraunen Ring verwandeln/ und brütee, ſie in dreyzehn 
Tagen in. Geſellſchaft des Vaters aus. Die Jungen ſinh 
anfangs fo volligelber Wolle, wie die Auugen Huͤhnchen, 
and werden im Ganzen. alsdann oben olivengrau mijt einen 
in. en ſchmu⸗ 


Ih babe bit zwiſchen dem Moes beiden eine \roße Deine 
ſchwarzer Hliegenpuppen: gefundenv! -« FT 


! 


6. Ordn. 32. Bart, Rothkehlchen. 87 
Ahmuziggelben Farbe aller’ Federn söder Oberleib iſt naͤmlich 
olivengrau, die Federn auf dem Mücken nach dem Ende zu 
Shmuziggelb geſtrichelt, die Deckfedern der Fluͤgel und der 
Kopf. aber mit dreyeckigen dergleichen Federſpihhen verfehenzg _ 
die Kehle und der Vorderhals Shmuziggelb mit oliuenbrams 
nen Rändern; der Bauch ſchmuzig weiß mit olivengrauen 
Rindern; bie Füße fhmuzig blaßgelb. Mach dem’ eriten 
Maufern erhalten ſie erſt die vrangenrothe Kehle. Man 
sieht fie gern jung auf, und hänge fie bey die Nachtigallen, 
von deten Sefange fie einige Strophen lernen, und aus 
dieſen, verbunden mit verfchiedenen aus dem ihrigen, ein 
vortrefliches Lied zufammenfeßen. Sie hüpfen bald ” | 
dem Neſte, vermuchlich um der Gefahr zu entgehen, der 
fie in Wäldern auf der bloßen Erden von den vielen Raub 
thieren ausgeſetzt ſind. F ah 2 

' N 

Das Rohkehlchen vaart vr auß, mit der Naqchto 
gall und der Braunelhe oder dem ſchieferbruͤſtigen — 

ger, in großen — in ee | 


! 


Krankheiten. 


Die Rothtkehlchen belommen im — oft den 
Duräfall.. Man wirft ihnen dafür etliche Spinnen hin. 


Bon der Schwind⸗ oder Dana befreyen fie | 
oft einige — | 


Wenn man ibnen iu sie Kegenwärmer g geges 
ben hat, fo machen ſie ſich auch dick und ſterben. Mehl⸗ | 
würmer uud Spinnen kuriren fie auch oft wieder, 


os 


Feinde 


nn — yo 
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on: Pr u TUE AT EL Ge Ten 
| safe, Baummarder, Wieſe bu u. d. gl. Jer⸗ 
ſtoͤren ihre Brut und der Dperber, Thurmfalte, 


Saumfalte verfolgen die Erwachſenen auf ihren Wander 


vungen. Auch werden: fie von Milben und — 
N | Jags ı un Bang: er. .2 

Sie laffen mit ver Flinte und dem viaerohr. 
nahe genug an ſich kommen. u 


‚Im Fruͤhjahr, wenn ſie Ah. in 1 Sieden aufhalten, 


| fe man einige lange Stoͤcke queer. aus der Hecke, ber 


ſteckt dieje mit Leimruthen und. zwey Perſonen ſchlagen Dann 
fanft an die Hecke; dadurch laſſen fie ih auf bie Leim⸗ 
ruthen treiben und fangen ſich. Denn das Rothkehlchen iſt 
gewohnt, ſich auf alle aus der Hecke herausſtehende nie⸗ 
drige Reiſer zu ſetzen, um von da auf die Erde nach den 
Inſecten und Regenwuͤrmern ſehen zu koͤnuen. Man nennt 
dieß in Thuͤringen die Rothkehlchens jagd und fie wers 
den auf diefe Art in Menge gefangen. So befommt man. 
auch Blautehlchen, Nachtigallen, einige Grasmuͤckenarten, 
Zaunkoͤnige, Meiſen, Braunellen und Goldhaͤhnchen. 


Doch haͤufiger fängt man bie Rothkehlchen im Herbſt 
in der Schneuß, vorzuͤglich wenn man ſchwarze Holun⸗ 
derbeeren vorhaͤngt, und ſie ſind es, die die — 
Heinen Schneußvoͤgel ausmachen. a 


Sm Frühjahr gehen fie auch, wenn man einen bloßen 


Piat macht und diege nwrmer oder Mehlwuͤrmer dahin 
ſtreut, 
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ſtreut, mise. die Le imruth en, das Mahtigaliem, 


garn und in den Meiſenſchlag (Meifenkaften). - 


Mit der Eule kann man ſie and) in dev. Meifen 
in auf Kloben und Leimruth en fangen. - , ; 


— auch auf den — cd. 


Nu 5 : n. 

. . Dat Flei ſch ſchmeckt gut und iſt gefunb. Dan fänge 
ſie im Herbſt i in, Menge, und ſie werden gerupft und mit 
dem Halfe zwiſchen einen langen geſpaltenen ‚Stop einges 
klemmt duzend⸗ mandels und ſchockwelſe verkauft. Mande 
Perſonen lieben fie gebraten meh Alb die großen‘ Eäntußr 
vogel oder Droſſelarten. Im Zimmer ſchaͤtt man fie wegen 
ihres Geſanges und wegen: — der — und 
andern Ungeziefers. ? . 


(ı 8* 15. Das Blaufeflchen oder der wlautehuge 


Suaͤnger ®). - — 
Sylvia ‚sascica, Latham Index omith. u p- 5aı. n. 1. 43 


Namen, Säriften und Assitdungen. ii 
Bleytehlchen, Blaukehlein Spiegelvdgelchen, Bafs 


ſet / und Schildnachtigall, Silbervogel, Wegflecklein, Weie 


Bu 


denguckerlein, Carlevogel, Erdwiſtel, Halbrothſchwanz, 


Oſtindiſche und Itallaͤniſche Nachtigall (wegen feiner Sel⸗ 
tenheit), Blaukroͤpfel, Blaukehlein mis weißgeflecktem 


— > ——— zweyter end Rothkehl⸗ 
Nu en, 


*). ul Ausaabe IV. ©. 595. m. (as1), 15. 


* 


s00WBogel 2,37" 777%) Wen 

gen von Gibraltar — in FJ ütingen blaues 

Rothkehlcheu. v3 mise my 

Maotacilla syecica. — m 1 2,P 989. 8, 37. 

La Gorge- bleue ou Ya Gorge -biedeätache Blanche, 
Buffon des Qis. V; P.:206.%, #9: Pl.,eph nm) 61m, 
f. 1.2.5. Ueberfegung von Dtto XV. 325. mit 
2 Fig. 3 3 


AM hir vide chrohted Wärbler. Larhdii Synlopk äh ». 
Um an 3" 444: di. 30 Meine — iv. ©. 44 


„P 


rn 7 u. 9. 


* are, Wögel. Er 19. Fig... 2. . altes Dänngen, 
b. junges Männchen, Big. 20. Fig, 1. b. Weibchen, 


24 an q. a Oi ir75. Taf. XXKVL gigur 78; 
j Männchen und Fig. 79. Weibchen. min ..r 
——— Ornithologie. VI. Lal. 6. — und Weib⸗ 


24 Ge 10 0 2 21 (1.81) 


— “ 


ornithol. Taſchenbuch. ©. 178. u, 15. Getreue 
cp a Ahr. L Taſ. 90 Maͤnnchen und Weibchen. 
Goeze Fauna. V. 2.8. zt. u 14. _ — 
„‚Bonndorfa. 0.2. e 70a. n. 37. in i 
% — st: * 


\ 
% 


— ————— der — = ’ 
Mic Der, Oberleib iſt aſchgraubraun; die ——* * der 
Unterhals blau, mit einer roſtrothen Binde nach der Bruſt 
zu tingpfaßts: der Schwarj an der Wurzel roſtrouh, am 
Ende ſchwaͤrzlich. 


Mn — "Gerält 


k_ 
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Gefaitiund Farbe de« maͤnnlichen — 
lich en Ge ſch he chtss. « 

Seine Fänge beträgt von der Schnabelſpitze PN * 
Schwanzende ſechs Zoll und die Breite dei. Flaͤgelnneun und 
ein Viertel Zoll *). Der Schwanz hat zwey und einen 
haben Zoll und die Flaͤgelſpitzen reichen faſt in die Mitte 
beffelben , / werden aber nicht immer auf denselben; — 
auch neben beinfeißeh gelegt. BLIEB TE Era Ee f 


Der Schnabel iſt ſi eben Linien kn; a "in ve 
Ditte nd Seite etwas eingedruͤckt, gerade, der Obet tiefer 
mas übergehend, - mis ehrunden offenen :Mafäniächern; 
ſhwargſich, an den Ecken gelbz der Augenſtern braum;die 
zeſchilderten Füße fleiſchſarben und die Zehen und oxlanen 
ſwar ichbraum; die Fußwurzel einen Ich; fanf Linien 
hoch, die mittlere u .. — die — ſechs Yinien 
Kap: th \,. : h 10-3 i rne I SUR 

der Kur, ; Dberhals, — Ruͤcken und die 
Decfedern der Fiagel ſind afchgrau braͤuu dünkler | ges 
wiffert; die Wahgen find dimfelbraun, roſtfarben Befprigt, 
jur Seite dunkelaſchgrau eingefaßt ; der Unterruͤcken ſpielt | 
ins Roftfarbene; die mittelmaßigen Steißfedern aber fehen 
tie der Ruͤcken aus; Die Augenlſeder find roͤthlichweiß; 
Über jedem. Auge eine weißltche Linie; die Kehle bis zur 
halben Bruſt schön himmelblauß halbmondfoͤrmig abgernis 
det, mit. einem (auch wohl zwey / ſogar, doch ſehr ſelten, 
diey) weißen eyrunden oder tirtelrunden ‚ erhfengeoßen, fils 


| bglänjenben Sleden, wie Perlen, bie zur Seite einen klei⸗ 


Be u... mem 
YB.m8. enge sh Zus Sekte 03 Bol 


son | > gi: Dahn: 


nen ·ſchwarzen Bied'Haben; "das Vlaue verliert ſich in eine 
ſchwaͤrzliche Binde und dieſe wieder in eine roſtrothe; der 
Bauch iſt Ichmuzig weiß; die mitselmäßigen Afterſedern 
ſchmuzig weißgelblich; ‚die. Schenkel und Seiten rothgramg 
die Schwungfedern dunkelbraun⸗ Achsrautraun eingefaßt ; 
die. untern Deckfedern der Fluͤgel ſchmuzig roſtgelb; der 
Schwanz an. der Wurzel roſtroth, die aͤußere Haͤlfte 
ſchwaͤrzlich, die zwey mittlern. Federn ganz dunkeſbraun 
und zuweilen die Spige auch 00% famuzig gelb. 


| Niger, alle Männchen haben die wie Silber slänieuben 
weißen. Sieden unter dem Halſe, ſondern find. daſelbſt ganz 
blau ‚und der gelbroͤthliche Guͤrtel auf der Gruft iſt auch mehr 
brauntothz die find vermuthlich die ſe hr Akten Ge 
woͤhmich haben ‚die. Mönnden, welche man im Frühjahr 
fängt; me Einen ſolchen Fleck, und nur die fpaͤt ausges 
heiten vorjährigen ſcheinen derjelben Zwey oder gar Drey 
au, haben, R die alsdann auch groͤßer ſind. Der einzige oder 
bie mehrern Perlenſlecken an der Bruſt, ſo wie der Mangel 
berfelbeg ſind alſo bloß die: das Alter 
Karin. u 
Eben ſo fehlen u diefe Perlen a das 
Sinne iſt auch weniger ſchoͤn, beſteht nur in zwen Streifen 
nach der Länge des Halſes; der roſtrothe Bruſtſtrich fehlt; 
die Kehle iſt weißlich, an den Seiten derſelben ein ſchwar⸗ 
Ä öer ‚Strich der: Länge nach und; die. Füße find fleiſchfarben. 


I Das Dlautepiäen öön Sibraltar Gorge· 
bleue de Gibraltar). "Brisson Av'f 3. p. 416: u. 20. jſt auch 
"wichte weiter, als das Bea en von — — 


a "er 


4 
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Merkwuͤrdige Eigenfhaftems 
Nach Geſtalt und Betragen hat dieſer uͤberaus ſchone 
Vogel vieles mit der Bachſtelze, dem Gartenrothſchwaͤnz⸗ 
qen und dem braunkehligen Oteinſchmaͤtzer gemein. Er hat 
die hohen: duͤnnen Beine, den laufenden Gang und bogen⸗ 
fürmigenFlug der — und die Haltung des: Körverg des 
jwepten und dritten. Er ſchnellt den Schwanz in die Hoͤhe, 
breitet ihn oft faͤcherformig aus und ſchuͤttelt überhaupt Flu⸗ 
gels und Echwarzfedern beftändig, ruft immer F ie d, 
fied! und ſchnalzt dazu Tack, t ack! ſingt aber Teyerarcig, 
d. 5. ſchnurrt in einem weg als Grundſtimme und pfeift da⸗ 
zwiſchen einige laute angenehm klingende Strophen, ſo daß 
es ſcheint, als wenn er zweverley Stimmen zugleich von fi ch 
gebe. Sein Geſang ähnelt daher vielmehr dem der weißen 
VBachitelze und des Staars, als dem der Nachtigall, und 
er führe mit Unrecht den Namen Waffer nachtigall 9. 
Im Freyen ſingt er beſonders bey Sonnen Aufs und Unter⸗ 
gang und in der Stube ſetzt er ſich allezeit in Sonnenſchein 
hinz dabey legt er ſich ganz mit dem Balıche auf. Er if 
von Natur, wenn er noc) keine Nachſtellungen erlitten hat, 
nicht feben, und kann leicht geichoffen und gefltgen werden; 
dafür sit er aber fehr zornig und eiferfüchtig und leider fet, 
ned Gleichen ſchlechterdings nicht um I In der Siube 

tödtet daher einer den andern, 
Ze N ii mo Sm 


2) Daß er fich tie ‚die Grasmuͤcke ſingend In die Luft erhebt, 

daſelbit Brdufele und wieder auf,den Buſch fliege, von wel⸗ 

em er abgeflogen wäre, habe ih nie bemerkt, vielmehe habe 

id ihn allezeit in den am oder 4 der Erde —— ſeben⸗ 
mwena er ſaug. 442 


Behh. gem... G. 31 ©. 18 Th. | 9» 


9 Woͤgel Deuichlande, 

Im Zimmer iſt er mit dem gewöhnlichen Nachtigaflene 
futter, fomehl im Nachtigallkaͤfig, als: frey herumlaufend, 
leicht zu erhalten. befonders wenn man ihm gleid) anfangs 
Ameifencyer.und Mehlwuͤrmer vorlegt. Er iſt aud des 
Machts munter, laͤuft bey und ohne Licht beftändig herum 
und fingt auch im Dunkeln. Schade, daß er iii. Zimmer 
beym erfien Maujern den fhönen Glanz feiner Federn vers 
liert, befonders wird das Blaue an der Bruft viel matter 
und zulegt gar blaßſchimmelfarbig. Man kann ihn ohne 
Mipe wie bis ſechs Jahre am Leben erhalten. 

— Verbreitung und Aufenthalt. 

Das. Blautehlden bewohnt, obgleich in geringer Ans 
Jahl, ganz Europa und das nördliche Alien und 
liebt vorzuͤglich die gebirgigen Gegenden, daher. man es im 
Schweden, Lappland, Rußland, Sibirien, in 
der. Schweiz, in den Pyrenäen, in Deutihla nd 

in Oeſtreich, Schleſien, am Harz, im Selfiihen, 
‚ und vor und in den Thilern des Thaͤringerwaldes an⸗ 
if. 

Es iſt wie das Rothtehlchen, Zugv ogel — zieht 
in der letzten Haͤlfte des Septembers weg und kommt zu 
Ende des Maͤrzes und Anfang des Aprils wieder an. Man 
findet es alsdann in Hecken, an, kleinen Baͤchen, Teich 
uud Seeufern, und, wenn noch ein Schnee fällt, auch auf 
den Höfen, wo es auf dem Mifte feine Nahrung fucht. 
Es mache feine‘ Züge: ſelten im großen Heerden, fondern 
man ſieht es gewöhnlich in Geſellſchaft von zwey, vier und 
hoͤchſtens ſechſen, die ſich in ‚einer großen. Hecke, welche 
nahe an einem Bache oder Teiche liegt, vertheilen, und 
| ——— — tes 
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des Nachts — Mondſchein unbemerkt ſich weiter verfuͤ⸗ 
gen. So lange in den Gebirgen noch Schnee liegt, blei⸗ 


ben fie in den Hecken und Gärten, alsdann aber begeben 


fie ſich indie Thäler derſelben und fuchen ſolche Derter auf, 
wo feuchte Wiefen, Moraͤſte, Eriengebiiiche , Weiden, 
Teiche, Bäche u. f. w. find. Im Auguft, wenn die Heck⸗ 
zeit vorbey iſt, gehen fie wieder aus den Gebirgen heraus 
In die Gärten und am ſolche Hecken und bufchreiche Orte, 


wo Kraut, Rüben, Salat, Bohnen und andere Kuͤchen⸗ 


gewächfe in der Nähe gebaut werden, an welchen fie ihre 
Nahrung ſuchen. Man trift ſie alsdann in Geſellſchaft der 
braunkehligen Steinſchmaͤtzer auf den Krautſtauden ſitzend 
in Thuͤringen ziemlich * an. Sie ſtreichen auch wie⸗ 
ber familienweiſe weg. ee | 
——— | | 

Sie naͤhren ſich im Freyen von Inſecten, Fllegen. 
Kafern, Raͤupchen, Muͤcken, und lieben beſonders die 
Waſſerinſecten, daher ihr Aufenthalt an feuchten Orien 
Im Fruͤhjahr ſuchen fie in dem abgefallenen Laube “der 
Keen Puppen und Infecten auf und find ſehr begierig in 


den Gärten auf die — wenn die Beete umge 


graben werden. 

‚Ste baden fih ſehr gern, und zwar, wie ich bemerkt 
habe, faſt allezeit des Nachmittags, . . 

ra Kerbft leſen ſie Raͤupchen in Kohifeldern von den 
Kohlſtauden ab und freffen an — — 


Es ſind auferoctemlihe es von pn Univers 


ſalfutter freſſen fie in der Otube taglich eben ſo viel, als 
P»a fe 


590 WVWoͤgel Deuefchlands: | 
' fie ſelbſt ſchwer find; daher ſie auch faft bey jedem dritten und 
vierten Schritt ihren Unrath von;fic geben und dodurch die 
Zimmer ſehr befhmuzen, aud, wenn ihnen die Flügel 

| "gleich beichnitten find, auf allen Stühlen und Hausgeraͤthe 
herumhuͤpfen und fie verunteinigen. 


1 


Fortoflauzuns. 

So gemein ſi fü e auf ihrem Zuge im Fruͤhjahr in Thür 
kingen find, jo felten find fie im. Sommer. Doch niften jie 
einzeln in den. von Bachen durchſchlangelten Thaͤlern deſſel⸗ 
ben in dem Gebuͤſche, in Hoͤhlen, in den Walddoͤrfern in 
den dichten Hecken und an den Teichufern in den ausgewa⸗ 
ſchenen Wurzeln der Sträucher. Andere Tagen: Ei ges 
ſchahe auch in den Feld⸗ und Gartenerbſen. Das Reſt iſt 
gut gebaut und beſteht aͤußerlich aus daͤrren Grashalmen 
und inwendig aus. Thierhaaren. Die fuͤnf bis ſechs laͤng⸗ 
lichen Eyer ſehen blaͤulichgruͤn qus. 2 


Die Jungen find vor dem erſten Mauſern am Ober 
leide ſchwaͤrzlichbraun, am Unterleibe weißlih, und an den 
jungen Männchen fieht man auf der weißen KEpIE und Bruſt 
einige braune Sleden. 


8 ang. 

Sobald ſie im * in Hecken bemerkt ——* 
macht man das Gras und Moos von einem kleinen runden 
Platze am derſelben ⸗weg, daß die ſchwarze Erde erfcheint, 
degt. einige Regen⸗ and Mehlwärmer hin’ und beſteckt ihn 
mit Leimruthen. Hierauf geht man laͤngs der Hecke 
hin und treibt ſie langſam nach dem Orte: zu, » Sie erblicken 
* RR von weiten .undı' fangen fich fogleich. 
Eben 
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Eben dieß thut man auf der Miſtſtatte weft ſie auf bie 
Sofe kommen, und — und Seiten, wo mar u 
bemerktt. — aha — 4 
| Sie. gehen due bey 122 naͤmlichen Lockſpeiſe auf die 
horizontal in die Hecken geſteckten Stäbe, die mit Leimru⸗ 
then beſteckt find, in das Nahtigallengarn und in dem 
Melſenkaſt en, wenn man. die bepden legten an die Ba⸗ 
che ſtellt, wo fie im feichten Waſſer Inſecten ſuchen. 

Auf den — sefen F ii ae nur ſeht 


ſelten. 
—Nutz n... 


Ihr Fleifch ſchmeckt ſehr angenehm und ihres Ge⸗ 
fangs und ihrer ſchoͤnen Farbe halber Hält man ſie in 
Käfigen. . 


(1 35) 16, DA (chwerzbhachize Singer ‚ober das 
Hausrothſchwaͤnzchen . 
Sylvia Tithys, Latham Ind, om. U. p- gie. n n. 36. 
fl, XV II.) — 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Wiftling, Rothſchwanz, Rothſchwaͤnzchen, Shwary 


lehlchen, Stadt ⸗ oder Haurothſchwam Roͤthling, Stadt⸗ 
= roͤth⸗ 


2 Der Wiltling. Alte Ausgabe IV. 601. n. (232) 14 Diefer 
Vogel (deſſen gewöhnliche Benennung: Motacilla Erithacus. 
Ginelin Lin. 1 c. p. 985. n. 35. Ih als falſch ganz weggelaſſen 

Habe), des Garten⸗Rotbſchwanzchen (M. Phoenicu- 
rus. Lin), das Weibchen und die Jungen des a 


# 


2. We Deutſchlanda. 
rdthling, Stadtrothſchwaͤngchen, Waldrothſchwetf, Haue⸗ 


sötele, : ſchwarzkehlige Mauernachtigall, Rothzahl, Rotz⸗ 


zagel, Rothzaͤgel, Sommerottele, Huͤting, Rothſtiert, 
Wald⸗ und Steinrothſchwaͤnzchen, Rothſterz, Saulocker, 


Saulecker, Gartenſchwarzkehlchen, Schwarzbruͤſtchen. In 
Thüring en: ſchwarzer und blauer Rothſchwan. 


—F 
1 


Motacilla Tithys. Linne Fauna suec. 1. No. 227 
— Phoericurus, 3’ Gmelin Lin. I. a. p.-987. n. 5% 
— ‚gibraltariengis,, Gmelin Lin, LG. n. 60] alte 
— atrata. Gmelin Lin. J. c. p. 988. n. 162. MRänngpen. 
7— ochrua. Gmelia kin’Lı c. p. 978. n. 132. | 
, Rouge-queuee. Buffon des Ois. Vnp«. 180. Ueberf. 


von Otto XV. Be — | 
> | ’ j j Ros- 


tehlchens tM- ‚suecica ) werben in ben noeturbiſtoriſchen 
Werken oft mit einander verwechfelt, To: daß Bald ihre Bes 
fcbreibungen, bald ihre Eigenſchaften und Lebensart vermengt 
find. Man wird daher jene Befchreibungen nach der meinte 


- gen, die treu nach der Natur gemacht iſt, verbeſſern koͤnnen; 


denn jeden Sariftſteller, auc die neueften, bier anzuführen 
und zu verbeffern, würde zu viel Platz einnehmen und * in 


dieſem Werke zwecklos ſeyn. Man fehe hierüber nach, mas 


ich in der Ueberſetzung don Lat ham⸗ Synopſis a. a. O. bey 


der Beſchreibung jedes dieſer Vögel geſagt habe. Gewöhnlich 
‚befchreibt man bier das Weibchen vom Garten⸗Rot h⸗ 


ſcawanzchen und giebt Ihm zum Mannchen M junges 


Blaukeblaten. 


Selbſt Herr von Paula Schrank, der In feiner Fatına 
boxa IT: p. 189. drey Arten nennt: Motacifla Phoenicurus 


tn. 17.), Mot. Tithys (n. 16.) und Mor. Erithacus (mo mwier 


der n. 17. beſchrieben wir), m — nn nicht, wie e 
glaubt, anfachiän, | 


⸗ 


* 
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„BRosignol.de — ‚de Gibraltar. Baſſhn „des Dis. 
V. p. 277. Weberf, pon Ott o XV. Ouuosn 5a 
Grey-Redstart. Latham Synopa. 1. 2; Pr 495.3 38 
Meine Ueberf. IV. 424. m. 12 al 3 ll 


Black Redtail. Latham. $ynops.:1l. 2. 9.426; ml 


; Meine Ueberis EV, a6 nu ben uni ae ml 
Rein ornithol. Taſchenbuch. S. aygi'nz 16.5. Getreut 

| Abbild. L. Taf. 97; Männchen und Weibchen. 
Naumann a. a. O. i. 179. Taf. XXVIL Figur 82 
‚Männchen ı und Fig. 83. Weibchen. ie 1 v, 
Goeje, Fauna V. 2. S. 103. 0, 18. — Er 33 


Kennzeichen der Art 


Mi ynqhen: Oberleib blaulichgrau; Unterleib bie 
jur Bruſt ſchwarz; Schwanz gelbroth, die ach mittlern 
Federn dunkelbraun; die ‚großen und Heinen’ Schwung⸗ 
federn weiß kantirt, wodurch auf den Fiagels ein u. 
Fleck entſteht. Pe | J 

Weibchen: Oberleib dunkel — * Unterleit 
aſchgrau, hal überlaufen; ; das übrige wie Maͤnn⸗ 
dem. ar 
Vefalt and are des San und weiß 

lichen Gefhledhts. 

Die Länge dieſes Vogels beträgt ſechs Zoll, der — 
drittehalb und die Breite der Fluͤgel neun 206%). Letztere 
reichen zuſammengelegt etwas aber die Mitte des Schwan ⸗ 


8. 
— En i | Der 


H 9. M. Dinge 5% Zoll; Geelte 8 Sol. 


— 


f 
5 
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Der Schnabel iſt ſechs Linien Taitg, rund), ſpitzes. 
ber. obere Kiefer mit einem Heinen Ausſchnitte auf beyden 
Seiten, etwag uͤbergekruͤmmt, mit laͤnglichen Safentächetn, 


ſchwarz, mit gelben Ecken und Rachen und ſchwarzen Bart⸗ 


Haaren; die Augen ſchwarzbraun; die geſchilderten Füße 
ſchwarz, einen Zoll doch, die matlere Behe m. und 
bie hintere ſechs Linien läng. 


Der ganje Körver iſt mit ladgen feinen und dichten 
Federn beſetzt, baher er auch ſich vor der Kalte nicht fuͤrch⸗ 
‚ser, im Herbſt ſehr ſpaͤt weghlehi und Im Beihjahe — 


| Ders baid wieder da ** 


Der Oberleib iſt ihön tief blaͤulichgrau; die kurzen 
Deckſedern des Schwanzes dunfelgelbrorh; ter Augenkreis 
weißgrau; ein Streif vom, Schnabel bis zu. ben Augen, die 
Wangen, ‚Kehle und Bruſt ſchwarz zuweilen an der Bruſt 
hön weiß gemäitt; der Bauch und die Seiten. ‚wie der 

üden ı tief bläulich grau, weiß überlaufen ; der After roͤth⸗ 
lichgelb; die Kniefedern ſchwarzgrau mit hellgrauen Raͤn⸗ 
dern dle Beckfedern der Flaͤgel ſchwaͤrzlich, hellaſchgrau 
geraͤndet; die Schwungfedern dunkelbraun, die vordern 
ſchmal weiß kantirt, die hinterſten acht mit breiten weißen 
Kanten, wodurch auf den Fluͤgeln nach dem Ruͤcken zu ein 
laͤnglich weißer Fleck entſteht; die Schwanzfedern gerade, 
die beyden mittelſten dunkelbraun, die übrigen- dunkelgelb⸗ 
roth, die vierte und fuͤnfte mit einer dunkelbraunen Spitze; 


die untern Schwungfedern grau und ihre Deledern grau⸗ 


lichweiß. Mrus. » 


Das Weibchen it gar merklich verſchieden. Der 
Oberleib ift ſchmuzis dunkelaſchgrau, der Unterleib aſch⸗ 
grau, 


4 PP 
’ 
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gran, roͤthlich überlanfen, das Kinn und der Unterbaud 
zöihlich weißlih, die Ränder der Schwungs und großen 
Seelen weißlich; die der kleinen — ITEM 

f: 3 

ie Berfhiehenbtiten ve. ld 

Es giebt 1) ALRE, dieüberali-6i auf die Flägel 

und den’ Schwanz; ſchwarz find, am Unterleibe kohle 
ſchwarz, am DOberleibe nicht jo dunkel. Sie find wenige 
Kens vier Jahre alt; ehe ſie dieje Farbe betommen, und 
werden zulegt an der. -Brufi: ſogar blau, ſchimmelfarben. 
Die Fluͤgelraͤnder ſind etwas heller und der Nolerieib dunk⸗ 
ler, wenn es Maͤnnchen ſind. —— 


Im Syſtem iſt dief eine beſondere Art unter dem Naf 
men Motacilla atrata. Lin. Black Red -tail. Latham. 


2) Solche, bie dem Beiden mehr ähnlich jeden, 
als dem oben beſchriebenen Mannchen. Dieß ſind die E = 
und Zweyjährigen, Sie jehen am Oberieibe aſch⸗ 
grau, am Unterleibe rothlich aſchgrau aus, 


Die neuefte Beſchreibung dieſes Vogels (Motacilla 
Frithacus, Lin.), die ich Eenne; hat Lat ham gegeben 
aber, wie man ſieht, mit ſteter Hinſicht auf Buͤffon 
Geſchichte der Vogel von Otto Ueberſ. B. 15. S. 1834) 
Ich führe ſie hier bloß deswegen an, damit man ſieht, daß 
fie aus der Befchreibung des Garten Rothſchwaͤnz⸗ 
chen s und des Blaukehlchens, wie ich oben in der 
Note ſagte, zuſammengeſetzt iſt. Er ſagt, der Roth⸗ 
ſter (Redtail), fo nennt er diefe Art, iſt ein wenig ſtaͤr⸗ 
ter, als der Kothfehwang (Hedstärt. .M. Phoenicu- 
rus L.); der Schnabel ſchwarz; dee Scheitel, Hinterhals, 

' Rüden, 
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Küsten, Shufteefedern; uud Heinen Deckfedern der Flägel 
find drau; Steiß und Schwanz gelbroth; Kehle und uͤbrige 
Unterleib weißgrau, irregulaͤr mit blaß Gelbroth gemiſcht; 
Seiten, untere Fluͤgel und Deckfedern des Schwanzes von 
letzterer Farbe; groͤßere Dedfedern der Fluͤgel und die 
Schwungfedern graudraun, mis Gelbroth geraͤndet; der 
Schwanz ganz gelhroth und ein wenig gabelfoͤrmig; die 
Fuße ſchwarz (das Weibchen des Garten-Rothſchwaͤnz⸗ 
chens). Dies iſt die. Beſchreibung des Weibche n s. 

Das Maͤnn chen iſt etwas verſchieden; denn es hat 
vorzuͤglich einen breiten braunen Fleck an den Vorderhalſe, 
von Geſtalt wie ein Hufeiſen, mit. der Hoͤhlung nach oben 
gekehrt; zwiſchen dem Schnabel und den Augen, it ein 
ſchmaler branner led; die zwey mistlern Schwanzfedern 


find braun, bie übrigen gelbroth (ein einjähriges 


W eibchen des Blaukehlchens, wie man fie im Srähjaht 
auf dem Wiederzug in Menge faͤngt). 


Merkwaͤrdige Eigenſchaften. 


Wegen ſeiner Lockſtimme: Fit, fit, fi, za! un 


feines rothen Schwanzes, weldes beydes Eigenfdjaften der 
- Nachtigall ſind, hat er von einigen den Namen Mauer 
nachtigallerhalten, denn ſonſt hat er nichts mit ihr ge⸗ 
mein. Sein Geſang iſt traurig und wunderbar. Er be⸗ 
| ſteht aus drey Strophen, wovon die mittlere ein unanges 


nehm Elingendes kraͤchzendes Gefchrey ift, fait wie wenn er 


vomiren wollte, die vordere ımd hintere aber aus hellpfei⸗ 
fenden Tönen beſteht. So unangenehm er manchen Ders 
fonen aber immer feyn mag, fo fhön muß er ihm ſelbſt 
klingen, denn er. laͤßt ihn nicht nur vor. Tagesanbruch bis 
z in 


u 
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in die ſpaͤte Nacht, ſondern auch. den ganzen Sommer hin⸗ 
durch hören, und damit er recht weit erſchallen moͤge, ſ 
ſetzt er ſich dazu auf einen erhabenen Ort und auf die Fahne 
der hoͤchſten Thuͤrme. Man hoͤrt ihn noch im October 
fingen. ’ 

Er fliegt fehr keit: und ſchael und ſobald er ſich geſetzt 
hat, ruft er: Fittzazaza! ſchuͤttelt den Schwanz abs 
wärts und ſeitwaͤrts und ‚büdt fih hurtig, wie ein Rothe | 
kehlchen. Wenn er. böfe "it, fo läßt er aud noch eime 
ſchnarrende Stimme hören. Kine ganze Familie bleibt bis 
zum Wegzuge beyfammen und Alte und Sunge jagen und 
necken ſich unaufhoͤrlich. RT 

Uebrigens iſt er, fo nahe er .. den Menſchen wohnt, 


furchtſam und ſcheu. Es verlohnt ſich auch nicht der Muͤhe, 


ihm zu zaͤhmen; will man es aber, 'fo darf man ihm nur 
Nachtigallenfutter mit Amelfeneyern, Fliegen und Mehl⸗ 
wuͤrmern vermiſcht, gehen, ſo erhaͤlt man ihn ein Jahr, 

‚länger aber ſchwerlich; denn er iſt ſehr weichlich. Ich habe 
ihn auch mit Muͤhe an die Univerſalfuͤtterung gebracht. 
Wenn man ihn in die Stube bringt, ſo muß man ihm die 
Flügel verſchneiden, ſonſt ſtoͤßt er ſich den Kopf ein, wel⸗ 
ches er auch im draͤthernen Vogelbauer thut. Es perurfacht 
dieß feine Wildheit. 


Verbreitung und —— 


Dieſer Vogel bewohnt Europa und das noͤr dliche 
Aſien. In Deutſchland wird er beſonders in ge⸗ 
birgigen Gegenden, in ziemlicher Anzahl angetroffen. 

. Er if einer von den Zugvwögeln, die am früheften 
im Jah wieder ericheinen; denn nach der erſten Haͤlfte 
des 


or 
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des Märies; wenn nlit einige warme Tage Lommen, Aökt 
man ihn ſchon fein Lied pfeifen. In der Mitte des Oeto⸗ 
bers nimmt er in kleinen Geſellſchaften nieder" von uns Ab 
ſchied, und zwar finbt’er, welches etwas fehtnes unter der 
Singvögeln tft, bis auf den lebten Augenblick, da et unt 
verlaßt, auch bey Ber kaͤlteſten und’ rauheſten Witterung. 
Et bewohnt in Städten und Dörfern die hoͤchſten Gebäude, 
als Thurme, Kirchen‘, Schlöffer,, Mauern, im Walde die 
| Feiſenſpitzen und Felfen wande und’ ah’ Bergen die Stein 
Wände und’ Steihrigen, Vorzuͤglich haͤufig iſt er in ſolchen 
Gegenden Sachfens und’ Frankens, die hohe, ſteile, kahle 
Kalkgebirge haben. Nur im Herbſt ind Fruͤhſahr beſucht ee 
feiner: — das Gebuͤſch und die — 


aaa do, dan ı > 
gr ındı as Mahn Lin; vo ine 
ap Obgleich dieſe Voͤgel ro’ fruh im — eintreffen, ſo 
Finden fie doch ittinter? veichlich ihren Tiſch gedeckt. Sobald 
nämlich nur einige · warme Sonnenblicke kommen , ſo krie⸗ 
Sen an Haͤuſern und Felſen cine Menge Fliegen aus ihrem 
Winterſchlafe hervor, Die ihnen jur Nährung dienen, und 
dieſe Inſectengattung macht dann auch Ahre. worzügliche 
Speife zu allen’ Jahreszeiten ans... Zue Brutzeit ſuchen 
fie noch andere Inſecten und Kohlraupen auf und im Herb 
fliegen ſie ad) den kleinen Erdkaͤfern, und, wenn diefe der 
| Froß verſcheucht/ nach den ſchwarzen Holu nerberren. 


ya  Sortpflanzung U. . 
,. Ste * dest Jahrs zwey Mal in den Klippen der 
hoͤchſten Felſen, det Manern und unter und auf den Ge 
‚bälte Hoher Hauſer. Am mehreften findet man Ihe Met 

auf 
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auf den hohen und wenig beſuchten Boͤden der Kirchen und 
Schloͤſſer, und zwar auf den Balken, die durch dieſelben 
hinlaufen, frey ſtehen. Es iſt ſehr feſt aus Gras halmen 
und Haaren zuſammengewebt und enthaͤlt fuͤnf bis ſechs 
ſchoͤne glaͤnzendweiße Eyer, die in dreyzehn Tagen. ausges 
bruͤtet (ind: u 


Die Zungen fehen cöchlicharen aus, oben dunkler, 
unten heller, und die Kanten der hinten Schwungfedern 
find ſchmal und vöchlichgran, werden aber ſchon am Männe 
hen nach dem erften Diaufern Heller und Fark fo ‚wie 
auch der Unterleib dunkler. Zr 


Benn- man das Gluͤck hat, die Jungen aufzußtjngen, 
fo verlieren fie doch ihre Wildheit nicht leicht, und werden 
felten fo zahm, als man es wuͤnſcht. 


geinde ENT, 
Die Kagenund Marder ſuchen ihre Brut auf und 
auch der Kuckuk ſoll ein Ey in ihr Neſt legen, weldes 
aber um deswillen nicht zu vermuthen flieht, da der Kuckuk 
nicht in die Käufer fliege und in die Fels⸗— und he 
tigen nicht kommen kann. 


Es zeigt dieß wieder an, daß man unter dem Demi 
Motacilla Erith. einen andern Vogel verſtanden hat. 


dang. 
Den Platz, wo man ſie oft hinſtiegen ſieht, beſteckt 
man mit Leimruthen, an welche man —— Mehlwuͤr⸗ 
mer haͤngt. 
Im 
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Im Herbſt fängt man. fie auch ‚einen in Spremw 
fein, wenn fie großer Qunger zwingt, Holunderbeeren 
— freſſen. | m“ | 
u Nusen 
= pr Fleifch if nice unſchmackhaſt und durch die 
Vertilgung des weißen Kornwurms auf den Korn— 
boͤden werden fie vorzüglich nuͤtzlich. | 


Nah Goeze a. a. O. follen fie Wetterpropheten ſeyn. 
Er ſagt in ſeiner Fauna a. a. O., daß, ſo lange das Maͤnn⸗ 
chen auf den Giebeln oder Schornfteinen der Schlöffer und 
Haͤuſer ſitze, das Gewitter, und wenn es auch im Anzuge 
ſey, vorbeyziehe, wenn es ſich aber entferne, ſo keumw⸗e es 
gewiß an den Ort. 


Irrthuͤmer. | 

u Die hauptſaͤchlichſten ſind oben angezeigt worden. Ich 

erwaͤhne nur noch, daß Goeze, der den Vogel kannte, 
benfelben doch Heilgrüne Eyer legen läßt, und ihn alfe 
hierin Mit ‘dem Gartenrothſchwaͤnzchen verwechſelt. Er 
nennt ihn auch Motacilla Phoenicurus und führt Gmelin 
‚Lin. ]. c. p. 987. n. 34. an, welches — der — 
Vogel — 


— 


| (136) 17. 


— 
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(136) 17. Der ſchwatzkehlige Sänget oder das 
. Gartenrothſchwaͤn jchen ®), 
Sylvia Phoenicurus. Latham Ind, ornith. I.s:h. n. 15. 
Auf XIX.) ö 


Namen, Schriften und Abbildungen, 

Gemeines Rothſchwaͤnzchen, Rothſchwanz, Norhftäee, 
Rothſterz, Rothſterzchen, Rothbruͤſtlein, Roͤthlein, Roͤth⸗ 
ling, Hausroͤthling, Gartenroͤthling, Rothſchwaͤnzchen, 
Schwarzkehlchen, Mauernachtigall, Walds und Hausroth— 
ſchwaͤnzchen, Hausrothſchweifel, Saulocker, Wuͤſtling, 
BWiftling, Rothzahl, Rotzagel, Rotzaͤgel, Rothkehlchen 
mit ſchwarzem Kinn, Bienenſchnappe, Rothbaͤuchlein, 
Waldrothſchweifl, Sommerroͤtele, Huͤting, Fritzchen. 


Motacilla Phoenicurus. Linné Fauna suec. n. 257. 
Gmelin Lin. J. 2. p. 987. n. 54: . ' 

Le Rossignol de muraille. Buffon des Qis. V. 170. 

| ‚t6.f2. Ed. de Deuxp. IX. 195. t. 4. £& a. 
Ueberſ. von Otto XV. 165. mit 2 Fig. 

The Redstart. Latham Synops. IL. 2. p. 424. n. as. 
Meine Ueberſ. IV. 421. n. 11. 

Friſch Voͤgel. Taf. 19. Fig. 1. a. Mäntichen. Taf.: 20. 
Fig. 1. a. Fig. 2. 0. Weibchen. Fig. 2. b. junges 
Männdyen im Herbſt. 

Wolfs Vögel Frantens. Heft 3. Taf, 5. Männchen, 
Weibchen und Junges. 

Naumann aa. 9, I. 177. Taf. XXXVIL $ig. 80. 
Maͤnnchen und Fig. 81. Weibchen, 


J | Mein 
*) Ute Ausgabe IV. ©. 609. ni (233) 15. 
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Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 181. n: 17. Getreue 
Abbildungen I. Taf. sg. Männchen und Weibchen. 

Goeze Fauna. V. 2. ©. 98. n. ı7. | 

Donndorfa.a.D. ©. 181. u. 17. | 


Kennzeichen der Art. 
Wannchen: Die Stirn weiß; der Oberfeib dunkel⸗ 
aſchgrau; die Kehle ſchwarz; Bruſt und Schwanz roſtroth, 
an letzterm die beyden mittlern Federn dunkelbraun. 

Weibchen: Der Oberleib roͤthlichaſchgrau; ; die Kehle 
Kaas ; die Brust ſchmuzig roſtfarben, weiß gewoͤlkt. 


Be ſchreibung. 

Die Laͤnge des Gartenrothſchwaͤnzchens iſt ſechs 308 
und die Flügel klaftern neun und einen halben Zoll *). Der 
Schwanz mißt drittehalb Zoll und die Flügel legen ſich auf 
der Hälfte deffelben zufammen. Das Gewicht it ein Loth. 


° Der Schnabel ift fechs Linien lang, rund zugefpigt, 
mir: eundlichen Naſenloͤchern, ſchwarz, an den Winkeln 
und inwendig gelb; der Augenſtern ſchwarz, die geſchilder⸗ 
ten Fuͤße desgleichen, die Zehen ſchlank und fein, die Näs 
gel ſpitzig, die Beine eilf Linien hoc), die rn neun 
und die hintere jechs Linien lang. 


Eine Einfaffung des Oberſchnabels, fo wie Wangen 
und Kehle fhwarz, letztere weiß befprigt, der weiße Vors 
derkopf verliert ſich in einen weißen Streif Über die Augen; 
— Hinterhals, Ruͤcken, Schultern und kleinere 

Deckfedern der Slügel find zunkelaſchgtau, roͤthlich übers 
laufen; 
*) Yar. Wis. Länge 54 Zok; Breite 8 Zoll. 


\ 
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; bie ‚wistelmäßigen Steißfedern roſtroth; die — 
Griten. und der Oberbauch roſtroth Ni. letzterer weiß gewällt; 


‚der Unterbaud und, bie mittelmäpigen Afterfedern, ‚goftgelb; 


die großen Destfebern i der Flügel und, ihre Shmungiedsrn j 
duntelbraun roſtzeib eingefatt; ber ‚Schwan; gerade, roſt⸗ 


‚sorh, die bepden mittlern, Federn duntelbraun, — 


Das Weibchen iſt gar ſehr verſchieden ee faß wie 
das Weibchen des Hausrothſchwaͤnzchens aus, nur heller 
gefärbt. Es iſt oben dihlich aſchgrau; die Kehle weißlich, 
nur ungefähr vom ſechẽten Jahre an hhählid ui und weiß 
gemöltt; die Bruſt ſchnilzig rotfarben, weiß gewäfert; 
der Bauch ſchmuzig weiß; der Sieiß Adthlichgels; die 
groͤßern Deckfedern der Fluͤgel und die hinten Schwung 


' federn roftfarben cingefagt by Wei i 


*) Wenn das ——— ſeht ale wird, fo bekoinmt es alle 


Nur nad dem esfen Maufern, Sefommen Männchen 
und Weibchen erſt dieſe beſtimmte Kleidung, ‚und zwar wird 
fe den Winter durch ausgefarbt, ſo daß fig im kommenden 
Frühjahr erſt deutlich da ſtehtz und die jungen Männy 


hen find alsdann noch uͤberdieß an der ſchwarzen Kehle, mie 


Beiß überzogen, welches ſich erſt im folgenden Sommer 
verliert; auch an der Stirn haben ſie nur einen. weißen 
©treif, der Über die — laͤuft, und an dem . find 


fie 


darben des Mannchens, nur weniger lebhaft, wie ich an vier 
len Vogeln beobachtet habe; ſolche Weibchen legen gewoͤhnlich 
nicht mehr und fllegen daher von einem Orte zum andern ven 
Sommer hindurch. Bey den grzabmten Vögeln demerkt 
man dieſe ſonderbare Eisenſchaft unter andern auch an ben 
Bofanen und Pfauen, 


Bechſt. gem. N. G. 378. 1. . Ey. 


. 





ER rot FE ee 2.8 
Hefe wel ;>408 Bode. Wan datt dahet Wi Eh 


„Ahordisun nicht "yon einem Herbſtvogel nehmen, wenn man 
hat Gefehr lafen woin, Junge ſtatt der Alten u be⸗ 

ſqreiven beſoudere da auch bie arten Win nen 2 

“der Wauſer an der Biuſt zeflelkt/ an der Ke le — 


weiß gewolkl np‘ und nicht Heil be &titn 86 
Werhrörk im Fruͤhjahr wieder Ihr eigentllches Kleid * 
d zau Ama RL B3% u; 

\ . "Bar tetäten 


ala 10 53 Ns 
E 


a u: end ai ee Bögel, ‚reiche e hier al as Variihten au⸗ 
„gegeben werden, feine wirfiicen, Barieräsen, A fondern ent 
“ weder ‚dem Alter oder- Geſchlechte ‚nad, verihiebene, „Wögel 
"des Haus oder Gartens Rosh[gwändens, — 
gr". 1. Das aſchgraue Garten Yorsiämäniäen. 
Rossignol de muraille cendre. Brisson Av. 3. p. 406. A. 
rer hat bloß eine weiße Le ber Stien; ber Ru 
en iſt· mehriafchgrau ee der Grund dẽs Bauchs nicht welh. 
ee meint (Uederſicht Reel. 
ha); es ſeh ie Varietat Vet Wennchens.Es aſt 
ne blohße Birſchiebenheit des Are “ein Mannchen 
Tach den erſten Maͤuſe n. 0 lin de 
Re ——— mit’ge 
stehe Abssigiiol' BAHR a poitrine th- 
ichetee. Brisson Av. 3. p. 407. B. 
dr De Bruſt ifbzorhigefledt. :.08 
si. mn Ba tie ‚der eine Warietãt des Beibhene, 
EWEs iſt aber entweder ein bloß aitec Wen, oder ein jüns 
des Mannchen in, der Pater. Ä 
ung une — Da⸗ 
*) Dieb if — Motacilla suchunisjca! Lin l. e. 
P» 978. ma 134.  &. unten,-G, Sin, m 


u... 
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3. Das Alpen⸗Rothſchwaͤnzchen. M. sunami-_ 
sica. «Gmelin Lin l.c. Hablizlin Pallas nord. Beytr. 
IV. ©. 60. und in Gmelins Reifen IV. ©. 181. 182, 


Es it fo groß als ein Blaytehlhen. Schnabel 
und Füße jind ſchwarz; der ‚Oberleib.-ift roͤthlich aſchgrau; 
"Kinn und Kehle fhwarz; Bruſt und Bauch roͤthlich, die 
Spitzen der Febern: weiß; .der After weiß; die mitteliten 
Schwanzfedern dunkelbraun, ‚die. Seitenfedern rothgelb; 
von der Schnabelmurzel Aber die Augen ain weißer Streif; 
die Schwungfedern und. ihre Deckfedern am. außern a 
und an der Spike weiß. 


Diefer Vogel wohnt in den Seifen der perfien Apen, 


- Man, ſieht, daß mein oben angegebenes junges 
Minnden nach dem Mauſern gerade ſo geſtaltet iſt. 
4. Das ſchwarzbruͤſtige Rothſchwaͤnzchen. 
Motacilla Tithys. Lin. Syst. Ed; 10. No423. 
Scopoli beſchreibt, dieſen Vogel zuerſt unter dem 
Namen Hausrothſchwaͤnzchen (ſ. Ueberſ. der Bemer⸗ 
tungen aus der Natuxgeſchichte von Günther ©. 192, 
Sylvia Tithys). Er jagt: dieß if die Motacille mit 
ſchwaͤrzlichen Schwungfedern und rothem Schwanze, deſſen 
zwey mittlere Federn braun und auswendig roͤthlich ſind. 
Das Mannchen iſt pon oben aſchgrau mit ſchparzer Kehle 
und Bruſt; der Bauch iſt zwiſchen den Schenkeln weiß, 
Übrigens aber weiß und ſchwarzbunt. Das un ſieht 
durchgaͤngig bräunlich afhgran. 3 


Wer fieht hier‘ nicht die gewoͤhnliche Deſceribro — 


Hausrothſhhwaͤnzchenss 
ga Merk 


4 


sa Vögel Deutfchlands. 
Merfwürbige Eige nfhaften. 

Das Rothſchwaͤnzchen, unter weichem Namen man 
biefen Vogel in ganz Deutichland kennt, iſt ein lebhafter 
Vogel, defien Körper und Schwan; ſtets in Bewegung tft; 
mit dein Körper macht es kurze Verbeugungen und den 
Schwanz ſchuͤttelt es immer auf und nieder, hin und her. 
Fliegen und Huͤpfen verrichtet es mit "Schnelligkeit. Im 
Herbſt und Fruͤhjahr Hält es.fih mehr an der Erde im mies 
dern Sebäfche,, im Sommer aber fucht es hohe Bäume oder 
s die Dachforſte auf und fingt auf denfelben , fobald der Tag 
grauet, einige nicht unangenehme Strophen, die es, ge 
woͤhnlich durch feine Gelehrigkeit noch mit einigen Stro⸗ 
phen aus dem Geſange des Singvogels, der ſich in ſeiner 
NRachbarſchaft aufhält, vermehrt *).Seine Lockſtimme iſt 
ein durchdringendes helles: Huͤt, Hat! Huͤt, hät, 
ditdit! das im Zorne noch mit einem ſchnalzenden Tz&! 

begleitet wird. °. ee 


Es läßt ſich zähmen, will aber anfänglich nichts ale 
Mehtwürmer und Ameifeneyer und im Herbſt noch ſchwarze 
Holunderbeeren haben. Wenn man dieſes Futter aber mit 
dem Nachtigallenfutter oder mitt in Milch geweichten Sem⸗ 
wieln und Gerſtenſchrot vermengt, ſo geht es zuletzt auch an 
dieſes; iſt aber deſſen ungeachtet ſo zaͤrtlich, daß es aller an⸗ 
gewandten Dlühe'urigeachret nicht länger als zwey Jahre 
3 ——— 93 +“ Dauert, 

u Dur 1 - Sog Zee FE er Ve ae DEE . +: 
*) &o fingt 4. B. ein Gartenroihihmängihen, dad an meinem 
Haufe nifter, auch den Finkengeſang, den der Tinte, welchen 
‚ Bad pr dh tmmel" vor dem Benfer hangen babe, ſcolagt; und nicht 
weit von znie flöt eins in einem Garten, das einige Strogben 

245 „aus dem Gefange des Mönche fingt, der ſich dört — 


— v 


6. Ordn. 22. Gatt. Gartenrothſchwaͤnzchen. 613 
dauert, und zwar muß es frey herumlaufen; denn im Kaͤr 


fig haͤlt es faſt immer das erſte Mauſern nicht aus. Artig 


iſt es, daß, wenn man demſelben eine Leckerey hinwirft, 
j. B. Ameifeneyer, wenn es ſchon an die Stubenkoſt ges. 


woͤhnt ift, es für Frende und Begierde fo lange dazu Di | 


locket, bis es far ill. . . . 

"Ben dem unter ber Nahrung der Nachtigall angege⸗ 
henen Univerſalfutter und etwas Hanf ge es ” nach: 
am —— befinden. 

Verbreitung und Aufenthalt. | 
Das Rorhihwänzchen bewohnt ganz Europa und, 
das nördliche Afien bis zum Arktifhen Kreiſe. 

Da es Zugvoͤgel find, fo Halten fie fih. den Winter 
über in wärmern Gegenden auf, verlaffen uns alfo in der 
eriten Hälfte des Octobers und kommen zu Ende des Märzes 


oder Anfang des Aprils wieder zuriick, Im Herbſt md. 


Fruͤhjahr Hatten fie ſich einige Zeit in Hecken und -niederm 
Bebäfdhe auf; im Sommer aber finder man fie in Gärten, 
uͤm die Fluͤſſe herum in den Weidenbaͤumen, auch in den 
Laubhoͤlzern, und zwar in den tiefſten Wäldern. Diejenis 
gen, welche in Gärten wohnen, gehen aud) in die Städte, 
fegen ſich alfda auf die Mauern und Häufer und vergnügen 
die Menfchen durch ihren Morgens und Abendgefang. 
2 


Nahrung. 


u 


Außer den verſchiedenen Arten Fliegender und — | 


| der Infesten, als Fliegen, Müden, Bremen, Hafte, 
Tagfliegen, Pleine Schmetterlinge, kleine Raupen, ams 
dere Larven und: Puppen, freffen fie auch Regenwuͤrmer, 

sr 


— 
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Johannisbeeren, und im Herbſt Holunderbeeren. Sie 
haben ein fo ſcharfes Geſicht, daß ſie das kleinſte Juſect 
vom Dachforſte herab im Staube ſich es — und: es 
— > Ä 
Berspflanzuns. ae 
Ihe Neſt machen ſie in Baumhoͤhlen, beſonder⸗ Pr 

die Löcher der Weidenbäume, die au den Seiten des Stam⸗ 
mes: hineingehen, aud in Mauerloͤcher und unter, „bie 
Daͤcher. Es it aus Grashalmen, Federn und Haaren 
ſchlecht zuſammengewebt und man findet gewöhnlich fünf bis 
acht hellblaugruͤne (apfelgruͤne), ſehr zugeſpitzte Eyer darin. 
Sie werden vierjehn Tage bebruͤtet und ſobald die Schwanz⸗ 
federn ausgebrochen find, ſchluͤpfen die ſcheuen Jungen 
aus denſelben Und laſſen ſich auf einem Baumaſte unter 
. beftändigem Geſchrey von den Aeltern groß füttern. | 
Sie ſehen, bis fie ſich maujern, am ganzen Leibe rothe 
grau ‚ober weißlich geſchuppt und unten dunkelbraun punk⸗ 
tirt aus. Die iungen Weibchen haben im Herbſte faſt 
einerley Farbe mit der Nachtigall, und damit man ſie nicht 
verwechſelt, darf man nur auf den ſchwarzen Schnabel und 
die ſchwarzen Fuͤße ſehen, die der Nachtigall fehlen. Es 

fliegen gewoͤhnlich des Jahrs zwey Bruten aus. 

Wenn der Kuckuk in ein Mauerloch zum Neſte die 

ſes Vozeis teraen tann, ſo legt er auch ſein Ey in daſſelbe. 


Feinde. 


Bed dieſen und ähnlichen Beobachtungen iſt mir die vlellelcht 
nicht unwahrf&einliche Vermutbung eingefallen, ob nisht die 
"Augen der Vogel eine mikroſcopiſche Beſchaͤffenhelt hätten, #6 

— * dub fir alles vergrößert ſehen. Dieſe Sache verdient wireuch 

eine genauere unterſuchung; es wuͤrde ſich alsdann ſeht vieles 
erklaren laffen. 


‚33 
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& Di Er m Jungen Ab Ru ‚Perfplgungen, der - 
aken und Bie a: üsgefeht, de deswegen vexlaſſen len, 
tere auch fo iheg: el 0 Wo * —V — — wu 
— en Feng Cı | 
Mit der Flin toiſind ſte leicht zu erreichen · mit bdem 
Dlat rohte aher die: Jungen kaum,lo ſehrenfuͤrchten fie den 
Meute 1:13 nıcinsnunyd mamisli neu 
Im Frühjahr treibt man fie, mie die Rothkehlchey⸗ 
auf die Leimruthen, die,man „auf Stöd befeftigt, weis 
ee in KA} b ige man fi 3. 9— 
oder faͤngt ſie, wie die Nachtigallen, mit Mehiwurmern 
unter dem Garnoder den Le imrut ha n . lid, 
Im Herbſt werden fie in Menge in den Gaͤrten und 
deldholiern in der Sch ne nh gefqugen wenn ſchwarze 00: 
underbeeren vorhaͤngen ER 
„. Sie find leicht aufdem Träntperd iu fangen. — 
| Rubber. cn 9 u 
Sie gehören unter die kleinen Schneußvoͤgel und 


Ele 8 iſt eine erg und gefunde Speiſe. 
8 Kr en) Bu Ki 

| PR '® 4 a > e n. z 

Da, wo [7 im der Nähe von Birnenföden open 

thun fie bey vegenhafter und trüber Witterung, wo ihnen. 
die fliegenden Jufesten fehlen, großen Schaden, indem ſie 
viele Bienen megfangen. Es wurde aber neulich) bchaupg 
tet, daß dieß bloß Dropnenu und keine ſtechenden Arbeiig 
bienen wären. Demnad) wären fie alfo ganz unſchaͤdlich. 


hin Er Er 
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. Ireepümer.. 

| Die naturhtſtoriſchen Iershüimer And mein 
oben ſchon angegeben worden. MNuͤr will ih noch erinnern, 
daß Goeze, der doch meine Beſchtelbung kannte 
1) bey diefem Vögel noch Motacillä Erithacus. Gme 

lin Liu. LC. Po OBB. m, 35; cititt mndı iin > “er 
3) die ſchoͤnen genen Eyerialsiweig mit einze l⸗ 
nen eleinen —— _— beftveus 

angiet. :% <ic nimm 9 nn Adler, mr, © mi 
Wo 18. Der Khieferbräftige Cie oder A 


, | >) 
Ih RIP PR, 73 Praunelle . M X Bu bi 


— modulatis] ! !Latham Index ornith. N 52 1. 
Ge gt len 
* — Swen —D————— 

Die braune und bragn efleckte ‚ Gragmüde;” die 
Straub; und "briunellgrasmäde der braune liente 
her, der Spanier, Speckſpanier, der Wollentramper, 
das Blas⸗ Gran »und Bleykehlchen, die Gefanggrası 
müde, graufahle Geſanggrasmuͤcke, Iſſerling, Straß 
fraßer, bie ſchoͤnſingende Bac yſtelze, Bleykehlchen mis 
gefleckten Augen, braunrothlich unter Sliegenvogef, Bu 
Mitönachrigait ; "Rtauchänfting, Tihing, großer "Zaun, 
tonig oder‘ Baunfctiefer, Brunkiiden, Braunelchen 
Braunellichen, Pruneller, Berg, und Winternachtigat, 
Baunfperling , milder Sperling, Saltenfperling,, Zärde, 
Zerte, Eiſenkraͤmer, Eiſenſperling, Eiſenvogel. = 

-Mota- 
) Alte Ausgabe, IV: &. 570. n. (227) $. 


6. Ordn. 22. Gatt: Braunelle. ar. 
Motscilla modularis. Gmilin Lin, I. 2. p. 952. n. 3.) 
"Traine- buisson, Mouchet on Fauvetted’hiver; : Bu fe‘ 

"fon des Ois. V.isı.0o. Ed. de Deuxp. IX.’ - 
173.254 Ueberſetzt von Otto XVI. — 
Mit einer Figur. | 
| Hedge - Warbler. Latkam Synops. 11. s, v as 9 
Meine Ueberf. IV. 420. n. 9. E 
Friſch Wögel. Taf. 21. Fig. 2; b | 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. * n. 13. Geirenei 
Abbildung. IE Taf. 9. Maͤnnchen und Weibchen; 
| Naumann a. a. — ei 2 Taf. XIII. Bis. 33; 
8* FE V. — 32.7, 3. Er? 
— a.a. O. ©. * m. 3. 


Kennzeichen der Yet, 


an Pe iſt hellroſtfarben und Khmwangsraun 
geſleckt, mit großen Flageldeckfedern, die an der Spitze 
weiß ſind; unterhals und Bruſt ſind ſchleferblau. 


Seſtalt und Barbe des männlichen und weib⸗ 
— ichen Geſchlechts. — 

Diefer Vogel, dem man mit Unrecht den Namen 
Baumnachtigall behlegt, da fein Sefäng, ob er 
gleich nicht unangenehm klingt, doch nichts als eine ein, 
zige Strophe enthält, im welcher die Töne Dihudi, 
Hudi! etliche Mal wiederholt abnehmend und hetab⸗ 
ſtelgend vorfommen, und mit dem Geſang des Zaunköniat 
and einigen Tasten bes Gelbleshengefange einige Aehnulich⸗ 


Brit 
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keit haben, ſteht nach verſchiedenen Eigenſchaſten, die er 
mit dem Zaunkoͤnig und der Lerche ‚gemein hat, zwiſchen 
der Lerchen / und Bängergattung;rmigten inne, und 
macht ein natuͤrliches Bindenligd zwiſchen „bepben aus. 
Unter diefen Vögeln giebt es aber quch gute und schlechte 
Saͤnger, einige die fehr laut werden, BARBARA IE nur 
leiſe ihr Lied herziſchen... ©» 

Seine Länge, beträgrifehs, : und die; — 
han Suget. neun Zoll. *, Der Schwanz mift zwen und 
einen halben Zell und die zuſammengelegten luͤgel ber 
decken nun ein Drutheil deſſelben. 

Der Schnabel iſt ſechs Linien lang ‚sehr. fpigig und 
ſchwarz mit weißlicher: Spige; Der Rachen unfenresh; die 
Augen purpurroth; die geſchilderten Fuͤße ſleiſchfarben⸗ 
gelb, die Naͤgel braun; die Fußwurzel einen Zoll hoch; 
bie mittlere Zehe acht uͤnd die’ hintere ſechs Linien lang. 

Der Kopf iſt ſchmat And mit dem’ Halfe dankelaſch⸗ 
gran mit einzelnen tleſbraunen Flecken; der Ruͤcken Hei 
roſtfarben mit ſchwaͤrzobraunen Länge; Flecken, Wie der 
Ruͤcken eines Sperlingte; dieſe Flecken machen bey ‚gehörig 
auf einander gefchichteten ‚Federn oft eiliche Langeſtreifen 
auf,dem Ruͤcken hin; der Buͤrzel und bie „mittelmäßigen 
obern Deckledern bes Sqwanʒes erdfarbengrau; 3 die 
Wangen, Kehle und Bruſt duntelfchteferfarsig,. oder 
bläulihafhgrau; der. Sud und die mittelmäßigen. After; 
federn (hmuzig weißz die Seiten und Sche kei gel6braun, 
und, der Akt mie. folchen fpigigen. Bleden ; "or, Slägel 
a ee > du !at j "Punteb 
9 WDRS HFON lang und’g’ Ioksprett.‘ "or Nauen 6 
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dunkelbraun roſtfarbig kantirt, und die graßen Deckſe⸗ 
dern mit kleinen weißen Spitzen; der Schwan; gerade, 
dunkelbraun, die mittelſten Federn heller, und ſo auch 
alle Ränder, ; . * * nz | 

Das Weibchen iftan ver Wh blaſſer, afomepe 
aſchgrau, und auf dem.Kopfe mehr: —— 
bemerkt man keinen Unterſchied or — 


Merkwardige— Eizenſchatten 


"Die BDrannelle hat, außer. ihrem äußeren Anfehen, 
auch in ihrer Lebensart außerordentlich viel Aehnlichkeit 
ait dem Zaunkoͤnig, iſt lebhaft, luſtig, ſcheu, ver ſteckt 
ih immer, trägt den Schwanz etwas in die Hoͤhe und 
hewegt ihn, ſo wie die Flügel ſtets. Sie kriecht, ſo wie 
der Zaunkoͤnig, durch alle Hecken, Loͤcher und Winkel und 

durch⸗ 

% Der graubrüſtige Sänger. 
(Motacilia griseothorax, mihi. Wenn es ein teter Vooel 
wäre.)- 
Raus Beptrdge zur Naturgefchichte bes Meinzer dandes 
ater Heft. ©. 192.) | 
„Die Länge diefes Bogels ih ſechs Zoll. Der Schnabel 

ih ſcwarz; die Füße gelb; die Stirn graubraun; Hals, Gut⸗ 

gel und Bruſt find grau; der After weiß; die Weibchen gelb 

und braungefleckt; der Rüden roffarben, dunfelbraun pw 
hreift.. 

Das Weibchen iſt etwas weniger bldffer an ber Eruf, 
als das Männchen; übrigens an Größe und den Hebrigen 
bemielben voͤllig aleicb.’’ 

Ich finde in Diefer kurzen Befchreibung feinen neuen Vogel, 
Sondern die Braunelle, glei nach dem erſten Daufern. 
Alles srıft von Wort zu Wort überein, nur daß die geaue 
ka Unserleibes bis zur Beruf nicht genam genug ang:gcr 

ni 
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durchſucht ſte. Ste hat in Tharingen den Namen I ffer 
fing von ihren lauten ſcharftönenden Gefhty Jhrit 
erhalten ‚Welches fie gern frey figend, damit es deſto wei 
ter ſchallet, und mit einer jedesmaligen Verbeugung von 
ſich giebt: . Auch in ihrem Geſange gleicht ſie dem Zaun⸗ 
tonig, indem fie die Strophe ang a hudi, Hudktae. 
oft und laut finger, und dabey bon einem: Tone. Jum ans | 
dern herabßeigt, und bie Stimme vermindert, Da fie , 
nicht bloß vbn Inſekten lebt, fo laͤßt fie ſich ohne Mühe 
tm’ Seitmef'erfalten 3 wird wen fire und lebt bis 
acht Jahre. | 


m. . ee 
— am d Aufenthalt. UT EEE, 
Die Bräunelle if in, Eur o pa zu Hauſe,geht ie" 
Schweden hinauf, und wird in Deutfhland und | 
Thuͤringen nicht feiten angetroffen: " 


Ob fie gleich unter die Zugosgel gerechnet. werden" x 
muß, indem fie und mehrentheild in der erſten Haͤlfte de 
Octobers verläßt; fo fann doc unfer Klima ihrer Natur | 
nicht ganz entgegen feyn, denn es halten verfciedene , die 
vieleicht aus mehr nördlichern Gegenden fommen, dem 
ganzen Winter bey und aus. Sie begeben fi alsdanı 
in die Machbarfhaft der Käufer, durchſchluͤpfen ihrer 
Mahrung halber die Hecken, Holzſtoͤße, Steindaufen 
—— die Boͤden * in die Staͤlle * — hi 


N 
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In kezutreid sieben ſie tm geüpiahr weg, wenn & 
Voͤgel ankommen. Dieb find wahrſcheinlich u a 
dem Norden.‘ er 


"6. Ordn. 29, Gatt. Braunelle. ‚Gar: 


In der letzten Hälfte des Märzes kommen die Wan⸗ 
derer wieder in unſere Gegenden zuruͤck, halten ſich erſt 
einige Zeit in den Heden auf, ‚ehe fie in die Berge des 
Thuͤringerwaldes, bie mit. jungem Holze, vorzuͤglich mit 
dichtem, jungen Schwarzhotz bewachſen find, ihren Som⸗ 
meraufenthalt wählen. Einzeln trifft man ſie auch im 
Buſchholz und in Sergstehn an, wo fie in den Zaͤunen 
niſſen. ira 

abc | 

Sn der großen Werichiedenheit ihrer Nafrungsmit 
tel fiegt vorzüglich der Grund, warum fie den größten 
Theil des Jahrs, ja wohl das in Jahr bey uns au 
halten können, en \i | 


Ste mähren ſich nicht nur von —— Arten Inſecten 
und Gewuͤrme, ſondern auch von verſchiedenen beſonders 
Heinen Saͤmereyen!, die ſie unausgehuͤlſt verſchlucken. Im 
Zruhjahr ſuchen ſie in den Hecken Fliegen, Puppen; Rau⸗ 
pen und auf der Erde Regenwuͤrmer auf; im Sommer 
nähren ſie ſich vorzüglich von «Raupen, im Herbſt son . 
Blattlaͤuſen und allerhand: Grasfäntereyen, auch weihen 
Hanfſaamen, Mohn und: Näbfanmen, Holunderbearen, 
und im Winter, *) leſen fie, wenn die Erde ohne Schnee 

3 Eh A 0— — 

Eben da ich dieß (den 20. Jänner 1795) ſchrelbe, fehe ich ein 
Pärchen vor meinem Fenfter in einem-Holsftoß herumkriechen, 
das ſchon feit dein Detober dba if. ber dab fie bey uns auch 
im. Winter fingen folten, mie in England, (f. Lathams 
Weberficht, Ueberſ. IT. 2. &. 420.) habe ich nie bemerkt, Dort, 
fagt ee nämlich, machen fie einen ben Winter vergeffen, indem 


fie bey dem erſten Groß zu fingen anfangen, und Bis eine 
"Steede 
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4, allerhannd Pflanzenfaͤmereyen auf, und wenn Diefe 
kehlen, ſuchen fie die Spinnen- und Raupenneſter, und 
gInfecten, die in Winkeln und Risen verborgen find, auch 
Haute Gtabwurzeln auf. : gIm Kaͤſig und’ Wogelgierer freſ⸗ 
ſen fie alles, was auf den Tiſch kommt, Fleiſch umd Ge⸗ 
müſe, Brod, Kuchen, Semmeln x. und am liedſten Ger⸗ 
aftenfchrot und Milch, Manf Mohn und’ Ruͤbſaamen. 
Sie naͤhern ſich alſo ihrer Nahrung nach den Lerchen gar 
ſehr. — 
Fortpflanzung. 

Gewohnmlich niften‘ fie des Jahrs zwey Mal im dich⸗ 
ten Gebuͤſche, vorzuͤglich Ih jungen Fichtenſchiagen. Das 
Neſt ſteht Mannshoch, ift auswendig entweder von purem 

tlaren Erdmoos, oder von Erdmoos, Beine Reischen 
and Wuͤrzelchen weitlaͤufig und unordentlich ineinander 
gebaut, inwendig aber ſeht nett mit Hirſch Meh/ und 
Haafenhaaren ausgefuͤttett. Fünf’ bit ſeche ſchoͤn ovale, 
grunblaue Eyer findet man in dentſelben, die von beyden 
Gatten mit der größten "Sorgfalt ausgebruͤtet werden; 
dennimnahert man ſich dem Neſte ſo file der druͤtende Vogel 
‚wie ohnmaͤchtig aus demſelben, flattert langſamrund mit 
aAusgebrelteten Zlägelm auf der Erde hin, und ſchreyt das 
bey aͤngſtlich: Tituͤ, tituͤl 
— | — — Auch 
Sirecke in den Ftablide föttfabren. — Beruns laſſen fie 
ſich nur im Februar bey den ſchoͤnſten Tagen hören, und fingen 
such, wie ich aus vieliahriger Erfahrung weiß, tm Gommer 
mehr und natürlicher als fm Winter, auch in der Stube. 
Man verwechfelt vieNeicht biefen Mogel mit bem ihm ähnlichen 
+... Baunfönig. a 2 2. 22 


a. .-. 
, * 
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Auch bedlent ſich ihrer Serätigteitugend der Eur 
tut uno gebt ihnen ein Ey ausgüöräten. dee 
Die Jungen ſchluͤpfen bald aus dem Neſte, u 
ſehen vor dem erfien Mauſern den Eltern fehr unahntich 
denn ſie haben roſenrothe Mandwinkel und Näfenlöcher, 
eine geld und graugefleckte Süß, ‚und einen braun: und 
ſchwaͤrzlich geſprenkelten Oberleit. — 
Gezaͤhmt tragen Maͤnnchen und Weibchen zur Zeit 
ker Fottpflangung im Zimmer ollet Grashaͤlmchen und 
Besen zuſammen, um fi ein Neft zu bauen‘, umd wiftin 
’aıb in Ver Sb, wenn an ·deyde —— 
men bringt. 7 er Arm 
U Wahn Erfahrung, daß Siad entreunde 
dieſe Vogel wit Rochkehlchen gepaart: haben, woraufſie 
fruchtbate Eyer, aber niemals junge Voͤgel bekonnuen ha⸗ 
ben AIch habe ſelbſt ein ſolches Weibchen gehabt, das in 
Orte ein Net auf ein Meines hingefteltes Baum⸗ 
hen von der Weißtanne machte, mit einem Buchfinten 
reihete und Eyer legte, welche es aber * ausbtuͤtete. 


De 


J 40 Hl ET, 3,37} alle Hr‘ 1 se 
Band. 
Die Wiefeln verfolgen die Brut, und emtder 
ade nahe erh die — FE an BBRTE E20 
de teen 


Ktantheinen., BL uBE rar 
Eine’ fo. allgemeine Geſundheit auch aberhaupt die 
ganze Vögelwelt ‚genießen mag, ſo ſcheint dieſer Vogel 
hiervon doch eine ſehr auffallende Ausnahme zu maden; 
denn die gu ngen leiden nicht nur im Def ſehr oft an 
den 
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.. dan Blattern, fondern. bekommen fie. oft auch noch, 


mean fie ausgeflogen find... und die Alten, Haben. oft Dice 
Knoten an den Beinen und, fterben in der Maufer. 
Vorzuͤglich krant werden ſie in den Stuben der Leinweber, 
wo man | feinen, ‚der ein halb Jahr alt if, finden wird, 
„welcher nicht boͤſe kahle Augen, und kraͤtige und ſquããbige 
Beine haben ſolite . | 
r ‚Bang 
Auf feinem a * Frühjahr kann man ihn ſehr leicht 
fangen. Wenn man ihn naͤmlich in einer Hecke bemerkt, 
fo. ſucht man. einen kleinen Platz an derſelben von Gras 
und Moos zu entblößen, daß die bioße Erde da liegt. 
Dieſen beſteckt man mit Leimruthen, und legt einige 
Regenwurmer oder: Mehlwürmer bin, jagt ihn alsdann 
dehutſam nach dem Orte zu,-und ſobald als er die ent⸗ 
bloßte Erbe und die Lockſpeiſe ſieht, fliegt.er blindlings zu, 
und fängt ſich. Einen ſolchen Platz kann man auch mit 
einem Schlaggaͤrnſchen beſtellen. 
AIm Herbſt koͤmmt er auch zuweilen auf den PR 
Herd, wenn Hanf ausgeftreut iſt. In der Schneußg 
— be⸗ 
= Sp Habe mehrere Jahre lang diefe Erfahrimg gemacht. Bes 
sigen Sommer fieng ich, zwey Junge, bit ſchon aus dem Mefte 
waren, mit ben Händen, die bie Blattern hatten, und diefen 
Winter bekam fie. meine Benunele , die ich vortaes Jahr jung 
„aufgesogen hatte. Eonderbar war es, dab gerade die Blatteen 
fm Drte geaffieten. Sie kam durch, ober erhielt feinen 
Schwanz wieder , der ihe in der Krankpeit ausgefallen mar. 
Io ſchob auch einemalten Vogel, deflen Deine vol fchwßs 


eiger Knoten waren. Vielleicht waten dich aber Sroßbrulen 
vom falten‘ Winter 1ydg: . 


N " 


I 
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bekoͤmnt man ihn auch einzeln und im Winter kriecht er 
in die Me iſenkaſten. 


Er geht auch Häufig auf den Traͤntherd, nicht 


ſowohl aber um fi zu baden, als vielmehr um ertrun⸗ 
kene Inſecten — und faule is zu 
Keen. — | 
Nupen, 


⸗ 


Sein 51 ei ch iſt wohlſchmeckend und fein feifer, 


Unfrmiger, zärtliher Gefang nicht unangenehm *), 
Er vertilgt auch manches ſchadlt che Inſect. 


(138) 19. Der Rohrſanger . 
Sylvia salicaria, miki. 


(Taf. XXXV. Fig. 2.) 


Namen, Schriften und Abbildungen, 
Weidenfänger, Nohrfchliefer, Rohrvogel, Schwirl, 
Rohrgtasmuͤcke, Rohrſperling, Weidenzeiſig, ſeltener 
Veidenzeiſig, gelbgeſtreifter Rohrſchirf, Weiderich. 
Sylvia salicaria. Latham Ind. —— II. p. 516. 
n. 26. 


? Sedge Warbler. Pennant Arct. Zool. IT. p. 419. M. 


' Meberfeßung von Zi mmermann Il. S. 392. M. 
? Sedge Warbler. LatkamSynops. II. 2. p. 430. n.21. 
Meine Ueberſetzung IV, 431. n. 21. 
? Mo. 
N) Daß er dem Geſang ber or Nachtigaß ähnefe, iſt ungegrundet. 
") Alte Ausgabe. IV. 674. J 
Behh.gem. N. G. zt B. 1. Th. Rer 
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2 Motacilla Schoenobaenus, Linne Faun. suec. 
n. 246. Gmelin Lin. J. c. p. 955. n. 4 
? La Fauvette de bois ou la Roussette. Buffon des 
Ois. V. 139. Ueberſetzung von Otto. XV. 206. 
n. 8. 
⁊ Reed- Warbler. —* Synops. 1. c. p. . 428. 2.7. 
Meine Usberfeßung IV. 418. n. 7. 
27 Motacilla aquatica. Gmelin Lin. l. c. pP: 955. n. 58- 
"2 Sylvia Schoenobaenus. Scopoli An. I.n. 235. Webers 
fegung von Günther. J. ©. 194. n. 235, | 
2 Aquatic Warbler. Latham Synops. J. c. p. 419- 
n.8., Meine Ueberf. IV. ©. 419. n. 8. *) 
Mein 


*) vennant und Seoboli ſcheinen die Einzigen zu feon, 
die dieſen Bogel gekannt haben, und von ihnen bat Latham 
feine Beſchreibungen entlehnt. Ich babe aber deſſen ungeachtet 
ein Fragezeichen voeſetzen muͤſſen, well die Beſchreibungen ſo 
unvollkommen find, daß auch wohl mein folgender Schilf⸗ 
ſanger oder ber braunkehlige Steinſchmdzer darun— 

ter gemeint ſeyn koͤnnen. Alle Synonymen, die man übrigens 
in Lathams Ind. ornith, 1, c. angeführt findet, und ben der 
Motracilla salicarıa, Gmelin Lim. 1. c. p. 955. n. 8. gehören 

offenbar nicht hierher. Denn bier wird z. B. die Charakteriſtik 
aus Linne Faun. suec. n. 249. um Grunde gelegt, welche io 
lautet: M. cinerea, subtus alba; superciliis albis — die auf 
manchen andern Gänger paßt, nur nicht auf unfern, Auch 
das hierbey angeführte Büffonſche Eitat: Fauvetre des 
roseaux. Büffon hist. nat. des Ois. V. p. 142. (Ueberſ. von 
Dtto XV. 112. n.9) gehört. nicht hierher, fondern gu dem 
Keibblaubvogel(Sylv. arundinanea) n. (131). ı2. 

Ich will, ohne mich meiter auf eine nähere Eritif aller bier 
gebräuchlichen Sononymen einzulaffen, nur noch die Wen, 
nantihe Beſchreibung beyfuͤgen, bamit der Gefer ſehe, 
daf bier wahr deinlid unfer Vogel beſchtrieben ſey: Der 

Kopf 


— 


Mein ornithol. TZaſchenbuch. 185. n. x9. 


Der gelbgeſtreifte Rohrſchirf. Naumanns ‚Vögel. n 


©. 229, Taf, XLVU. Fig. 106. Männchen. 
| Meta 0. Kenw 
Kopf if braun, — geftreift; eine ‚weiße Linie, wel⸗ 


che oben wieder. von einer ſchwarzen pᷣeardit it, ſteht über 
jedem Auges die Keble meiß; Beruf und Bauch weiß, gelb 


überlaufen; der Rücken röthlicbbraun, ſchwarz arfledr; dee 


Kumpf hellbraun; der braune Schwanz macht einen ‚Cirkel, 
‚wenn er ausgebreitet if. 

Er bewohnt Schwede n, iſt in Rudland und Slbitien haͤu⸗ 
ſig, geht ſelbſt bis in den arktiſchen Kreis," und ſitzt gewoͤhn⸗ 
Ko in Weidenbuͤſchen. 

Wenn man weiter die Motacilla — — Lin. unter⸗ 

ſucht, fo wird man finden, daß hier ſo wohl diefer Vogel als 
such. der junge braunke hlige Steinſchm as er und was 
die Lebensart anbetrift, der ſchieferbräſige Sanger 
gemeint ſeyn kann. Die Beſchteibung heibt fo: „der Schna⸗ 
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bei iſt ſchwarzlich; Kopf, Hinterbals, Bent, Ruͤcken, 


Steiß, die Deckfedern der Siügel und der Schwanz find braun 
und gelbroth, ndmlich jede Feder ik braun, und hat eine 
gelbrothe Einfaſſung; Kehle, Gurgel, Bauch, Seite, Schen⸗ 
kel und After ſpielen ins Gelbrothe; die Schwungfedern find 
braun mit gelbrotben Rändern; der Schwanz ganz braun; 
die Züße weißlich.“ Dieb ann nun frenlich unfer Vogel, aber 
auch der junge braumkenlsge Steinſchmazer feun. Wenn aber 
geſazt wird, daß er in Wäldern niſte, daß. in. feinem aus 
Mole und Moos beſtehenden Neſte vier bis fünf dlaue Ever 


lagen, und daß erden Winter hindurch ſinge, ſo iſt hier der 


ſchieferbraͤſtige Sänger gemeint, der jung auch einige Aehn⸗ 
lickeit mit der vorhergehenden Beſchreibung hat. 
unter allen ditern Schriftitelern bat ihn am wahr⸗ 
ſcheinlichſten Scopölt gefannt. Er ſagt: „bie obern 
Thelle find hellgelbroth mit. beaunen Flecken; Kehle und Bruſt 
ins Gelbrothe fpielend ; Bauch und Gteiß weißlich; über den 
Augen ein weißlicher Fleck; beym Anfang der Flügel eine weiße 
Binde (9), die Schwanzfedern zugeipigt. — Er niſtet auf der 
Erde und figt gern auf den außerſten Spitze n ber Pianzen. Er 


sieht 


* 
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— 


— Kennzeichen der Art. 
Ueber dem Auge eine weiße und ſchwarze Linie; der 


Oberleib roſtgelb, ſchwaͤrzlich gefleckt, der Steiß lohgelb, 


ſchwaͤrzlich geftrihelt; der Unterleib roͤthlichweiß; der 


Schwanz etwas keilfoͤrmig, und alle dedern (faſt wie am 


Baumlaͤufer) zugeſpitzt. 


| Befalt und Farbe des männlihen und weiß 


5 lichen Geſchlechts. 
Wenn man dieſen Vogel nur oberflaͤchlich betrachtet, 


‚fo hat er viel Aehnlichkeit mit dem jungen braunke hli⸗ 


gen Steinfhmäsger; do ift der Schnabel dünner 


‚und fpigiger, der Leib ſchlanker u. ſ. w., fo daß er ſich 


‚genauer betrachtet fehr merklich verfchieden zeige. "Auch 


‚haben ihn-einige für den Mater ‚des Schilfſaͤngers gehal⸗ 
ten; allein auch dieß iſt er nicht, denn ich habe Jenen 
alten Vogel in feiner beſchriebenen Kleidung im. Frühjahr 


geſehen und geihoffen; auch tft der Schnabel‘ an unferm 


* 


Vogel kuͤrzer und ſtaͤrker, die Bartborſten fi nd länger und 


ſtaͤrker, und die Schwanzfedern härter, fpigiger- und an 
‚der Spitze getheilt. 


Er iſt 54 Zoll fang; wovon der etwas — 
Schwanz z Zoll so Linien wegnimmt, und die audgebreis 
teten 


zieht nicht eher weg als bis die Zeitloſe (Colchicum & dntum- 
- nale) bluͤht.“ 
Das Reſultat aus alle dem ſcheint zu ſeyn, daß man den 
Vogel wohl gekannt, aber wegen feiner Seltenheit nit — 
— verwechſelt und vermiſcht bat. 


1 
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ieten Flügel fpannen 7% Zoll 93 ; letztere bedecen nur den 
dritten Theil des Schwanzes. 

Der Schnabel tft wie ein Rothkehlchenſchnabel — 
tet, vier Linien lang, oben erhaben, ſcharf zugeſpitzt, oben 
ſawaͤrzlich, unten fleiſchbraͤnglich und mit ſchwarzer Spitze? 
auf beyden Seiten ſtehen drey ſtarke ſchwarze Bartborſten; 
bie Noſenloͤcher find eyrundlich; der Augenſtern iſt dunkel⸗ 
braun; bie geſchilderten Füße find neun Linien hoch, und 
mit den Zehen, wovon die mitlere acht, und. die hintere 
fieben, Linien. lang iſt, ſchmuzig gelb;z die Krallen find 
lang, ſcharf und gelblich, und die ne! und Kralle 
im Verhaͤltniß der uͤbrigen ſtark. 

Das ganze Gefieder if ſehr ſanft, ſeidenartig gläns 
jend, ‚und im Ganzen roſtgelb und ſchwarz gefledt. R 

Weber den Kopf zieht. ſich ein breiter roſtgelber angs⸗ 
ſtteifen, der an. der Stirn am dundelſten, fa fuchsroth 
oder braungelb iſt; neben dieſem liegt anf beyden Seiten 
ein ſchmaͤlerer ſchwarzer Streif, der. bis in den Nacken geht, 
ſich nach hinten etwas ausbreitet, und uͤberall etwas gelb⸗ 
fich geftrichele.ift; unter dieſem zieht fi, über die Augen, 
hin ein ſchmuzig blaßgelber; hinter den Augen ſteht ein, 
graubrauner Fleck; der Hinterhals it braungelb oder hell⸗ 
fuchſsroth, etwas aſchgrau uͤberlaufen und hat laͤngliche 
broaͤunlichſchwarze Flecken; det Ruͤcken und die Schultern 
ſind ſchoͤn braungelb mit dunkelbraunen, faſt ſchwarzen 
Engeflecken, die bey zuſammengelegten Federn einige 
breite ſchwaͤrzliche Streifen bilden; der Steiß iſt roſtgelb, 
— | ſchwaͤrzn 

Bar. Mi. änge 4 390; Breite 7308: " 
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ſchwaͤrzlich geftrichelt ;. Kehle und Bauch ſind gelblichweiß 
Wangen, Bruft und Seiten hellroſtgelb; die tleinſten 
vobern Dedisdern der Fluͤgel hellaſchgrau mit dunfelbrauner 
Mitte der Federn, welche dunkle Flecken und Striche bil 
‚bet, bie übrigen Deckſedern find mie der Rüden- braun 
gelb, in der Mitte ſchwarz, eben fo die hintern Schwung: 
federn , die. vordern Schwungfedern aber find ſchwarz mit 
gelbbraunen  Feserrändern; der Schwanz iſt roſtgelb mit 
dunfien Federſchaͤften. 


a Dos Weibchen iſt vom Maͤnnchen bloß darin ver⸗ 
ſoleden, daß die roſt/ und braungelbe Sarbe blaͤſſer iſt. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


In der Eebendart ſtimmt dieſer Rohrvogel eher mit den 
ähbern Sängern, die fi im Rohr und Schilf aufhalten, 
als mit dem Teichlaubvogel und dem Gchilffänger 
überein, und es ſcheint, als wenn er wegen feiner langen 
Mägel, und der ſteifen, fpigigen, getheilten Schwanz 
federn noch Hurtiger und geſchickter an den Rohr ⸗ und 
Ecifftängeln auf und abklettern koͤnnte s denn er kann 
ſich gleihfam wie ‘der gemeine Baumlaͤufer mit dem 
Sawanze ‚unterftüßen. Seine Lockſtinme ift- fein, wie 
beym Fitisſaͤnger und klingt Hid, hid! Sein Geſang 
aber iſt melodienreicher, obgleich leiſe, ſchnurrend und 
ſðhwirrend. Er ſchnurret oft lange in einem Tone’ hin, 
und Kerr, Naumann fagt deshalb, daß fein Geſang 
wie das Geſchwirre der Feldheimchen und Heuſchrecken 
elinge. Man fieht ihn ſelten auf den Vaͤumen herum 

fies 


* 
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fliegen; fondern er häft fih immer im niedern Gebuͤſch 
und Geroͤhrig auf. * 


Verbreitung und — 

Dieſer Vogel bewohnt das mittlere und noͤrdliche 
Deutſchland und man findet ihn daher einzeln in Thä— 
ringen, Sachſen, Franken, Schwaben und 
Oeſterreich. Wahrſcheinlich geht er auch Höher in den 
"Norden hinauf, ob man gleich nach meiner obigen Ans 
mertung nicht mit Gewißheit behaupten kann, daß er ſich 
auch in Schweden und dem arktiſchen Kreife sorfinde. 


Er wohnt an (hilfreichen ausgetretenen Säffen, i 
Seen‘ und Teihen, bie Rohr und Schilf haben, Zu 
Ende des Aprils und Anfang des Mais kommt er als Zu g⸗ 
vogel an, und geht im September und zu Anfang des 
Oltidbers des Nachts unvermerkt wieder tor. Im Augufl 
muß er ſchon ſtreichen, denn alsdann ſieht man die Jun⸗ 
gen in den nicht welt son den Teichen befſindlichen Kohl⸗ 
aͤckern herum laufen, und, ſich auch, wie die braunkehligen 
Steinſchmaͤtzer und die blaukehligen Saͤnger, auf die Kohl⸗ 
und Krautſtauden ſetzen. Selten ſieht man ide auf den 
Weidenbaͤumen herumhüpfen. 


' 


Nahrung. 

Diefe befteht aus ſolchen Inſecten, die fih im Ge 
toͤhrig über dem Waſſer aufhalten, welches Käfer, Muͤl⸗ 
ken, Fliegen, Tagfliegen u. f. w. find, Im Herbſt Kent 
er auch Räupchen von den Bee auf. 

Sort» 
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Fortpflanzung. 

Von ſeiner Fortpflanzung iſt noch wenig bekannt, und 
was man davon aufgezeichnet hat, “gehört andern Voͤgeln, 
befonders folben zu, die im Rohr niften. Her Nau— 
Mann ſelbſt hat ſein Neſt nicht genau beſchrieben; denn 
er ſagt bloß, daß er nach Art anderer Rohtvögel in gro⸗ 
Ben Rohrteichen, Seen und Bruͤchen niſte. | 


Pr Jagd und Fang. 2 

Zum Säuß mit der Flinte find diefe Vögel lelcht 
zu befommen, denn fie find nicht fheu; mie dem Blas⸗ 
rohre hält. es ſchwer wegen ihrer ſtaͤten Unruhe, da ſie 
kaum einen Augenblick ſtille ſitzen. Wenn man die Ge⸗ 
gend weiß, wo ſie beſtaͤndig in dem Rohr herum klettern, 
ſo darf man nur dahin einige Leim ruthen ſtecken, an 
welde. man mit einem Pferdehaare Mehlwuͤrmer, die 
| ſich bewegen, bindet, (denn todte Inſecten ſcheinen 
ſie nicht gern anzugehen) und ſie werden ſich fangen. 


Nutzen. 

Durch ihren Gefaırg beleben dieſe Voöͤgel die Suͤmpfe 
und Graͤben um Staͤdte und Seftungen, in welchen 
Rohr ift. Ihr Fleiſch ſchmeckt auch gut, doch da es 
ſeltene Voͤgel ſind, ſo ſchießt und ne man fie nicht zum 

Verſpeiſen. 


(139) 20. 
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(139) 20. Der Scilffänger, 
"Sylvia phragmitis, mihi, 
af. XXX. dig. 3.) 


Bank, Säriften und Abbildungen. Dr 
Rodrfänger Rohrſchmaͤtzer, Nohrfperling, Wels 
Serih, Gunter oder gefleckter Weiderich, kleinſter Rohr⸗ 
ſchirf, Waſſerweißkehlchen. | 
? Sylvia salicaria. Latham Ind. orn. II. p. 516. n. 26. 
? Motacilla salicaria. Gmelin Lin. 1. c. p. 955. n. 8. 
? Sedge- Warbler. Latham Synops.]. c.p.430.n. 21. 
Meine Ueberf. IV. 431. n. 21. i 

Der kleinſte Rohrſchirf. Naumanns Vögel. 1 23, 

Taf. XLVI. Sig. 107. Männchen. °- 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 186. n. 20. 


Kennzeichen, der Art. 

Dunkel olivengruͤn mit ſchwarzen und. duukelbraunen 

Längsflecken ; der Steiß roſtfarben; über den: Augen ein 

gelblichweißer Streifen; . der Unterleib gelblich weiß; der 
‚Schwanz, fo wie feine Federn, abgerundet. 


x 


Geſtalt und Barbe des männligen und weiß, 
a 7 fihen Geſchlechts. 

Diefer Vogel ift weit häufiger als der vorhergehende, 
wenigſtens in ‘den ebenen. Gegenden Sachſens und 
Thüringens: Ich habe ſchon oben mweitläuftiger er» 
waͤhnt, daß er wegen feiner Aehnlichleit mit demfelben in 
den naturhiftorifhen Schriften verwechſelt wird, und es 

| | 


6 Bögeh Daufhlan, — 


iſt ſonſt ſelbſt von mir geſchehen. Ich Habe geolaubt 
es ſey der junge Vogel deſſelben; allein er unterſcheibet 
ſich ſchon durch den duͤnnern und feinern Schnabel und 
durch den mehr abgerundeten Schwanz bialiagich und 
iR auch etwas — 


Seine Enge dettoͤgt fünf und einen alsen Zoll, wos 
‚von der Schwanz zwey Zoll wegnimmt; bie Breite iſt acht 
Zoll *), und die gefalteten Glügel legen ſich ie der 
Mitte des era zuſammen. 


Kopf und Schnabel find ſehr zugeſpitzt, und gleichen 
hierin ganz dem blaukehligen Sänger; letztrer 
laͤuft mit dem Vorderkopf ſpitzwinklig zu, iſt.ſchlank, fein 
und ſpitzig, mit hoher Kante am Oberkiefer, der auch 
etwas uͤberſteht. iſt oben ſchwaͤrzlich und unten fleiſchfarben 
mit dunkler ©pige; ber Rachen orangegelb; die Naſen⸗ 
föcher liegen tief, und find’eyrund; die drey Bartborften 
auf jeder Sekte’ And kurz und fein; der Augenftern ift 
kaſtantenbraun; - die Firße find neun Linien Ho, mit ben 
Zehen; welche fehr ſchlanke ſcharfe Krallen: haben, ſchmu / 
zig gelblich fteifhfarben; die Naͤgel gelblich, an den Seiten 
und der Spitze ſchwaͤrzlich; die Hinterzehe iſt ſtark ſo wie 
ihre‘ Kralle, eilf Linien lang, und die Mittelzehe zwoͤlf 
Linien lang. | Es 


Die Farbe ift im — genommen am Oberleibe 
altdenbraun, ſchwaͤrzlich gewoͤllt, und am Unterleibe 
| ger, gelb» 


2 Par. Ms. Lange 44 Zoll; Brelte, 7 Zoll 1% inte. 
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gelblich weiß. Cinzeln betrachtet ,. fo-ik der Dberkopf 
ſchwaͤrzlich mit olivengrauen Federfanten, die ihn gefleckt, 
und wenn die Sebern recht ordentlich anliegen, fo gar in 
Die ginge ſchwaͤrzlich und olivengrau geſtreift machen; 
Oberhals und Rüden fehen dunkel, oder vielmehr umbras 
Braun und grüngram gewoͤltt aus, indem jede Feder im 
der Mitte ſchmuzigbraun bis zum Schwaͤrzlichen wird, und 
die Kanten olivengruͤn und graulich eingeſaßt ſind; der 
Steiß iſt ſchmuzig roftfärben; vom obern Schnabelwinkel 
giht Über die Augen ein gelblichweißer Streifen; durch 
die Augen ein olivendrauner, dunkler gewöltter, der ſich 
in der Obrengegend etwas ausbreitet; der Unterleib iſt 
ſchmuzig weiß, an den Seiten des Halſes olivengraulich, 
und an den Seiten des Bauchs gruͤngelblich grau uͤber⸗ 
laufen; daher der ganze Unterleib von weiten ein ſchmuzig 
rothgeiblich weißes Anfehen erhält, das am Bauch und 
After ins Olivengraue Äbergeht; die Deckfedern ber glagel 
ſind umbrabraun mit olivengrauen Federraͤndern, daher 
mit dieſen Farben gefleckt; die Schulterfedern und hintern 
Schwungfedern eben ſo; die vordern Schwungfedern 
gtaubraun mit feinen gruͤnlich weißgrauen Federkoͤntchen 
und kaſtanienbraunen Federſchaͤften; die Deckfedern der 
Unterflägel find wie der Unterleib, und die Unterfchwingen 
dunkelgrau; die Schwanzfedern, welche zwar abgerundet, 
aber doch alle in der Mitte eine ſtumpfe Spige Haben, | 
find wie die vordern Schwungfedern gefaͤrbt, nach der 
Srige zu etwas dunkler und haben um die Spiße ac 
tine undeutlie nee Kante. 


Das 
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/ & 
Das ganze Gefieder iſt zart und glänzend, und zwar 
it auf den dunklen Farben immer ein gruͤnlicher Schimmer. 


Das VWeib hen unterſcheidet ſich wenig vom Maͤnn⸗ 
— doch ſind die Farben blaͤſſer, und der Oberleib ſcheint 
etwas gefleckter, und das Gewoͤlkte ber in einander lau⸗ 
fenden dunklen und hellen Farben iſt abgeſetzter. 


Sonſt findet man überhaupt auch, daß die dunkle 
Farbe am Oberleibe bald mehr olivenbraun, bald mehr 
umbrabraun, bald mehr dunkelbraun oder ſchwaͤrzlich tft, 
und daß die Federränder bald. mehr olivengrau, bald 2” 
EMUAMBFOR ſind. ER 


Die Jungen find auch am Oberleibe mehr deutlich 
ſhwaͤrzlich gefleckt, und die olivengrauen Federraͤnder ſind 
groͤßer; auch iſt die weiße darbe des Unterleibes mehr 
gelblich Äberlaufen. u | | 

Mertwürdige Eigenſchaften. 
So wie alle Vogel, welche ſich im Gerehrig aufhal⸗ 
ten, munter, unruhig und in ſtaͤter Bewegung, find, fo 
iſt es dieſer im vorzuͤglichen Gtade; man ſi eht “ihn faft 
‚Keinen. Augenblid ſtille figen. Seine eoaſtimm⸗, die er 
aber nicht oft hoͤren haͤbt, klingt wie Sid, fid! Tjed, 
tjeck! und fein Sefang ift ein heißeres ſchnelles Geauit 
ſcher, das ‚aus den Gefängen der ſchwarzkopfigen Gras. 
muͤcke, der Feldlerche und Rauchſchwalbe zufammengefegt 
fheint. Man ſieht ihm felten frey auf hohen Weiden, 
eder. Bäumen herumhuͤpfen, fondern er fettert immer an 


A; Hope 
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‚Rohr » und Binfenftängeln und ‚an den Zweigen der Buſch⸗ 
meiden nahe Über der Erde oder dem Waſſer herum. 


Verbreitung und Aufenthalt. 

Sn den ebenen Gegenden Deutſchlands, wo 
Seen, Teiche und Suͤmpfe find, die viel Roͤhrig und 
Geſtraͤuch haben, findet man die Schilffänger gewoͤhnlich. 
An dem Siebleber Teich Hey Gotha trift man fie im Som⸗ 
mer, und befonders im September häufig an. Da fie 
mit dem vorhergehenden Sänger verwandt und vermengt 
fing; fo bewohnen fie wahrſcheinlich auch England, 
Ehmeden, und die noch höhern nördlichen Gegenden. 
Cs find Zugvögel, die allzeit erft zu Ende des Aprils 
oder Anfang des Mais von ihrem Winteraufenthalr zus 
rätfommen, und im September, hoͤchſtens zu "Anfang 
des Ottobers denſelben wieder aufſuchen. Sie wandern 
des Nachts, und zwar wie die Rothkehlchen geſellſchaft⸗ 
ii, alein getrennte, und nicht in Heerden jufammenges | 
ſchiagen. Beſonders tief im Rohr verborgen halten fie 
fi) im Frühjahr bey ihrer Ankunft auf, wenn noch kein 
friſches Geroͤhrig aufgefproßt, und das Gebuͤſch noch 
bicht belaubt genug iſt. Man hört fie dann nur, ſieht fie 
aber felten; denn fie. kriechen immer an und kurz über der 
‚Erde in den wie ein Verhack über einander liegenden alten 
Roht- Schilf · und Binfenhalmen herum. Im Auguft 
und September müffen wenigftens die Jungen ſchon von 
einem Geroͤhtig zum andern fireihen; denn aledann fieht 
man dieſe Wögel oft in großer Dienge an den Ufer eines 
Teiqhes. — 
Nah⸗ 


E77 Bögel Deutſchlande. 
J Nahrung. 

Ihre Nahrung beſteht in volllommenen und unvollk - 

tommenen Inſecten, ‚die ih im Schilf und Rohr, und 

im Weldengebüfh aufhalten. Mean trift daher, die Lies 

berreſte von Blattläfern, Schnaken, Bremen, Libellen, 


Tagfliegen u. f. w. in ihrem Magen an, und fie vers 
ſchmaͤhen im Herbſt au die Holunderbeeren nicht, 


| Fortpflanzung. | 

Faſt wie der Teihlaubvogel, fo baut auch diefer fein 
Neſt zwifhen vereinigte niedere Rohr; und Weidenzweige, 
auch zwiſchen verbundene ausgewaſchene Wurzeln unter 
den Dämmen. Es befteht aus feinen Grashalmen und 
alten Binfen » und Schilfrispen und iſt inwendig mit fei⸗ 
‚nen Würzelhen und Haaren ausgefüttert. Die. vier bis 
fünf Eyer, welche vierzehn Tage bebrütet werden, fehen 
ſchmuzig weiß and, und haben ſchwarz⸗ und rothbraune 
einzelne, und zuſammengefloſſene Marmorflecken. Die 
Jungen ſind vor dem erſten Mauſern, wie ſchon oben 
geſagt iſt, in der Hauptfarbe heller, und die Flecken dunkler, 
deutlicher und kleiner. Sie haben rothe Schnabelecken. 


Jagd und Fang. 

As ein verſteckter Vogel iſt der Schilffänger 
ſchwer zu ſchie ß en und zu fa ngen. Doh kann man 
ihm, mie dem vorhergehenden beyklommen; und wenn 
man ihn mit dem Blas rohre gefchredt hat, fo hält er 
gewöhnlich mit feinen unftären’ und flüchtigen Bewegungen 
ſane, ſtaunt, ſitzt ſtille, und kann auf dieſe Art getödtet 

werden. 


6. Ordn. 22. Gatt. Sumpffänger. 63% 
merden. Sqhwerer iſts, ſich ihm mit Lei mrä then und 
einer on in dem tiefen zu nähern, 


* . 


Nusen. 

Sein Fleifch ift zart und ſchmeckt gut. Von der 
Natur iſt er wie alle Nohrvoͤgel beſtimmt, die Menge 

Baffers und Sumpfinfecten, die oft Menſchen und | 

Vieh beſchwerlich werden, mit vermindern zu helfen, und 
Leben und Thaͤtigkeit in die für den Menſchen und andere 

Thiere unzugängliden Derter zu bringen. J 


(140) 21. Der Sumpffaͤnger *). 
Sylvia palustris, mihi. 


CTaf. XXVI.) 


Namen, Schriften und Abbildung. 
Rohrſaͤnger, Rohrgrasmuͤcke, Rohrſchmaͤter, olivens 
grauer Rohrſchirf, Weidrich und Weidenzeiſig. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 186. n. a1. 


Der olivengraue Rohrſchirf. Naumanng Vögel I. 
©. 327. Taf. ALVI. Fig. 105. Männchen. 


5 Kennzeihen ber Art. 
Der Oberleib ift gran, gruͤn überfaufen; über die 
Augen läuft ein großer fhmuzig weißer Streif; der Unter 
leib iſt ſchmuzig weiß und an den Seiten vöthlichgelb, übers 
laufen; 


*), Der Robrfänger. Alte Ausgabe IV. S. 671. n. (240) 24. 
Hier gilg aber nur Beſchteibung und Abbildung. 


} - 
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laufen; der Sqwan etwas teilförmig ; ; bie Füße find et 
lichgelb. 


Geſtalt und Farbe des männligen und weiße 
lichen Geſchlechts. 

Dieß if ein ſeltner Vogel, der feiner Geſtalt nach 
and dem TZeihlaubvogel und der roffgrauen 
Grasmuͤcke zufammengefegt fheint; von jenem aber uns 
terfcheider ihm der fürzere Schnabel und die runde Stirn, 
und von diefer der etwas teilförmige Schwanz. Seine 
Länge ift fünf und einen halben Zoll, davon der Schwanz 
zwey Zoll wegnimmt, und die Breite der gefpannten Flüs 
gel ift acht und einen halben Zoll *). Die gefalteten Fluͤ⸗ 


gel bedecken den dristen Theil des Schwanzes. 


Der Schnabel ſechs Linien lang, nicht fo ſpitzig wie 
hey den andern Sängern, fonft dünn, hoch gefantet und 
hornbraun, unten an der Wurzel gelbroͤthlich; an demfels 
- ben ftehen kurze ſchwarze Barthaare; die Nafenlöder find 
oval; der Augenitern kaftanienbraun; die gefchilderten 
Füße zehn Linien hoc), roͤthlichgelb, die mittleie Zehe acht 
und die hintere fieben Linien lang, Die Fußſohlen * und 
die Nägel lang, krumm und ſcharf. | 


Der Kopf tft grängrau ; ; der übrige Oberlelb aſchgrau 
zeiſiggruͤn uͤberlaufen, woraus eine hell olivengraue Farbe 
entſteht; uͤber die Augen laͤuft ein gelblichweißer Streif; 
die Wangen ſind olivenbraun; der Unterleib iſt weiß mit 
durchſchimmerndem Grau und einem roͤrhlichgelben Auſtrich 
auf der Bruſt und an den Seiten; die Knie olivengrau; 

i ME "die 
H Par. Ms. Länge s Zoll; Wreite 73 Zoll, 
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He vordern Schwungfebern ſchwaͤrzlich, die hinterm dunkel⸗ 
Braun, alle grünlich eingefaßt; die Deckſedern wie: der 
Rüden, auf der untern Seite aber mit gelblichen Flecken, 
beſonders auf der Fluͤgelkante; die Schwanzfebern wie die 
vordern Schwungfedern, aber mir deutlicherer grünen Ein⸗ 
ſaſſung; der Schwan; etwas keilfoͤrmig abgerundet. 


Das Weibchen iſt etwas heller; der Oberleib vörhs 
lichgrau, olivengrün überlaufen; der Streif über den Aus 
gen weiß; die Schwungs und ac duntelbrauin 
mit olivengrünen Rändern. ud G tjel 


Mertwärdige Eigenfgaften. 


Diefer Vogel Liebe die fumpfigen "Gegenden, in wel⸗ 
hen außer dem Rohre hauptſaͤchlich Weidengeſtraͤuch ſich 
beſindet, mehr als die einfoͤrmigen Rohrteiche. Er iſt jels 
ven und es ſcheint zwar, wie wenn er in Thuͤr ingen und 
dranken bruͤtete, weil man ihn im Sommer an den. 
Teich / und Seeufern finder; allein. das Nerttenne ih noch 
nicht, wenn es nicht. das iſt, was ich einmal zwiſchen dem 
Beidenwurzeln antraf und weiches aus. Grashalmen bes 
band, inwendig mit Haaren. und Wolle ausgefüttert, 
groß, flach und breit war und fünf Eyer enthielt, welche 
‚grauweiß ausfahen und olivengräne Flecken und. Tuͤpfeln, 
befonders am ſtumpfen Ende, harten. Im Anhaltifhen 
brüten fie nicht, : gehen aber wie bey: uns im September 
und October und. zu. an des Aprils und eu des 
Mayes durch. | 

Es find. muntere ‚und — Voͤgel, die amauſhbrlich 
mit den Flügeln flattern, herumklettern und herumhupfen. 
Ihre Lockſtimme klingt Huit und Za! und die Männchen 

Veh. gem. N. G. zr B. ir Th. Ss ſingen 
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"fingen faſt wie der Tichlaubvogel oder vielmehr beſteht 
der Geſang aus einigen: Strophen: — —— 
mem , DS WIetit sit, 


Die Nahruͤ ng beſteht aus Eumpfinttais, die fie 
Under und‘ an den Blättern. det Weiden und des Sqhufes 
— 


Sie find nicht ſcheu und man, kann fe li, mit. der 
—* und dem Vlatrohte erlegen. 


Ihr Fleiſ ch ſchmeckt gut. Olie — — we 
mehr durch ihre Mabrungemittel, di die in Sumpfın - 
festen | beftchen, au nügen. 


: se “ * 2: 


J J | RR Anmerkung . par 
‚ Diefen Vogel: habe ich zuerſt — und ich finde 
| Pr in Seinem 'Schrififteller wieder, als in dem neulich 
herausgekommenen und oben angegebenen Naumann 
gchen Werke; Herr Naumonwbefhreibt-ihn a: aD. 
fer „SEr iſt fünf und einen Viertel Zoll lang amd acht Zoll 
pre. Auf dem Kopfe, Halſe und Ruͤcken ſieht er dlivengruͤn, 
‚etwas dunkler: als die graue Grasmuͤcke aus, desgleichen 
auch auf den Flügeln und dem Schwanze; der Schwanz 
iſt nach Art aller Rohrſchirfe abgerunder; auf den Slügeln 
rund dem Steiße ſind die Federn etwas gelblihgrän und 
aber den. Augenn ſind ſchmuzig weiße Streiſen bis in den 
Nachen. : Die Kihle,; Backen, Beruf und Bauch find 
ſchmuzig weiß, auf den Backen und in den Seiten mie Gelb; 
vbraͤunlich uͤberlauſen. Die Augenringe (Stern) find dunkel⸗ 

— der Schnabel drey Achtol Zoll lang, gelbroͤthlich, an 
der Dpithe ee etwas ſtumpfer wie bey andern Rohr⸗ 
ichirjen 
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ſchirfen und mit Barshäarkubefesd Die Schienbeine Find 
einen Zoll lang, röthlichgelb, die Zehen mit etwas langen - 
kummen Krallen und: gelben Bußjohlen.- ‚Seiner Nätur 
nach gleiche er andern Mohefhirfen; izieht.des Nachts im 
September und Detsben Weg. und ſein Wiederzug geſchieht 
in den legten Tagen des. Apriſs und den etſten des Mahes. 
Unter Mäuuchen aup. Weibchen iſt fein.amentlicher Unter⸗ 
ſchied. Er liebt mehr ſumpfige Geſtraͤuche, als. wirkliche 
— rien X .. — 124 


) © :J« ‚da 


ä iu 22. Der gute‘ wer — * 


—— Fitis,, mihi' a i 
| - (If XXI) ———— 
Namen, — 2— und Abbildungen. 


Gemeiner und gelber Fitis, großer Weidenzeiſig, 
Veidenblatt, Weidenmuͤcke, Sommerkoͤnig, Wisperlein, 
Schmittl, Aſilvogel, Weidenblatt, Weidenblaͤttchen, Wei⸗ 
denmuͤcke, Backoͤfelchen, in Thu ringen Te 


Motacilla Accredula. Linne Fauna suec. n, 237. “r), 
| 3Ss 2 Sylvia 


s Alte Ausgabe iv. ®. 67%: n. (244) 6, Ich bebalte den 
Namen Fitis bey, den die Vogelſteller dieſem Vogel geges 
den haben. “er iſt von ſeinen bocktönen hergenommen. Dies 
ſen Fitis⸗Sanuger und den. Weidenlanger haben die 
Scdhriitſteller immer mit einander derwechfelt, und bende, 
wenn“ He ja einen unterſchied bemerkt haben, als Mann⸗ 
— Weibchen, wie aber als verſchledene Arten, ges 
trennt, 


"") Man vergleiche auch, mas ich von dieſem Vosel bey Ges 
Irgenheit des grünen raubvesels geſagt habe. 


1 1 Vögel Deutſchlauds. 
4 Sylvia Trochikus, Latkam Inder: atniih. EL: pi\550, 
A DIS. ht eh nn 
+ The: yellow - Wien, Latham Syhopsii Ik. 2 pırzs®& 
n. 147.3. Meine Ueberſ INy149%- n. 147.ddas 
RL. ’1 — beſchriebene Weibchen. Anmert. ud 
* Frifch Vögel: Taf. 24. Fig.a. mu A 
2 RER TE D. Eir6y, uf ERRV: Igumyä 


: EIWETRREBR N)’ 711,7: 7 |: Foge —J 17 11}. A 1) un dc} 1’ ‚yet 


? Pouillot ou Chantre. Buffon des Ois. V.'piYgaa 
Veberf. von Otto XVI. — dem gruͤnen 
F "Laubvagel vermiſcht). —— cc 3) 
Der Weidenzeifig. Otto in der ei von Büffons 
Vögeln, XVI. S. a1ı,. 
Mein — Taſchenbuch. S. 187. n. 22. 


4 -„ 15 
1 v 


14. 


‚Kennzeichen Ber N u 

or Ueber bie ‚Augen läuft ein. mweißgelber Streif; | 
Dberleis iſt olivenfarben; die Wangen ſind gelblich; = 
innern Deckfedern der Fluͤgel ſind ra nt die Fuͤße gelb 
feiſchlarben. 


Rn 


Beföreisung 

| Der Fitis ift kein feltner Vogel, wenigſtens in This 
ringen. Er unterfcheider fih nicht nur von, andern ihm 
ähnlichen Vögeln durch feinen hellen Laut: Fir! den er 
beſtandig hören laͤßt, fondern vorzuͤglich durch feinen Ger 
fang, den er in den Feldhölzern und befonders in den juns | 
gen Schlägen der Borhölzer, die am Baͤchen liegen, von 
der Mitte des Aprils bis im Auguft hören läßt und welches 
folgende, ‚von eitier Auinte ſecundenweis herabfallenide, 
trau⸗ 
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traurige, abnehmende Toͤne find‘ en. Dühk, depi, 
- ‚zit u re a Ar 90 

+ Seine Länge Beirfotfänf und‘ eh Biertel Zoll und 
bie. 6 Drei der Fluͤgel acht und, eigen ‚halben, Zoll *).-. Der 
Schwanz mift zwey und. einen Viertel Zoll und die Fluͤgel 
reichen zufammengelegt bis über die Mitte deſſelben. 

Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, ſehr ſpitzig, 
der Oberkiefer ſchlaͤgt merklich uͤber den untern her und hat 
zwey deutliche Ausſchnitte, iſt braun, und. der untere und 
der Rachen gelb; die Naſenloͤcher find laͤnglich eyrund;: deu 
Augenjtern dunkelbraun; die Zehen gelb, die geſchilderten 
Süße gelb fleiſchfarben, brey Viertel Z00 hoch, die Mittel 
zehe ſechs und die hintere Fünf Linien lang; die Klauen 
‚braun. F 

Der Kopf iſt fat ein. laͤngliches Viereck und der —* 
Oberthen des Koͤrpers mit den kleinern Fluͤgeldeckfedern ef 
olivenfarbig, am Kopfe und Rügen ‚am dunkelſten, om 
Halſe und Steiße, am hellſten; von dem Nafenlöchern läuft 
über. die Augen ein, weißgelber Streif, durd die Augen 
ein faß unmerklich hunfelbrauner;; an den Ohren ift ein 
rothgrauer Fleck; dig, Bangen find gelblich ; die Kehle und 
Bruſt weißgelb, mit höherem Selb ‚befprigt; Bauch und 
OSteißfedern weiß, letztere mit einigen gelben Federn; die 
untern Deckfedern der Flügel gelb, die Achſeln, Knie und. 
Angenlieder am Rhön; die kleinen. Deledern ſind wie 
der Ruͤcken; die übrigen dunfelbraun. olivenfarben einges 
faßt ; die Schwungfederndunfelbraun ,, die mittlern ſchmal 
gruͤnlichweiß eingefaßt und die hintern nach der Wurzel zu 
NP. Di. Länge 4 Zo, 3 Linlen; Breite 73 Zoll. — 


\ 
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olivenfarben kantirt · und mit weißen Spigchen vefehen ; 
der Schwanz iſt etwas geſpalten, dunfelbraun, alle: Federn 
nach der. Wurzel zu, kaum merklich olivengrau eingefaßt. 


Das Weibchen ift erwas bläffer am Untetleibe und 
ariter:den m Singeln, als das Männehen, 


2 Mertwürdige Eigenfgaften. 

Es iſt ein unruhiges, hurtiges und. luftiges Boͤgel⸗ 
m; das beftändig in Buͤſchen und auf den Baumen — 
— lockt oder ſingt. 


a Zimmer wird. ee fehr zahm und täßt fih mit dem 
" der Nachtigall angegebenen Univerfalfutter von geröftes 
sen Semmeln und erwas Hanf ein Paar Jahre erhalten, 
doch muß es dabey herumfliegen oder zu Zeiten friſche oder 
onrte Ameifentyel vetommen. Sie wählen ſich gleich einen 
Stahvort, entweder Eine Schrankecke, einen Käfig, oder 
änt Itebften eine Schnur, an welcher man Käfige, die in 
Rollen in die Höhe Hezogen werden, befeſtigt. Won diefer 
Sielle fliehen fie wenigftens alle Minuten zwey Mal im ber 
danzen Wette des Zimmers herum und fangen Fliegen. 
Dieje tragen fie auf ihren: Standort und verzehren ſie. 
Dieſe Bewegungaart wird ihnen ir kurzem fo gewöhnlich, 
baß ſie bey offenen Fenſtern nicht heraurfliegen. Sie be⸗ 
ſchmuzen das Hausgeraͤth ſehr wenig und ſind am tauglich⸗ 
ſten, die Stuben in kurzet Zeit von Stiegen zu reinigen, 
Wenn die &tiegen ‘anfangen zu mänkein, ſo begeben fie ſich 
niedrigdt ı und“ "gehen dann zur Feehkrende. Sie ſcheinen 
bautihafter jun, Als manche Glacnckenarten. 


’ N + nn ,® 
Re Be 
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Berbreitung:und Aufenthalt. 
Dieß Voͤgelchen reift mau in ganz Deutſchland am. 


Es kommt als Zugvogel in der Mitte des Aprils any, , 
halt ſich dann einige Zeit im Obſtgaͤrten auf umd zieht hier⸗ | 


auf die ſchattigen Laubhölzer den Nadelhoͤlzern vor, ab eb 
glei, wiewohl ſeltner, auch in diefen, fogar in Gärten; 
angetroffen wird. Vom Auguft ah findet man es allenss' 
talden in ebenen Gegenden, befonders auf den Weiden, 
herumſpringen, und in der legten Hälfte des Septembers: 
verläßt es unfere Gegenden wieder. Es iſt gern in Gegen⸗ 
den, 100 en Quellen find , weil es * * — L 


te 


8 


Nahra ab. 


Seinen Unterhalt nimmt es vorzuglichr von Blattfds 
fra, Müden, Schnaken, Fliegen, Raͤupchen und allers 


hand Kleinen Inſecten, die ſich ans Laub anfegen, als Blatt⸗ 
lauſen; daher es auch beitändig die Büfhe und Bäume 
durchfuche. Im Frühjahr ſucht es Inferteneyer von’ den 
Bald; und Gartenbäumen ab und im Herbſt frißt es auch 
Solunderbeeren. 


esse 


Es nifter im Gebuͤſche an der Erde, oder auch, wir 


wohl ſeltner, eine Spanne hoch über derfelben, Das Neſt 
if zugewoͤlbt wie ein Backofen,“ hat einen runden Eingang 
und ſteht am öfterften im tiefen Moos. Die Unterlage 
And duͤrre Grasblaͤtter und Grashalmen, mit Puppen⸗ 
huͤlſen, fliegendem Sommer und anderm Fadengeſpinſt 
verwebt, und die Ausfuͤtterung und Auswoͤlbung iſt ein 
Gemiſch von großen: und kleinen Pflaumfedern ‚der Raben, 


Reb⸗ 


* 


BE Vögel Deucſchlands. 

Kebhühner ic. In bemſelben liegen ſechs bis fieben rund⸗ 
liche, weiße, violet geſprengte Eyerchen weich und warm, 
und werden von beyden Aeltern in dreyzehn Tagen ausge⸗ 
bruͤtet. Oft werden fie aber von einem Kuckukswe i b⸗ 
gen, das das ſeinige dafür einfhiebt, herausgeworfen 
und zerfiört, „Die. Jungen verlaffen das Neft bald, weil 
fein demſelben den Verfolgungen jo vieler Feinde ausgefept 
find. Sie find viel gelber und fchöner, als die Alten, am 
Oberleibe grüngrau und am Unterleibe ganz Hell ſchwefel⸗ 
gelb; daher man fie feicht.in dieſer Jahrszeit mit dem grüs 
nen Laubvogel (Sylvia sibilatrix) verwechſeln kann. 
Allein der deutliche Unterſchied im Fa läßt den auf 
— — nicht irren. — — 


Feind e. 
eis, Igel, Katzen, Wieſeln, Marder, 
-Bächfe, Rabenkrahen und — zerſtͤren ihre 
Brut gar oft. 
Fan 24. 

Sie ſind nicht ſcheu, laſſen ſich leicht — und 
im Herbſt fangen ſie ſich auch einzeln in Sprenkeln, 
die mit Holunderbeeren behaͤngt ſind. 


Im Fruͤhjahr kann man fie in den Hecken mit Leim 
euthenköden, an welche man kleine Mehlwuͤrmer an 
Faͤden ſo anbindet, daß ſie ſich bewegen, leicht fangen. 

Sie gehen Häufig auf den Iran kherd. 

Nutzen. 
Ihr 5 leiſch iſt ſchmackhaft; der ‚ganze. * aber 
wiegt nicht über aweh Quentchen. Mehr Nutzen ſtiften fie 
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wohl durch die Nahrungsmittel, die fie beſonders ihren 
ungen bringen, denn dieß- find lauter gräne Näups 
Gen. Vorzüglich nuͤtzlich werden fie aud durch Ableſen 
der Inſecteneyer in Obſtgaͤrten im’ Frühjahr : und wenn die 
Jungen ausgeflogen find, die ſich gleich im Auguſt dahin 
und in die Weidenbäume.begeben. = 


(142) 23. Der Weidenfänger oder Weidenzeifig *). 
Sylvia zufa. Latham Ind. ornith. UI. p. 516. n. 27. 
(Taf. nn). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Kleiner Weidenzeifig, Erdzeiſig, grüner König, brau 
ner Fitis, kleinſte Grasmuͤcke, Tyrannchen, Schnittl, 
Weidenzeislein, eigentliche Grasmuͤcke, rothe und gelb⸗ 
tothe Grasmuͤcke, kleine und kleinſte Grasmüde, kleine 
gelbrothe Grasmuͤcke (Goldhaͤhnchen), Läufer, Mitwald⸗ 
lein, Tyrannchen; in Thaͤringen: kleinſtes Laubvögels 
Motacilla rufs. Gmelin Lin. I. 2. p. 955. n. 63. 
Donndorfs zool. Beytr. II. 2. ©. 625. n. 63. 
Motacilla Trochilus 8. Gmelin Lin. ]. c. p. 996. et y 
Trochilus Lotharingicus (mit Ausnahme der 
Synonymen von Briffon und Baͤffon, et d 
Haſſelquiſt Reiſe. S. 337. Motacilla corpore 
ex fusco viridescente, pectore ferrugineo). 
Fauvette rousse. Buffon des Ois. V. 146. Ed, de 
Deuxp. IX. 168. Weber. von Otto XV, 118. 


— Rou- 


% Alte Ausgabe IV. ©. 683. n. (245) 27. 
N 


60.  BögelDantfihlanbs: - ” © 


Rofous Warbler: ‘Latham Synops. IE: 2, pP. 431 

n.22. Meine Ueberſ. IV. ©. 432; 2.22, - 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 188.n.24..: >» 

Ranmem @.4.D, I. ı70 * AENV. m — 3 
— der Art. 

Die Wangen ſind braͤunlich; der Oberleib iſt roth⸗ 

grau; uͤber den Augen ein ſchmuziggelber Stretf; ; die un⸗ 

tern. Deckfedern der Slügel find ſtrohgelb die Füße ſchwarz⸗ 


braun. 


! 


Berbreitung, Sefale und Farbe des maͤnn⸗ 


+ in Bu 


lichen und weibliden Seitens. 

Dieß iſt nebſt dem Goldhaͤhnchen der kleinſte Vo⸗ 
gel in Europa. Er vertraͤgt faſt alle Eiſmare, O ſt⸗ 
indien ſo wie das rauhe Kamtſchatka und ſoll auch 
in dem noͤrdlichen Amerika angetroffen werden. In 
Deutſchland iſt er nicht ſelten und in Thüringen, 


beſonders in den Vorhoͤlzern, häufig. Je ſchwerer er durch 


feine Farbe von der vorigen Art zu unterſcheiden iſt, deſto 
leichter iſt er es durch ſeinen einfoͤrmigen Geſang, der in 
folgenden ſechs bis acht Svlben beſteht: Zip, zap, zap, 


- zip, gap, jap} Seine Lockſtimme iſt faſt der der vo⸗ 


rigen Art gleich und ſchallt hoch: Tr Hoid. u 
Seine Laͤnge ift vier. und drep Viertel Zou, die Länge 


= des Schwanzes zwey Zoll und die Breite der ausgedehnten 
Flaͤgel ſieben und drey Viertel Zoll *). Zuſammengelegt 


reichen die Fluͤgei bie zur M itte des Schwarzes. 


Der 
*) D. Mi. Länge 43 Zoll; Breite 64 Fol. | 
R s 
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Der Schnabel iſt vier Linien lang, ſpitzig, oben ets 


was Übergehend und ausgefchnitten ,. mit länglichen. Naſen⸗ 
loͤchern, vielen ſchwarzen Barthaaren, ſchwatzbraun, ins 
wendig gelbz die: Augen dunkelbraun; . die Fuͤße ſchwarz ⸗/ 
braun, zehn Linien hoch; die Mittelzehe ſieben und die 
hintere ſechs Linien lang, die Naͤgel lang und ſcharf. 


Der länglicde Kopf, der Ruͤcken, die Sültern u und 


die mittelmäßtgen Steißfedern find dunkelgrau, unmerklich 
slivengrau überlaufen, der Kopf ift- am dunkelſten, der 


Steiß am hellſten und am meiften ins Olivengraue ſpie⸗ 


an 


find; von den Nafenlöchern geht Über den Augen weg ein 


Khmujig ſtrohgelber Streif; die Backen ſind braͤunlich; die 
Seiten des Halſes und der Bruſt grau, ins Roͤthliche ſpie⸗ 
lend; der Unterleib ſchmuzig weiß, einzeln mit roſtgelben 
Flecichen beſpritzt; die Knie gruͤnlichgrau; die kleinen 
Deckfedern der Fluͤgel wie der Ruͤcken; die großen und die 


Schwungfedern ſchwarzgrau, die vordern Schwungfedern 


ſchmal ſilbergrau und die hintern olivengrau eingefaßt; die 
Deckfedern der Unterfluͤgel roͤthlichgelb; der Schwanz faſt 
gerade, ſchwarzgrau, nach der Wurzel vlivengrau und nad) 
der Spige zu kaum merklich graulichweiß eingefaßt *). 


Das Weibchen iſt faft durch gar nichts vom Maͤnn⸗ 


den verſchieden, außer daß der Oberleib roͤthlichgrau und 

der Unterleib noch ſparſamer gelb beſpritzt ift. 
Merkwuͤrdige Eige njchaften. 

. Der Weidenzeiſig iſt ein munterer, lebhafter, Iuftiger, 

kecher und — Vogel, und ſo klein er iſt, ſo zaͤnkiſch 

iſt 


) Dieß iR der Bogel, meiden Haffelauift Reiſe 6. 35% 
Mei. 


[2 


* 


653 Woͤgel Deuefihlande, 


iſt er, und fo ſtark fühle ee fih, daß er fogar alle Vögel, 
die mit ihm ziehen, auch große, als Droffein u. d. gl. neckt, 
anfällt, "verfolge, umd wenn fie fih ihm entgegenftellen 
wollen, gleich in die Buͤſche verkriecht und triumphirend 


fein Hoid, Hotd! zu wiederholten Malen ruft. " Eben 


fo unfriedfertig bezeigt er fich gegen jeine Kammeraden, mit 
denen er fih unaufhörlich herumbeißt, wenn fie feinem 
Stande, von welchem er einmal Befig genommen bat, zu 
nahe fommen. Seiner, Munrerkeit halber möchte es wohl 
angenehin. feyn, ihn im Zimmer zu halten; allein er laͤßt 
ſich, nach vielfältigen Verſuchen, ſehr ſchwer an andere 
Nahrungsmittel gewoͤhnen, als die gemeiniglich ihm in der 
Natur angewieſen ſind, und ſtirbt — wenn cr keine 
Sliegen Pr bekonnnt. 


Aufenthalt. 


Ungeachtet er der kleinſte Zugvogelaſt, fo Hält er 
doch fait am längften bey uns aus und kommt auch früh 


wiederum an, Die Urſachen davon liegen theils tn feiner 
‚Kleidung, da er wirklich mit mehrern Dunen überzogen 


iſt, als andere Wanderer, theils in feiner. Nahrung, da er 
ſich mehrentheils von Fliegen und Mücken näher, die, fobald 
und fo lange es Sonnenblicke giebt, da find. Er komme 
mit den Rothkehlchen nad) der Mitte des Maͤrzes ‚ alfo uns 
ter feinen näciten Verwandten zuerjt an, und zieht zw 
Ende des Dctobers wieder weg. Wenn er antommt, kriecht 
er in den Gärten und Feldhölzern in allen Gebuͤſchen herum 
amd wenn er wegzieht, thut er ein Gleiches, Zu Ende des 
Julius federt er-fih und fhon zu Ende des Auguſts verläßt 
er feinen eigentlichen Stand, fliegt in. die Gebuͤſche und 

Bäume 
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Daume unb am öfterfien ſieht man ihn alddann im dem Weis 
denbaͤumen, die an Gewaͤſſern ſtehen, wo die Muͤcken iw 
Menge :fpielen, und, ſich an die Zweige derſelben ſetzen. 
Im Dstoben zieht er familjenweiſe weg. Zu feinem Stand 
waͤhlt er zum Unterſchied der vorigen Art mehr Die Nedel⸗ 

As Laubholzer⸗ und in letztern trift man * — 
Mahr'u n g. — 
Daf feine Nahrung vorzäglih Spinnen, Miden un 

Zliegen ſind, iſt ſchon oben erwähnt worden. Er naͤhrt 
ſich aber auch noch von mehrern Arten Inſecten/ und findet 
daher, wenn nach ſeiner Ankunft noch rauhe Wuterung 
einfaͤllt, immer unter dem Laube in den Hecken, die er 
durchtriecht, und in dem Mooſe, das er durchſucht, Ölarts 
läufe, Raupchen und Pappchen, die ihm das Leben erhal⸗ 
ten. Auch wird er dadurch ſehr nuͤblich, daß er die Heinen 
Spann; und andern Raupen, auch die Snfesteneper, aus 
den Knospen der Obſtbaͤume hervorſucht, ehe die Bliten - 
aufbrechen. Er iſt daher aud) immer luͤſtig. Im Herbſt 
frißt er, wenn die ſtarken ed bie ‚auferten erfkarten 
machen, Holanderbeeren. 


| Fortpflanzung—. u 
Auch diefer tleine Saͤnger baut ſein Neſt auf die. Erde 
zwiſchen abgefallenes Laub in eine alte Maulwurfshoͤhle, 
unter eine alte Äberhängende Sahrgeleife und. zwifchen dem 
Waſſer an ausgeſchwemmte Wurzeln *). Es ſteht mehr 
uͤber 
* Gewdbnlic * man das Melt diefer Heinen Vögel zwiſchen 
den Weidenbdumen gefunden haben, allein es iſt dieß eben ſo 
erdichtet, wie dad, das fie ſchnell laufen ſollen. | 


% 


5 BEE Denlfchlanderiı”” .” 
aber der Erde als bey den Adern ihm aͤhnlichen Vögeln, 
it god; undehat eine kurze cylinderſoͤrmige Geſtalt. Die 
Oeſnung geht an der Seite heraus, doch mehr: nach oben, 
und iſt auch groͤßer als bey dem Fitis, fo daß man die Eyer⸗ 
qhen darin liegen ſehen kann. Wenn man bey ein Neſt 
kommt, wo das Weibchen brutet, und es ſtoͤret, ſo wird 
es betruͤbt, flattert wie ohnmaͤchtig an der Erde hin, ruft 
ängftlich noid, hold! und kann ſich in langer Zeit nicht 
leder erholen. Es beſteht aus duͤrren Grashaimen, ins 
wendig, aber aus Wolle, Haaren und Federn und iſt ſchlecht 
| zuſamme agemebt. Das Weibchen legt ein, Auch zwey al 
des Jahrs vier bis fünf Eyer, die fehr klein, oben ſtark 
abgeſtumpft fi find, einen | fchneeweißen Grund haben und am 
ſtumpfen Ende dicht, uͤbrigens aber nur elnzeln mit klaren, 
| ſchonen ſchwarzrothen Purpurpünktchen beſetzt ſind. Sie 
werden in dreyzehn Tagen ausgebruͤtet und die Jungen mit 
Sbinnen, Müden, Fliegen, kleinen Rauvchen und Nacht⸗ 
lalierchen ernaͤhrt. 


Fehnde. — 


Die Brut wird” oft den Ragen, Fachſen, 
Wieſeln, Baummardern, Iltiſſen und Raben— 
kraͤhen zu Theil; auch fangen die Würger die ausgeflos 
genen Jungen weg und die Sperber un im — 
— und Herbſt die Alten. 


3 an 9. 
* October fängt man fe haufig. in der Schneuß. 
In der Meiſenhuͤtte gehen ſie auf den Kloben und 
im Herbſt fangen fie ſich auf dem Vogel herde N ohne daß 
man es will. 


* 


Mit 
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Mit: ver gt inte und vem vn · teht · — .. 
. —— da ſie nicht ſcheu ſind. 
— Nuygen. | a 
Odsgleich ihr Bletfch ſchmackhaft if, fo nuͤtzt es doch 
den Menſchen wenig, da der Koͤrper nicht über anderthalb 
Duentchen wiegt; mehr Nutzen kill fie — Vertilguns 
‚vieler — Inſeeten. 


a ” 24. Der gefrönte Sänger oder das Gold. 
haͤhnchen *). ee 
* RN Latham Index osuirh, ar p. s40. 
n. 152. | u 


Namen, Schriften und, Auhlidungen. 
Sommerkoͤnig, Sommerzaunkoͤnig, Haubenzaun⸗ 
koͤnig, Haubenkoͤnig, Königlein, gekroͤntes Koͤnigchen, 
gekroͤnter Zaunkoͤnig, Ochſenaͤuglein, Otraͤußchen, Straͤuß⸗ 
lein, Zaunſchluͤpflein, Zaunkoͤnig, Goldaͤmmerchen, 
Goldhammel, Gold» oder Rubingekroͤnter Zaunkoͤnig, deut⸗ 
ſcher Colibri, Tannemaͤuslein, Waldzeislein, Weiden⸗ 
meiſe, Weidenzeislein, Ziszelperte, Goldvögelein, Gold⸗ 
hannel, Goldhendlein, König der Vögel, Parra; Crai⸗ 
niſch, Kralitſch, Boͤhmiſch, Ztoſihtawek. 

Motacilla Regulus. Gmelin Lin. I. 2. p. 995. n. 46. 

Roitelet huppe. Buffon des Ois. V. 363. t. 16. £. 2. 
Pl. enl. N. 651: fig. ı. Ed. de Deuxp. X. 5ı. 
t. 2. f.4. uUeberſ von Dit. XVI 234 mit einer 
Big. 


| Gol- 
*) Alte Ausgabe. IV. &. 692. n, (247) 29. 


656." Vögel’ Deutſchlands. 
Goldcrested Wren. Latham :Synops. IL: 2.2: 508, 
n. 145. Meine Ueberſ. IV. 4964 n. 145; 
Friſch, Vögel, Taf. 24. Fig. 4 Männchen, 
Parus griseus. Gmelin Lin. 1, c. P. 1020. n. 15. 
Naumann a. a. O. J. 234. Taf. XXXXVIL Big. u 
Maͤnnchen und, 110, Weibchen. 
Goeze, Fauna. V. 2. P. 122. m. 20... Ä 
Bruckmanni Epist. Itiner. Cent. II. P- a95-Epin 5 
‘ de Regulo cristato. - 
Mein ernichol. Taſchenbuch S. 189. n. 24. — 
Abbild. Il. Taf. 68. 
— a. O. S. 720 n. 48ß8.— 
Kennfeichen der Ar. 7 

Der Oberleib zeiſiggrun: der Scheitel gelb, ſcwan 
eingefaßt. 
| ® e ſhrei bun 9. 

Dieß iſt unter allen Europaiſchen Vögeln der 
kleinſte, ein wahrer Colibri, denn feine Länge beträgt 
nicht mehr als drey Zoll zehn Linien, die Breite ſechs Zoll > 
und fein Gewicht ungefähr ein Quentchen **). Der Schwan 
iſt anderthalb Zol lang, und die gefalteten * reichen 
bis in die Mitte deſſelben. 

Der Schnabel iſt vier Linien lang, dünn, — lat 
ganz rund, ſchwarz, oben auf beyden Seiten eingeſchnit⸗ 
er —— un, 
°) Par. MS. Lange 35 3ol, Breite st 300. 
#*, Herr Naumann hat ihn mit dem Zaunfänig verglichen und 
ſagt, er ſey 110 Gerſtenkoͤrner leichter als jenee. 


6. Ordn. a2. Gatt. Goldhähnchen. 657: 
ten, die Ehen, der Rachen und die vierfach gefpaltene 
hornartige Zunge rorhgelb;. die großen Augen ſchwarz⸗ 
braun; bie Naſenloͤcher oval, und (mus bey andern Bir 
geln nicht iſt) mit einer 15° auf beyden Seiten go 
ſchliſſenen, fammartigen re bie geſchilderten 
Beine hellbraun, die Zehen gelb, die Krallen groß, ſcharf 
und gelbbraun, die Höhe der Füße acht Linien, die Länge 
der Mittelzehe ſechs und die Hinterzehe fünf Linten, 


Die Stirn ift gelb, ins Kafferbraune fallend: vonder 
Sqnabelecke bis zum Auge ein ſchwarzer Streifen , über 
den Augen ein weißer Streifen und unter benfelben ein 
weißer Punkt; der Scheitel faffrangelß , an den Seiten 
goldgeld eingefaßt und vorne und anden Seiten mit einem 
ſchwarzen Band umgeben.“ Es wird diefer ſchoͤn gezeich⸗ 
nete Scheitel fein Federbuſch oder feine Krone genannt, 
Beil er die Federn deſſelben aufrichten und nieberfchlagen 
fann; niedergefchlagen fieht man, wenn es nicht ein ſeht 
altes Männchen ift, nur einen göldgelben Streifen mit 
zwey ſchwarzen Seitenftreifen. Die Wangen find afch» 
gran; die Barthaare an der Wurzel des Oberkiefers 
ſchwarz; bie Deckfedern der Naſenlöcher braun, an der Wut, 
zel ſchwarz; die Seiten des Halſes gruͤngelb göldglänzend N 
dee Rüden, die Schultern und die mittelmäßigen Steiß, 
federn zeiſiggruͤn; die Kehle gelblichweiß; der Übrige Um 
tetrleib ſchmuzig weiß mit einem kaum merklichen Strich in 
ber Mitte; die Deckfedern der Flaͤgel ſchwarzgrau, die 
größern mit weißen Spigen, welche zwey weiße Quer⸗ 
linien Hilden; die Schwungfedern ſchwatzgrau mit gelb _ 

Grat. gem. N S. zr B. 1. Th. It lichen 


658 Woel Deuiſchlauds. 20.0 


uchen Kanten an det ſchmaten Fahne, die, lehiern «mit 
Meinen weißlichen · Spitzenn/ die der zweyten Ordnung an 
der. Wurzel weiß; der Schwanz gerade, ſhwargrau⸗ auf 
der äußern Seite gruͤnlich tantirt. x rat oa han a 

Das Weibchen hat bloß einen: goldgelbgn: Sqhheirel, 
auch find ı Stirn, ‚Augenbraunem;-und Zügel gerbügnsich 
nur grau, doch ſindet man an ſehr alten; auch sbie: ſchwar⸗ 
zen und weißen Kopfſtreifen, urciſt die ſaffrangelbe. Farbe 
auf dem — bloß angedeutet. 


153 72 DS Be ei U 


— — ——— —— 
B3Zu nan chen Zeiten haSeich,a) folgende 2a tiethe * 
ſehen, die man wegen ihrer auegezeichneten Kopffarbe, wenn 
man fie nicht unter den andern, Goldhaͤhnchen auf ihren 
Streifereyen vermiſcht antraͤfe, leicht fuͤr eine eigene Art 
halten koͤnnte. Der Vogel iſt etwas Heiner, An den Seiten | 
des Kopfs iduft ein ſchwarzer Streifen hin; ein wei iSer 
| Streifen, geht über die Augen; durch die Augen ein ſchwar⸗ 
zer mit. den obern parallel; unter, den Augen ein weißer 
Punkt; über der rothgelben Haube ein ſchwarzer Queer⸗ 
ſireifen; der Scheitel goldgelb. Dieſe Kopfzeichnung 
macht das Voͤgelchen in der Nähe ausnehmend ſchoͤn. 
Der Ober» und ‚Unterleib, iſt siäffer als gewoͤhnlich. ch 
glaube allemal bemerkt zu haben, daß jo gezeichnete Vögel 
Junge waren, die,fih zum erſten Mal gemaufert hatten, 
Merkwuͤrdig genug iſt deehalb dieſe Erſcheinung immer. 
2) Dig, ſasnſte Varietaͤt, bie ih geſehen, war 
die, weiche ein Vogelſtelleri in Meiningen den zehnteu Sep⸗ 
tember 1503. gefangen hatte, Statt der ſchwarzen ‚und 
a V gelben 


D 
k 
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gelsen Kobffarbe / war dieſer Theitfichön Ayu röfaw) 
wie Die Kehle des Blaukehlchens o @chade daß der Vogel 
ſchon Halb verweſet war / ehe! nannmir⸗ ihn zeigte rind 
alfo nicht ausgeſtopft werden konntee miu':. 90. vi # 

3). tathamführt bier: als Varietaͤt * einen Vogel 


nach Buͤf fo, n ‚an,(Roitelet, mesange- Pr Mesange hup- | 


bs Cayenne. ‚Buffonl, cp, 375. Ph ul. n. 798. ‚Fig.2.) 
r if feiner ‚als das Goldh ͤhnchen ‚und. unterfcheidet ſich 
vetzůglich —* den kleinern und, ‚fürzern Squabeſ. iõ Das 
Gelbe ift nicht in der Mitte des Sgennie, ſondern aueer 
über den "Kinteropf, oder vielmeht der Ointeriheil des 
Straußes iſt jonquillengelb; der beleib iſt cüntich; 
dir Kopf ziehe fh etiaß ns Braune Flügel un € hang 


Find duntelgeän ; Auer Über die ‚erften laufen zwey Htaffe * 


Streifen; die intern Schwungfedtrn find nd b geränder, 
der Schwanz ohne die zwey mitilern dedern 6. "gefpißt; ‘der 
Vordertfeil des Hoalſes if blaßaſchlarben Kr pn 
Vauch grunlih, die Aftergegend ‚uud die ©: ten find 
blaßgelb; die Füße dunkel. — 

F Er hat, wie man ſi eht, viel Kehnlichteit mit dem 
Goidhaͤhnchen und bewohnt im Binter die Bseidengäume 
And dad Sebaſch in Cayenne. ri 


2 na Te 
Merkwaͤrdige Etgen ſich a ft en di mi:.« 
Es iſt ein munteres, lebhaftes Vögelchen, daR be⸗ 


ſtuͤndig in Bewegung iſt, von einen Baum und Rear 


andem, aber nicht weit fliegt, fi "an die Spitzen der 
Zweige mit feinen fharfen Krallen verkohrt anhaͤngen kann, 


— 


bey ſchöͤnen Tagen das: ganze Jahr hindurch leiſe zwey 


x #&ta / ziſchende 


660 Vogel) Deutſchlande. 


hirgende und ynitfpernde' Strophen/ Ale. eiwas von der 
Melodie des: Canarienvogels haben, ſingt, und unaufhörs 
lich ein ziſchendes feines Zit! Zitn Zitzitiß; als feine 
Lockſtimme ertoͤnen laͤßt. Es iſt fo wenig ſcheu, daß es 
ſich mit dem Stocke nahe kommen und erſchlagen läßt. 


Es iſt wegen ſeiner alelnheit und Schönheit ein fehe 
aͤngenehmes Stubenodgeichen, hreylich gehen 
mehrere ihrer Zärtlichkeit halber darauf, ehe man eines 
aufbringt; find fie aber einmal gewöhnt, fo find fie "aud 
dauerhaft, wenn fie nur nie von andern Wögeln gebiſſen 
werden oder ſich ſtoben. N | 
Sie koͤnnen fehr häufig auf dem Zräntferb gefanı 
gen werden, und jeigen dann duch ihre Häufige Ankunft, 
und das oͤftere Locken, Zit! zit, daß ſo eben die Sonne 
untergegangen ift und die groͤßern Vögel nun zu erwarten 
find. Sig werden in etlichen Tagen außerordentlich; zahm, 
jo daß fie aus der Hand freffen. ‚Mit „Halblebenbigen 
Sliegen faffen fie fich leicht zu dein bey der. Nagtigal an⸗ 
gegebenen Univerſalfutter bringen, und freffen in der Folge 
auch den Hanf gern. Die Inſeeten duͤrfen ihnen aber 
nicht fo plöglich entzugen werden, ‚fo wie fie aud immer 
nad der Zeit zuweilen eine Stiege (wovon fie die größte 
wegen ihres. weiten Nachens leicht verſchlucken koͤnnen), 
zerhackte Mehlwuͤrmer, friſche ober duͤrre Ameiſeneyer 
derxlaugen. Das Univerſalfutter darf aber weder zu 
klebrig noch zu feucht ſeyn, wenn fie: nicht kraͤnkeln und 
mehrere Jahre aushalten ſollen. Sie duͤrfen auch nicht 

uͤber / Ruͤbſaamen und Leindotter kommen können, ſonſt 
. | fine 


— 
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find fie gleich dahin. Wenn man ſte fangt, ſo muß man 
fie nicht zu fange in den Saͤckchen ober Häuschen laſſen, 
und behutfam mis ihnen umgehen, weil fie nicht viel Lei 
benskraft haben. Laͤßt man fie gleich in der Stube herum 
fliegen, fo flogen fie fih auch den Kopf ein. Am beſten 
thut man, fie in einen uͤberſtrickten weiten Käfig oder In 
einen Mar geflochtenen Glockenbauer zu ſtecken, und darin 
an ihr beſtimmtes Futter zu gewöhnen. Hat man mehrere; 
fo fett man file in ein Gitter, - worin aber ein Tan⸗ 
en: oder Fichtenbaͤumchen ſlehen muß. Yung aufgezogen 
kann man fie auch in der Stube frey herumfiegend auf 
ein Baumchen gewöhnen. Sie göhen nicht gern davon) 
und wenn man viele hat, fo ſetzen ſie ſich alle der Reihe 
nad auf einen Zweig dicht neben einander und ſchlafen fo. 


* 
- 


WVerbreitu ng und Aufenthalt, 
Man fagt, daß es in der ganzen bekannten Welt 
zu Haufe fey; fo viel iſt gewiß, daf es in ga [rn Europa 
bis Schweden. hinauf ‚ in dem nördlichen Afien unk 
Amerika *), undam Borgebirge der guten Hoff 
nung einheimiih, und in Deutfhland in den Se 
genden, wo gebirgige Schwarzwälder find, in großer, 
Menge anzutreffen ift. Wirklich ziehen dieſe Voͤgelchen 
auch die Nadelhoͤlzer den Laubhölzern weit vor. 
In Deutfehland find es Dtanduägel, die ih ‚im 
Herbſt lamillenweiſe 6 oder in kleinen Geſelſſchafien zuſam⸗ 
mens 


) Vallas Meue nordiſche Beytr. III. * bekam es auch mit 
au Surinam, 


9 


peggezogen find Du yo. | 
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menſchlagen und im Winter, in Geſellſchaft der Tannen / 


weiſe, von einem Baum: und’ einem Berg zum andern 


ſtreichen / und auch in. die Gärten fommen. In noͤrd⸗ 


lichen Gegenden .fcheinen es Zugudgel zu fepr, denn 
man, fiehr in Thuͤringen, Franken. und’ andern Gegenden 
Deuiſchlands im März , wenn die Rothkehlchen anfommen, 


duweilen ‚alle Hechen davon wimmeln, weiches diejenigen 


unmöglich. ſeyn können, die ſich im der Nähe’in den Walz 
dungen. aufhalten, . das ‚theils ihre Menge bemeift, die 
auch tanerhalb vierzehn Tagen verfchwinder, theils daß 
die Truppen, die eigentlich in der Gegend zu Haufe gehören, 
noch ‚immer in ihre Reviere herumziehen, uno gar nicht 
Mar Pin 7 — — Nahrung. 
Ihre Nahrung machen kleine Inſecten, Kaͤfer, Schna⸗ 
fen, Muͤcken, Rliegen u. d. gl. aus, undim Winter wers 


:den fie beſonders dadurch nüßlich, daß fie die Inſecteneyer, 
die in die Knospen der Bäume gelegt find, bervorfuchen. 
Sie reinigen befonders die untern Seiten der Aeſte von 


Inſecten, und ſchweben, um dazu zu gelangen, in der 
Luft. Den Tannen: Kiefern» und Fichtenſaamen vers 


ſchlucken fie ganz, und man findet gewöhnlid eins oder 


awey Saamenkörner davon in ihrem Magen. | 
a — ee 
'*)-En aufmerkſomer Weobachter Farin febr gut willen," wie viel 
. » Beuppen Meiſen, Goldhabnchen, Eperlitide und! audere- 
Standvoͤgel eine gewiſſe Gegend durchſtreichen, und in der⸗ 
ſelben alſo zu Haufe gehören, und alfo die fremden Zuanduel, 
nd wenn ſie auch von einerley Yet wadren, gar gut von den 
einpeimifchen unterfcheiden. = 


* 


6 Hrn aa, —— | 


Fortpflanzungie J 

Ihr rundes ballförmiges niedliches — das bald die 
Orffnina zur Seite, bald oben hat, finder man vorzuͤglich 
in den Schwarzwaͤldern, gewoͤhnlich an, Sclaͤgen und 
Wieſen, gleich auf den erſten Fichten, oder Tannen nach 
der Morgenſeite zu, bald hoch, bald tief , unten an den, 
äußerten Enden ber Zweige befeftigt. Es if ſammtweich 
anzufuͤhlen, beſteht auswendig aus ſchon klar gebiſſenen 
Spitzen von Erdmoos, weiter innen aus Puppenhũlſen 
und Diſtelſaamenkrnchen, und inwendig aus Federn. 
Das Weibchen legt acht bis eilf Eyer, welche ſehr ftampf, 
wie Zudererbfen groß,. ſehr blaßfleiſchfarbig und mit einer 
etwas hoͤhern Fleiſchfarbe ſchwach gewaͤſſert ſind. Den 
Jungen fehlt vor dem ‚erften Mauſern der gelb gefärbte 
Shrissl ganz, und fie find mehr grau ale grün. Auch 
die Maͤnnchen haben nach dem Mauſern bis zum zweyten 
Jadte nur einen gold: selben, Scheitel, der, wenn man ihn 
auſhebt, ſaffraugelb gefieckt iſt, und ſie ſi ſind zuweilen von 
den gewoͤhnlichen Weibchen taum zu anterſcheiden. 

Die Jungen laſſen ſich mit zerhackten Mehlwuͤrmern, 
Fliegen, Ameiſeneyern und etwas Semmel in Milch 
geweicht, leicht aufziehen. Sie müffen aber fehr fluͤgge 
ſeyn, ehe man fie aus dem Nefte nimmt. ‚Am leichteften 
kringt man diejenigen, auf,, die.man fängt, wenn fie eben 
and dem Neſte geflogen fi ind. 


Saab und Fang. 
Man darf fie nur mit Sand oder dem Blasrohe 


ſchießen, denn es * ein bloßer Zufall, daß man fe ‚init 
ze | dem 
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dem Beinften Vogeldunft, da man ihnen wegen ihrer 


ſchnellen Bewegung und Kleinheit nahe feyn muß, nie 
ganz zerſchmettert. — 


Wenn man fie fangen will, fo iſt das beſte Mittel, 
man nimmt einen Stod, bindet an das Ende deffelben 
eine Leimruth e, und ſchleicht einem Voͤgelchen ſo lange 
nach, bis man es mit der Leimruthe anſtoßen kann, wor⸗ 
auf es kleben bleibt. 


| Es geht auch, wie ich. ſchon arfegt habe, leicht En 
ben Traͤnkherd. on 


Auf eine eigne Art kann man noch Mefen, fo mie 
ändere fleine Vögel, welche ſich nicht leicht fangen. laffen, 
bekommen; wenn man fie nämlich mie Waffer (Hiegt. 
Man ladet eine Vogelflinte mit Pulver und fest einen 
Pfropfen von UnfchlittLicht darauß. Das Waffer trägt 
man in einem Flaͤſchchen bey ſich, bit man den beliebten 
Vogel fieht, Alsdann gießt man ungefaͤhr zwey Eplöffer 
» Koll Waffer in die Flinte und ſetzt oben drauf wieder einen 
Pfropfen von Unfchlitt Licht, aber fehr behutſam, damit 
das Waſſer nice Übertritt, Auf zwanzig Schritte wird 
der Vogel von einem ſolchen Schuß ganz naß und man 
lann ihn mit den Händen nehmen; find aber Hecken in 

der Nähe, fo entkoͤmmt er doch oft. Zuweilen veruns 
glädt auch der Schuß und der Pfropfen trift den Vogel 
ſelbſt. Es if uͤberhaupt bloß dag Ichte Hilfsmittel bey 
Vögeln, die man nicht andere zu erfchleichen weiß. Bey 
Hausſperlingen, dinken u. d. gl. hat es Mühe, weil fie 
| leicht 
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kit entkommen Finnen. Dean verdirbt * das Gewehr 
ſehr. | 


Diefe und andere Heine Voͤgek als Stieglitze x. * 
ich auch mit dem Blasrohr ſchießen ſehen, wobey eine 
Lkeimruthe mit beyden Eden in naſſe Thonkugeln ge⸗ 
ſteckt, und ſo aus dem Blaßrohr geſchoſſen wird. Doch 
werden auf dieſe Art au mehr Voͤgel todt geſchoſſen, als 
für den Stubenvogelliebhaber gefangen. 


Auch kann man es leicht rodt werfen, oder auch durch 
einen ſtarken Schlag auf den Aſt, auf weichem es ſitzt, fo 
betaͤuben, daß es wie todt zur Erde faͤllt. 


Nugen , 

Man lobt fein gelbes Fleifh, als einen großen 
keckerbiſſen, und fol fie in manchen Gegenden im Herbſt 
im Menge deshalb fangen. Allein es iſt Schade, ein fo 
niebliches Meines Geſchöpf, das den Gärten und Wald⸗ 
bäumen durch Ableſung ſo vieler ſchaͤdlichen Inſecten⸗ 


cher fo großen Vortheil bringt, um einer — 
willen zu töden. 


Die — thun ed zuwellen in die Stube, laſſen 
# herumfliegen, und bie Sliegen fangen, mit melden - 
*6 fehr bald fertig wird, und ſchenken ihm alsdann feine 
Erepheit wieder. Man muß aber eilen, es loszulaſſen, 
denn nach einer zu großen Fliegenmahtgeit macht «6 ſich 
ſogleich Did und ſtirbt nach kurzer Zeit, | 


(144) 25. 


BE ‚Vögel! Deulfihlande, -" -? 
= (144) 25. Der Zaunfähger ober Zaunfönig *). Er 
Sylvia Troglodytes. Latham Ind. orn. II. p. 547. n. 148. 


Namen, Scriften und Abbildungen, 


8 Winterkoͤnig, Winterzaunkoͤnig, Schneekoͤnig, Meſ— 
ſelkoͤnig, Meifens, Dorn: und Schlupfkoͤnig, Zaunſchluͤp⸗ 
fer, Zaunſchliefer, Zaunſchnurz, Schupkoͤnig, Thomas 
im Zaune, Tomlingen, Zaunſchluͤpflein, Koͤniglein, Trog⸗ 
— lodit, Köniterl; Crainiſch: Streſch und Stoͤrſchek; im 
Niederlachſen Nettelkoͤnning, gang und as 
Groht Jochen. 
Motaciſſa ER GmelinLin, I. 2, * 995. 0.46. 
Troglodyte. Buffon des Ois. V. p. 352. tab. ı. Ed. 
de Deuxp. X. 10.:t4u %35. Ueberſ. von Otto 
PR XVI. 215. mit einer Figur. 
| "Wien, Latham ‚Synaps, II. 2..p. 506. n. 143. Deine 
| Ueberf. IV. 493. n. 143%, ae 
FSriſch Vögel, Taf. 24. Fig. 3. on 
Boeze, Fauna. V. 2. S., 112. w. 19. — 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 190. m. 25. 
Naumanna. a. O. I. 232. Taf. xxvu. dig. 108, 
Männchen. 
Donndorfa. a, D. S. 716.n,.46.. 
U Kenngeihen der Art. "' 
Der Oberleib iſt ſchmuzig roſtbraun, undeutlich dun⸗ 
- telbraun in die Queere geſtreift; der Schwanz etwas keil⸗ 
foͤrmig und ſo wie die A ſchwarz bandirt. 
BGeſtalt. 


f 


— 


— 


Alte — IV. ©. 700. n: (248) 30. 
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Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weiß 
bich e n Geſchlechts. kr 02 
Die Länge dieſes kleinen, muntern, kecken und ger 
ſchwinden Voͤgelchens beträgt vier Zoll, der Schwanz ans‘ 
berthalb Zoll’ und die Fluͤgelbreite ſechs Zoll *). Die gefals‘ 
teten Flaͤgel telchen bis an die Mitte bes Schwanzes. Eu 
Der Shhnabel ik fünf Einien lang, oben jchwargbraun, 
unten gelblichweiß, inwendig gelb, beyde Kinnladen von gieis 
der Länge, na ch vorne etwas niedergebogen,rund, 
dünne, an den Öciten etwas hufammengedrädt 
und macht baher mit dem gemein en Baumlaus 
ftr (Certhia -familiaris) den Taitlichiten‘ Weber 
gang von den’ fpehtartigen Vögeln’ zw dem 
Bingvögeln *). Der Augenjtern ift nußbraunz Die ges 
ſchilderten Fuͤße ſind acht Linien. hoch, und mit· den Zehen, 
wovon die hintere beſonders ſtark iſt, und den Klauen grau⸗ 


braun, die mittlere Zehe ſieben und die hintere ſechs Linien, 
lang, | 


Der Kopf iſt Hein, läuft * eine ſehr witio Stien 
aus und iſt mit dem. Rüden fhrunzig roſtbraun, undeut⸗ 
lich dunkelbraun in die Queere geſtreift und am Kopfe am 
dunkelſten; über die Augen Hin Läuft ‚ein roͤthlichweißer 
Strich; die braunen Flügel und der etwas goͤthlichere 
Sqwan; ſchoͤn ſchwarz geſtreift, doch ſind die erſten 
| Schwung⸗ 
*) Bar, PM Länge 3 Zoll ; Derlee über s Soll, = 
#4, Wer Fun bat, kann aus biefem Dogel cine eigene Familie: 


Shlüpfer (Troglodyres), bilden. Die Keunzeichen 


wären dann: Ein etwas langerer, gefrämmter ‚ dünner und 
gedrüdkter Schnabel. — Nahguys: Heine Auſecten und 
Ihre Brut. Dreh in Höhlen. 


6. Wigd Deurfehlande;.” 


Schwungfedern mis etlichen: weißen Sieden ‚gewifhe, die 
Deckfedern mit etlichen weißen Punkten beſtreut und die 
innere Fahne an allen Federn, ſo weit ſie ſich beym Zuſam⸗ 
‚menlegen bededen läßt, ſchwarzarau, die Unterſchwingen 
ſind ſchwarzgrau und ihre Deckfedern ſchmuzig weiß und 
ſchwaͤrzlich bandirt; die zwölf Schmanzfedern. keilfoͤrmig 
geordnet, doch abgerundet, und die Slugel ſtumpf; der 
ganze Unterleib iſt vörhlichgrau, am Bauche weiß, an den 
Seiten und After fuchsroth überlaufen, und am Bauche, 

After und Seiten ſchwaͤrzlich in die Qurere geſtreiſt; auch 
am After noch weiß punktirt. | 

Das Weibchen ik ein. wenig eleiner, tothbrauner, 
oben und unten mit undeutlichern — — bezeichnet, 
und — gig a ee | 

Merkwaͤrdige Eidenſqaften— 

Wegen der kurzen Fittige und des kurzen Scqhwanjes 
iſt der Flug des Zaunkoͤnigs niedrig, kurz und immer abs 
gebrochen. Er fängt daher feine Nahrung auch nicht im 
Flüge, fondern ducchfdfliäpfe ſchnell huͤpfend umd ers die 
Flagel bewegend alle — intel und — wie eine 

Maus. 
3 Den Schwanz trägt er hetindis ea und die Flu⸗ 
gel an denfelben herabhängehd,; und, wenn er fe, macht 
et beftändig mit der größten Schnelligkeit Buͤcklinge. So 
eiein er iſt, fo ftark ift feine Stimme, und er fingt abwech⸗ 
jelnd, angenehm, umd hat einige Strophen in feinem Ger 
fange von dem Eanarienvogel, die defto angenehmer Llins 
son, weil fie in einzelnen. ſtark abgeftoßenen und herabfals 


Inden Tönen befichen, und nicht nur im Grahiehe uud 
Som⸗ 
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Sommer, fondern aud mitten im Winter. bey der größten 
Kälte : und dem hoͤchſten Schnee, , wenn nur die. Sonne 
fjeint,. gehört werden. eine Lockſtimme, bie mit: dem 
Ausdräden aller: feiner ae — — * 
llingt: Zrr! Zrei Zezererrt * Por 2 vor 

Es iſt bis ſpaͤt des Abends in ſteter — 

Er laͤßt ſich, wiewohl mit einigen Schwierigkeiten, 
jähmen. Man ſteckt ihn in einen großen, eng gegitter⸗ 
von hölzernen Käfig, giebt ihm vorher Mehlmärmer, Flie⸗ 
gen und ſchwar ze Holunderbeeren, und miſcht diefe Dinge 
nach und nad) ‚unter das Nachtigalienfuster , mis welchen 
a fih zuletzt allein begnügen laßt. Länger als ein Jaht 
hält ev aber niemals aus. Er frißt auch) gern Hanf. 


Wenn man ihn im Zimmer frey unter den Voͤgeln 
herumlaufen laͤßt, ſo verungluͤckt er leicht, weil er zwi⸗ 
ſchen den Schraͤnken und anderm Hausgeraͤthe, das nicht 
parallel mit den Wänden fteht, ſtecken Bleibe. ‚In einer 
eignen Vogelkammer herumfliegend haͤlt er ſich am längften. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Er bewohnt nicht nur das nördlide Europa big 
ju den Seroeinfeln hinauf, fondern auch Amerifa 
iſt aber im letztern etwas größer und macht daher eine Au 
nahme von der Bemerkung, daß Thiere von einerley Art 
in der neuen Belt Heiner, ale in der alten wären H. In 
Dentf chla nd iſt er allenthalben betannt genug. 


Er zieht nicht weg, haͤlt ſich im Sonmer gern 
in gebirgigen Falten. Ben wo Zläffe und Bäche 
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wahe ſind, auf, und verliert fih im Herbie: einzein in ui 
Ebenen, in die Stadte, Dörfer und Gättem, wo er a 
im Winter bleibt und wegen ſeiner vielen Pflaumfedern 
ſtrengſte Kälte. gleichguͤltig ertragen kann, und wenn alle 
> andere Vögel traurigſind und verdrießlich die — u 
ben, immer luſtig, lebhaft und vergnügt * 


| 
| 





nl. t45' ee — — ir, * 
1357, en 0: Nafrung-., ú— —9 
Sein⸗ Nahrung beſteht im — in — 
* von Infecten, die (ich in Höhlen. und Ritzen inerbers 
gen, und wan ſieht ſie daher immer unter hohlen Ufern, 
in hohlen Bäumen,” in Erdkluͤften ꝛc. herumkriechen: im 
Herbſt frißt er daneben noch rothe und ſchwarze Holunder⸗ 
beeren und im Winter ſucht er die ſchlafenden Inſecten, 
8 If teneyer und Puppen in den Stallen, 
Sgeinen, Kellern, Mauerrigen, Holzſtohen, auf den 
Sven, in den Zaunen · unter dem abgefalenen Laube und 


Seien auf. PeRR — 


nen... F 
Jede Xrt des Schlupfwinkels und verborgenen Orts 
iR, | m bequem genug, fein Neii darin anzulegen. Man 
finder es daher in Erdtigften Baumhohlen, in den Wun 
umgejtrgter Bäume, in Bergwertoſtollen, Stroh⸗ 
achern, unter -den Dachſparren, in dicht geflochtenen 
HZutten, dicht beivachjenen € Gchegen, und worzüglich in den 
aus. Raſen äufammengelegten Kohlerhutten Die Koͤhle 
ſagen daher, DUB, wenn ſie im Fruhſahr Ihre Hätten ju 
bauen anfiengen waͤre gleich ein Paͤrchen da / ſtoge Frendig 
um ſie mn, ſahe ihnen ſleibig Bu, ‚und ſobald ſie fertig 
vaten 
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wären, kaͤme es hinein, «hefähe- ‚älles genau und baute fich 
daun ſein Neſt hinein. MDieß aſt Khrkunſtlich, beſteht aus 
einem großen: Opal, has augwendig aufs dichteſte aus, gruͤ⸗ 
nem Expmoos zuſammenge webt iſt ohen oder, zur. Seit 
eine kleine Oefnung hat und inwendig mit Federn, Haaren 
oder Wolle ausgtfuͤttert.iſt.¶ Wo gs guf der, Erde aufſitzt 
oder angehängt iſt „ſteht es Io, feſt, wie ‚angelcimt, ‚Um. zug 
es frey ſteht, hat es eine Menge Keifer und Genift zu ſei⸗ 
ner Unterlage, um dag Mooe deſſelben feſt zu verbinden, 
und ein einziges ſolches Neſtenthaͤlt daher 'oft fo viel Mas 
we daB man fie nicht Ale in einem Hutnapfe faſſen 
kann.“ Das Weibchen legt des Jahrs zwey Mal ſieben bie 
acht ei, rundliche weiße! -: verloren: roch punktirte 
Epir.” Zuweilen findet man auch ganz: weiße: Ener) Im 
dreyzehn Tagen brüten fie Männchen und Weibchen geſell⸗ 
ſchaftlich aus und muſſen oft die Pflegeaͤltern ‚eines jungen | 
Kuckuks werden. Die Jungen: ſehen Überall‘ voftfarhenz 
weiß und jchwarz geſprengt, aus, und werden mit gruͤnen 
‚Raupden, Sanaten und Micen aufgefättert, 


Wenn ein Pärchen’einen Ru fu aufflehen kiuß, fo 
arbeitet und martet es ſich fo ſehr ab, daß es alles Fleifh - 
vom Leibe und fogar die, Federn ‚verliert, 

$ ei n de. i 

DieWiefeln, Aıriffe, Baldmäufe und Sägfe 
Bellen ihrer Brut nah und der. Kuckuk wirft ihnen ihre 
eigenen Kleinen Eyer aus dem Neſte, damit fein großes 
Pia gewinner, | 


Fand, 
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Wenn man im Winter da, wo man fie oft fieht, einen 
Meifenkaften Hinftellt, um und in welchen man. Mehl: 
wuͤrmer an Stecknadeln * p wird * F ** 
fangen. 
| Sie gehen auch im Herbſt im bie Snientel,. vor 
welchen ſchwarze ———— haͤngen. 

Nutzen. | — 

Obgleich ihr Fleiſch ſehr angenehm ſcmeci, ſo Teis 
ſten fie dadurch doch) den geringften Nutzen, weil der ganze 
Wogel nur drey Drachmen wiegt. Weit wichtiger werden 
fie durch die Wertilgung fo vieler ſchaͤdlichen Inſecten 
und befonders des weißen. und ſchwarzen Korms 
wurms, den fie im Winter auf den Böden verfolgen. 

Auch ide Gefang erfreut die Menſchen und ſoll dann, 
wenn fich das Wetter ändern will, am ſtaͤrkſten ertönen. _ 


Shaden. 
Man fieht ihn aber aud wohl zumeilen im Winter 
und Frühling vor den Vienenföden jigen und die an dem 
Flugiächern figenden Bienen wegnehmen. 
JIrrthuͤmer. 

1. Er wird wegen des Namens Koͤnig zuweilen mit 
dem Goldhaͤhnchen, das auch Hauben⸗ und Sommer⸗ 
koͤnig heißt, verwechſelt. 

2. An einigen Orten auf dem Lande wird der — 
koͤnig noch zu Pulver verbrannt und den Kühen eingegeben, 
wenn fie fchwer Salben oder die BORN nicht abgehen 
will, 


er 


3. Hier⸗ 


8. Ordu 24. Gatt. Zaunkoͤnig. 675 


3. Hierher gehdrt auch folgender Men, ben 
San in Thüringen anteift, 2 


Wenn ein Zeuntdais in ein Haus der in einen Theil 
teifelben baut, fo iſt es ein Gluͤck für das Haus, und zwar 
auf folgende Art. Wenn die jungen Zauntönige ausges 
krochen und etliche Tage aft find — blind aber muͤſſen fie 
noch ſeyn — fo wtinmt man fie aus, aber’ bey Leib und Les 
ben niche mit bloßen Haͤnden, fondern mit Handſchuhen, 
meter ſie lebendig in Brodteig und baͤckt fie mit, giebt dieß 
Prod dem Hausviehe, xs mag Namen haben, wie es will, 
zu freſſen; dadurch gedeiht es wicht nur Heffer ‚und wird vor 
Krankheiten bewahrt, ſondern, was das — Ro 
“anı auch nicht behert: werden. 


4. Der Label Som Streit des Zaunkoͤnigs mit dem. 
Adler, wer ain hochſten fliegen £önne, brauche ich kaum an 
— | 

Varietäten 07.0, 

In andern ——— Werken werden noch zwey 
— angefuͤhrt, die ich der Vergleichung halber aus 
Bäffons Naturgeſchichte dev Wögely' von’ otsoꝛueꝛrj. | 
B.16. ©. 231,, hierher fg 


1. Der Zaünkonig von Vurenobdayres (Roi- 
telet ou 'Troglodyte de Buenos - Ayren Buffon i. c 
361. Pl: enl.m. 730. &2.), 5 


‚Diefer Bogel hat. faſt diefelbe Srhfe und dieſelben Gars 
ben, die nur etwas mehr, abjtechend und deutlicher verſchie⸗ 
den find; er tonnte alſo als eine Abart des europaiſchen an⸗ 
heſthen werden. 

Vechſn dem · N.G. zr B. ir Th. Bu Hert 
” | | V. 


— 


—Woͤgel Deutſchlands. 


Her Co mmnerſon, „der ihn zu Buenogayres gefehen 
hat, ſagt weiter nichts von ſeinen natuͤrlichen Gewehnheis 
ten, als daß man ihn an beyden Ufern des de la Plata Fluſ⸗ 
fes ſehe, und daß er fogar an die Si! fomme, um dort 


| Stiegen zu haſchen. 


2. Der Zaunkonig von — ds Tin 
glodyte , de Louisiane, Er c. p. 361. Pl, enl. 


— —— 


Dieſer — iſt ein Drittel kleiner als der vo. 
re und der Bauch find gelblich falb; hinter dem 
Auges tk: ein Fleiner weißer Streifz das übrige des Gefies 
ders ;auf dem Köpfe, dem Rüden, ben Flügeln und dem: 
Schwanze von gleicher Farbe und eben fe 'gemafert, als 
unfer Zaunfönig. Herr € ommerfon ruͤhmt den Sefang 
des Canadiſchen Zaunkoͤnigs, Bei witciana 
einerley mit dieſem aus Louiſiana iſt. 


Here Pennant ſagt 3. von dein wen. 
Zaunkoͤnig (Arkt. Zool. I. 387 239), er fey noch 
ein Mal ſo groß, als der europaͤiſche, ſcheine aber pon 
eben der Art zu ſeyn und mache alſo eine Ausnahme gegen 
die Bemerkung, daß Thiere von einerley Art in der neueü 
Bel leiner als in der alten wären. , Er erſcheint in der 
Proyinz n euyork im May, legt im Junius, bauet ſein 
Neſt in Baumhoͤhlen aus Wutzelfaſern und Reiſern, fuͤttert 
es mit Federn und Haaren aus und legt ſieben bis neun 
weiße, verloren roth gefleckte Eyer. ** Vetragen ift dem 
des europäifchen aͤhnlich; der Geſang aber verſchieden und 
ſehr angenehm; Er zieht im Auguſt gegen: Sen. 


* 
J 





. Hu a wierte 


‚6. Ordn. 22. Gast; Waffen. — sis 


m Where Samtilie” 


1. &tei nfch maͤ Ber (Saxicola): Mit au der —* 
breitem, nach und nach pfriemenfdrmis Jüdeſpitztem, an der 
— uͤbergekruͤmmtem © ch n abe I, ‚Ritjem Schwanze. 


Sie freffen nichts als Inferten und zwar Kaͤfer⸗ 
arten und Fliegen, ninen auf der Erde oder in Löchern, 


halten fi in bergigen und Reinigen Gegenden. auf und 


machen den ſchicklichſten Uebergang zu den öliegenfäns 
gern, mit denen fie in Geſtait und Lebensart vieles gemein 
haben. Sie bewegen ‚den Schwann of, ‚aber nte aufs, 
fondern allezeit unterwaris # ee 


nn 4 
— 2 — — — 


(14 43) 2 26. Der‘ beißfchmänzige Senne oder 
BRETT RER | | ‚Der. Beißfchwanz ! u), 
Eyivia Oenanthe, Datham Bdr om. II. p. 529. n. 79 


ı 133 


Namen, &äriften und Abbildungen. 


Weisihwan;,. Weißtchlchen j großer und größeren 
Steiniämäger Steinfhmaker, Steinpieer, Steinpatſche, 


— 


Steinbeißer, großer Steinpider, Steinkliiſch, Steine 


kletſche, großer Steinfletſchker, Steinihwader, Weißs 


— mit ſchwarzen Baden, weißgeſchwanzte Bachſtelze, 
Uun—— fahle 


9 In meinem orniibol. Taſchenbuche ©. 11%, babe ich aus 
diefer Familie eine beiondere Gattung unter der Bes 
nennung: Steinfchmdser (Saxicola) gemacht. Iw finde 
aber bey genauer Präfung, daß die hierher geboͤrigen Vögel; 
bie den andern Sdugern in Geſtalt und Lebensart fo ahnlich 

find, picht ald Gattungsverichieden getrennt werben dürfen. ° 


**) Alte Ausgabe. IV. ©. 640. u, (237) 19, - 


— 
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fahle Grasmuͤcke, Steinquaͤcker,Weißbuͤrzel, gelbbruͤſtiger 
an ni Srasmüste mis ſchwarzem Mücken gelb⸗ 
a Vogel mit eberhalb weißem Sqgwanze⸗ — 
Zharin gen: Steintlarjche, , € a 
* Motacilla Oenauthe. Gmelin dei, 2. p- 966.3 n. er 
Cul- blanc; Viiree ou Motteux "Bu on dir Dis, 
X "N.lga7, 1.4, de Deuxf IR. 258. tab. 5. fg. ler 
cr Veberſ. vor Dreh xvr $: mit "2 Abbildungen. * 
"The Wheat‘ “Bar, 'Latham Syuops. I. a, p- 46 EN 
DER EP TIZ 7 Meine übe. SEN. ©. ‚460. 0. 7. 3 
Se Vögel: Aft 7. 5 1... Welbgen. — 
NIT ER 
Goeze, Fauna, V. 2. S. 653. n. 15. " 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 217. w. 
au line 2.0 L.236. Taf. ii Big.rin. Sek 
Männd. und Fig. allen Mind, im Herbſt. 


Donndorfauſ. O. S De ce Hefe. on. Vi 
ne der Art, 


Bee ift weiß; der Racken; an duch die Zuge 
eine duntie Binde; Ber Schwanz weiß mit ſchwarzeni Ende. 


Seralt und Farbe des männliden und weis 
tihen Seihlehts, 


| Der weißihpänzige oder „große Eleinſchmaͤter (weil 
er der größte unter den dren inlaͤndiſchen Arten iſt) hat fehe 
vieles mit der weißen Bachſtelze gemein, nur einen 
karzern and duͤnnern Schwanz und eine. breitere. Bruſt. 
Seine Laͤnge betraͤgt ſechs Zoll, der Schwanz zwey Zoll 
und die Breite der Fluͤgel eilf Zeil”). Letztere bedecken 
Iwey Drittheile des Schwanzes. 


Der 
*) V. Ms. Länge 53 Zoll; Breite faſft 10 Zoll. -. 


r * + . i 
⸗ 


6. Ordn. 32. Gatt. ¶Weißſchw. Steinſchmaͤtzer. 677 


Der ſchwarze Schnaͤbel iſt gerade, acht Linien lang 
und ſpitzig, ohne merklichen Ausſchnitt, mit ſchwarzem 
Rachen, der hinten einige kutze Bartborften hat; der Au⸗ 
genftern ſchwarz; die geichilderten Füße ſchwarz; die Nas 
ſenlocher fi :d eyrund z die: · Fußwurzel einen Zoll und zwey 
Linien hoch; die mittlere Zehe-neun und eine Ban: und bie 

— fieben Linien lang. 

Der laͤngliche platte Kopf iſt an der Stirn weiß, von 
da iſt der ganze Oberleib, 'die Schulterfedern mit gerechnet 
bis ju den legten kurzen Deckfedern des Schwanzes, die 


weiß find, ſchoͤn heil aſchgrau, mit einem unmerklich roͤthe 


lichen gewaͤſſerten Anſtrich; von der weißen Stirn zieht ſich 
über Sie Augen ein gleichfarbiger Streif und von den Mas 
fentöchern läuft durch die Augen ein ſchwarzer Strich, dee 


ſich Hinter denſelben in breite ſchwarze Schläfe verwandelt; 


um die aintere Schnabelwurzel herum ſind die Feder roͤth⸗ 
lihweiß; Kehle, Gurgel und Oberbruſt find hellroſtfarben 
Uohſarben); der uͤbrige Unterleib weiß, an den Seiten 
und am After roſtgelb angeflogen; die Flügel find. ſchwarz, 
die großen Deckfedern und Hintern. Schwungfebern an dee 
Spige mit einer roͤthlichen Kante. verfehen ; „die; unterm 
Deckfedern der Flügel und die Schenkelfedern ſchwarz, weiß 
Bantirt; der Schwanz: iſt gerade und. weiß, ..das Ende 


| ſchwarz, das der beyden mittelſten Federn über bie Haͤlfte. 


Das Weibchen ik auf dem Ruͤcken tothgrau und am 
Unterleib, un als das. Mänupen; ug, fi find die Pleinen 
hiplichweiß; = Augenſtreif nicht rein weiß und ſtatt des 
— unter demſelben ein brauner Bed. | 

f Ver 


⸗ 


X 
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Verſchiedenheiten. 
Man unterſcheidet gewöhnlich 
1) den Weißſchwanz (Cul· blanc) und 


> dem afchgrauen Weißſchwanz (Cul - blane 
cendre. Buffon |. c. p. . 245. Brisson av, 3. P. 454- 0.35 
tab. 21. fig. 3.) als zwey verfhiedene Arten, jew 
nen mit grauem Rüden, roͤthlich ſchattirt, und mit vöth, 
ih braunem Bürzel, braunem Schwarze und Älügeln, 
und diejen mic weiß ajchgrauem Oberleibe. Allein dieſer 
Unterſchied iſt nicht in der Natur gegründet, jondern bat 
bloß Geſchlecht und Alter zum Gruude; jenes ſind Weibs 
den oder junge und einjährige Mannchen und dieſes die 
alten Männchen von wenigſtens zwey Jahren. 


Weiter ſpricht man 3) von: einem grauen Weiß 
ſchwanze (Culd blane gri⸗ Buffon l. c. p. 244). Die⸗ 
ſer ſoll graulich weiße Wellenlinien queer uͤber die graue 
Farbe haben und gelb ſchattirt ſeyn, ſo daß ſich beyde Zarr 
ben gleichfalls decken. Briffon«Vitiforagrisea. Brisson 
Av. 3: P.'452, 7,34. t. 21. fig. 2.):feßt noch hinzu, die 
‚ Bedern der Bruſt find mit fleinen grauen Flecken punktirt 
und die mittelften Schwanzfedern: haben fein: Weiß, obs 
gleich die Übrigen. bis auf drey Viertheile weiß find. — Es 
iſt, wie der Augenfchein lehrt, ein junger Vogel, 


- Eine anffallendere. Verſchiedenheit macht 


4) Der große Weißſch wan; tMot. Oenautke 
major). Er Hat faſt die Groͤße einer Rothodroſſel und 
iſt aſchblau auf dem Rücken. Man trift ihm zuweilen im 
Herbſt unter den Bachſtelzen auf Viehrriften an: Viel⸗ 

leicht, 


6. Ordn. 22. Gatt. Weißſchw. Steinfchmäger. 679, 


leicht, baß er aus einem guͤnſtigern Klima, das ihn R 
groß macht (wie.man .diefen Fall auch bey den Feldlerchen 
bemerkt), auf feinen Wanderungen zuweilen zu und kommt; 
oder daf die Natur, wie unter allen Bögeln ,, alfo auch 
bier, in der Größe zuweilen eine Ausnahme madıt. EEE: 
5). Der roͤthliche Weißſchwanz (Motacilla 
Stapazina. Gmelin Lin. l,c. p. 466. n. 14. Cul»blane 
TOUX , Buffon 1. c. Russet Wheat- ear. Latham ], c. 
p- 46h. n.76. Er if von det Groͤſie des weißfhmäns 
jigen. Das Männden ift am Kopfe, Halle, Rüden 
und Bruft ſchmuzig blaß orangefarben, tiefer "anf dem 
Kicen. und ſchwaͤcher an der Bruſt; queer Aber den untern 
Theil des Rüdens geht ein ſchwarzer halbmondfoͤrmiger 
Set Kinn, Wangen und Kehle find ſchwarz; Steiß 
uaierer Bauch und die kutzen Deckfedern des Schwanzes 
weiß; die Schwuͤngſedern! lichtbraun; die zwey mittlern 
Sqhwanzfedern ſchwarz, die Übrigen weiß mit einem LT 
len ſchwarzen Rande; der Schnabel und die Füße fhwarz. 


Das Weis en iſt dem Männchen gleich, außer daß 
Ir ſchwatze Fleck rund und blaß hinter den En iſt, und 
nicht ımter der Kehle, welche weiß iſt. ' 


Man hat dieſen Vogel zu Gibraltar gefunden; 
ug mift man ihn, wiewohl nicht gewdhnlich, in Italien, 
im Bologna hetum, an. 

‚9 Der rothselbe Weißſchwan; GCul- blanc 
FOussatre. Buffon l, c. p. 245. Vitillora rufescens. 
Briston, a av. 3. p- 457. n. 36. tab. 28. fig. 4.). Der Kopf 
und Ruͤcken find roſtgelb; die Schwungfedern halb ſchwarj | 
ange * gelb; die Kehl, bg und der Een BR weiß, 

| | ſchwach 
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ſchwach gelb Abergogen; der Schwanz gegen ben Steig. zu 


gelb, jonji ee ; der — und — der — ame 
a ge g 2 MR’ — X 


Man trift ihn‘ in Stalien um — in ı Languebet 
und in Sthringen an. 


m Spftem wird diefer feßte Vogel für eine Barietät 


von No. 5. gehalten; allein Baffon und Latham mei⸗ 


neu, daß dieſe Vogel wohl nur Verſchiedenheiten des Al⸗ 
ters, Geſchlechts und Zufalls vom großen Steinſchmaͤtze⸗ 


waren und beshalb ſetze ich fle hierher; vielleicht da} bie 


Zukunft uns in diefer Sache gewiſſer macht. I 


27Der weißruͤchige Weißſchwanz (Vitiflora 
eupra alba), Seopoki fagt *): Um Tybein iſt en von 
oben weiß; Kehle, Fluͤgel und-die ganz mittelften Schwanzs 
federn find ſchwarz, die üprigen Federn. im Schwanze aber 
we zwey ſchwarze nn 
4 Er 5: 
Mertwaͤrdige Eidenſqhaſter. a j 
R? E⸗ iſt ein unruhiger, hurtig laufender und ſchnell flie⸗ 
Vogel, der im Fruͤhjahr bey ſeiner Ankunft und im 
Herbſt bey feinem Abſchlede ſich allenthalben im Felde her⸗ 
um mit ſeines Gleichen und den Bachſtelzen neckt und jagt. 
Er laͤuft außerordentlich geſchwind auf dem Erdboden weg 
von einem Steine und von einer Erdſcholle zut andern, feßt 
fh auf. jeden folchen erhabenen Gegenftand, bückt ſich, Her 
wegt und breitet den fhönen Schwanz aus, ruft Hit hie! 
und giebt einen ſchmatenden Si vonfid, Im Affecte ſchreyt 
| | u 
® 7 Heberf von Scopoti Diet su Slntder. 6 „191, 


* 
⸗ 


- 


6. Ordn. 23. Gatt. Weißſchw. Steinſchmaͤter. 681 
er Hit ackt ack tack! Ex hat einen kurzen, eben nicht un⸗ 
angenehmen Geſang, der ſich durch einige kraͤchzende Toͤne 
beſonders augzeichnet. Dieſen laßt er oft ſehr laut im. 
Fluge hoͤren⸗ wenn er ſich paart, und er bewegt und ſchlaͤgt 
dazu mit den Fluͤgeln auf eine ganz eigene Art, wie manch⸗ 
mal die manntichen Tauben thun, wenn ſie in der Hitze 
dem Weibchen nachjagen oder ſich eben begattet haben. 

Wenn Anan ihn mit Kaſern und Mehlwuͤrmern an 
das Nachtigallenfutter gewöhnt, fo kann man ihn ein Jahr, 
doch nicht länger, im Zimnmer frey BR en 
Es — aber Muͤhe. 


Verbreitung und Aükenthalt. 


Dieſer Vogel erſtreckt ſich von dem heißen Beng ar 
ben bis zum falten Grönland, if in den gemäßigten 


und kalten Zonen ein Zugvogel und geht feldft im Som 


mer in Europa und Afien, wo nur das Land. felftg iſt, 
bis über den Arktiſchen Kreis hinauf. Don Oſt in⸗ 
dien find, and Eremplare na England gefommen. In 
Deutihland und Thuͤringen findet man ihn allent⸗ 
Halben im gebirgigen freyen Felde, und vorzüglich in Ger 
genden, die hohe und fortlaufende Kaikgebirge, haben, 
Deshalb iſt en, 3. ©. i. Verrsrunde bey Meiningen, ſeht 
haͤufig. Kern 

Er ‚kommt. in der. tm. Hälfte oder der. Mitte des 
Aprile, wenn die karten Nachtfroͤſte nachlaſſen, in unſern 
Gegenden an, ſucht den, Steinhaufen, Steinbruch, die 
Belfenwand und das Kalfgebirge,, das er voriges Jahr bes 
wohnt hat, wieder auf, und leidet feinen von feinen Kams 
meraden in einem ziemlichen Umfauge um fi. In der 
. erſten 
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| erßen. Haift⸗ des Septembers verläßt er uns wieder, PR 
bey une dann familienweiſe zerſtreut durch die Felder, feet 
ſich auf die Mark; und Graͤnzſteine und auf einzelne Ru: 
then und Stoͤcke und beſucht waͤrmere Gegenden den Winter 
über. In England ziehen fie in manden. Gegenden im 
Herbſt in großen Schaaven durch und werden von den Schäs 
fern in Schlingen in Menge gefangen. In Sardinien 
Bleiben fie das ganze Jahr RER, ohne zu wandern. 
u. — 2 el 

Seine Nahrung beſteht in verſchiedenen tleinen Ru 
ferarten, bejonders Laufkaͤferarten, und in Sliegen, die et 
auf der Erde laufend tegfängt, 


Fortpflanzung. u 
Es macht des Jahrs ein Mat fein Neſt in die Ufer: 
loͤcher, leeren Kaninchenhoͤhten, Felſenriſſe, Steinhaufen, 
Maulwurfsloͤcher, am liebſten in die Ritzen der Stein—⸗ 
bruͤche, auswendig vor durren Grashalmen und Inwendig 
von vielen Vogelfedern. Das Weibchen legt fünf die ſechs 
grünlichweiße Eyer, die lang bebruͤtet gruͤnblaulich aus⸗ 
ſehen und am obern Ende ſeht ſtumpf ſind. Das Maͤnn⸗ 
chen bruͤtet nur etliche Stünden des Nachmittags unters 
deſſen das Weibchen jeiner Nahrung nachgeht, die ed auch 
allenthalben in Menge antriftit: Das Maͤnnchen ſitzt bes 
ſtaͤndig an dem erhabenften Orte in der Gegend: des. Neſtes 
auf einem Steine und wacht ;-und wenn ein Menſch oder 
Thier demfelben zu nahe kommt, fo fliegt es immer um fie 
herum und giebt einen ſchmatzenden Ton mit vielen aͤngſt⸗ 
lichen Verbeugungen von fd. na, —* 
e 


6. Ordn. 22. Gatt. Weißſchw. Steinſchmaͤtzer. 683 
Die Jungen ſehen vor dem Mauſern oben beaun 
und roſtfarben gefleckt und unten rothgelb und ſchwarz ·punt ⸗ 

tirt aus, und nad) dem Mauſern behalten Maͤnnchen und 
Weibchen ein ganzes Jahr hindurch die roͤthlichgraue NA 


kenfarbe des alten Weibchens mit braunſchwaͤrzlichen Fluͤ⸗ 
geln und Schwanzenden. 


—Feinde. 
Die Wieſeln vertilgen ihre Brut gar oft, und da 
die Zungen bald ausfliegen und im freyen Felde ſitzen, fo 


verfolgen ſie auch dann noch —— — Zal⸗ 
ken und Sperber. * 


Fang. 

Wenn man fie fangen will, ‘fo ſtecket man in der Ge 
gend ihres Aufenthalte ellenhohe Stöcke in die Erde ı und 
hängt Sprenkel oder fieder Leimruthen--darauf, 

v Mit leßtern belegt man aud) die Steine, wo fie oft figen. 


Sie find ſcheu und laſſen ſich mit der Flinte * 
gern nahe kommen. 
In En at and fänge man ihrer um Eaſturn in Suſ⸗ 
fer jährlich 1840 Dugend, indem man Schlingen von 
Roßhaaren unter lange aufgeftellte Rafen legt. Als furcht⸗ 
ſame Vögel, oder auch vielleicht, um Hier Inſecten zu 
finden, laufen fie unter die Rafen und fangen ſich. Das 
Dutzend koſtet er Pfennige, 


Nugen. 


She 3 leif ch wird gegeſſen. Im Herbſt ſind ſie ſehr 
fett. In England werden fie in Faͤßchen, wie Ortolane, 
| | ein⸗ 


. 
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x 


eingemacht und verſendet Ye, — eis “ 


— 0 HT. ; 
‚ Die, Landleute glauben, wenn, ‚Sie antofmimen, 6 fr | 


Run vor den But ne gef ice ſicher waͤren. 
ie *. 7 IE. “gerehämer. —X em 28 

1. Sie * Regenwuͤr mer fi effen und” befonbers 
ihre Jungen damit auffätseen 1, da fie doch feinen beruͤh— 
gen, ſondern ihre Nahrung vorzuͤglich von harifluͤgligen 
Erdtafern nehmen. a yo 3 
"2. Wenn man bas wie ro, Au 
Oberleibe wie eine Lerche beſchreibt, fo werden dadubch Did 
Jungen gemeint. . Wa 


'.r . 


Ks) 27. Der braunfehlige Steinfchmäßer se), 
3 Sylvia Rubetta, Latham Iudi om. II. 525: ü. 56. 
Ä Taf. XXL) 


Namen, Schriften und Asildungen, 

Kohlvogelchen SBraunkehlchen, ‚shwarbraunes 
Brauntehlchen, brauner oder bräumlicher. Gliegenvogel, 
Todienvogel, (meil er ſich des Nachts hören laßt, welches 
abergläubifche Leute für ein böfes Zeichen halten )Pkaͤff⸗ 
“2 ie Roͤthling, Braunellert, Krautlerche, 
| Kraut 

9) Merknüedig iR, dab sabthe Eufen , die ales Bogelfeif mit 


- Begierde freffen, diefen — nicht — mg lieber 
» Hunger deidben. s . 


en Roumann a. a. O. S. 22, RE 
| 2 Alte Ausgabe. V: S. 648. n. (238) 20 7 
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Krautvogel "Rranfvsgelhen ‚I: Meiner ¶ Sieinſchmaͤtzer, 
fleinte Steliſbicker, Steinpatſche/ Geſtattenſchlager/ Noͤſ⸗ 
ſafinke,-Meſſelfink, Steinfletſche, Biiegenfchnäpper, 
Steempicket, : blieg en ſtreckerlein⸗ . ve: — 44 
NMoiacilla Rubetra. Gmelin Lin. ES. | p. — — 
Grand Traquet ou Tar! ‚er. Buſſon des 3. * u —8 
- Pl.enl. 2.678. fa Ueberſ. von DitoXV; 252. 
| Win Chat. Latham Symeps, IL. 2. 4504 10. 5% 
.-, Meine Ueberſ. IV. 451. 0:54 F 
: Mein ornithak; Taſchenbuch· ©. 213. Niand dr oa 
Tild,: Vögel. Taf. 22, BiB.:2. br Mäyrichep. ner: 
‚ Raumann,, 0 a. O. I 238. Taf. XLMIIE.FIguIE 
Maͤnnchen und a 14 Weibchen. =. ir, an sit | 
Gocze, Fauna. V..2. ©. 67,0. 21... 0, m 0unı 
— O. S. 655. n. 16. rer 


Kennzeichen der Art 
na und Bruſt fuchsroͤthlich; auf den —* 
welher Fleck; der’ Schwanz,” die beyden mittlern Federn 
aufgenommen, "an der Wurzel weiß, am Ende durckei / 
btaum; über die Augen ein weißer Streifen, ” 


25 an nn > 


. — 
n 1.1947, 3 


Sefatı und Sarbe des nänntigen and weiß 
| lichen Geſchlechts. — 

* & hat ungefähr bie Größe eines Rothk ehl de n.8,. if 

fünf und einen halben 300 lang und neun und einen Halben 

Zol breit *). Der Schwanz mißt einen Zoll neun Linien | 

und die gefalteten Stügel reichen bis auf die Hälfte deſſelben. 
— Der 

9 2. ms. vange Zoll, 10 Linlen; Breite 8 Sol, 5 einfen. 
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. Der Schnabel ift rund, an der Wurzel dreyeckig Breit 
mit einer erhabenen Rackenſchaͤrte, und ſo wie die geſchil⸗ 
derten Fuͤße glaͤnzend ſchwarz; der Augenſtern graubraun; 
die Naſenloͤcher eyrundlich; die Fußwurzel eilf Linien. hoch, 
die mittlere Zehe neun und die hintere acht Linien lang, 
die hintere Klaue ſehr lang, und nicht ſtark gefrümmme, 


Der Oberleib mit den Schultern iſt ſchwaͤrzlich ober 
ganz ſchwwarz, alle Federn an den Seiten ſtark roſtarau 
eingefaßt, am Kopf am wenigſten, am Steiß am- meiften, 
wodurch derfelbe ein ſchwaͤrzliches, roftfarben geftricheltes 
‚Anfehen-erhält; von den Naſenloͤchern an’ bis: hihter die 
Ohren laͤuft ein ftarfer weißer Streifen ;' die Wangen find 
ſchwarz; die die Hälfte des Schwanzes bedeefenden Steiß⸗ 
federn haben außer der Raͤckenfarbe noch roſtgraue Spihen; 
an den Mundwinkeln ſtehen ſchwarze Barthaare Retle 
und Bruſt ſind ſchoͤn braͤunlich fuchsroth (chamois), erſtere 
an. dern Kinn und den Seiten weiß eingefaßt;,, den Bauch, 
die, Seiten und, die mittelmäßigen Aterfedern, find, weiß, 

etwas, roͤchlich angeflogen; die Kniebänder xoͤthlich weiß 
und ſchwarzbraun geſpreugt; die kleinen Deckfedern und 
die vordern großen ſchwarz, leztere mit hellrofifarbenen 
Spigeh be Hintern zedern und großen Derfederh nad 
der Schulter zu, aber die Flugeltante ausgenommen, 
keinweih und bilden daher einen großen weißen dleck auf 
dem Fluͤgel; die lanzetfoͤrmigen Deckfedern des er ſten 
Flůgelgelenks find an Wurzel und Spitze ſchwatz, uͤbrigens 
weiß, die zwey leßtern an der Innern Fahne weiß und an 
der äußern ſchwarz; die Schiwungfedern dunkelbraun, aus— 
. wendig 
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wendig ſchmal cofigrau und inwendig weiß gerändet,. die 
sordern uͤberdieß an ber Wurzel weiß und ‚die Hintern mit 
rͤthlichweißen Spigen ; "der Schwanz kaum merklich ges 
alten „.:die, zwey mitslern Federn deſſelben dunkelbraun, 
und up an der Wurzel weiß; hie übrigen alle von den 
Wurzel bie Aber die Häffte weiß, die Enphälfte (dwarze 
braun oder ſchwaͤrzlich fein roſtgrau gerändet, und die 
außerfte auf der äußern Seite roͤthlichweiß eingefaßt. Den. 
hulhmeißen Schwanz fieht man nur im $liegen; denn m 
Eigen bedecken ihn die großen Deckfedern. Ri \ 
Dad Weibchen iſt im Ganzen heller; der Augen, 
ſtreif vörhlih weiß, der "Dberleib ſchwarzbraun oder 
ſchwaͤrzlich, alle Federn hell roͤthlichgrau eingefaßt, und 
‚ der Oberleib iſt alfo gefleckter als am Maͤnnchen; die Kehle 
weiß roͤthlich, am den Seiten weißltch eingefaßt; "die Bruft 
hell roftfarben mit fehr kleinen runden ſchwarzbrauũen Fleck⸗ 
chen; der weiße Fleck auf den Fluͤgeln klein, denn die 
hintern Heinen und großen Deckfedern find kanm die Haͤlfte 
weiß; die üͤbrigen Meinen Deckfedern find fhwärzlich mit 
weitarauen Ruaͤndern; die großen Deckſedern der Fluͤgel 
alle find fa wie die Schwungfedern dunkelbraun fein hell 
roftfarben gerändert; die Schwanzfpige ift dunkelbraun; 
der Schnabel tft. nicht fo kohlſchwarz ald am Männchen, 
auch die Wurzel der untern Kinnlade hornbraun. 


Barieräten. 
Hr. Latham führt in feiner. Weberficht der voͤgel 


IL 2. wey Varietäten an, welches aber beydes Junge 
find, ’ Ä £ 
Die 





an a Wogel Drupann. a 


Di⸗ eine iſt von gewoͤhnlicher Farbe⸗ ausgenommen 
der: Bouch, welcher Fehr weißgefleckt if. (Ein junges. 
Maͤnnchen vor der Maufer), Die zwehte ift merklich 
blaßgrau am Oberleibe gemiſcht, und’die Schwanzkebern 
ſind eben ſo geſpitzt. (Ein a Junger taum en 
Ban 
u —— — ie 
| | Im les iſt diefer Vogel munter und unruhig, fliegt 
baid da bald dort hin. und ſehr ſchnell, haͤpft geſchwind, 

bewegt den kurzen Schwanz auf und nieder, lockt dabey 
beftändig Git! und ſchnalzt dazu zuweilen Tza! In feis 
nen Sitten ift er dem Dorndreher fehr aͤhnlich; er ſchlaͤgt 
fo sole dieſer den Schwanz auf und nieder, und lauert auch 
wie dieſer auf ſeinen Raub, den er mit großer Schnellig⸗ 
keit ſaßt. Mit einem Zimmer voll Fliegen kann er in 
kurzer Zeit fertig werden, 


Seim Geſang ift melodifch genug, und wird — 
— „daß er einige abgebrochene Strophen, bie aus 
bem Dtiegliggefang zufammen gefetst zu feyn fcheinen, im 
Felde und in. Ebenen hören laͤßt, wo man fonft nicht leicht 
Voͤgel hoͤrt, und. zwar in der Abenddämmerung bis in die 
tiefe Nacht hinein, und aud früh vor Tagesanbruch. 


⸗ 


Verbreitung und Aufenthalt. 
Man finder dieſen Vogel in ganz Europa bis 
Echweden hinauf, auch in den gemäßigten Theilen von 
Rußland. Sonſt war er vor dem Saedarewoen⸗ nur 


einzeln ‚ feit etlichen Jahten hat er fi aber fo vermehrt, 
daß 
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daß er faſt fo, Häufig mie, die weiße Bachſtelze iſt, ſo daß 
mon faſt in allen Gästen und; allen kleinen Wiefen, ‘die - 
wilhen den Aadern liegen, ein Maff findet, und der 
Geſang dieſer an bes Abends und en ‚die bie 
Gegend erfähllet, 3.7 32: 202 ©; 


Man findet ihn — gern in hugligen Gegenden 
an Gärten und Wieſen, wo einige Feldbüſche und einzelne 
Bäume fiehen.. Denn die Holzungen und Waltüngen 
fürht er, ob, er gleich ſehr gern an ihren Graͤnzen wohnt. 
Er iſt ein Bu Bnpaslunden zu Ende des Aprils und Aa 
fange des Mates,umweilen auch ſpaͤtzr zu und Könnt, 
und und in der ketzte n Noͤlfte des Oepiembers wieder erg 
laͤßt. Man ſieht hm immer anf den Spitzen der Feld⸗ 
ſtraͤuche und Feldbaͤnme, auf den Gränsßeinen, Errpiäs 
gln und Steinen» figen , : wo er ſeintm Raube aufpaßt 
und ihn bald von der Erde bald aus der wor holt. 


Hm Auguſt und September begicht er ſich famitten 
weiße auf die Hafer, Kohl, und Krauiaͤcker, und fliege 
von einee Staude oder hohen vörfiehenden Stengel zum 
andern. Hier haͤlt er ſich bis zur Zeit feiner Abreiſe auf. 
mi Sonimer findet man ibn auch auf den einzeln Reifern _ 
Oder Kräuterfterigeln, die aus dem Getraide hervorragen, 
und auf den Deihaufen fi figen, und den Smfesten auſpaſſen. 


Nahrnege 
— Nahrung. find: beſondere die Heinen Co; und 
—— aber auch andere fliegende Inſeeten z zBe wilde 
Vienen, Fliegen m. d. 4: So bald er eines von dieſen 
Omi. Kr 
| z | 


m 
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Thierchen gefangen hat, fllegt er entweder wieder kraͤuſeles 
zu ſeinem alten Platz und verzehrtes, oder’ ſetzt ſich auf 
einen andern erhabenen Drt, Man ſieht ihn daher immer 
nahe an der Erde, und nur im Fruͤhjahr, wenn er durch 
feinen Seſang ein Weibchen an ſich locken‘ will, * er 
ſich auf den Aſt eines Feldbaums. .., . 


uUnter zwölf Voͤgeln, die man von dieſer Art ins Zim⸗ 
mer bringt, kann man kaum einen dahin bringen, da 
er frißt, und man muß ihm doch im Anfang lauter kleine 
Käfer und Fliegen briũgen. "Wenn er erſtlich die Mehl⸗ 
wärmer angeht, ſo lernt ee auch bald nach den Ameiſen⸗ 
gyern und dem Nachtigallfutter laufen. Allein er gewährt 
nicht viel Vergnügen; denn fo lebhaft er er im Freyen iſt, 
ſo ſtill verhaͤlt er ſich im Zimmer, ſitzt immer auf einem 
Fleck, zieht don Kopf tiep in die Bruſt, laͤuft alsdann 
ploͤtzlich nach feinem: Troge, nimmt einige’ Schnaͤbel voll⸗ 
und ſetzt ſich ſtille wieder an ſeinen Ort. Zum Singen 
habe ich nie einen bringen koͤnnen, ob (6 gleich etliche 
Maͤnnchen ein ganzes Jahr mit vieler Muͤhe erhalten 
Habe. 
| Einer meiner $ Freunde brachte efnen durch Gütterung mie 
Halt lebendigen Fliegen dahin, daß er das Univerſalmittel von 
geroͤſteten Semmeln annahm; ein anderer, ber frey herum 
flog, wollte nichts ald Hanf annehmen, durch welchen 
er aber zwey Jahre am Leben erhälter wurde. Er wurde 
fehe zahm, flog Am Movember, ohne daß Schnee lag, 
aus, umd ließ ſich durch einen. Mehlwurm gleich. wieder 
herein locken. Er ſetzte ſich auf den Kopf, ließ ſich 
>: DD. 2 ergrei⸗ 


} 


’ 
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egreifen,, ob er gleich nicht ſo dumamdreiſ war, wie ein 
Rothtehlchen. 


RR EN 
& niffet des. Jahrs nur einmal, und baut fein m 
‚mie die Lerchen auf die Erde in die Wieſen und Gärten 
ind Gras und Gebuͤſch. Es beſteht Äußerlih aus einer 
Menge duͤrrer Grashalmen und Moos, und hat eine 
Weiche Ausfätterung von Pferbehaaren und Jedern. 


Das Weibchen legt fünf bie ſieben heli oder blauich 
gräne Ser. Es bruͤtet fie in. Sefeligaft des — 
— | 

& hält ſchwer ein Ref zu finden, da fe. M — 
theilg an foldhe Orte bauen, wo man fi fih nicht, ‚verbergen 
ann, und fie nicht, eher zum Hefte fliegen, fie mögen 
brüten oder fauern, ‚dis fie niemanden mehr in der Ges 
gend deſſelben ſehen. Auch fliegen fe nicht, unmittelbae 
bis zum Nefte, fonbern fegen ſich afljeit etliche Schritte 
vor demfelben erft pin, fehen ſich um, und laufen alsdann, 
mit der größten Geſchwindigkeit zu demfelben ; ‚eben fo 
kchatſam And fe, wenn Re von dem Neſte wiglliegen. 


DZ ugen, welche man in der Erndte In großer 
Menge Am. Selde ſieht, And auf dem. ‚Wüsten. roſtfarben 
und ſinnis gefledt,. und alle Federn haben „eine weiße 
dur an der Bruf Rörter geflet aus. Dan darf daher, 
um fih nicht zu irren, mie im Herbſt einen Vogel von 
Yfer Art befchteiben; "nenn, man das Sr gehörig 

3a Sr 3. unter⸗ 


698 . Ro; Dont chlaude. 22 ne —* 


re We 


— wi. ‘a ich hate gar im folgenden Sabre 
noch Junge gefchoffen, weide fangen,” und die, ob ‚Sie 
gleich auf dem Rüden dunkler geworden waren, doch auf 
der Bruft noch fchwargbraune Flecken hatten. Es fcheint 
daherAls ob dieſer Vogel erſt int dritten: — 
de Tarbe arhalte . ⏑ dr Id sie 


4 BEN ne 
20 4 N , 4 EA 6 


* agb und Bang. — 
J Ss, ‚ge gleich ſcheu find, ie. kann, ‚man, hoc nit, er 
ginge an fi e kommen. Man fängt fe aber ‚viel feichter 
von der Mitte deb Alguſts an vis ſie Vig Hie chen in 1 &pr e n⸗ 
Fein, Ye Ehren ind’ —— den 
Krautädern, a Denn man fie mit Sältngen farigen 
will, Arme man’ einen Sit, Awa drey Fuß kun 
fchneidet ihn RAVben ſpitig, und "haftet "ihn gier zit we we 
in biefe Spatie ige man ein Auerhoth eines — 
daß es die Beſfalt eines Reize ı ‚gie. "nderthe Yatb . 
hoch über dei Kedlge müffen die SHlingen —— 
daß ſie dem Wogel, wenn "eh id) = bad Buerpd len 
tet, vor die Bruft reichen. ee 


en‘ nn 2519 yes dm 

"Zu den Seimsuthen nimmt man eine Ruthe,, drey 

Fuß lang, ‚hie oben eine Gabel hat. Diefe Gabel kann 
anhefedr bier 30H lang ſeyn, und wirb ntt Eh! Hafrir 
Be werdeu auf — "Auf 
Krautjkaüßen‘ gehängt. Beh " man "Hirn "he nemm⸗ 
Menge sort Opientel, Leimri ter gud Sgihehen Bär, 


A 7%: ar 9 *27 79 796 ntı fo 


—— Me et a in vn m 
4} Daadunden wir * (ie beom KHausro 

© hen, von‘ Jebe zu⸗J I N ran an ver Bruf u Pin 
fuchsrother, und die Bar Sarbe reiner, 
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ſb heht man damit auf Bid Krautſtüͤcke, wo man ſieht, 
daß ſich viele Krautvdgeilchen aufhalten. Daſelbſt flelit 
Mari’ fie in die Mitte quer” durch die Meer Hirt in einer‘ 
Linie, etwa zwey oder drey Schritte auseinander, hernach 
geht man· an das Ende, treibt die Voͤgel gemaͤchlich fort, 
ſo werden fie immer von einer Kohlſtaude zur andern fies. 
MP, biß ſſe an den; Fang, kommen; man bleibt alsdann 
ein wenig ſtehen, läßt ihnen Zeit und es wird alsdann 
einer um den andern auf die Sprenkel, Leimruthen oder 
Ehlingenftöte ſich feßen, um fi umzufehen, und ſich 
ſangen. Benn fie nun "ale Übergeflogen find, ſo geht 
man hin, nimmt die "Gefangenen aus, und ffellt die 
Sprenkel und Schlingen wieder auf, treibt alsdann von 
deh arten Ende der Aecker Wieder hetaufwaͤrts, bis e 
anweder alle geſaugen, oder bie uͤbrigen weggeflogen find?’ 
Hierauf geht man wieder in eine andere Reihe Kohlſtuͤcke. 
und man kann auf dieſe Art, viele ‚fangen. Man kann 
auch die Ve und Sdleiten auf den 1 Roplädern hin 
init teten, und des Tages authe Mal durch⸗ 
ſchen, de anf dlefe Art fangen fie fi fehr gerne, 

SEk latt ſich leicht auf dem rraßtgert ö fangen. 


here 


len 


gar Sri find fie {ehr fett, und eine —— 


Pe e. Eitige alten fe ean Wohtgeſchmaa den Orto⸗ 
lanen gleich, 
— grkihdmer und Voruiheilen 
Wenn Goeze in feiner Fauna a. a. O. ©. 68. 


fagt: „In bergigug Klippen iſtder faft micht zu verſehlen, 
— — und 


\ 


— | 
. 


} 


Er - ‚ . - mr 


ee Big Deutfchlands. 


und ib bin fonft feinen Steinbruch vorbey. gegangen, wo 
er nicht zwiſchen den Steinen gewohnt und mir vorge—⸗ 
ſchmatzt haͤtte;“ fo irre er fih, und verwechſelt dieſen 
Vogel mit dem vorhergehenden. 


8 


2) Es iſt wahrſcheinlich auch ein Irrthum von dem—⸗ 
ſelben Verſaſſer, wenn er behauptet, daß er ſich infon 
derhettevon grünen Kohlraupen naͤhre. IS 
habe ihn nie eine freffen fehen. 


| 3) Es ift Aberglaube, daß es einige Landleute für | 
ein böfes Zeichen halten, wenn man ihn des Nachts Hört, 
und daß man — deshalb Todtenvogel nennt, — 


776) 28. Der ſchwarzlehlige Steinfhmäger ”, 
Sylvia Rubicola. Latham Ind. ornith, II, p. 522.n. 48. 
ı (af, Be 


. Mamen, Schriften und "Asötlbungen. | 
Steinpicker, Weißkehlchen, ſchwarz⸗ und weißer Flie 
genſchnaͤpper, Brauntkehlchen „Schwarzkehlchen, kleine 
Steinklatſche, Chriſtoͤffl, ſchwarzer Fliegenſtecher mit wei⸗ 
‚sem Halsring — Sdollenhaͤvfer, Steinfmäger, 
Motacilla Rubicola. Gmelin Lin. J. 2, p- 969, b. 17. 
‚Te Traquet. ‚ Buffon des Ois. V. P. 215,4. 23; pl. enl, 
.n. 678. Re. 1. Ueberf. von Otto. XV. 239. 
_The Stone-chat. Latham Syn. Il, 2. p. 448. 2.46. 
‚Meine Ueberf. IV. S. 447. Ds 46. 
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Motacilla Eschecantschia. :@melin Lim], c. P-'997- 
Er 17510 Das: Männchen. u ii: 

Me im ornithol. — — 2804 m. 3. Sf Mann⸗ 

chen und Weihchenn — | 

Goeze, Fauna. V. a. ©, — 7 GE Tre | 

—— 93% 9. S 660.9,179 &. 731m * 


“ Rennzeigen der 'Krt. | 

"Sie Bruſt if. roſtroih: auf den Fiageln ein weißer 
Jeck der Schwanz ſchwarz, ‚fein roſtgelb geroͤndert; 
am Männden. die Kehle (Ha, am. Weibchen 
weiß und ſchwarz geegt. — 


Gefateiund Farbe des er und — 

tichen Geſchlechts. u 
Er iſt einwas kleiner als‘ der vorhergehende — 
ein Viertel Zoll lang und neun Zoff breit. Der Schwanz 
mißi zwey Fol, und die sufammendelegten Fluͤgel rn 
* fa‘ in die Mille deſſelben . 

Ser Sqhnabel iſt fechs Linien fang, mit —8 
Rüden, an der "Spike etwas aͤbergebogen, vorragend, 
dünner aldi der des brauͤnkehligen Steinſchmatzers wy), und 
fo wie die geſchilderten Füße ſchwarz; die Naſenlöcher find * 
rundlich oval; der: Regenbogen im Auge nußbraun; die 
Jußwurzel zehn Linien hoch, die: mittlere Bepe nein und ! 
die: — Bier Linien, lang. ee Ä 


—R —2 300 8 ginn; Breite #3 Sol. 


“, Durch den Schnabelbau macht er den Ichergang * der Fa⸗ 
mille der Wurmfreſſer oder eigentlichen Sänger 


* a X 4 


6 Boͤzel Deurfgltil .ci . a 


Der Oberleib it ſchwarz, bey ſehe aften kaum mertich 
bey juͤngern deutlicher, beſonders art pen’ Nüden un® 
Saquiter federn roſtgelblich eingefaßt, daher er ein vidas 
geflecktes Anfehen erhält ; der Kopf iſt immer am dunkel⸗ 
ſten, und meiſt ganz ſchwarz; die kurzen Steißfeder 
ſtad weiß, jeglicheẽ Feder an der -Spge mit: einem läng- 
lic) vieredigen ſchwarzen Fleck, der reftfarben kantirt ift, 
sumeilen aud) ganz, weiß, beſonders nad A Unterruͤcken 
zu; die Wangen und Kehle ſchwarz, “an den Seiten wei 
eingefaßt, oder mit einem weißen breiten Seitenftreifeik‘ 
beſetzt; die Bruft ſchön röftroth, nah dem Bauche und 
After zu roſtgelblich weiß auslaufend: die Flagel ſi ind dun⸗ 
kelbraun, oder ſchwaͤrzich, alle Federn roſtgrau einge faßt, 
und die großen hintern weißen Deckſedern derſelben mit 
den drey letzten an der Wurzel weißen Schwungfedern bils 
den einen weißen Fleck; die kleinen und. vordern graßen 
Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, letztete fein weißlich einge⸗ 
faßt; die mittelmäßigen Afterfedern, weiß zydie Deckfedern 
ber. Untezflaͤgel ſchpaͤrzuih mit ‚breiten, peißen Säumen; 
der, Schwanz ff, reitlich, eiwas gefpalten , und ſcwara. 
alle Seitent nder and. bie " orhunit — Federn dlaß 
in eingefaßt. , rl 5, vr 


"Das Weit — iſt heller Pier am Ober⸗ 
leibe;, ben Kopf mitherechnet, roſtfarben gefletftzuuder 
Stelß Hräunlih, und nicht weiß; die. Kehle weißihnd 
ſchwatz gemiſcht; der weiße Streifen an den Seiten des 
Holſes nicht ſo ſhtzat di ruf der Vaud “mb 
se an 08 0. dan ( 

SLErr GR, * 324 * J— — Area 
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AMerkwuͤrdige Eigenſchaften? 

Es iſt ein wilder, unruhiger , einſamer Vögel, den 
Man außer der Zeit der Paarung immer nur einzeln finded, 
Er giedt einen hellen, hohen bockton, Fird, fird! von 
fih, worauf ein tieferes und ſchnalzendes Fierk, yerf 
folgt, finge aber nicht fo ſchoͤn als der braunkehlige Stein 
ſchmaͤtzer, denn er bricht Die Strophen oft ab und ſchnarcht 
dazwifhen. Sein Sefang hat viel Aehnlichkeit mir" dem 
der fahlen Grasmüde, beſonders in der Strophe, 
wenn dieſe in die Höhe fliege. Er ſetzt ſich Dazu auf dinen 
Baum, drückt ſich an einen Aſt an, zieht den Kopf tief 
in die Bruft und hält den Schnabel fehief in die "Höhe, 
Er hat daher auch eine kurze Dicke Geſtalt. Sonſt iſt erein 
anftäter Bogel, der beſtandig von der Spitze eines Otrauchs 
und VBaums zur andern fliegt. | Et trift ſchon in. den 
legten Tagen bes Märzes und im ‚Anfang des Aprils wie 
der bey ung ein, muß daher. oft noch Schnee aushalten, 
und verläßt und im September wieder. In England ift 
er kein Zuguogel,, bleibt das ganze. Jahr daſelbſt, und 
geht. nur im Winter beym Inſectenmangel nach feuchten 
Platen. | 


4 12370. “ 1 73 ! Mt 
VWerbreitung und Aufenthalt. 1 
Das Vaterland if ganz Europa und Sibirien, 
Er geht. bis nach Zraliemund Grtedh.enland herum 
ter. Seinen Aufenthalt wählt er fih auf Haiden und 
Triften:, und in’ gebirgigen“fteinigen Gegenden, die Hol⸗ 
jungen und Gebuͤſche enthalten, und bey Fluͤſſen und 
VDaͤchen liegen. Vot zůglich ſucht er daher die Thal⸗ und 
| Ge 


698 .. Voͤdel Deutſchlande. ER NEN, 
Gedirgagegenden > B. in dem nördliihen: Frauken auf, 
und iſt daher in dem Werra ⸗Grunde um Meiningen 
herum ein gewöhnlicher Vogel. Er ſitzt immer auf Steine 
haufen, auf den Spigen ‚nnd freyen Aeſten einzelner 
Straͤuche und Bäume ‚auf-Wiefen,;. und Weinbergs⸗ 
pfaͤhlen, fliegt bald da bald ‚dorthin, ſchuͤttelt beſtaͤndig die 
Fluͤgel und den lea und fit unaufpörlih nach 
ſeiner rn. — — p — 
u en. — — — 
in bie Luft, oder hüpfe nad) ihr auf ber, Erbe, Sin, — 
Fen Spruͤngen. Dieſe beſteht in fliegenden. en in 
Kafern,Guegen u. d. gl. Dem sion 


‚Sortpffangung. BR 


"Sein Neft legt er ſchon im April nee‘ einem vuſch⸗ 
Stein oder in eine Felſenritze an. & hat eine unordent⸗ 
liche Unterlage aus duͤrrem Gras und iſt mit % iethaaren 
ausgefüttert, Das Weibchen legi fuͤnf bis ie „geünliche 
| weiße Eyer, bie ſparſam blaß gelbroth gefledt find. ° | 

"Die Zungen find dunkelbraun und'roftgeit gelect; 
und Maͤnnchen und Weibchen unter denfelden innen bie 
nach der erſten Mauſer nicht von einander unterfäledeit 
werden; dann fehen die’jungen Männchen näddem Maus 
fern faſt gerade wie die alten Weibchen aus, :: Der Kopf 
iſt dunkelgrau und. rothgrau gewaͤſſert; der übrige Oberleib 
rothgrau mit einzelnen herzfoͤrmigen fchwärzlichen Flecken; 
der Steiß und die hinterſten Schwungfedern ſtark roſtfar ⸗ 
ben kantirtz Baden. und Kehle ſchwaͤrzlich und von den’ 
— Federſpitzen, wie bey dem jungen Garten⸗ 

* roth⸗ 
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worbihwänghen, .gries; das Übrige? mit bey den | 


Alten *. 3. II Ich 
Man ·kann Altesand Junge. Aue mie. — im ms 
ner EIER Ä Sri rasen. 
Beng. 


ei find — und fliehen daher den Wenſchen wo ſie 
ihn erblicken, können aber doch ‚mit der Flinte erreicht, 
werden, Um ihr Net nicht zu verrathen, fegen fie ſich 
in einer großen Entfernung: davbn auf die Erde und laufen 
fo unbemerkt durch das Gras und Gebuͤſch nach demſelben 
Hin, Es wird daher auch nur von ungefähr entdeckt, 

Da fie oft einen Buſch in ber Gegend, die fie bewoh⸗ 
nen, zu ihren Lieblingsaufenthalt machen, To darf man 
Dielen nur mit etlichen ® nn —— | 
fie ‚fangen will," Ei 

n uß e n. 
She $ teifch hat einen. angenehmen Srfämak, se 
fie aher nicht häufig ſi find, fo werden fie, wenigſtens in 
——— nicht für bie Kuͤche wich 





ererl® 


Drey and dwanrigte Bartung 


Bar 


gluͤ evogel. Aecentor. 


N + ‚% 1 ars 


Ken n3 eichen. 
Da Schnabel ift mittelmäßig ſtark, geraͤde, ſcharf 
zugefpigt, der Rand beyder Sunledes — faſt 


wie bay: ben Ammern. 
X a Er —F Die 


2 er aehdrt — — Sylyia Zys, FR we 2, Er 


u 
700 nos: Mögen Veutſchlands. nd 
m) Die Bafewtäinendinbiungerent,. in Amgrößen: 


Haut liegend. Er 
DI Fuͤße farb: hart, heſonders den Magelider Hinter⸗ 
zehe lang, ſtark, aber gefrämmt. ntlodıs won 


Man kennt bis jeßt mut Linen Vogel von dieſer Gat⸗ 
cng der nach Geſtalt und Lebeneartðden ſchicklichſten 
Uebergang in den Erden takt nun radeln 


& 4 sl nsa.! Mm I en PHST: G mu TER 


er. Jar % ‚Der Alpen Zlienogeht"). nis 
BEL SEE ZT ae Naeumnouu 0) 


| tan alte RR" anna ‚aid 
ü af. 
Kor Tai sid * KLEE 2% mon os RR 


4 


fo, Namen, ean ften un d Abhiläungen 
AVIluͤelerche, Alpengrasmäde,: Staar mit —. 
bande, Bergſtaar, Bachſtelze der * Hactandzae . J 


Motacilla alpina. Gmelin Lin. 1 2. p. 957,2 n. 65, 
N 20 kB. ©: "bai.n 65. “ 
— ortanus montamıis?). Gmelin Lin, gr 
pr 804.707. Get in s Reiſe IV. Sry: Ö 
Sturnus collaris. Gmelin Lin. To. P. 805, n. 16. 
Tayverte des Alpes, ‚Buffon des is, N, -B 166,1 t. F 
Pl. enl, n, 668. Fi 2. Ueberfeßung von ItioX 
©. 141: 9) r34 159320824017 
— Warbler. Latham Syn, U. 2. P. 434. n. 25. 
Retne Ueberſ. iv. S. 435. m. 25400 


inf ak —R . Pliiliern IE GN : — —— 


) Ich habe * in ber alten Ausgabe unter. ine ewwe meede⸗ 
ilie der Sanger geſetzt; allein er macht billig, da er zu 
fehe abweicht, eine befondere Gattung aus. - 


*") DIE UMegedmäcke. Alte Musa IV Eee 


% 
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DIRT: Der 2 Gonen . KHutevogel. 
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he gnflared, ae NER nude u u MrinF 
X Meberſ S uhr", mid 30 vnu hab mors: 0% 
a ree a der Gone S ——— A 
er Br run V. -. Basar mn ni mic” 


Kennzeichen —— Kr? 2 NONcHsi 


Es isafharau, ‚dunfsihrann geflect wnik, weißer 
Kehle, dig Meine. braune — Bi ‚Anh mit 
ymuten ein ART FU WAS SCART. Guu 5 «Do 2 
wen eraal Mi6. \ eng?‘ re murs2r} 
Wieſer Bogel beisopnt‘ die‘ Schweiztrifeiln RBhenat⸗ 
Wen gi Hiſchen Käsneifheh und "Crätnifcheh” Berge. 
%n St it * ter der idlecche und wagt Setalt und 
—— nad) den fgierlicften Webergang "von ben Sin: 
gern zu zu der tergengastuhg, ; Er iſt achtehalb Zof lang und 
imölt Ei breit *). ‚Der elipae gefbaliene, Schwanz i 
drey aalf,, ʒwey Einien fang 3, u und die sefäfien Flügel be— 
beten 1 aioeh Drittel deſelben. rn ——— 


Ay re es Fl * — —— 
Mer Schnabel iſt ſieben Linien Yang gerade): rund, 
mit Plöinen! Ausſchnitten an der Seite, der Raud beyder 
Kinnaden zu beyden Seiten etwas hineingedruͤckt, an 
der obern Kinnlaäde dunkelbeaun mit etnem blaß gelblichen 
Rande/ an der untern aber orangengeib mit einer dunkel⸗ 
braunen Spike; die Naſenlbcher liegen an der Wurzel in 
einer- großen Haut und find laͤnglichzodie Zunge iſt gelb and 
geſpalteny der Auaeiterie dunkelgelb; öde 
en era die Zehererwas bunkler und he Krallen 
wa IHR A NT a. DAY — 


Bar. wil Bande BE Bo VE zo. 


Pr 


on HT Be Deuiſchlands.no .d 
hornbtaun, "de Beine‘ blerzehn Linten hoch, ste Wittel⸗ 
gehe einen Zoll und Die hindert‘ deey Viertel Zoll ang, die 
Hindete Kralle am ſtarkſten und langſten boch hide ſo Hang 
als bey den Lerchen, ſondern wie bey den Saͤngern, und 
halbmondfoͤrmig petxuͤmmt. — 
Kopf Der nd Seitenhais und and pi bel 
a Vote vielmehlweißgtailletzterer Bimkeibkun 
geflect und die Seiten des Ruͤckens noch üͤberdieß int roſt⸗ 
farbenen Flecken; der, Steiß xoͤthlichgrau, die letztern mits 
selmäßigen Federn defielben rotbraun, mit ‚gränlihgrauem 
/ Rand. und. röthlichen Spigen; die Kehle weiß mit 57 
duntkelbraunen Muſchelflecken und nach der Biuſt p 

einer dunkelbraunen Linie eingefaßt; die Gurgel und 2 dp 
weißgrau; die Seiten der Bruſt, des Vauche und u unter 
ben. BJügeln ſchoͤn braunroth, unter den Fluͤgeln weiß. ges 
Hedi; der Bauch grauweiß mit verloſchenen duntelgtauen 

Wellenlinien; der "After dunkelbraun mit größen weiße 
Endfpigen; die Meinen Decfedern der Flügel gran, ins 
Brünliche-fpielends- die zwey großen Meihen und der After⸗ 
fluͤgel braunſchwarz mit weißen Spitzen, daher auf Dem 
Fluͤgeln zwey parallele Reihen weißer Flecken ſtehen; „die 
vier etſten Schwungfedern braungrau, inwendig heller mit 
einemsweißgrauen Saum an der Aubern Bohne, die zehn 
folgenden. ebeufalls braungrau mit gelblichweißen Spitzen 
und die letzten davon an dex aͤnßern Seite roͤthlich geraͤndet, 
bie hinterſten Schwungfederm aber ſchwarz mit roſtgelbem 
Mandez die Schwanzſedern dunkelbraun, An. den: aͤußern 
Fahne olivengrau gejäumt, und an den Spitzen, bejonders 

\ er Inne Gabas, m eigen pahgeten hiee Aal 
= ad 


= 

Das Welbchen und die Jungen find’ am Shi) 
und an der Sruft dunkelbraun bunt; Auch auf dem Racken 
dunkler und die ſchoͤne Kehle: iſt tote‘ berloſchen. Ru) > U 


5 Mh 


Merkwuͤrdigkeiten. 

Es iſt ein Berg⸗, aber doch fein Alpvogel; denn er 
haͤlt (bh auf dem an die Apen graͤnzenden Mittelgebikde 
auf, niftet dafelbft auf die Erde, oder auch in die Risen 
und Löcher der Felſen, daher er auch ſeinen Namen Fluͤe⸗ 
vogel und Fluͤelerche erhalten hat. Auf dieſen weiden⸗ 
reichen Viehbergen iſt er im Sommer zahſreich, faſt ſo 
häufig, als bie Seldlerchen auf dem Seite. In ſchneeteichen 
Hintern abet almmt er feine Zufiucht in die Thaͤler und 
gelindere Gegenden, aufs Feld, auf die Vielen, an wars 
me Quellen und fließende Stroͤme nähere fich auch bald 
einzeln, buid in Heinen Schaaren den Dörfern und fliegt in’ 
die Scheunen und por die Haͤuſer, um Nahrung, zu ſuchen. 
Es werden dann viele von ihnen gefangen, weil fie eine 
ſeht agenehme‘ Speije * und den Ortolanen gleich 
geſchaͤtzt werden, 

Wenn ſie augruhen wollen, — ſie ſich in Hoͤh⸗ 
len. Sie halten ſich gemeiniglich auf der Erde. quf, wo, 
ſe fo geſchwind, wie eine, Bachſtelze, laufen, und, ſetzen 
ſih auf die Steine und ſelten nur auf! die Baume. Ihre 
Stimme, womit ſie einander zurufen, it, ein den Bach⸗ 
ſtelzen aͤhnliches Geſchreh. nr 

Die Vogelliebhaber machen fie zahm und thun ſie w we⸗ 
gen ihres angenehmen, obgleich ein wenig aͤngſtlichen und 
melancholiſchen Gefangs in Käfige, und nähren fie mit; 
gequetſchtem Hanfs und anderm Saamen, auch, mit. Ins 

ferten 


# 


- 


794.2... Vögel Deusfhlands, „..- 


ſecten⸗ heſonders den ſogenanuten Ameiſeneyern. Sie le⸗ 
ben: gher eingeſperrt nur wenige Jahre, Ihren. Leib tra⸗ 
gen ſie ſchoͤn und bewegen im Huͤpfen oͤfters⸗ DE, Schwanj 
und die Flügel. 


’ 





‚Bier und zwangigſte Sartung: 
* 9» er. er. Anthus, — 


IL Wr y Is 

mn, Kennzeichen. .' mriscce 
| Der Schnabel iſt fehr dünn, pfelemenförtnig,, faft 
walzenfdrmig, unten nad) vorne etwas einge jogen und "oben 
an der Spige feicht und nad} cuegefejnitten., u a 


. Die, Nafenlöderfi find pruudlich, liegen ; in din, 


f 


j BR aufgeblafenen Erhöhung und find apetdect. 


Die Zunge iſt geſpalten oder faftig. Inu mer: nn 


ur BT 35 
"Die, Fi üße find dünne, bie Zehen, ssialten, und bie. 
intel ift groß, mehr oder weniger sefsmmt, 


Die Vogel dieſer Gattung muͤſten nihelaher und 
bie in deni ganzen Ha⸗ 
bitus und der Lebensart ihren Grund Haben, "sin den Les 
‚hen, wozu hian’fie bleher Faͤhlte, getrennt werden. Sie 


| ſchiteßen ſich aber: auf der einen Seite‘ an dieſelden und auf 


der andern an die Bachſtelzen an. "Br den Lerchen 
haben ſie die Farbe gemein; doch ſind alle an den 
Ftägein‘ mir zwey hellen Baͤndern geziert, die 


durch Die weßßen oder. weißlichen Spitzen ber. großen Fluͤgel⸗ 


— entſtehen, die Kehle bey allen he bl und uns 
ge tuͤ⸗ 
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getäpfelt und Über die Augen läuft ein heller, 
Streif. Außerdem iſt der Leib weit ſchlanker als an 


den Lerchen, vorn und hinten ſpitzig auslaufend. Der 


Kopf iſt ſpitzig und verlaͤngert ſich mit dem Schnabel ſpitz⸗ 
winklig. Ale bewegen den Schwanz wie die Bachftelzen, 
laufen wie diefe jo Schnell und find auch fo gern am Waffer, 
Eben deshalb haben die meiften audy die lange Hinterzehe, 
damit fie auf den Sümpfen nicht eindringen, Sie fliegen - 
aber auch auf Buͤſche und Bäume, Sienähren fi 
in der reyheit von keinem Getraide und Sämereyen wie die 
Lerchen, fondern bloß von Infecten, ob fie ſich gleich in der 
Stube, wie faſt alle Voͤgel, nad undnach an Hanfund Mohn 
gewöhnen laffen. Sie baden fih nie im Sande, wie die 
Lerhen, fondern allezeit im Waſſer, wie die Bachſtelzen. 
Alle niften auf der Erde. Sie geben einen pievenden, 
aͤngſtlichen Laut oder Lockton von fih. Sc kenne vier 
Arten diefer Pieper, die ich feit einigen Jahren zufanımen 
Inder Stube unterhalten habe, um ihre Eigenſchaften genau 
zubemerten. Hierdurch bin ic) in deu Stand geſetzt worden, 
die verwirrte Geſchichte diefer Voͤgel, die ſich in Geſtalt 
und Betragen ſo aͤhnlich ſind, vollſtaͤndiger und ſicherer, 
als in der erſten Auflage dieſes Buchs, zu liefern. 

Wegen der mehr oder wenigern Laͤnge und Kruͤmme be 
Hinterkralle kann man aus. diefer Gattung . Fami⸗ 
lien — 





Erſte Familie. 


Mit kürzerm, merklich gekraͤmmtem Nas 
gelder Hinterzehe. 


Vechſt. gem N. G. zr B. X du. (148) 


| A 


106 Voͤgel Deutſchlanbs. * 
c6(48) u Der Baumpieper. f 
Anthus arboreus, mihi. — 


Namen, Sqeiften und Abbildungen. 


2 Spiß:, Spieß, Heider, Holzer, Wald⸗, Buſch 7 
Gereuth⸗, Weidens, Pieps, Grillen⸗, Wiefen:, Krauss, 
and Baumlerhe, Leims ober Lehmpogel (weil er zuweilen, 
unter.die Erds oder Lehmklloͤßer nifter), , Dreins, Krautz,: 
Kreuts, Stoppels und Schmalvogel, Stöppling,, Sreis: 
nerlein, Grienvoͤgelchen, Guckerlein, Merunhuutgetæ⸗ 
und Waldbachſtelze. | — — 


x 
>» 


."Alauda trivielis. Gmelin-Lini 1%. p. 6 n. 5. 
2. L’Alouette Pipi. Buffon des Ois. V- 39. t. 4. VEd.- 
| de Deuxp. IX 47. t. ER 2. en 
: Otto XIV. 218. Anhang S. sır, * 
Graſshopper⸗Warbler. Latham Synops. HM. & 419. 
n. 20. Meine Ueberſetz. IV. ©. 392, n. 29. 
Taf. 52. Fig. 2... Desgl. a.0.0.©.430.n:20*) 
“Motacilla Locustella. Latham Index ornith. us 
p- 515. n. 25. | a 
Alauda minor, Gmelin Lin. 1. & p. 795. n. ı=. 
‘2 La Locustelle. Buffon. des Dis. IX, p. a — 
| von Otto AV. 214. 
? The 


1] 
p . ⸗ 
9 


) Unter dem Namen Tit-Lark beſchrelbt Lat ham den nam⸗ 

Nichen Voßel nach Farbe und Lebensart (ſ. Synops. l. c. n. 5. 
Meine Ueberſ. a. a. O. ©. 375. no 5.) und eitirt daben die 
Wieſenlerche (Alauda pratensis der Autoren). 


„Bechffeins x hafırg3. Dd 
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- beefper. 
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3. %er Wasser hofer. | 
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2 The Willow -"Lark. Pennknt: British Zoology. 

p- 95. -' Ueberfeg. von Murr S. 103. Taf. 50. 

\ Sig. * —— | s > 

Die Gereuthlerche. FZornsPertiotheologtt IL. ©7297, 

Die Wiefenlerche. Frisch Vögel. Taf. 16. $ig. 1. b. 

| Naumann Bögel, H.©. 54. EI 8: Si. En 
chen. 

st O. S. 422. nm. 5. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 203,n. 8, 


Anmerkung: 


Sch Habe in der vorhergehenden — av. 8. 235, 
n. (175) 4.) diefen Pieper mit dem Wiefenpieper, oder 
Alauda trivialis, Lin. mit Alauda pratensis, Lin. für 
eineriey gehalten, im Grunde aber eigentlich bloß den 
Baumpteper unter dem Namen Pieplerche befchrieben, 
Andere Schriftitellee, wie Linne, Bäffon und La 
tham, Haben bald die Beſchreibung, bald die Geſchichte 
dieſer Voͤgel mit einander verwechjelt oder unter einander 
gemiſcht; nur Herr Naumann hat beyde Voͤgel, die 
zwar in der Farbe einander ſehr aͤhneln, aber an dem Nagel | 
der Hinterzehe ſchon fo deutlich verfchieden find, richtig 
von einander getrennt, | 


Kennzeigen der Ken BT 
Der Schnabel ift fiärker als an dem Wieſenpieper; 
die Farbe lerchengrau; die Bruſt roftgelb, ſchwaͤrzlich ge⸗ 
fleckt; die Schwanzfedern ſind ſchwaͤrzlich, die aͤußerſte zur 
Haͤlfte weiß, doch mit braunem Schafte, die naͤchſte mit 
einer keilfoͤrmigen weißen Spitze; auf den Deckſedern der 
Dya, Fluͤgel 
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Blügel Hin zwey weißliche Streifen; der Nagel der Hinter⸗ | 
zehe — und halbmondformig geräumt. | | 


Ceſtalt und Farbe des. ————— und weiß; 
lichen Geſchlechts. 


Mehr als die andern Voͤgel dieſer Gattung hat dieſer 
in Geſtalt und Betragen Aehnlichkeit mit der Bach ſtelze. 
Er iſt ſo lang und ſchlank, ſteht fo Hoch auf den Fügen, 
wackelt mit dem Ochwanze und- Läuft ſchnell. Seine Länge 
beträgt ſechs und einen halben Soll, der Schwanz ift zwey 
Zoll, acht Linien lang, und die Breite der ausgefpannten 
Fluͤgel mißt eilf 300 *); ee veichen ame 
sinen Zoll auf den Schwanz. 


Der Schnabel tft ſechs Linien fang, fpitig, beyde 
| — gleich Tang, die Ränder eingezogen, der Oberkie— 
fer über der Mitte ſtark erhaben, ander Spitze ausgefihnitten, 
ſchwarzbraun, der Unterkiefer gelbweißlich; die Naſen⸗ 
loͤcher eyrundlich, faſt herzförmig, blaß, mit einer aufge⸗ 
blaſenen Haut auswärts bedeckt; der Augenſtern dunkel⸗ 
braun; die geſchilderte Fußwurzel einen Zoll hoch mit Zehen 
und Nägeln, fehr blaß fleifchfarben , mehr vojenfarben, der 
hintere Nagel gekrümmt und nicht gerade und mit ihrer 
Zehe fieben, die mittlere Zehe neun Linien lang. | 


Der Kopf tft. mehr lang als rund und mit dem Nak⸗ 
ten, Rüden, Schultern, den obern Dedfedern des 
Schwanzes und den Seiten olivenbraͤunlich, ſchwaͤrzlich 
geflerft, am Nacken, den mittelmäßigen Steißfedern und 

den Seiten am wenigfien, auf dem Kopfe am feinften, auf 
*) P. M. 53 Zoll lang und 94 Zoll breit, * 
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dem Rüden und den Schultern am ftärfften, und dieſe 
Flecken bilden, wenn bie Federn “angelegt find, ſechs 
fhwärzliche, parallellaufende Streifen. Über den Oberleib 
hin; über die Augen läuft ein blaffer rothgelblicher Streif; 
eben jo find die Augenlieder eingefaßt; die olwenbraͤun— 
lichen, dunkelbraun gefleckten Backen haben von der untern 
Schnabelwurzel an eine hinten ſich erweiternde roͤthlichgelbe 


Einfaſſung; der Unterleib iſt bis zum Bauche 


roſtgelb mit vielen ſchwarzen laͤnglich dreyeckigen Flecken, 
die vom Schnabelwinkel an der Seite der reinen Kehle 
herablaufen und ſich uͤber Gurgel und Bruſt ausbreiten; 
Kinn, Bauch und mittelmaͤßige Afterfedern find weiß; die 
Schentelfedern rothgrau; die Eleinen Deckfedern der Flügel 


olivenbräunlich, die zwey Reihen der größeren ſchwaͤrzlich, die 


obere Reihe mit weißlicher Einfaſſung, die untere mit roͤth⸗ 
lihweißer, daher die zwey weißlihen Streifen auf den 
Fluͤgeln; die Schmwungfedern dunkelbraun, olivengrün 


kantirt; die hinterſten langen roͤthlichgrau, die zwey letze 


ten Federn ſehr ſtark olivengruͤn kantirt; der Schwanz 
lang, dünn *), etwas gabelfoͤrmig, alle Federn zugeſpitzt, 
ſchwaͤrzlich, die Außerfte äußerlich zur Hälfte weißlich mit 
einem braunen Schafte, die zweyte in der Mitte an’ der 
Spitze mit einem kleinen, keilfoͤrmigen, weißen Fleck, die 
übrigen ſchmal olivengrän gerändet, die beyden mitteljten 
am ftärkiten; die Unterflügel gran und ihre Deckfedern 
gelblichgrau 

Das Weibchen iſt im Ganzen genommen ‚von Farbe 
heller, aber eben dadurch aud nur vom Kenner zu unters 


fcheiden, 


»).An dem Wiefenpiever if er kuͤrzer und breiter, 


’ 
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ſcheiden. Der Oberieib iſt etwas graulicher und die Gurgel 
und Bruſt ſtatt roſtgelb hell oder weißlich roſtgelb; der 
weißt Fleck in der zweyten Schwanzfeder iſt kleiner und 
die zwey Otreifen auf den Fluͤgeln find heller oder weißer. 
Auch die ginjahrigen Männchen fehen nicht fa vofts 
gelb am Unterleibe aus, als die Altern, doch aber allezeit 
gelber als die Weibchen, 


— Farbenvarietäten. 

Man fiidet, daß manche diefer Vögel mehr lerchen: 
grau, andere mehr olivenbraun auf dem Oberleibe find; 
vorzüglich find fie im Herbſt mit mehr Dlivenfarbe überzos 
gen, als im Sommer, und die Jungen find am Obers 
lelbe im Grunde mehr grau und am Unterleide mehr weiß, 
al? roͤthlichgelb. Sonſt giebt es auch noch: 

ı) Den weißen Baumpieper (Authus arbo- 
reus candidus). Er iſt ſelten rein weiß. 

2) Den bunten Baumpieper (anthus arbe- 
reus varius). Er hat bey der Hauptfarbe große weiße 
Flecken auf verſchiedenen Theilen des Koͤrpers. 

3). Hierher gehoͤrt auch die kleine Lerch e (Alauda 
minor. Gmelin Lin.), welde Lat ham Field-Lark nennt 
und fo beſchreibt: Sie hat ungefähr die Größe der Wier 
ſenlerche (Alauda pratensis), aber einen roͤthlichbrau⸗ 
nen Anſtrich durch das ganze Gefieder ſtatt des grünen; 
Kinn, Kehle und Gruft And heil fohlenlederfarben, das 
Kinn einfarbig, die andern Theile gefledt, fo ziemlich wie 
“bey der Wiefenlerche; die Deckfedern der Flügel ſchmuzig⸗ 
weiß geränder und dunkler als bey der Wiejenlerche; der 
Bauch weiß; die Füße hellbraun; die Hintere Klaue Lürzer 

Ä und 


— 
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und krͤmmer abs’ bed dev Wieſenlerche. — Sie hat die 
naͤmlichen Eigenheiten, auch zum u gleiche Lebensart 


4) Die Louiflaniſche Lerche (Alauda ludovi- 
eiana. Gmelin Lin. l. c. p. 795. n. ı4. La Farlouzzane. 
Buffon . c. V. 38.), bie Buͤffon beſchreibt und die aus 
toniftana fam, ſcheint, wie ſchon Latham *) vermus 
thet, auch zu dieſer Art zu gehoͤren. „Sie iſt etwas 
größer als die Wieſenlerche. Die Kehle iſt graugelb⸗ 
lich; Hals und Bruſt ſind braun geſprenkelt auf dem nam⸗ 
lichen Grunde; der uͤbrige Unterleib iſt falb; Kopf und 
Koͤrper ſind oben gruͤnlich und ſchwaͤrzlichbraun gemiſcht, 
da dieß aber zwey dunkle Farben ſi ſi nd, fs ftechen fie wenig. 
gegen einander ab, und es entfteht aus ‚Ihrer Bermifhung 
eine beynahe gleichfoͤrmige Schattirang von dunkelbraun; 
die obern Deckfedern haben ein unvermiſchtes gruͤnliches 
Braun; die Schwanzfedern ſind braun, die aͤußerſte halb 
ſchwaͤrzlichbraun, Halb weiß, und div naͤchſte hat eine weiße 


Spitze; die Schwungfehern und Deckjedern der Flügel find 


ſchwaͤrzllchbraun und. haben einen heilbraunen Rand. Es 
iſt wahrſcheinlich sin junger männdi 2“ Baumpieper 
hier beſchrieben. 


9 Wenn ich die Abbildung der G oreiſchen Lerche 
(Alauda Gorensis) im Museo Carlsoniano IV. n. 99, 
betrachte, fo kann ich Hier auch weiter nichts, alsein ſehr Hochs 
geſarbtes Männden des Ba umpiepers finden. Die 
— heißt ſor „Sie ift ſo groß als eine Brad 

lerche 


¶ S. Meine al. Uederſ. IV. ©. 517.07. 


x 
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lerche (Alauda campestris) und fünf und drey Viertel 
Zoll lang. : Der Schnabel it dunkelbraun ; Oberkopf, Mabs 
ten und Schultern find roftbraun, weil die Federn fhwarz 
und am Rande roftfarben find; Rüden und Steiß dunkel⸗ 
voftfarben ; ; Kehle roitfarben ; Surgel und Bruft roftfarben, 
jede Feder in der Mitte mir einem ſchwaͤrzlichen Längsfirich; 
der Bauch weißlich, ſchwarz geſtreift; ber After weiß; Die 
Schwungfedern nußbraun, die hintere am Vorderrande 
vorzuͤglich blaß roſtfarben; die Deckfedern ſchwarz, an der 

Spitze roſtfarbenweiß; der Schwanz oben dunkelreſtfarben, 
unten [hwärzlich mit weißlihen Rändern; eigentlich aber 
find ſeine 12 Federn ſchwaͤrzlich, weißlich geraͤndert, die 
mittlern roſtbraun, die außern ſchief gegen die Spitze zur 
Halfte weiß, und die naͤchſte auf der innern Seite mit 
einem weißen Fleck bezeichnet; die Fuͤße gelb⸗ 
lich. 


6) Die Grillenlerhe (Alauda — 
Pennant. La Locustelle. Buffon). Sie ift kleiner als 
ber Baumpieper. Kopf, Rüden und Fluͤgeldecken find 
gelbbraun mit fchwärzlichen Fleden; die Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich mit ſchmuzig gelblichen aͤußern Rändern; ein 
weißlicher Strich umgiebt die Stirn uͤber den Angen; 
Kinnlade und Kehle find weiß; der Unterleib hellgelblich⸗ 
weiß; die Schwanzfedern braun; die Fuͤße gelblichbraun 
und der Nagel der Hinterzehe iſt wie an der Pieplerche 
(Alauda trivialis). — Sie hat. eben den Gefang, wie 
diefe, und befuche jährlich den ganzen Sommer über den 
Kirchſprengel Whiteford in Flintſhire, wo ſie in den 
| Weidenbuͤſchen ade am Teiche lebt. 


J 
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Es ſcheint auch Hier bloß ein weiblicher Vogel der Art 
befchrieben zu ſeyn. Sonft wüßte ich feinen Vogel ,. der zu 
dieſer Beſchreibung paßte, als etwa den Schilfſaͤnger 
(Sylvia phragmitis, mihi). 

7) Die dunkelfarbige Lerqe (Alauda obscn- 
ra. Latham Index omith. II. p. 494. u. 7.) muß wohl 
auch hierher gezähle werden, „Sie hat Seftalt und Les 
bensart mit der Wieſenlerche CA. pratensis) gemein, 
nur iſt fie etwas größer; der Schnabel ift duͤnn, etwas vers 
lingert, dunkelöraun, an der Spike am dunfeliten; die. 
ganze Körperfarbe dunkel, oben olivenbraun, die Federn 
in der Mitte etwas dunkler, oder ſchwaͤrzlich gefleckt; 
Schle, Mittelhals und Bauch find gelblich, die Seiten 
des Haljes, jo wie die Bruft, eben fo, aber mit länglichen 
dunkelbraunen Flecken bezeichnet; der Schwanz; an der 
Spitze dunkelbraun, die Außerfte Feder die Hälfte fchief - 
graulichweiß, die andern nur fo an der Spitze; die Füße 
gelbrörhlih, Die Hintere Kralle gekruͤmmt und 
kaum Sänger als die Zeche.” Dan fieht aus diefer 


Veſchreibung, daß faft alles wörtlich mit unferm Baum⸗ 
Pieper uͤbereinſtimmt. 


Zergliederung *). 


1, Der Schlund iſt zwey und einen halben Zou 
Ing und erweitert ſich vor feinem Eingange in den 


2. muskuloͤſen Magen, der die linfe Seite des Uns 
lerbaucht einnimmt und von der Leber, und gar nicht von. 
den Darmen bedeckt wird, 


Vuffon a. a. o. 


⸗ * er 


11. Vgl Deutſchlanbe. 
3. Der Darmeanat iſt Bi und einen en. Ze | 
lang. ' Ä “ 

4. Dan findet zwey Peine Blinbbä me 


s. Eine Gallenblaſe bemerkt man nicht. 


6. Die Hoden ſind im Junius dem Mannchen wie 
Erbfen groß aufgeſchwollen. 
77. In dem erſten Flaͤgelknochen iſt Mark 
und.er iſt nicht ſo hohl, als bey den. meiſten Voͤgeln, aus 
deren Bruſt Luft in dieſen Knochen dringt. 


Merkwuͤrdige Eigenfhaften. 


Der Baumpi:per träge fih, wenn er fügt oder laͤuft, 
nicht wagerecht wie der Wiefenpieper, fondern, etwas ſchief⸗ 
winklig mit dem Schwanze nach dem Boden jidlend. Er ber 
wegt auch den Schwanz nicht fo Häufig, und wenn es geſchieht, 
. fo ſchlaͤgt er ihn nie aufs, ſondern allezeit niederwaͤrts. 
Eine beſondere Eigenſchaft, welche nur ſehr wenig Voͤgel 
mit ihm gemein haben, zeichnet ihn aus, daß er naͤmlich 
außer der Zeit der Fortpflanzung, alfo im Herbſt, Winter 
und Srühiahr, ganz andere Locktoͤne von ſich giebt, als im 
Sommer, und fi alsdann im Freyen, ienn er "Auf dem’ 
Zuge ift, auch nur felten auf einen Baum oder Buſch feßt. 
Er däßt alsdann die piependen Töne von fih hören, wenn 
er fliege oder auf der Erde herumläuft, welche ihm den 
Damen Pieplerhe und Baumpteper verfhaft haben, 
die aber eigentlih Pis pis! Pins, pins! klingen, 
Seine Lockſtimme aber, die er zur Zeit der Begattung und 
wenn er Junge hat, hören läßt, iſt ein zärtliches und Angfts 
Ban Zip! zip! und wird bloß in der Gegend feines Ne⸗ 

ftes 
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fies vernommen, Man tanır daher ſicher darauf rechnen, 
wenn man dieß Geſchrey von ihm von einem Baume herab 
hoͤrt, daß man dem Neſte nahe iſt, und wenn er Zunge 
hat, jo ſieht man ihn auch mehrentheils mit einem Schna⸗ 
bel voll Inſecten ſitzen und ſein Geſchrey in dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe verdoppeln und verſtaͤrken, je naͤher man demſelben 
kommt. Sein Geſang, ob er gleich nur aus drey gezoge— 
nen, trillernden und lullenden Strophen beſteht, iſt doch 
ſehr angenehm, und er ſingt unter feinen Gattungsvers 
wandten am lauteſten. Er läßt ſich entweder auf dem 
Gipfel eines Baumes figend hören; oder ſchwingt fich das 
bey von demfelben auf einige Augenblicke in ſchiefer Rich— 
tung flatternd in die Höhe, laͤßt ſich in einem ſanften Fluge 
faſt allezeit auf die naͤmliche Stelle wieder nieder und ruft 


im Niederſetzen noch erlihe Male fanft und abnehmend: 


langfam die zärtlichen The; Zia, zia, zia! ans. — 
* ihn bis im Julius. 


Man kann ihn zaͤhmen, doch nicht ohne Muͤhe; und 
er befindet ſich am beſten, wenn er in der Stube frey her⸗ 
umlaufen darf, doch nimmt er auch mit einem Lerchenkaͤfig, 
der Springhoͤlzer hat, vorlieb. Und auch hier beobachtet 
er die Jahrszeiten in Anſehung ſeiner Lockſtimme, piepe' 
im Herbft und Winter und ſchreyt und finge im Frahjahr 
und Sommer. 


In manchen Gegenden, wie z. B. im Meiningiſchen, 


iſt dieſer Vogel unter dem Namen Spitzllerche, weil, 


fie naͤmlich unter allen ſogenannten Lerchenarten am ſchlan⸗ 
keſten oder ſpitzigſten ausſieht, ‚ein Lieblingsvogel im Zims 
mer, Sch beſitze u auch immer mehrere, und bemerke, 
daß 

/ 
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daß fie ſich zwey Mal des Jahrs mauſern, ein Mal im 
Auguft und das zweyte Mal im Frühjahr zur Zeit der 
Fortpflanzung, wo fie aber dabey fingen und auch die Weib⸗ 
hen treten, wenn man twelche in der Stube hat. Die 
Grundfarbe tft dann an der Bruft roͤthlichweiß, wird aber 
in Zeit von vierzehn Tagen wieder roſtgelb. Sie find- in 
der Stube frey herumlaufend ungemein niedlich und veins 
lich, und leiden weder Schmuz, noch Haare an ihren zarten 
Füßen. Sie laufen nidyt beftändig fo ſchnell, wie die andern 
Arten, fondern ſchreiten ganz bedächtig im Zimmer herum, 


Verbreitung und Aufenthalt. \ 


Man findet fie. in ganz Europa, bie fälteften Zonen 
aufgenommen, und in Deutſchland find fie, befonders 
in den bergigen und waldigen Gegenden, z. B. dem Harz⸗ 
und Thuͤringerwalde, in ziemlicher Anzahl anzutreffen. 
Er gehört da unter die gemeinen Waldvögel. 

Der Strich diefer Zugvoͤgel geht fchon im Auguft 
an, wo fie fi einzeln oder in Geſellſchaft von drey bis 
zwölf ins Feld begeben und ihre Nahrung vorzüglich in 
den Kraut: und Kohlfeldern, und im September auf den 
abgemähten Haferädern fuhen. Sie kommen dann auch 
ig die Dörfer, laufen in den Grabegärten herum, ſetzen fich 
auf die Objtbäume und fpielen zufammen auf den Dächern. 
Dieb find vorzäglih Junge, In den erften Tagen des 
Octobers verlaffen fie uns unvermerkt, ohne daß fie ſich in 
fo große Schaaren jzufammenfchlagen, wie die Feldlerchen 
und Wiefenvieper, wenigftens hat man fie noch nicht fo ges 
ſehen. Eben fo verftohlen ſchleichen fie fih gewöhnlich im 
Frühjahr in den legten Ingen des Märzes und Anfang des 

Aprils 
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Kprils wieder in ihre alten - Stände. - Ihren Aufenthalt 
haben fie eigentlich in den vordern Wäldern gebirgiger Ges 
genden und in den Gärten und Wiefen, die in der Nähe 
liegen. Sie juchen ſich im Walde mehrentheils die lichten 
Gegenden aus, wo Holz ausgereutet ift, daher der- Name 
Gereuthlerde, den ihnen die Sägen, fo wie dem 
Brachpieper, geben. 


R . 


Nahrung. 

In ihrer Freyheit nähren fie fich vorzüglich von, Heu⸗ 
ſchrecken, Muͤcken, Fliegen, kleinen Käfern, Raupen und 
alerhand kleinen Inſecten ). Im Zimmer aber wollen 
fe, da fie zaͤrtlicher als andere Stubenvögel find, anfangs 
bloß Ameifeneyer, Heuſchrecken, denen die Fuͤbe abgeriffen 
find, Mehlmärmer und Regenwuͤrmer, bis man ſie nach 
und nach an anderes Futter gewoͤhnt, unter welches man 
juweilen noch obige lebendige. Nahrungsmittel hun muß, 
&ie freffen alsdann füßen Quark, zerdrücten Hanf “), 
Mohn, Semmel und Serftenfchrot zufammen in Milch ges 
Weit, oder aud das gewöhnliche Nachtigallenfutter. . Sie 
dauern bey diefer Behandlung ſechs Jahre und find fehr ans - 
genehme Vögel, nicht nur durch ihren angenehmen, dem 
Lanatienvogelſchlag einigermaßen aͤhnlich Elingenden Ge⸗ 

a dang 
*) Sie freffen feine Samereyen. Doch habe ich ein Mat ein 

Männchen in der Stube gebabt, welches. nah einem Jahres 

aber nicht eher, anfieog, mit den andern Perchen Mobnſaa⸗ 


men au freſſen; dieß thut aber das Rothkehlchen auch, und 
mehrere Sangerarten. 


Zerdrückten Hanf freſſen alle Wögel, Nachtigallen, — 
Rothkehlchen u. a, m. 
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fang NY fordern auch durch ihr Betragen, da ſie einen 
ſehr langſamen, bedächtlichen Gang haben, fih immer 
ſchmuck erhalten und den Schwarz unaufhörlich langſam 
bewegen. ' Sie baden ſich nicht, wie die Lerchen, im Sande, 
fondern ftecfen nur den Schnabel ins Waſſer und befprigen 
ſich, und ſcheinen auch dadurch anzudeuten, daß ſie einen 
natuͤrlichen Uebergang von der Lerche zur a 
machen jollen. 
Sortpflanzung. 

m Walde findet man ihr Meft des Jahrs zwey Mal 
auf neu ausgerodeten Dlägen, auf allerley von Holz ent 
bloͤßten Anhöhen, im Heidekraut, am oder unter alten 
‚ Stöfen, Baumwurzeln und Erdflößen, unter den Wach— 
holderbüfchen, in Wiefen und Gärten im blofen Graſe. 
Es iſt ſchlecht gebaut, aͤußerlich aus duͤrren groͤßern Gras— 
halmen und inwendig aus feinen duͤrren und gruͤnen, mit 
einzelnen Pferdes und andern Thierhaaren vermiſcht. Das 
Weibchen lege vier bis fünf rundliche graue Eyer, die ſchoͤn 
braunroth marmorirt find, und brütet fie mit dem — 
chen, das es einige Stunden des Nachmittags ablöft, i 
vierzehn Tagen aus. Die Jungen fliegen, um fich vor * 
ren vielen Feinden zu retten, ſobald aus, als fie nur ihre 
Stägel brauchen koͤnnen. Sie find am Dberleibe mehr 
maͤuſegrau, als olivenbraun, und an der Bruſt mehr weiß, 
als roſtgelblich; geflecht aber find fie wie die Alten und ein 
aufmerkſamer Beobachter kann auch im Neſte ſchon an der 
gelblichern Grundfarbe des Unterleibes die männlichen uns 

gen 
*) Jung aufgezogene Baumpieper ·letnen —* ei den Gefang 


bed ————— 
’ 
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gen von den weiblichen unterſcheiden. nn Die Alten ber 
tommen ‚oft einen, jungen Kuckut enyehhign: 


‚a. 
“» 


—— Krantgeiten. a: 


Benn dieſe Voͤgel ſehr gut gefüttert werben "und 4 
befonders an Hanf gewöhnen, fo werden fie leicht feit und 
bekommen in der Stube mancherley Rtaufpeiten, ar ®, 
1) die Fetttrankheit, wo ſie im Fett erſticken. Syie⸗ 
licheres gutes Futter curirt ſie. 2) € onfrastheit, 
&ie können oft die Füße nicht fortſchleppen. Man laͤßt 
ihnen dann zur Ader, indem man einen Nagel der Vorder⸗ 
zehen ſo weit abſchneidet, daß einige Tropfen Blut hervor⸗ 
quellen. 3) Die Epilepfie curirt man auf eben die Art, 
Bekommt fie aber der Vogel mehr. als ein Mal, ſo ſtirbt er 
meiſt daran. 4) Wenßs fi ſie zur, Manferzeit kraͤnkein, 
ſo muß man ‚ihnen Ameiſeneyer geben, welche das ‚Mayfern 
beſchleunigen. — 

Bei nde | 

Die zadſe, Biefeln, Marder, tip, u 
Kagen, Kaben und Aelſtern vernilgen oft die Brut, 
und die Alten werden faft von alien kleinern Raub voͤ⸗ 
geln, die in Wäldern wohnen, als — ——— Baum 
— großen Wuͤrgern, verlolgt. — 


— Jagdt und Fang. — 

Ste find in ihrem Fluge ſchuell, aber wenig ſcheu, 
und können daher mit dem Blasrohre und der Flinte 
leicht erlegt werden. 

Da ſie zur Zeit der Paarung im May nit gern — 


Kammeraden in ihrer Gegend ſehen, ſondern ihn fortjagen/ 
ſo 
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ſo machen ſich diefes die Vogelſteller zu Nutze, laſſen ein 
Männchen mit abgeſchnittenen Fluͤgeln, dem ſte, wie bey 
den Finken, ein Gaͤbelchen mit Vogelleim beſtrichen, 
über den Schwanz binden, unter den Baum, io fie ein 
anderes Männchen oft bemerkt haben, laufen; ſobald jenes 
lockt, fo fährt dieß blindlingsiherab, will den Nebenbuhler 
ivegiagen und bleibt an dem Leime leben. In der Gegend 
um ‚Meiningen, wo man vorzüglich) auf diefe Vögel erpicht 
iſt, bindet man dem Läufer das hohle Spülchen von einer 
Gaͤnſe- oder einer Haushennefeder auf die Flügel und ſteckt 
in daffelde das Leimwuchens Gaͤbelchen. Sobald aljo der 
Baumpieper auf den Käufer ſticht, fo zieht ſich das Gaͤbel⸗ 
hen heraus ind er bleibt allein hängen, da hingegen, wenn 
das Leimruͤthchen feft auf den Laͤufer gebunden iſt, fo bleiben 
fie zufammentleben und verunreinigen fi) oft jehr mit dem 
Leim. Die Baumpieper — ſo m wie die Buqh⸗ 
finken. 


| ‚Zur, Strichzeit fann man fe auch auf dem Herde 
fangen, wenn man einige Lockvoͤgel ihrer Art hat. 


Im Herbſt werden ſi ſie, wie die Feldlerchen, mit dem 
Nacrgarne zugedect. Be 


Sie find auch gewöhnliche Tränkvögel, die man bis 
im September auf dem. Ted n k herde fangen kann. 


Nup en. 
SH Flei f ch ſchmeckt angenehm. 


Sie vertilgen viele. Raupen und ſchaͤdliche 
Waldinſecten. 


Irv 


6. Ordn. 24. Gatt. Baumpieper. 721 
| 


Irrthuͤmer. 


Ich habe es ſchon oben angezeigt, daß dieſer Wogel 
‚ meift mit dem fo ähnlihen Wiefenpieper (Alauda pra- 
tensis) verwechſelt wird. Saft bey allen Schriftftellern fins 
der man in irgend einer Hinſicht, es mag von der Befchreis 
bung oder der Lebensart deffelben die Rede feyn, einen Irr⸗ 
tum. Es wird daher nicht undienlich feyn, hier die 
Mertmaie, die beyde als verſchieden in der Art 
(Species) charakteriſiren, außer den oben dngegebenen 
ennzeihen, zufammenzujtellen: x) Der Baumpiever 
it im Ganzen heller, mehr grau und nicht fo grün übers 
laufen, als der Wiefenpieper. 2) Bey dem Wies 
fenpieper fälle die Farbe an den Seiten der Bruft ins 
Gelblichgruͤne, da fie bey dem Baumpieper an Kehle, 
Bruft und Oberbauch ins Roͤthlichgelbe oder Roftgelbe fh 
zieht. 3) Die fhwärzlichen Längsfleen an den Seiten. 
der Kehle, auf der Bruft und an den Seiten des Bauchs 
find bey dem Wieſenpieper viel fanfter in einander flies 
hend, Heiner und häufiger, als bey dem Baumpies 
per. 4) Der Unterkiefer ift bey dem Baumpieper 
heller, als beym Wiefenpieper. Eben fo find aud 
5) bey jenem die Fine heller und nicht fo dunkel fleiichfars 
ben, wie beydem Wiefenpieper. Der Baumpieper 
hält fih 6) im Sommer faft immer auf den Bäumen auf, _ 
der Wiefenpieper hingegen faft immer auf ber 
Erde. | 


— 


Schi. gem. N. G. zr B. ır Th. 33 (149) 
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(149) 2. Der Brachpieper *). 
Anthus campestris, mihi, 
(Taf. 1.) ' 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Brad s Gereuth » Feld » Heide s Spieß, Koch» und 
Krautlerche, weißbäudige, grane und braunfalbe Lerche, 
Feldbachſtelze, graue Bachſtelze, Brachbachſtelze, Li 
werke, Huͤſter, Stoppelvogel, Stoͤpling, Grienvoͤgelein, 
Guckerlein, Gickerlein, und Greinerlein. 
Alauda pratensis. Gmelin Lin. Le. P. 7942. % 
‘ La Spipolette. Buffon Ois. V. p. 43. "Ed. de Deuxp. | 
TI TR. 52.1.2. fig. 2. Ueberießung von Dtto XIV. 
©. 224. mit einer Abbildung. 
The Meadow-Lark. Latham Synops. II. 2. p. 578. 
n. 10. Meine Ueberf. IV. 379. n. 10, 
\ Sriſch Vögel. Taf. 15. ‚Sig. 2. b. | | 
Maumanns Vögel. U. ©. 4. Taf. 8. Fig. 10. 
Maͤnnchen. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 200. n. 6. 
Donndorf a. a. O. S. 2ı3.n. 4. a 
7 Alauda obscura. Gmelin Lin, l. c.p. 80%.n. 35. 
Cetti stor. nat. p. 150. Ueberſ. II. ©. 150. 


Kennzeihen der Art. 
Der Schnabel lang; über die Augen ein weißer Strich: 
der Dberleib graubraun oder dunkelgrau mit eimelnen 
ſchwaͤrzlichen Flecken; der Unterleib gelblihweiß mit eins, 


zelnen 
*) Die Brachlerche. Alte —n IV. ©. 128. n, (174) 3. 
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zelnen ſchwarzgrauen Strichelchen; der Schwanz dunkel⸗ 
braun, die beyden aͤußern Federn nach außen weißlich; 
der Nagel der Hinterzehe kuͤrzer als ſie und etwas ge⸗ 
kruͤmmt. 


Gettalt and Farbe des männlichen und weib 


lihen Geſchlechts. 


Ein ſchlanker Vogel, der fih dur feinen laͤnglichen 
Kopf, durch die Länge feines Schnabels und die Kuͤrze 


ſeines Hinternagels gar merklich von den Lerchen, wohin | 


man ihn fonft gesähle hat, unterfcheider. 


Seine Länge ift ochtehalb Zoll, des Somame⸗ er 
und die Fluͤgelbreite zwoͤlf und ein Viertel Zoll *). Die. 


Fuͤgel legen fi über der Hälfte des Schwanzes zufammen, 


Der Schnabel ift drey Viertel Zoll fang, ſpitzig, ets 
was gedrudt, die Spike des obern Kieferd etwas Über den 
untern hervorſtehend, und ausgeſchnitten; der Oberkiefer 
ſchwaͤrzlich, der Unterkiefer heüfleifchfarbig; Mundwinkel 
und Rachen find gelb; an dem Winkel des Oberkiefers 
fiehen drey fhwarze Bartborfien und über den rundlichen 


Naſenloͤchern laufen eine Menge kleiner Borftenhaare Hinz | 


der Augenftern ft graubräun; die Augenlierer find roͤth⸗ 

lichweiß eingefaßt, die geſchilderten Füße win Zoll hoch, 

blag fleiſchfarbig; die Mittelzehe neun Linien uͤnd die hin 

tere mit dem gefrämmten Nagel fieben Linien lang, und 

bie Klauen find aſchgrau. Ä 

33 3 | Der 
*) War. Ms. Länge 63 Bol; Breite a ĩ Bol, 


# 
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Der Oberleib it graubraun, ins Olivengruͤne ſchim— 
mernd, am Kopfe und Ruͤcken verloren ſchwaͤrzlich gefleckt, 
und an den mittelmaͤßigen, ſpitzigen Steißfedern und in 
den Seiten ins Duntelrothgraue übergehend; die Federn 
ſind alle ſehr fein, und zart zerſchliſſen; von den runden 
Naſenloͤchern laͤuft uͤber die Augen weg ein weißlicher 
Streif bis an den Hinterkopf ; die Baden find olivengrau 
und unter denfelben geht nad) der Kehle herab ein fchmaler 
Schwarzer Strich; Kehle, Worderhald und Bruſt find 
ſchmuzig gelblichweiß mit einzelnen ſchwarzgrauen Strichel⸗ 
chen; der uͤbrige Unterleib ſchmuzig weiß, an den mittel 
mäßigen Afterfedern am reinften; die Schwungfedern und 
bie zwey untera Reihen ihrer Deckfedern graubraun, von 

erſtern die mittlern und langen hinterſten, und von letztern 
alle ſtark ſchmuzig weiß kantirt, welches die. Fluͤgel weiß 
gefleckt macht; die Schwanzfedern zugeſpitzt, ſchwaͤrzlich, 
die beyden aͤußerſten mit großen weißen keilfoͤrmigen Flecken 
nach der Spitze, und die beyden mittelſten ſehr ſpitzig und 
broungtau; die Unterfluͤgel weißgrau. 


= Am Weibchen fehlen die Flecken der Bruſt faſt 
gaͤnzlich; der Ruͤcken iſt mehr dunfelgrau als graubraun, 
"und der Oberruͤcken N weißlich gewoͤlkt. 


Sarbenverfchiedenheiten. 


Diefe Vögel variiren wenig. Doch ſind fi e nad der 
Maufer am Oberleibe gewöhnlich etwas olivenfarbener 
Überlaufen, und die Jungen haben vor der erften Maus 

fer daſelbſt weiß tanlirte Federn, und nach derfelben find 
er | fe 
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ft auch noch etwas, weiß gefleckt. Siehe unten Fort 
pflanzung. | = 
Man trift auch eine Spielart mit weißen Flügeln - 
(Anth. camp. varius) an.. Ob aber diejenige, welche 
Sander im Naturforfher XII. S. 24, tine feltene 
Binte rlerche nennt, hierher gehoͤrt, bezweifle ich. 
Er ſagt: An dem weißen Kranze, der um die Augen herum⸗ 
lduft, erkannte ich fogleich die Wief enlerde (Alauda 
pratensis, Lin.) Es war ein Maͤnnchen, welches aber 
eine betraͤchtliche Größe hatte; Kopf, Hals, Nüden und 
Bruſt waren dunkelbraun, die Flügel ſchneeweiß, und 
jwifchen denfelben lief ein ſchmaler Srauner Streifen big 
gegen den Schwanz; der Steiß braͤunlich mit einer blaß⸗ 
braunen Farbe; der Schwanz a. N mit. 
— Raͤndern. JL | 
Wahrſcheinlich gehört —— Lerche 
des Cetti (Alauda obscura, Gmelin Lin.) hierher, und 
Sorsi Hat es nicht der Mühe werih gehalten, die einzelnen | 
Strichelchen am Unterleibe, die beſonders am Weibchen 
fo unmerklich find, anzugeben. Er laͤßt es noch ungewiß, 
ob es eine Lerchenart ſey, und ſagt: Ich füge noch die 
Beſchreibung eines Vogels ben, der nicht eigentlich jur 
Gattung der Lerchen gehoͤrt, da ihm das von der Kralle 
der Hinterzehe genommene Kennzeichen mangelt. Er ift 
fo groß wie die Feldlerche, feinen Schnabel und die. 
Farbe des Oberleibes hat er ebenfalls wit jener Gemein, 
nur unten iſt er ganz weißlich, ohne Flecken. Die Kralle 


det großen —J iſt zwar wirklich die größte, allen ſie iſt 
on trumm 
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krumm gebogen und nicht länger als zmey Linien, da bie 
Zehe felbft merklich länger if. Die große Aehnlichkeit 
diefes Vogels mit der Lerche madt, daß man ihn von ders 
ſelben nicht unterfheidet, und ihn mit den Lerchen Decı 
menge Er hat daher auch in Sardinien keinen eiges 
nen Namen, wiewohl er’ fi dafeldft ziemlich zahlreih aufs 
Halten muß, da ich ihn ſelbſt fehr oft aus der Gegend von 
Saf fari erhalten habe. Diefe Art ift übrigens , wie 

- fih vermuthen läßt, diejenige, welche in einigen Gegen> 
den von Jralien Allodola Salvatica genannt wird. 


F Wertwardtge Eigenſchaften. En 


Sie iſt fhen, Hat eigentlich Leinen Geſang ſteigt 
in die Hoͤhe, daß man fie kaum fehen kann, nimmt an 
ihrem Aufenthaltsorte und fo auch in ihrem Fluge einen 
weitlaͤufigen Bezirk ein, ſteigt und foͤllt in großen Bogen, 
und ſthreyt unaufhoͤrlich dazu: Zirhü und Dajiba! 
Dieß ſoll vermuthlich ihr Geſang ſeyn, wenigſtens iſt es 
der Ruf, womit der Gatte die Gattin begruͤßt. Im 
Frühjahr lockt fie dagegen, auf der Erde figend: Diät, 
diät! und im Herbſte: Quiquaͤ! tziu! Sie erhaͤlt ſich 
oft lange hoch in der Luft auf einem Plage ſchwebend, 
ſtoͤßt dann, fo. ſchnell ald ein Raubvogel auf einen niedern 
Boſch auf, einen Stein, oder ins Feld herab, laͤuft mit. 
der. größten Schnelligkeit fort, und bewegt, wenn fie file 
fit, deu Schwanz, ‚wie eine Bachſtelze. te Hat übers 

Haupt wich Aehnlichkeit mit dieſem Vogel. Doch ſetzt ſie 
ſſch ſetzener auf die Dqume und vocce. Da ſie keinen 
he Geſang 
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Geſang hat, wenn man die oben angegebenen zweyerley 
Töne nicht dafür annehmen will, fo ift es nicht der Mühe 
werth, fie im Zimmer zu halten, ob fie fi gleich wie 
der Vaumpieper in demſelben gewöhnen laͤßt. J 

. Verbreitung und Aufenthalt. : 

Diefe Vögel gehen nicht Höher’ bis Schweden bins 
auf, und find in ganz DAR und in — nicht 
haͤufig. 

Man will fie meiſtens auf ebenen Aeckern und Birfen 
esiteffen, allein in Thüringen findet. man fie den Sommer. 
über.faft nirgends ale an bergigen und: ſteinigen Anhöhen, 
die aus Aeckern, Wiefen und Triften beftehen, und am 
Wälder grängen, auch felten in diefen Gegenden in einen 
Niederung, z. B. einem Wieſengrund. Syn den Worberon 
gen des Thäringerwaldes trift man: fie auch im den Wal⸗ 
dungen; felöft an, und zwar an der Sommerfeite, die. 
nicht vlel Bäume, ſondern mehrere mit Haidekraut be 
wachſene und gerodete Bloͤßen hat. Von daher ſchreibt 
ſich ihr Jaͤgername Gereuthlerche. Sie kommen zu 
Ende des Aprils und Anfang des Maies bey uns an, und 
verlaffen. ung im September wieder, mo, man fie einzeln 
oder in Geſellſchaft won zwey, vier bis hoͤchſtens zwölf 
auf den Fahrwegen, Beldrainen, in den Haferſtoppeln, 
Kraut» und Kohläkern, auf Brachädern, Wieſen, 
Srafeplägen und Wieden antrift *). Sie Kreichen ‚des 
Nachts weg, J— 

Nah⸗ 


Merkwuͤrdig iſt, daß man von dieſen Bögen mitten im Som⸗ 
‚mer noch kleine Heerden berumfireifen ficht, die ſich nicht Forts 
! pfans 


78. >. Wgd Deufhlade. 


; Nahrung. Ä 04 
Man’ finder wkeiner- Yahresseit etwas anders als 
kleine ſchwarze Käfer, : Fluͤgeldecken von Käfern und Deus 
fhrecentöpfe in’ ihrem Magen. Doch mögen fie au 
andre Infecsen als, Fliegen und. Meine Schmeiterlinge frefr 
‚fen. Saͤmereyen ruͤhren ſie nicht an. 


Fortpflanzung. 


Der Brachpieper legt des Jahrs einmal und zwar im 
Julius in hohes Gras, unter einen Buſch, zwiſchen das 
Haidekraut, in ben. Fußtritt des. Viehes, Hinter einen 
Stein oder unter ein. Raſenſtuck in ein aus duͤrren Grass 
halmen und Moos und inmwendig aus Paaren zuſammen⸗ 
gewebies kunſtloſes Neſt vier bis ſechs rundliche bläͤulich⸗ 
weiße mit rorhbraunen und violetten Fleckchen und unglei⸗ 
hen. Strichelchen beſetzte Eher, woran die Flecken an der’ 
Spitze kaum merklich find, an dem ſtumpfen Ende aber 
zuſammenlaufen. Weunn er: einen Menſchen oder Hund 

ſich dem Mefte naͤhern ſieht, ſo ſetzt er ſich, wie der Baum⸗ 
Rn int, ER VE Ye: pieper,- 
pflanzen, fondeen, wie im Fruhlahr, von einem Orte zum andern 
1. Biegen. Vielleicht haben fie im Mayfeinen bequemen Wohn⸗ 

ort aefunden, der Trieb zur Fortpflanzung iſt alstanm in ihnen, 
9. erfiicht und de fireifen alfo nun blok herum. Een da ich dieß 
x ben 1. Jullus 1790 fehreibe,, befindet fich ſchon feit 8 Tagen 
eine Heerde von 10 bis 12 Stuͤck alter. Vögel: (denn es. find‘ 
Beine Zunge darunter) auf dem Wege, den ich alle Tage begehe, 
and fliegt von da In die Gerfte und den Hafer. Es glebt noch 
- mehrere Vogelarten, von denen diefe Bemgrfung gilt, und 


. mebrentheils find es ſolche, die, ſpat von I Wanderungen 
surüc kommen, 3. B. die Sliegenfänger ıc. 


! “ 
« 


\ 
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pieper, nicht weit davon auf einen Sr, 8 oder 
Aſt und ſchreyt aͤngſtlich: Zitrp! Ri 


Die Jungen fehen im Nefte, und ehe fie ſich mans 
fern, faft gerade tie die jungen Mäunden der Feld⸗ 
letche aus. Alle Federn am Oberlelbe find bunfelgraus 
braun, weiß, wie gefhuppt, eingefaßt, Kehle, Hals 
und Bruſt roͤthlichweiß mit a. dreyeckigen ſchwarzen 
Flecken. 


Kurz nach der erſten Mguſer ſehen, fie 
folgendergeftalt aus: Der Oberkopf ift dunkelbraun, 
an den Seiten roͤthlichgrau gerändere und an den Spitzen 
außerordentlich fein weiß kantirt; von den Naſenloͤchern 
läuft über die Augen weg bis zu den Ohren ein roͤthlich— 
weißer Strich; die Zügel find ſchwaͤrzlich; die Wangen 
slivenfarben; der Seiten.» und Hinterhals weißgrau, 
dunkelbraun gefleddt; die Rüden: und Schufterfedern duns 
kelgrau, olivenfarben angeflogen und weiß kantirt; der 
Steiß grauroſtfarben, auf den Schaͤften mit einem ſchwar⸗ 
zen Strich; die Kehle bis zur Bruſt roͤthlich weiß, mit 
einem Heinen dreyeckigen. Fleck an jeder Kiele; die Bruſt 
und der Bauch weiß; die Seiten und der After rörhlichs 
weiß; die Deckfedern der Unterfluͤgel roͤhlich weißgrau; 
die kleinſten Deckfedern wie der Ruͤcken; die folgenden 
ſchwat mit großen weißen nach den ſchwarzen roͤthlich 
angeflogenen Kanten, die auf dem Fluͤgel drey wellenfoͤr⸗ 
mige Querlinien bilden, wovon die mittlere die breiteſte 
iſtz die Deckfedern der erſten Ordnung der Schwung 
federn, fine die großen Schwungfedern ſelbſt, ſchwaͤrz⸗ 
lich, 


> 


ei 
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lich, fein weiß kantirt; bie mittlern Schwungfebern an 


der Spige breit, in der Mine etwas ausgefchnitten , die 
Hintern längern zugefpigt, alle blaßroth gerändert; bie 


Schwanzfedern ſchwarz, die erſte die Hälfte keilförmig 
röchlih weiß, die zweyte mit einem Pleinen dergleichen 
Fleck, und bie beyden mittlern mit ia softfarbener 
Einfaſſung. 

Ich habe um deswillen dieſen jungen Voßel nach der 
erſten Mauſer fo genau beſchrieben, weil dieſe Art ſo wie 
der Baum, und Wieſenpieper fo häufig in den naturhiſto⸗ 
rifhen Schriften vermengt und verwechfelt werben.. 


Feinde 
Die Beinde der andern Pieperarten — ru bie 
ihrigen. 
Gang 
Man muß den Ort bemerken, wo fie fih im Sommer 
am häufigften Hinfegen, ihn mit Leimruthen belegen 
oder eine Klertenftange mit teimruthen in die 
Hoͤhe ftellen und fie dahin treiben, wenn man fie leben⸗ 
dig fangen will. Wenn man die Klettenftange in ber 
Gegend ihres Neftes nah Kreuzſchnaͤbeln aufſtellt, 
fo fängt man fie zuweilen unverſehens. 
Man bededit fie auch mit dem Madigarn ı wenn 
man nach Feldlerchen ſtreicht. 
Naumann hält für das ſicherſte, daß man ſei⸗ 
dene Stecknetze laͤngs den Kohlſtuͤcken hinſtelle, weil 


ſie da immer aus» und einlaufen. An dieſem Netze find 
bie 
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bie Maſchen im Spiegel von grüngefärbtem Hafenzmisn, 


fo weit daß eine Wachtel ohne Zwang durch kann und 
3 Maſchen hoch. Der Buſen wird von gewöhnlicher | 


grüner gezwirnter Naͤhſeide ſo weit geſtrickt, daß ein klei⸗ 
ner Vogel bloß mit dem Kopfe durxchkriechen kann. Der 
Spiegel wird doppelt, an verſchiedene "unten fpißgefchnits 
tene Stäbe fett angebunden, der Bufen koͤmmt zwifchen 
bie boppelten Leitern, wird aber nicht fo ſtark angezogen, 
wie der Spiegel. Der Vogel, der ſich fangen foll, geht 
nun ohne Anftoß durch eine Mafche des erften Spiegels, 
fomme an den Bufen, nimmt dieſen mit fih durch eine 


Maſche des andern Spiegels, und ſitzt ſo, wie in einem 


Beutel, verwirrt ſich und iſt gefangen. Mit dieſem 
Stecknetze, (Steckgarn, Steckleiter) kann man allerley 
Heine Vögel, weiche auf der Erde herumlaufen, und bes 


fonders folhe, die gewohnt find im Grafe, Getraide 
und Hecken herum zu kriehen, wie die Baum, und Wie 


fenpieper, Waldlerhen u. f. m. fangen, 
Außerdem muß man diefe Vögel, menn man fie zum 


Berfpeifen oder zum Ausftopfen haben wilh, mit einem 


Schießgewehr, das mit Vogeldunft geladen ift, zu 
erſchleichen und zu erlegen ſuchen. 
Nugen. 
Ihr Fleisch iſt ſeht ſchmackhaft. Sn Italien 
ſollen ſie deshalb haͤufig gefangen werden. — 
Irrthuͤmer. 


EN kein Schrififteller, außer Naumann, fiefert J 


die Naturgeſchichte dieſes Vogels unvermiſcht. Man ver⸗ 
oo. Ä gleiche 


J 
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gleiche nur zur Beftätigung dieier Behauptung Buͤ fon’ 
a. 9. D. und Goeze Europ. Fauna, V. 1. ©. 80. n. 4. 


Zweyte Familie. 


Mitlangem geraden Nagel der Hinten 
jehe oder mit einem Lerdenfporn. | 


- (150) 3. Der Wiefenpieper,, 

——— — miht, 
Namen, Schriften und Abbildungen. | 
| y Miefen &umpf s Stein: Schaf: Kraut. Gartew 
Grillen, Spis  Zwitfch » Zip» uud Pieplerche, Huͤſter, 
Kifter, Pisperling, Ssperling, Iſſerling, Jeperle, 
Wisperle, ‚Pieper, Heine und kleinſte Lerche,. Heine Spig - 
und Spießlerhe, Guckerlein, ———— Greinvoͤgel⸗ 
“chen, und Krautvoͤgelchen. 


Alauda pratensis. Gmelin Lin. I. 2. p. 792. n. PN 
? Alouette des pres ou Farlouse. Buffon“des Ois.V. 
p- 31. t. 3. Ed. de Deuxp. IX. 39: #. i. fig. 3. 
Ueberſ. von Otto XIV. 203. mit einer Abbildung. 
2 The Tit-Lark. Lacham Synops. IL 2. p.374: 1. 5. 
M eine Ueberf. IV. ©. 375. n. 5: *) 
| | Die. 
©) HSter babe ich Taf. 52. Fig. 1. einen Baumpieper abbilden 
Taffen, weil mich die Vefchreibung Latbams dahin führte, 


daß.unter feinee Wieſenlerche nichts — Baumpieper 
zu verſtehen MR: 
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Die Pieplerche. Zorns ———— U. S. 298. 
n. 5. 

Naumanns Voͤgel. IL S. 51. Taf. 8. Fig. 11 Weib⸗ 
chen. Anhang. ı. ©. 45. Tafel VIIL Figur 16. 
Männchen. . 

Die Pieplerhe. Friſch Vögel. Taf. 16. Fig. 2. a. 

Die Wieſenlerche. Mein ornithologiſches TURN 
©. 202. n. 7. 
Donndorf a. a. O. S. 212.0. 2. | 


- 


Kennzeihen’der Art... 


Der Schnabel ift ſchwaͤcher und dünner ald an dem 
Baumpieper; der Oberleib olivengränlich und ſchwaͤrzlich 
gefleckt; die Bruſt gruͤngelblich weiß und ſtark droſſel artig 
gefleckt; die Schwanzfedern find ſchwaͤrzlich, die äußerfte 
mit dem Schafte faft ganz weiß, die zweyte mit einem 
‚großen keilfögmigen weißen Fleck; auf den Deckfedern der 
Flügel zwey weißliche Streifen; der Nagel der —— 
ſehr lang und gerade. | 


Geſtalt und: Farbe des männlichen und weib⸗ 
lihen Geſchlechts. | 

Wenn man dieſen Pieper nicht genau mit dem Daum 
pieper zufammenhält und vergleicht, fo wird man leicht 
verleitet beyde Vögel für einerley zu halten, fo fehr gleis 
chen fie fih in Geſtalt und Farbe. Doch ift der Wie. 
fenpieper 1) kleiner, (der Heinfte unter den Pieperarten) 
2) der Schnabel weit duͤnner und feiner und auch am Uns 
terkiefer dunkler; 3) die Füße find dunkler oder rösher, und 
j | 2 der 
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der Hinternagel nicht gekruͤmmt, ſondern gerade und vor⸗ 
zuͤglich bey-alten Wögeln ſehr lang, und hornbraun, da 
te beym Baumpleper blaß rofenfarben oder weißlich iſt; 
4) der Kopf ift ſtaͤrker und nicht fo ſpitzig zulaufend; 5) der 
Leib überhaupt nicht fo ſchlank; 6) der Schwanz kuͤrzer, 
preiter und ſchwaͤrzer, die Außerfte Schwanzfeder ſammt 
dem Schafte His auf einen Heinern obern innern Theil rein 
weiß, und die zweyte Reber hat einen großen keilförmigen 
weißen Filed an der Spitze; 7) die Augenlinie it Deuts 
licher; 8) die Zarbe des Ober: und Unterleibes fälle ins 
Gelblichgruͤne, hauptſaͤchlich auf dem Rüden und an deu 
Seiten der Bruſt; 9) die fhmärzlihen Flecken an der 
Bruſt find weit häufiger und ziehen ſich weiter an den 
Seiten ded Bauchs herab. 


Die Länge beträgt ſechs Zoll, mwonon der Schwanz 
zwey und der Schnabel einen halben Zoll wegnimmt; bie 
Breite der ausgefpannten Flügel iſt zehn und einen halben 
Zoll *), und die Fluͤgel legen fih auf der Mitte des Schwan, 
308 zufammen. Ä 

Ber Schnabel iſt fehr duͤnn, unter allen Pieperarten 
der dünnfte und feinfte, an den Seiten eingezogen, ſehr 
ſpitig, beyde Kinnladen gleih lang, die obere an ber 
Spitze ſchwach ausgeſchnitten, und auf dem Ruͤcken hoch⸗ 
gekantet, von Farbe hornſchwarz, auch die Svitzen haͤlfle 
des Unterkiefers von dieſer Farbe, die Wurzel aber röth⸗ 
lichgelb; der Rachen gelb; die Naſenloͤcher ſind eyrundlich 
und in einer aufgeblaſenen Haut liegend; der Augenſtern 


) Bar. Ms. Lange 53 Zoll, Breite 85 Zoll. 


6. Ordn. 24. Batt. Wiefehpieper. 735 


ift graubraun, und die großen Augen: glänzen fo lebhaft 

wie Corallen; die Fäße find fleiſchroͤthlich, törher als bey 
dem Baumpieper, die Nägel Horndraun mit hellen Spiz⸗ 
zenz bie Fußwurzel einen Zoll hoch, die mittlere Zehe 
zehn Linien lang, und die hintere ebenfalls, wovon aber 
der gerade Nagel ſieben Linten wegnimmt, und ie recht 

alten Boͤgeln nod) länger iſt. | 


Der Wiefenpieper ift unter alen Lerchen und Piepern 
der geflecktefte, befonders am Unterleibe, Der Kopf, Ober⸗ 
Hals, Rüden und die Schultern find oliven » oder gelblich, 
grün und ſchwaͤrzlich oder braunſchwarz gefleckt, indem 
jede Feder in der Mitte braunſchwarz iſt und eine breite 
immer heller auslaufende grau gelblichgruͤne Kante hat. 


Bey geſchloſſenen Flügeln und in Ordnung gelegten Federn 


laufen auf dem ganzen Oberleibe von den dunklen Mittel⸗ 
flecken der Federn fünf deutliche breite ſchwaͤrzliche Streis 
fen auf olivengrünlihem Grunde hin; der Kopf ift am 
dunfelften und der Hals am wenigſten gefleckt; der Steig 
iſt roͤthlich graugruͤn und die dunfeln Flecken find fo um | 
deutlich, daß er nur dunkelbraun gewaͤſſert iſtz feine 
ſpitzigen Federn decken die Hälfte des Schwanzes; der 
fhmuzig gelblich weiße Streifen über den Augen und die 
gleihfarbige Einfaſſung der ſchwarzbraunen, etwas grins 
ih angeflogenen Baden von der Schnabelwurzel bis bins 
ter die Augen, find fehr auszeichnend und breiter als bey 
andern Vögeln diefer Gattung, ja deutlicher als bey der 
Baumlerche; der Unterleib ift ſchmuzig weiß, an Burgel 
und Bruft — angeflogen, aber nie fo hoch ge⸗ 
s farbt 


— 
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färbt ald an dem Baumpiepyer, an den Seiten 
der reinen Kehle herab mit fchwärzlichen Sieden, die wie 


ein Streifen erfcheinen, wenn die Federn recht ordentlich 


angelegt find, an Gurgel und Bruft mit häufigen eyrund 
lichen dergleihen Flecken, on dem Dberbauch mit einzelnen 
länglich dreyeckigen dergleichen Flecken, uͤnd an den Seiten 
mit dunfelbraunen Längsflecden beſetzt; an den Seiten ber 


Bruſt ift die Grundfarbe gruͤnlichgelb gemifht, und an 


den Seiten des Bauchs rörhlihgrau; Unterbau und 
After find ſchmuzig weiß; die Schenkelfedern röthlihgrau; 


die Heinen Dedkfedern der Flügel braunfchwarz mit Heiler 


auslaufenden. zerfchliffenen Rändern, die olivengrän find; 
die zwey Reihen der großen Dedfedern ſchwaͤrzlich mit weißer 
Einfaffung, welche zwey weiße Schnüre über die Flügel 
bilden; die Schmungfedern find dunkelbraun oder grau 
ſchwarz, die vordern und die untern ſehr ſtumpfen mittlern 


haben feine weißliche Saͤume an den Spitzen und aͤußern 


Kanten, und die drey letzten Federn breite hen gruͤnlich— 
gelbliche Seitenraͤnder; die Unterſchwingen ſi nd dunkelgrau 
und ihre Dedkfedern "weiß mit verwafchenen dunkelgrauen 
Flecken; der Schwanz ift etwas gabelförmig und ſchwaͤrz⸗ 
lih, dunkler als vie Schwingen, die äußerfte Feder mit 


. einem über die Hälfte einnehmenden weißen Peilförmigen 


Fleck und weißem Schaft, die daran liegende mit einem eis 

nen halben Zell langen keilförmigen meißen led, und wie 

die Übrigen mit einem faftanienbraunen Schaft, bie übris 

gen find an den Seiten fein gelbgränlich und ah den 
Spitzen NO gefäumt. 


Das 
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Das Weibchen iſt in allen Theifen Heiler, auf dem 
Dberleibe grauer, und am Unterleibe ſchmuzig weiß, kaum 
merklich ander Bruſt rothgelblich angeflogen. 


Da ich alle Frühjahr eine Menge diefer Bögel in der, 
Stube Habe, fo glaube ich noch bemerkt zu haben, daß 
das Männchen fih dadurd von. dem Weibchen unterfcheis 
det, daß unten auf der Bruſt in der Mitte drey bis vier 
ſchwaͤrzliche Flecken fo dicht beyfammen fiehen, daß fie einen . 
ausgezeichnet größeren unregelmäßigen ſchwaͤrzlichen Fleck 
an dieſer Stelle bilden. 

Dieſer Vogel variirt, ſo weit ich ihn habe bemer⸗ 
ten köͤnnen, wenig in der Farbe; denn, wie gefagt, fo 
unterfcheidet fi das Maͤnnchen bloß durch den gruͤnen 
Anſtrich des Oberleibes, und durch den gelben und mehr 
geſleckten Unterleib im Fruͤhjahr; im Herbſt aber iſt die⸗ 
fer Unterſchied kaum merklich. Die Jungen ſehen auch 
nach dem erſten Mauſern am Unterleibe im Grunde bloß 
ſchmuzig weiß aus, mit kaum merklichem röthlichgelben 
Anſtrich. | 

Briffon Hat eine weiße Spielart (Alauda 
pratensis candida, Av. III. p. 346. A.) angegeben. Sie 
iſt faſt durchgängig Br weiß, aber auf den Flaͤgeln 
her. 

Hierher gehört auch die Binterterde (Alaud 
brumalis. Scopoli Ann. I. p. 129. n. ıgg. Ueberſ. vo 
Guͤnther J. 154. n.188.), vonweldher Scopoli jagt, 
fie fey Heiner als die Brachlerche (Alauda campestris), 
komme alle Jahre in bie bergigen Gegenden Tyrols, 

Beh. m N. S. zr B. 1. Th. Aaa zi ee 
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Jiſche klaͤrer und öfterer hinter einander, 
fliege aus den mit Rüben befärten Feldern in die Höhe, 
und fege fih bald darauf wieder nieder, reihe 
fhaarenweife, halte fih gern am Waffer 
auf, bleibe aber den Winter nicht da. 


Zergliederung *). . 

ı) Der Magen ift mittelmäßig fleffchig. 

3) Die Blinddärme A länger als bey den ges 

woͤhnlichen Lerchen. J 

3) Man bemerkt gar keinen Kropf, und ſelbſt 

der Schlund zeigt an der Stelle, wo er mit dem Magen 
verbunden iſt, gar ‚feine Wette. 


Mertwürdige Eigenfhaften, 


So ſehr dieſer Vogel dem Baumpieper in der Farbe 
ähnelt, fo verfchieden Ift er in feinem Betragen, und. wenn 
man beyde beufanımen in der Stube figen oder laufen ſteht, 
fo wird man gleich bemerken, daß es verfchiedene Vögel 
ſeyn muͤſſen. Er läuft fehe ſchnell, fo fchnell ald eine 
weiße Bachſtelze. Sitzend zieht er gegen die Gewohnheit Ä 
feiner andern Gattungsoerwandten oft den Kopf. tief in 
die Bruſt ein, mie ungefähr der ſchwarzkehlige 
Steinfhmäger. ‚Er legt auch nicht die Federn fo 
dicht an, und macht ſich nicht fo. dünn und ſchlank, wie 
der Baunipieper, fondern fieht immer dicker und kürzer 
aus, Unaufhoͤrlich laͤßt er feine helle, feine, hohe und 
angſtliche Lockſtimme: Bis bis bis! Bis bis bie 


| bist 
)Büffon nah FT’ilaghby orn. p. 150, 6, IV, 


lv 
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Hist oder Hift Hift Hi! HA Hirt hiſt hiſt! Hören, 
und fperret dazu den Rachen feit auf. Bein Geſang iſt 
fehe angenehm, melodienreih, wie ein feines Gloͤckchen 
Flingend, dem Schlag des Canarienvogels und Zaunkoͤnigs 
ähnlich, nur weit feiner und Eärer. Man kann ihn aud 
mit bem des Baumpiepers vergleihen, nue hat er mehrere 
Strophen und niedlichere Triller. Er klingt ungefähr wie: 
Witſche witſche witfhe witfche trrrer, gdds 
géckgöckgoͤck Irrrr; zisziszisziszis Issss: 
u. ſ. w. Auf feinem Wiederſtrich im Fruͤhjaht ſingt er auf 
der Erde ſitzend und laufend; an ſeinem Fortpflanzungsorte 
aber indem er wie der Baumpieper in die Hoͤhe ſteigt, 
und ſchief wieder herab auf einen Baum oder Buſch faͤllt. 

In der Stube iſt er dieſes ſchönen Geſangs halber 
ein ſehr angenehmer Vogel. Allein er gewöhnt fih nicht 
fo leicht, wie der Baumpieper, und will auch befferes Futter. 
Wenn man ihn im Kaͤfig haͤlt, ſo bleibt er beym Nachti⸗ 
gallfutter lange am Leben. Der Käfig, welches ein laͤng⸗ 
licher Lerchenkaͤfig ſeyn muß, hat aber Springhoͤlzer no⸗ 
thig, denn er ſetzt ſich wie der Baumpieper auf. Auch 
im Freyen fliegt er auf Buͤſche und Baͤume, beſonders ‚an 
ſeinen Bruͤteorten und wenn er geſcheucht wird; allein 
nicht fo Häufig und gewöhnlich wie der Baumpieper. Frey 
herum laufend habe ich keinen uͤber zwey Jahre in der 
Stube erhalten können, i 


Verbreitung und Aufenthalt, 
Das mittlere Europa, Deutfhland, Krank 
reich, und England find das Vaterland dieſer Wögel, 
I. Aaa 4 Sie 
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Sie gehen auch bis Schweden hinauf. Große Brüche an 
Seen und Zlüffen, feuchte Wiefen, auch nur folde , bie 
bloß mit Quellen und-feuchten Gräben durchſchnitten find, 
und in Ebenen oder weiten Thaͤlern liegen, find ihre 
Aufenthaltsorte im Sommer. Nahe vor und Hinter dem 
Thuͤringerwalde niften fienicht, doch aber in den ebenern 
‚Gegenden Sachfens und Frantens. Es find Zugvögel. 
Sm Herbſt fieht man fie vom September an in großen 
Heerden auf den Wiefen unter den Schafen herumlaufen, 
aud in den Haferſtoppeln, in ben Krautäden und in 
Krummerwiefen. Am October bilden fie große Heerden, 
Schaaren von mehreren Taufenden, die mie die Feldiers 
hen von einem Orte zum andern ſtreichen. Alsdann findet 
man fie in allen Gegenden Deutfchlands auf feuchten Wie⸗ 
fen und in den Haferfioppeln, wo fie fih durch ihr unaufs 
Hörliches Bis bis, rufen verrathen. Zu Ende des 
Octobers und Anfang des Novembers verlafien fie. der Ner 
gel nach Deutſchland, ftreihen nach Suͤdweſt, und fagern 
fih mit den Feldlerchen alle Abend auf den Haferaͤckern 
und auf der grünen Saat; doch findet man fie noch im 
December einzeln oder zu vier bis acht Stuͤcken an den 
feihten und fandigen Ufern der Fluͤſſe und an feuchten 
Biefenftellen und naflen Gräben. inzeln fieht man fie 
fogar mitten im Winter auf folhen naſſen Wiefenfleden, 
die warme Quellen haben und nicht zufrieren. So bald 
im Anfange des Mürzes warme Sonnentage erfcheinen 
und der Schnee ſchmilzt, fo Hört und ſieht man fie ſchon 
wieder auf der grünen Saat, auf den feuchten Plägen der 
Wie 
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Wieſen, und an folhen Stellen, wo der Miſt ausges 
breiter if. Faͤllt dann Schneegeftöher ein,. fo find die 
Schwaͤrme viel zahlreicher als im ' Herbft, wenn fie wegr 
ziehen. In der Mitte des Aprils find fie da, wo fie nicht 
niſten, ganz verſchwunden, und da, wo ſie ſich fortpflan⸗ 
zen, vereinzeln fie ih und machen Anſtalt zum Neſtbau. 


Nahrung. 


Sie nähren fih von Heinen Inſecten, Inſectenlarven 
und Eyern. Diefe lefen fie auf den Wiefen, Aeckern, 
und befonders an fumpfigen Stellen yon der Erde und vom 
Gras und Kräutern ab. Unterjden Schafheerden fangen 
fie Stechfliegen weg. Kleine Käferflägel und Baͤlge von 
Wafferinfecten Habe: ich .oft: in ihrem Magen ‚gefunden: 
Gefäme freffen fie im Freyen nicht, und nur in ber Stube: 
gewöhnen fie fi wie alle Singvoͤgel nah und nad) daran, 
Hanf und Mohn zw genießen Da fie. fehr zärtlich find, 
fo muß man ihnen Anfangs, wenn man: fie ind Zimmer» 
einge, Ameifeneyer and Mehlwuͤrmer geben. Die Amei⸗ 
feneyer legt man denn ſo wie zerfchnittene Mehlwürmer 
in das mit Milch eingeweichte Futter ‚von. Serftenfchrot 
und Semmeln, wo fie fih dann nad) und nah an dieß 
Univerfalfutter der Stubenvoͤgel gewoͤhnen. Man muß: 
ihnen aber immer etwas Ameifeneyer und täglich ein Paar 
Mehlwürmer geben, wenn fie die Diaufer ausdauern 
follen. Es find fehr ſtarke Breffer. Sin der Stube kom⸗ 
men fie nicht vom Freßtroge, und im Freyen fuchen fie faſt 
den ganzen Tag nah Nahrungsmitteln. 

Ra Sort⸗ 
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Fortpflanzung. 
Auf geoßen Bruͤchen oder feuchten und fumpfigen 
Wieſen bauen fie ihr Neft in einen Raſenbuſch, eine Bin⸗ 
fentufe oder in den Fußtritt eines Pferdes oder Rindviehs. 
Selten trift man es im Getraide an, das an Wieſen graͤn⸗ 
zet. Wenn die Wieſe nicht buſchreich iſt, aber einzelne 
Baͤume und Straͤucher hat, ſo iſt ihnen der Aufenthalt 
am liebſten. Auf die Bäume ſetzt ſich dann das Maͤnn⸗ 
chen, wenn das Weibchen bruͤtet, und trillert in die Luft 
ſich ſchwingend ſeinen niedlichen Geſang. Das Neſt iſt 
aus Grashalmen zuſammengewebt und inwendig mit 
Thierhaaren ausgefuͤttert. Das Weibchen legt des Jahrs 
* zweymal vier bis ſechs blaͤulichweiße, rothbraun marmo⸗ 
rirte Eyer, und bruͤtet fie mit dem Maͤnnchen geſellſchaft⸗ 
lich in vierzehn Tagen aus. Sie muͤſſen auch zuweilen 
einen jungen Kukuck aufziehen. Kleine Käfer, Waſ⸗ 
ferhafte, .Schnaten, liegen, Müden, Tagfliegen und 
andere Meine Inſecten machen die Aetzung ber Zungen aus. 
Sie muͤſſen in manchen Gegenden fehr Häufig niften, da 
ſie in fo geoßer Menge, faft fo zahlreich als die Feldlerchen 
vorhanden find, wenigfiens auf ihrem Strich bemerkt wers 
den. Die Zungen fehen am Dberleibe grauer und 
unten weißer aus, und die um bes Oberleibes Ben 
große heile Ränder, | 
| FRE 

In der Stube bekommen fie Anfangs ben Sure 
fall (Kalchſcheiß), und flerben gewöhnlich den zweyten 
Tag, wenn man ihnen nicht Ameiſeneyer und Mehlwuͤr⸗ 
mer 


! 
# 


mer reicht, daran. Wenn. fie nicht gut gefüttert "werben, 
fo fierben fie ohnehin, and wenn fie, Anfangs gut gewöhnt | 
find, in ſechs bis acht Wochen an der Auszehrung. : 
Sie frefien dabey immer art, werden aber enochenduͤrr. 
Sie mauſern ſich auch nicht gern, und nur durch friſche 
Ameiſeneyer kann man es dahin bringen, daß die Mau⸗ 
ferung gut von Bang geht. | 


Feinde. 
Sperber, Kolb: und Rabenkraͤhen, Bere 
. Meuntödter, Wieſeln, Wefferratten: und i 
Bafferfpismäufe vertilgen oft die Brut, und der 
Baumfalte ſtoͤßt auf den EN: fo wie ber 
— unter ſie. 


vw...  Sagb.und — 
Mit einer — die, mit Dunſt — iſt, tann 


man ihrer im Herbſt und Fruͤhjahr, da fie nicht ſo ale . 


wie die andern Pieper find, viel erlegen, 

‚Wenn man im Herbft mit dem Nacht garn frei, 
a man zumeilen nichts alt ſolche Wieſenpieper. 

Will man fie für die Stube haben, ſo darf man im 
März nur auf eine feuchte Wiefe gehen, und auf den 
Piatz, wo ſie am dfterften und liebſten ‚herum laufen, 
flach auf den Hoden Leimruthen ſtecken, an welche mit 
Pferdehaaren Heine Mehlwaͤrwer gebunden find, fo wird 
man ſie in Menge fangen, Am fiherften dft der Fang an j 
ſolchen Stellen auf-den Wieſen, die, wenn Schnee fällt, 


bloß bleiben. Hier fallen ſie oft ww Tauſenden ein, und 
fangen 


* 
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fangen fih ohne Scheu, wenn fie recht hungrig find, und 
das find fie faft immer, 
Nutzen. 

Sie ſind im Herbſt ſehr fett, und Fleiſch iſt 
eine angenehme Speiſe. 

Da die Jungen, ſo bald ſie —— ſind, ſich 
wie die weißen Bachſtelzen zu den Schaf, und Viehheerden 
begeben, ſo werden fle diefen duch Wegfangung der 
beſchwerlichen Stehfliegen und Müden nuͤtzlich. 
Sie follen fo gar den Schafen die Zaden der Schafläufe 
ablefen. Daher ihr gewöähnliher Name bey dem Larıdı 
mann: Schaflerchen. 


£ Irrthuͤmer. 

Ich habe es ſchon oben bey dem Baumpieper be 
merkt, daß dieſer Vogel oft und mehrentheils in den na⸗ 
turhiſtoriſchen Schriften mit demſelben verwechſelt wird. 
Wenn Buͤffon z. B. auch die Hauptſache in der Lebensart 
dieſes Vogels gehoͤrig angiebt, ſo verdunkelt er ſeine Ge⸗ 
ſchichte wieder durch fremde Nebenumſtaͤnde. Ja er ver⸗ 
gißt ſich ſo gar in den Beſchreibungen und weiß nicht, wel⸗ 

chen Vogel er gerade beſchreibt. So beſchreibt er unſern 
Wieſenpieper (alauda pratensis) ziemlich gut, ſagt 
aber am Ende; der hintere Nagel ſey nicht ſo 

lang und mehr als bey den vorhergehenden 

Arten gebogen, Hier hat er offenbar den Baum⸗ 
pieper im Kopfe. Bon dem Baumpieper (Alauda 
wivinlis) Hingegen fagt er, fein hinterſter Nagel 
Bali 


1% 
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fey fehr lang. ‚Damit kann er aber bloß den Wiefens 
pieper gemeint haben, Diefe Unbeſtimmtheit und Vers ı 
wireung hat mich auch veranlaßt, vor das. Buͤffonſche 
Eitat das Fragezeichen zu fegen. Denn man kann eigentse 
lich nicht mit Gewißheit fagen, welchen Wogel er gemeint 
hat, Er Hat Heyde Vögel gekannt, allein nicht genau 
genug befchrieben, und das, was er von ber Lebensart ders 
füben hörte oder las, nicht immer am rechten Orte 
bemerkt, a. F | 
(151) 4. Der Wafferpleper *). 
Anthus aquaticus, mihı. 


(Taf. XXXVI. $ig. 3.) 


| PRamen und Schriften. 
Waffers, Sumpf⸗, Moors, Mohes, Dres und 
Kothlerche, Florentiniſche Lerche, braunfalbe Lerche; Crai⸗ 
niſch: Mala Zippa. 


Mauda Spiholetta. Linné Syst. ed. 12. J. p. 288. n. PM 
Alauda Spinoletta. Scopoli Ann. I. n. 187. Ueberſ. 
von Guͤnther J. ©. 153. n. 197. 
Alauda campestris, Spinoletta. Gmelin Lin, I. 2. 
P- 794. n. 4 P. | 
Ä Spi- 

- 9 Die Bioeentinifhe Letche. Alte Ausgabe IV. ©. 134. Hier 
babe ich fe, mie Beiffon und Latham, für eine Dartes 
tdtdes Brachpiepers (Anthus campestris) ausgegeben. 
Allein feit der ertien Ausgabe habe ich dieſen Vogel alle Jahre 
im Rovember und December gefehen und auch in der Stube 


schaften, und kann alſo nun mit defo größerm Rechte behaup⸗ 
ten, da er eine befondere Art ren. 


* 
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s ꝑipeloit⸗ Horentinis. Aaji — p.20. m: 9.° 
Spipoletto a Tordiub. Willughby orn. p.209. 6.10. 
? La Pispoletta. Cetii Ücc. Sard. p. 158. Weber. IL 
©. 149, . 
Latham Synops. IL 2..p. 378. n. 10.4. Meine 
Ueberf; IV. 379; u; 10, A. 
Büffons Vögel von Otto. XIV. S. 233. Anhang, 
Kennzeichen der Ark. 

Die Stirn ift mit dem Schnabel fehr geſtreckt; bie 
Füße find kaſtanienbraun und ungefchieft groß, der Nagel 
der Hinterzehe lang, ſtark, und fehr-wenig gefrümme; Der 
Dberleib olivengrau; der Unterleib ſchmuzig weiß, an der 
Bruſt dunkelbraun gefleckt; vor und hinter den Augen ein 
undeutlicher . weißlisher Streif; auf den Deckfedern der 
Flügel zwey weißliche Streifen ımd die aͤußerſte Feder des 
ſtarlen Schwanzes mit einem ‚großen weißen keilfd rmigen 
Fleck bezeichnet. 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen ar weib⸗ 
| lihen Geſchlechts. | 

Der Wafferpieper iſt ungefähr fo gkoß, als ber 

rachpieper, alfo größer als der Wiefens und 

Baumpieper,- gleiht aber in Geſtalt und Betragen 


mehr Re Samilichverwandten ‚dem W eſend pieper. 
Er 


6) oler wird Linne“ getadelt, daß er den eigentlichen Floren⸗ 
tiniſchen Namen Pispoletta in Spinoletta verwandelt habe. 
Es iſt aber noch die Frage, ob bey Cetti unſer Vogel gemei⸗ 
net fen; denn er ſagt, es fen ein ſehr zarter Vogel, der nicht 
über 5 Zoll in die, Laͤnge meffe und im Herb und Winter in 
Heinen Heerden aufdem Felde erſcheine 
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Er iſt fießen Zoll lang, wovon. der Schnabel fieben Linien 
und. der Schwanz drey Zoll wegnimmt; die Breite der 
Fluͤgel iſt eilf und einen halben Zoll *) und: fie ‚legen ſich 
auf zwey Drittheile des Schwanzes zuſammen. 


> Der Schnabel iſt gerade, in Stärke umd Geſtalt dad 
Mittel zwifchen des Baum⸗ und Wiejenhiepers feinem, 
ſpitzig, oben mit fharfer Kante, vorne ſeicht ansgefchnits 
ten, zur Sings und Fortpflanzungszeit horiiblau **), im 
Herbſt und Winter aber' an der obern Kinnlade und an der 
Spitze der untern hornbraun, das uͤbrige des Unterkiefers 
fo wie det Rand des Oberkiefers und der Rachen Dranges 
geld; die Mafenlöcher groß, erhaben, offer und eyrund; 
die Zunge lang und zugejpigt, wie bey dem gelbbaͤ uch i⸗ 
‚geh Laubvogel (Sylvia Hippolais), fo läuft die Stirn 
mit dem Schnabel geſtreckt und fpigig zus der Augenſtern 
ift dunfeltaftanienbraun; der Rand der Augenlieder weiß; 
die Füße plump und ſtark, befonders die Zehen ungefchickt 
fang und dick und bie Farbe der Füße und Nägel dunkel 
kaſtanienbraun “+; die Fußwurzel einen Zoll, zwey 
Linien hoch, die mittlere Zehe einen Zoll, zwey Linten, 
and'die hintere. mit dein taten, fangen Nagel einen Zou⸗ 
drey Linien fang. — 


Die Farbe ſi ehe im Sanjen von weitem ne 
nnd ‚wenn man den Vogel Ai fiedt, ſchwarzgrau und 
| ſchmu⸗ 
8Tcc Yar. Mi. 6% Sof lang und. 0% Sol breit. 


) Daher er in andern. Befchreibungen ſchwarz angegeben ot, 
welches er. auch gleich nach dein Tode wird. - | 


*) Im Tode gleich ſchwarz, wie fle in Schriften angegeben 


’ 


—— 
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ſchmuzig weiß Rus. Einzeln Betrachter ift ber ganze Ober⸗ 
leib olivengrau, undeutlich dunkler oder olivenbraun ges 
waͤſſert, welche Farbe dadurch entfteht, daß die Mitte jeder 
Feder olivenbraun ift, welches nad) den Rändern zu nach 
und nad) ins Dlivengraue übergeht; Kopf und Hals find 
am hellften; Hinter dem Schnabel der Anfang zu einem 
weißen Augenftreif und hinter den Augen die Zertfegung, 
alio Anfang und Ende eines, weißlihen Augenfreifs; die 
Baden wie der Oberleib; von der Schnabelwurzel bis ets 
was hinter die Augen die Baden ſchmal weißlich eingefaßt ; 
Kehle und ganzer Unterleib weiß, doch nicht rein, fondern 
graulich weiß, an der Gurgel und Bruſt mit dreyeckigen 
dunkelbraunen Droffelfleden befeßt, die ſich bis in die Wei⸗ 
Gen ausbreiten, aber bier ſtrichfoͤrmig in einander fließen 
Cbeym Männchen ift die Bruft mehr. weiß, weniger und 
nicht fo weit hinunter gefleckt); die Flügel ſchwarzgrau, 
die zwey großen Reihen der Dedfedern mit großen weißen 
Kanten, welde zwey dergleichen Streifen bilden, die übris 
gen Federn weiß geraͤndet, bejonders die Schwungfedern 
fehr fein, die drey erften Schwungfedern gleich lang, , zuges 
fpigt, und die zwepte und dritte nach der Spitze zu auf der 
aͤußern Fahne eingeſchnitten, die vierte weniger zugeſpitzt. 
die folgenden unten breit und etwas ausgeſchnitten, die 
hinterſten lang und ſpitzig; die Unterflügel weißgrau; der 
Schwanz ſtark, etwas gabelfoͤrmig, ſchwarz, oder vielmehr 
ſchwaͤrzlich, die erite Feder nad) außen mit einem keilfoͤr⸗ 
migen weißen Fleck, die zweyte mit einer dergleichen „ aber 
nur unteinweißen Spige, die übrigen kaum merklich olis 
vengrau gerändert, die beyben Een Federn olivenbraun, 


heller auslaufend. 
| Das 
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Das Weibchen ift vom Männden wenig verſchie⸗ 
den; nur iſt es am Oberleibe mehr grau und am Unter— 
jeibe noch fhmuziger weiß und ftärker, befonders nach den 
Seiten zu, gefledt, ynd die Süße find etwas 3 m. 
nienbraun, - 


Es ift fein Zweifel, daß diefer Vogel die in den Sys 
nonymen angegebene Florentiniſche Lerche (Alauda 
Spinoletta, Lin.) ſey. Sie wird fo befchrieben: Kleiner 
als die Feldlerche, fieben Zoll lang; der Schnabel einen 
halben Zoll lang und ſchwarz; Scheitel, Hals, Schultern 
und Rücken afchgrau mit einem grünen Anftrih; Bruſt 
und Baud) weiß, die Gurgel gefledt; die Schwungfedern 
dunfelbraun mit hellern Rändern ; der Schwanz drey Zoll 
lang, die Federn ſehr dunkel, die zwey aͤußerſten an den 
aͤußern Fahnen und an den Spitzen zur Haͤlfte weiß; die 
Fuͤße ſchwarz und die hintere Klaue ſehr lang H. | | 
Merkwuͤrdige Eigenfhaften.. 

Diefer Pieper hat ein trägeres Naturell, als die ans 
bern, fliegt und Läufe niche fo ſchnell und iſt auch, wenig⸗ 
ſtens da, wo ich ihn zu beobachten Gelegenheit gehabt habe, 
weniger ſcheu, ale der Baums und Brachpieper. Er 
fteht und gehe nicht wie der Baumpieper fehräge oder aufs 
gerichtet, ſondern immer mit ſenkrechtem Leibe, den Schwanz 
geradeaus, oder wohl gar etwas in die Höhe geftellt, und 

’ bes 
*) Die Varletat dee Wiefenlerche (Alauda pratensis) in der 

Brit. Zoology I, n. 138., welche dunkelbraune Füße bat und 

an der Küfte von Eaernarvonfbire gefchoffen worden if, 


gehört wahricheinlich auch hierher (Gmelin Lin. I, c. p. 79% 
n. 2. 7. Alauda pratensis pedibus atris). 
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bewegt ihn wie eine Bachſtelze, faft fo jehr als ein Strand; 
laͤufer, beftändig auf und nieder, Er ſchreyt faſt wie, eiıt 
Wiejenpieper, doch heiſcherer und gröber: Difch! Hiſch 
Hifch! Der Sefang iſt dem Schwalben + und Zeifiggejange 
aͤhnlich, zifchend und weßend; er klingt, wie wenn man 
mit der Sichel wetzte, heifer und nicht laut, und unter 
benjelben werden zuweilen die Locktͤne Hiſch und Huͤſch 
höher und Jauter eingemifcht. In der Stube läuft er bes 
ftändig dazu herum und fingt. Wie der Baumpieper,, fo 
hält er feine Fuͤße reinlich und ruht nicht eher, als bis er die 
Faͤdchen oder Fafern, die fich in der Stube anhängen, wilder 
abgelöfet hat. In der Stube gewöhnt er ſich leichter und 
beffer, als alle feine Sattungsverwandten. Wenn man 
ihn mit einigen Mehlwuͤrmern und Ameifeneyern an Gerſte 
und Semmel mie Milch angemacht gewoͤhnt hat, jo befindet er 
ſich viele Jahre lany Wohl, und er genießt auch bald Mohn 
und Hanf und nimmt dann diefe Sämereyen fo gern, als 
das Übrige Futter. Nur zur Mauferzeit muß er gut ges 
- halten werden, oft einen Mehlwurm befommen, den er, 
wie die Nachtigallen, aus der Hand holt,- damit er nicht 
frank wird und ungemaufert oder nur halb gemaujert an 
der Auszehrung ſtirbt. Er baden fih im Waffer, doc) 
"nicht fo oft und gern, wie der Wiefenpieper. | 


—⸗ 


Verbreitung und Aufenthalt. 

Die Waſſerpieper findee man in Italien, Eng— 
land, Deutſchland und Rußland. Im Winter 
folfen fie am Woroneſch und Donſtrom in Ruß— 
land gemein ſeyn *). Unter allen Vögeln diejer Gattung 
| i 

*) Decouv. Russ. Vol. I. p. 2109. | e . 


— J 
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iR er wenigftens in Deutfchland- der feltemfe. Er iſt ein 
Zugvogel, der nach Thuͤringen und Franten nur, auf 
feinen Wanderungen kommt. @eiy. ‚Aufenthalt. it. am 
Waſſer. Zu Ende des Octobers und Anfang ‚des Novem⸗ 
bers, wenn ſtuͤrmiſche ſchneeige Witterung einfaͤllt, ſtellt 
ex ſich in Franken ein. Ich habe ihn alle Jahre zu dieſer 
Jahrszeit an den kleinen Einläffen der Werre bey Mei: 
ningen, die warmes Waffer-haben und nicht zufiieren, ein⸗ 
jein, oder vielmehr paarweife,: angetroffen. _ Er bleibt 
auch, wenn der Winter nicht gar zu rauh und kalt wird, 
in Franfen, und man hat ihn dan an den Quellwaͤſſern 
zu fuchen. Er läuft gern auf dem Kies und. im feichten 
Waſſer herum, um feine Nahrung zu finden, fegt fi auf 
erhabene Steine, auch auf die Zweige der Wafferbüfche, 
deshalb er auch in der Stube auf die Springhölzer huͤpft 
und in einem langen Lerchens oder Nachtigallentäfig, wie 
der Baumpieper, Springhölzer betommen muß. Im 
März kehrt er wieder in. feine Heimath zuruͤck. 


Nahrung 

Diefe befteht, wie bey der weißen und grauen Bachs 
ſtelze, aus. volltommenen und unvolltommenen Wafferins 
festen, liegen, Müden und ihren Larven, Waſſermot⸗ 
ten, Kaͤfern u. f.w. Im Winter lieft er Inſecteneyer 
und Larven von dem Sande, von den Steinen und den - 
verwelkten Grashalmen ab. Er’ wäres deshalb au im 
flachen Waffer herum und dazu find: ihm eigenslich feine 
ftarten und mis einer harten und ‚dunfeln Haut befegten 
Füße von der, Natur gegeben. Das fiäte Wackeln mit dem 
Schwanze dient wohl dazu, die Inſecten ſowohl im Waffer, 
als 


| nehmen wollen. 
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als am Ufer aufzuſcheuchen und in Bewegung zu bringen, 
damit ſie der Vogel deſto leichter und beſſer gewahr wird, 

und entweder kriechend, fliegend, oder unter Steinen und | 
Grashalmen verftedt, fangen fann, 4 


Fortpflanzung. 

. Davon kann ich weiter nichts angeben, als was Sro, 
yoli erwähnt, welcher jagt, daß diefer Vogel in rain 
in fumpfigen Berggegenden nifte. Daß er die Waͤſſer in 
bergigen Gegenden aufſucht, iſt gewiß, denn ic) habe ihn 
noch nie anders, als an Baͤchen und Släffen in jolden Ges 
genden angetroffen. 

Krankheiten. 

In der Stube ſtirbt er bey der Maufer gern an bes 
Auszehrung, wenn man ihm nicht abwechſelndes und 
gutes Buster veicht. 

Feinde. 
Ich habe die Sperber nach ihm ſtoßen ſehen. 


Fang. 

Dieſe Vögel laſſen mit dee Flinte leicht an. ſich kom⸗ 
men. Sie find im Spächerbft und Winter immer da am 
zutreffen, wo man den Wafferfhmwäßer (Cinclus aqua- 
tigus) finder. Wenn man fie lebendig haben will, fo ber 
ſteckt man einen ſchneeloſen Platz mit Leimruthen, legt 
Mehlwuͤrmer dabey und treibt fie fachte an dem Waſſer hin 
an einen folhen Ort. Sie fliegen gleich nach der bloßen 
Stelle und fangen fi, indem fie die Mehlwuͤrmer auf 


\ 
— 


A 


a Den, 25. Ga, side. 7153 


Nuben. 


Das Fleiſch ſchmeckt fo angenehm, als von der Feld⸗ 
lerche. In Italien werden fie deshalb fleißig gefangen und 
in Benedig gewöhnlich unter andern ie zum Marke 
gebracht. 


Sie vertilgen manches fuͤr Menſchen und an 
W aſſerin feet. 
Ser th ime r. 


Hierher gehört hauptſaͤchlich, daß man den Waſſer— 
pieper für eine Barierätdes Brahpiepers hält. 


B. Mit unausgeſchnit tenem Schnabel. 


Fuͤnf und zwanzigſte Gattung. 
gerde. Alauda. 


| Kennzeichen. 

Dre Schnabel iſt nicht ſtark, gerade, watzenfbr⸗ 
mig, ſpitzig auslaufend, und die Kinnladen find gleich 
lang und Elaffer nach unten an der Wurzel. 

Die Najenlödher find un und mit Federn und 
Vorſten bedeckt. 

Die Zu nge ift gefpalten. 


DieZehen find bis an ihren Urfprung getrennt und . 
die Hinterkralle der Sporn) iſt länger, als die Zehe 
ſelbſt, und gerade. 


Veqſt. dem. N. G. zr B.ir 3%. Bob Die 
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Die hinteren Shwungfedern find" ausge— 
zeichnet lang und zugefvigt und zeichnen ſich im Fluge fo. 
fehr aus, daß fie gleihfam einen eigenen Fluͤgel bilden. 

| Da diefe Wögel fich in des Farbe und der ganzen Zeich⸗ 
nung fo ſehr aͤhnlich, oder, wie man ſoricht, lerche n⸗ 
grau ſind, ſo haͤlt es ſehr ſchwer, deutlich unterſcheidende 
Kennzeichen der Art anzugeben; denn der Unterſchied 


beſteht oft bloß in der Groͤße, in der Laͤnge oder Kuͤrze des 


Schwanzes, in der deutlichern Haube u. ſ. 10., welches 
alles ſich zwar an Lebendigen gut erkennen, im Kabinette 
aber weniger bemerken und am allerwenigſten gut beſchrei⸗ 
ben läßt. 

Idhre Nahrung beſteht aus Infecten, junger Saat, 
Kräutern, Getraidetdrnern und andern Pflanzenfämerepen. 


Die kleinen, befonders Sligen Gefäme, z. B. Mohn, vers 


ſchlucken fie mit der Schaale ganz, und vom Hafer ſpelzen 
ſie durch Schlagen auf den Boden die Huͤlſen ab. 


So lange bie Zeit ihrer Fortpflanzung dauert, fleigen 


fie faft alle fingend empor und ſchweben eine kürzere ober 
laͤngere Zeit in der Luft. 


Es find mehrentheils Zug vög el, — wie geſagt, 
elnander ſehr aͤhnlich, beſonders die inländifhen, und uns 
terſcheiden ſich vorzüglich durch ihren Aufenehalt _ auf 
Aeckern, Wiefen, in Wäldern u. ſ. w. Sie laufen fchritts 
weife und baden ſich im Sande. | 


Wir zählen in Deutſchland ſechs Arten, wovon 
zwey noch ungewiß iſt. 





— I. 
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C(52) 1. Die Feldlerche *). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Gemeine, Acker⸗, Saat⸗, Korns, Himmels⸗, 
Sang⸗, Wegs, Brach-, Lufts, Haide-, Holzs und Tag— 
lerche, Leewaark, Pardale, gewöhnlich Lerche fi ſchlechthin: 
Crainiſch: Lauditza. 
Alauda arvensis. Gmelin Lin. Syst. 2. P. 791. n. 1. 
L’Alouette. Buffon des Ois. V. x. tab.ı. Ed. de 
Deuxp. IX. p. 6. t.ı. £. 1. Weberf. von Otto 
- XIV. 152. mit einer Figur. | 
The Sky-Lark. Latham Synops, II. 2. p. 368. n.4, 
Meine Ueberf. IV. 369. n. 1. 


Friſch Vögel. Taf. 15. Fig, t. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 193. n. 1. 

Goeze Europ. Fauna. VE: 2.8 
Naumann a. a. O. 1. Taf. VI. Fig. 6. Mannchen. 
Donndorfa: 0.0. 207.n. i. 


Kennzeihen der Art. 


Die beyden äußern Schwanzfevern find der Länge 
Ned an der äußern und ein Stuͤck der innern Fahne weiß, 
bie ſpitzigen mittlern an der Außen Seite weißgran und 
an der innern roftbraun eingefaßt; die Wangen find brauns 
gran, | 

Bbbe Geſtalt 


9) Ute Ausgabe IV. ©. 103. n, (172) 1. 
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Bere und Farbe des männlichen und wei 
lichen Geſchlechts. 


An Groͤße uͤbertrift ſie den Goldammer, iſt faſt 


acht Zoll lang und vierzehn Zoll breit 9). Der Schwanz, 


welcher etwas gabelförmig iſt, mißt drey Zoll, und die zus 


fammengelegten Fluͤgel bedecken zwey Drittheile deſſelben. 


Der Schnabel if ſechs Linien lang, mittelmäßig ſtark, 
nicht gar zu ſpitzig, ganz gerade, oben hornfarbig ſchwarz, 
unten, die Spike ausgenommen, weißlih; die Nafens 
föcher liegen an der Wurzel des Schnabels, find eyrund 
und mit ſchwarzen Bartborften bedeckt; der Augenftern iſt 
graubraun; die Füße find graubraun, im Frühjahr gelb⸗ 
. braun, die Zehen in den Gelenken fhwarzbraun, die uns 
ten ausgehöhlten Nägel ſchwaͤrzlich, an den Spigen weißs 
lid), die geichilderte Fußmwurzel einen Zoll hoch, die mitts 
lere Zehe zehn Linien und die hintere einen Zoll lang, wo— 
von aber die lange Klaue ſieben Linien und u noch mehr 
wegnimmt. 


Stirn und Sqheitet ſind roſtgelb, der Laͤnge nach 
ſchwarzbraun gefleckt; über die Augen läuft eine weißgraue 
Linie, eine etwas undeutlichere umgiebt die braungrauen 
Baden; Hinterkopf und Hinterhals find weißgrau, ſchwarz⸗ 
braun geftrichelt; Ruͤcken, Schultern und Seiten ſchwarz⸗ 
braun, mit breiter, theils blaßroͤthlich brauner, theils weiß⸗ 
grauer Einfaſſung, wodurch die ſogenannte graue Lerchen— 
farbe entſteht; die mittelmaͤßigen Steißfedern roſtgrau mit 
ſchwarzbraunen Strichen; das Kinn, der Bauch und die 

mittel⸗ 
*) Par. Ms, faſt 7 Zoll lang und 12% Zoll breit. 
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mittelmäßigen Afterfedern gelblihmweiß; der. Unterhals, 
die Bruft und Seiten fhmuzig weiß, roſtgelblich uͤberlau⸗ 
fen und fein der Länge nach ſchwarzbraun geftrichelt, die 
Kehle am feiniten, die Bruft am ftärkiten; die Deckfedern 
der Flügel graubraun, die vordern und großen mit blaßs . 
rörhlichbrauner Einfaffung, die nach der Spige zu weißs 
grau ausläuft; die Schwungfedern dunkelbraun, die fünf 
erſten am Rande weißlich, die andern roͤthlich, die naͤch— 
ſten am Leibe, welche auch wieder groͤßer und ſpitziger, als 
die breit und eckig abgeſtutzten mittlern ſind, grau; auch 
die Spitze iſt an allen weißgrau eingefaßt und an den mitt⸗ 
lern ausgeſchnitten; die Deckfedern der Unterfluͤgel roͤthlich 
grauweiß; die Schwanzfedern ſchwarzbraun, die mittelſten 
an der innern Seite mit einer roſtbraunen und an der 
außern mit einer weißgrauen breiten Einfaſſung, bie bey⸗ 
den aͤußerſten an der aͤußern und halben innern Seite weiß, 


Das Weibchen erfennt man nebft dem, daß es et⸗ 
was kleiner als das Männden ift, an der hellen und 
weißlichern Grundfarbe und an den Häufigern und dunklem 
Flecken, womit Rüden und Bruft bezeichner find; auch iſt 
die weiße Farbe der Bruſt nicht fo merklich roftgelb übers 
laufen ; überhaupt fieht der. ganze Vogel mehr und ſchwaͤrzer 
gefleckt aus *). 


EICH 


S Es IR eine ausgemachte Erfahrung, dab emel die mehr 
geflectten Lerchen und die einen hellern, nicht röthlichen, ſon⸗ 
dern mehr weißen Grund haben, unter allen unfern 
einheimifhen Arten, meiblichen Geſchlechts find. "Das 
ber greifen diejenigen gewöhnlich fehl, welche fich von den 
DVogelfdngern, für die Stube, die gefleckteſte oder buntcite 
Lerche 
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Farbenvarietäten. | 


1) Die weiße Feldlerche. Alauda ärvensis alba, 
. Alouette blanche. Büff. | 


Sie ift am ganzen Körner entweder rein weiß, 
oder gelblid weiß, auch zumeilen mit etwas Grau ver— 
miſcht. Schnabel, Füße und Nägel find gewoͤhnlich weiß 

und die Augen roth. Friſch Vögel. Taf. 16. Sig. 2.b. 


2) Die ſemmelgelbe zeldlere. Alauda ar 


vensis fulva. 


x 


Sie iſt ſemmel / oder — oder — 


3) Die ſchwarze Feldlerche. Alauda arvensis 
nigra. Alouette noire. Buffon. 


’ 


Sie it gewöhnlich am ganzen Körper rauchſchwarz mie 
etwas durchſchimmernder Roſtfarbe und weifilädher Einfafs 
fung am Unterleibe; denn ganz kohlſchwarze gehören unter 
die größten Seltenheiten. Im Freyen bemerkt man diefe 
Varietaͤt felten, im Zimmer aber tft fie nicht ungewoͤhnlich, 
wenn die Feldlerche an einem folchen Orte ihren Aufenthalt 
"Hat, wo ſie dunkel wohnt und das Sonnenlicht gar nicht 
genießt. Sie verwandelt ſich auch die meiſten Male bey 
der folgenden Mauſer wieder in ihre natuͤrliche Farbe, wel⸗ 
ches die weiße nicht thut. Ich beſitze ein lebendiges Weib⸗ 
chen (denn die Weibchen werden leichter ſchwarz, als die 
Maͤnnchen), das, ehe es Überall ſchwarz wurde, erſt eine 
ſchwarze Bruft und Kopf brfam; und dadurd ein eigenes 
J RE: | Aun⸗ 
Lerche ausſuchen und kaufen. Dieb find die Weibchen. — 


In den naturhiſtoriſchen Werken werden die mehr und dunkler 
geſteckten immer auch für die Mannchen ausgegeben, . 


— 


6. Ordn. 25. Gatt. weldlerche. 759 


Anſehen hatte. Auch ſah ich eine (es war ein Manuchen), * 


welche am ganzen Leibe ſchwarz war, am Kopf und auf den 
Deckfedern der Fluͤget aber graulichweiß. 

4) Die rothe Felblerche. Alauda arv. rufa. 

Sie it am ganzen Leise roſtrothbraun. 

Wahrfheinlic gehört Hierher Die Stallänifhe 
tere (Alauda italica. Gmelin Lin, 1. c. 7, 795, 0. 13. 
Girole. Buffon 1. c. V. p. 47. Ueberfegung von Ott o. 
©. 235.). Sie ik acht Zoll lang; der Schnabel ift bey 
der weiten Defnung roth und die Ecken find gelb; der‘ 
Schwanz etwas mehr als einen Zoll lang (beydes find Kenn⸗ 
jeihen eines jungen Vogels); das Gefieder des Dberleibes 
ift faftaniendraun, der Rand jeder Feder roͤthlichweiß, bes 
fonders bey denen, die den Kopf umgeben; Brut, Bauch 
und Selten weiß; die Schwungfedern Faflanienbraun, 
heller gerähdet; die Schwanzfedern, wenigſtens Die vie 
mittleren Paare, von eben der Farbe, die vorleßte zu bey⸗ 
den Seite eben fo mit einer weißen Spike, und die aͤußer⸗ 
fe ganz weiß; die Füße fleiſchfarben und die Klauen weiß⸗ 


lich, die hinterfte jechs Linien lang-und fafl gerade, nun 


an der Spige ein wenig gekruͤmmt. — Id) glaube, die 
if ein junger Vogel, der zu diefer rothbraunen Varietaͤt 
gezählt werden muß. Ben einer Vogelart, die fo zahlreich 
iſt, findet man gar mancherley Farbenabänderungen. Sie 
wurde zu Böulogne zu Ende des Mayes (gerade wenn 
die erften jungen Lerchen ausgeflogen find) getöbtet. 

5) Diebunte Feldlerche. Alauda arv. varia. 


Sie iſt enewederam ganzen Leibe weiß und lerchens 
farbig gemiſcht, oder halb weiß und halb lerchenfarbig, 
oder 
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oder mit weißen Kopfe, oder mit weißen Schwingen, 
oder mit weißen Schwingen und Schwanze. 


6) Die Feldlerche mit ee Kopfe 
- Alauda arv. ruficeps *). 


Sie ift merklich größer; der Schnabel bier, ber 
Sporen flein; der Kopf rorhbraun mit ſchwarzen Strichels 
chen, die in etliche Streifen zufammenfließen; die Wangen 
braun, ohne bemerkbare Einfaffung; zwijchen dem Schnar 
bei und den Augen ganz weiß; die Bruft roſtbraun mit 
vielen ſchwarzen Strüchen, die wie Linien nach dem Bauche 
zu laufen; die aͤußerſte Schwanzfeder bis auf einen kleinen 
afhgrauen Streif ganz weiß, die zweyte aud an der äußers 
ften Fahne mehr weiß als gewöhnlich; überhaupt die Farbe 
roͤthlicher; die Füße ſchmuzig gelbroth. 

Sie lockt und ſingt wie die gemeine Feldlerche, zieht 
aber nie eine Kuppe. Ich fieng ihrer ſieben in Geſellſchaft 

einer Menge Waldlerchen im Maͤrz 1789 bey hohem Schnee 
. unter einem Siebe vor meiner Thuͤre. Mehr waren auch 
in der ganzen. Gegend nicht anzutreffen, ungeachtet die Ler⸗ 
gen damals zu —— * Hungero ſtarben, theils 
gefan⸗ 
* Herr Cammetratb Borkhaufen meint im einer mie mitges 
‘3 theilten Bemerkung, daß diefe Abdnderung wohl eine befons 
Dere Art ſey. Die Unterſchiede von der gewöhnlichen Feld⸗ 
Terche fegen zu ſtark. Er befigt mebtere Gtüde und fogar 
eine iſabellfarbige Tarletdt, welche im Herbſt 1800 In Geiells 
fchaft von mehr ald 100 gefangen wurden. Die Darmilädtee 
Jager nannten fie Leipziger Lerchen, und fagten, fie kamen 
nicht ale Jahre. — Nach den unten angegebenen Gründen 
«, Bann ich fie nicht für ſpeciſiſch verſchieden, ſondern bloß für 
eine Orts⸗ und Elima’ 6, Verſchledenheit, wie den Ger s und 

| kandbirſch, halten. 
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gefangen wurden. Sch hielt fie anfangs für eine ganz eis 
gene Art von Lerhen, fand aber am Betragen und Gefang 
nach der Zeit, da ich eine ein ganzes Jahr in der Stube 
gehabt habe, daß es nichts weiter, als eine Varietat der 
Seldlerche war. Es muß aber eine bejiändige Varietaͤt 
feyn, da fie fi nicht mit andern Lerchen vermiſchten, und 
gerade bie fieben, welche beyjammen waren, alle dieſelbe 
Größe und Farbe hatten. Vielleicht waren, es Feldlerchen, 
die eine weit füdlichere oder nördlichere Gegend zu ihrer 
Heimath und durch das Klima dieje Bildung erhalten 
hatten. _ | 


7) Die langbeinige Feldterde. Alauda arven- 
eis longipes. Longlegged Lark. Pen. 


Sie jeichnet fih durch etwas höhere Beine aus, | 
Sie fteigt niemals fingend in die Höhe, fondern bleibt * 
zu auf der Erde ſitzen. 


Auch unter andern Voͤgeln findet man dieſe — 
denheit, daß einige kuͤrzere oder höhere Beine haben. 


8) Here Borkhauſen giebt mir noch eine an, wel⸗ 
de gleichfam zwiſchen Alauda arvensis und cristata inder 
Mitte ſteht, den Schnabel der cristata, die "Farbe derfels 
ben, aber keinen ſchwarzen Federbuſch hat; Kopf⸗, Hals— 
und Ruͤckenfedern find alle ſpitzig, da fie bey arvensis abges 
tundet find; die Schwanzfedern find wie bey arvensis ges 
jeichnet und die Größe iſt auch dieſelbe. Er Hatte zwey 
Siuͤcke und eine davon lebendig. Diefe zog öfters eine 
ſpitzige Haube, melde aber lange nicht fo hoch mie bey 
. eristata war. Sie fteigt und finge wie die Feldlerche. 


9) Man 
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9) Man findet auch große und Fleine Abaͤn— 
derungen, weldjes meift feinen Grund in der verſchiede⸗ 
nen Gegend hat, die fie bewohnen. So find z. B. bie | 
Lerchen in den ebenen Gegenden Sachſens viel größer und 
heller (die Leipziger Lerchen, Knoblauchslerchen), 
als die im rauhen Voigtlande, die in tiefen Gruͤnden 
größer, als die auf Gebirgen ausgebrütet werden. Die 
Heinen Arten ziehen oft in ganzen Heerden. Sie heißen 
dann Mohrenlerchen, weil fie auch etwas dunkigr von 
Farbe find und beſonders eine dichtere ſchwaͤrzliche Zeichnung 
haben. Daß aud) aus einem Neſte oft kleinere und größere 
ausfallen, iſt eine bekannte Erjcheinung *), 


| Zergliederung. | Ä 
1) Die Luftroͤhre beſteht aus lauter Wirbeln und 
Klappen, woraus man ſich dag Trillern und Wirbeln der 
Stimme erklären kann. 


2) Dr Magen iſt mustutds und ziemlich weit. 
% m» Die 


» In Borfbaufens Rbeiniſchem Magazin zur Erweiterung 
der Naturkunde B. 1. trift mar auch eine Nachricht von einer. 
Beldlerce an, bie einen bornigen Auswuchs auf der Bruff 

botte. Obgleich diefe Monſtroſttat keinen - Varietatscharakter 
abgiebt, fo führe ich fie doch als eine Naturmerkwuͤrdigkeit 
bier an. 

Naumann bata.a, ‚D. S. 103. Taf. ı5. ris. 20. auch 
eine monfröfe Feldlerche befchrieben und abgebildet. Der 
Schnabel iR faſt einen und einen Viertel Zoll fang, die 
Scienbeine unten dicker ald oben; die Hinterzehe und der 
Sporn aufwärts gefrämmt. Sie mar wahrfebeinlich aus dem 
En fo gefommen, murbe lebendig gefangen und in die Stube 
beſettt, mo fie aber hald far. 
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3) Die Leber iſt in zwey ſehr ungleiche Lappen ge⸗ 
theilt und der linke ſcheint gleichſam durch die Groͤße des 


Sie iſt 
4)mit einer Gallenblaſe verſehen. 


5 Der Darmkanal iſt ungefähr neun Zoll lang 
und hat zwey ſehr kleine Blinddaͤrme. 


Merkwürdige Eigenſchaften. 

Die Feldlerche iſt ein ſehr angenehmer Singvogel. Er 
gehört unter die erſten Voͤgel, die uns die Ankunft des 
Frählings durch ihren Gefang verfündigen, und ift faft 
der einzige, der ihn in einem fenkrecht oder fchraubenliniens 
firmig in die Möhe fteigenden und oben bald fteigenden, 
bald fallenden Fluge verrichtet. Um fi in diefer langjam 
ſteigenden und ſchwebenden Stellung zu erhalten, breitet 
ihren Schwanz wie einen Fächer aus, und die eigenen 
langen Schwungfedern hinten an den Flügeln mögen auch 
dazuſ das Ihrige beytragen. Sie ſingt auch figend, ſucht 


ſich aher alsdann gern einen Huͤgel, Stein oder eine hohe 


Erdſcholle aus. Ihr Lied beſteht aus vielen Strophen, die 
aber alle aus bald hohen, bald tiefen trillernden und mwirs 
beinden Tönen zufammengefegt find *) und nur zuweilen 
durch ein wiederholtes fiartes Pfeifen unterbrochen merden, 
Vie fingt von dem erften Tage ihrer Ankunft an bis zum 
Auguſt, 
*) Das latelulſche Distichon des Profeffoe Taubmann zu 
Wittenberg von ihrem Geſange if bekannt genug: 
Ecce! suum Tirili, Tirili, Tiritirliri tractim] [ 
Candida per vernum cantat alauda selumm. 


Magens in feinem Wachsthume gehindert worden zu ſeyn. 





264... Möge Deurfchlands, 
Auguft, freylich in der Bruͤtezeit nicht fo häufig. Außers 
dem ift fie auch ſehr gelehrig, und nicht allein, die Junger 
lernen Lieder und alle Vogelgefänge, die fie in einem Zims 
mer’ hören, nachpfeifen, jondern auch die Alten lernen 
noch alles nachahmen, weun man fie ins Zimmer bey andere 
Vögel bringt. Auch das Weibchen fingt einige melo⸗ 
difche Strophen und fliegt dazu bogenfoͤrmig von einenz 
Orte zum andern, thut es aber nur zur Zeit der Paarung, 


Ihre Lockſtimme im Frühjahr zur Paarung ift Terle; 
und im Herbſte zum Bandern Drier! 


So geſellſchaftlich die Lerche auf ihren Wanderungen 
if, fo wenig leidet fie im Sommer eine andere in dem Bes 
zirke, im welchem fie ihr Neft angelegt hat, und es entites 
hen alsdann higige Kämpfe, menn es eine wagt, fich dem⸗ 
felben, zu nähern. Wegen ihrer langen, breiten und jpißis 
gen Schwingen ift fie im Stande, fehr ſchnell zu fliegen, 
und ihr Laufen, das ruckweiſe und mehrentheild mit aufges 
hobenen Scheitelfedern geſchieht, iſt zu manchen Zeiten eben⸗ 
falls ſchnell; doch bemerkt man auch an ihr, wenn ſie in 
der Stube herumgeht, einen langſamen watſchelnden Gang. 
Den Menſchen ſcheut ſie nicht und laͤßt ihn ſich ſehr nahe 
kommen; deſto mehr aber flieht fie den Sperber, ‚ vor wel⸗ 


chem ſie oft unter den Beinen des Ackermanns, und fogar 


in den Haͤuſern auf den Dörfern Zuflucht ſucht. Im Zims 
mer lebt fie hoͤchſtens acht Jahre, 


Verbreitung und Aufenthalt, 
Diefer gemeine, aber angenehme und mägliche Vogel 
bewohnt faft die ganze alte Welt. In Europa 
| | geht 


+ 


% \ 


a f. N 
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geht er bis Nordland in Norwegen unter dem ark⸗ 
sifhen Kreife, und in Afien bis: Kamtfchatka 
hinauf. In Afrika hört man,von {pm auf dem aa 
gebirge derguten Hoffnung *) und am Nil, 


ift aber fehr wahre, daß er auch die —* 
beſucht. 


Die Feldlerche iſt — Zugvogel, welcher im Februar, 
manchmal auch ſchon zu Ende des Jaͤnners, ſo bald nur 
der Schnee weg iſt, und ſechs bis acht Tage hinter einan⸗ 
der warme Frühlingswitterung einfällt, wieder bey- ung 
ik. Sie koͤmmt daher unter allen Bandervögeln am 
erften wieder. Da fie fih nicht Bloß von Inſecten, ſon- 
dern auch von Koͤrnern, allerhand Sämereyen und grüner 
Saat nährer; fo kann es ihr in diejer Jahrszeit nicht leicht 
an Nahrungsmitteln fehlen, und wenn auch noch kalte 
Witterung eintreten follte. Mur tiefer Schnee, und ans - 
Haltende mübe Witterung verurfaht, daß fie zuweilen 
Mangel leiden muß; alsdann fhlägt fie ſich wieder in 
Heerden zufammen und zieht bald hier bald dort hin, und 
beionders in diejenigen Gegenden, wo warme Quellen | 
find, wo fie fi von den Kräutern und dem Graſe und 
Grasmwurzeln nährt, die um diefelben wachſen. Im 
September verfammelt fie fih in großen Heerden, ‚zieht 
langſam von einem Orte zum andern nach waͤrmern Laͤn⸗ 

dern 


* 


) Ein Vogel der Art, der von Kap nach England gefehlt 
wurde, mar etwag einer, und bie Hinterklaue kurz, doch 
etwas gerade. Siehe Ueberſ. von Lathams Heberf, ber 
Voͤgel. IT, 2. ©. 370. 
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dern und zu Ende des Octobers oder hoͤchſtens zu Anfange 
des Novembers ſieht man in Thuͤringen keinen Zug mehr. 
Gewoͤhnlich ziehen fie des Morgens von acht bis neun Uhr, 
wenn fie ihr Fruͤhſtuͤck genoſſen haben, weg. Wenn fie 
mit der Luft gehen müffen, fo ziehen fie jich in ſchnek⸗— 
kenſoͤrmigem Fluge fo hoch in die Luft, daß fie das Ange 
‚Saum erteihen fann, und daun erft gerade fort. Es 
fheint alfo, wie wenn ſie uͤber den eriten Luftzug fliegen, 
und mit anderer Luft wegfloͤgen. Einzelne trift man noch, 
wenn ber, Vormwinter gelinde ift, und fein oder wenig 
Schnee fält, His zu Ende Decembers an. Im Novems 
ber und December 1793, wo bis Neujahr 1794 in Thuͤ⸗ 
ringen fein Schnee lag, habe ih auch auf der Jagd immer 
einzelne Lerchen, auch zu zwey bis vier Stuͤck angetroffen. 
Ich fhließe Hieraus, daß die Feldlerche unter diejenigen 
Zugvögel gehört, welche ſich nicht weit verfliegen und viels 
leicht in der Europäifchen Turkey, in der Gegend des 
ſchwarzen Meeres und in den füdlihen Theilen von Europa 
ausbreiten *). Dieß läßt aud ihre baldige Wiederkunft 
vermuthen. Ste mahen alfo vielleicht den Uebergang 
son den Zugvoͤgeln zu den Strihvögeln. Sie fliegen auf 
ihrem gewoͤhnlichen Striche felten in einer beträchtlichen 
Höhe, fondern faft immer nur nirdrig, etliche Fuß hoch 
über dem. Erdboden weg, und übereilen fich nicht, denn 
ſie machen allenthalben, wo fie auf ein Haferfeld flogen, 
Kalt, und fuchen fih ihre Nahrung in den verftreuten 

Koͤr⸗ 


*) Ja bem warmern Sardinlen find es Ombaigel, Cetti 
N. G. (leberf.). "II. ©. 144. 


| \ * Fa 
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Körnern; daher fie au im Herbſte fo außerordentlich 
fett find. 

Sie bewohnen die Acker und Wiefen, feltner in 
Gebirgen und Baldungen die Haiden und Waldwiefen; 
doch trift man fie auch auf den hoͤchſten Gebirgen und in 
den größten. Waldungen an, wenn fle große Wiefen haben. 


hier ſetzen fie fih auf die Bäume und Straͤucher, welches 


ſie im Felde nicht leicht thun. 


Nahrung. 

Ihre Nahrung ſind Inſecten, Inſectenlarven und 
Eyer, z. B. Ameiſeneyer, allerhand kleines Geſaͤme, z. B— 
Mohn, und im Herbſt und Fruͤhjahr Hafer, welchen ſie 
durch Schlagen auf den Boden ausſpelzen, da ihr Schna⸗ 
bel zu weich iſt, es felöft zu thun, Walzen und Hirſen. 


Auch grüne Saat, Feldknoblauch (Allium vineale), u.d. 9. 


freffen fie. Zu ihrer Verdauung fowohl, als zu ihrer 
Heinigung brauchen fie Sand; denn fie baden ſich oft und 
gern in demfelben, und zwar theils um ihre Federn in 
Ordnung zu erhalten, theils das Ungeziefer, das ſich haͤufig 
tinfindet, abzuhalten. m Zimmer,. wo alt und jung 
fogteich fehr zahın und kirre wird, giebt man ihnen in 
Mid; geweichte Semmeln, Gerfiens und Malzſchrot, 
Mohn, gequetſchten Hanf, Brod u. d. gl. und vermengt 
ihnen diefes Futter zumellen mit zerhackter Brunnenkreſſe, 
Kohl oder Salat. Man läßt fie auf dem Boden herum 
laufen, alsdann muß es aber ein reinliches Zimmer ſeyn, 
weil ſie ſonſt alles, beſonders Wolle und Flachs, an die 
Güße hängen und ſich verſtricken, und man daher genoͤthi⸗ 

get 


/ 


I 


I 
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getift, die Füße in einem Tage erlihe Mat zu reinigen. 


Beſſer fingen fie und. befinden ſich in einem Käfig, dee 


zwey Fuß in der Länge und einen Fuß in der Breite hat. 
Er muß aber_oben mit Leinwand bedeckt werden, ſonſt 
ftoßen fie ſich die Köpfe ein, da fie immer auf zu fliegen 
gewohnt find. An beyden Orten, im Zimmer und im Käfig, 
bedürfen fie Wafferfand, der alle vierzehn . erneuert 
werden muß. 


Sortpflangung. ' 

Die Lerhen, welche fih auf den Aeckern aufhalten, 
niften am meiften und liebften in der Sommerfruct oder 
Brache. Sie hun es gewöhnlich des Jahrs zweymal, 
und nur alsdann, wenn ihnen eine Brut zerſtoͤrt wird, 


dreymal. Das Neſt ſteht faſt jedes Mal in einem runden 


Loche, hinter einer Erdſcholle, oder in dem Fußtritte des 
Viehes und iſt mit wenig Kunſt aus duͤrren Grashalmen 
und Haaren zuſammengeflochten. Das Weibchen baut es, 
und das Maͤnnchen traͤgt die Materialien bey. Die drey 
bis fuͤnf Eyer, welche man darin findet, ſind weißgrau 
mit graubraunen Punkten und Flecken beſtreut. Sie wer⸗ 
den vierzehn Tage bebruͤtet, und man findet oft ſchon zu 
Anfang des Aprils Junge in demſelben. Dieſe werden 
mit bloßen Inſecten aufgefuͤttert, laufen, ſobald als fie 
nur einigermaßen befiedert find, ob fie gleich noch nicht 
fliegen koͤnnen, aus dem Nefte, und halten fi oft über 
Hundert Schritte weit eine von der andern auf. Dief 
haben fie um deſto nöthiger, da fie auf der Erde der Ge 
fahr, von Raubthieren aufgefucht zu werden, mehr ausge, 

Ä Ä ſetzt 
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ſetzt ſind, als andere Böget, und der Fuchs 3. B, fie viel 
eher und weiter wittern wuͤrde, wenn ſie zuſammen im 
Neſte ſitzen, als wenn fie auf den Aeckern herum verein⸗ 
zelt ſind. Die Alten ſchweben alsdann uͤher dem Getraide 


herum, locken, und die Jungen geben ihnen durch ihr 


Pipen zu erkennen, mo fie ſich befinden. Sie haben bis 
zum erſten Mauſern auf dem ganzen Oberleibe bey ſchwaͤrz⸗ 
lichem Grunde weiße und‘ ROBBE: Sederfäume, welche fie 
ſehr gefledt machen. 


| — 

In der Stube bekommen ſie 1) den Pips. E⸗ iſt 
dieß eigentlich ein Catarrh. Man kann ſie Bruſtthee, der 
aus Ehrenpreis gemacht iſt, ſaufen laſſen. Sind bie 
Naſenloͤcher dabey verſtopft, fo zieht man ihnen ein klei⸗ R 
nes Federchen durch dieſelben. Dean. erkennt. diefe Kran 


heit an. der gelben Schnabelwurzel, dem aufgefträubten. 


Kopffedern, dem öftern Aufſperren des Schnabels und des 
Trockenheit der Zune. FR 


3) Die Dürrfudt (Huszerung). Die Folge unna⸗ 
tuͤrlicher Nahrungsmittel. Eine Kreuzſpinne purgirt fie, 
und ber Trank über einem vercofteten eifernen Nagel ftärkt 
die Eingeweibe. Bey bieſer Krantheit kroͤpfen ſich die 
Lerchen, und das gleiſch ſchwindet. 


3) Die Verſtopf ung hebt man burch ein Clyſtier, 
das man mit einem in Leinoͤl eingeſteckten Stecknadelknopfe 
andringt. 


Bechſ. gem. N. G. 3r B. ır Tb. Cec 4) Der 
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4) Der Durchfall. Auch da hilft obiges Einfiier. 
Zumweifen braucht man nur ein — PLN. bie 
ihn euriten. | 


5) Die Darre oder Verftopfung der,fett 
druͤſe. - Diefe verhärtet, Gewoͤhnlich beißen biefelde 
die —* ſelbſt auf; allein am beſten Sfinet Br ie ein Bley 
ſaͤlbchen von Silberglaͤtte. 


6) Die Windfucht. Der veb ſchwillt wie eine 
Trommel auf, Man dem Wind duch eine Oteck⸗ 
nadel Luft, 

5 e * ve a 


Ste haben viele Feinde, 


Der Fuchs, Steinmarder, Iltis, die große 
und Feine Wiefel, ja fogar der Zamfter und bie 
Spitz maus freſſen ihre Eyer und. Junge, Aush; der 
Made und die Rabenkraͤhe fehleichen im Gerrafve und 
auf der Brache herum, und tragem'die Zungen, wenn fie 
fie finden, ihren eigenen Jungen vor. Dieb thun im 
Fluge noch häufiger die Kornweyhen, melde damit 
ihre Zungen füttern. Weiter verfolgen-die Alten faft alle 
mittlere und Meine Raubvoͤgel, beſonders aber der große 
Bürger, die Kohrsund Kornweyhe, Thurm 
fatte, Baumfalke und Sperber, welche beyden 
letztern auch gewoͤhnlich den Namen Ler s entößer 
haben, 


In dem Magen findet man eine Menge zwirn 


würmer. 
Mit 
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Mit gt auen Laͤuſe n werden fie oft fo ſtatk heim⸗ 
geſucht, daß alle Federn dick voll Muͤſſe ſitzen, und ſie 
alſo oft * Nettung an der Läufefucht ae maſſen. 


Jagd und Bang. 
Sie gehören zur. niedern Jagd. Im Fruͤhjahte 


werden ſie, wenn ſie ankommen, einzeln fuͤr die Kuͤche 


geſchoſſen, und wenn Schnee faͤllt auf Flecken, die man 
bloß macht und mit Hafer beſtreut, mit Leimruthen 
ir Menge gefangen. Im Fruͤhjahr, wo bie Zeit der 


Eortpflanzung eintritt, folten billig alle Wögel und alſe 


aud die Lerchen geſchont und nicht in ihrem Hauptgeſchaͤfte, 
in der Fortpflanzung, gehindert werden. Die Leckermaͤuler 


ſollten fih dann aud aus Adtung gegen, die Natur dieß 


Wahl verfagen, 


Die vorzäglichfte Art, fe zu fangen, ift aber das for 
genannte Lerchenſtreichen, welches im Herbſt den 
ganzen Oetober durch, wenn dieſe Vögel in großen Heer⸗ 
den von einem Orte juni andern ziehen (flreihen), ge⸗ 
ſchieht. Es geſchieht entweder mit Taguıdın oder 
mit Nachtnetzen. 


1) Die Tagrege merden von ungezwirntem und 
ungebleichtem Garn anderthalb Klafter hoch und zwoͤlf bis 
funfzehn Klaftern lang und mit ſo weiten Maſchen gemacht, 
daß ein Unkündiger glauben müßte, die Lerchen könnten 
durchfliegen, weiches aber dadurch unmöglich wird, da fie 
ja mit ausgebreiteten Flügeln ankommen, und fi ſogleich 


verwickeln. Am obern Ende find von Horn dder Knochen 


Ge a gedrech⸗ 


ud 
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getreäfet Ringe , in welchen eine Leine zum bequemen 
aufs und zufammenziehen lauft. Wenigſtens ſechs und 
| breußig bis acht und vierzig folher Netze ſtelt man auf 
tannenen Gabeln (Furkeln) in drey Reihen Wänden) etwa 
awanzig bis vier und zwanzig Schritte hinter eidander im 
einem ebenen Haferſtoppelfelde dergeitalt auf, daf fie oden 
an den Leinen ganz auseinander gezogen, unten aber 
angefaͤhr eine Eile von der Erde entfernt find, und ſonſt 
begen den Boden und Heyden Seiteh gänz frey ſchweben. 
Sowohl auf der rechten als linken Seite der aufgeftellten 
Metze, befindet ſich ein Geſtelle mit einem Haspel, auf 
welchen eine fehr Lange Leine gewunden if. An jedes 
Ende derfelben fpanner man ein Pferd, laͤßt fie gerade 
anziehen, und’ dur dabeygeſtellte Knaben, die inkiner 
gewifien Entfernung von einander ftehen, nachtragen, und, 
wenn fie hängen bleibt ‚ loͤſen. Sind die Leinen anf bey⸗ 
den Seiten abgewunden, fo rüden die Pferde und. Kna⸗ 
ben mit denſelben auf ein gegebenes Zeichen in einem halben 
Cirkelbogen zuſammen, und die Leinen werden zuſammen⸗ 
geknuͤpft. Hierauf faͤngt man an, ſie bey den Netzen 
wieder auf den Haſpel (denn zuweilen hat man auch nur 
einen Hafpel) auf zu winden, bie ringsherum an der feine 
vertheilten Knaben gehen erfilih Schritt vor Schritt der 
langſam fi aufwickelnden Leine nach, damit die Lerchen 
nur fanft auffliegen und etwa dreyßig Schritte vorwärts 
ſich wieder niederſetzen, and ſo treibt man ſie immer al 
maͤhlig auf, bis fie vierzig bis funfzig Schritte vor dem 
Garne ſich gelagen haben, alsdann hafpelt man geſchwin⸗ 

der, 
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db; die Treiber gehen ſtaͤrker, und, von der einbrechendem 
Nacht geblendet, fliegen fie niedrig und haufenweiſe in 
die Metze, ſo daß in einem Abende oft ſechzig und mehrere 
Sqhockergefangen werden, Die gefangenen Lerchen wer⸗ 
den in den Garnen gewurget, und behutſam ausgenom⸗ 
men Bisweilen ſaͤngt man auch Wachteln, Schnepfen⸗ 
und Rebhuͤhner, doch machen dieſe meiſt große Loͤcher ins 
Netz und ihr Fang bringt auſ dieſe Att mehr Nachtheil als! 
Vortheil. — Bey dieſem Fange muB: es allemal heiteres 
und ſtilles Wetter ſehyn. Der Anfang des Aufſtellens der 


Garne geſchieht Machmittags um drey Uhr und der letzte? | 


Trieb Zum Fange;: wenn, wie man’zu fügen pflegt, nd? 
Dag und Nacht ſcheidet. — Dieſe Netze werden auchs 
noch Klebnetze,/Klebgarne — weil die Ler⸗ 

gen glekhfam datt⸗ tieben —— J | rd 


| 2) Das Nacı garn,. Race, Strechneh 
Deckgarn) hat (um Gegenfag des Tagnetzes) feinen Nur, 
men, von ber Zeit, wo man .ed braut;, denn man kann 4 
ſich deffelben nur bey dunfler und finfterer, Nacht bedienen. , 
Jg wenn der Mond des Nachts aud nur ein wenig ſcheint, 


fo fört er den gang; je duntler hingegen die Nacht iſt, J 


deſto beſſer geht er pon ſtatten. Das Netz ſelbſt iſt ſechzig 
bis. achuig Fuß lang. pad bis vier und — *2 breit, und, 
wir folgendermaßen verfertigt. Es wird mit € einer Mr 


(he ‚angefangen, und ſo lange, auf beyden Seiten mugrgebeng, | 


sis e die verlangte Breite erreicht hat. Hlerauf nimmt 
man auf einer Seite ab, auf ber andern hingegen giebt 


man — eine bohhe äh. ise es “ ndıhige Breite Hat. , 
Nach 


— 
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Mach diefen wird von beyden Theilen aßgenommen, - damit 
das Metz das vpier und zwanzigfühige Dreyeck, das es 
anfaͤnglich im Stricken bekommen, wieder zu Eude, und 
auf eine Maſche, wie es angefangen hat, auslaufe. Das 
mit es aber auch ſeine noͤthigen vier Ecken erreiche, wind. 
es gezogen. Die: Maſchen duͤrfen nicht zu enge ſeyn, 

damit man die erwuͤrgten Voͤgel durchziehen köͤnne. Au 
jede ſchmale Seite wird eine Stange gebunden, auch wer⸗ 

den, von manchen unten an das; Ende oder den unterſten 

Hand des Netzes, heſonders wenn es mindiges Wetter, 

Lappfedern angemacht, welche die Erde beſtreichen und die 

Voͤgel aufſchrecken, Zu Haufe wickelt man das Netz um 

die beyden Stangen herum und hebt es an einem trocknen 

und vor Maͤuſen ſichern Ort auf. Wenn man damit auf 

den Lerchenfang gehen will, fo. breitet man es aus, als⸗ 

dann faßt es auf jeber Seite ein Dann bey der Stange 

an, ein drifter aber trägt hinten den Schweif (Sat) fein 

niedrig über der” Erde an einem Sindfaden nach. Auf 

Diele Art tragen fie das Netz fihräge und mit dem hintern 

Ende dicht uͤber dem Boden auf den Hafer ſtobpelaͤckern, | 

wo man des Nachmittags viel Lerchen demerkt dat, hin. 

So bald als eiwas unter dem Netze aufflattert, und an 
baffelbe ftößt, welches beſonders der Saqwweiſtraͤger fahtt, 
legen die beyden Träger auf ein gelindes Zeichen daſſelbe 
nieder, wärgen den darunter gefangenen Wogel, ziehen 
ihn heraus, und pen altdann weiter *) Wenn die 
MNacht 


e) Im RA. Nr. 1 m sten Juniu⸗ Bat ber Pfarrer Kofen 
feld au Zſchotla Bey Schnecberg einen ——— 


6. Ortniiag. Gatt. Felblerche. * 
Wade" nicht ganz dunkel / iſt ſo muß hartiger gegangen 
werden.” Dieſes Me wird zwar eigenthi nur für den 
derchenfang gebralichtz; es werden aher duch: Wachteln, ja 
ganze Voͤller Rebhuͤhner, auch ‚junge Haſen damit gefans 


gen; daher iſt niemanden bamit zu.gehen erlaubt, als mer 
— der, ‚niepern Jagd bat. ‚in 21 


‚Kerner fängt man bie Lerchen im September, ah 
wohl (hen im Auguft, wenn fie ſich maufern, mit dem ſo⸗ 
genannten Feldfalken und dem Tiraf. Den deld⸗ 
falten, welches ein wohlabgerichteter, tvenigftnd gut auf 
der Hand figender Baumfalte iM, trägt man aufs 
de, wo Stoppein find, oder an fölche Dite, wo matt 
Serhen bemerft hat. Sobald als eine auffliegt, bemerkt 
man den, Ort, wo fie wieder hinfaͤllt. Man geht auf die 
Selle zu ‚ und bewegt fwährend des Gehens beſtaͤndig die 
Hand, auf welcher der Baumfalte fi ige, damit er mit den 
Süügeln wedelt. So bald bie Lerche ihren Erbfeind '%% 
Dt, lest fie —— b daß man Fe, ‘wenn es zwey 

“ 189363* Per⸗ 

| den der Eantor LenE dafelbfl erfunden bat, und welcher dies 
fen Rerchenfang ungemein erfeichteen und verannehmlichen ſoll, 
+ angegeben. Zwey Perſonen, ſelbſt Frauenzimmer, follen diefen 
Wagen mit der ‚größten Bequemlichkeit fortbewegen und den 
 Sang verrichten fnnen. Cr fe fo gerauſchlos einher fchlels 
den,“ daß felbiR die dem bedeckten Feldſtucke zunachſt liegenden 
+ Berchen nichts —— Das daran befindliche Netz fallt 
auf einen ei zug fo ſchnell herab, und deckt 24 bis 30 Es | 
ken Raum, ° dr ſchnell wird es wieder — einen einzts 

dei Druck auf Vic Wagen befeſtigt. Sein 


#% 
h, * —m—— in bergigen als ebenen Gegenden 
odell davon wird für 1a Athlr. angeboten. 





* 


v8 6: Vögel Dettfchlanbe, ° 


Perſonen finb;:titafficen; 'ober. wenn #6 nur eine iſt, ent 
weder mit der freyen Hand greifen oder mit einem Saͤrn⸗ 
chen/ daßeinem Fiſchhaamen aͤhnlich ſieht, bedecken kann 
“Eine Hr;’dte Lerchen vom Anfange des Auguſts an, 
bis zw Aufunge des Oftobers zu fFuligen, iſt dieſe. Wo 
viel Lerchen in den Stbppeln liegen’; " (wohin man ſte auch 
wohl treibt) oder wo noch Hafer auf dem Felde ſteht, 
richtet man Stedg ar ne auf, und geht auf der andern 
Seite gings Haferarters oder eines Ackers, der hohe Stops 
‚yeln Hat, mit dem Feldfalken pin, [ößt ihn auf der Hand 
fie. mit den ‚Flügeln, bewegen, ſchreitet langſam fort, bleibt 
auch zuweilen ein wenig FE damit man bie in ben 
Furchen laufende Lerche nicht übereile und auftreibe; denn 
dieſe, wenn fie. ihren Feind von Ferne, fehen, wollen fi 
in, der Stille fortſchleichen und gerathen darüber alle zuſam⸗ 
zen. in die vorgeſteckten Gaͤrnchen, worin auf dieſe Art 
oft zwey bis drey Schocke auf einmal gefangen werden. 


Ein beſanderes Vergnügen gewaͤhrt manchen Perfonen 
der Fang mit dem Lerchenſpiegel. Ein ſolcher Spie 
‚gel, der reines Helles, Glas haben muß, koſtet ungefäße 
zwey Nehle,. Die Schlagnünde, welche dazu ‚gehören, 
werden alfo verfertigt. Man fängt: mit einer Mafche an, 
und ſtrickt ſelbig⸗ fort bis auf drey hundert und achtzig, 
alle auf seinen Bindfaden, und ſtrickt nach diefem in die 
Vreite hundert und achtzig Maſchen, welche ein und ein 
BWiertel 300 von, einem Knoten zum, andern weit find, 
Sodann wird die Wand rundherum mit dreydraͤthigem 
Zwirn oder er lanen Biodfaden vernahhe Hierzu můſſen 

die 
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bie Oberieinem faſt eines Fingers: kart, ‚von, feinen - aus⸗ 
gehechelten Hanfe und ‚auf ſiebenzehn Klafter lang ‚. die 
Unterleinen aber kaum halb fo ſtark und brepgehn.. und eine 
halben, Klafter lang feyn. Zu den Saumleinen nimmt 


man nur ſtarken Bindfaden. Berner. gehören dazu lange 7 


Ruͤckleinen, damit der Lerchenfänger nicht, zu nahe bey den 
‚Binden, fißemdarf: Wenn ‚Heller Sonnenſchein iſt, wa 


uns. dieſex Bang. Statthaben kann, fo wird. der Spiegel 


in der Mitte der Wände ſo angebracht, daß man, eing 
Epindel im die Erde (hläge, die kaum zwey Zoll heraus— 


keit, den Spiegel darauf fegt, und ein eifernes Häkchen 
an:demfelben anheftet, an welches ein Leinen angeknuͤpft 


iſt, weiches der Lerchenfaͤnger zu ſich nimmt. Sieht er 
olidann Lerchen geflogen kommen, fo dreht er den Spiegel 
mit dem Feinden beftändig, . Wird, die Lercht fih im Spie ⸗ 
gel gewahr, ſo naͤhert ſie ſich, weil fie hier mehrere Ras 


meraden vermuthet, und mit ihr ‚oft den ‚ganze Schwarm, | 


Sobald fie nach dem Spiegel fallen, muß man auch fertig 
ſeyn, bie Bände zu rüden, Der Lerchenfaͤnger figt in 
einer in-die Erde gegrabenen Höhle, damit 2 die wa 
nicht ſcheuen. ee 


Man kann ſie auch auf dem Herde fangen. Die 
Netze dazu werden ziemlich groß, von feinem: Zwirn und. 


Weiten Maſchen geftriste, und ‘der Herd wird auf die 
Stoppeln gemacht. Dean hat hierbey Locklerchen, Läufer 
lerhen oder einen Ruhrvogel noͤthig. Man ftellt, tie 


auf andern Herden des Vormittags, uns die er. wi 


in die Erde gegraben. 
Kür 


? 


4 


# 
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gZůr grohße Herren iſt ſolgende, Freilich koſtbare Jangart 
nicht unangenehm *). Mean ſtellt ſich naͤmlich Herde, 
wie die gewoͤhnlichen Vogelherde von einfacher Art uud 
zwar in einen uUmtreis vdn ſechshundert und mehr Schrit⸗ 
Ei," ſo daß einer an ben andern ſtoͤßt. Duͤrch ein eiſer⸗ 
nis Schloß, das in einen eichenen Stock eingegtaben iſt, 
fihen:ane Schneller vermittelſt gegläheten Draths in Betr, 
bindung, und Binnen auf ein Mal abgezogen werden, 
wenn die Treiblente die Lerchen, wie bey dem Klebgarn 
zuſammen und an die Stelle getrieben haben,’ ins die Stel⸗ 
hung if: Der Fang kann bey aller Witterung gefchehen; 
iſt der allerergiebtgfte, da Beine Lerche Über die Garut 

gehen kann, wie bey den Klebnegen. 1224 
Diejenigen, welche im Frühling ein vorzuͤglich ſchoͤn 
fingendes Männden fangen wollen, nehmen eine Gere, 
binden ihr die Flügel zufammen und oben ein eines gabel⸗ 
Förmiges“ Leirmrüchchen darauf⸗ gehen dahin, wo eine 
ſdon fingende (denn es Hat auch eine vor ber, andern, wie 
bey allen Singvögeln, ſowohl in Anſehung der Stimme 
als Moͤdulationen der Line den Vorzug) in der Luft flattert 
und laffen die Lerhemit dem LeimeätHihen laufen. 
So bald, die Lerche in der Luft Diefe gewahr wird, koͤmmt 
fie, von Eifsrfugt ergriffen, . bligfhneh aus der Luft herab, 
und bleibt am Leime eben, Man kann biefen Stid 
pervolllommenen, wie ih beym Baumpieper angege⸗ 

ben habe. 

ne Nur 


e) e. von In Shönfeids Bandwirtpfchaft und deren Verbefferung 
S. 718. 6, 298. » 


! 
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—— Muakh en. Ze Ener 
Das Fleiſch der deldlerchen gehoͤrt in ebenen Gegen⸗ 
den zu den gewöhnlichſten, aber ſchmachaͤfteſten Wögels 
gerichten. Im Herbſte ſind ſie fett, und vorzüglich als⸗ 
dann, wenn es nebliche Tage giebt; dieß kommt daher, 
weil fie alsdann nicht. ziehen, ſondern ſtille liegen, alſo 
‚suche: Wandern nicht abgehaͤrmt ſind. Der Aberglaube 
ſchreibt dieß dem Winde zu; und ſagt, fie würden vom 
Sadwinde mager, vom-Nordwinde aber fett. Man ift 
die Lerchen gebraten und in Pafteten. Diejenigen um, 
einig, ‚ Halle und Merfeburg find, nach eingm alten. 
Vorurtheile wegen ihrer Groͤße *), Feiſte und ded guten 
Geſchmacks, der vom Feldknoblauch Herrühren ſoll, 
berühmt genug und werden weit verſchickt. Ich weiß eb, 
aus Erfahrung, daß fie eben nicht beſſer ald unfere This 
finger Lerchen ſchmecken und eben nicht größer find **), 

Und wie follte es auch nut zugehen, baf gerade die 
großen, (denn es giebt wirklich Verſchiedenheiten in Ruͤck⸗ 
12. ee 14 4 * . ſicht 

* In ebedei Gegenden, wo man mit dem Tapgarn Percben 
freicht, in bergigen kann man es.nicht, (durch jene Gegenden: 
Heben aber auch nicht ſovlel Lerchen) bemerkt man erft Heerben 
von lauter geoßen Vögeln, und zu Ende des Strichs oft meh⸗ 
rere Tage auch ganze Heerden von Heinern, die man wegen 


ihrer dunkeln Barbe Mobrenlerhen, und ‚wegen ihres 
Lleinheit Berglerchen nennt. 


) Bey und um kLelpzig herum werben die wenfgften berchen ges 

fangen. Es iſt ein Meines Städtchen zwiſchen Deffau und; 

‚,teipsig, mo man Hirſe bauet, wo die meiſten gefangen und 
nach Leipzig gefchicht werden. Im Jahr 1730 murben in 
geipstg In einem Donate 404304 Perchen eingebracht, Goere 
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fiht dee Größe) nur allein in dieſe Gegenden auf ihrem 
Zuge kommen ſollten Ob: der Geſchmack ;gerade von wil⸗ 
dem Knoblauch koͤmmt, kann ich nicht mit Zuverſicht ent⸗ 
ſcheiden. So viel iſt aber gewiß, daß man in Thüringen 
oft / in einem "Abende Lerchen faͤngt, wovon die Haͤlfte 
dieſen Geſchmack hat, die andere Hälfte aber nicht. Vor⸗ 
zuͤglich Habe ich an denjenigen, die einige Zeit todt gehan⸗ 
gen haben, durchaus dieſen Geſchmack bemerkt, | 
Durch ihren Gefäng vergnägen ſie den Wanderer 
und Landmann im Freyem und den Liebhaber int Zimmer; 
und in Japan follen fie noch weit fhöwersals-in Europe’ 
fingen (wenn fih nämlich dord unfere Lerchen beſis den) 
Sie mögen auch manches den ————— — 
che ** vertilgen. 


1 


I, 
1* — 
x sel. 


| 8 9 a 1 e n, | 
| Man rechnet hierher ı 1,288. Derfonen ’ "die * der 
Steinkrankheit behaftet, ‚find, das gerchenfett ſchaden 
ſoll, und daß man 2 nicht zu viel kleine Knochen mit ver- 
ſchlucken muͤſſe *). Auch, ſpricht man 3) von dem zufäfi: 
gen Schaden, wo fie Schierbing follen gefteffen, und 
dadurch bey Menſchen totliche Zue Zucungen rg 
haben **). Eee 
IereHämer und — — 


1) Man behauptet daß fie im Winter wit wen 
Berten, fondern ſich in So lupfwinkeln Kim 


Sorze 
* Goene a. a. d. 8. 18, 


) Raturger@igte aus den beſten Sceiinde 685. 
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Yoeye-fagt ſo gar noch (a. a. O. S. 2) es fey durch 
mehr als eine Erfahrung ausgemacht, daß fie im Winter 
in den Löchern Meiner Huͤgel, alter Wände, unter großen 
Steinen und unter den hervorftehenden Wurzeln der Baͤu⸗ 
me ſich aufhielten. Für Jäger und Detonomen braucht 
dieß gar feiner Widerlegung,, und andere wiffen aus Reis 
sbefhreitungen, daß fie fih auf threm Zug bey Stuͤrmen 
auf die Schiffe begeben, ober gar ind Meer falten. | 

3) Nach Ariſtoteles (Hist. anim, J. IX. c. 49) 
foQ diefen — die Erſcheinung gewiſſer Sterne zuwi⸗ 
der ſeyn B . deö Arkturs, und fie follen ſchweigen, 
wenn diefer * zugleich mit der Sonne. aufgeht. 
Wahrſcheinlich faͤllt dieß in ‚die Zeit, ‚wenn fie fi fi 4 maufern, 
mo fie hnehin fhweigen , und fid nicht eher als im kom⸗ 
menden Fruͤhjahr hören laſſen. 


3) Die Alten.geben aud vor, daß das gekochte, ges 
bratene und fogar zu Aſche gebrannte gerhenfleifh 
sin beſonderes Mittel gegen. die Kolik fey. 


| (153) 2. Die Baumlerche »). 
Namen, Saqriften und Abbildungen. 


Valdlerche (Gereuthlerche), Schmervogel, Heide⸗ 
lerche, Vuſchierche, Holzlerche, Mittels, Doͤll⸗, Luͤ⸗, 
eudlerche, Steinlerche, Knobellerche, Mittellerche, Wald⸗ 
nachtigall; und in Thuͤringen Lull⸗/ und Dullerche, wegen 
einiger lullenden Strophen in ihrem Geſange. | 
| Alauda 





3. Bügel Deuttſchlande. 
Aauda arborea. Gmelin Lin: Syst. L 2, pP. 793. ui &, 
Aloustte des bois ou Cujelier. Buffon des .Ois. V. 
45. . Ed. de Denxp. IX. 32. t. ı. f. 2. Ueberſ. 
von Otto XIV. 190. 
. Woodlark. Latham Synops. II. 2. 2 372. 2.5. 
Meine Ueberſ. IV. 373. 0.3, 
Friſch Vögel. Taf. 15.89.20. 00. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 196. n. 2. 
| Naumanna. a. O. II. 37. Taf. VI. $ig. 7. Mäund. 
Donndorfa. a. O. ®.a15.n.3. 
Alauda nemorosa. Gmelin Lin. ]. c. p- 797. n. 21. 
Lulu, Bufon l. c. p. 87: ‚tab. 2. fig. 3. Ueberſ. von 
Dito XIV. 277. 
Donndorfa. a. D. ©. 226. n. 31. 


® 


R Kennzeichen der Art. 

‘Der Schwanz iſt kurz; der Kopf mit einem weißlichen 
Kranze von einem Auge big zum andern unigeben; Auf den 
roftbraunen Wangen vorne ein deutlicher dreyediger weißer 
Fleck; af den GRRERN — etliche weiße geh 


Seſchreibuns— 


| So gering der Unterſchied in Ruͤckſicht der darbe zwi⸗ 
ſchen der Baum s und Feldierche iſt (denn hierin ſi ſ nd, wie 
. ‚Soon erinnert worden iſt, alte Lerchen einander aͤhnlich); 
ſo ſehr unterſcheidet ſi ſie ſich durch ihre Geſtalt, da ſie weit 

kleiner und in allen Theilen gedrungener und kuͤrzer iſt. 
Sie iſt ſechs und einen halben Zoll lang, davon ber Schwanz 
zwey und einen Viertel Zoll beträgt, und ausgejpannt zehn 
\ und 
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and einen Viertel Zoll breit *).. Ihr Gewicht iſt eine Unze 
Die zuſammengelegten — reichen * auf die 
Mitte des Schwanzes. 


Der fuͤnf Linien lange Sans if — witis 


oben ſchwarz und unten brasn, an der Wurzel ins Fleiſch⸗ 


farbene fallend; die geſchilderten Füße find drey Viertel 


Zoll hoch und mit Zehen und Krallen hellbraun fleiſchfar⸗ 
big; die Mittelzehe acht Linien und die hintere a mit 
den Jangen Nagel einen Zoll lang. 


Der Oberkopf if hellroſtfarben mit ſchwarzbraunen 
Streichen, die, wenn die Federn gehörig in Ordnung liegen, 


auf der Kuppe vier Laͤngsſtriche bilden, hat lange gee 


rade Federn, die den Kopf breit machen und 
ſich im Affecte au einem Federbuſche auf ſtraͤu⸗ 
ben und den ein weißlicher, ins Roͤthlichgraue fallender, 
bey den Naſenloͤchern entſpringender und uͤber die Augen 
hinlaufender Kranz umgiebt; die Wangen und Schlaͤfe ſind 
roſtbraun, nad dem Schnabel zu mit einem weißlichen 
drehecktgen Fleck; Hinterhalg, Oberruͤcken und Schultern 
helltoſtfarben mit ſchwarzbraunen Flecken; der Unterruͤcken 
and die langen Steißfedern rothgtraubraun; um Die Wans 
gen herum, an Kehle, Gurgel und Bruft weißgelblich mit 
ſchwarzbraunen Längsfleden, die unten dreyeckig auslaufen 
und an der Kehle vier fehmale Streifen bilden; ber übrige 
Unserleib gelblich weiß, an den Seiten des Bauchs ine 
Rothgraue auslaufend und an den Selten der Bruſt ing 
Rofigelbe uͤbergehend; die Schenkelfedern rothgrauz die 
mittelmäßigen Afterfedern weiß; die kleinſten Dessfedern 


RR der 
9 p. M. Lange 6 Sol; Breite 9 dell. | 


— 


> We Deitſchantan u 

bei Flagelngrau, an "den Een ’der Fluͤgel niit" großen 
weißen Flecken; ; die: großen Schwungfedern duntelbraun, 
roſtgrau eingefaßt und mit roſtweißen großen Spitzen; die 
Deckfedern der erſten Quonung und die Afterſtugel ſchwaͤrz⸗ 
lich mit großen roͤthlichweißen Spitzen; die Schwungfedern 
dunkelbraun, an der ſchmalen Fahne roͤthlichweiß kantirt; 
die hintern, Die nicht fo merklich verlaͤngert ſind, wie bey 
der Feldlerche (deswegen auch ihr Flug nicht ſo Schnell; HR), 
mit breiten roſtfarbenen Kanten und Spitzen; die De 
federn der Unterfluͤgel ſilberweiß, in der Mitte der Queere 
nach ein hellgrauer Streif; die Sqhbamgfedern breit, 
ſchwarzbraun, die aͤußern ein wenig kürzer ald die Innern, 
die erfte und zweyte mit einem vöthlichweißen keilförmigen 
Fleck und einer weißen Spige, die zwey folgenden mit. 
weißen Spigen und die mittelſte faft gänzlich rothsrau, wie 
die langen obern Deckfedern, die faſt bie an die Spike des 
kurzen Schwanzes reichen. 


Das Weibchen iſt ſchoͤner; bie Grundfarbe iR mehr 
weiß, die Zeichmung ſchwaͤrzer; die Bruft mehr. gefprengt ; a 
der Kranz um die Kuppe deutlicher und die Einfoplung. der 
Baden heller; die Steißfedern olivenbraun. . 


Mertwürdige Eigenfhaften 

Diefe Lerche lockt: Dadigoi! und gehört unter bie 
| vorzůglichſten Singvoͤgel. Ihre Stimme iſt heliſidtenartig 
und die deutlich abgeſetzten abwechſelnden Strophen ihres 
Geſanges klingen zaͤrtlich melancholiſch. Sie ſteigt von 
dem Gipfel eines Baums ſo hoch in die Luft, daß ſie das 
Auge kaum erreichen kann und ſchwebt mit ausgebreitetem 
rundem Schwanje lange Zeit ſingend auf einem Flecke, 

| hängt 


, 
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" Hängt als dann gle ſam in der Luft. Sie ſingt aber auch 
auf dem, Gipfel einer Fichte oder eines andern Baums 
Asend. Ihr Flug if ruck⸗ und bogenweiſe und auf der 
Erde läuft fie ebenfalls fehr hurtig ruckweiſe und hebt beym 
Ende jedes Ruckes den Hals und die Kuppe in die Höhe, 
Sie läßt ſich viele Jahre im Zimmer erhalten, wenn. man 
ihr abwechfelndes Futter reicht; ſonſt ift fie zärtlicher alsdie 
Feldlerche. Das Weibchen finge ebenfalls einige Stro— 
phen, nur weniger anhaltend als das Maͤnnchen, welches 
| legte oft eine ganze Stunde in der Luft ſchwebend, ohne 
abzubreden, feine angenehme Stimme hören läfe: Es 
fingt im Freyen vom März an bis in die Mitte des Julius, 
und im Zimmer nod) länger, indem es fchon zu Anfange 
des Hornungs anfängt und im Auguſt erſt aufhoͤrt. 


Ich habe bemerkt, daß manche Vögel unter ihnen fo 
eigenfinnig ſind, daß fie in der Stube fchlechterdings nicht 
fingen wollen, mwenigfiens nicht, wenn ihnen ein Menſch 
zuhört, Sole hängt man in einem Vogelbauer , der die 
Geſtalt hat, wie der, den man der Seldlerche widmer, ang: 
Fenſter. Gewöhnlich find dieſe Haͤlsſtarrigen, wie unter 
den Buchfinken/ die beiten Sänger, 


Da dieje Vögel unter den gerchenarten, bie ich er 
die feinfte Organifation zu haben ſcheinen, ſo ſieht man ſie 
auch ſehr ſelten mit einander ſtreiten und zanken, ſondern 
ſich immer zuſammenhalten, einander liebreich zulocken und 
angſtlich thun, wenn im Herbſt oder Fruͤhjahr eines ſich 
von der Geſellſchaft verliert. Im Zimmer bemerkt man 
dieje Geſelligkeit noch deutlicher, und wenn fie ſich ja eins 
mal bey der Futterkrippe zanken, fo fingen fie dazu. 


Wecht. gem. 1.6. BC Dpo Va⸗ 
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| Varietäten ya, 
Here Borkhauſen giebt im feiner deutſchen Fauna 
J. S. 284. eine Varietaͤt mit einen weißen Halsbande an. 


Hier mögen die heilen Federn, weldye die Backen umgeben, 
fi) weiter ausgebreitet haben. F 


‚Die Waldlerche (kleine Hauben- oder Zopflerche 
Alauda nemorosa. Gmelin Lin.) gehoͤrt hierher; denn auf 
keine andere bekannte Lerche paßt die Beſchreibung, die 
Aldrovand (ornith. II. p. 371.) von ihe gegeben bat, 

Beffer. Sie ift Heiner als bie Haubenlerche, die Kuppe 
breiter und die Füße find roth, welches wohl fleijchfarben 
heißen fol. Sie zieht in größern Flügen als die Hauben⸗ 
lerche und wohne in Wäldern und Heiden, wohin fie aud) 
nifter, und niemals ins Getraide. Das Vaterland iſt 
Stalien, Defterreih, Polen, Schlefien und 
England. — Selbſt der Name Luͤluͤ, den ihr Bäfı 
fon nach ihrer Stimme gegeben, zeigt, daß hier weiter 
nichts, als unfere Baumlerche gemeint fey. 


Bergliederung. | 
Man findet in dieſer Lerche, wie in allen, einen muss 
kuloͤſen, fleifhigen Magen, feinen andern Kropf, als 


eine mittelmäßige Erweiterung des Schlundes, und ſehr 
tleine Blinddarme. 


Ku 
Berbreitung und — 

Sie bewohnt den Norden nicht weiter als bis nach 

Schweden und iſt in Deutſchland, vorzuͤglich in 

Sachſen, Thüringen und Franken allenthalben, 

wo ——— vorzuͤglich — find, anjzu⸗ 

— . treffen. 
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treffen. Sie wohnt auch. in Rußland bis ——— 
ka und auf Madera. 


Ebene und huͤgliche ——— auch — 
wo Felder und Wieſen in der Naͤhe ſind, bewohnt ſie am 
liebſten, doch trift man fie auch mitten in hohen Gebirgen 
an, wenn fie mit Haiden und Wieſen abwechſeln. Sie ift 
jwar gemein, aber doch viel einzelner als die Feldlerche und 
ſtreicht außer der Heckzeit in kleinen Truppen zu zehn bis 
zwölf. Man trift jie daher von den leuten Tagen des 
Septembers bis zu den lebten des Octobers auf ihren 
Begzuge und im Anfange des Märzes auf ihrem Wies 
derzuge truppweife allenthalben in den. Haferftoppeln, 
aber hauptſaͤchlich in dev Nähe von Holzungen an. Im 
Fruͤhſahr Hals fie ſich fo lange im Felde auf, bis in Wäls 
dern und Gebirgen der Schnee geſchmolzen iſt, daß ſie auf 
der bloßen Erde ihre Nahrung ſuchen kann, und ſetzt ſich 
zu der Zeit niemals auf die Bäume. Sie ziehe im Herbſt 
am Tage gegen Süden oder Weiten und kommt im Fruͤh⸗ 
jahr aus dieſer Gegend wieder zuruͤck. Fe 


tg 
Naprung. 

Diefe bejtcht im Sommer in allerhand — 
weich: und hartfluͤgligen, im Herdfte in verſchiedenen Saͤ⸗ 
mereyen, Mohn, Ruͤbſaamen, Leindotter, Hirſen, Has 
fer, und im Frühjahr, wenn die Injecten und Regenwürs 
mer mangeln, in grüner Saat, Brunnentreffe und andern 
Kräutern, und wenn die größte Noth da ik, im Haſel⸗ 
‚sipfhen. Sie frißt auch Feldenoblauch. Im Zimmer 
kann man fie fehr leichte mit Gerſtenſchrot, das mit füher 
Mich eingeweiche ift, wenn man ihnen zuweilen etwds 

Ddda Safer, 
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Hafer, zerdruͤckten Hanf und Mohn Hinwirft,. erhalten. 
Sonſt giebt man ihnen auch füßen Quark, duͤrre und friſche 
Ameifeneyer, Semmel in Milch geweicht, gedörrtes und 
auf einem Reibeifen zerriebenes Rinderherz, klares Malz, 
Mehlwuͤrmer, und fängt ihnen Heuſchrecken. Waſſerſand 
verlangen fie immer, um ſowohl kleine Körnchen zur Bes 
förderung ‚der Verdauung zu verſchlucken, als auch, um 
ſich in demfelben zu baden.- „Wenn man fie im Zimmer 
frey herumlaufen läßt, jo finge fie bejfer, als wenn man 
fie-in einen Käfig einfperrt, 


Bortpflanzung. 

Sie baut ihr Neft ins Heidefraut, unter die Bath 
Hofdersäfche, in Gehegen ins tiefe Gras, und in Feldern, 
die nahe an Wälder ftoßen, in die Naine und ins Ger 
traide *), ober auf den Brachaͤckern unter einen Raſen. 
Man trift es oft fruͤher an, als das der Feldlerche, und es 
beſteht aus weißen duͤrren Grachalmen mit Moss, Wolfe 
und Haaren durchwirkt. Sie lege zwey Dial Eyer, welche 
dunkelgrau mit braunen Flecken, bejonders am ftumpfen 
Ende, befegt find, und brüter gewöhnlich das erfte Mal 
- fünf und das zweyte Mal vier Junge aus. Diefe tren⸗ 
men fih nicht von ihren Aeltern, fondern bleiben bis zum 
Wegzuge beyjammen; daher fieht man im Augujt und Seps 
tember in den Feldern, die nahe am Holze liegen, oft 
ſolche ginzelne Familien herumfliegen, die ſich alsdann 
beym wirklichen Wegzuge mit mehrern vereinigen. Sie 
ſehen bis zum ig Maufern am Oberleibe ſchwarz aus, 

mit 


3b babe 26 diefes Jahr auf car Walader im Safer 
ein Net gewußt. 


+ 
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mit großen roſtgrauen und auf dem Halſe, Süden und 
Dedfedern der Flügel auch mit. einigen gelblichweißen Fe⸗ 
derfpigen. Man Fantt die Männchen von den. Weibchen 
ſchon im Neſte unterfheiden, da letztede allezeit dunkler, 
im Grunde ſchwaͤrzer ſind. Sie laſſen ſich mit Semmel 
und Mohn in Milch geweicht leicht aufziehen. Wenn man 
die Alten mit einem Meihen Schlagnege oder mit Leimruthen 
ben dem Nefte fängt, fo siehen fie die Jungen in — 
mit Ameiſeneyern vollends auf. 


ver Kranffeiten i 
RT —— 
Sie ſind den —*8 “oben bey der Geiblerche angeges 
benen Krankheiten ausgefeßt, und haben nad das. bejons 
dere, „dab in der Stube ihre Süße leicht anbrädig 
werden. Man muß daher forgfältig darauf jehen, daß fie 
immer reinliche Süße haben; denn jedes Haar ſchneidet ein 
und mad, "daß eine Zehe abſchwaͤrt. Mit dem Alter, 
das in der Stube hoͤchſtens vier Jahre dauert Claͤnger leben 
ſie der Kegel nad) nicht), werden ohnehin die Beine märz 
ber, fo daß fie leicht zerbrechen. Die melſten Voͤgel dieſer 
Art ſind mir an einem Beinbruch geſtorben. Es iſt dieß 
ganz was Eigenes, das id) an feinem andern Vogel bemerkt 

Mehrentheils halten ſich diefe Vögel aber nur Ein Jahr 
in dee Stube und fterben alfezeit dann, twenn fie fi fer 
dern ſollen. Man muß ihnen dann Ametfeneyer gebe, 
ſonſt tommen : fie nicht leicht in die in Maufer und aus ders 


ſelben. Lo; 
Feinde. 
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Sie find den Verfolgungen aller Raubodgel, bie 
im Walde wohnen, ausgeſetzt hd ihre Brut ſucht der 


Fuchs, das Wiefel, der Weldmurber und die ai 
de Kagemf. | 


| Sn der Stube unden fie oft von einer ungeheuer 
Menge hellgrauer Läufe oder Milben heimgeſucht. 
Sie ſterben oft an der Lauſeſucht. ne ee 


sang. 
Man fängt fie im Herbſte, wie die Feldlerche, mit 
dem Nacht netze auf nahe an dem — gele 
genen Haferſtoppeln. DER BR ir 


Wenn im März fo viel Schnee faͤllt, daß die Erde 
ganz damit bedeckt wird, ſo macht man kleine runde Plaͤtze 
mit dem Beſen bloß, ſtreut Hafer und Mohn hin, und 
beſteckt fie mit Leimruthen, wo man, da fie ſich in der 
Hungersnoth in großen Heerden zu funfjig und mehrern 
zufammentotten und auf diefe leeren Pläße blind zufallen, 
in einem Tage eine große Menge fangen kann. 


Im Fruhſahr kann man fie ſonſt auch mit einer 
Schlagwand bekommen, welche man auf dem Felde auf⸗ 
ſchlaͤgt, wenn man eine lockende Waldlerche in den Herd 
hineinſetzet, auf deren Ruf ſie gleich einfallen, und die in 
der Gegend liegenden Waldlerchen auftreiben läßt. 


Sie laſſen ſich auch zu dieſer Jahrszeit durch einen 
Lockvogel in einige aufgeſtellte Steckgarne locken. 


Zu 
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Zu ſeinem Vergnuͤgen ſucht man die geiblichen mit 
braunen Sprenkeln aus, weil diejenigen, die weiße und 
ſchwarze Zeichnung haben, allemal Weibchen ſind. 

Um ganz ſicher zu ſeyn, daß man ein Männchen be⸗ 
fommt, muß man im Walde den Ort auffuchen, wo ein 
folcher Vogel feinen Stand hat. Hier läßt man einen 
Läufer mit einem Leimgaͤbelchen auf den Schwanz 
gebunden, los, und jener wird fogleich auf feinen Neben: 
buhler herabgefchoffen kommen umd fi fangen. 

Nusen.. 2. 

Durch ihr delitates Fleisch, das befonders im Herbſt 
fehr fett ift, laben fie den Menfchen, und durch ihren Ge 
fang vergnügen fie denfelben. 

Sie vertilgen auch viele ſchaͤdliche Forſtinſeeten, 
z. B. den Kieferhfpanner (Phalaena Geometra pi- 
niaria) undden Fichten: und Klefern⸗Borkenkaͤfer. 


(154) 3. Die Haubenlerche. 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Schopf » Zopf⸗ Schups /Kamm-⸗ Kobel-Haͤubel⸗ 
Heide Koth⸗ Wege/⸗Haus⸗/ Bein: und Salatlerche, große 
und gehoͤrnte Lerche, Luͤrle, BEN Toͤppellerch, 

Heidlerch, Kottlerch. 
— Syst. L a. p. — n. 6. 
Le Cochevis ou la grosse Alouette huppee. Buffon 
des Ois. V. 63. Pl. enlum. n. 503. f. ı. Ed. de 
Deuzp. 
*) Alte Ausgabe, IV. ©. 143. n. (176) 2. 


293 Vögel Deutfchlande. 
Deuxp, p· R. 78.02.61 Ueberf. von Date 
XIV..265. mit einer Fig. 

The crested Lak. Latham Synops. II.:2, p. 589. 
n.25. Meine Ueber. IV. 389. n. 25. 

Gorze Europ. Faun. V. 1. ©. 34. de 

M ein orniehol. Tafhenbuh. ©. 198. m. 3. 

Naumann a. a. O. II. 40. Taf. VII. Fig. 8. Mint: 


den. 
Donndorfa. a. O. S. 223.n. 6, 


Kennzeichen-der Art. 


Der Kopf hat einen ſpitzigen Federbuſch; die Schwanz ⸗ 
federn find ſchwarz, die beyden aͤußern nach außen — 


Geſtalt und Farbe des männlichen und weiß 
lihen Geſchlechts. 

Die Haubenlerche Hat die Größe der Feldlerche ‚if 
aber etwas ftärker und kürzer, befonders kurzſchwaͤnziger; 
auch iſt fie ihr in der Farbe Ähnlih, nur heller. Ihre 
Länge ift fieben und drey Biertel Zoll, davon der Schwanz 
drittehalb Zoll hält, und die Flügel klaftern zwoͤlf Zoll und 
- Segen fih auf der Mitte des Schwanzes zufammen *), 

Der Schnabel ift ſtark, groß, acht Linien lang , der 
Oberkiefer oben etwas erhaben, vorne merklich übergehend 
und gekruͤmmt, die Farbe bleyfarben, an der Spige ins 
Hornbraune fallend; die Zunge ſtark gefpalten, der Augens 
Kern dunfeltaftanienbraun; die Augenlieder gelblichweiß 
eingefaßt; die gefchliderten Füße ein Zoll hoch, ſtark, die 


*) Par. Ms. Länge 7 Bol; Breite ioĩ Zoll. 
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Mittelzehe drey Viertel Zoll lang, die hintere ebenfalls; 
wovon aber der Sporn, ob er. gleich kürzer als an. der 
Seldlerche if, über die Hälfte einnimmt; die ‘Farbe, der 
Fuͤße gelblich afchgrau, auf den Gelenken und an bei 
Nägeln hornbraun. UU | z 


Die Farbe if ir im Ganzen, ‚wiesan der Feldlerche 
nur blaͤſſer. Der Kopf, die Wangen, der Oberhals und, 
Oberruͤcken ſi ind röhlihgrau, ale Federn in der, ‚Mütg | 
ſchwarzbraun; unter den Naſenloͤchern vorn am Kinne 
ſtehen einige ſchwarzgeſpitzte Barthaare; von den Naſen⸗ 
föchern an läuft bis zu den Ohren ein roͤthlich weißer Strich, 
der aber über den Augen kaum merklich, hinter denſelben 
aberHefto ftärker wird; auf dem Kopfe flehen acht bis zehn 
lange zugefpigte. ſchwarze Federn, die einen ſchoͤnen beym 
Aufrichten gerade in die Hoͤhe ſtehenden drey Biertel Zoll 
hohen Federbuſch bilden; die Schultern und der Mittel 
ruͤcken find hellaſchgrau, dunkelbraun gefleckt; die mittel⸗ 
mäßigen Oteißfedern ſi ind blaß roſtgelb; das Kinn iſt roͤth⸗ 
lichweiß; die Seiten ſind hellgrau mit einzelnen dunkel⸗ 
braunen Längsftreifen; der ganze Übrige Unterleib ift ſchmu⸗ 
zig röchlich weiß, Hals und Oberbruſt dicht mit dreyecfigen 
ſchwarzen Flecken befegt; die Dedfedern der Fluͤgel und 
die langen Schwungfedern der dritten Drdnung find duns 
kelbraun, hellgrau eingefaßt, nur die Deckfedern ber ers 
ften Ordnung der Echwungfedern haben eine roftröchliche 
Einfaffung auf der Außern Fahne, die Schwungfedern . 


find dunteldraun, auswendig ſchmal und inwendig breit 


roſtroͤthlich kantirt, die Schwungfedern der zweyten Ord⸗ 
| a | nung 
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nüng haben auch außerdem an Ihren breiten Spigen noch 
eine roͤthlichweiße Einfaſſung; die: unteren Dedfebern der 
- $lägel-und die Schwungfedern auf der untern Seite find 
ſchon zoftröchlich, bey recht alten ins. purpurfarhene über 
gehend; die Schwanzfedern find fhwarg, die beyden mits 
telften etwas heller und rothgrau gerändet, bie beyden 
Außerſten aber auf der äußern Seite mit einer roftgelben 
Kante, die fi am der ganz Äußerften undeurlich bis über 
die ganze Spitze ausbreitet. Die untern Deciedern des 
Sqhwanjes ſind turz. | | a 


Dad Weibchen hat eins weniger hohen —— 
und eine mit mehrern und rundern ſchwarzen Flecken 
beſetzte Bruft *). 


Bon ber Feldlerche unterſcheibdet 9— die Haubenlerche 
dadurch, daß die Flecken und Streifen der Zedern nicht fo 
abſtechend find, weit die dunkelbtaunen Federn heller und 
ihre Ränder mehr grau find. Auch find die Flecken oben 
und an der Gruft breiter. Der Schwanz ift Burg, ſchwaͤrz⸗ 
fih, am Rande roftfatbig. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Dieſe Lerche iſt wie der Hausſperling nahe um den 
Dörfern herum zu finden. Sie haͤlt ſich faſt immer auf 
ber Erde auf, ‚ fliegt fetten auf einen Saum, und fliegt 

über 


) Daß fie auch einen ‚dünnen Kopf und Schnabel babe, wie 
man wohl vorgiebt, habe ich an feinem von den vielen Erems 
‚blaren, die ich vor mir gehabt habe, bemerkt. 
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überhaupt Fehr wenig. Sn ihrem Bluge gleicht fie der 
Baumlerche. - Wenn fie ayfgejagt wird, fo fest: fie ſich 

gleich wieder nieder; fegt fi aber aud auf Zaune und. 
Daͤcher. Man erkennt fie in der Ferne ſchon an dem kurs 
zen Schwanze, ihrem Fluge und der Haube, bie fie nit 
ei giant nn kann, wie andere Lerchen. 


"hr Sefang if — angenehm und gbwechſelnd, 
ſcheint aus dem Geſange der Feldlerche und des Haͤnflings 
zuſammen geſetzt zu ſeyn. Sie iſt auch ſehr gelehrig und | 
ahmt "die Geſoͤnge der Vögel in der Jugend nach, und 
fon ſogar kurze Leder pfeifen können. Sie laͤßt oft ganze 
Nachte ihren Geſang Hören. Ihre Lockſtimme iſt Hoi, 
hoin Dadiquin Merkwuͤrdig iſt, daß fie allzeit bey 
ihren Gezaͤnke, das fie oft anfängt, ſingt. Die Kopf⸗ 
haube kann fie mach Gefallen aufheben und niederſenken, 
and daft außerordentlich geſchwind mit aufgerichtetem 
Köpfe und Haube, Im Zimmer braucht fie keine forgfäls 
ugere Wartung als die Feldlerche, und iſt dauerhafter ale 
dieſe. Ueberhaupt zeigt ihre ganze Lebensart einen ſehr 
harten Vogel an. Ich habe auch bemerkt, das ihr vor 
allen Wögeln die Federn am erſten und häufigften mieder 
wachſen; denn wenn ich meinen Haubenlerchen, bie in 
dee Stube herum laufen, ‚die Fluͤgel abſchneide, fo find 
fe in drey Wochen ausgefallen und wieder gewachſen, daß 
ſie wieder herumfliegen, und ſo geht dieß immer fort, 
indeß andere Voͤgel die verſchnitienen Federn erſt bey der 
Mauſet verlieren. 


Nerv 
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Verbreitung und Aufenthalt. 

Mur im Herbſt und Winter trift man fie in Th% 

ringen in den Staͤdten und Dörfern, Auf den Bands 
ffragen, Miftftätten, vor den Ställen und Scheunen 
unter den Sperlingen und Goldammern, einzeln und in 
Menge an. Im Sommer beſucht fie dad ndrdfide 
Deutſchland, Daͤnemark, Schweden, Ruf 
land, Preußen, Polen, Zrankreich und. a 
lien ®). 


Sie bewohnt theils die Gebuͤſche und Holzungen, bie 
ben Feldern nahe find, die Heerſtraßen in Waldungen; 
theils, in: Deutfchland vorzäglih, die Dörfer, die hoch 
liegen und an das Feld ſtoßen, umd lichte Gärten, die 
Grabeland haben. Am Deiober trift man fle in Thüringen 
ſchon einzeln auf den Landftraßen an, mo fie ſich mit dem 
weißen Bachftelzen herum beißt, zu Ende dieſes Monats 
vereinigen fie ſich in kleine Gefellfchaften und. fliegen- bey 
den Städten. und Dörfern. auf. kahlen erhabenen. Piägen 
herum, und in falten Wintern kommen fie in großen Züs 
gen ſelbſt -in die Städte und Dörfer. Im nördlichen 

: Deutſch⸗ 


Nach Cetti muß fe in Grlechen land ſehr geniein feyn, . 
da ihrer alle Arten von Schriftſtellern, Philoſophen, Aerzte 
Geſchichtſchreiber und Babeldichter erwahnen. Ariſtoteles 

kennt ſie; Dioscorides empfieblt ſie geaen die Kolik; Baus 

ſantas erzähle, mie fie dem Eolonus Wegweiſer war, als 
ee Eolonides gründete; Ariſtophanes nennt-fie, und 

Aeſop macht fie zur Pehrerin der aroßen Wahrheit, daß men 
ſich auf die Nebeit eines Freundes nicht verlaffen, — 
ſelbſt Dies anlegen aa 


* r 
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— find fie Stand⸗ * Strichvogel Lagleich, unb 
ſtreichen von einem Dorfe zum andern. 


Nahrung 
Sie nähren ſich von Meinen Infecten, Meinem Geſaͤme 
und von Getraide, Hirſen, Hafer, Gerſte, Walzen 
und Kom, Im Winter durchſuchen fie beym Schnee den 
Pferdemiſt, und lefen das Geſaͤme auf. den Meiftftätten, 
und vor den Schennen, und in Städten ‚auf ben 
Märkten auf. , 

Sortpflanzung, - 

Ihr Neft legt diefe Lerche auf der Erde im Getraide, 
unter vertrockneten Gebauͤſchen, Wachholderßraͤuchen und 
unter Erdſchollen, in Gärten, unter die Gartengewaͤchſe 
oder auf die Lehmwaͤnde an. Ya fie baut andy wohl auf 
die Strohdaͤcher. Am haͤufigſten finder man es im Ges 
aide, das nahe an Gärten ſtößt, in den Fußtritten des 
Viehs und andern Heinen Wortiefungen. © Sie legt vier 
bis ſechs roſtgrau gewöltte und oben dunkelbraun gefleckte 
und dadurch marmorirte Eyer, und der Aberglaube fagt, 
daß fie die Kröten ausbräteten, | 


zeinde. 

Dieſ⸗ ſind die der Baumlerche, mit welchen ſte auch 
die Krankheiten gemein hat, aber, wie geſagt, in der 
Stube bey guter Pflege ſehr lange ausdauert. 

Die Katz en zerſtoͤren ihre Brut oft. | 

Bon Meinen Lerhenmilben oder Laͤuſen wird 
fie oft und fehr geplagt. 

er | Fang. 
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gang. | 
Im Winter fängt man fie mit Leimruthen, aufı | 
gefiellten Sarnen und Sieben, und ſtreut au Krane 
Hafer und Mohn hin. 


Wenn. man fi ben Ort bemerkt, wo fie öfters herum 
läuft und -ihre Nahrung fucht, fo kann man nur eine 
Nachtigallsfalle Rn: und fie wird fih dann 


keicht fangen. 
Nu $ en. 


Ihr Fleiſch iſt zwar ſchmackhaft, allein — went; 
ger als das der Feldlerche. 
- Sie vergnägt durch ihren Gefang in der Nähe der 
Wohnungen. 
Sie verzehrt manches ſchaͤdliche Inſeet. 


» 27 4. Die gewellte Lerche. 


Alauda provincialis, Schrank Faun. boica. I. p. 160. 
n. 118. 


Namen, Schriftenund Abbildungen, 
Provenzaliſche Lerche, Cogvillade. 
Alauda undata, Gmelin Lin. Syst. L. 2. P. 297. n. 22. 
La Coquillade. Buffon Ois. V. 77. Pl. enl. n. 662. 
Veberf, von Otto XIV. 281.m. e. F. 
. The undated Lark. Latham Synops. II. 2. p. 390. 
n. 25. Meine ueberſ. IV. 590. n. 25. 


Senn 
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. Rennzeihen der Art, 
Die drey innerſten Schwanzfederh find braunlich roſt⸗ 


farben, rundum weißlich amenden und mit einem ſchwar⸗ 


zen Vorrande. 


Beſchreibung. 


Herr von Paula Schrank führt diefen Vogel a an, 
und Hält ihn zugleich für Buͤf fons Coquillade. Die 
Länge iſt ungefähr fehs Zoll, die Hinterzehe mißt einen 
Zoll, davon der Nagel allein ſechs Linien Geträgt; der 
ziemlich ſtarke Schnabel ift fieben Linien fang; der ausge⸗ 
ſpannte Fluͤgel fuͤnf Zoll. Oben iſt die herrſchende Farbe 
ein truͤbes roſtgelb. Das iſt die Farbe jeder Feder, ſo 
weit ſie unbedeckt iſt, aber der Rand dieſer Federn iſt 
tundum weißlich eingefaßt und parallel mit dieſer Einfaſ⸗ 
ſung laͤuft ein ſchwaͤrziicher Vorſaum herum. Dieß iſt 
auch die Zeichnung der Deckfedern und der drey innerſten 
Schwanzfedern, davon die zwey innerften noch einen 
ſchwarzen Gradſtrich haben, nur daB hier das. Weißliche 
mehr roftfarbig iR; die Übrigen Schwanzfedern find 
(hattenbraun mit roflfarbenem Rande. rundherum. : Kehle 
und Gruft find lichter roſtgelb, und. legtere hat ſchwarze 
Fleckchen, erftere iſt faft weißlich; der. Bauch ift weiß; 
die Füße find, gelb. Sie trägt gern die Federn an dem 
Scheitel in-die Höhe und trägt alsdann eine kleine Haube. 

Sie ift um Ingolſtadt fehr ſelten, wurde im Fruͤh⸗ 
jahr 1794 von einen Hirtenknaben gefangen, und fein 
Menſch kannte den Vogel. — Kerr Schrant hat in 
ſeiner Fauna boica die Baumlerche nicht aufgeführt, 

‘ und 
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und es Scheint dieß eine gering abweichende Varietaͤt, oder 
vlelleicht bloß nur ein junger Vogel derſelben zu ſeyn. 


vaffen ———— feine Coqhillade fo: Die Länge 
iſt ſechs und drey Viertel Zoll; ber ziemlich ftarfe Schnabel 
mißt’eilf Linien, der Fuß zehn Linien, die hintere Sehe 
neun bie zehn Linien, wovon der Nagel ſechs Linien weg⸗ 
nimmt, der Schwanz zwey Zoll, und iſt ſteben bis acht 
Linien länger als die Flügel. Auf dem Aopfe ſteht ein 
Federbuſch von ſchwarzen, weiß geränderten Federn; der 
Oberkopf und Körper hat eine ſchwaͤrzliche mit hellgelb⸗ 
roth abwechſelnde Faͤrbe, einige Fluͤgelfedern ausgenom⸗ 
men, die einen weißen Rand oder Spitze haben; die 
Schwung, und "Schwanzfedern find braun mit gelbrothen 
Raͤndern; alle untern Theile des Körpers weiß, am Hals 
und an der Bruſt mit ſchwaͤrzlichen Flecken; der Schnabel 
oben braun, unten weißlich; die Fuͤße gelblich. 


Dieſe Kt wurde Säffon aus der Provence gu 
ſchickt, wo fie den Morgen mit ihrem Gefang begrüßt. 
Männchen und Weibchen find beftändige Geſellſchafter 
fomoht: zur Bruͤtezeit als auch wenn fie Sutter fuchen, 
das aus Rauben, Heuſchrecken, Schnecken 2. d. gl. be 
ſteht. Buͤffon führt ſie als eine neue, bieher noch um. 
beſchriebene Art auf. Ich glaube aber, es ift weiter 
nichts als eine junge oder kaum gemauſerte Baumlerche. 


w4 a u. 


- (155) 5. 


6. Ordn. 25. Öatt. Verglerhhe. ot 
(15 5) 5. Die Berglerche ?), | 
(Taf. II.) . 
Na men, © chriften und A66ildungen. 
Winterierhe, Alpenlerche, milde zweyſchopfige Als | 


penlerche ; ; gelbbärtige (Amerikanische) Lerche; geibköpfige 
Lerche, gelbbartige Lerche aus Virginien und Karolina, 


Sibiriſche und Virginifche Lerche, gelbbartige nordifhe , 


Schneelerche, Türkifche, Lerhe, :Uferlerche, Prieſter⸗ 
guͤrtel, und in Thuͤringen: Schneelerche. 


Aauda — Gihelin Lin. Sp I’ 2. p. 800, 
n. 10. 

Le Hausse - col noir ou PAlonette de Virginie; 
.Buffon des Ois. V. pess. Ed. de Deuxp. XIV. 66. 
uUeberſ. von Dtto-XIV. 249. mit Abbildungen, 

The Shore -Lark, Latham Synops. IL 2. =. .19. 
Meine Ueberſ. IV. 586. 

— Vögel. Taf. 16. Fig. 1. 

Mein ornithol. Tafhenbuch, 199. n. 5. - 

— a. a. O. S. 31. n. 10, 


Kennzeigen ber Art. 


Die Kehle und der Hals ſind gelb, quer uͤber den din 
Theil der Bruft geht ein breites ſchwarzes Band, die 
dußerſte Schwanzfeder mit einem keilfoͤrmigen weißen Fleck, 
der die ganze aͤußere Fahne einnimmt, die uͤbrigen an der 
Sditze ſchmal weiß eing«faßt. | 
Ge 
Müke Ausgabe. IV. 148. n. (177) 6. 
Bechft. gem. N. G. zr B. 1.T. Eee 


J 
% 
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Geſtalt und Farbe des männlihen und weid, 
lihen Geſchlechts. 

Sie hatden Bau und die Größe der Feldlerche, 
ift aber etwas ſtaͤrker; faft fieben und ‘einen Viertel Zoll 
lang, und vierzehn Zoll breit *). Der Schwanz mißt 
zwey und drey Viertel Zoll und die dluͤgel reichen bis einen 
Zoll vor das Ende. 

Der Schnabel iſt ſechs Linien — an der Wurzel 
vlaͤulich, nach der Spitze zu ſchwarzbraun; der Augenftern 
kaftanienbraun; der Augenliederrand gelb; bie Fuͤße ſind 
ſchwarz; die geſchilderte Fußwurzel einen Zoll hoch, die 
Mittelzehe zehn Linien lang und die Hintern deegleichen, 
der Nagel gerade und nicht fo fang: ale an der Feldlerche. 

Die Stirn iſt hellgelb; der Vorderkopf ſchwarz; der 
Hinterkopf braungrau; der Ruͤcken von gleicher Farbe mit 
dunkelbraunen Flecken; die ſehr langen Deckfedern des 
Schwanzes roſtbraun; die Zügel und Wangen ſchwarz, 
oder bey fehr alten bilder dieſe ſchwarze Gegend einen Strei⸗ 
fen von dem Schnabel unter den Augen weg bis am bie 
Mitte des Halfes, der nur an den Wangen ſtaͤrker iſt; 

die Schlaͤfe und Kehle hellgelb; der Unterhals hellgelb, 
uͤber demfelben und an der Bruft ein breites ſchwarzes 
Band, das unterhalb wie ein Hufeiſen ausgehoͤlt iſt; der 
Unterleib gelblichweiß, an der Bruſt etwas braun geſpten⸗ 
kelt; die Seiten und kleinern Deckfedern der Flügel roth⸗ 
Braun, De größern Dedfedern grau mit rörhlihen und 
weißen Kanten; die Ogwungfedern dunkelbraun, die 


erſte 
* P. M. faſt 7 Zoll * und »23 Zoll breit. 


= 
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erfte an der äußern. Sahne weiß gerändet; der Schwan; 
etwas geipalten, ſchwarz, die beyden mittlern Febernftart 
braungrau geränder, die Außerfte an der Außern Fahne 
ganz weiß, ale an der Spige ſchmal weiß eingefaßt. 

Das Weibchen iſt an der Stirn blaßgelb; auf dem 
Kopf ſchwarz und braun gefleckt; der Rüden grau mit 
dunklern Streifen; die Wangen ſchwarz und "gelblich ger 
fleckt; die Kehle weißgelb; das ſchwarze Halsband ſchmaͤ— 
ler; die kleinern Deckfedern der Flügel roͤthlichgrau. 


| Mertmwärdige Eigenſchaften— — 
Ihr Geſang gleicht dem ſchwachen Geſange der Feld⸗ 
lerche. Sie fliegt ſehr ſchnell, laͤuft in Heine Löcher und haͤlt 


fih faſt immer dicht an der Erde auf, fit aber au ſeht 
gut auf den Baͤumen, wie die Baumlerche. * 


Verbreitung und Aufentgatı. i 

Dieſe Lerche bewohnt ‚eigentlich die nördf ich ſten 
Theile von Europa, Aſten und Amerika, ift 
einzeln in Polen, befucht oft im Winter die nördlichen 
Gegenden von Deutfchland,. und, wird auch zumeilen im 
December und Jänner in Tha ringen angetroffen. 

Sie lebt auf den großen noͤrdlichen Ebenen, und iſt 
ein Zugnogel, der in großen Schaaren im Winter nach 
den füdlichern Gegenden zieht, und‘ fih gern auf den 
Sandhuͤgeln an der Seeküfte aufhält, Da fie fih in Pos 
len in den nordöftlichen ‚ bergigen Theilen aufhält, fo ift 
fle im Winter in einigen Schlefiihen Gegenden nicht felten. 
In Tha ringen trift man fie, mehrentheils paarweiſe, 
Gera im 


"m 


' 
Py 


* 
804 Voͤgel Deutſchlands. 


im Winter — auf den Triften,. Haferaͤdern, und 
unter den — auf den m. an *). 


| Na hr vum — 
In ihrer Heimarh.frißt fie ‚Hafer und alerdand Grat 
fanmen and die Knospen der Birkenſchoͤßlinge. Bey und 
. genießt ſie auch Hafer, lieſt im Pferdemiſt die Haferkoͤt⸗ 
ner aus, und ſucht den Srasjaamen auf den Triften und 
Aeckern auf. In 
“ | Beinde 
* Sperser fangen ſi fe {m Winter bey uns weg. 


Bi ee gang | 
’ Stan fhient fie, und * fie mit kleinen Garnen 
und mit Leimſpindeln. Zuweilen werden fie auch noch 
bey dem legten. Strich, wenn ſchon Schnee fällt, mit, den 
fh. verſpaͤteten Feldlerchen im r erchengarne gefangen, 
wenn man vorher den. Schnee weggetehrt und den Voden 
mit etwas Otroh und Hafer bedeckt hat. 


* 


— 


* 


Nuttzen. 
Zde gie iſch if fett und deiitat. | 
—* J er u | rang * Varie— 
) Man fängt fie, wie ich hoͤre, auf der Mittonäfeite des Thü⸗ 


ringerwaldes mehr als auf der Morgen» und Mitternachteſeite; 


Befonders wird fie dort auf ihrem Heimzuge, wenn noch eltı 


Barker Schnee im März fährt, mit Leimruthen und Meinen 


Garnen gefangen. Sie tft aber dann immer fo abgezebtt, daf 
* nicht leicht ans Stubenfutter, ſelbſt nicht an Mehlrürmer 
t. 


% l A 
6. Orb pr Gatt. Verslerche. 80 
Britt) 

Die Eisiritäe Berglerge. Alauda flava. 
Gmelın Lin.). c. p- 800. n.'10. "Mloueite de Siberie ou 
Ceinture de Pretre. Bujfon. des Öis. v 6ı. ‘pr, el, 
n. 650. f. 2: ueberſ. von Oilb XIV. 257. Die Sidiri⸗ 
ſche Leider. Bor thaufend deutſche Fauna, I. S. 291. 
Sie wird etwas Seiner ‚angegeben, ia aber nicht fo 
ſehr verfchieden, wie man wohl glaubt; vdielleicht iſt bloß 
ein Weibchen pder Jun ges hdierdußch eſchrieben wor 
ben, wie ſi fi 9 durch Vergleichuns der obigen Veſchreibung 
Leicht ergeben wird, = Der, Schnabel und die „süße, find, 
bleyfarben; Stirn, Kinn, Kehle "md, ‚Seiten des Kopfe 
gelb; zwiſchen Augen und re if ein demarıer i Fed, 
welcher unter den Augen weggeht und fich unter denfelben 
mit einem groͤßern bereinigt; der Kopf. und, ber Obertheil 
des Leibes find: gelhxoth und graubraun gemiſcht, mit 
Schwarz auf dem; Scheitel geflecktz auf der. Bruſt ſteht/ 
ein breites ſchwarzes Band; von da iſt der Unterleib bis 
zum After weißlich; die Fluͤgel grau mit dunkelgrau geraͤn⸗ 
det; die obern Deckfedern der Flaͤgel gelblich; die Schwanz 
federn meift ſchwarz, grau gerändet, gusgenommen, die 
äußern, welche weiß gerändet find, 

Sie ift in Sibirien zu Kaufe, aber nicht gemein. 
u Nah Herrn Borkhau fen wurde ſie im Jahr 1784 
bey Marburg unter den Berglerchen geſchoſſen, und im 
Jahre 1789 iſt fie auch. bey Straßburg gefangen worden. 
Herr Borkhauſen Hält fie au für einen jungen 
Vogel ‚der Berglerche. Een 

2.6, 


* 
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Alauda paludosa. Bonnaterre. | 

‚ Alauda mosellana. Gmelin Lin. L 2. p. 794. n. 16. 

L’Alouette de marais ‚gu Rousseline. Buffon des Oi. 
V. p. 60. Ueberf. von Otto XIV. S. 255. 

‚The Marsh -Lark. Latham Synops. DD. 2. p. 377. 
n. 9. Meine Ueber, IV. ©. 393. n. 9. 


sr 1* 


Kennzeichen der Art. 


Sie if roſtroth, unten rbthlichweiß, an den Wangen 
und der Brujt mit bunfelbraunen Linien, der Schwanz 
fünbaty mit roſtrother Einlaſung. ie 


N a 

Ts — im Deutſchland, Eiſaß und Lothringen, 
beſonders an der Mofel, und‘ tft ſchlanket und kleiner als 
die Feldlerche. Ihre Länge iſt ſieben Zoll/ wovon der Schwanz 
zwey und einen halben Zoll mißt Die Flügel —— 
bis achtzehn Linien vor das Schwanzende. 


a Der Schnabel) Füße und Nägel find gelblich, erfterer 
neun Linien ling und die Beine einen Zoll hoch. 
% L . Der 
„Alte Ausgabe. IV. ©. 152. n. 7. -Nach der Wefchreibung zu 
‚ urthellen, jo gehört diefer Bol nicht au den berchen, fondern 
u den Viepern , wenn ed nicht der Baums oder Wieiens 
pieper ſelbſt if. "Die Füße find nicht genau genug angegeben 
und die Planch. enl, No, 661, fig. ı. kann * gerade nicht 
nachſehen. 
“Bar, ME. Länge 64 Zoll. 


6. Ordn. a6 Gatt. Schläger. 80 
Der Kopf und Oberleib f ind roſtroth And braun ges 
miſcht; die Seiten des Kopfs rothbraͤunlich und mit: drey 
rothbraunen, beynahe parallel gehenden Streifen bezeichnet, 
wovon der längfte bis unter” die Augen fortgeht; die Kehle 
hellroth; die Bruſt dunkelrother und mit kleinen, braunen, 
ſchmalen Flecken beſtreut; der Bauch und die Afterfedern 
hellroth; die Schwungs und an. ſchwiruich 
hellroth geraͤndet. 

Sie iſt eine angenehme Sängerin, bie fi des Dr, 
gen, gleich hören läßt. Man, fieht fie oft an den ebenen. 
Uſern und bisweilen niftet fie an den Ufern der Mofel um, 
Mes herum, wo fie alle Jahre im October erſcheint und 
woman alsdann einige fängt. 

Die Heißt noch Sumpfleche, Moraſtlerche, — 
lerche. 
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Sechs und zwanzigfe Gattung. 
Sqwaͤteer. Cinch. 


2 Kennjeigen. | Ä 
| ‚Der Schnabel iſt ſchwach, gerade, ſpitig, hoch⸗ 
tantig, an den Seiten gedrückt und eingebogen.. ce 
| Die Nafentöder find vigenförmig, mit einer flas 
hen Haut und mit Haaren faft ganz bedect, die ie 
2 Die Zunge iſt geſpalten. 6 on 
"Der Kopf ift ein, fpigig, oben fhmäler als unten, 


v » 2 757 ,.2 . ” 24? FE | “ ⸗ 
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808, Möge Deutfeplande, “ 
Der Leib Aha ° .. 2. a —— 
Die ee hoch. | | 


Er wird gewöhnlich unter die Staare — 
gerechnet, hat aber weder in Geſtalt, noch Lebensart ein 
Kennzeichen, das ihn. dahin zu zählen berechtigte „ als Die | 
verſchloſſenen Naſenlocher. Andere zählen ihn vielleiche 
mit groͤßerm Rechte, wenigſtens in Anſehung des Schna⸗ 
bels, zu den Droſſeln. Am ſicherſten trennt man ihn zu 
einer beſondern Gattuug. — Der Geſtalt nach gehoͤrt er 
zu den Singvögein, der Naheumg) und Lebensart nach 
aber zu den Sumpfvögeln, und. zwar zu den Strand‘ 
laufern. Er naͤhrt ſich von Wafferinferten, hifter im 


Uferloͤchern und iſt beſtaͤndig und bloß, Winter und Som⸗ 
wer, an Fluͤſſen und Baͤchen anzutreffen. Eine Ar 





(156) 1. Der Wafferfchtäger 2). 
inchas aquasicug, mihi, 
Gut. XXXVIL. ‚Sig. I 2 


3 ITEM 

Namen, Söciften _ Abbildungen. 
Gemeiner Bafferfchwäger, Waſſerſtaar, Waſſer-⸗, 
Bach s und. Stromamſel, Waſſidtoſtt, — — 

Bachſprehe und Waſſerſaͤnger. — FA —— 

Sturnus Cinclus, Gmelin Lin. Syse.1.'2. p- 803. n. 5. 
Merle d’eau. Buffon des Ois. VIE i34. vfı. Pi. 
enl. n.-940. Ed. de Deuxp. XV. or 2; 
Re. 


PER I 


DM Alte Ausgabe IV. — ur. a. (1791 2. 
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6. Ordn. 26. Gatt. Waſſerſchwaͤtzer. 809 
fig. 4.7. Ueberſ. vom D et9 XXVIII. &346ic mit 
einer‘, A6btloung. » Ge a en De > 

Wäter - Ouzel; "L.athum Syinops. Hı,.p. 46. hr ea 
Meine Ueberf. DIE. ©. 45. m. ser mans; 
Goeze, Europaͤiſche Faunag V. imma. ; 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 206. n. 1. wen 
getreuen Abbiſdungen Tl. S. 47. Taf. 36.7" 
Daninenine ge IHN Ba am. Taf. 72. ig. al 
Weibchen. — EEE #9 ala 
Donnborfa a. O. & 445. n. 5. 222 Buri.tm 


wicht . 


„Kennzeichen * Art, I, 
& iſt —8 mit weißer Bruſt und Vorderhals. 


Gehalt und Farbe des männlichen und Bis 

en lien Geſchlechts. — 

Er hat ungefahr die Groͤße des geme in en. 8: ta Int, 

der Kopf ift aber fpigiger, die Bruſt und der Leib färter. 
und die Flügel. und der, Schwan;, kürzer, Seine Länge 

ift acht, Zell und, die. Breite einen Fuß und. einen Zoll — 

Der Schwan; iſt zwey Zoll lang und die gefalteten Schwins | 
gen veihen kaum einen halben Zoll auf denjelben, Das, 

Gewicht iſt zwey und eine Halbe Unze. 


Der Kopf ik fein, ſpitzig, oben ſchmäler als unten ;: 
der Schnabel neun Linien lang, ſpitzis, hochkantig, ſchwal, 
ſeitwaͤrts ſehr flach gedruͤckt und ſchwarz; die Naſenloͤcher 
ſind mit einer flachen Haut und mit Haaren faſt ganz be⸗ 
deckt und rieſdewig; die Augen liegen hoch, ſind hellbraun 

am 


*) Bu. Mi, Länge-7 Sol; Breite 113 Zol. 
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und die Augenlieder weiß ; die geſchilderten Füße find ſtark, 
fhwarz, vorne blaßgrau, wie abgewalchen, die Nägel 
ſchwarz, an den Seiten geſchaͤrft und ſpitzig, die Fußwur⸗ 
zel einen Zoll und vier. Linien hoch, die Mittelzehe einem 
ao und die Hintern neun. Binien langgg. — 
Bon. weitem feßt = Herd, deſſen — al⸗ — 
rundet und wie angefreſſen ſind, ſchwarz aus, mit einer 
weißen Bruſt; eigentlich aber find Kopf, Wangen und 
Hintertheil des Halſes hmuzig-roßfarhen; der Rüden, 
die Schultern, mittelmäßigen Steißfedern und die Deck: 
federn der Flügel ſchwarz, aſchgrau überlaufen, von der 
Seite betrachtet weißgrau gewäffert, . weil.jede Weder faft 
unmerklich filberweiß eingefaßt iſt; die Schwungfedern ur 
der abgerundere Schwanz jhwärzlih, afhgrau "überjogen, 
die mittleren Federn des legtern und die aͤußere Seite der 
erftern hellaſchgrau eingefaßt, und die mittlern Schwung ⸗ | 
federn noch uͤberdieß mit weißen linienförmigen Randchen 
an,den Spitzen; die Kehle bis zur halben Bruſt rein weiß, 
worauf ein dunfeftaftaniendrauner und dann ein dunkel⸗ 
ſchwarzer Streif folgt; der übrige Unterleib ſchwatz, der 
Bauch rotbraun, die Seiten und die kurzen Afterfedern 
aber afchgrau überlaufen, letzterer much noch an feinen hin⸗ 
terſten gedern roſtfarben ae! —— 2 


Das Weibchen iſt oben am 1 Kopf und Sale raus 

‚ braun; an der Bruſt nicht fo vein weiß; ‚die Unterbrufßt., 
Kart, der Bauch aber ſchwaͤcher roſtbraun üserfaufen und. 

der abgefegte dunkelkaſtanienbraune und ſchwarze Streif 
alſo verwaſchen. | 

= Merk 


\i 
r Ordn. 36. Gate. Waſſerſchwaͤtzer. 311 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Sem⸗ dichte Federdecke widerſteht der Winterkaͤlte * 
gut, daher iſt er auch in den haͤrteſten Wintertagen, da er 
als ein Standvogel im Winter bey und aushaͤlt, mun— 
ter, und fingt ſchoͤn und froͤhlich auf dem Eiſe. Sein 
Geſang hat einige helle Strophen, die aber durch viele 
leiſe fhnarrende und gleichſam ſchwatzende Töne unterbros 
hen werden. . Er finge den ganzen Winter, wenn die 
Sonne ſcheint und ftiles Wetter ift, und hält ſich dabey 
am liebſten da auf, wo das Waſſer rauſcht. Er iſt ſcheu, 
laͤuft, wiewohl ſelten (denn er ſitzt am liebſten, wenn er 
ſeiner Nahrung nicht. nachgeht, „auf einem Stein, Zweig 
oder Vehrholz ſtil), hurtig an den Ufern weg, "fliegt 
ſchnell, mis häufiger Flügelbewegung,, in gerader Linie, 
und iſt er ja gegwungen, in die Hoͤhe zu ſteigen, ſo faͤllt er 

da, wo er ſich niederlaſſen will, in gerader Linie herab. 
—2 bey ſeinem Fluge, den er wegen der Schwere 
feines Khrpers nicht lange aushalten kann, immer hoch und 
be: 3 ert, zerk! welches vielmehr Ausdruͤcke der Furcht 
ald Lecktone zu feyn ſcheinen. Sein Weibchen nähert ſich 
vielmehr, wenn es ſeinen Geſang hoͤrt. Im Sitzen bewegt 
er beſtaͤndig nicht ſowohl ſeinen Schwanz wie die Bachſtelze, 
ſondern feinen ganzen Hinterleib, wie die Strandläufer. 
Er geht beftändig in flahen Gräben im Waſſer bis an 
ven Kopf hin und fucht feine Nahrung auf dem Boden, 
kann aber auch fehr gefchickt untertauden, unter dem Waſ⸗ 
fer, mit gefentten Flügeln und ohne fih zu durchnäffen, fo 
gerade wie auf dem Ufer tweggehen, und ſich in weiter Ents 
fernung wieder aus demfelben heben, ungeachtet feine Füße 
teine = von einer Schwimmhaut haben. Befindet er 
ö ſich 


rt 
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ſich gerade unter dem Waſſer, wenn ein Fiſcher mit dem 
Hamen auf ihn ftößt, ſo wird er aud von dieſem gefan⸗ 
gem, und er ſoll ſich dann ſogar, nad. einen Fiſcher ſage, 
an den Wurzeln der Blue beißen, — nicht gefangen 
m — = N 


or Da — ——— 

ESein Baterland iſt Euro pa bie Feroe und Finw 
mark hinauf, Rupland bis Kamtſchatka, und. das 
noͤrdliche Perfien. Im’ Thüringerwane Kern 
den Forellenbaͤchen ſeht gemeln. ea 

x Er iſt kein Freund der Geſellſchaft wovon vieleicht 
die Sparjamteit feiner Nahrungsmittel die Haupturſache 
iſt; man ſieht daher ſehr ſelten und hut im. harteſten Bins 
ter zwey bis drey Vogel an einem Teiche her Bache, wo 
das Waſſer nicht zugefroren iſt oder an den Oefnungen⸗ 
die die Fiſcher für die Fiſche ins Eis "hauen, ſien, und 
nad ihrer Nahruns untertauchen. Sonſt vereinzelt fih 
die Familie, wenn die Jungen ihren Unterhalt ſelbſt zu 
finden im Stande ſind, und die beyden Gatten ſuchen ſich 
auch nicht eher wieder auf, als bis die Zeit der Paarung 
herannaht. Sie leben gern in gebirgigen Gegenden an 
raujchenden, kieſigen Sägen, die warme Quellen haben 
und nicht leicht zufrieren, an BWafferällen , Wuͤhlbetten 
und Wehren. In denjenigen Gegenden des Thuͤringer⸗ 
waldes, wo viele Hammer⸗, Schleif⸗ und andere Muͤhlen 


find, wie j. B. in Ruhl und Schmalkalden, ſind ſi ſi e nicht 


ſelten. 
| Nah— 
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6. —— Gatt. Waſſerſchwaͤtzer. en 
3 ee Maheumg. 

- Diefe beſteht vorzüglich aus Barrinfetten pr 
Lärven umd Puppen; z. B. aus Tagfliegen, Waſſermotten 
Waſſerwanzen, Waſſeraſſeln, wie man ſagt auch aus klei⸗ 
nen Fiſchen, und in den-fifchreichen Baͤchen des Thuͤringer⸗ 
waldes aus Forellenbrut, wodurch fie einigermaßen ſchaͤd⸗ 
lich werden. Gewöhnlich ſpazieren ſie dem Strom ent 
Gegen bis: an den Kopf im Waſſer hin und nehmen auf dei 
Boden die Inſecten weg. Sie Haben ein fo fharfes Auge, 
daß fie im: Winter auf dem tieffien Grunde eines Sees; 
Fluſſes oder Teiches das Fleinfte Inſect gerwahr" werden. - 
Sie tauchen: dann His’ auf den Boden des. Waſſers unter, 
laufen auch "hier wohl noch den Önferten nad, und man 
ſindet die Fiſchererzaͤhlungen auch in: Schriften beſtaͤtigt, 
daß man ſie an Angelhaken, womit man durch Ser | 
Fiſche ankoͤdern wollte, gefangen habe. 

Man kann ſie aud) in der Stube erhalten‘ un jäße 
men,‘ wenn man fie mit Fliegen, Ameiſeneyern, Mehl 
würmern fi wm. zu dem —— das die — 
tigall frit, gewoͤhnt. Zu BL 12 Ze Ze 


Aion | 

- Inder Mitte des Märzes ftelle fi das Weibchen wies 
der in der Gegend ein, wo es dag vorige Jahr genifter hat, 
und finder das Männchen dafelbft. Andere junge Mäuns 
hen locken fih-durch ihren Gefang eine Gattin an einen _ 
bequemen Ott. Ste bauen ein großes Neft aus Grashal⸗ 
men, Wurzelfafern und Moos, und füttern es mit trods 
nen Baumblättern aus. Man findet es gewöhnlich in den 
Risen der Reinigen Ufer, in den Dauern der — 

in 
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in den Schaufeln der alten anbrauchbaren Muͤhlraͤder ‚um 
ver hölzernen Wehren, fieinernen Bruͤcken wf.w” Die 
Eyer find {hön weiß, wenn fie aber ein: Weilchen beſeſſen 
ſind, vörhlich uͤberlaufen, an. der Zahl: wier.kis ſechs, und 
werden vierzehn bis jechszehn Tage, je nachdem das Wetter 
warm if, bebrütet. . Die. Jungen find: am Oberle ibe 
fhmuzig afhgrau, alle Federn fchwärzlich: kantirt und im 
der Mitte mit, einem dergleichen Fleck verſehen, daher der 
Dberleib ſchwarz geſchuppt erſcheint; der Unterleib und die 
innern Deckfedern der Flügel find- weiß, roftgelb überlaus 
fen, und-alle Federn ſchwaͤrzlich kantirt; die Seiten und 
der After ſchmuzig aſchblau, letzterer an den aͤußerſten Bes 
dern mit roſtgelben Spitzen; die Schwung⸗ und Schwanz⸗ 
federn ſchwaͤrzlich, erſtere mir weißen und letztere mit roſi⸗ 
gelben Kaͤntchen an den Spitzen. Nach und: nach witd die 
Farbe dunkler, aber nur nach dem erſten Mauſern, wie bey 
den Alten. Im Anfange des Mayes findet man ſchon 
flagge Junge und die Alten machen alsdann zu einer zwey⸗ 
ten Brut Anſtalt. Deſſen ungeachtet aber findet man dieſe 
Voͤgel nicht fehr Häufig, weil ihre Brut oft durch Leber; 
ſchwemmungen zerftört wird. 


| Feinde. 
Die Brut iſt den Nachſtellungen der Wieſel aus⸗ 
geſetzt, die die Ufer ihrenthalben durchſuchen. | 


Der Sperber ſtoͤßt im Winter auf fie, dem — 
einen verwirrenden, zickzackfoͤrmigen und bald aufs, bald 
niederſteigenden Flug zu entgehen ſuchen. * 


? . ; Sagd 
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Jagd und Fang 
Dan fann fie wegen ihrer großen Menſchenſcheuheit 
nur auf die Art mit dem Schießgewehr erlegen, daß man 
ſich hinter einem erhabenen Ufer an ſie zu ſchleichen füdht. 
Fangen kann man fie, wenn man die Stelle, wo ſie ſich 
oft hinſetzen, mit Leimruthen belegt und Waſſerinſecten 
an — klebt. Sie ſind aber ſehr ſcheu und liſtig. 


N ußgen. 

hr Fleiſch ſchmeckt angenehm, und das — 
welches aber kaum Drachmenweiſe geſammelt werden kann, 
ſoll, nach dem allgemeinen Aberglauben des Landmanns im 
Dorfe Malaja Buhulma in Rußland, die Glieder, 
welche einmal damit eingeſchmiert ſind, auf immer vor dem 
Froſte bewahren. Anderwaͤrts wird eben dieß von ihrem 
Blute behauptet. | 


Schaden. 
Den Forellenbaͤchen moͤgen ſie adeemieher ge⸗ 
führlich ſeyn. 
Irrihaͤmer und Vorurtheile. 
1. Die Ruſſen nehmen dieſen Vogel, zu Aſche ges 
brannt, gegen die Waſſerſucht ein. 


2. Die Tataren glauben, daß die Federn diefer Voͤ⸗ 
get, in ihre Netze geflochten, yo in der Fiſcherey 
Gluͤck braͤchten *). 


9 Pennants arkt. Zoel, I. 13. 
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Sieben und zwanzigſte Gattung. 
Staar. Sturnus. 


Kennzeigen. 


. De Schnabel ift gerade, edig, niebergebrädt, ein 
wenig ſtumpf, am der obern Kinnlade mit einem glatten 
und etwas klaffenden Rande. | 


Die Na fe nlöde find oben gerändet. | 
Die 3 unge ift ſpitzig und am Rande eingelerbt. 


Die mittlere Zehe mit: der SAHNE bis aufs erfte 
Gelenk verbunden. - t 


g 8 


. Ihre Nahrung beiteht mehrentheits aus Inſecten 
und ihr Neſt machen ſie in Hoͤhlen. 


Nur eine Art iſt einheimiſch. 





(152 1. Der gemeine: ober bunte Staar °). 
(Taf. KXXYI. $ig. 2.) | 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Saar, Stahr, Staarl, Wiefens und Ninderftaar, 
gemeiner Wiefenitaar, Sprehe, gemeine Sprehe, Spreu, 
Sprahe, Sprache, Sprehm, Spreuwe, Sprue, Staar⸗ 
mas, Staͤr und Staͤrleinn 

| = - Sturnus 


*) Alte Ausgabe IV. ©, 154. n. (178) 1. 
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affturnus vulgaris. Gmelin Din. Syst. I. 2. P. Bou. n.. 1, | 
Etourneau. Buffon, des Ois. II. p. 176. tab. 25. 
‚06° Ed. de. Deuxp. V. 298. tab. 6. fig 2. uve 
ar von Otto VIII. 5. mit einen Abbildung. 
Common stare, , Latham Synops. IL. 1. p. 2. n. u 
Meine Ueberſ. DI. S. 1. nm. 1. | 3 
Sriſch Vögel. Taf. 217. Maͤnnchen und Veabaen 
BGoeze, Fauna. V. 1. S. 54. nd 
Naumannı. a. O. L Taf. Xxxvui. dig. 84. Minus 
| hen. 2 AAt: ie 1*4 
Donndorfa.a, O. ©. 236. © 


Kennzeichen der Art. — *2 | 


| Er iſt mail, mit 'purpurrothem und grünen 
Shit, und 6. ſonders am Unterleibe weiß geräpfel Ss: 


rn * Barte: des sie und weite | 
. | lichen Seihleshpre.. Ar 

An Eee Geſtalt glricht er der Rot —— 
boch iſt der Köpf zugeſpitzter. Er iſt neun Zoll, zehn Cu 
nien lang ünd’ein Fuß und ſechttehalb Zoll breit *). Der 
Schwanz mißt drey Zoll und die weinvn — — 
aber deep Viertheile deſſelben. | 


Der Schnabel if vierzehn Linien lang, kaum merk 
lid von der Mitte abwärts gebogen, nach ben länglichen 
Naſenlochern zu befiedert, ein wenig ſtumpf und breit, 
außer der Zeit der Fortpflanzung ſchwarzblau mit graulichs 
weißen Rändern, dann aber blaßs ober grüngelb, an der 
— — Spitze 
©) Bar. Ms. Länge 84 Zoll; Breite 15 Zoll. 
Vechtt. gem, N. G. 57%. 1. Ch. Sf - 
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Spise und an-den Enden bläws: der Augenſtern nußbradn; 
die Füße ſtark, dunkelfleiſchroth, die Klauen ſchwaͤrzlich; 
die. gefchtiderte Fußwurzel einen Zoll, zwey Linien hoch, 
die Mittelzehe: einen Zoll, zwey Linien, und die hintere 
einen: Zoll lang, wovon die Kralle: faſt die Br aus: 
macht, fark und fehr geträumt Me" nad 


Der ganze Leib bieſes Vogeis, der mit laͤnglichen zus 
geſpitzten Federn bedeckt iſt, ſieht ſchwaͤrzlich aus, oben 
DE zur Halfte des Kücens md unten bis zur Halfte der 
Bruſt ins glänzend Purpurrothe und am übrigen Ober: 
und Unterleibe, auch an’ den Deckfedern der Fhigel-ins 
glänzend Grüne ſpielend; die. Schwungfedern und geraden 
Schwanzfedern find ſchwatz, auf der innern Seite ins 
Buntelbraune übergehenb, auf der äußern fi fi isptbaren, aber 
wie mıt einem aſchgrauen Staube überzogen und alle Fe⸗ 
dern ſobwie auch die Deckfedern der Fluͤgll und vbern und 
untern Deckfedern des Schwanzes, hellroſtſarben eingefaßt, 
an den Schwung ⸗ und Schwanzfedern folgt auf die Außere 
Einſaſſung mod) eine ſchwarze, weil nur in der ‚Mitte die 
Bedern. mit dem grauen Puder. überzogen find; die Federn 
des Kopfa und Nackens haben roͤthlichweiße, die Ruͤcken⸗ 
federn hellroſtfarbene und die Federn des. Unterleibes weiße 
dreye ecige Spitzen, am Kopfe und Unterleibe ſi ſind die klein⸗ 
fen, am Küden die größten; hierdurch erhält der Staar 
ein gefoventeltes oder getüpfeltes Anfehen; die Unterflägel- 
beitfedern fl find ſchwaͤrzlich, roſtfarbenweiß kantirt. = 


Das Weibchen unterfcheider ſich dadurch vom Männs 
den, daß der Schnabel zur Forspflanzungeszeit mehr ſchwarz⸗ 
braun als gelb iſt, die * Sue, beſonders am Kopfe, 

| walje 


j 
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Halſe and an der -Bruft-größer, und. die Einfaſſung der 
Fluͤgelfedern insbeſondere merklich ftärfer ſindz daher es 
ein viel helleres und bunteres und nicht fo ſchwarzes Anfehen 
erhält, und durch die groͤßern hellen Rändern an der Kehle 
eine weiße Kehle zu haben ſcheint. Alte Männden 
haben überdieß an Stirn, Bangen.. Kehle, IN 


und Vorderbauche faſt gar · keine weiße Fleckennn 


——— 4 
Varietaten. J 


ro» es 17 


Da diefe Vogelart ſo außerſt mhireih iſt, ſo hung, | 


man aud) verjchiedene Varietaͤten unter ihnen. _ 


2). Der weiße Staar. Sturnus vulgaris albus;; 
L’Etourneau blanc. Er ift entweder ganz weiß, mit oder: 
ohne gelbliche Federeinfafjung, oder, gelblichweiß, oder 
grauweiß, bald. oyne, bald mit einigen fehwärzlichen Flecken. 
Die Fuͤße ſind fleiſchfarben, der Schnabel bg. oder 
roͤthlich. 


2) Der gefhädte Saar. Sturnus — leu« 
comelas.. L’Etourneau blanc et noir, - Er tft bunt wie 
eine Elſter. Kopf, Hals, Schwanz und Flügel find 
ſchwarz, der übrige Körper weiß. Es giebt aber aud) noch 
auf verjhiedene Art bunte; fo habe ich eine ſchoͤne gefleckte 
Varietaͤt gefehen, an welcher ſich ein weißer Halsring bes 


‚pie 


fonders auszeichnete; mehrentheils aber - iſt die Zeichnung 


nicht ſo regelmaͤßig. 

3) Der weißkoͤpfige Staar. Sturnus vulgaris 
leuceöcephalus. L’Etourneau à t£te blanche. Ents 
weder der bloße Kopf und Hals find weiß und der ganze 
a * iſt ſtaarenfarbig, oder Kopf und Schwanz 

Fff— ſind 


id 
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find weiß and das übrige wie gewöhnlich. Es giebt auch 
foiche, wo Kopf und Hals gelblich find *). Eben fo ers 
wvwaͤhnt Aldrovand +) eines, deſſen Kapf und Hals 
weiß war, mit zwey ſchwarzen Flecken über den Augen; 
Bruſt, Bauch, Seiten, Schenkel, die obern Deckfedern 
der Flügel und Die unsern Deckfedern des Schwanzes harten 
bläuliche Flecken; Schwungfedern und Schwanz waren wie 
beym gemeinen Staar; die zwey dußern Schwanzfedern 
weiß; der Schnabel ebenfalls weiß; die Süße gelb; die 
Klauen ſchwarz. 

4) Der ſchwarzkoͤpfige Staar. Sturnus vul- 
garis niger. L’ an a tdte.noire. - Dev Kopf iſt 
ſchwarz, alles uͤbrige weiß. | 

Auch rechnet man noch Heer, aber ohne völlige de⸗ 
wißheit, 

5) den afhgrauen Staar. Sturnus vulgaris ci- 
nereus. L’Etourneau gris. Der Oberleib iſt rothlich 
aſchgrau, der Unterleib gelblich, an der Bruſt mit einigen 
Punkten; Schnabel, Füße und Nägel find fhwarz Es 
gehört dieſe Abänderung vielleicht zur Schwarzdroffel CTur- 
dus Merula), Aldrovand, der. diefen Vogel zuerft ber 
| ſchreibt, war felbft nicht gewiß. Er fagt: die Vogelſteller 
fagten, daß diejer Vogel zur Drofelgattung gehöre, mir 
ſchien es aber nicht fa, 7 

Ein anderer Vogel von bdiefer Warierät, defien La: 
tham gedenft, war. durchaus graubläulich und über und 
über mis weißen, Flecken bedeckt. Auch kann: ich, hierher 


den 
*) Otto ber Büffona. a. O. S. 29. 


*t) Aldrov. av. IT. p. 637. 
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den graumeißen Staar rechnet, den ich jung aus dem Neſte 
befam und der Hin und wieder ſchwaͤrzlichgraue Flecken 
hatte. | * 
Zerslied erung. 

1) Der Magen ift nicht. fehr fleifchig und wor dem⸗ 
ſelben iſt eine Erweiterung der Speiſeroͤhre. 

2) Der Darmkanal' ift von einem Ende zum ars 
dern 20.308 lang; die Blind daͤrme find jehr Flein und 
näher am After als gewoͤhnlich. 

3) Am Magen und in den Därmen find die Speifen 
ſchwarz, auch wenn der Vogel bloß mit Semmel und Mil 
genähre wird. Es ſetzt dieß einen großen Neberfluß von 
Galle voraus und zeigt zugleich die Urſache von der Bits . 
terkeit des Fleiſches dieſer Vögel an *). 


Mertwärdige Eigenfhaften. 

‚Der Staar ift ein gefelliger Vogel, welcher nicht allein 
auf feinen Wanderungen in großen Heerden lebt, fondern 
auch zur Brutzeit fich nicht fo weit, wie andere Vögel, 
trennt; benn man trift fie oft zur Brutzeit in mittels 
mäßigen Feldhoͤlzern zu Hunderten an und es niften auch 
oft mehrere Paare auf einem Baume. 


Er huͤpft nicht, fondern fhreitet nur fort. 


Er wird im Zimmer außerordentlich kirre, iſt fehr ges 
lehrig und Jiftig und kann in dieſer Ruͤckſicht mis dem Hun⸗ 
den verglichen werden. Immer iſt er luſtig und munter, 
merkt den Menſchen, bey welchen er im Zimmer wohnt, 
bald alle Mienen und Bewegungen.ab, und weiß ſich dar⸗ 

2) Büffone.e.D. _ 


7 
' 
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nad) zu richten, weiß, wenn fie gut und wenn fie böfe auf 
ihn find, wackelt immer ganz. bedächtig und mit einem 
dummen Ausfehen vor ſich hin, hat aber alles im Auge. 
Viele lernen dabey, ohne daß man ihnen die Zunge zu 
Idfen brauche, Wörter nachfprehen, können Lieder nach⸗ 
pfeifen (auch fogar das Weibchen), das Gejchrey der Thiere 
und Menſchen und den Gefang aller Vögel, die fie hören, 
nachahmen. Sie find aber hierin fehr unbeftändig; denn 
fie vergeffen nicht nur das Selernte bald mwicder, Tondern 
vermiſchen es auch immer mit dem, was fie neues hören. 
Wenn man daher will, daß einer eine Melodie oder einige 
Worte allein fprechen fol, fo muß man ihn in ein Zimmer 
bringen, wo er feinen andern Vogel und feine andere 
Thierſtimme hört. Merkwuͤrdig ift, daß nicht nur die 
Jungen, fondern auch die Alten, welche von Nasur einen 
langen, aus allechand wunderbaren, bejonders ſchnurren⸗ 
den und leiermäßigen Tönen zufammengejegten Gefang has 
ben, mit diefer ausgezeichneten Gelehrigkeit begabt find. 
Bey dem natürlichen Gefang zeichnet ſich bejonders eine 
hohe helle. Strophe aus, die gerade wie der Geſang des 
Soldammers klingt, fo daß derjenige, welcher es nicht 
weiß, glaubt, es finge ein Goldammer mit. Auch das 
Weibchen hat den natärlihen, obgleich nicht den vollkom⸗ 
menen Sejang des Maͤnnchens. Nur fo lange die Maufer 
dauert, ſchweigt der Staar, alsdann aber peginnter feinen 
Geſang gleich wieder, obgleich) fein Schnabel ſchwaͤrzlich iſt 
und nicht eher als bis zu Ende des Februars, wenn die 
Zeit der Paarung herannaht, wieder gelb wird. Sie find 
außerdem veinliche Thierchen, pugen, wafchen und baden 
ſich oft und fact, Weiter if ihr Flug ſchwimmend und 

ſchnell, 
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ſchnell wozu ihr zugeſpitzter Kopf: vieles beytraͤgt: ſie ſtei⸗ 
gen’ aber außer ihrem Zuge nicht gern hoch in die. Luft, 
Ihre Lockſtimme iſt ein tiefes ſchnarrendes und unangenehm 


tlingendes Grodd!: Im Zimmer erlangen fie ein Alter, 


von zehn bis zwölf. Jahren. 
Verbreitung und Aufenthalt. ’ 
Der gemeine Staar iſt in der ganzen alten Welt bes 


fannt, in Europa dis Drontheim hinauf fehr Häufig; 


deogle ichen in Sibirien. Ja man findet ihn bis auf 
Feroe und Island hinauf und bis ans Vorgebirge 
* 


der-guten Hofnung hinab, — 


Seine Lebensart ſcheint unter allen Himmelaſtrichen 


ganz dieſelbe zu feyn. Kae 


In Deutſchland meidet er nur ‚die hohen gebirgigen 


Gegenden, wird aber ſonſt allenthalben angetroffen. 
Wie oben fchon erwähnt worden iſt, fo lieben fie bie 


höhern Kettengebirge nicht, ſondern lieber die hägligen 


und ebenen Gegenden, die mit Laubhoͤlzern, Wieſen und 
Aeckern abwechfeln. Hier bewohnen fie die Holzungen, am 
liebften die Laubholzungen ‚“ und fliegen heraus auf die 


Aecker und Wiefen, ihre Nahrung zu holen. Solhe Ab⸗ | 


wechfelung giebt es im ganzen Altenburgifchen Lande und 
in Franken, daher fie aud) daſelbſt in unzähliger Menge 
angetroffen werden. Als Zugvögel:verlafen fie ung *) 
in großen Schaaren im October, wenn bie erjte rauhe 


gairterung einfällt, und kommen im März, auch zuweilen 
ſchon 


*, In Frankreich und Italien wandern fle nicht, fondern ſind 


Standvögel. h 
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ſchon im Februar, wenn lange anhaltendes warmes Wetter 
folgt, wieder an. Dann trift es ſich oft, daß fie von 
Sihuee und Kälte viel leiden müffen. Sie gehen alsbanz 
an die ſeichten Bache und ſuchen ſich in denſelben ihre Tabs 
rung, und vor ber Kälte ſuchen fie Schutz in den Scheu⸗ 
nen und Staͤllen und kriechen ſogar mit den Tauben in die 
Taubenhauſer. Viele aber ſterben alsdann, und im dem 
Fruͤhjahr 1789, two der hohe Schnee etliche Wochen liegen 
blieb, ſtarben ihrer viele Hunderte vor Kälte und Hunger. 
Es iſt dieß ein Beweis, daß fie wahre Zugvögel find, dem 
Winter bey und nicht aushalten koͤnnen und aljo wohl in 
Italien, Aegypten oder Klein: Aften übelwintern muͤſſen *). 
Died hindert nicht, daß fie nicht bey ihrem ſchnellen Fluge 
im Fruͤhjahr gleich da ſeyn ſollten. Auf ihren Reiſen ſieht 
man ſie oft in Geſellſchaft der ſtreichenden Kraͤhen und Doh⸗ 
len fliegen und ſie lagern ſich des Nachts, wenn es nur 
moͤglich iſt, ins Rohr und Schilf in den Teichen, Seen 
und Fluͤſſen. Dieß thun ſie auch ſchon, wo moͤglich, im 
Auguſt und September, wenn fie ſich nach der Heckzeit zu⸗ 
fammengeroster haben. Wenn eine Schaar des Abends 

auf ihrem Zuge aus der Höhe wie ein Blig herab in das 
| | nr — Rode 
„ Latham fagt in feinee allgemeinen Ueberſicht der 

Bögel (meine Ueber.) IL, ı. & 2, „Im Winter ficht 

man dieſe Vögel oft in Gefelschaft der Roth» und Wachhofs 
derdroſſeln, auch nicht felten in geoßen Flügen, die nur aus 

Ihrer eigenen Art beſteben.“ Ich eiaube aber kaum nach der 

obigen Bemerkung, da fie nar nicht viel Kälte vertragen kon⸗ 

nen, daß fie den ganzen Winter in England aushalten; viel, 

leicht iſt dieſe Bemerkung bloß von ſolchen nefommen, die 


ſchon im Februar von ihrer Reiſe wieder Jurüdgelommen 
waren. | ———— 
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Rohr fällt, fo entſteht dabey ein ſtarker ſchneidend ziſchen⸗ 
der Laut, der den Wanderer, der * nicht —— 
— ſett. 4 
Nahrung. * 

Im Freyen freſſen unſere Staare Raupen, Heuſchrek⸗ 
ken, Maulwurfsgrillen, Regenwuͤrmer, Inſecten, die ſie 
Hinter dem Pfluge her auffuchen *), und man ſagt, auch 
Weintrauben, Kirchen, allerhand Beeren, Buchweizen, 
Hirſen, Hanfiaamen, Dliven.und allerhand Getraide. In 
Geſellſchaft der Rabenträhen gehen fie aud) das Aas an, 


Artig iſt es anzufehen, wie fie auch in der Stube mit dem 


Schnabel, den fie unter alles ſetzen und ihn wie einen Zu 
fel aufjperren, was ihnen im Wege liegt, umwenden. 
Diefe Gewohnheit rührt daher, daß fie auf den Wiefen - 
alle Grass und Kräuterblätter ummenden, um zu fehen, 
ob ſich Heuſchrecken / Larven darunter — * ihr 
Hauptnahrungsmittel ausmachen. 


Den Schaf⸗ und Rindviehheerden werben fie außer⸗ 
ordentlich nuͤtzlich; erſtern ſetzen fie ſich auf den Mücken und 
leſen ihnen die Stechfliegen und Schafzecken ab, und den 
andern fangen ſie die plagenden Fliegen und Bremſen weg. 
Im Herbſt genießen ſie faſt nichts als kleine Schnecken und 
im Fruͤhjahr, wo man ihre Heerden immer auf den Triften 
und Haiden antrift, faft nichts als Degenwhrner, und im 
Binter umgetommene Inſecten. > 

Im 

) Säffon erwähnt ihres Appetits nach gldnzend arünen, 
roͤthlich ſhimmernden Kdfern, und meint dadurch wohl nicht 
die fogenannten Golbtdfer Scarab. auratus L., die alle 


Vögel verabfihenen,, ſondern einige Arten von Blattkafern 
Chr mer 
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Im Zimmer ernährt man fie mie Fleifh, Würmern, 
Semmel und Gerſtenſchrot, welches in Mitch geweicht iſt, 
mit Brod, Kaͤſe, Gemuͤſe und allem, was auf den Tiſch 
kommt; Überhaupt freſſen ſie alles, was nur einigermaßen 
genießbar if. Man weiß, daß fie bey abwechſelndem Fut⸗ 
ter 15 Jahre ausdauern. Da fie aber als große Vögel die 
Stube jehr verunteinigen, fo giebt man ihnen gern Ger 
| ſtenſchrot und Semmel mit etwas Milch angefeuchtet, und 
zuweilen ein wenig gequetjchten Hanf. Hiervon wird ihr 
Korh ziemlich feſt und trocken. 


Ste wollen ſich immer baden und tauchen fich dabeh 
ganz ein. Ihr glattes glaͤnzendes er nimmt aber 
nicht gern Balkı an. 


| Ä Fortpflanzung. 

Sie ‚niften in den hohlen Stämmen und Aeften ber 
Eichen, Buchen und Eepen, und in einem Baume wohr 
nen oft mehrere Paare. Sogar in hölgerne Kaͤſtchen, 
thönerne Gefäße mit einem engen Code, die man ihnen 
an die Bäume hängt, unter die Doͤcher und in die Tau⸗ 
benfchläge in den Käufern, die im Walde liegen, bauen 
fie. Auch findet man ihr Neſt auf Thuͤrmen, Ruinen, 
Klıppen und hohen Selfen, die über die See hängen. : Ja 
man findet auch, wiewohl felten, daß fie fi der alten 
Droſſel⸗ und Eihhornneiter bedienen. Ihr Neft befteht 
aus trodenen Blättern, Stroh, Grashalmen und Haa⸗ 
‚ren, Wolle und Federn, die ohne Kunft zufammengelegt 
find. Sie beziehen jährlich das alte wieder und reinigen 


es. Nah Verhaͤltniß der Witterung niften fie des Jahrs 
| nur 
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nur eins, feltner zweymal. Von alten Vögeln fliegen die 
Sungen fhon im May aus, von jungen aber erft im 
Sunius *). Die Eyer, deren fie vier bis fieden legen, find 

laͤnglich, hellaſchgraugruͤn oder wenn fie etwas bebruͤtet 
ſind, braͤunlichgruͤn und werden vierzehn Tage beſeſſen. 
Die Jungen werden mehrentheils mit Engerlingen, 
Schnecken, Heuſchrecken und Regenwuͤrmern aufgezogen. 
Sie ſehen bis zum erſten Mauſern am Oberleibe mehr 
rauchfahl als ſchwatz aus, und ſind ohne Flecken, nur 
an den Flügelfedern roſtfarben geſaͤumt; der Unterleib iſt 
weißgrau mit dichten graubraunen Längsfleden; bie Kehle 
weißlich; der Schnabel ſchwaͤrzlich; die Augen grau mit 
einem bläulichgrauen Ring um den Stern. Sie find fo 
lange in der Gefellfchaft ihrer Aeltern, wenn diefe nicht 
noch eine Brut verrichten, bis ſich im Julius und Auguſt 
mehrere Familien zufammenvereinigen und große Heerden 
bilden, die Anfangs auf Wieſen, Viehtriften und Brach⸗ 
aͤcker fliegen und dann im October gemeinfchaftlicd die 
große Reife in. einen wärmeren Himmelsſtrich antreten, 
Wenn man die Jungen aus dem Neſte nimme und ihnen 
eine Arie vorpfeift, fo fernen fie diefelbe viel reiner: und 
ſtaͤrker nachpfeifen, als die Gimpel und Hänflinge **). 


Auch 
*) Es ik dieß eine allgemelne Erfahrung, dab die alten Wis 
gel gewoͤhnlich einen halben, ja ganzen Monat früher niſten, 
als die vorjährigen Jungen, die ſich erſt zuſammen paaren 
muͤſſen, da die alten ſchon gepaart find, und einen beſtimmten 
Heckplatz haben. 
) Zorn GPetinoth. I. ©. 222) batte einen Staar, welcher die 
Melodie des Liedes: Was Bott thut, das iſt wohl gethan, fo 
gut pfiff, dab man einen Menfchen zu hören glaubte. 


* 
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Auch koͤnnen fie mehrere Strophen nach einander ohne 
Verwechſelung behalten, ale jene Vögel. Die Männchen 
zanten ſich zur Paarungszeit nicht ſowohl um die Weibchen, 


- wie man vorgiebt, als — um den ii ie Pag 


zum niften, 

Diejenigen Staare welhe man in der Stube hau⸗ 
merden zu Anfang des Märzes, mo ſich ihr Paarungstrieb 
regt, fehr unruhig, und, häpfen und fpringen befonders 
des Morgens unaufhörlich von einem Plag jum andern, 
immer fuchend, ob fich nicht eiwa ein Weibchen finden 
will, oder immer die Flügel aufhebend, um men > 
fiegen eins zu verſchaffen. 

Feinde. 

Sie ſcheinen keinen Naubvogel zu ſcheuen, nnd 
man ſieht auch dieſe nicht leicht auf ſie ſtoßen; vielleicht 
daß ihnen ihr Fleiſch zu bitter if. Deſto mehr Verfol⸗ 
gungen hat ihre-Brut von der Wiefel, der Nase und 
dem Steinmarder auszuftehen. In ihren Eingeweiden 
findet man den wurftgliedrigen Bandwurm *). 


Jagd und Fang. 

Da fie nicht beſonders fcheu find, fo fönnen fie Teiche 
mit der Flinte erlege werben, und wenn ſich ihnen der 
Jaͤger auf ihren Zügen im Rohe nähern kann, To iſt er 
im Stande mit einem Schuß, da fie Dichte fißen, eine 


Menge au erlegen. 


Um 


4 — Naturgeſchichte der Eigenen S. 397. 
Taf. 31. B. a II — aı, 


- 
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Um Die: Jungen zu befommen, hängt man ihnen die 


oben angegebene Gefäße von Thon oder Brettern 


an die Shane, damit Me darin niften, 


Ds die Staare in gedrängten Kaufen fliegen, fo 


wollen fie einige WBogelfteller fo uͤberliſtet haben, daß ſie 
etlichen gefangenen, lange mit Vogelleim beftsihene 
Säden an die Beine banden, und fie fliegen ließen. So— 
bald dieſe unter den großen Kaufen Samen, wurden mehr 
tere durch diefen Faden feſtgehalten, und fielen, indem fie 
fi Irey machen wollten, auf die Erde herab. | 


Man bat no mehrere Arten bie — zu fangen, 
die aber theils ſchon bey dem wilden Entenfang angege⸗ 
ben, theils zu koſtſpielig ſind, als daß man ſie auf die⸗ 
ſelhen anwenden koͤnnte; beſonders da man mit deu. hier 
angegebenen die Otaare ſowohl einzeln, als in Menge 
fider una gut zu fangen im. Stande iſt. 

Bhr vorzuͤglicher Fang gefchieht aber im Schilf. Er 
Jauert vom Ende des Julius bis im October, Wenn man 
zu diefer Zeit des Abends vor einem Schilfteich, in weis 
chem fie fchlafen, vworbeygeht, fo hört man ein außerordent⸗ 
liches Geſchrey, womit fie re bi6 zum Einfchlafen die Zeit 
vertreiben. 


Sn einigen Gegenden därfen dieſe Voͤgel als Vertilger 
fo vieler ſchaͤlichen Inſecten weder geſchoſſen noch gefangen 
werden. 


Die Jaͤger — den Staarenfang in den 9— 
Nacht und bey Tage ein. | 


ı) Wenn 


N Be 
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4) Benn man fie bey Nacht fangen; ‘wilk, ie — 
man ein großes Netz von achtzig bis hundert Fuß Länge 
und ſechzig bis ſiebenzig Buß Breite noͤthig, nebſt, zwey 
hohen Seitennetzen Seitenwaͤnden), welche an der längs 
ften Seite des Netzes aufgerichtet werden.“ Ueber diefe 
toͤmmt das große breite Netz alß, Dede, und damit es ſich 
fuͤglich darũber herziehen laſe fo wird es ſowohl ais der 
Strick⸗ woran es befeſtigt if, mit Ringen verfehen, Das 
Netz wird an vier ſtarke Stangen "mit wen mit Seife 
ſchlaͤpfrig gemachten Leinen beſeſigt. Bricht der Abend 
ein, und die Staare kommen, um ſich im Rohr nieder 
zu laſſen,“ fo muß man fie fo’ lange abzuhalten fuchen, 
bis die Dämmerung: fo ſtark iſt, daß fie ven’ Apparat zum 
Zange nicht gewahr werden. Aledann müͤſſen fir einige 
Merfonen langſam und behutfam im Schülfe fo Tange hin 
und Her'itreiden, bis fie dahin kommen, wo das Neg 
über fie hergezogen werden kann. Nach einem gegebenen 
Zeichen ziehen zwey Perfonen, die an den vordern Stan⸗ 


gen ſtehen, das Des an den Stricken über die Stelle, wo 





fie fisen, her; es wird von allen vier Stangen losgebun⸗ 
den, die Seitenwände und der Himmel werden allenıhals 
ben niedergetreten, und die Staare find. damit bedeckt und 
verwirren fih in demſelben. Sie werden alsdann erdrofs 
felt und des andern ‚Morgens herausgenommen. 


Andere ftellen auch wohl das Netz in einen intel. des 
Teiche vor das gewöhnliche Lager der Staaren, auf ſechs 
bis acht Stangen, und verwahren es an den Steinwänden 
und Himmel fo gut ald moͤglich. Wenn nun die Staare 

Ä in 
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im ihrem Lager im erſten Schlafe find, fo ziehen fie Hinter 
ihnen eine Schnur mit Schellen her, and treiben fie fo 
nady und nach unter das Garn; wenn ſie darunter fi nd, 
werfen fie die vordern Stangen nieder, alsdann auch die 
andern, daß das Neg auf fie fällt und fie bedecket. Bey 
Strasburg fängt man fie auf folgende Art: Man - 
fpanner über die mit Schilfrohr bewachſenen Suͤmpfe Garne 
auf, die an hohen Stangen in Ringen laufen, und an 
einem Ende einen Sack haben... Die des Abends aus den 
Weinbergen häufig antommenden Staare feßen fih, weil 
fie fich dor bem Garne fürchten, in das Rohr zur: Seite 
nieder, und werden, wenn es Nacht iſt, durch gelindes 
Steinwerfen langſam unter das Garn getrieben, Bas 
man alsdenn niederfallen läßt, und rund herum mir Stier 
ſeln in, den Sumpf tritt. 


Man lockt fie auch mit Kirfhen in die Fiſchr — 
welche man zwiſchen dem Rohre aufſtellt, in welches ſie 
fich alle Abend ſetzen. Da fie dieſe Lockfpeife noch als 
Abendmahlzeit zu: fih nehmen wollen, fo fann man auf 
diefe Art in einer Nacht bis Hundert Stuͤck fangen. “ 


2) Bey Tage nimmt man zwey Wände, welche aber 
grün feyn müffen, denn der Staar ift liſtig, und läßt ſich 
nicht leicht beruͤcken. Neben diefe aufgeftellten Garne fegt 
man, an Leinen gebunden zwey lebendige Staare nebſt 
verſchiedenen ausgeſtopften Baͤlgen von todten. So bald 
nun ein Flug bemerkt wird, zieht man die lebendigen 
(Ruhrſtaare) an den Leinen, daß fie ſich bewegen muͤſſen; 
die fliegenden erblicken ihre Kameraden, hoffen hier eine 

gute 
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guie Mahlzeit In halten, und fliegen in die anfgefiten 
Re mit. ne ein. . 


Nupen. 

Der junge Staar if eine gute Speife; der alte 
aber ſchmeckt bitter und iſt ſchwer verdaulich. Er wird 
aber doch haͤufig gegeſſen, und man ſucht ihm den bittern 
Geſchmack duch Abziehen der Haut zu benehmen. 1 


Sm Boigtlande behandelt man die Staare wie bie 
zahmen- Tauben, man nimmt ihnen nämlich die Jungen 
ans ehe fie ausfliegen. Auf diefe Art hecken fie dreymal 
des Jahres. Die letzte Heerde läßt man aber gewöhnlich 
auffliegen,, - theild um den Stock zu, erhalten, theils die 
Alten zu vermögen, daß fie ſich nicht weggewöhnen. 

Den größten Nutzen leiftet der Staar auf ben Fels 
dern und Wiefen, die er von Raupen,‘ Engerlingen, 
Maulwurfsgrillen, befonders von der fo großen Schaat 
volfommner und unvolfommener Heuſchrecken wm f. w. 
befreyet, Den Schafen und Rindern frißt er die fie 
plagenden Inſecten weg, und bie Luft Hilft er duch Bew 
zehrung des Aafes mit reinigen. Außerdem iſt er ein fehr 
beliebter Stubenvogel, fowohl wegen feiner Klugheit 
als Gelehrigkeit. 


Schaden. 

Der Schade, den er auf den Feldern, in Gärten 
und Weinbergen anrichten fol, mag, wenn er gegruͤn⸗ 
der ift, von weit geringerer Bedeutung ſeyn, als derjenige, 
welcher — feinen Koch, den man unter die Schminb⸗ 

mittel 


1 
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nättel zählt, fonft (ich. glaube RE en — 


vurde. N 
Herthämer und. VBorurthrile ° 
1) Die Staare follen fih, wie die Schwalben, im 
Winterins Warffer verfteden. ;- Darauf iff man 
wahrſcheinlich durch. die Beobachtung: gefallen, daß fie auf 
ihrem Zuge immer im Rohe fchlafen. 2 
2) Man will den Staar dadurch wohlſchmeckend mas 
chen, daß man ihm vorher den Kopf abſchneidet 
Die Bitterkeit ſteckt aber — blos im Eopte —— im 
ganzen Leibe. | 
3) Nach Plintu s ſollen fie ſich nicht wauſeen· 
sed bi (Sturni) plumani’'non amittunt. 
4) Ihr Bleiſch wien vergeblich in der Atze en ne 
——— 
5) Sonſt wollte man ſogar den Augen ſta ar 
durch das Waſſer kuriren tonnen, worin ſich drey Sta are 


gebadet hatten *). | J 





Acht und zwanzigſte Gattung. 
Meiſe. Parus. | 


Kennzeichen. 

Du Sqnabel iſt gerade, kurz, halbkegelfoͤrmig, 
fpigig, an der Wurzel mit Borſten beſetzt. | 
— Die 
Goeze a. a. O. 8,65 
Vecht. gem. N.S. 58.1. . Ggg 


234 Voͤgel Deutſchlands. 
se Nofentdher find mit daruͤber liegenden Federn 
bedeckt. | a Ä 
Die Zungeift abgeſtumpft, und endigt ſich in vier 
horftenarsige Bafern. — | 
Die Füge find Gangfuͤße, die Zehen bis am Die 
Wurzel gefpalten, und, die hintere Rart; die Nägel fHarf 
und fpißig. 
Ihr Leib iſt federreih, die Meinen Federn find faR alle 
geſchliſſen, daher feidenartig, und mit ihren. mudfuldjen 
Zügen klettern fie wie die Spechte. Ungeachtet ihrer 
Kleinheit find es meift ftarke und tapfere Vögel. — Ihre 
Nahrung befteht mehrentheils in. Snfecten, doch auch 
in Saamen, Beeren und Fruͤchten. 

Ihr Naturell iſt ungemein lebhaft, ihr Veragen 
poſfilich und fie find nicht ſcheu. Keine (reitet, | alle 
huͤpfen, und zwar fo, daß faft allegeit ein Fuß etwas 
weiter vorſteht als der andere; alſo ſchief. Ihre rue, 
barkeit ift groß und außer der Zeit der Fortpflanzung leben 
fie immer in größern oder Bleinern Gefelihaften. In 
Deurfhland find neun Arten bekannt; in Thüringen 

" LT. 17 — 





(158) 1. Die Kohlmeiſe *), 


Namen, Schriften und Abbildungen, 
Kollmeife, große Kohlmeiſe „Grasmeiſe, Spiegel⸗ 
meiſe, Brandmeiſe, Großmeiſe, Pickmeiſe, Finkenmeiſe, 
* Mei ⸗ 
*) Alte Ausgabe. IV, ©. 713.0. la). " 


— 
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Meiſen fink, Sqwarzmeiſe Speckmeiſe, Schinkenmeiſe, 
große Waldmeiſe, ‚große . — — 
Onitza. | 


_ Parus major. Gmelin Lin. Syst. Le. y na = 8. 
La grosse Mesange ou "Charbonniere, Buffon des 
. Ois. V. 392. t. 17. Ed. de Deuxp. X.92.t.1,f. 2. 
VUeberſ. von Otto XVII. 29. mit einer Abbildung. 
The great Titmouse. Latham Synops. I. 2.p. "588. 
n.ı. Meine Ueberſ. IV. 531. n. ı.: 
Zriſch Vögel. Taf. 13. Fig. 1. 
Deutſche Ornithologie. VL. af. 6. Minngen und Weib⸗ | 
chen. | 
Wolfs Voͤgel Frankens. Heſt. t. an 6. . Mannqhen 
und Weibchen. 
Naumann a. a. O. LJ. * Taf. XXIIL dig. 42, 
Maͤnnchen. 
BGoeze Europ. Fauna. V. 1. 136. m: 1. 
Mein ornichol. Taſchenbuch. ©. 209. m. 1. Setrene 
Abbildungen. II. Taf. 9. Fig. 1. Männchen, 
Donndorf a. a. O. ©. 755.2. 3 


? Rennzeigen det Art. 


Mit ſchwarzem Kopf, weißen Schlaͤfen, gruͤngelbem 
Genick, und olivenbraunem Oberleibe; am Maͤnnchen 
längs dem Unterleibe hin ein breiter ſchwarzer Streifen . 
Bis zum After, am Weibchen nur bis zur Mitte des 
Baus. 


\ J 


©9952 Be⸗ 
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Br urch garte wrs mänatigen und w eib⸗ | 
BT Uchen Geſchlecht s. a 
An Größe koͤmmt fie fa der ſchwarzen Sras 
müd e gleich, ift ſechs und einen ‚halben Zoll lang und 
neun Zell v vier einien breit *. Der Schwanz ift zwen und 
Örey Biere! Zoll fang, und die zuſammengelegien Flügel 
bededen nut den Schwanze einen Zoll lang. 


dr Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, — rund, 
hart, ſpitzig, kegelfoͤrmig, beyde Kiefern gleich lang und 
ſchwaͤrzlich; der Augenſtern dunkelbtaun; die runden Ma⸗ 
fenläger | mit borftenfösmigen Haaren bedecktz die geſchil⸗ 
derten Fuͤße und Klauen bleyfarbig, die Fußiwurzel zehn 
ginien hoch, die mittlere Zehe neun und ‚die hintere ſieben 
Linien lang, bie Klauen, befonders die ‚Hintere, art 
und ſchatf. ER 


22 Na aut. !sie 
Der Korf tft oben — — mit dem Nacken 
verbindet ſich die ſchwarze Kehle und der. Vorderhals durch 
ein dergleichen Band, modurd die reincweiten Wang en 
und Schlaͤfe ganz In ſchwarz eingeſchloſſen werden; diefe 
ſchwarze und weiße Farbe iſt ſcharf abgeſchnitten, und 
läuft nicht in einander, wie meift die Farben an den Wis 
geln; das Genie. ift: gränkichgelb; mis Atwas weiß new 
miſcht; der Rüden und die Schultern. find ſchoͤn oliven⸗ 
grün; die mittelmäßigen Steißfedern hellaſchgrau; die 
Bruſt. und der Bauch gruͤngelb, der Laͤnge nach durch 
einen ſchwarzen Streifen, der am. unterbauche am brei⸗ 
teſten 

NT ME. Lange⸗ Zoll, 10 Pintens Breite 8 Zoll, 4 Linien. 


— — 


— % 
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eften ift; getheilt; der After in der Mitte ſchwarz/ am den 


Seien weihndie Schenkel weiß, ſchwarz geflede; die - 


eeiten blaß olivengruͤn; die Dedfedern der Flügel: heiß, 


Bau ‚die. großen mit weißen Spitzen, wodurch eine weiße 
Binde fäiefiüher: die. Flügel Kauft; ‚die Schwungfedern 
Ach wärzlich, «die vordern, die beyden erſten ausgenommen, 
Sb en hellblau⸗/unten weiß geraͤndet, die hinterm obern 
vtivengruͤn und unten weiß eingefaßt; ‚die Schwanzfederũ 
vwas: gabelfdrmigsund fhwärzlich,:bie beyden mittelftg 
Hetslau : überläunfen ‚die außerſte an der aͤußtern Fahne 
und noch etwas vdn der innern weiß Die uͤbrigen alle aus; 
wendig hellblaugeruͤndet, und die — noch .. 


mer DE. ET Ber ı 2 W 


Oae Weib chen ifis Heiner, — des — 


Bo die gelbe Farbe der Bruft weniger lebhaft, und: bee 


ſchwarze Streifen am Bauche ſchmoͤler and nur bis (in die 


Brite det Bauchs yeiend.. Am etztern kann manand 


ſchon Die junpen Kohlmeiſenmaͤnnchen spon, dem Weihchen 
— ‚denen ſie ſonſt völlig: gleich ſehen. 


a,” R ı 


$ — 


ER Um4 
Varletaken * 


ger "Pröfeffer Htio erwähnt 1) einer: Werfeiät dee 
ai die nicht viel größer als die Slaumeile; "und 
einigen Zaͤgern unter dem Nanıen der kleinen Kot 
ineifer retten Specktlifebectannt feyn’ fol! - Er 
füge vom ihr in ſelnem Deutschen Buͤffen RXVII. B. ©, 43. 
Zara kann ſie nur des Namens halber mit der folgend 
Bew (Der Tannenmeiſe) verwechſeln, von der ſie uͤbrigent 
\ganz verſchleden iſt, da die Farben kaum von denen der 
dh A gemeis 


# 
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gemeinen großen Kohlmeiſe verſchieden find, fo DaB ich es 
wicht wage, fie als eine befondere Art anzugeben, obeleich 
fie ſich nicht mit der großen paarweife zufamınemhält. Ste 
iſt feltner als dieſe im nördlihen Deutfhland, und üch 
Benne ihr Neſt nicht. Die Schrififteller haben ihrer, ie 
viel ih weiß, nicht erwähnt, und wenn man fie geſehen, 
bat. man fie vielleicht. ohne genauere Vergleihung, wenige 
ſtens in der Ferne, gar nicht verfchieden von der großen 
gehalten.” In Thüringen wohnt. diefe eigene getrennte 
Abart nicht, ob ich ‚gleich oft Meine Kohlmeifen geſehen 
habe. Diejenige ,; Die am letzten aus den Eyern kriecht, 
wird ja. gewähnlich kleiner. Die Beranlaffung zu diefer 

Heinen Varietaͤt hat vielleicht bloß der Name gegeben, ba 
man auch bie — — &teime:- EIN 
nennt, 

3) Eine — — fieng ein 
Lehret an der Forſtakademie zu dreyſig Acker im Meinin 
giſchen, Here Bed, welche ganz roſt gelbe Fluͤgel 
hatte, uͤbrigens aber wie gewoͤhnlich ausſah. Nach der 
Zeit hat mir ein Vogelſteller verſichert, daß er auch eins 
mal eine ſolche Abänderung gefangen hätte. Die Kohl: 
meife, die fonft nicht leicht in der Farbe ausärter, muß 
alfo eigene zu dieſer Abänderung geneigt feyn. 


3) Die Kohlmeiſe mit dem Kreusfhnabel, 


Hr. Lat ham erwähnt ihrer im Ind. ornithologicug 
IL. 563. Sie iſt aben dunkler als gewöhnlich, an dem 
Bangen afchgräulih und hat einen langen, ſtarken, wie 
= bem EUREN abere ren gefrämmten Schnabel, 

- ie 


} 
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Sie wurde in England getöhtet, Es mar, madh ber. Farbe 


zu-uetheilen, ein Vogel, dar aus der Stube — 
war > wo die Schnaͤbel fo monfirds — — 


Zergitebernas rn 
wo) De —R iſt zwey und einen ‚halben 360 


lang, und macht einen tleinen drüfigen Sat ehe er in den 
Magen tömmt. 


») ‚Der Ma gen iſt cuſdis ER mit. einer runtfigen 


Haut, die nicht feſt ſitzt, gefüttert, — * 


) Die Daͤrme find ſechs Zoll vier * lang, und 
man findet zwey Spuren von Blinddarm, F 


| 4) An der Leber befindet ſich eine Beten e. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 
Die Kohlmeiſen find, wie alle Meifen, außerorbent, 


ih tätig, munter und muthig. Man ſieht fie daher 


ſtets in Bewegung, bald an dem Stamme eines Baums 
wle ein Specht herumklettern, bald an einem Zweige ver⸗ 
kehrt haͤngen, bald hie bald dahin fliegen und kriechen, 


und uͤberall ſich nach Futter umſehen. Slie ſind auch liſtig, 


denn ſo bald als eine nur ein Mal eine Unannehmlichkeit 
itgendwo empfunden Hat, fo ſcheut fie nicht nur den Ort, 


fondern flieht auch Dienfchen and Tiere, und jedes, was 


iht fremd ft, von weiten. Durch ihren "Zorn, ihre 
Grauſamkeit und Stärke zeichnen fie ſich aber befonders 


unter allen Heinen Wögeln aus. GM eöoten nämlich nice - 


nur kranke Vögel, und ſolche die ſich in ber Schneuß ger 


 BäffonLe, 


h 


di 
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PETER und hacken ihnen * Gehirn aus, fon 
dern auch, »wenn ſie in der Sefangenſchaft hungern müf 
fen, ſolche, didetaeit größer als fie find, z. B.GSoldam⸗ 
mern, Lerchen, Sjmpel ‚Pe, d, el und. fogar ihres. Geis 
hen. Kriechend und mit ausgebreiteten Fluͤgeln in. eine 
fondersare Geflaje “verwandelt me fü ie hierbey auf 
den Vogel 106, ſuchen ihn turd einen ſtatken Anfall auf 
dem Ruͤcken zu werfen, hädeln ſich dann mit ihren ſchar⸗ 
fen Klauen ef in feine Bruft und den Bauch ein, und 
baden ihn mit derben Schlägen vermittelſt ihres feften umd 
ſtatken Schnabel in den Kopf, bis fie zu dem ‚Gehime 
kommen, welches ihr leckerhafteſter Fraß ift. 


Da fie wegen ihres ausgezeichneten Geſangs ange⸗ 
nehme Stubenvoͤgel ſind, fo muͤſſen fie entweder in 
einen dräthernen Bogelbauer (denn in einem hölzernen 
zernagen fie dag Holz) allein geftect werden, oder wenn 
man fie unter andern Vögeln frey herum laufen laſſen will, 
fo müffen fie. alle Tage vollanf, und zwar gutes Futter 
haben; denn diejenige, ‚bie fein Sutter bat, fällt die ans 
dern Vögel an, und wenn fig einmal’ Togelgehirn ges 
koſtet hat, fo ift auch kein Vogel mehr. vor ihr ſicher, daß 
fie ihn nicht angreifen ſollte, und ich weiß ein Beyſpiel, 
daß eine ſolche Kohlmeiſe eine Wadhtel angefallen und 
getoͤdtet hat. Daß es bloße Grillen ſind, wenn die 
Vogelſteller ſagen, daß nur die mit geſpaltenen Schwäns 
zen Mörder wären, oᷣraucht taum. erinnert zu. werden; 
aber daß immer sine por der andern. grauſam und boßhaft 
iſt, lehrt die Erfahrung. Da es befannte —— 

ſind 
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find auch ihre Locktöne und ihr Geſang bekannt genug. 
Unter erſtern zeichntt ſich beſonders ihr helles Fink, 
Fink! und ihr ſchngrrendes Zizerrhzaus, und im. 
letztern, unter den vßrſchiedenen ziſchenden/ ſchnurrenden 
und finkenden Modulationen das, Sizida, Sizida! 
und Stitf, Sit! Kon dem Sizida ſagt man in 
— ſie Sängen; Big ich dog! er = 

Daß es ihnen an Gelehrigkeit niche-fehlt, jung aufs 
gezogen einen andern Bogelgefang zu lernen, ergiebt fi 
daraus, daß die Alten auch noch viele Töne: von andern 
Vogeln, und befonders ihre. Losftöne annehmen, Man 
laͤßt ſie im Zimmer allerhand Kunſtſtuͤcke machen, ihre 
Nahrung an Kettchen an ſich ziehen, in einem Kaͤfig eine 
Rolle drehen, die zwey Bergleute zu bewegen ſcheinen, 
und nach einer Nuß ſptingen und ſie anpicken, die man 
irgendwo an einem ſchwankenden Faden aufgehenkt hat. 

Ihr Alter muß beträchtlich" ſeyn, denn im“ Zimmer 
Können fie zehn Jahre erreichen, 


„MBerbreitung und Autent halt 
a beivohnt die ganye a te Welt, 
und * ſich vom Borgebirge der guten Hoffe 
wung.:bis nah. Norwiegeniund Sibirien. Im 
Dentfhland if fie — wo Gaͤrten und oh | 

jängensfind, bekannt. or 
VESie halten ſich in Gehirgen und Ebenen in Waldun⸗ 
gen auf, auch: da wo bloß Feldhoͤlzer oder viele Gärten 
min; ale fe diejenigen gebirgigen Gegenden, wo 
a 


340 Vögel Deutſchlands. 
Veqhen · ‚and gidaldet mit Tannenwaͤldern und Gärten 
— allen: andern vorzuziehen. 


Im October verfartimeln ſich mehrere Familien zu einer 
Keerde, und siehen dann den ganzen Herbſt und Winter 
durch von einem Garten and Wald zum andern, ohne 
jedoch, wenigſtens bey und, ihr kaltes Vaterland mit einem 
wärmern zu vertauichen. Kinn im Herbſt in einer Ge 
gend ſich verſchledene Schaaten Weifen folgen, To ſagt man, 
jetzt ſed der Meiſenſt rich. Da auf dieſem Strich eine 
ungeheure Menge Meiſen, weit: mehr als in der Gegend 
ausgeheckt ſeyn konnen, ‚angerroffen werden, fo find dieſe 
Geſell ſchafien wahrſcheinlich aus nörblichern oder doch höher 
Hegenden Geaenden, wo fie im Winter nicht hinlaͤnglich 
urres finden konnen, und alſo in ein gelinderes Elime zu 
Wandern genbthigt find. Im Maͤrz trennen ſich die Ger 
fenfchaften wiederum, und jedes Paar fucht fich zur Borte 


pflanzung einen ſqhicklichen Ort aus, 


| 5 
‘, ai’ 


Nahru n 4. 
Die Kohlmeiſen nähren ſich von Inſecten, Saͤmertven, 


Kirſchen und Beeren. Die glatten Raupen, groß und 


Klein, die Bienen, Fliegen, Heuſchrecken, Muͤcken, und 
Motten haben daher große Verfolgungen von ihnen aus⸗ 
zuſtehen. Sie klettern, wie die Spechte, an den Bäumen 
herum, um Inſecteneyer, Puppen, Holzwuͤrmer u: dgl; 


+ umser ber Binde zu finden. Im Herbſt und Winter freſ⸗ 
‚ fen fie au allerhand Geſaͤme und Körner, vornehmlich 


Sant, _— und Fohrenſaamen, Hafer, auch bie 
Kerne | 


f 


* 
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Merne von dem wilden Obſt, Bucheckern, Mär; auch 
Has. Ihte Speiſe faffen fie mis den Klauen, Jerreißen 
fie mit dem Schnabel: und lecken fie in Eltinen, Biffen mit 
der Zunge hinein, und die Saͤmereyen huͤlſen fie nicht durch 
Biſſe aus, — nehmen ſie zwiſchen die Zehen u | 
age fie aus. 

« Sn der —— feeffen fie faſt aßes, waß us 
sin Tiſch kommt, Fleisch, VBrob; Semmein, fügen Köfe, 
und viele Zugemüfe, Kafelı und Wallanßteene, Som⸗ 
merruͤbſaamen, Mohn, Hanf, Kafer;: ‚Sped, Unſchlitt 
und alles Fett, auch das gewoͤhnliche Futter von Gerſten⸗ 
ſchrot mit Milch vermengt, und es liegt daher bloß an 
der Wartung, daß man die Meiſen aller Art (nach allen 
Naturgeſchichten) in Zimmern für zu zaͤrtlich und nick 
lange ausdauernd haͤlt. Je beſſer man ſie fuͤttert, je 
beſſer ſingen' ſie auch, und je weniger iſt man der Gefahr 
ausgeſetzt, daß fie andere Vögel augtchen möͤchten. Sie 


- trinken viel und baden fi gern. i 


Bortpflanzung. art 
Sie niften in hohle Baͤume, hoch und tief, je nad 
dem fie eine bequeme Hoͤhlung finden, aud in alte vers 
laſſene Eihhörnchens« Naben, und Elſterneſter und in die 
Mauerlöcher, machen eine untünftliche, Unterlage von 
Moos, Wolle und. Gedeen und legen acht bis vierzehn, 
gelbtichweiße mit großen und Beinen mmordenslihen helle 
rörhtichen oderroftfarbenen Streichen und Punkten beſprengte 
Eyer, die Männchen und Weibchen —————— in 

ee. Tagen ausbrüten. J 
Die 
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Die Jungen werben mit Juſecten und vorzuͤglich mir 
grünen: Raupen aufgefuͤttert. Es macht den Aeltern ſeht 
viel Mühe,’ die’ vielen: Jungen aufzuziehen; gut iſt es 
dabey, daß fie ihre Fuͤtterung allenthalden und im eher; 
flug finden. . Die Jungen fliegen nicht ehetr aus dem 
Neſte, bis fie volllommen ausgewadfen find, und fehen 
am Unterleiße bis zum erſten Mauſern ſehr blaßgelb aus, 
und die ſchwarze Farbe iſt matt. Sie machen gemäßnkich 
auch eine zweyte Brut, und wenn * im dieſelbe Höhle, 
— davon. ee Er 


aenfheiren Br — 


m Käfia find fle oft dem Ta umel unterworfen, 
— daher — daß fe ſich leſiaus uberſchlagen. 


Di % ussehrung. Sefommen fen zu vlelem Ka 


au das Dodagıs, ‚fol daher tuͤhren  - , 

Auch dem Kropf und der Epifepfie find fie — 
fen, welchen ae wie wa Fuciıt, * 
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Die B den Verfolgungen ber Wiefel nund 
in Gärten der Küb eh ausgeſetzt; letztere wiſſen die Jun⸗ 
gen mit ihren Pfoten Aub der Hoͤhie zu holen, und ment 

fie auch tiefer (eher Parse — kdanen | 


Die Ernosinu gun auf ae Strig von —J 
Sperber und Baumfalken gefangen. 
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re y0 Bagd und ann: utm 

Ungeachtet fie ſcheu find, : ſo kann man 808 mie der: 

Stinte —— an gi ——— er mit. ui 
— Ri: | 


"Man fängt'fi fie aber lleber, Als daß man fie ſchießt, 


und der Meifenfang, wodurch nicht nur Kohlmeiſen, 
ſondern auch Tähnenfheifen, Vlaumeifen und andere Meis 
fen gefangen werden, wird von den Vogelftellern für den 


angenehmften unter allen gehälten. . Die bequemſte Zeit· 


dazu iſt der September. Er dauert bis in bie Mitte‘ des 
Novembers, und wird er eurem: Better auch im King 
forigefeht.. —— 
Vor allen Dingen iſt 1) dazu eine Meiſenhatte 
nöthig ‚die nad) Veſchaffenheit des Orts im Walde entwe⸗ 
der auf der Erde, ober in der Hoͤhe auf drey nicht weit 
von einandetſtehenden großen Baͤumen, oder auch am 
Woſſer, wo viele Weiden ſtehen, ins Gebaͤſch gebaut wird.” | 
Diejenige ‚ die man auf die Side baut, ift am bequem⸗ 
ſten rund, und erhaͤlt in der Weite ſechs Ellen zum Bürhs 
meffer. Cie wird fotgendergeftalt angelegt: man ſchlaͤgt 
vier Endpfaͤhle an einem ſolchen Orte ein, wo die Meiſen 
ihre gewoͤhnlichen Wanderungen durchmachen, und wo 
etliche gtuͤne Baͤume nahe beyfammen fiehen, und dire 
ſlicht diefe mit grünem als fihtenen und tannenen Se 
fträuche fo dicht, daß man nicht durchfehen kann, und 
legt auch eine ſolche Decke darüber. Wenn ſie nö 
Windofen befommen ſoll, ſo werden die Seiten und die 
Dede * uͤberdieß mit Bretern beſchlagen oder gar aus⸗ 
gemauett. 
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gemauert. Gegen. Sadoſten wird die Thaͤre angebracht, 
und nach Oſten, oder des Vogels Zuge zu, laͤßt man ein 
Zugloch, /ſo wir etliche Löcher in, den: Seitenwaͤnden, 
durch welche die Kloben geſteckt werden koͤnnen. Ein 


ſolcher Kloben beſteht aus zwey Stäben ‚ die ſo der Laͤnge 


nad ausgegraben oder eingefalzt find, daß die Hoͤhe des 
einen Stocks in die Vertiefung des andern paßt. Diefe 
beyden Staͤbe werden in einen gedrechſelten Griff geſtoßen, 
fo daß fie ſich ſperren, und mit gutem Bindfaden fo ver 
fehen, daß ſich die Spalte, die die offnen bepden Stäbe 
maden, fo genau zuzieht, daß fie ein Haar halten kanu. 
Wenn fih nun eine Dieife oder anderer Vogel auf einen 
von beyden Stäben, die anseinander gefperre find, ſetzt, 
fo werden fie vermittelt des Bindfadens jufammengezogen, 
und der Vogel hängt mit feinen Klauen dazwiſchen. So⸗ 
bald man merket, daß die Meiſen ſtreichen, ſo muß man 
früh, bey Tages Anbruch ſchon in der Hütte feyn, die 


Kloben ausfpannen, und zu den Seitenloͤchern bis an die 


Huͤtſen hinaus ſiecken. Unter den Kloben hängt man aus⸗ 
wendig Vogelbauer, in welche nachher die erſten Meiſen 
als Lockmeiſen geſteckt werden. Vor die Kloben wird ein 
Stock, der oben eine Gabel hat, geſteckt. Er muß aber 
etwas niedriger als dieſe ſtehen. An die Spitze deſſelben 
bindet man einen Faden eines Fußes lang und an das Ende 
deſſelben befeftigt man eine todte oder lebendige Meiſe 
Ruhr s oder Rudelmeiſe) mit einer gekruͤmmten Steck⸗ 
nadel durch bie Naſenloͤcher. Unten an den Stock bindet 
man eine Leine, die man in die Hütte leitet. Weil man 

| nun 


* 
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aun nicht immer gleich Rudelmeiſen hat, fo ſucht man fie 
baburch zu bekommen, daß man einen Fuchsſchwanz an 
einen Stock bindet, die erſten Meiſen, die fih nähern, mit 
einer eodpf eife (Meiſenpfeife), die aus dem Fluͤgel⸗ 
wochen der Gaͤnſe gemacht, und nach der Stimme der 
Meifen gefimmt wird, herbey ruft, mit dem angebuns 
denen Fuchsſchwanze ſchnell zur Thüre hinausfaͤhrt, ihn 
ſogleich wieder zuruͤckzieht, und ſie dadurch ſo neugierig 
macht, ‚daß fie ſich auf die Kloben der Hütte ſetzen. Dieſe 
jleht man ſo gleich zuſammen, und beftet die Gefangenen 
thells an. die Rudelſtoͤcke (Ruhrſtoͤcke), theils ſteckt man 
ſie in die Käfige. Sind nun Lockvoͤgel vorhanden, ſo 
geht der Fang gut, indem- fie es fogleich melden, wenn 
Delſen in der Gegend find, und diefe fih durch fie und 
durch die Lockpfeife gereigt,, auch gern der Hütte nähern. 
Kommen dann einige nahe an die Hütte, fo ruͤhrt man 
die an den Rudelſtoͤcken hängenden Meiſen, fie mögen 
sodt oder ledend ſeyn. jene wollen: diefen zu Huͤlfe eilen, 
ſchen ſich auf die Kloben und werden gefangen. Je mehr 
die gefangenen ſchreyen,“ deſto mehr ſetzen ſich von den 

aoch vorhandenen quf die Kloben, und man zieht oft auf 
einen Zug fünf bis ſechs. liegen die Metfen farb, fo 
Unnen an einer guten Orte drey bis vier Perfonen auf 
Biefe Art in kinem Vorinittag, acht, zehn und mehrere 
Cabde fangen. Man muß ſich aber wohl vorfehen, daß 
man feine verfehle ‚verzwide) ; denn eine folche geklemmte 
und losgeriffene warnt fögleich bie übrigen, daß von einem 
Hwarm nur noch fehr wenige, oft auch gar keine mehr 
ſich 
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ſich aufſetzen. Neben dieſen Klobeufang kaun man aud 
zur Vervolllommnung des Meiſenfangs noch F 


2) einig Meifentan; errichten Man fest alfo 
da, wo die Bäume nicht zu dicht ſtehen, vier armsdide 


u Stangen in die Erde, fünf Fuß hoch, in einem Biered, 


etwa zwey bis fehs Schritte weit won einander; oben legt 


man drey Stangen darauf ‚auf welche man eine Sand breit 


von einander Sprenkel hängt. Dieſe ftelle man auf, 
und zivar fo, daß wechfelsweife der Kopf oder das "Sl: 
Holz das eine auf die rechte, das andere auf die linke Seitt 
ſteht. In die Mitte ſteckt man eine ſchlanke Ruthe in die 
Erde, melde über die Sprenkel hinausreicht, befeſtigt 
oben, tie vorhin gezeigt wurde, eine todte Meife;, Und 
unten eine Leine. Laſſen ſich nun Meifen hören, jo pfeift 
mancÄähmen nach, . und» wenn ſie ih dem Tanze nähern, 


ſo zuckt man an der Leine (Nudelichnur), jo daß die Meife 


(Rudelmeiſe) wacker tanzet. Hag ſich erfi eine in einem 
Sprenkel gefangen, ſo hat man nicht noͤthig, laͤnger zu 
zucken (zu rudeln), ſondern man laͤßt fie ſo lange-auffallen, 
bis keine mehr will, alsdann loͤſet man die Gefangenen aus 
und bindet eine lebendige Meiſe an einen andern, Rudel⸗ 
ſtock/ und zwar fo, daß je bejtändig flattern muß. ‚Einige 
Vogelfteller jind, dabey jo grauſam, „daß fie, dieſer eudel⸗ 
meiſe die Beine zerbrechen, damit ſie ſich nicht anhalten 


kann und alſo beftändig flattern muß. Wer nicht gut plei⸗ 


fen kann, der ſetzt eine gute Lockmeiſe in einen Vogelbauer 
und haͤngt ſie unter den Tanz; dieſe wird gewiß alle, die 
in der Gegend ſind, herbeylocken: denn da alle Meifenarten 
faft drey Vierteljahre in nie) jufannien Icben, fo hat 

dir 
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die Natur diejenigen, die ſich von dem Trupp verloren 
Haben, oder die ihre. Kammeraden in einen’ gewiffen Ger 
gend, wo fie viele Nahrungsmittel finden, wünfchen, oder 
die in Noth find, gelehre, durch ein unaufhoͤrliches Ge⸗ 
ſchrey die andern herbeyzulocken, und dieß thut denn auch 
eine ſolche in einem Vogelhaus eingeſperrte Meiſe. “) 


3) Fänge man ins die Meifen auf der Leyer. 
Hierzu bedient man ſich entweder der oben bejchriebenen 
Hütte, oder nur einer von grünen Relſern zuſammengeleg⸗ 
ten, und veranftaltet alsdann noch folgendes: Man fihläge 

ſechs Fuß lange Pfaͤhle vier Ellen aus einander, bohrt 
oben große Löcher durch und macht alsdann eine Walze, 
eines guten Arms ſtart, mit Zapfen an beyden Enden, die 
in die Loͤcher der Pfaͤhle ſo paſſen, daß ſich die Walze 
drehen laͤßt. In die Walze werden Löcher, acht Zoll weit 
von einander, fo gebohrt, damit zwey und zwey abers 
Kreuz fommen, und ‚ungefhälte haſelne Stoͤckchen von 
drey Fuß Laͤnge darein geſteckt. In dieſe Haſelſtoͤckchen bohrt 
man zwey Paar kleine Löcher: jo unter einander, daß die 
Leimruthen, die in diefelben geſteckt werden, den folgenden 
Stock nicht beruͤhren koͤnnen. Die Leimruthen ſind neun 
Zoll lang, einer Federſpule dick, und am Ende zum Eins 
ſtecken fpigig. Im die Walze wird ein hölgerner Nagel 
gefhlagen, an welchem eine doppelte Leine alfo befeſtigt 
wird, daß die eine, wenn fie aufgewicelt iſt, im Anziehen 
die Walze drehet und fih abs, die andere aber aufwindet. 
Mad) diefen Anftalten ſetzt fich der Wogelfteller in die Hütte, 
pfeifer fleißig, ruͤhrt die Rudelruthe, die hierbey ebenfalls 
noͤthig ift, und drehe die Leyer beftändig, wenn auch die ans 

Bechſt. gem. N. G. zr B. ir Th, Hhh kom⸗ 


* 


Be. - MWögel- — 


tommenben Meiſen nicht gleich nach Wunſch ſich aufſetzen 
ſollten. Da nun die Meiſen oft mit- den Leimruthen auf 
“die Erde fallen, fo ift noͤthig, daß der Pla unter der 
| Leper von Gras entbloͤßt und rein ſey, und damit Die Wös 
gel, nicht. wegfliegen oder ſich werkriechen £önnen, führt man 
ein dichtes Zaͤunchen um bie Leyer _ auf. Ferner 
werden 


4) die Meifen mit dem Ran (Eule) gefangen, 
Man nimmt erſtens dazu eine lange, glatte, mit vielch 
Lochern durchbohrte Stange (Leinftange). In diefe Be, 
die nicht zu dichte und nicht gerade über einander fiehen 
‚dürfen, werden Leimruthen geſteckt. Zweytens hat man 
noch eine glatte Stange noͤthig, oben mit einem runden 
Scheibchen (Teller), auf welches der Kauz gebunden wird, 
Mit diefen Stangen zieht der Vogelſteller Ins Gebaſch 
oder in den Wald, wo er viele Meijen vermuthet, ſteckt 
die Stange mit dem Kauz und neben diefelbe die mit den 
Leimeuchen auf. Da nun alle Vögel die Eulen verfolgen, 
fo fommen bald alle nahen Meifen und andere Voͤgel, 
fangen an zu fhreyen, ihn zu verfolgen, fliegen nach dem⸗ 
felden, können ſich ‘aber auf der glatten Stange nicht ans 
hängen und jeßen fih daher auf die daneben ftehenden 
Leimruthen und bleiben kleben. Will an einem Orte der 


Fang nicht gluͤcken ſo geht man mit ſeinen Stangen ‚ja 
FIR andern, 


s) Der Leimherd. Dieß it ein ſehr —— 
Fang in vielen Gegenden Deutſchlands, beſonders wo bloß 
Feldhoͤlzer ſind. Auf einem Holzſchlag, durch welchen die 
Bee haufig sieben und wo einzelne Bäume, 3. * Bir⸗ 
Er fen, 


“ 
N . fi 


6. Ordn. 28. Gatt. Kohlmeiſe. Tu 


Zen, fiehen. geblieben find, befetigt man an beweglichen 
Kloben glatte Stangen, die neben dieſen Bäumen an der 
Erde in einer Gabel liegen, fi in dem Kloben Bin und 
‚her bewegen, und fo lang find, daß fie aufgerichter über 
die abgeftugte Spige der grünen Bäume in bie Höhe veis 
hen. Che man fie aufſtellt, bindet man an ihre Spigen 
eine gefhälte Krone von einem Nadelholzbaume und bes 
ſtreicht diefe mit gutem Vogelleim. Dieſer Fang dauert - 
vom September bis mitten im Winter, Wenn die Meifen 
ziehen, fo lockt man fie.mit einev Pfeife herbey, und wirft, 
wenn fie etwa vorbeyftreichen möchten, einen. Flederwiſch, 
der an einen &tein befeſtigt iſt, in die Höhe, Diefen 
ſehen fie für einen Raubvogel an und fallen ſogleich zur 
Erde nieder. Nach und nach kriechen fie. an dem grünen 
Baum wieder in die Höhe und fommen fo auch ‚auf die 
oberften Leimruthen. Sobald eine hängt, fo ſchreit nd Ä 
und die andern eilen alle herbey und fangen fich. 


Diefer fehr Iuftige Bäng kann auf alle Zugvoͤgel anger 
wandt werden, wenn man en er. kockvdgel — 
weiß. 


Im Herbſt faͤngt man die — * einzeln in 
der Schneuß, wo ſie nach den Vogel: und ſchwarzen Hoe 
lunderbeeren gehen. Es muͤſſen aber pferdehaarige Schlint 
gen dingezogen ſeyn, ‚die leinenen zerbeißen ſie, wie die 
Mauſe, ſobald ſie ſich gefangen fühlen, 

. Im Wintet laſſen fe. fich mis Nußkernen, Speck un 
Hafer in den Meifenfaften ofen. Dieß it ein tlei⸗ 
ner Kaſten eines Fußes lang und acht Zoll hoch und ‚breit, 
> Wände gewöhnlich aus Holijnderſtocken, die man auf 

952 vitx 


0555 ge Beiräte. 


üster runden Eckſaulchen aufſchraͤnke, gemacht werben , und 
der nur einen breternen Boden und Deckel hat, welcher ia 
Bindfaden laͤuft. In der Mitte des Bodens ſteht ein 


Pffloͤckchen, auf dieſem liegt ein Queerholz, an welchem 


auf der einen Seite eine halbe Wallnuß und auf der andern 
etwas Speck angebracht iſt und welches ein anderes in die 
Hohe ſtehendes Hoͤlzchen feſt, ſo wie den Deckel Handbreit 


offen hätt. Wenn die Meiſe auf das Queerholz fpringt, 


"oder die Muß und den Speck anhacken will, jo fälle der 
Deckel zu und ſchließt fie ein. Man fegt dieſen Kajten auf 


s ausgedroſchenes Haferſtroh, nach welchem die Meiſen * 


— und ihn alfo von weitem gewaht werden. J 


— — ee 2* 


Sie gehen. auch, wie alle Meifen, f Häufig nad) dem | 


"Sräntperd, man teift fie da gewöhnlich von fieben bis 
„neun Uhr Wormitinge und vier bis fünf Uhr — 
an. Erde a — 


BETON Eu 4 


„9 Sites ſch ſchmeckt angenehm und wird. dem 2 
— gleich geachtet. 


u Soßen Nutzen ſtiften ſie durch die — ſo 
wieler [HAdIEchen Inſeckem, Raupen, Puppen 
und-Eyer in Wäldern und. Gaͤrten. Befonders toͤdten 
fie niele Ringeltaupeneyer. Da fie, ſo wie alle Meijens 
‚arten, vorzüglid dazu beſtimmt fcheinen, die Waldungen 
ad Gaͤrten yon. den Inſecten ‚gu befreyen, und. deshalb die 


Matur aud) eine ſo große Fruchtbarkeit in fie gelegt hat, Jo 


ſollten fie. mehr geſchont und der. Fang derſelben durch obtig⸗ 
keltliche Betehle ae werden. . Pre 
" r Ä Alt 


' 
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Als Stubenvoͤgel werden fie vom vielen Liebhabern - 
wegen ihres poſſirlichen Vetragens und —— Ge⸗ 
fanges geſchaͤtzt. ce 

Sſch a d em > 

Am Winter befuchen fie zuweilen die Bienen ſto cke, 
klopfen mit ihrem Schnabel daran, und ſobald als nn 
Biene heraustommt, nehmen fie fie weg. 


. Dan hat auch Beyfpiele, daß fie [hlafenden Kins 
dern in die Augen gehackt und fie blind gemacht haben. 
Sie find aljo aus allen Zimmern zu entfernen ‚in welchen, 
kleine Kinder ihlafen, oder .. in Saſu⸗ — 
werden. & 

Man kann au) — oder doch zu den Vorur— 
theilen, wozu die Koͤhlmeiſe Weranlaffung gab, rechnen, 
daß man das Freifch in vielen Krantheiten fuͤr anzu? 
— ee 


—⸗ 


( so) 2. Die Tannenmeiſe 0), EL 


Namen, Säriften umd Abbildungen. 

Wald,, Holz⸗, Hunds⸗, Speer», Kreuz; unb 
fleine Meife, Schwarzmeife, kleine Kohlmeiſe; in — 
ringen: Harz⸗ oder Pechmeiſe. 

PTarus ater. Gmelin Lin. Syst. T. 2. p. 1009. 2.7; 
Petite Charbonniere. Buffon des Ois. V. p- 400. 
Ed. de Deuxp. X. 90. ueberſ von Otto xvi 
8. 44. | | 

min Mo i Cole 
—* ulie Jucuebe IV. Se 
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Colemouse. Latham Synops. II. 2. p. 54. n. % 
Meine Meberf- IV. ©. 536. n. 7. — 
Friſch Voͤgel. Taf. 13. Fig. 2. a. 
BGoeze, Europdiſche Fauna V. 2. S. 181. n. 9. 
NMaumannm a.a. O. J. 106. Taf.24. Fig.46. Mannchen. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 210. n. 3, 
Denndorfa.a.D. ©. 763.n.7. 


Kennzeichen der Art. 


Der Kopf iſt ſchwarz, der Ruͤcken aſchblau und die 
Bruſt und ein Streif im Nacken weiß. 


Seſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weiber 


lihen Gefſchlechts. 

Sie iſt etwas kleiner als die Blaumeife, vier und 
drey Viertel Zoll lang und fieben und drey Viertel Zoll 
breic *). Der Schwanz mißt zwey Zoll und die gefalteren 
Fluͤgel decken ihn bis zur Haifte. Das Gewicht iſt zwey 
Drachmen. | 

Der Schnabel ift vier Linien lang, und und fpigig, 
fhwarz, an der Spige heller; bie rundlihen Naſenlöcher 
find mit ſchwarzen Borſtenhaaren bedeckt; die abgeſtutzte 
Zunge hat an beyden Selten eine Spitzenfaſer; der Augen⸗ 
ſtern ift ſchwarzbraun; Die gefchilderten Füße und fcharfen 
Klauen bleyfarben, die Fußwurzel neun Linien bach; die 
mittlere Zehe fieben Linien lang und die hintere mit dem 
langen Nagel deögleichen. | 

Der Oberkopf und Hals find ſchwarz; vom Hinter⸗ 
kopfe geht den Nacken herab ein weißer Streif; die Wan⸗ 


aa en 
*) p. M. Länge 4 Zoll, a Binien; Breite fat 7'BoR. u 
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gen nebſt den Seiten des Halſes ſind weiß, und bilden, 
wenn der Vogel ruhig ſitzt, einen dreyeckigen weißen Fleck; 
ver Rüden und die Schultern dunkelafhblau; die milteh⸗ 
mäßigen Steißfedern aſchgrau grün; die Kehle bis zum 
sbern Theil der Bruft ſchwarz, die letzten ſchwarzen Federn 
mit weißen Spitzen; die Bruſt weiß; der übrige Unterleib 
weiß mit einer roͤthlichen Miſchung (bey fehr alten roͤthlich⸗ 
gran); die Eleinern Dedfedern der Flügel wie der Ruͤcken; 
‚die großen ſchwaͤrzlich mit weißen Endpunften, wodurch 
eine doppelte weiße Binde entfteht; die Schwungfedern 
braͤunlich aſchgrau, aͤupßerlich fein weißgrau und inwendig 
weiß geraͤndet, die letztern mit weißen Spitzen; die 
Schwanzſfedern braͤunlich aſchgrau, die aͤußerſte Außerlid 

fein weiß kantirt; Unterfluͤgel und Unterſchwan; grau. 

Das Weibchen iſt kaum vom Maͤnnchen zu unter⸗ 
ſcheiden, weil es nur etwas weniger ſchwarz an der Bruft 
und etwas weniger weiß an den Seiten des Halſes iſt. 


— Farbenvarietaͤten. 
UL Die weiße Tannenmeife. Parus ateralbus, 
Sie wird in den Schwarzwaͤldern des Thuͤringerwaldes, jedoch 
ſelten, angetroffen. Sie iſt entweder ganz weiß, oder weiß, 
auf dem Kopfe und a der Bruſt aber aſchgrau angelaufen. 
2. Die bunte Tannenmeiſe. Parıs ater varius, 
Sie iſt entweder weiß gefieckt, oder hat weiße Schwingen 
und einen weißen Schwanz.’ Won letzterer Art habe Id 
‘eine im Zimmer herumlaufen, die nody das Sonderbare hat, 
daß der weiße Schwanz und die:weißen Slügel bey einer 
"Maufer weiß, bey derrändern aber wieder gewoͤhnlich ger 
Be werden, und daß 107 die Kinnladen ‚s ‚Nast wachfen, 
u. daß 
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daß tch fie ihr alle acht Wochen abſchneiden muß, ſonſt wird 
ſie im Freſſen gehindert. Sie wird alſo 3) zu gleicher Zeit 
eine monſtroͤſe Spielart mit dem Kreuzſchnabel. 


[a Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Die Tannenmeije ift ein kecker und luftiger Vogel, der 
Beftändig in Bewegung iſt und fehr geſchickt an den Staͤm— 
men und Zweigen der Baͤume herumklettert, ſich leicht 
zaͤhmen laͤßt und bey Fichtenſaamen, Nuͤſſen, Hanf, Ger⸗ 
ſtenſchrot in Wilch geypeicht, viele Jahre im Zimmer aus 

dauert. Sie laßt verſchiedene Locktoͤne, worunter am haͤu— 
figſten: Ziptoͤn! vorkommt, und als Geſang eine Reihe 
wenig melodiſcher und abwechſelnder klirrender Toͤne von 
ſich hoͤren, ſetzt ſich aber dabey gewoͤhnlich ſo ſtill und feſt 
hin, als wenn ſie was recht wichtiges und ſchoͤnes ſingen 
wollte, Das laute, wie ein Gloͤckchen fo heilflingende 
Zifi, zifi, zifi! und Zidadidadidadi nimme fi 
noch am beſten unter den leiſen, klirrenden Toͤnen aus. 
Sie iſt auch zaͤnkiſch und haͤngt ſich allen Voͤgeln an den 
Schwanz an, wenn ſie mit denſelben wegen des Futters in 
Colliſion kommt; iſt aber zu ohnmaͤchtig, um einen au 
toͤdten. Ich habe eine ſechs Jahre im Zimmer unterhalten, 
‚fe wurde zuleßt taumelnd, blind, und ſtarb vor Alter. * 


Verbreitung und, Aufenthalt: 
Diefe kleine dickkoͤpfige Meife wird. in denjenigen Se⸗ 
genden D- ne hlande, die, Samargwälber haben *), 
. im 
| Dr Man trift y auch nicht einmal menthelben in Deutſchland 
an, wo Schwotzwaldungen finds denn He. G. Beder ſchreibt 


‚. mie aus dem Darmftddtlichen; Es iſt dieſer Vogel, wie id 
aus eigener Erfahrung, zufo folde mebrerer RENNEN 


—P 
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in großer -Menge angetroffen; Sonſt bewohnt fir ganz 
Eusopa, Sibirien und dasndrdliche Amerika, 


Sie Hält ſich Bloß in großen, am liebften in’ gebirgigen 
Shwarzwäldern auf und kommt nur auf ihren Streifes 
reyen im Herbſt, Winter und Fräpling in die Laubhblzer, 
Feldhoͤlzer und Gaͤrten. Als S tandvogel bleibt ſie den 
Winter bey uns in Thuͤringen und Franken, ſammlet 
fi) aber nach der Heckzeit in große Heerden und zieht in 
Tannen⸗, Fichten/ und Kieſerwaͤldern von einem Orte zum 
andern. Ste liebt die Geſellſchaft der Goldhaͤhnchen, die 
man alſo immer unter ihren Heerden antrift, auch eine bis 
zwey Haubenmeiſen geſellen ſich ihnen immer zu. Vielleicht 
iſt ſie ſchon in den noͤrdlichen Gegenden Deutſchlands ein 
Strichvogel, der bey großer Kaͤlte und beſonders duftiger 
Witterung in die ſuͤdlichern Gegenden von Deutſchland 
zieht und daſelbſt bie zu gelinderer Witterung —— 
dert. 


Nahrung. 


, Den Schwarzwäldern werden fie dadurch fehr nüglich, 
daß fie die Eyer der fchädlichen Sinfesten zwifchen den Baums 
zinden und aus den Knospen hervorholen, Borkenkaͤfer, 
— Baummwanzen und andere ſchaͤdliche Ins 

ferten 


genau weiß, nicht den Sommer Aber — mentaftens in feiner 

beträchtlichen Anzahl — in hiefiger Gegend; ja ſelbſt in mebs 
reren Wintern kommt ee nicht zu und. Zuweilen aber ers 

ſcheint er im Herbft in auberorbentlicher Anzahl und ſchlagt 
dann feine Wohnung inunfern Zichtenmäldern auf. Much nicht 
— ein efnsioes Mal habe ich ihn in Faolaftoren finden fönnen, 


h 


33:2. Vögel: Deuefchlande. 


feeten freſſen. Die Jungen füttern fie mit glatten Raupen, 
Sonſt naͤhren fie ſich -vorgüglih von Tannen s, Fichten 
und Kiefernfaamen, den fie ſowohl aus den Zapfen hervors 
holen, als von der Erde aufleſen; und da fie den Winter 
über bey ung bleiben, der Duft aber die Bäume oft viele 
Tage fo bedet, daß fie ihre Nahrung nicht an den Zweigen 
ſuchen fönnen, fo hat fie die Natur das Verſtecken ge⸗ 
lehrt; ſie verſtecken nämlich einen großen Vorrath von Fich⸗ 
tenjaamen unter die rauhen Schuppen der Fichtenſtaͤmme 
und holen ihm, wenn es ihnen an anderer Nahrung, ger 
bricht, wieder hervor. Diefer Erhaltungsrrieb äußert fi 
aud) im Zitnmer, wo fie die überflinfigen und foftsarften I 
„Nahrungsmittel, z. B. Fichtenfaamen und Nußkerne, vor 
den andern Vögeln in Ritzen zu verbergen fuchen und be 
frändig zufehen, ob fe auch noch da find. Die Sohls und 
Blaumeifen tragen auch zuweilen etwas von ihrem Futter 
in einen Winkel; ſie verbergen es aber nicht mit ſo viel 
Accurateſſe und ſcheinen es bloß zufällig, aus hoͤchſter Noth 
und nicht ſo abſichtlich und. inſtinctmaͤßig zu thun, "wie die 
Tannrumelfen, 


— 
U — 


—D—— 
Briefen: a rs 

Sie niften 'mehrentheils in die Erde ih'eln Verläffenes 
Mautwurfss oder Mauſeloch, unter die hohten "Ränder 
alter ausgefahrner Wege, in alte hohle Baumſtruͤnke, ſelt⸗ 
ner in hohle Baͤume, Felſen und Mauerritzen. Das Neſt 
iſt eine bloße weiche Unterlage von Elat gediffenem Erdmoss 
und Rehr, Hirſch⸗ oder Haſenhaaren. Das Weibchen 
legt ſechs bis acht reinweiße, mit heil leberfarbenen Punks 
ten über und Über beftteute, tundliche an einer Seite zu⸗ 
geſpitzte 


# 


— — J 
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gefpägee Eyer”), und brüͤtet fie.mit Hülfe des Maͤnnchens 
im zwölf bis dreyjehn Tagen aus. Die Jungen haben 
fogteich , wenn fie aus dem Neſte kommen, die Farbe der 
Alten, nur iſt das Schwarze matter. Sie machen zwey 
Bruten, 


Beinde 
> Baummarder, Wiefeln, Fächſe, Spitz⸗ 
mäufe und Rabenträhen zerftören oft ihre Brut und 


der Sperber verfolgt fee zumellen, wenn fie in Heerden 
fliegen. Zu 


Sagd und Fang. 


Da fie gar nicht ſcheu find, fo kann man fie nicht nur 
mit der Flinte und dem Blasrohre leicht ſchießen, fons 
dern auch mit einer Leimruthe, die man an eine Stange 
bindet, an fie kommen und fie ankleben. 


- 


Uebrigens werden fie mit dem Kloben, Meifens 
tanz, der Leyer u. ſ. w., fo wie die Kohlmeiſen und noch 
haͤufiger gefangen. Da, wo ſie nicht immer ſind, trift 
gs fie wenigftens herumftreichend zu Ende des Septembers 

> und 


*5 Blinius micherholt des Yeiftoteles Vorgeben mit allzu⸗ 
großer Zuverſicht, daß die Meife allegeit Ihre Ever in uns 
gleiber Zahl lege, und es bezieht ſich dieß auf. den Abers 

* glauben, der zu allen Zeiten in der ungleihen Zahl eine ges 
wife Kraft ſuchte und devielben einen feltfamen Einfluß auf 
die Erfcheinungen in der Natur zuſchrieb. — Es wird aber 
bier vorausgeſetzt, dab Ariikoteles (Hist. anim, Lib. VIIT, 
c. VI. p. 820. et Lib. IX. e. XXI, p. 1052. Ed, J. Caes. 

2", Spaliger, et Plinii hist. nat. Lib. X, c. 40,) Ayyıdaass unfere 

‚Meife fey. Vergleiche Go eze a. a. O. S. 183. 


# 





8 Wägel Deufelande: 


und Anfang des Detobers an; daher. aud) zu ea ihr 
Fang am ergiebigſten iſt. 


* gehen auch auf den Trankherd. 


Nu Ben. 
Man kann fie.effen, ob fie gleich nach dem — 
ſaamen etwas bitter ſchmecken. 


3. Sie werden auch und vorzüglich durch Vertil gung 
ſchaͤdliher Inſecten in den Nadelwaldungen, als 


B 


der Borkenkäfer, des Monnenfpinners, des Kiefernfpigners 


und Spanners u. ſ. w. nuͤtzlich. Denn wenn fie‘ auch die 
rauhen Raupen mancher ſchadlichen Forſtſchmetterlinge nicht 
ganz verzehren koͤnnen, fo toͤdten fie fie doch und freſſen ih⸗ 
nen die Eingeweide aus, und von allen — Wald⸗ 
faltern ſuchen ſie die Eyer — auf. 


(160) 3. Die Blaumeife 9. 


—Namen, Schriften und Abbildungen. 
Pimpel⸗, Bümpel:, Jungfer⸗, Mehl⸗, Käfer, 
Merl:, Hunds⸗, Bien⸗, Ringel- und Pinelmeiſe, blue 


Meiſe, Blaumuͤller; und in Thüringen Bleymeiſe. 


Parus caeruleus. Gmelin Lin. Syst. I. 2. p. 1008. n. 5. 

Mesange bleue. Buffon des Ois. V. 413. Ed. de 
Deuxp. X. 1203. t. 1. f. 2. Ueberf. von Dtto 
XVII. 75. mit einer Figur, 

Blue Titmöuse. Latham Synops. If. 2. p.543. n. 10. 
Meine Ueberſ. IV. S. 538.n.10, 

* Ulte Ausgabe IV. G. n. (251) 3. | . 
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Friſch Vögel. Uhr Fiq. 1. 8. ur 
e Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 412. n. 4. — 
Abbildungen naturhiſt. Segenſtande III. If. 9, 
Vig2. 
 Reilänh a. a. ©. I. 100, Sof. XXI. Figur 43. 
Maunchen. | 
Sc, Europ. Fauna. V. 2. S. 148. n. . 
Donndorfa. a. O. S, 706. 5. 


Kennzeichen der Art. 


Die Stirn iſt weiß; der Scheitel blau; der Sreriens 
olivengruͤn; der Unterleib gelb. 2 | | 
PR 2,00 Be CZ I IT 
Bersreitung, Geftalt und Farbe des mann⸗ 
lichen und weiblichen Geſchleihtse. 
Dieſe Europaͤiſche Meiſe findet man im Sommer 
in —8 nicht häufig, mehr, in Franken, am 
Rhein und in Schwaben. Man finder fie in Nors 
wegen und Rußland und im December au in Pers 
fien, wohin fie vielleicht aus dem nördlichen Rußland ftreis 
hen. Sie iit fünf und einen Viertel Zoll lang, der 
Schwanz zwey und einen halben, und die ausgejpannten 
Fluͤgel acht und einen halben Zoll breit *). 


Der Schnabel tft einen Viertel Zoll lang und ſchwaͤrz⸗ 
lich; der Augenftern dunkelbraun; die geſchilderten Fuͤße 
drey Miertel Zoll lang und mit den — Klauen ſchon 
bleyfarbig. 

Die 
*) 9. Mo. kaͤnge 43 Zoll; Breite 75 Zoll. 


860 WVoͤgel Deutſchlands. 

Die Stirn, ein Streif von derſelben uͤber den Augen 
weg um den Scheitel herum und die Wangen ſind weiß; 
von der Schnabelecke geht durch die Augen ein ſchwarzer 
Strich ;' der Scheitel ift hoch hellblau; die ſchwarze Kehle 
wird an den Seiten des Halſes zu einem bunfelblauen 
Bande, das den Kopf einfaßt; durch diefe dunkeln Bänder 
wird der Kopf wie eingezäuns; Hinter dem Nacken ift ein 
weißlicher Fleck; der Rüden hellzeifiggrün;, der Schwanz 
sin wenig gefpalten, hochhellbfan , ‚ bie erfte Feder weiß ges 
ränder; die Deckfedern der Flügel hellblau, die untern mir 
weißen Spißen, daher ein weißes Queerband; die Schwung? 
federn ſchwaͤrzlich, am äußern Rande blau, die legtere mit 
weißen Spitzen; bie Unterfchwingen grau und die Decks 
federn derfelben gelb ; der Unterleib gelb; in der Mitte des 
Bauchs der Länge nad) ein blauer Strich. 


Sie weiten iſt etwas kleiner, * ein mie Aſch⸗ 
grau vermijchtes Dlau und der Strich am Bauche iſt kaum 
merklich. | 


Vartetäten. 


1. Die bunte Blaumeife. Par. caerul. varius, 
Sie iſt uriordentlich weiß gefleckt; vorzüglich iſt die gelbe 
Farbe weiß und auch der Kopf. 


di 


2. Die gehäubte Blaumeiſe. Par. caerul. cri- 
status. Auf dem Hinterkopfe ftehen einige Zoll lange fahr 
nenlofe Federn, wie die Kronenfedern des Pfaues; bloß 
an der Spige mis abgerundeten Fahnen. 


, Bew 
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. Man finder zwey ſchwache Spuren von > ind 
— 


2. Die — fehlt H. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften, 
Sie lockt: Si Querrreteteh! Titeh, Teh! 
and ſingt nur einige undeutliche Strophen. Sie laͤßt ich 
leicht zähmen, lebt in Zimmern zwey bis drey Jahre, zeigt 
ſich eben fo boshaft und zänfifh, wie die Kohlmeiſe, und 
ſtraͤubt die Kopffedern beſtaͤndig; iſt aber dabey wegen ihrer 
Schoͤnheit, Munterkeit und ihres kecken Weſens ein unge⸗ 
mein angenehmer Vogel. Sie kriecht und durchſucht alle 
Winkel und klettert allenthalben ſchief auf np — 
ſtaͤnden N: Sie huͤpft auch ſchief. 


Zu Aufenthalt. 

Sie iſt ein Strichvogel, der in kleinen Heerden 
von einem Gehölze zum andern ziegt. Im Herbſt und 
Winter iſt ſie ſehr haͤufig in Thuͤringen. Der Strich dau⸗ 
ert vom Ende des Septembers bis in die Mitte des Octo— 


bers. Im März und zu Anfang des Aprils iſt fie wicder 
an ihrem Heckorte. 


Nahrung. 

Sie nähre ſ ſich im Sommer von allerhand Inſecten, 
beſonders Raupen und Inſecteneyern. Sm Herbſt frißt fie 
allerhand Beeren und Kerne, als Vogelbeeren, Holunder⸗ 
beeren, Bucheckern ꝛxa. Im Winter wird fie vorzüglich | 


P < den 
*) Buffen 1. c. 


864°. Dögel Deutſchlands. 

den Obfigärten nuͤtzlich, da fie aus den Knospen die Inſec⸗ 
'teneyerchen und an den Yeften die Ningelraupeneyer ſucht; 
wenn es aber ſtark -dufter, daß fie nichts finden Zann, 
fo frißt fle Hartriegelbeeren, die es den ganzen Winter 
durch giebt. Wenn die Kirſchen reif find, fo gehen im 
July die Zungen fehr häufig nach den. Vogelkirſchen (Pru- 
. "mus avium) und freffen das Fleiſch derſelben. Im Zimmer 
ernährg man biefe Meife wie die sohimeife. Sie bodet 
Ah im Waſſer. eo, 

| ——— 

Sn Thüringen nifter fie nur einzeln, in andern Ge; 
‚genden aber, z. ©. inden Rheinländifchen, fehr Häufig, umd 
zwar in Eichen » und Buhmwäldern. Mai: finder zwey Ge⸗ 
hecke. Sie ſucht ſich eine kleine Baumhoͤhle weit von der 
‚Erde auf, reinigt ſie von faulem Holze und legt ai 3 
‚Unterlage von Moog, ‚Haaren. und Federn acht bis jehn ’ 
roͤthlich weiße, fein roth und braun. ‚getüpfelte und gefleckte 
Eper. Die Jungen fehen vor dem erſten Mauſern ſehr 
blaß aus; nur auf dem Schwänze iſt die Farbe rein blau, 
auf den Flügeln nicht fo ſchoͤn und der Scheitel de dunfels 
olivengruͤn: der Unterleib blazet. 





Feinde. 
Sie ſind im Winter den Verlolzungen Ser Sperber 
ausgeſetzt. 
Fang. | 
Man faͤngt fle auf eben die Art, wie die — | 
und jehr häufig in Sp ve nfeln, wo Kane Holunder⸗ 
beeren vorhaͤngen. 


Daten 
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NutZen. | — 
Ihr Fleisch if ſchmackhaft; im Zimmer iſt fe ein- 


luſtiger, ſchoͤner Vogel, und der übrige Mugen ergiebt fi fi 
aus der Nahruns 


S ch aden | 
thut fie gar nicht, wenn man ihr die Suͤßkirſchen gönnt, 
die die Zungen aus dem eriten Schere zuweilen in den 
Gärten auſſuchen. | 


4. Die Safur » Meife ®), 
(Taf. XXXVII. $ig. 1.) 


Namen, Schriften und Abbildungen. - 


| Lafurblaue und hellblaue Meife, große blaue Meife 
und Prinzen. 


Parus cyanus. Gmelin Lin. Syst. I. 2. p. 1007. n. 16. 

Parus cyanus. Pallas Nov. Coniment. Acad. Petrop. 
Vol. XIV. 588. n. &. t. 273. f. 3. 

Lepechin ibid. p. 498. n. 1. t. 13. f. ı. 

Parusindicus. Aldrovandi ornith, IL. p. 714. fig. in 
pag. 715. oder Lib. XVII. c. 14. p. 319. tab, 12. 
fig. 24. / 

Parus Knjaescik. Gmelin Lin. ]. c. p. 1013. n. 25. 
Lepechins Reiſe J. ©. 180, 

| Parus 

9) Ib acbe ihr diefen Namen ſtatt lafurblaue Meiſe megen ber 
Uebereinſtimmung aller deutihen Meiiens Namen, ba fie alle. 


Bein SHeymort haben, en. aus einem Aufammengefegten 
Hauptwort —— 


Wechſt. gem. N. G. 3 B.ırzh. St i 


\ 
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Parus Saebyensis, Sptrrmann Mus. Carls. tab. 25. 
:Gmelin Lin. ]. c. p. 1008. n, 17. | 

La grosse Mesange bleue. Buffon des Ois. V. 455. 

a Ed. de,Deuxp. X. 187. n, 5. Ueberſ. von Otto 
XV. S. 153.n. 5. und ©. 84. und 174. Zufaß, 
mit der Figur aus dem Mus. Carls, 

Azur Titmouse. Arct. Zool. I. p- 426. C. Ueberf. 
von Zimmermann II. S. 399. C. 

Azur Titmouse. Latham Synops. II. 2. p. 538. n. 3. 
Meine Ueberſ. IV. 533. n. 3. und 553. n. 30. 


Kennzeichen der Art. 
Der Schnabel ift art; Stirn und Untekrleib find 


‚Weiß; der Oberleib heiblauz: am Hinterhals ein dunkel⸗ 


blaues Band; der Schwanz keilförmig. 
Befhreibung. j 
Diefe ſchoͤne nördlihe Meife komme zumeilen aus 
ihrer nördlichen Heimath nach Schleſien und iſt alſo ein 
deutſcher Vogel, wie ich vom Herrn von Minckwit zu 
Grunwitz weiß, dem ich dieſe Rachricht, ſo wie die Ab⸗ 
bildung derſelben, zu verdanken habe. Sie iſt groͤßer als 
die Blaumeiſe und etwas kleiner als die Kohlmeiſe, der 
Hauptfarbe nach oben hellblau, unten weiß, mit einem 
ſtarken Schnabel und etwas keilfoͤrmigem Schwanz. Die 
Laͤnge betraͤgt fuͤnf und einen halben Zoll, wovon der 
Schnabel ſechs Linien und der Schwanz zwey und einen 
Viertel Zoll wegnimmt; die Fluͤgel legen ſich auf dem erſten 
Drittel des Schwanzes zuſammen. 


Der 
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Der Schnabel iſt kurz und ſtark, ſchwaͤrzlich oder 
ſchwarzblau, an den Rändern weißlich; die geſchilderten 
Füße find acht Linien hoch, die mittelfte und hinterfte Zehe 
eben fo lang, ftarf, und befonders mit fharfen Krallen bes 
ſetzt, die Farbe fchwarzblau. 


Das Gefieder ift fein, weich und locker, erhebt fich 
fehr leicht, fo daß der Vogel, wenn er fist oder ſchlaͤft, 
wie ein Federbali ausfieht. Dieß und der lange Schwanz 
macht fie mit der Schwanzmeife verwandt. Die Stirn, 
Wangen, ein Fleck im Naden und der ganze Unterleib 
find ſchneeweiß; der Scheitel iſt griesweiß, oder vielmehr 
hellblau, ſtark weiß uͤberpudert; die Zügel find ſchwarz, 
laufen Hinter den Augen etwas abwärts als eine ſchwarz⸗ 
blaue Linie und gehen in ein dunfelblaues breites Band im 
Genie über; Rüden, Schultern und Steiß find hellblau; 
die obern Deskfedern des Schwanzes dunkelblau mit weißen 
Endfpigen; die Deckfedern der Klügel find ſchwarz mit 
breitem blauen Rande und die große Reihe mit weißen 
Spitzen, die mit den weißen Spißen der Hintern Schwungs 
federn ein breites weißes Queerband bilder; die Schwungs 
federn find dunkelbraun, nah dem innern Rand weiß und 
nah dem aͤußern blau auslaufend, ein feines aͤußeres 
Saͤumchen, und die Spiten weiß; der keilfdrmig abges 
tundete Schwanz iſt oben dunkelblau, die Spisen und 
äußern Ränder der Federn weiß, und zwar am mehrjten, 
je weiter fie auswärts ſtehen, fo daß die: Außerfte nicht bloß 
auf der ganzen äußern Fahne, fondern auch noch auf einem 
großen Theil der inuern weiß iſt; ein ſchwarzblauer unves 
gelmäßiger Längsflecf geht von der Bruft bis zur Mitte 

| Jii 2 des 


Bi | gel, Deutſchlands. 


des Bauchs, wahrſcheinlich das Abzeichen des maͤnnlichen 
Geſchlechts. 


Die Säbyſche Meife. Parus Saebyensis. Gmelin 


Lin, et Museum Caılso.ianum, 


Diefe wurde auf des Ritters Carlfon Landgut Säby 
in Südermannland gefangen und ift meiner Vermuthung 
nad; des Weibchen unferer Laſurmeiſe; denn es fehlt ihr 
der dunkle Bauchfireif, welher, nah der Analogie zu 
ſchließen, das Kennzeichen des männlichen Geſchlechts bey 
mehreren Meifen if. Ih will daher ihre ganze Beſchrei⸗ 
bung beyfuͤgen. 


Der Leib und — ſind unten weiß, ſo — die 
„Kopfplatte, der Oberruͤcken, eine Queerbinde der Fluͤgel 
und einige Schwungfedern; blau ſind oben der Schwanz, 
ein Dueerflet im’ Genide und einige Schwung s und 
Schwanzfedern; die obern Flügeldecfedern find blau, Die 
untern weiß, und bilden einen weißen Queerſtreif auf denz 
ſelben; die erſte bis zur fünften Schwungfeder find graus 
braun, am aͤußern Rande weiß und an der Wurzel blau; 
von der fechsten bis zur dreyzehnten find fie gleihfarbig mit 
weißen Spigen; die übrigen find am äußern Rande Blau, 
am innern aber und an den Spitzen weiß. Der Schwanz 
iſt Blau, unten weiß; die vier oberfien Schwanzfedern 
blau mit weißen Spitzen und fhwarzen Scäften. Die 
Füße und der Schnabel fallen braungelblid aus. An beyr 
den Seiten läuft von dem Schnabel an ein en Strich 
uͤber die — 


Mert⸗ 


Ma | 
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Merkwürdigkeiten. 


In Deutſchland iſt diefer Vogel eine feltene Ers 
fcheinung, denn er lebt im Norden von Europa und 
Aften. Er bewohnt in Menge die nördlichen Wälder von 
Sibirienund Rußland, ziehtim Winter füdlicher, wo 
man ihn dann um die Häufer in Petersburg, in dem Wels 
dengeſtraͤuch an der Wolga, und auch in Polen und Echtes 


ſien antrift. Er zwirfipere wie der Hausſperling, nur hat 


er eine fanftere Stimme. 


(161) 5. Die Hauhenmeiſe N, 


Namen, Säriften und Abitbungen. 


Kups Ruppenı Koppen⸗ Kupf⸗Kupp⸗ Kupf⸗ Schopfs 
Kobel⸗ Strauß: Heubel⸗Haubel⸗ und Heidenmeiſe,. Tops 


pelmeesten, Meifentnig, und in T he uͤringen Hoͤrner⸗ 


meiſe. | | } 


Parus cristatus.. Gmelin Lin, Syst. T. 2.p. 1005. n. 2; 
Mesange huppee. Buffon des Ois. V. 447. Ed. de 
Deuxp.X. 139. t. 2. f. 3. ueberſ. von Otto XVII. 
134. mit einer Abbildung. | 
Crested Titmouse. Latham Synops. II. 2. p. 545. 
n,12.° Meine Ueberf. IV. ©. syorn. 2. 
Friſch Vögel Taf. 14." Sig. 1. b. : 
Mein ornichol. Taſchenbuch. ©. 212. n. 3. Meine 


getreue Abbildung, I. Taf. 59. Sig. 3. 
| Zn Maus 


*) Alte Ausgabe. IV. ©. 738. n. (a58) 4. 


w. 
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ass Bögel I. 104. Taf. XXIV. Fig. 45. 
Maͤnnchen. 
Goeze, Europ. Fauna. V. 2. S. 773. m. 7. 


Kennzeichen der Art. | 

' Der Kopf hat einen zugefpigten Federbuſch; die Haupt 
farbe ift mäufegrau;, ‚der Baud weiß; um den Hals geht 
ein ſchwarzer Ring. | 


SGeftalt und Farbe des männliden und wei» 
lihen Geſchlechts. 

Ihre Länge beträgt fünf Zoll, davon der Schwanz 
. ein und drey Viertel Zol einnimmt, und die Breite ift acht 
und ein Viertel Zoll. Die zufammengelegten Fittige be 
decken über die Hälfte des Schwanzes *). 

Der Schnabel ift vier Linien fang, kurz, fpikig, und 
ſchwarz; der Augenftern dunkelbraun, die gefchilderten 
Füße bieyfarbig, ihre Krallen grau, die Fußwurzel fieben 
Linien hoch, die mittlere Zehe acht Linien fang und die 
Hintere ſechs. | 

Der Kopf ift mit einem faft Zoll langen, ſpitzig zulau⸗ 
fenden Federbuſch verſehen, der aus ſtuſenweiſen groͤßern 
ſchwarzen Federn mit weißen Kanten beſteht; die Stirn 
iſt weiß und ſchwarz geſchuppt; die Wangen ſind hellaſch⸗ 
grau von unten und hinten ſchwarz wie ein lateiniſches V 
eingefaßt, von der Schnabelecke laͤuft ein breiter rörhlid 
weißer Streifen bis zum Naden; im Nacken befindet ſich 
ein ſchwarzer Fleck, der wie ein Halsband den Hals eins 


fließt 
*) Par. Ms. Länge 45 Sol, Breite 7% Z00. 


. N » 
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ſchließt und ſich vorn an der Bruſt mit dem ſchwarzen 
Vorderhals und der ſchwarzen Kehle vereinigt; der Ruͤcken 
und die Schuliern find mäufes oder eöchlichgrau; die Bruſt 
und der Bauch weißlich; die Seiten roſtroͤthlich; die Fluͤ⸗ | 
gel und der gerade Schwanz. graubraun, Die. vordern 
Schwungfedern mit weißlicher Kante, die Schwanzfedern 
roͤthlichgrau eingefaßt. 

Das Weibchen zeichnet ſich von dem nam | 
nur durch die geringere ſchwarze Farbe ‚ befonders dur 
weniger ſchwarze Kehle und durch die weniger hohe Haube. 
aus, und geht etwas getuckter. | 9 | 


Mertwärdige Figenfhaften. 

Sie hat eine ganz eigene Lockſtimme, wodurch fie ſich 
vor allen Meiſen auszeichnet; ſie elingt ſchnurrend: 
Görrrky; ſonſt ſingt ſie auch noch einige unmelodkſche 
ine. Zur Paarungszeit im März iſt fie ſehr pofficlih 
und keck. Sie fpielt dann immer.mit der Haube und ſtellt 
ſie immer ſenkrecht und ausgebreitet in die Hoͤhe. | 

Gezaͤhmt iſt fie zärtliher als die andern Arten ihrer 
Gattung. ie trägt den Schwanz etwas van. 


Verbreitung und Aufenthalt. 

Diefe feltene Meife findet fi fat inganz Europa, 

die kaͤlteſten Zonen ausgenommen. In der Normandie 

und den Thüringifhen Schwarzmwäldern iſt fr 
noh am häufigften. . 

Die Schwarzwälder verläßt fie nie, und zieht nur 

außer der Begattungszeit von einem Berge zum andern; 

wobey 
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wobey ſie das Sefonders eignehat, daß fihihre Geſellſchaft 
nie über vier bis ſechs erſtreckt, welche gewoͤhnlich die Ans 
führer von einer Cohorte Tannenmeifen oder Gold haͤhn⸗ 
chen ſind, die ſich durch ihre Stimme leiten laſſen, wobin 
fie wollen. Sie kriecht immer in den niedrigften Aeften 
und im Gebüfche herum; daher fie auch die Gegenden, we 
viele Wachholderbuͤſche ſind, allen andern vorzieht. 


Nahrung. 


Sie naͤhrt ſich von Raupen, Inſecten, Inſecteneyern, 
von Tannens Fichten⸗ und Kleferſaamen ꝛc., faſt wie bie 
Tannenmeiſe. In der Stube fuͤttert man ſie mit Amei⸗ 
ſeneyern, Mehlwuͤrmern, Hanf und andern Speiſen. Da 
ſich die Alten nicht leicht gewoͤhnen, ſo thut man am 
beſten, wenn man ein Neſt mit den Jungen ausnimmt, 
die Alten dazu fängt, und fie in die Stube thut; die Als 
ten füttern dann mit Ameifeneyern die Jungen groß. 


Sortpflanzung. FE 


Ihr Neſt findet man des Jahrs zwermal in hohlen 
Bäumen, und Stocken, in Steinrigen, in alten Mauern, 
auch in verlaffenen Eifer: und Eichhotnneſtern. Es be— 
ſtehet aus grünem und weisen Baummoos, und iſt mit 
Schaf: und Pflanzenwolle, Kühr und Hirſchhaaren aufs 
gefüttert, Eper find acht bis zehn. Sie find ſchneeweih, 
und oben mit biutrothen Flecken, vie dag meiftemaf zufams 
mengelaufen find, bezeichnet. Die Zungen werden mih— 
ventheild niit Raupen aufgefüttert, Die 


Eeinde 
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Feinde A 
aller Meiſen find auch die Äh 


Fung. | 

Allein läge fie ſich ſchwer zum Fang locken; leichter in 
Geſellſchaft der Tannenmeiſen. Auf den Meiſenhat— 
ten fängt man fie am leichteften ; fonft muß man einen 
Lockvogel haben und: daßey ihr Geſchrey und zwar: aͤngſtlich 
nachahmen, alsdann gehen ſie auf dumrmhes⸗ Sprenkel 
und Kloben. 

Auf den Herden faͤngt man ſie oft, denn fe koͤmmt 
Häufig dahin, um den ausgeſtreuten Hanffaamen wegaus 
holen. Ihr " 

Nutz en 

— ſich aus der Nahrung. | 


Schaden 


verurſacht ſie gar nicht. Sie nuͤtzt vielmehr den Waͤldern 
durch ihren Inſectenfraß. | 


- (162) 6. Die Sumpfmeife *). 


Namen, Schriftenund Abbildungen, 
Platten s Platt s Nonnen s Moͤnch, Münchz Blech» 
Ach s Alhen » Niet» Reit s Bys Hanf Rohr» Graus 
Schwarz, Garten» Murr: Mauer s Kehls Koth» Pfüßs 
Rind» Hundsmeife, graue Meife und in Thüringen 
Speckmeiſe, Scilffperling, Meifentönig, aſchgraue 


Nonnenmeife und Dornreich, N Ä 
Parus 


*) Alte Aucgabe. IV. S. 741. n. (253) 5. 


> 
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Parus — Gmelin Lin. ‚Syst. I. 2. p. 1009.n.8. 
Mesange de marais ou Nonnette cendree. Buffon des 
Ois. V. 403. Ed. de Deuxp. X. 94. Weberj. von 
Otto XVIL 57. m. e. Big. 
Marsh Titmouse, Zatham Synops. II. 2. p. 541. n.8. 
Meine Ueberſ. IV. 550.n.ß. 
Friſch Vögel Taf. 13. Fig. 2. b. FR; 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 213. n. 6. Getreue 
. Abbild, I. Taf, 59, Fig.e; Ä 
Soeze Europ. Faun. V. 2. S. 177. n. 8, ni. 
Doanndorf a. a. O. S 766. n. : "4. 
Naumanm a. a.O. J. 102. Taf. XXIII. Sie: ze Ran 


den, | 
Kennzeichen der Art. 


Der Oberkopf iſt ſchwarz; die Schlaͤfe Ans weiß; ‚der 
Oberleib ift rothgrau. 


Veſareibaag % 

‚Sie ft vier und drey Viertel Zoll lang», davon ber 
Schwanz zwey und ein Viertel Zoll mift, und die Breite 
der ausgedehnten Flügel macht acht Zoll Y. | 

Der kurze, vier Linien lange, ſchoͤn abgerundete 
Schnabel it ſchwarz; der Augenftern faftanienbraun ; ‚ die 


geſchilderten Füße ſchmuzig bleyfarbig, und die ſcharfen 
‚Krallen hornfarbig, die Fußwur zel fuͤnf Linien hoch, tie 


mittlere Zehe eben fo lang und die hintere pier Linien lang. 
Den Kopf bedecket bie in den Nacken eine [hwarze 
Kappe, und da die Meife den Hals fehr einziebt, To 


| ſcheint 
*) Par. Dis. Lange 43 Zoll; Breite 7 Zoll. | 


+ 
# 
‘ + 
* * 
— - 
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fcheint fie durch diefen ſchwarzen Oberkopf einen’ fo fangen 
Kopf bis zum Rüden zu haben; die Wangen und Schlaͤfe 
find weiß; der Leib oben roͤthlich aſchgrau, unten außer 
der ſchwarzen Kehle, die an der Gurgel ſchwarz gefprengt 
wird, Thmuzig weiß, an den Seiten und am After mit 
söthlicher Farbe überlaufen; die Flügel und der gerade 
Schwan find ſchwarzgrau, mit ſchmaler zörhlicweißer 
Einfaffung an der äußern Sahne. 

Das Weibchen hat eine unmerklich fhwgrze Kehle: 


Zergliederung *). 

ı) Der Magen der jungen ift größer als an den. 
Alten, und zwar im Verhältnik wie fünf zu drey; auch 
der Darmkanal ift verhältnigmäßig länger. 

2) Die Gallenblaſe fehlt. 

3) Man findet feine Spur von einem Blinddbarm. 


Mertwärdige Eigenſchaften. 

Sie iſt unter ihren verwandten Arten die flinkeſte, 
luſtigſte, und ſcheueſte. Sie ſchreyt immer laut: Dia, 
Dia! hitzi AH Ah! und hat einen angenehmen leiſen 
Geſang, der mit einigen helllautenden Tönen vermifcht 
iſt. Im Zimmer will fie gut gewartet feyn. 


OFERTETY und Aufenthalt. 

Man finder diefe Meife in ganz Europa und in 
Thüringen befonders im Winter Häufig. Man trift 
fie in Schweden. und — ſowohl als in It a⸗ 


lien 
*) Baffon a. a. O. 


876 Voͤgel Deutfchlands. 


lien an. Ste bewohnt alle Thelle von Rußland unb | 
Sibirien, ſelbſt bis Kamtfhatta, nnd verträge die 
Frenafte Kälte. / 

Sie lebt Sommer und Winter in Gaͤrten, in Lands 
hölzern, Selten oder gar nicht in Tannenwaͤldern, wenn 
fie nicht von außen mit lebendigen Holze-eingefaßt find, 
am häufigiten in ‚niedrigem Gebüfhe, das mit einzelnen 
Bäumen vermifht um Flüffe, Teiche, Seen und Moräfte 
ſteht. Sie ſammelt fih im Herbſt in kleine Haufen und 
zieht mit der größten Eile von einem Gebuͤſche und Garten 
zum andern, und zwar hintereinander fo, daß immer eine 
der andern nachfolge, und fie zu verfolgen ſcheint. 


Nahrung. . 

Sie frißt, was alle Meifen freffen , vot zuͤglich aber 
gern Holunderbeeren, deswegen man ſie nicht ſelten im 
Herbſt in der Schneuß faͤngt; ſonſt zerhackt fie die Hanf⸗ 
rispen, den Saamen der. Sonnenblume, den Salat, 
Kohl, aber auch den Dijtel „Kletten⸗ und Neffelfaamen, 
die Raupen und Wespenneſter; Hafer genießt fie au 
gern. An den Obſtbaͤumen zerſtoͤrt fie vorzüglich die 
ſchaͤdlichen Infectennefter, und ingWinter liefern ihr die 
Inſecteneyer, die anden Schwarzbornen und Pflaumenbäus 
men fißen, die haͤufigſten Nahrungsmittel, weil ſie ſich 
daſelbſt immer und am fängften aufhaͤlt. Mit der Kohl⸗ 
meife Hat’ fie das gemein, daß fie mehr und licher nah 
Soͤmereyen geht, daher fie auf ihrem Strich gern in den 
Gärten den Hanfs und Sonnenblumenſa amen aufſucht, 
und dann wenn man ſie nicht bald verſcheucht, merklichen 

u Scha⸗ 


Ns - 
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Schaden anrichtet. Mit diefen Sämereyen muß man fie 
auch in, der Stube. erft gewöhnen, che fie anderes Futter 
z. B. ein Univerfalfutter ‚angeht. Auf den Finkenherden 
ift fie oft ſehr gefchäftig, den ausgeſtreuten Hanfſaamen 
aufzuheben und wegzutragen. Sie verſteckt wie die Tans 
nenmeife, k 


| Fortpflanzung. 

Sie legt des Jahrs zweymal, zu Ende des Maies 
zum erſten Mal acht bis zwoͤlf filbergraue mit farminrorhen 
Flecken, befonders am ſtumpfen Ende befeßte Eyer in eine 
Baumhoͤhle, wozu fie, wo möglich, niedrige Obſtbaͤume, 
hohle Weidenſtaͤmme, aber auch hohe hohle Eichäfte, 
wählt, aufein unkuͤnſtliches, aus Papierfchnittchen, Heu, 
Gras und Moos beftehendes und mit Hirfch; und Kuͤh⸗ 
haaren, Wolle, und Vogelfedern ausgefuͤttertes Lager. 


GBSang. 

Durch Nußkerne und Hafer läßt fie ſich im Winter 
in den Meifenkaften loden,-und mit Leimruthen 
auf dem Hanf und den Sonnenblumen fangen, Wenn 
man fie daher nit in yeinen Garten befdfmmt, fo nimmt . 
man einen Büfchel Hanf oder einige Sonnenblumentöpfe 
und fledt fie in das Gebuͤſch, wo fie ihren gewöhnlichen 
Strich durch nehmen. 


Nugen und Schaden | 
erfieht man aus der Mahrung; übrigens läßt fih ihr 
Fheiſch gut effen, 


! 


. F | Ratio 
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Varietäten. 

Es giebt Naturforfcher, unter welche auch Lath a m 
gehört, die dieſe Meiſe und die Tannenmeiſe für 
ein und eben diefelbe Art haften und nur jene für eine 
Varierät von diefer ausgeben möchten. Allein fie irren 
fih, wie ein Blick in die Natur jeden fogleich überzeugen 
wird, wenn er ihn da thus, wo beyde Vögel beyfanımen 
leben. 

Das Eremplar, welhes Herr D. Borkhauſen 
beſaß, auf dem Ruͤcken mehr roftfarben als aſchgrau 
war, und einen bellroftfarbigen Schwan; von der Mitte 
an, fa wie breite roftfarbige Kanten an den bintern 
Schwungfedern hatte, war eine wahre Sarbenvarietär, 

Buͤffon und Larham geben noch zwey Varietäten 
an, deren Befchreibung ich hier nad letzterm mittheilen 
will, ob ſie gleich, wie es ſcheint, da ſie die Tannenmeiſe 
und diefe fuͤr einerley Art halten, mehr Varietaͤten von 
jener ſind. 

1) Die Sumpfmeiſe mit ſchwarzer Kehle. 
Mesange à gorge noire. Buffon ]. c. et Pl. en}. 502. f. ı. 
Latham a. a. O. Varierät A. 

Sie ift fo groß als die Tannenmeiſe, der fie auch Abs 
nelt; aber ſowohl der weiße Fleck am Hinterkopf, ale auch 
die Bänder auf den Flügeln fehlen; der ſchwarze Fleck an 
der Kehle ift viel breiter, und die Farbe Überhaupt tiefer, 
der Schwanz etwas keilfoͤrmig. 

Am Weibchen iftder Kopf gelbrothgrau, faſt wie 
der Oberleib, aber daunkler. 

‚Ste 


/ 
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Sie bewohnt Louiſiana. 

a) Die Sumpfmelſe ohne (Gnarsegehte 
Latham a. a. D. Varietät B. 

Diefer Meife fehlte das ſchwarze Kinn und die ganze 
untere Seite war weiß. — Das eine Geſchlecht hat 
einen ganz fhmwarzen Kopf und ein weißes Queerband am 
Hinterkopf; an dem andern iſt nur der Zaun ſchwarz 
und der Nacken gelblich. 


Sie kan von der Japaniſchen Kuͤ Re. 


(163) 7. Die Schwanzmeife *). 


Namen, Schriften und Abbildungen 
- Moor s Mohr s Bel s Schnee, Mehl, Niet, Berge 
Zogel » Spiegelmeife, Teufelsbolzen, Teufelsbelzchen, 
Pfannenftiel, Pfannenftielhen, Pfannenftieglig, Bads 
ofendrefcher, Weinzapfer, langgeſchwaͤnzte Meife; in 
Thüringen: Zahlmeiſe * 


Parus caudatus. Gmelin Lin. Syst. I.2. p. 10io.n, 11, 
Mesange a longue queue. Buffon des‘ Ois, V. 486. 
1. 19. Ed. de Deuxp. X. 127. t. 2. f. ı. Ueberſ. 

von Otto XVII 114. m. e. Fig. 
| Longtailed Titmouse. Latham Synops. II. 2. p. 550. 
n. 18. Meine Ueberf. IV, 544: m 19, 

Friſch Vögel. Taf. 14. Fig. 2. | 

Mein 

*) Alte Ausgabe. IV. S. 745. n. (254) 6. 


* In Thüringen heit Zahl dev den Wögeln fo viek als 
Schwan. 
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Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 215. n. Getreue 
Abbild. naturhiſtoriſcher Gegenſtaͤnde. J. Taf. 18. 
Fig. ı und 2 Männchen und Weibchen, 

Goeze Europ. Fauna. V. 2. S. 154. m. 3. | | 

Naumann aa. D.I. 107. Taf. XXIV. Fig. 47. ein 
junges und Fig. 48. ein altes Maͤnnchen. 

Donndorf a. a. O. ©. 770. n. ıı. 


Kennzeihen der Art. 
‚Der Schnabel iſt fehr kurz; der keilfoͤrmige Schwanz 
länger als der Leib. Der Scheitel weiß; der oOderlets 
ſchwarz, weiß und roth gemiſcht. 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts. 

Dieſe Europaͤiſche Meiſe, die Sommer und Wins 
ter in Thäringen Häufig angetroffen wird, unterfcheis 
det fih durch ihren Fehr langen Schwanz von allen andern 
Meiſen; diefer iſt vier Zol lang, und der ganze Vogel 
ſechs und einen halben Zoll und feine Breite fieben Zoll. 
Die Flügel bedecken nur den vierten Theil des Schwan 
des *), der fehr keilförmig ift, wo aber nicht die beyden 
mittelften, fondern die naͤchſt daranliegenden Federn die 
längften find. Das Gewicht if zwey und ein brittel 
Drachmen. 

Der ſchwarze, gedruckte SEchnabel ragt kaum zwey 
Linien unter den Federn hervor; die Augen ſind groß, 
ſchwarzbraun, mit einem gelben Liederrande; bie gefchilderten 


, Fuͤße 
") Par, Mi, Länge faſt 6 Zoll; Breite 63 Zoll. ’ 
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Fuͤße ſo wie bie Klauen ſchwarzbraun/ die FZußwurzel neun 


Linien hoch, ‚die: BMA: 3 * — ſechs 
Linien lang: m N 


Der Kopf if Hein, in den bicten Beuſt und Rücken, 
federn verſtecks, au Scheitel, Baden und Kehle weiß; 
der Oberleib ſchwarz mit einigen dutäjftegenden matt troſen⸗ 
rohen oder beffer fleiſchbraunen Federn in ver Mitte des 


NRackens und am Steiße, die weiße Kanten haben; von 
den Seiten des Halfes legen fih auf bie Schuttenn und 
-Dedfedern der Slägel herab ſchoͤne mait roſenroihe oder 
„eigentlich Reifchfarbene, ins Purpurrorhe fallende, lange Fe⸗ 
dern; der Unterleib. ift weiß, am Bauche und After ins 
Mattroſenrothe oder Sleifhfarhendraune Sanft. übergehend; 
die Deckfedern der Flügel ſchwarz, die himern heller und 
weiß geraͤndet, die vordern Schwungfedern faſt alle ſchwaͤrz⸗ 


ç*— 


li, die letztern ſchwarzgrauroͤthlich mit ſtarken weißen 


Kanten auf der aͤußern Fahne; der Schwanz ſchwarz, ‚die 


drep- äußern Federn heller mit feilförmigen weißen Flecken | 


an der ‚Anßern Bahne. 
Das Weibchen hat über den Augen einen ſawar⸗⸗ 
braunen breiten Streifen bis in den Nacken, und auch 
auf den Wangen zuweilen kleine e ſchwaͤtzuiche und braͤun⸗ 
liche Striche. ER —— 


garhensarieckien. 
Nach Geflecht und Alter vatiiren dieſe Meifen on 
ig; dann findet man aber auch mo: — 
Die blafſe Shwanzmeife. Par- caud. — 
Kaw. Das, was ſchwarz iſt, erſcheint aſchgrau. Es 
Becht. zem. N. ©. 38 B- ır Ch. RE gewährt 
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‚gewährt biefes in Verbindung:mit dem Schneeweißen einen 
ſehr fanften sangenehmen Anblick. Es ſcheint mir. -eime 
ausgeblihene Farbe zu feyn; denn man findet vor der 
aa — Seyfammien, die: fo: — * 


| ‚Berglieberung v. 
Der Magen ift fleifhig, der Darmlanal bes 
traͤgt vier Zoll und man bemerkt nur die ſchwache Spur 
eines MIR 


as] 


** Deerewatdige eiginfgaften. 

Diefe Meiſe hat wegen ihres langen Schwanzes eine 
‚ganz eigene Sorm, und da fie ſich immer ſtruppig trägt, 
‚und nächft den Eulen am dickſten befiedert ift, fo ſcheint 
"an biefen langen Schwanz ein Heiner runder, Federball 
angeſpießt zu feyn. Sie fliegt auch deshalb langſam, und 
ſchwer, und macht dabey ein großes Geſchrey Ji, Ji, 
Si und Ge, ge, ge, geht! Wenn man fie rupft, ſo 
iſt der Körper nicht viel größer als bey einem Gold⸗ 
haͤhnchen. Sie iſt ſehr aͤngſtlich und nͤttlich, und 
nicht leicht im Zimmer zu erhalten, 

Einer meiner Freunde hat doch einen ſolchen Vogel 
drey Jahre erhalten. Hat er einmal’ Futter genommen, 
ſo dauert er bey dem unter der Nachtigall angegebenen Uni⸗ 
verſalfutter aus geroͤſtetem Semmelgries und Milch, etwas 
Hanf und Inferten, fehr lang. Es iſt bekannt, daß man 
nicht alle Meiſen gleich gut gewoͤhnen lann; ‚denn von der 
| Hendenwiſe — — — viele 
s ‚Sm: . gleich 
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Hleich den erſten Tag, wenn man: ſte einſperttz TEE ſetzen 


ſich naͤmlich den Käfig auf Die Springhohher, bihen ic 


‚auf, ſuchen kein Futter, und ſind :ded Andern Tage kodt. 
Eben fo machen es auch die Schwanzmeiſen, und jwar 
wegen ihres zaͤrtern Koͤrperbaues noch "häufiger: Hasen fie 
„aber deu andern: Tag erlebt, ſo geisähnt man fie ga bald 

mit halb lebendigen liegen an das Futter. Es mitfen 


‚aber Heine Biffen ſeyn, und. was ſſte nicht gleich ſchlucken 


Bönnen, nehmen fie zwiſchen "vie Beine Lind maden +6 
Bar. Sie merden dann ſehr zahm. Ihr Lo iſt aber 
Fehr‘ einfoͤrmig und unangenehm‘, und fie erſchrecken auch 
soft Durch ihr dben angegebenes Geſchrey andere Wögel. 

Die Schwanzfedern ſitzen ſolocker daß fie dein, der 
fie dabey ‚angreift, iſogleich in der Hand bleiben; deßwegen 
nennen fie die: Franzoſen audi:-:Perd.sa Queue!“ Ihre 


Lockſtimme iſte Jaterpr! und das Männden ſingt aud 


‚einige leiſe zwitſchernde kutze N die fi . im’ * 
fallenden Klageton endigen. 


Verbreituhg‘ and Aufenthalt. . 

Dieſe Meife bewhnt ganz Europa und. geht. bis 
Ban hinaufe Seibſt im Winter wird he in den 
Gebaͤſchen und Waͤldern von Rubrandı und Sibirien 
“angetroffen. = Sie haͤlt ſich in Bergen” und Bädern, die 
mit lebendigem Hotſe bedflanzt find’, auf. Am iebften 
iſt ſie in ‚Geiöhötzern.“ Sm Herb findet man gewöhnlich 
nar einzelne Briten öder Familien, die fi aber Im Kin 
ter oft zu gangen Heerden zuſamm enſchlagen - und wenn 
ſie von einem Berge zum andern ziehen hoch in der Luft, 


Kt a oder 
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‚oder wenn fie ſich auf einzelnen Baͤumen niederlaſſen, ein 
‚großes Geſchrey machen: Wenn. fie ſich des Nachts zur 
Ruhe begeben, ſo ſetzt ſich die ganze Geſellſchaft auf dem 
‚Zweige eines Baums dicht neben einandercin eine Reihe 
zuſammen. Im Winter follen ſie auch fo zuſammen unter 
hohle Ufer, unter die —— ———— tau⸗⸗ 
kriechen *). F 

EGEs iſt ein — der ii nenn: einem 
Wald und Garten zum andern in großen: und Beinen Heer⸗ 
ben zieht. Sie fliegen nicht neben, fondern hinter einau⸗ 
der, und feinen einen ‚Anführer zu: haben; denn wink 
diefer zu ſchreyen anfänger und wegfliegt, ſo ſitegt die gamye _ 
Heerde mit hellem -Gefehrey nach. In ſehr harten: Win 
tern, wie im Jahr 2740 und auch fihan gas, erfrieren 
ihrer viele, und. zwar aus dem Brunde;, weil fie die zaͤrt⸗ 
lihften Meiſenarten ſind, und. gewöhnlich auch ihr: Futter, 
Rafonbers wenn die Bäume mit — ſind, 
nicht finden koͤnnen. FR — Bu 

m os ——— 

‚Im Sommer nähre fie ſich vorzüglich von. Spinnen 
und ſhten Eyern, von Heinen Raͤupchen, womit ſie and 
ihre Yungen füttern; im Herbſt und Winter aber ſucht ſie 
zwiſchen den Baumrinden und Knospen die Baumwanjen, 
Käferchen „Maden, Raupen und Snfesteneyerchen hervor 
und wird dadurch den Stauden und Vaͤumen gar fehrndg: 
lich. Im Zimmer will ſie der Regel nach faſt nichts. als 
Hanf, ſtirbt aber au bald von dieſem Din: Butter. 

BSoxt⸗ 
Naumanna. a. O S. 10, en 
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| Fortpflanzung. 

WMan ſucht das Neſt dieſer Meiſe mehrentheils ver⸗ 
geblich in hohlen Baͤumen, wie bey den andern Meiferts 
arten; fie ſetzt es vielmehr in bie Gabel etlicher diden 
Zweige, oder am liebſten auf einem flarfen Aſt un 
den Stamm an. Es Hat ein. wunderbares Anſehen und“ 
die Geſtalt eines Tobacksbeutels ober einer aufgeblafenen 
Käiserbiafe. Es iſt mehr als einen halben Fuß hoch und 
Aber vier Zoll breit; beſteht auswendig aus weißem Baum⸗ 
mods, welches fie mie Wolle, Haaren und Spinngeweben 
durchflicht und immer von eben dem Baume nimmt, auf 
weichem fie es bauet, um es ihren Feinden unfihtbar zu 
machen. Inwendig iſt es mit lauter Federn fo ſtark und 
Dicht ausgefüttert, daß man aus einem einzigen Neſte 
einen ganzen Hut voll ſammeln kann. 

Es iſt zugebaut und nur an einer Seite geht oben ein 
Feines rundes Loc) hinein *). Da es. mehrentheils an dem 
Stamme einer Eiche oder Buche an » und unten auf einem: 
Afte auffigt und von feiner Außenfelte die Baumfarbe hat, 
fo haͤlt man es für einen Klumpen Moss, und entdeckt 
es nicht eher, als bis man die, Alten aus» und einfliegen. 

Ä fieht.. - 

=) Ic) habe nie zwed Definangen bemerkt, wie Seifch. Doc 
jagt. auh Naumann a. a. D., daß wenn die Jungen groß 
und’der Kaum zu eng mürbe, fo machten fie am eben ein 


Goch durch bad Nek, durch welches-fie aße die Schwante eds - 
gen, ‚und duech weiche ber, unrath berausfalen könnte. 
¶¶So ite dieß aber nicht ein Ungefähr bewirfen und zwar dadurch, 

da die vielen Jungen das etwa unten fehmade Ned durchs 
raiten und dadurch die zweyte Deffnung entſtande? Allemal 
if ee wentaftens nicht fo, wie meine Erfahrungen wich lehren. 
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ſieht. Nur dann, wenn ſie in ihrer erſten oder zweyten 
Brut geſtoͤrt werden, bauen ſie in einen: alten faulen, 
geräumigen, -; oben offenen Baum, oder alten faulen 
Baumſtamm. Das: Weibchen legt gewöhnlich neun Bis 
zwölf, doch auch fünfzehn *) Eleine ftumpfe, weiße, am 
obern Ende mit roͤthlichen Punkten, die auch zuweilen zu, 
fammengefloffen ‚find, -eingefaßte Eyer und zwar des Jahrs 
zweymal und bruͤtet ſie in drepgehm Tagen aus. Ich habe 
auch Neſter voll Eyer gefunden, die ganz weiß waren. Die 
Jungen find vor dem erften Maufern am Kopfe mehr 
gefledi und haben nicht die glänzend ſchwarze Rüdenfarbe 
der alten; gewoͤhnlich find fie, wenn fie ſich mauſern wol⸗ 
len, am Scheüel weiß, die Seiten des Kopfs rauchſchwatz, 
ſo wie der Ruͤcken, und der Schwanz ſcheint vor dem erſten 
Mauſern immer laͤnger zu ſeyn, als nach demſelben. Viel⸗ 
leicht liegt der Grund blos darin, daß ſie Fluͤgel und 
Schwanz zum erſten Mal nicht ausmauſern und am Koͤr⸗ 
per noch wachſen. 
geinde. 

Die Hafelmäufe, Baummurder und Wireſet 
zerſtoͤren ihre Brut und im Winter verfolgen fie: die 
» perber, 

Ban a 

Sie laͤßt ſich leicht locken und daher auch leicht — 
und da ſie unter allen Meifenarten am wenigſten ſcheu iſt, 
ſo kann man ſie auch mit dem Blasrohre erlegen, oder 

ar OR 


) Man fagt fogar, bis zwanzig; allein davon habe: ich keine Er⸗ 
Et len 
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gar mit einer. an tinem Stock gebundenen F eim > | 
berühren —— und —— 


as, 
= : I 4 


ö San fängt re eauf dem Träntherd,, mie andere 
Beten, ſehr Häung. . Sie, ‚gehen auch nad dem Kauy. P 
gIhr Nutzen auam iar 

— ſich aus ihrer Nahrung, und den Garten und Wal⸗ 
dern ſind ſie durch — ſo vieler ſchadlichen Joſecizu⸗ 
der jede mohtehätig, " | 


Schaden u. ALIZ. . 
Me fie gar nicht; denn daß fie die Knospen der Bäume 
im Herbſt und Winter abfräßen, * man ger mit Üns 
recht Schuld. EEE Ä 


ar 


Irrthaͤmer und Vorurteile 
1) Nah Beton (des Ois. p. 368) fol diefe Meife 
fo angenehm fingen, daß es feinen Vogel gebe, der eine 
Höhere und ſtaͤtkere Stimme habe, Ich habe aber oben 
ſchon gejagt, daß ihr Sefang ein ae , er Swiv 
ſchere — 


* Daß fi ſie nicht mit der Vanneſt einerley ſey, 
braucht kaum erwähnt zu werden ). 


tu’ 


ri (164) 
H Reue Schwedilche Abhandlungen. wm. ur 


iz 


De BE 


—— — —— 


nn — — — — — — — m ner u 
. 
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ei (164) 8; Die Bartmeife 2. 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Vartmannchen, fpigbärtiger Langſchwanz, Indiani⸗ 
ſcher Bartſperling, kleinſter Neuntoͤdter, und in Thür 
singen: Rohrmeiſe. | 


6“ 


‚Parus biarmieus. Gmelin Lin. Syst. L 2, p- 1011, 
n, 12, 

Ta Moustsche, Buffon des Ois. v. p. tab. 18. 
Ed. de Deuxp. X. pP. 135. Ueeberſ. von Otte 
XVII. S. 86. mit der Figur vom Männchen und 
Weibchen aus Planch. enl. n. 610. fig. 1. et 2. 

The bearded . Titmouse, Latham Synops. II. se. 
P- 452.n.20. Meine — IV. 447. n. 20, 

KFriſch Vögel, Taf. 8. Sig. 2. b. 

Naumanns Vögel, Nachtrag Heft 1. S. 10. Taf. u. 

| Sig. 3. und 4. Männden und Weibchen. 

‚Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 214. n.7. Getreue 


Abbildungen L Taf. 9. & ı. und 2. Männden 
und Weibchen. 


SGocze, Europ. Fauna V. 2.8, — n. wi | 
— zool. ——— 2 773. n. 12, 


u 
—— ber Kr. F 
Der Schnabel iſt ſtark und oben etwas uͤbergekruͤmmt; 


* Schwan lang und teiiſormig: der Oberkopf grau; der 


Unter⸗ 
alte Ausaebe IV. ©, 754. n. (255) 8. 


* | 4 
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Unterleib braumgelb; der’ Steiß ſchwarz; am Männchen 
auf beyden Seiten vom Schnabel herab ein ſchwarjer Kne⸗ 
belbart. 5 


” Befhrefsung. | 


Diefe ſchoͤne Meife erift man ſehr häufig. in der Ge⸗ 


gend des Kaspiſchen und ſchwarzen Meeres und in 


dem Schilfe der hineinlaufenden Fluͤſſe an; weniger häufig _ 


in dem noͤrdlichen Europa, in Norwegen, Yüts 
land, Schonen, England, Dänemark, Böhmen 


und dem noͤrdlichſten Deutſchland. In Thüringen 


wohnte fie, fonft das. zanze Jahr auf dem Schwanen 
fee*)bey Erfurt, und wird auch einzeln hier und da in 
andern Gegenden diefer Landſchaft gefehen. 


Sie Hat ungefähr die Größe ker. Kohlme ife, doch 
iſt ſie nicht fo dick. Ihre Länge beträgt fieben Zoll und die 
Breite eilf Zoll *). Der Schwanz hat faft die Länge des 
Körpers und mißt drey und einen Viertel Zoll; die 8 
gel bedecken kaum ein Drittheil deſſelben. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, an der Spige et⸗ 
was BEN: am Leben — todt gleich hellgelb, 
und 


) er gehört dem Herzos von Weimar und dieſer bat denſelben 
ſeit einigen Jahren austrocknen und mit Holz bepflanzen laſſen. 


Dadurh und daß bey Meiningen der Hermannsfeldbers 
Seo ausgetrocknet ik, haben ſich fehr viele Sumpf⸗ und 
Wafferuögel aus Thüringen und dem nahen Franken gesogen, 
und ſelbſt auf dem Strich und Zug werden fle nicht mehr fo 
baufig gefeben, als ſonſt. Seltene kommen faft gar nicht mehr vor. 


| * v. RB. Länge faß SE Zoll; Breite 102 Zun. 


— 


ı L 
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und rund herum „mit Schwarzen, Borfien befegt; bie eytuns 
den, Nafenlösher find mit vorwaͤtts fallenden, weißen Federn 
bedeckt; der Regenbogen im Auge ift gelb, bie Pupille 
ſchwarz; die Fuͤße, die Zehen und die etwas langen Krallen 
ſind ſchwarz, die Fußwurzel einen Zoll hoch, die mittlere 


(— 


— neun und die —— Linlen — 1280 


Der Pan iſt ſwön grau — Bine. PER 

Bis an die Augen (die Zügel) läuft eine ſchmale weißliche 
Binde. Zwey dreyeckige Federbaͤrte (ein Knebelbart) von 
faſt einem Zoll Länge. Haben zur Bafis die Gegend vom 
Schnabel bis zu den Augen, laufen. in langen zugefpisten 
Federn? an den Seiten des Halfes herab. und geben: dem Vo⸗ 
gel ein einenes ſchoͤnes Anfeheni""Der obere Theil des Hals 
ſes, der Rüden, Steiß und dig Seiten des Leibes find 
ſchoͤn braungelb cduntelorangengelb). Die Scqhultern be⸗ 
decken lange ſeidenartige weißliche Federn. Die Kehle und 
der Unterhals find weiß; Bruſt und Bauch weißlich,. etwas 
ins Roͤthliche fallend; der After ſchwarz; die Kniefedern 
weißlich. Die Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchwan mit roth⸗ 
braunen Rändern; die Federn des falſchen Flügels ebenfalls 
ſchwarz, aber mit weißlichen Raͤndern; die ſechs erſten 
Schwuͤngfedern ſchwaͤrzlich, an der äußern Fahne mit brei⸗ 
ten ſchneeweißen Rändern verfehen, fo daß der zufammens 
gelegte Flügel vorn ganz weiß ausſieht; ale übrigen 
Schwungfedern bis auf die leßte find ſchwarz mit lebhaft 
rothbraunen Raͤndern; wenn der Fluͤgel daher zuſammenge⸗ 
legt iſt, ſo ſieht man nichts als dieſe Raͤnder und der hin⸗ 
tere Theil der Fluͤgel erſcheint ganz rothbraun; die letzte 
Schwungfeder * einen ſchwarjen Sgthaſt und iſt an der 
außern 
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äußern Fapıte ſchwarz mit rethhraunem Rande, an der in⸗ 
nern aber ganz weiß... Unten find die Schwungfedern grau, 
die Deckſedern weiß, und unter jedem Fluͤgel ſtehen zwey 
ſchwarze Flecken. ‚Der Schwanz iſt keilfoͤrmig und. beſteht 
aus zwölf Federn. Die mittlern acht ſind oben und unten 
rothbraun, die aͤußerſte iſt von der Wurzel an bis an die 
Haͤlfte ihrer Laͤnge nach oben und unten weiß und laͤuft dann 
ſchief ſchwarz aus, die zweyte iſt an der aͤußern Fahne 
ſchwaͤrzlich, an der innern ee an der ee weißs 
grau, unten iſt fie wor 
Das 8 eibchen — PN — vom Mann⸗ 

hen. Der Schnabel iſt etwas heller und zuweilen mit 
einer dunkeln Spitze verſehen. Der Schwan; iſt etwas 
fürzer, daher der ganze weibliche Vosel nur ſechs und einen 
halben Zoll mißt. Der Kopf, der bbere Theil des Halſes, 
der Rüden, Steiß, After und di Seiten des Leibes ſind 
ſchmuzig graugelb; doch faͤllt die Kopffarbe etwas mehr ins 
Graue und hat ſchwaͤrzliche Flecken. Auch auf dem Ruͤcken 
bemerkt man einige ſchwaͤrzliche Streifen. Der ſchwarze 
Knebelbart fehlt. Die Schwanzfedern ſind weit heller 
rothbraun, als am Männden: die zweyte Äußere Schwarz: 
feder iſt faft ganz weiß. Alles übrige verhält ſich wie beym 
Männden, 


Man trift fie nur da an, mo Sümpfe und Seen 
große moraftige und fumpfige Gegenden machen, die Ger 
buſch, Schilf und Rohr enthalten. : Im Sommer bekommt 
man fie felten zu Geſicht, weit ſie da paarweife tief im 
. leben ; ‚eher bemerkt man, fie im Winter „. wo fie far 

milien⸗ 
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milienweiſe bald da, bald dort herumſtreifen, ſich auch aldı 
dann auf Bäume und Buͤſche ſehen, wenn ihnen die Nah— 
rungsmittel im Rohre ausgehen ober unter: dem Schnee 
vergraben liegen. Kerr Naumann fagt, fie fldgen 
ſchnurrend, ruckweiſe, wie die Schwanzmeiſen, ſchrien 
beſtaͤndig Knips, knips! faſt wie die Kernbeißer, und 
ließen auch zuweilen Töne wie das Gelocke des rothbr a⸗ 
ſtigen Gimpels > 


Ihre Mabrung beſteht in vielerley — vor⸗ 
zuͤglich in Waſſerinſecten und in dem Saamen des gemeinen 
Rohrs (Arundo Phragmites L). 


Das Net ſteht tief im Rohre zwifchen verwirrt im 
ejnander geſlochtenen Rohrhalmen oder in den Rohrwurjeln 
und ift Aus &rashalmen und Pflanzenwolle, z. ©. von der 
Zisterpappel und Teihkolben (Typha latifolia), 
beutelförmig jufammengewebt, Das Weibchen legt vier bis 
fünf blaßrothe braungefledtte Eyer und brüter fie in Geſell⸗ 
ſchaft des Mannchens in vierzehn Tagen aus. Die Jun 
gen fehen His zum erften Maufern den Weibchen ähnlich 
und haben einen dunfelbraunen Schnabel und braune Füße. 
Doc) bemerkt man an den männlichen ungen eine etwas 
höhere Farbe, aber der Knebelbart ift kaum angedeutet und 
der After ſtatt ſchwarz roſtbtaͤunlich. 


Dieſe Meifen find nicht ſceu und laſen ſich leicht mit 
der Flinte und dem Blasrohre erlegen. 


Ihr Fleiſch ſchmeckt gut. Man kann fie auch im 


Käfig Halten Man fuͤttert fie öfters mit Ameifeneyern und 
Mohn; 


* 4 


5 
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Mohnſaamen, bald lernen ſie aber auch Hanſſaamen und 

gewoͤhnliche Stubenfutter freſſen. Buͤffon fagg,, ein 

Bartmeiſen, das die Graͤfin Albemarle.im Käfig 
gehabt und habe durchkommen laſſen, waͤren die Stamm⸗ 
Altern dieſer Voͤgel in England. Allein dieß iſt wohl. un⸗ 
gegsruͤndet; denn jetzt weiß man, daß dieſe Wögel ſehr Häufig 
in England find, Zu der Zeit, ba Baff om dieß ſchrieb, 
Hatte man diefen Wogel, der fich ſo gern. dem menfchlichen 
Auge entzieht, nur noch a — — * kan . 
Nenauthuc. 


Noch muß kai Brei — werden, daß 
die Meiſe, welche Linne (Fauna suec. n. 243. ober I. 


n. 83.) bey der Schwanzmeife nach Dr. Lech beſchreibt Be 


und für die Bartmeif e Hält, dieſelbe nicht, ſondern die 
—— in | 
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Caſ. AXXYII. gig. 2. Beige.) 


Ram 2 Söriften. and Abbilbu n ge A 


Pendulin, Rewitz (in Polen) Cottonvogel, Pendu⸗ 
lins, Florentiner und Sumpfpeutels Meife „ Poluiſche 
Beutelmeiſe, Sumpfmeiſ⸗e „Volhiniſche Beutelmeiſe, 
Grasmuͤcke an Suͤmpfen, Litthauiſcher Remizvogel, Oeſter⸗ 
teichiſcher Rohrſpatz, Perſianiſcher und Tuͤrkiſcher Spatz . 
ee De 
MeV. run 


— 


3 WIE Deinkfehlandei: > 
—X pendulinus. Gnelin Lin: Syst. Ia.p. 1014. m, 13. 
er Kemiz, Baffondes Oi. vip. 483. Fa! de Dewkp. 
"Rp. 141. pi. el. sid. — 3. unchelt von Dite 
——— “XIV. Er * ‚une MINE: 38 Rat I 
. The ‚Pendulin Titmonse. aka | Symopi. ir; p. 54. 
* Br 'n. 18 Beine Meberf. IV. 543. 0. 16. — 
*F Parus Barboneni. Gmelin Lin. L c. —* 1024. m. 39. 
sr (femina). ,. en 3 
? La Penduline. Buffon des Ois. V. p. —** 9. 
? Mesange de EmBgueA00; enl. 78. £. 1. Ueberf. 
3 Orte RTV. 170. 0 n 
* Titn Parus iminimus Remiz PER ‚Lipsiae 1758. 
— "tab. 1. 2. 29 — zı 
“aitins Beſchreibung des Remij. Lepi ss. 
Goeze Europ. Fauna. V. 2.©. 165.0. 5. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 212. n. 5. mit einer 
Abbildung des Deänndens, -« c (297) 
Meine getreuen Abbildungen, —— 
| V. S. a1. Taf. 16. Männchen, mit dem Meſte. 
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u il Sennjerden bir wie" 

| Seiten etwas gedruͤckt, faſt wie ein Sängerjchnabel geft« a 

tet: Hinterkopf und u find lagen; ‚unten. den Auge: ı 
sag: weg 
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weg Täuft’ein ſchwarzer Stitif und bieten‘ Deifebern 
w e Blägel find pehrörhbinun,; weißlich Bantieel.d > Co" 
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Geſtaͤlt und Farbe bes männtigeh a * 
BEE 770710007 Ye 

Dieſe Meiſe hat, bie Größe der Dienmeife, iſt 

fünf Zoll lang und mit ausgeſpannten Fluͤgelu acht Zoll 9 

breit, die Schwingen vn. ſich we dem Dritten ae des 

Schwanzes ARmEDER, ; ERBE RUFT en 


Da Sqhnabel Abbe mehr dem ehe Air Si its 
'gers ws, iſt gevade ," Täglich, pisig, an den Seiten 
etwas zufakiirtiengedehlet Fan Linen fang nd uſchtrau; 
‚der Augenſtern gelb; die geſchilderten Fuͤße ſind aſchgrau, 
die Klauen ſchwaͤrzlich; die Fußwurzel neun Linien hoch, 
die mittlere. Zehe acht und die Jh ſechs Aryeg, lang... 


| Der Sorderkopf iſt weißlih;, der. Kintertheil und 
Naden find aſchfarben; die Stirn ſchwarz, weiches ſich 
nach hinten zu in einem Bande unter jedem Auge weg vers 
laͤngert; der Oberruͤcken "und. die Squlterfedern gray mit 
roſtrothem Anſtrich oder Miſchung; der Unterruͤcken und 
Steiß blaßgrau; d die: Kehte und der Vorderhals ſehr blaß 
aſchfarben, rdthlich überlaufen; . ber übrige. Unterleib blaß 
gelbroth, am After ſchwarz gezeichnet; die kleinen gr: 
— der — — mie: mann Erlen; d 

et pr 


ty, . v ji P . . f 2 


o P. M. Pänge 43 PIE Weite 7 Zol. 


ee) Die Beutelmeiſe macht daher im Sollem den ueheinans von 
den Meiſen zu ben Sangern (Sylvie). ©! 


36. Vögel Deufglande, - 


groͤßern — und wit blaß gelbrothen Rändern 
und Spitzen; die vorderſten Deckfedern ſchwaͤrzlich mit 
gelbroͤthlichen Rändern; die Flügels und Schwanjfedern 
ſchwaͤrzlich oder dunkelbraun, roͤthlichweiß geraͤndet, und 
letztere auch weiß geſpitzt; ‚die Unterftügel grau., 


Das Weibchen if etwas tleiner an der Stirn 
weißlich; an der Seite des Schnabels vor der Stirn ein klei⸗ 
ner braͤunlicher Strich; die Wangen mit dem untern Augens 
ftreif ſchwaͤrzlich oder dunkelbraun ; der Oberrüdten graulich 
fuchsroth ; der Unterrüden fo. wie bie Schulterfedern und 
' Beinen Dedfedern der Flügel graugelb, ins Olivenfat bene 
Mieten ; die Kehle weißgrau; der Unterleib weißröchlich *). 


Merk 


*) Es 18 wohl nach der Abbildung und Beſchrelbung ineines 
Weibchens mehr ald webriheinlih, daß die Fanguedon 
fe Meife (Parus narbonensis? bloß das Weibchen der 

Beutelmeiſe ik. Die Länge il 4 Bol: Der Gihndbel iR 4 

einien lang, oben ſchwarz, unten gelbbraun; ‚der ‚Scheitel 
grau ; bie obern Theile des Körpers gelbrothgrau, die untern 
eben fo, aber heller; die’ vordern Deckfedern der Ftügel ſchwarz⸗ 
lich mit gelbrothen Randern; die kuͤrzern Schwungfedern eben 

‚fo, an den Enden aber heller; die großen Schwungledern ſchwarz⸗ 
lich mit welblichen Randern; der Schwanz auch gwan mis 
"alpenten Wiäahech; * ——— farben: · 


440 


Daneh wird se % Veröriebens — M 

an der Seite und das Auffallendfie babey Ik, daß es eine Art 

von Wetterdach bat, das fa 3 Zoll weit hervorfpringt. — 

Wenn man aber bedenkt, Bel. pruuen —** und ſelbſt 

der Beutelmeiſe ihres verſchlebene Geßalten haben, fo wird 

einen dieß nicht verleiten, une. für ig Gehen 
bere Urt au halten. : m 
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Merkwuͤrditge Eigenſchaften. 

Die Beutelmeiſe iſt fü munter - und gewandt wie die 
Kohl / und Blaumeiſe, und hupft und) klettert beſtandig 
auf den Aeſten und "Zweigen der Buͤſche und Baͤume heruin. 
Der Geſang iſt nur mittelmaͤßigen Sie lockt, tie dae 
— — is! ass und laut. ee u 
gt 0: BL er Ye * 

— —— und ————— ER 

"Die Heimaih diefer Meife ift Polen, Lithauen, 
sen, Italien, und man findet fie auch in Boͤh⸗ 
men und Schlefien. In Rußland iſt ſte fehr gemein, 
In Thüringen finder man fie in manchen Herbiten fehe 
Häufig‘, z. B. im September und Detober am Siebleber 
Teich bey Gotha. Es ſcheint alſo ein Zugvogel zu ſeyn, 
der. aus dem Norden im Herbft zu ung formt und vidkeiigt 
noch weit füdlicher ftreiche 7 

Sie wohnt gern in wafktreichen Gegenden, an Seen, | 
großen Teichen und fumpfigen, aupgetretenen, Fluͤſſen, wo 
Weidenbaͤume und Stauden und viel | Rohr und Schilf ſich 
befinden. In gemäßigten Ländern feiche, fie amar wan⸗ 
dert aber nicht aus. — 

IE | . Mabenns | 
* GSie naͤhrt ſich hauptſachlich von Waſſerinſeeten und. 
von ſolchen, die ſich im Rohr und Weidenbuſch aufhalten. 


De EEE an rer . Bora 


®) 2ranier(Elench. austt. inf, p. 17. yfagt auch, dabfleig 
Winter haufiaer als zu Einer’ andern Jahrszeit in — 
in Binſen und Rohr geſehen würden, ı 


i Beh.gem. N. G.er B. ir zb. 211 
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—J en 17713 101 7755 DZ 

Das, was;diefe Meiſe vorzüglich merktwärbigimacht, 
aſt ihr Kunſttrieb und. das dadurch fehr künftlich gebame 
Met. Es iſt ein Oval in Geſtalt eines frey hängenden 
Beutels, das. gewoͤhnlich an dev. Seite gegen das Waſſer zu 
eine gerandete oder ungerandete Defuung hat, oder der Ein; 
gang ift auch wohl unten in Geſtalt eines Halſes, der ſich 
an der Seite in die Höhe zieht und zum. eigentlichen Neite 
führt. Ein folder beſonderer Eingang iſt ein Schutz gegen 
alles Wetter, Die Länge des Neftes ift fünf bie jechs Zoff, 
die Breite oben mit dem Halſe ebenfalls ſechs Zoll, unten 
am Eingange des Halſes nur vier Zoll. Es ift an die 
Spitzen von ſchlanken Weidenäften oder an Rohrſtengel 
Über dem Waſſer gefochten. Die Baumaterialien find Hanf⸗ 
Fäden, Baſtfaͤden, Grashalmen, Wolle von Pappeln, 
Weidenkaͤtzchen, Diſtelflocken, Teichkolben (Typha), welche 
zu einem dichten, zaͤhen, kaum zerreißbaren Filz verwebt 
werden. Die Ruthe oder der Stengel, an welchen das 
Neſt ſchweben ſoll, iſt mit Hanffaͤden, Baſt oder trocknem 
Waſſergras umſchlungen, das Aeußere von Grasſtengeln und 
Hanf zuſammengeflochten und mit Wolle durchſchoſſen, und 
die innere Wand beſteht aus einer zarten, feinen Wolle, 
womit auch der Boden ſehr ſtark belegt iſt. Zuweilen ſind 
die Neſter ganz und gar mit * und andern Baſtfaſern 
——— ” 


Die ganze Geſtalt, Naturell und Lebensart macht 

- diefen Vogel zu einer Meife, fonft müßte man fie mes 
gen ihres außerordentlich. geraden und fpigigen. Schnabels 
zu einer andern Gattung bringen. Dieſer Schnabel — 

| | aber 


“ 


sed g4s 


aber — zu ihrem Neſtbau, um daſſelbe feſt in eins 
"ander filzen zu tönnen, - eingerichtet zu. jeyn. Titius 
vermuthet, daß dieſe Meiſe dieß Neſt zu mehrern Bruten 
Srauche, und daraus koͤnne man die verſchiedene Geſtalt, 
rbfe und Über einander liegenden Lagen der Neſter erklaͤ⸗ 

ren. Bey der erſten Brut wuͤrde daſſelbe gleichſam nur 

entworfen und die Wände wären alsdann nur duͤnn und 

Bas: Gewebe weitläuftig; mit jeder neuen Brut machten jie 
es alsdann vollkommener und ftärker, und wenn man es 

zerlegte, fo fände man die angelegten Lagen auswärts ims 

mer viel ſeſter, nad) innen zu aber weicher, 
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Sie bruͤtet des Jahre zwey Mal fuͤnf ſchneeweiße, 
grauroͤthlich gewoͤlkte Eyer in zwoͤlf Tagen aus; das erſte 
Mal im April. Um ihre Brut gegen verſchiedene 


Feinde, 


die fie unter ben Naubvögeln und Raubthieren hat, 
zu ſchuͤtzen, lehrte ſie die Natur wohl dieſen kuͤnſtlichen 
Neſterbau. 


Nutzen und Aberglauben. 


9 Polen und Rußland werden die Nefter (anche 
für einen Dukaten verhandelt. — Die Wolle derfelben 
fol die Geſchwulſt der Haͤlſe vertreiben, den kranken Pfers | 
den unter das Futter gegeben, heilfam ſeyn, und was ders 
gleichen Wundercuren mehr ſind. — Die Ruſſen erwaͤr⸗ 

sta men 


s 





ge Denken > 


men ihte Süße damit! Sie Bm oft; ee De er te 
wo 0 — —— 


4 - . 
"3 5 44 ⸗ J 
us - Ti 1 cn) PEIL 


Die abergläubifäjen Stafiäner hängen die n e its als 
ein ſchuͤzendes Mittel ge g ein denBlitz firä ———— 
— ja ſie — ſogar den Vogel für — 
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Zweyter Sand, 
welcher die noch übrigen Ordnungen der Landvoͤgel, 
als: . 


die fperlingsartigen Vögel, Singvögel, 
ſchwalbengrtigen Vögel, die tauben- und 
huͤhnerartigen Voͤgel Zu 
enthält. 


| Zweyte Abtheilung. 
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Siebente Ordnung. | 
„ Shwasennie Bögel, Chelidones, 
dgl Br 7% . = 
Das Ordnung enthaͤlt z w — "und — 
ſelben fieben Krreng Die Kennzeihender Or da 
nung u man oben Band II. (L.) ©. 248... 4 


ni! Ä 
Reun ı und —— Satkung, 
N "Sgwalbe Hirundo: 


a „Kennzeigen. a 

Der —R iſt klein, an der-Opige unege 
und fpigig, und an der Wurzel platt. — 

Die Mundoͤffnumg iſt ohne Borſten. 
Die Nafen lõ ſche raſind rund ünd offen. 

Der Rachen iſt weiter als ber Kopf, weil bie Ders 
bindung der aͤußern Haut meit nach. hinten, bis unter. Die 
Augen geht, und dient dazu, um die Infesten | in der Luft 
deſto ſicherer wegzufangen. 

Die Zu ug. iſt kurz, breit, an ber —* geſpalten. 
F Die Fuͤße ſind kurz, breit, kaſt immer bis an die 
iſen mit ‚Federn. bedeckt und mit ſcharfen Klauen ‚sum 
Anhängen FEAT Fig “Sie gehen wenig und ſchlecht fin . 


uichtenthells auf der Erda, und hängen fih gern am, - 
| Die 


902 MWVoͤgel Deutfchlands. 
Die Flügel find fehr lang, befördern ihren ſchnel 
anhaltenden Hug, und überkreugen fi flat auf dem 
Echwanze. are 
Der © FPTERINE: iſt Gneify haßelfsdmigr und von 
demſelben Könfwpeider Name: "S afgenihwäng 
Sie fangen ihre Nahrung, loͤſchen ihren Durft und 
* ſich im Fluge. | 
"Die Füße können fe nicht güt drauchen und wenn * 
laufen muͤſſen, ae es — und d mit vai⸗ 
der Fluͤgel. o \ — 
Sie — ſich gern um das Waſſer auf, weil 
iheß Nehrung — aus Muͤcken, Sgqnaken, Hat⸗ 
ten und Waſſermo ten befteht, und ſind Zugvogel. 
Ihre Nefkerschanen ſie aus rel; Lehm, mit oder 
ohne Stroh und Grashalmen vermiſcht, oder in Locher 
und Erdhoͤhlen von Federn, und Schlafen in denfelben. 


Wir kennen ib Venrfhtand (146 Arm wovon 
eine ——— m, He 


EEE —— 114451 


Eir ſteFarm i 1he. 


| vEqbah. die dreh Zehen vorne und eine ne Hinten han: 
eisen Sant = 


e 66) . Die Kuuhfmatse PM. a 
"Namen, Säriften und Abbitbungen. 

gzener⸗ Bauern: Küden) Schornflein s Schlots Stadt 

Haus ‚ Genfter » ‚Keimen ’ om. Si Bruͤche⸗ und 


Srtachel⸗ 
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Seaag eiſüAw⸗aibe, gewoͤhnliche, gemeine, und innere Haus⸗ 
ſchwalbe Ochwalm; in »E har tasın: Padiinene: | 


Crainiſch: Lauſtaza. nia iſi a, 


8 Hiranda RER, I. 2.P.2015.n. 1. 
. Hirondelle.de eheminée ou, hirondelle domestigne,, 
nBuffen.Ois VI. 594.1. 25. g. 2. ‚Ed. de Deuxp, 
: XH.:870» t.4. fig. Ueberſ. we: 
mit einer Figur. PR» 52 
— Swallow. Token — n. 2. p. PR 
n. ı. ‚Meine Ueberf, IV. 554. nn 
Beet Europ. ‚Fauna, v\ 2. p. 180.04.” 5 — 
Sriſqh wögel. Lf. 18. Fig. I, = — a 9 
Naumann a. aD. LI 207. Taf. LIT. $ig.96 Wann⸗ 
gen und 97 eine ibeiße Barierät. \ 
\ Mein, ornithol. Taſchenbuch. ©: 223. nn. | 
Donndorfa. a. O. ©. zui. 0. EA 
“u 11° c9 
Kenneth a Art. ! At... 
Die Stirn’ und Kehle find kaſtanlenbraun; die ſchwar⸗ 
zen Schwanzfedein, Die zwey mittelſten ausgenommen, 
mit einem weißen Fleck begeichnet/ and die beyden aͤußer⸗ 
ſten ſehr lang — ee N In tl un nyirn 


574 +. te 
=... 


’ 13 Ey 


en uns Barbe des ana und peiße | 
lihen Geſchlechts. 

Ihre Länge iſt ſieben und die vreite der Stägel drey⸗ 

zehn und halber 300 — Der Saar; iſt drey doi 

gi 

2 Di. Länge 65 ol; Breite 12 Zohne u 


6 BVögel Deutſchlande. 

vier Linlen fang, und die gefalteten "Flügel reihen bie an 
die Mitte deſſelben, da wo’ ſich der ſogenannte Stachel 
anfaͤngt. Das Gewicht iſt eine Unze. 3 


Der Sqhnabel iſt dier Linien lang ‚an dir Wurzel 
platt, an ber Spike aͤbergekrümmt, fhwarz, der Augen« 
fern‘ duntelfaffanienbraun; die Füße nackt und 'mir den 
fcharfen Klauen ſchwarzbraun, die Fußwutzel fünf Linien 
hoch, die mittlere un Reden und bie un er Linien 
kg *8 

Die Stirn und Kehle find (hin. taflanienbraun; der 
Kopf, Dbertheil des Korvers, und die Deckfedern der 
zlaͤgel ſchwarz wit einem blauen Glanze; ein Fed vor den 
Augen mit vorwärts liegenden Federn. dunfeldraun; ; bie 
Wangen und Unterhals ſchwarz; Bruf, Bauch, After 
und Seiten weiß mit einem rofffarbenen Ücberftrich; die 
festern nach dem Rüden zu, fo wie die Schenkel, roth⸗ 
grau; die Schwung sand Schwanzfedern ſchwarz, mit 
einem gruͤnen Anſtrich, letztere die beyden mittlern aus⸗ 
genommen, am Ende mit einem weißen Fleck bezeichnet. 

Der Schwanz iſt gabelfoͤrmig und unter allen Schwalben⸗ 
arten am meiſten getheilt, ſo daß die beyden aͤußern Federn 
wie ERROR autfehen ; —* der Name — ben⸗ 
ſwani.“ | 

Das Beiden if — verſchieden; doch iſt die 
Stirn nicht ſo ſtart braun, der Unterhals nicht fo breit 
ſcaparz⸗ der Unterleib heller weiß, und die Außerfle 


Schwanzfeder kürgeh, PS WEL Tr BE SET N N WR VG 
— ar 
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U 97 Barbenbarietäten: ..' 

1) Dieweige NRauchſch walbe. Hirandsrustigg 
alba. Es foͤllt zuweilen ine Schwalbe aus, die entweder 
rein weiß, oder gelblichweiß iſt; auch· wohl dabey ein toth⸗ 
liches Kinn hat! Sonderbar iſt es immer, daß diejenn 
gen alten Schwalben, die einmal weiße se 
men , es faſt beſtaͤndig thun. — 

2) Die aſchgraue⸗ Rauchſch wal be. Hirunds 
rustica dinerea. Sie iſt durchaus aſchgrau/ nur hier und 
da etwas rauchfarben. ſ. DICH 8 ber Bogel Ku 
lande. ©, 84. BR Zee 7, 

3) Die fuchsrothe Pr N Hirundo 
rustica rufa.” Die Farbe der Stirn und Kehle erſtreckt 
fih nur im einem etwas hellern Lichte der alle Theile dee 
Körpers, und geht faſt ind Iſabellfarbene Äber *). ©: 

H Die Amerikaniſche —*88 
Hirundo ruatica americana *), 

Der Oberleib iſt ſchwarz mit einem ——— 
lichen blauen Glanje; — bie; untere, Seite 
toffarlg ER 

"Man gtebt dieß zwar — Verſchiebenhen 
unſerer Rauchſchwalbe at, mir kommt — die gatbe 
eiwas zu abweichend ver * 


——— 
Dleſe Schwalbe iſt außerordentlich: ſchnell im Fluge, 
kann aber auch ſarun — ſchweben, und A ſogar 
| Er er in 


sprarl; ar er ram F 
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Bäfon 1 — 
2 serbam a. a. f. 
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“in der Luft Aberpurzeln, und für: die: afidern Vögel ifk fie 


an deßwillen ſeht wichtis / weil Re Shnen„dje- Ankunft 
jedes Raubvogels ducch ein unaufhörtich. ſcharfes eſchrer, 
das wie Zifst klingt; ankuͤndigt, und denſelhen ſo emſig, 
wie die weiße Bachſtelze, eine Strecke verfolgt. Sie 
kam detztenes auch um Dan; getroſter, weli ſie nicht mar. 
durch die Sonelligkeit ihrer Fluͤgel den Ranhnoͤgeln leicht 
atsachen: kann z ıfondern auch ihr. Fleiſch denſelben zuwider 


heine, da manaſia ale von ihnen verfolgt ſieht. 


Oewohl dir Locſtimme, womit dieſe Vögel, ihre Zaͤrtlich⸗ 
keit und Abre.fe, als ihr klirrender und ſchmatz ender Ges 
fang, momit fie in denz Haͤuſern den Tag anzutuͤndigen 
pflegen, find;befanns, gemig,s Der „gemeine Mann. ſagt 
ſit aaa td ich rar dach dottada, wa—⸗ 
ren adlKiften And Käften voll; Ha Ib wie 
de xzka m, da ich wieder. in wamalleg wär 
und leerrrr; und wixrklich,beſteht ihr. Sefang aus ſe 


viel Strophen, die auch mitadieſen; Worten Aehnlichkeit 


haben, anb ſich in das ſchnurrende teertr laendigen. 


Sie wären angenehme Hausvoͤgel, wenn aiſie nicht 
durch ihr Ungeziefer tun ihren Koch ſo ſehn beſchwerlich 
wurden.“ Mand weiß daßßz ain Paar ihr Mes: ſechs and 


miehrere Jahre beſuchen, fie muſſen alſo nad Alter werden, 


Wrrhrehiungi mi Aufemt halt. 

Die Rauchſchwalbe vewohnth wie man ſagt, dicganze 
alte betannne Butt, geht weit gegen; Norden Hin; 
auf, nur nicht bis zum aiktifhen Kreis. Auf der einen 
Seite fieht man fie von Norwegen b bit Ba de —9* r⸗ 

| ge 


a. 
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gehtrge der güten Hoffnung hin, und auf dep 
andeen von Kanrtſch a tkabis In dien und China. 
In Nordamerika. wird ſie auch in allen Gegenden 
angetroffeniund wandert — wie bey und von Norden 
nuch Ouͤden. Iran up WIR a 73 
Dieſe, ſo wie alle Savwalhen, ſind Zugvoͤgel, 
bie uns im September, wenn kalte und nebliche Witterung 
einfällt, alfo bald oder fpät verlaſſen , und in wärmere , 
Gegenden, vermüthich nach Afelia siehen >. est 
no 


* Mehrmals und nomentlich im Jabe 1904 babe ich bis zum 
ıgten October täglich noch Meine Kterden Rauch- und 
Hausfhmalben ‚über den. Thüringer Wald nach Güden 

ziehen feben. Es ſchienen mir allzeit (wenigſtens fah ich dieß 
an den noch nicht ganz ausgebildeten Schwänzen der Rauch⸗ 
fehwalben) junge Vögel zu ſeyn. In der Mittagsſtunde Hopeh 
fie nach Inſecten und maren fehr luſtig. Sie famen ne 
lich aus nördlichern Gegenden. 


..) An dberfon. .(Voy. to Senegal p. 121) fat: Die Schwalben 
werden um Senegal nicht eher, als nach dem October gefeben, 
und zwar mit den Habichten, Bachſtelzen, Wachteln und einis 

- ‚gen antern Zugvdgein, welche Jährlich von Kälte getrieben aus 
den aemäßtarern Theilen von Europa mwenjiehen. Sie bauen 
bier Beine Neiter, ſondern ‚liegen einieln oder paarıweile des 
Nachts an den Seekuͤſten, welche fie. dem Innern Pande vorzies 
ben. Und (p. 163.) weite: unten fagt erabermals, die Schwals - 
ben baͤtten in feiner Hütte, in der es ſeht dunkel mar, Ihe 
Nachtquartier aufgefchlagen, und auf den Queerbalken geſeſſen. 

KalmıVoy.1.24) traf fie auf einer Seereife 920 Meilen 

vom fande an. 
Palfas glaubt fo wenig als ich aus eigner Erfahrung 
an den’ WBinterfchlaf der Schwalben, fondern ſchreibet es dem 
bloken Zufall su, wenn eine im Herbſt oder Rrübjahr Im 
Waſſer oder einer. Eebhöhle erſtarrt gefunden, und wieder 
Leßendig worden if} (G. de ffen Reife durch das Ruſſiſhe en 


prZ 


Pi us Vögel Deutſchlande. 
noch gar nicht ausgemacht, daß fie alle, oder nur einige 
davon den Winter über im Ochlamm, oder unter dem | 
| Ufer der Flüffe und Teiche, in einer: Art von Schlafſucht, 
wie die Hamſter, zubroͤchten; vielmehr find die zuverlaͤſ⸗ 
ſigſten Erfahrungen und wichtigſten Gründe dagegen *). 


Sie verfammeln fih, ehe fie ihre Keife antreten, auf 
hohen Dächern, Kirchen, aud im Schilf, und begeben 
ſich fpäter als die andern weg. Freylich giebt es unter 
diefen, wie unter allen Zugvögeln, Spätlinge, die aber 
auch gewöhnlich mit dem Leben bezahlen muͤſſen, und diefe 
find es, die man. im ſpaͤten October entweder erſtartt, oder 
gar todt im Schilf oder an den Ufern der Teiche findet, 
und zwar natürlich hier, weil die Gewaͤſſer allemal der 
letzte Zufluchisors der Schwalben find, wenn es {nen an 
Mahrung fehle, und fie Hier immer noch, wenn fie nur 
nicht gefroren find, Inſecten und Inſectenlarven auefifchen 


koͤnnen. Im April und zwar der Regel nach in den erſten 
a 


im Auszuge. 8.1. 99. 11. 8. 9.). Dan ſehe auch was ich oben 
Band IT. (N. ©. 122 — 128. gegen den Winterſchlaf dee 
Schmalben nach meinen Beobachtungen geſagt habe. 

Ueber das Wegtiehen und Bleiben der Schmalben 
vergleiche man: Smellies Pbilofophie der Naturgecchichte 
von Zimmermann II, 235 — 2497. Die Brände fir das 
Megsieben findet man in: Guenan de Mensbeillard bist. 
des Ois. Vol. VI, p. 5575 und die Derrbeidiguna dei 
Winterſchlafs in: Barrington Miscellaneis. p. 225. 


0) Schon Inder Bibel werden fie ald Zugvögel betrachtet: Jerem. 
8,7. Die Turteltaube, ber Kranih und die Schwalbe 
(0°0 : hirundo) merten Ihre. Betr wenn fie — 


ſollen. 


' 
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Tagen deſſelben ehren fie ver einzelt wieder zuruͤck, und 
awar unter den andern Schwalben am erſten. Pe 
In bewohnten Gegenden halten fie ſich det Sommers 
über ju den Wohnungen der Menfchen, in unbewohnten 
aber zu den hoben Felfen und großen Bruͤcken *). | 


Nahrung. 

Die Nahrung diefer Schwalbe beſteht in allerhand 
weichflügligen Inſecten, Schnafen, Müden, Fliegen, 
Waſſermotten, Haften, Hummeln, Bienen, Feldwans, 
zen, Motten und. andern Meinen Schmetterlingen, und 
da fie diefelben im Fluge fangen muß, fo hat fie die Natur 
mit einem weiten Rachen begabt. Die Waflerwanzen 
fiſcht fie von der Oberfläche des Waſſers im ſchnellſten Fluge 
weg, und die Muͤckenlarven holt fie, indem fie den Kopf 
ind Waffer taucht, aus den Zeichen und Suͤmpfen heraus, 
Dieb thut fie befonders bey träber und kalter Witterung, 
wo es in den hohen Lüften an Inſecten mangelt. Daher. 
hält man den niedrigen ‚Flug der Schwalben auch für einen 
Vorboten unangenehmer Witterung. Auch fliegt fie als 
dann aufs Feld, und nimmt die an den Getreide, und 
Grashalmen figenden Inſecten im Fluge weg, fo wie von 

ıden Wänden der Gebäude die Fliegen. I 
| Forts 


*) Es iſt eine faft allgemeine Beobachtung, daß diefe Bögel in 
den nördlichen Gegenden Deutichlands feit 20 Jabren merk 
lich abgenommen haben. Der Grund fann nicht darin Liegen, 
daß unfer Klima Pdltee und rauber morden if; vermutblich 
ſtellt man ihnen in Italien und andern Genenden, mo fie auf 
ihren Zügen in Menge einfallen, im Herbſt jetzt mehr als ſonſt 
nach, und verfpeifet fie- Ä J 


gr oo, Voͤgel Deutſchlands. 
| Fortpflanzung: 
Diefe Sawalben ſind halbe Hausvoͤgel. Sie legen 


— 


in Staͤdten und Dorfern innerhalb der Haͤuſer an die 
Geſimfe, Balkenkoͤpfe, in ‚den Kaufflur, in Stuben, 


Kammern, Schornfteine, Scheunen, Ställe, auf bie 
Böden, unter den Dachfenflern und auch, wiewohl ſel—⸗ 
ten, unter den Brüden, befonders da, wo fie ein Bret 


hen oder einen Nagel zur Unterlage haben, ihr Neſt an. 
Dieß befteht aus nafler, thoniger. oder anderer klebriger 
Erde oder aus feuchtem Gaſſenkoth mit Stroh oder Heu 


vermiſcht, wird wie eine Halbkugel feft angeklebt, und 
läßt oben eine halbrunde Dcffnung zum Ein- und Ausflie 


gen. Inwendig iſt ed mit Moos, troenem Grafe und 


bifonders mir Federn ausgelegt. Nur junge Schmalben 
vom vorigen Jahre, und diejenigen,. denen die alten Neſter 
zerftört worden, bauen neue, die andern beziehen die alten 
wieder, und beffern das nur aus, was den Winter über 
daran beſchaͤdigt worden iſt. 


Es verdient Hier angemerft zu merden » dab diefe 


Schwalben, ohne von den giftigen Dünften zu fterben, in 


den Bley» und Schmelzhuͤtten niſten, wo > dog Kaben, 
Sperlinge und andete- Bögel fterben *), 


haben. Im Frühjahr, ehe man es vermuthet und ehe 
man ihn noch geſehen hat, meldet ex feine — durch 
ſeinen Geſaͤng im Hauer Ä 


Naturforfiher Kon oe 


E86 I angenehm einen ſolchen Vogel im Haufe zu 


Das 


* 
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Das Weibchen legt zweymal des Jahrs vier bis ſeds Se 


Eyer, welhe oben und unten ftumpf, tm ’®runde weiß, 


und hellbraun und violet klar punktirt find. 


"Die Aeltern erziehen die Jungen fehr forgfältig, fuͤh⸗ 
ren ſie ſobald als moͤglich in die freye Luft und fuͤttern ſie 
auf einem duͤrren Baumzweige, auch in der Luff, mit 


thnen Herumfchwebend. Diefe legte Erfcheinung iſt Diefer 


und allen Schwalben unter den inländifhen Vögeln ganz 
eigen. Es ſieht ungemein artig aus, wie die Alten in- - 
der Luft flatternd und gegen einander in die Hoͤhe gerichtet, - 
Die Jungen fürtern. 

Dieſe fehen ſchon im Neſte den alten gleich, doch find 
alle Sarben His zum fommenden Frühjahr matter; und 
man fann daher, beym Wegzug diefer Vögel, die Jungen 
noch fehr gut von den Alten unterſcheiden; Ben aber dep 
ihrer Wiederkunft weglaͤllt. 

In oͤden, unbewohnten Gegenden bauen fe auf hohen 
Belfen und Abhängen, befonders auf folhen, welche 1. 
ihren Ueberhang Schug gewähren. 

Mir dem bey der- Nachtigall angegebenen Univerfals 
futter von gedoͤrrtem Semmelgries kann man fie aufziehen, 
fie lernen aber felten ſelbſt frefien, ‘wollen aud immer 
herum fliegen und befhädigen fih dann gewöhnlid. Man 
Hehäft keine über ein Vierteljahr. 

Seinde 
Die Shwalbenlausfliege und bie ſechebeinige 
S hHwalbe nlaus *), jene mit zwey Fluͤgeln, und dieſe 
ohne 
® Hippobosca hirundinis und Pediculus hirundinis, L. 
Veh. gem. N. G. zr B. 1.5, Mmm 
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ohne Flügel find zwey große Feinde bir Schwalben. Man 
findet oft todte und lebendige Junge im Nefte, deren Säfte 
EBENE ausgefogen, oder Die von denfelben amgefrefien 
find. ! 

Auch in ben Eingeweiden haufet eine Bandbwurm 
art *). 

Sonſt werden junge und Kite —— den Katzen 


| 
| 
| 


“zu Theil; die Alten befondert, wenn fie bauen. Die 


Katze ſchleicht ſich alsdann tief niedergedruͤckt an einen ſel 
chen Platz, mo dieſe und die Hausſchwalben ſich verſam⸗ 
meln und Koth holen, thut einen unverſehenen Sprung 
unter ſie, und erhaͤckelt gewoͤhnlich eine, aid Pe 
in der Luft. 

Bon den Raubvsgeln haben fie nichts zu befuͤrch⸗ 
ten, da ſich dieſe vielmehr vor ihnen fuͤrchten, indem ſie 
durch ihr Geſchrey den andern Vögeln das Dafeyn einee 
ſolchen Moͤrders antündigen und ihn fehr weit verfolge. 


Fang. 
Es giebt Gegenden in Deutſchland und Europ, wo 
fie für den Tifh gefangen werden. Dan ftell ihnen dar 
de Schlag wände, wie den Lerchen ‚ und die Kalloren 
in Halle fangen fie mit dem Spiegel, 


Nutzen. 
In Stalien, Spanien, am Harz, um Kalle mird 
ihr Fleiſch gegeſſen. 
Si 
*) Goer⸗ N. G. der Eingemeldernänner. ©. 390. 
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Nuͤtzlicher aber werden fie durch Vertilgung man cher 
ſchaͤdlicher Inſeeten, z. B. der Muͤcken, Flle⸗ 
gen, des Schmetterlingg vom weißen Korn 
wurm. An und in den Ställen fangen fie eine Menge 
Bremen, Bremfen (Oestrus et Tabanus) und Stechflie⸗ 
gen, bie das Vieh plagen, weg. | 

Wenn man fie nahe über der Erde, oder auf der Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers ſchweben ſieht, fo hält man dieß für 
einen Vorboten von ſtuͤrmiſchem und regne« 
riſchen Wetter. Es iſt aber gewoͤhnlich auch — 
am Himmel zu ſehen. 

Man hat ſie auch wie die Tauben gebraucht, Briefe 
von einem Orte zum andern zu bringen *). 


39 der Arzeney gebrauht man nichts mehr von 
tönen, | 
Schaden, Irrthuümer und Borurtheile, 

- Den mehreften Nachtheil ftiften fle beym gemeinen 
Manne durch Aberglauben; wovon ich nur folgendes 
bemerke. Man fhägt das Haus gluͤcklich, worin eina 
Schwalbe nifiet, und glaubt fogar, ſie ſchuͤtze vor Feuers, 
gefahr, . wenn man fie nicht beunruhige. Dasjenige Haus, 
an welchem man ein Schwalbenneft oder junge Schmwalben 
zerſtoͤrt hat, fol. vom Wetter getroffen werden, und der 
Poͤbel ſieht Leute, die ſich unterſtehen eine Schwalbe zu 
ſchießen, für gewiſſenlos an. In einigen Walddoͤrſern 
Tharingens leidet man im Gegentheil keine ſolche Schwabe 

| Mmm za in 

“ Plinü hist. natur. Lib. X, cap. 23. | 
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_ hi 
in und nahe beym Viehſtall, weil fie die Kühe in das 


Euter ſtechen follen. —— ihrem en 
Schwan 00, —— 


Einfäteiye Dirnen — ein Schwalbenhe 7 


vor die Bruft, und glauben dadurch die jungen Manuns⸗ 





perfonen ohne Widerftaud an fih zu ziehen, u. f. m. 


Sie find ed auch vorzüglich, die, wenn fie Junge haben, 
Oder bey regenhafter Witterung, die Bienen vor den 
Stöten wegfangens Kerr Naumann will aber be 
merkt haben, daß fie den Stachel der Honigbienen fuͤrch⸗ 
teten, und nur die Drohn en, die ja ohnehin getoͤdtet 
würden, wegfiengen. Buͤffon ſagt mit Unrecht, daß 
die Zweige, auf welchen fie des Nachts ſaͤßen, verdorrten. 
Sie waͤhlen im Gegentheil faſt allezeit duͤrte Zweige zu 
ihrem Sitz, am Tage nnd des Nachts. 


Noch muß ich des Irrthums erwähnen, den Goeze 
mehrmals angiebt, wenn er fagt, die Nauchfchwalben 
trügen den Koch zum Mefte mie den Füßen zu, da 
fie es doch, wie alle Schwalben, mit dem Schnabel thun. 
x ; Re 


Von den vielen Fabeln, wie fie den Winter zubringen, 
will ih nur der erwähnen, daß ſie von den friſchen 
Evern leben ſollen, die fie zu dieſer * bey 1a . 
(Die Maͤnnchen auch?) Ä 


= . (167) 2 
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(167). 2. Die Hausſchwalbe *), 


Namen, Sqriften und Abbildungen. u 


Fenſter⸗, Giebel⸗, Leim⸗, behm⸗ Lauben⸗, Dach⸗ 
Dorfs, Landı, Kirch-⸗, Spyr: und Spirkfchwalbe, Speys 
erl, außere Hausſchwalbe, Schwalbe mit dem weißen 
Burzel, Murfpyr, Muͤnſterſpyr, Weißſpyr, in Thuͤrin⸗ 
m; lade Crainiſch: Huda urnik. 


Nuondos urbica. Gmelin Lin, Syst. T. 2. p. 1017. n. 3. 
Hirondelle- A croupion blanc ou de fenetre, Buffon 
. "des Ois. IV. p. 6i4. t. 25. 2. Ed. de Deuxp. 


‚ KA. 294. t. 4. f. ꝛ. Ueberſ. von Otto RRIL- 


sr S. 152. mit einer Abbild. 

The Martin. Lathaıa Synops. ‚U. 2. p. — n. 2. 
Ken Meine Ueberſ. IV. 557. 1.2. 
Friſch Voͤgel. Taf. 17. Fig. 2. 

—Goeze, Earop. Fauna. V. 210. nm. 2. 

Naumanna a. O. J. 210. Taf. XLIII. — 98. 
Maͤnnchen und Fig. 99. weiße Varietaͤt. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 224. n. 2. | 

Donndorf a a. O. ©. 789. n. 3. 


Kennzeichen der Art. 


Der Schwanz iſt ungefleckt; der Ruͤcken blaulich⸗ 
| ſchwatz: der en und Uaterkib ganz weiß. 


1 


Geſtalt 


Alte Ausgabe. 1V.8.270..0. (257).2. 


ne 


! 
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Geſtalt und-Farbe des männlihen und weiß 
Po” lihen Geſchlechts. 

Ihre Länge ift fünf und einen halben Zoll, davon dir 
Schwanz zwey Zoll, vier Linien mißt, die Breite iſt aus 
deivanıır ein Fuß *) und die Zlägel bedecken den dritten 
Theil ces Schwanzes. | 


Der Scnabel iſt vier Tinten lang, ſchwarz, inwendig 
gelb; der Augenſtern duntelbraun; die Füße find neun Li⸗ 


nien hoch umd bis an die Klauen mit Pflaumfedern beklei⸗ 


bet, weidye auch weiß find, die Nägel grau, die mittlere 


Zehe fieben und die hintere fünf Linien ang. 


Der Kopf iſt flach, kurz am. Leibe auffigend und fo 


wie der Hals am Rüden fhwarz, am Rüden mit einem 


blauen Glanze, die Heinen Barthaare fehwarz; der Steiß, 


die oben Deckfedern des Schwanzes, Kehle, Bruſt und 


Bauch ſchneeweiß, -An dem Hals etwas ins Roͤthliche ſpie— 


lend; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die drey letztern mit 
weißen Spiben;‘ die Unserflägel aſchgrau; die Schwanz 


‚federn blaulich ſchwarz. 


a 5 


Das Weibchen tft an der Kehle ſchmuzig weiß. 


| Barbenvarietäten. 
1) Die weiße Hausſchwalbe. Hirundo urbica 
candıda, 


"Sch, habe fü ie ganz weiß — ſogar Schnabel und 


| Be doc) fiel der Stern der Augen etwas ins Gelbliche. 


3) Die bunte Hausſchwalbe. Hirundo urbica 
Sie 


"varla. 
*) Bar. Mo. Länge s' Bol; Breite 105: Sol. 


[a3 
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Cie hat weiße Schwingen und Schwanz, ober iſt wie 
die, von welcher Hr, D. Vogel zu Weilberg im R. %. 
1803. No. 219, erzähle, weiß mit lauter ſapthen — 
ten geſprenkelt. 

3) Die blaſſe ——— Hir. urb. pann- 

Sie iſt der gemeinen ahnlich, aber nur dunkelbraun 
an denjenigen Theilen, wo jene ſchwarz iſt; die Schwin⸗ 
gen, der Schwanz und ſeine Ben — m an" den 
Spigen weiß. Ä 

Sie kommt von Nordamerika . 


Wenn man bey uns dergleichen Vögel ſieht, fo muß 
man ſich wohl vorſehen, daß man ſie nicht mit der Ufer⸗ 
ſchwalbe verwechſelt. 


Zergliede rung H. 
1) Der Magen iſt muskulos; + 


| 2) Der Schlund mißt ı Zoll, 8 Linien, und er 
weitert fi, ehe er in einen kleinen drüfigen Beutel geht. 


3) Der Darmcanalift 6— 7 Zoll lang. 
4) Der Heinen Blinddärme find.deey. y 
5) Man findet eine Gallenblaſe. 


6) Die Teftiteln haben eine eyfoͤrmige Figur und 
find ungleich ; der große Durchmeffer des größten iſt 4 und 
des Heinften 3 Linien. Sie find mit gewundenen Gefäßen 
umgeben. | | 
— Merk 

2) Letkam l. x. 
) Bafen Lc. 


t 
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We Deutſchlands. 


Merkwuͤrdige Eigenſqaften. 


Sie fliegt nicht ſo geſchwind als die Rauchſchwalbe, 
aber deſto hoͤher. Wenn jene beym Regenwetter ſich nahe 
an ber Oberfläche der Erde aufhält, fo ſchwingt ſich dieſe 
faſt bis zu den Wolten in die Luft. -Man traf fie fonft in 
größerer Menge an, als die Rauchſchwalbe; ich finde aber, 
daß jie fih in Thüringen feit 30 Jahren fehr vermindert 
hat. Sie kommt einige Tage fpäter als jene im Srähiahe 
an und zieht auch einige Tage früher wieder weg. Sie if 


“08 vorzüglih, die ſich ſchon in der legten Haͤlfte des Aus 


gufts auf den Daͤchern, beſonders der Kirchen und Thuͤrme, 
in Menge verfammelt, ſich auf'gewiffe Zeichen in einem 
gleichzeitigen Abfluge Abt, und im: September, je nachdem 
früh oder fpät alte und ſchlechte Witterung oder ſtarke Ne 
bei einfallen, dem Wind entgegen, in wärmere Länder ber 


giebt. Sie lot: Gaͤrr und Stroͤhz! und das Maͤnn⸗ 


chen hat einen tjefrönenden, geſchwaͤtzigen, anhaltenden 
Geſang, womit es feine Gattin im, Fruͤhjahr im Neſte und 
| in der Luft fehr oft unterhält. Sie ſetzt ſich nit gern auf 


die Bäume, wie ‚die vorhergehende, nice einmal gern auf 


die Dächer und diejenigen, welche Kein Neſt haben, klam— 


mern ſich lieber des Nachts unter ein Wetterbrett an und 
ſchlafen daſelbſt. 


N Berbrettung und Aufenthalt. 
Sie ift in den gemäßigten und nördlichen 
Theilen der Erde allgemein bekannt, Man finder fie 


bis Drontheim hinauf, und in Sibirien und Kam 
le iſt fie haͤufig anzutreffen, R 


= 


X 
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Y bewohnten Gegenden Hält fie fi in der Nachbar⸗ 
ſchaft der menſchlichen Wohnungen und in unbewohnten 
an den fteilen Ufern der Ztäffe und Meere auf. Sie kommt 
ungefähr vierzehn Tage ſpaͤter als die Rauchſchwalbe au 
und reift auch eher wieder weg. Sie befliege ſchon höhere 
Luftgegenden, als jene, um da Inſecten zu ihrer Nahrung 
aufzufuchen; bey ſtarkem Regen und kaltem Wetter geht fie 
aber * in die Tiefe und uͤber die Teiche — 


Nahrung. | 3 
Sie nährt fih von fliegenden Inſecten, Schnaten⸗ 
Müden, Fliegen u. d. gl., und vorzüglich von ſolchen, die 
Hoc in der Luft fliegen, als von großen Bremen (Taba- 
aus) u. d. gl, 
nu... Kertpfioninune | | 
- Das runde Neſt bauer fie in bewohnten. Ländern ae - 
halb der Haͤuſer unter-die Dachkraͤnze, Wetterbreter, Rin⸗ 
‚nen, Baltenkoͤpfe u. d: gl. von Koth und, Lehm, verfchließt 
es rings herum bis: auf eine runde Defnung von der Dicke 
ihres Koͤrpers und fuͤttert es inwendig mit weichen Federn 
aus; in unbewohnten Gegenden aber hängt fie es unter bie 
Übers Meer hervotragenden Felſenwaͤnde. Sie macht es 
von ſolchem Umfange, daß Aeltern und unge Plag darin 
haben. ‚Wenn es im April und May anhaltendes heiteres 
Wetter iſt, fo bauet fie es in vierzehn Tagen fertig und 
träge dazu Kluͤmpchen von der Größe der Erbfen mie dem 
. Schnabel herbey. Sie manert die Koths und Lehmkluͤmp⸗ 
chen mit ihrem Schnabel fo feft zufammen , daß man nicht 
wenig Gewalt nöthig hat, ein ſolches Neft zu zerfiöven. 
Da fie bein Stroh oder andere Verpindungsmittel dazu 
/ nimmt, 
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nimmt, wie die Rauchſchwalbe, fo hat fie auch noͤthig, 
ühre Materialien deſto feſter in einander zu fügen; dieß 
thut fie auch mit ihrem fpisigen Schnabel und zwar mit 
einer yoldyen Anſtrengung, baß die ſchnelle zuternde Ber 
wegung ihres Kopfs dabey dem Auge fait unmerflich wird. 
Diejenigen, die ihr aites Neſt wieder Beziehen können, 
niften zwey Mal des Jahrs, diejenigen aber, die ein neucs 
verferrigen.mäffen, gewähnlid nur ein Mal; denn nicht 
nur der Bau, befpnders der Anfang defjeiben, erfordert 
lange Zeit, ſondern auch die Unentſchluͤſſgkeit and Wahl 
des Ortes, wo fihe am beften anbauen läßt, nimmt den 
Neuvermaͤhlten viele Tage weg. Wenn dei Neſtbau zu 
Ende des Aprils oder Anfang des Mayes heginnt, To füge 
gewöhnlich eine ganze Gejellfchaft in einem Korhpiige "und 
hol Baumaterialien. Vormittags bauen fie lieber als 
Nachmittags, und zwar ſehr emfig bey Sonnenihein; beym 
Wegen nie. Es ſitzen oft mehrere, Mejter uͤber und unter 
«inander. Da wird denn zuweilen die Defnung eines un⸗ 
bewohnten zugebaut; allein dieß kann nie geihehen, wenn 
eine Schwalbe oder ein Sperling darin wohnt. ©. unten 
Feinde. — Sie begätten ſich auf den Dächern unter Geſang. 
Das Weibchen legt vier bis ſechs egal eyrunde, 
weiße, mit braunen Punkten beſtreute Eyer, und bruͤtet 
‚fie abwechſelnd mit dem Maͤnnchen in dreyzehn Tagen aus. 
So lange die Jungen noch unbehälflic find, kriechen die 
‚Alten. allegeit, wenn fie füttern, ins Neſt, und bringen 
die Exkremente mit. dem Schnabel heraus und werfen fie 
im Flag ab, und dieß geſchieht fo lange, bis fie fich herum 
‚bewegen und den After den Eingang hinaus ſtecken und ſich 
— können. — Die Jungen ſehen. vor dem erſten 
Maus 
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Mauſern am Unterleibe weiß, mit Aſchgrau uͤberzogen, 
aus, und haben weiß und ſchwarze untere Deckfedern des 
Schwanzes. Sie fchreyen -beftäntig im Nefte und au) 
noch lange Zeit, wenn fie ausgeflogen find, und werden 
mie Bremen, Fliegen und dergleichen Inſecten gefüttert, 
und zwar, wenn fie ansgeflogen find, im Sluge, weiches 
einen -fehr ‚artigen Anblick gewährt, da beyde, junge und 
alte Voͤgel, fait fentrecht gegen einander anfliegen. So lange 
fie die Fuͤtterung der Aeltern nöthig haben, gehen fie alles 
geit des Nachts ins Neſt und laſſen ſich auch nie auf duͤrren 
Zweigen fikend füttern, wie die Rauchſchwalben. Man 
hat auch Junge ‚mit Inſecten und Ameifeneyern aufgefuͤt⸗ 
tert; fie leben aber nicht lange und ee fih an fein 
Univerjalfutier. 
‘ | PN 


Sie werden leicht ausſaͤtzig, ſchuppig, und ſterben oft 
an ders Duͤrrſuch 


N Feinde. 


Der Baumfakte verfolge ſie; fie ſelbſt aber verfol⸗ 
gen mit Geſchrey alle Raubvoͤgel, necken ſie und werden 
ihnen daher zuweilen zur Beute. Die Schleyereulen, 
Wieſeln, Hafelmäufe und Hausratten beſuchen 
ihre Neſter und die Sperlinge jagen ihnen dieſelben 
wieder ab, wie die Fuͤchſe den Dachſen ihre Baue. Ein 
ſolches Sperlingsneſt erkennt man alsdann daran, daß lange 
Strohhalmen am Eingange heraushaͤngen. Es waͤhrt oft 
etliche Tage, ehe die Schwalbe dem. Sperlinge weicht, fie 
muß aber doch zuletzt als ‚der ſchwaͤchere Theil fort, und 
raͤcht ſich nicht, wie man vorgiebt, dadurch, daß jie ihn in 

. fein 
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fein Neft, durch Verflebung des Eingangs mit Koch, ein: 
mauere. Es ift dieß eine Fabel zum: Zeitvertreib von P. 
Bougeant (Amusement philosoph. sur le Jangage des 
Bötes, ala Haye 1739. p. 79.) erdacht und erzählt. 

Bon: den großen fliegenden Schwalbenläufen 
werben fie fehr geplagt, ja oft gar getödtet, und die ges 
wöhnlihen Bettwanz en findet man auch; in — Ne⸗ 


ern. * 
ß Nußben 


- Dur ihr Fleiſch, das im Herbſt ſehr fett iſt, hin und 
wieder gegeſſen wird, und FR: ihre Ra ale g wird fie 
nuͤtzlich 
Die Medicamente, die ſonſt von ihr gemacht wur⸗ 
den, ſind außer Gebrauch. 
Schaden. u 
"Sie follen viel Bienen wegfangen, | 


(168) 3. Die Uferſchwalbe *). | 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Graue Schwalbe, Felſenſchwaibe Geſtettenſchwalbe, 
Waſſer⸗, Strand:, Rein⸗, Rhein, Sand⸗, Dredr, 
Koth-, Erdſchwalbe, Waſſerſchwalme, Rheinvogel, und 
in Thuͤringen: Meerſchwalbe. 


NMNirundo riparia. Gmelin Lin. SystLä 2, ei 1019. 2 4 

Hirondelle de rivage. Buffon des Ois. VI. p. 632. 

: . Ed. de Deuxp. XII. 314. Ueberſ. von Otto 
XXII. 176, mit-einer Abbildung. 


43. a — Sand · 
) Alte Ausgabe IV, ©. 775. n. (258) 3. 
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Sand-Martin. Latham Synops. II. 2. p.'568. m. 10. 

Meinellöberj. IV. s6o.n. 10, * 
Friſch Vögel. Taf. 18. Fig: 2. 8. . 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 22.0.3, 
Goeze, Europ. Fauna. V. 2. ©. 224.n. 4. 
Naumann aa. O. I. a11. Taf. XLH. Figur 100, 

Maͤnnchen. | — 
ee a9. ©. 792.ni4 


Kennzeichen der Art. 


Der Oberleib it afchgraubraun; Kehle und Bauch 
find weiß; die Füße faft nackt. 


Beſchreibung. 
Sie iſt fuͤnf und einen halben Zoll lang, der Schwanz 
einen und drey Viertel Zoll, und die ee find zwölf 308 
Breit *). a 


Der Schnabel dieſer Schwalbe iſt fuͤnf Linien lang, 
fhwärztidy; der Augenftern ſchwaͤrzlich; die Füße find 
fhwarz und glatt, nur an der Wurzel der hintern Zehe 


und an der zehn Linien hohen Fußwurzel herab ftehen einige 


wollige fhwarzbraune Federn; die mittlere Zehe üft ſechs 
und die hintere vier Linien lang. Die Krallen find jehr (darf. 


| Der Kopf und Dbertheil des Körpers iſt afıhgrans 
$raun (mäufefapl); die untere Seite weiß; der Unterhals 
mit einem afchgraubraunen (mäuiefahlen) Ringe umgeben ; 
die Kehle etwas rörhlichgelb angelaufen; der Flügel und 
Schwanz dunfelbraun; die Unterflügel grau, Der Schwanz - 
iſt 

*) Bar. Ms. Länge s Zoll; Wreite 11 Sof, 


L 


ben oder Kalkiteinbrüche ein, und lebt fo geſellſchaftlich, 
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| ift fo kurz, daß die Fittige darüber wegreichen, und nicht 


tief geſpalten. 
Das Weibchen iſt am ganzen Leibe etwas blaͤſſer. 


Dieſe Schwalbe variirt in der Farbe; denn es faͤllt 
zuweilen eine weiße oder graniiamerbe Uferfhwal 
be en rip. alba) aus, 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Sie fliegt außerordentlich ſchuell, ſetzt ſich auf die 
Baͤume und Gebuͤſche und lockt Auezerr. Sie hat einen 
fo fhwantenden Flug, mie die weißen Schmetterlinge, 
neckt die Hausſchwalben beftändig, fliegt mis ihnen in ihre 
Deiter und beißt ſich mit denjelden darin herum. Kinen 


beſondern Geſang babe ich nit von ihr gehöre. Sie ift 


une nicht ſehr laut. 


Verbreitung und Aufenthalt. 

Es ift ein Vogel, ‚der fi weit bis nach Norden in der 
alten und neuen Welt erftrecdt und in Deutſchland 
und Thüringen an Geſtaden des Meeres und den Ufern 
der Zlüffe und in den Gegenden der Seen nit jelten ans 
getroffen wird, 


Er bewohnt bie fandigen Ufer des Meeres und der 


Fluͤſſe und hält fi bejonders in den Aheingegenden häufig 


auf, daher fein Name Rheinſchwalbe. Da, wo er in 
Thüringen kein hohes Teichs oder Flußufer oder Löcher im 
ſteinernen Brücken antrift, quartiert er ſich in cin verlaffes 
nes Hausſchwalbenneſt oder in große Sands oder Leimgrus 


daß 
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ya man in einem Sands oder et 7 funfzig Ne⸗ | 
ker antrift. | 


Diefe Schwalbe ift ein: — der ſchon im 
Auguſt wegzieht, und auch ſpaͤter als die andern Schwalben, 
gewoͤhnlich mit der Mauerſchwalbe, wiederkehrt. Sie 
ſchwebt mehrentheils uͤber den Gewaͤſſern, ſteigt aber auch 
hoch in die Luft nach ihrer | 


Nahrung, 
die in Inſecten aus dieſem und vorzuͤglich jenem Elemente 
beſteht. 
—— — 

Ihr Neſt legt ſie in Hoͤhlen der ſandigen Geſtade a. 
Ufer, vorzüglich in folche, die die Mäulwürfe und Waſſer⸗ 
ratten gemacht haben, in den Rigen der Steinbruͤche und 
alten Mauern und in den Löchern der Leimgrubenwände an, 
trägt auswendig bloß etwas Erde und Gras zufammen und 
inwendig Federn hinein, damit die fünf bis ſechs (gewöhns 
lid) ſechs) weißen, roͤthlich ajchgrau gewoͤlkten, glatten, 
laͤnglichen Eyer janft liegen; zuweilen bediens fie ſich auch 
der Baumhöhlen, und, wie ſchon oben erwähns wurde, 
für ihre Brut der Hausſchwalbenneſter. | 


Wenn fie keine Höhlen vorfinder, fo graͤbt Be ih in 
fandigen Ufer mit ihrem Schnabel und ſcharfen Fuͤßen ſelbſt 
Hoͤhlen ein, welches ſie mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
bewerkſtelliget. Eine ſolche Uferhoͤhle iſt oft ſechs bis ſie⸗ 
ben Pariſer Schuh tief. Sie machen oft mehr als eine 
Höhle, um die Wahl zu haben, daher man in fandigen 
Ufern jo viele und fo viel leere Höhlen findes. Nicht länger 


als 
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als zwed Jahre bewohnt fie eine Höhle, weil fie es vor 
Geſtank und Ungeziefer nicht auspalten kann. 


Feinde. 
Den Verfolgungen des großen und kleinen Wiefels 
iſt fie in ihren Loͤthern, auch dem Ausgraben des Fuchfet, 
ſehr dusgefeßt ; ſonſt verſchiedener Raub voͤ ge l. 


Sie wird unter allen Sodalben am meiſten von den 
Schwalbenlausfliegen geplagt. Ihr 


mo — — 


Nußen 
befteht in VBertilgung [hädliher Inferten und im 
Fleiſche, Bas dem Ortolanenfleiih am Geſchmacke glei 
feyn fol. Sehr gut follen befonders die fetten Jungen 
ſchmecken. = : | 


? 4. Die Felſenſchwalbe ©. 


Hirundo rupestris. Gmelin Lin. Syst. I. 2. p. 1019. 
n. 20. — 
Hirundo rupestris. Seopoli Ann. L. p. 167. n. 257. 
Ueberſ. von Guͤnther J. 207. n. 253. 
Rock-Swallow. Latham Synops. II, 2. p. 569. n. ıı. 
Meine Uecberf, IV, 561. n. 1. 
Ueberſ. von Buͤffons Vögeln durch DttoXX. &, 191. 


Kennzeichen ber Art. 


Der Oberleib ift mäufefarben; der Unterleib weiß; - 
der Schwanz wenig gejpalten und die Federn auf der Innern 


Seite mit.einem eprunden weißen Fleck beſetzt. 
Be⸗ 
*) Alte Ausgabe IV. ©. 778. n. 4. | 


N‘ 
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Befchreibun g. 


Es iſt wohl keine eigene Art, ſondern nur ven ve 
vorhergehenden, mie ſchon Guͤnther bemerkt, eine Va⸗ 
rtetat: Doch bezweifelt dieß Herr Otto und hätt fie viel, 
weh: für eine Abanderung der Beräfhmwalbe, 


&ie hat die Groͤße der Hausſchwalbe, iſt oben 
wmäufefahl, unten weiß, Die Schwanzfedern, haben an 
ihrer innen Seite einen eytunden weißen Filed. ‚Die Füße 
find nacend und fo wie ber Schnabel ſchwarz. Die 
Schwungfedern ſind etwas dunkler als der Rüden; der | 
Schwanz iſt nur etwas getheilt, aber in geben 
und wie die Flügel gefärbt. . 


Sie baut ein Ne ft von Thon in bie — 2 
Felſen. 


Sie bewohnt Crain. | 
Dieß ift alles, was man von ihr weiß. 


Die Bergſchwalbe (Hirundo montana, Gmelin 
Lin. ].c. p. 1020. n. &ı. Hirondelle grise des rochers. 
Buffon]. c. p. 641.) ift fünf Zoff, zehn Linien lang, zwölf 
und zwey Drittel Zoll breit, der Schwanz einen und drey 
Viertel Zoll lang, etwas gefpalten und fi ieben Einien länger 
ale die Flugel (Par, Man). 


. Diefe Art, fagt Baf fon, ſcheint zwiſchen se 
fümale, von der fie faft das Gefchrey und den Flug an ſich 
hat, und ber Uferihwalbe, von der fie die Farben 
zeigt, den Liebergang zu machen. Der DOberleib, bie 
Schwung⸗ und Schwanzfedern ſind graubraun, wie bey 
der Uferſchwalbe, nur alle Federn cothgelb gesändert; der 

Bechſt. «ge. .N. G. zt B. it Th. Mn n Schwanz 
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“ Schwanz ik faum gabelförmig,+feine: zwey mittlern Febern 
und die äußern zu beyden Seiten einfarbig. zwiſchen dieſen 
die vier zu beyden Seiten an der innern Fahne mit einen 
weißen Fle bezeichnet; ber Unterleib tothgelb, an ben 
Seiten ins ‚Brayne, ſpielend; bie Füße mit grau und braun 
bunten Pfiaumfebeen bedect: der er Schnabel und die Nägel 
ſchwarz. 4224 
Dieſe Sawalbe wohnt auf ben gelfen und Steintlips 
pen in den Savoyer Gebirgen. Sie kommt in der 
Mitte des Aprils an und geht meiſt den 15. Auguſt wieder 
weg. Nur einige Herumſchwaͤrmer bleiben bis zum 10. 
Oober. Man trift ſie auch in den Gebirgen von Aw 
vergne und a... und — 


fi» — 34 





Z3mwepte Samilie 


Sqwalben⸗ die alle Zehen nad vorne getehrt Haben: 
Mauerfawalben. 


( 169) 5. Die gurmfeirwalbe o ober gemeine Hann 
ſchwalbe *) 


Namen, Schriften und — 


Stein:, Mauer-, Kirch-, Geyers, Pier⸗ Spies, 
— —— Speyer⸗ und Gerſchwalb/ Peerd⸗ 
nei. DOT Er ; fhwäk 


| * Sie BR nach ihrer Geſtalt, beſonders in Anſebung des 
Kopfs, den fibtekltchften Ucbergang zu den Nechtſchwalben, 

: und man khnnte fie wegen des Baurs der Naſenloͤcher, der 
niedergebogenen, untern Kinnlade, des Schuabels und der 
vorwärts gekebrten Zehen und Fuͤße, zu einer eigenen Bahr 
tung {Apüs) — Ulte Ausgabe IV. 779. a. (359) 5. 


\ 
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ſehwaͤlken, Spierfchivaiten,, i große Thurmſchwalbegroße 
Mauerihwalbe, und —— Feuerſchwaͤnbe; 
ee Huda urnik. .3 18 En 
ANtundo — — Ein. Syst. Te, p. 1020. 7 ae 6, 
"Le Märtinet noir. "Buffon des Oi vr; P. 643. "EA. 


— de Deuxp. xt. 526, tab. | * he 3. Ueber, yon 
—X — 
Otto XXÜL. 193. mit einst ‚Figur, 


, Swikt. "Laiharg,Synops, II. ER 3 "auf. iin 
% - Usberf. IV. 574 er area 
Sriig! Vögel. Taf. 17. Fig. ne — 
Soeze, Europ. Fauna V. 2.©, 217. n. . 
Re öhithet afejenbug, SÄasinng 
Naumann. a. DT — Sie ” 


ki mas 


a a N 
> Mannchen MB, 243.03 ec pi 
‚ Doandorfa O. S. ren: 7 a 
* F War’ eu IL 54 
— ‚Kennzeichen der. Ark. | 


hr 33 din 


Sie * Aetali ſchwarz; nur Be amu iſt weiß. 


wiki und „Farbe des männliden und weiße 
Kr ‚digen Geſchlechts. ER 


are AR ge beträgt ſteben Zoll, der Schwanz drep, 5 
bie a Stügel fi ſi ebenzepn 300 N Ä 


Der Rochen ik. grad und abıyärıs gebogen; der Sana 
bei kung, ‚Nuep, Linien lang, gerade, und, Schwarz, oben. auf 
demfelben liegen die eyrunden Nafenlocher mit einer erhabes 
vien Strichhaut; die Seiten des Schnabels find mie rofts 
ttuen Grösen — ſo daß an den Seiten und unten 
Naun —— am 

2 v. me. 6 Zoll; Breite. 15'200. 
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am Kinne kaum eine, Linie vom Schnabel vorftehr; die Iris 
iſt taſtanienbraun, die Pupille indigblau; ‚die Angenlieder 
kahl; die Füße bis auf die fleiſchbraunen Sehen: oben mit 
wolligen Federn bedeckt und ſechs Linien Hoch ; die Fußwur⸗ 
jel ift fo platt, daß fie darauf zu gehen. ſcheint; alle pier 
Zehen liegen vorwaͤrts, oder vielmehr Iwey nach der rechten 
und zwey nach der linken Seite; diejenige, welche eigent⸗ 
lich die hintere ſeyn ſollte, liegt inwendig ganz zur Seite, 
iſt drey Linien lang und kann ſich im Nothfall auch ruͤck⸗ 
waͤrts drehen, wie eine Hinterzehe, die mittiere it ſechs 
Linien lang und die ſtartſte. — 


Der ganze Leib iſt ſhwaͤrzuch a mie, einem ſchwa⸗ 
hen gruͤnlichen Schimmer And dunkler, unten heller; die 
Kehle und die Seiten des Schnabels weißlih; die Stirn 
weiß und dunkelgrau, gefledt; ber ſehr flache Scheitel fo 
wie der Steiß ſchwaͤrzlich graulich eingefaßt; die Flagel 
und der Schwanz oben ſchwarz, alle Federn zugeſpitzt und 
fein: weißlich grau geſaͤumt, die Unterfluͤgel ſchwarzgrau 
und ſo wie der After mit roſtgrauen Federraͤndern; der ganze 
obere Flaͤgelrand ſchwarz und ſehr weißgrau gewellt. Der 
Schwanz if gabelförmig und feine äußerte Geder e einen Zoll 
länger ‘als die beyden mitteliten. De 


e Das Weibch en iſt etwas eleiner; das er ſpielt 
mehr ins Schwarzbraune ind das Weiße an der Kehle iſt 
nicht fo deutlich und’ rein, fondern mehr weißgrau *). 

Ben 

®) Daß unter Hirundo * und Hirundo templorum Eein Un⸗ 


terſchied der Species fen, brauche ich kaum au erwähnen. 
Bocks N. ©, von Preußen IY. „vg) c. 


J { z 


.Ordn. a9. Gatt. Thurmſchwalbe. ga 
4 — Sergliederumng Mars: | A 


1)- Der Samur mißt zwey und einen 0 Halt 200 
und bilder unten einen Eleinen deöfigen Beutel. 


— 2) Der Magen iſt muskulds und mit einer unb 
ligen, nicht feßt auffiegenden Haut gefüttert. 2 


: 3),88 ift eine -Sallenblafe,: ‚aber 
» fein Slinddarm vorhanden · 


H Die Dermespee ir ſieben und einen halben 
Zoll lang, Er 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. — 
Die Flügel find ſehr ſtark und lang, über den (mal 
‚gabelfrmigen, aus zehn Federn beftehenden Schwanz bins 
veichend, und daher zum ſchnellen Flug fehr geſchickt. Die 
Süße find mit arten Muskeln und Karten, ſchatfen, ges 
Frümmten Srallen deswegen verfehen, um fi am dem fteils 
ſten und glätteften Mauern und Zelfen feit anhängen: zu 
koͤnnen. Mor den Augen if eine mufchelfsrmige Vertie⸗ 
fung, welche vorne nach dem Schnabel zu mit einer Reihe 
kammfoͤrmig hingeſtellter Bartſedern beſetzt, vermuthlich 
um zu verhuͤten, daß ihnen bey ihrem Klettern an Mauern 
und Löchern feine Unreinigkeit in die großen Augen falle. 
Die Augen find wahrſcheinlich deswegen fo groß und mit 
einer fo fehr ſich erweiternden Pupille verjehen, damit fie 
in ‚ihren dunkeln Klüften, bey dem fehnellen Flug und der 
Dämitnerung im Stande ift, gehörig zu fehen. Man fieht 
fie oft ech in ber Degen von ihrem Infestenfang ine 
| Neſt 

Buffon 1. c. ä 


[3 . 
or te 
\ 
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Neſt zurückkehren.‘ te ruht bloß auftden Dächern und in 
Ihrem Neſte aus, ‚nie auf der Erde; dem Die gar zu lan 
gen Flügel und kurzen Füße machen es ihr faſt unmbgich 
von der Erde wieder gufzufliegen. Wenn man ſie indie: 
Kleider einhäteln laͤßt, fo hat man vie e Drüpe, ie wiede 
los zu kriegen. Bey ſchwuͤler — — dufted durbſchuhe 

fie dieſelbe blitzſchnell in großen Gefellſchaften und eſchreyt | 
dabey aus Leibeskraͤſten. Oie ‚bewegt; bepm Fliegen dir 
Ari een, (ae. rat, ira ‚me | 


Luft. | 


Verbreitung und Aufenthalt. 

Sie iſt in, der ganzen Belt befannt, bewohnt im 
Sommer Europa bis Dr ontheim hinauf, und in dem 
ndrdligen Amerita ift fie auch nicht felten, In 
Thüringen findet man fie ſehr häufig und da fie fehrge 
ſellſchaftlich leben, zeſellſchaftlich an einem Gebaͤude, nur 
nicht in einem Neite, mohnen, und heſelſchafilid flieget, 
Yo erfennd' inan fie ſticht an ihrem ſtark ſchreyenden: 9,% | 
I, Ir Sie virfüßt ten ein unertraͤgliches Geſchrey, wenn 
ihrer eine große Sefeilicjäft an einer Kirch⸗, Schloß / oder 
Thurmmauer wohne," befonderg 14 Tage lang bey ihrer 
Ankunft und ihrem Weghuge. 


12u 


In den Loͤchern, beſonders in den Ruͤſtlöchern hoher 
Dr. Kichmauern, ‚Thieme, den Dachhöhlen hoher 
Gebäude, aud in Selfenvigen, in hohen und ungangharen 
Steinbruͤchen und hohlen Eichbaumen Hält fie ſich auf. Sie 
komme jehr ſpat im Ayril Gen 22. bis 26.) und verläßt 
uns auch ſehr eig wicher, Der 22. Auguſt itz ach mel⸗ 
nen Beobachtungen in Sptingen die BER hr ihres 
Hierſeyns. 





Nah 
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ı Kur Be ne Nahrung 

‚Ihre Nahrung beſteht in Kaͤfern, Müden, einen 
Motten und andern fliegenden Inſecten, die ſich vorzügfich 
Hoch in der Luft aufhalten, 3. B. den großen Bienen 
(Tabanus). Da fie diefe nicht eher als im Flüge fangen 
kann / fo hat fie den ungeheuern Nachen noͤthig, der einen 
großen Mannsdaumen Teiche faßt, und dadurch noch mehr 
erweitert wird, daß fie eine beſonders große Pergamenthauf 
im Winkel des Schnabels hat, die ſich weit ausdehnen läßt. 
Daß fie fo bald wegzieht und fo fpät wieder kommt, hat 
‚einen donpeften Grund; weil theils die höhern Luftgegen⸗ 
den, die fie zu durchſtreifen beſtinmmt iſt, bald zu kalt für 
fie werden, theils die Inferten, die fie bewohnen und die 
ihr hauptfählic zur Nahrung angewieſen find, bald wieder 
verfchwinder Sie nehmen ein fehr großes Revier zu ihrer 
Jagd ein; die können fie theild wegen ihrer ungewöhns 
li langen Flügel, theils müffen fie ed, da die höhern 
Luftregionen wenig Inſecten enthalten. Wenn kalte Wits 
terung einfällt, fo begeben fie fih an entfernte Seen und 
Zeiche und ſchnappen von den Waffergräfern und dem Waſe 
fer Frühlingsfliegen, Waffermotten, Iagfliegen und kleine 
Libellen weg; Hier trift man ſie, wenn hohe alte ſteinerne 
Gebaͤude in der Naͤhe ſind, im Julius, wo die — 
ausgeflogen ſind, in Menge an. 


Fortpflanzung. 

J In Dach! oder Mauerhoͤhlen und. auch in verlaſſene 
Hausſchwalbenneſter traͤgt ſie etliche Federn, auf Daͤchern 
liegendes und herumfliegendes Geniſt, als Stroh, Läpps 
chen, Faͤden u. d. gl. und Bee zuſammen. Es hat, 

wie 
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wie alle Köhlennefter, Leinen kuͤnſtlichen Bau, fondere 
nur eine unordentlich zuſammengefuͤgte weiche Unterlage. 
Wenn ſie in der Luft und auf den nahen Dächern Feine 
weichen Materialien zum Neſtbau findet, fo ftiehle jie dies 
felben aud) wohl den Hausſchwalben und Sperlingen aus 
ihren Nejtern weg. Da ihre Bruchöhlen jelten find und 
immer von einem Paar, ſo lange es lebt, bewohnt, und 
wenn es ſtirbt, gleich von einem andern Bezogen werden, jo 


ſind fie durch das Einkriechen an den Seiten ganz glatt, wie 


polirt. Daher fagt Scopolit), das das Neſt inwendig 


mit einem aus dem Munde fommenden klebrigen Schleime 


lakirt ſey. Sie legt nach einer mit großem Geſchrey und Ge⸗ 


Auike verbundenen. Begattung im Meſte felöft gewöhnlich 


drey bis vier, ſelten bis fuͤnf ſchmale milchweiße, kaum 


merklich grau geſprengte Eyer, und bruͤtet des Jahrs nur 
ein Wal. a 


Die J ungen fehen etwas heller wie die Alten aus, 
und fait ale Federn Br ee eingefaßt. 
F — ei n h — 
Die Wiefen und. Haue⸗ und Banberratten 


nehmen unter den Dächern ihre Brut‘ aus und die © chwal⸗ 


benfliegenlaͤuſe plagen fie ſehr ‚Hear Otto ) hat 
auch eine befondere Thurmfhwalß enfaire don brauner 
Ä — und 10 borſtigen Einfepnitten, die win zähes Leben 


—R asi. Ueberſ von —RR ©. 205. 
Sarfons N. 6.4,.4.0.6. os 


— 


= — — — — — — 
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hatte, auf ihr gefunden, und Goeze ) in den Einges 
weiden einen heftigen Dandbwurm, 


Jagd 
Dan kann fie im Julius an Teihen in Menge 
ſchießen, wenn in einer Stunde im Umfange alte Ges 
baͤude find, an welchen fie niften- 


Nuten und Schaden. 
Sonſt ſchrieb man ihrem Fleiſche und Nefte in der 
Arzney Heilfame Kräfte zu. Wer es jegt noch thut, ift 
abergläubifh. Im Julius find aber die Jungen febr fett 
und ichmeden gut. In Diemontund Savoyen wers 
. den fie häufig gegeffen. 


N. 


R 710), 6. Die Alpenfchwalbe ober weißbäuchige 
Mauerfchrwalbe **). 


(Taf. XXX VIL Fig. ı.) 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Berg ⸗ und Gibraltarſchwalbe, ‚große und größte Gis 
hraltarſchwalbe, Barbariſche und "Spanifche Schwalbe, 
größte Schwalbe, große Mauerſchwalbe mit weißen Bauche. | 
— alpina. Gmelin Lin. Syst. I. =. P- ee 
'n. 11. 

Hirunde 

*) 7.6. ber Eingewelbenärmer. ©. 390. 


w Alte Mudgabe IV. ©. 783. m. 1360) 6. Beieidehitie 
gehört fie zu Plmii Apodes (hist, nar. Lib. X-c. an denn 
biexauf paßt ihre Geſchichte. 
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“ Hirundo® alpestris;' Geopoli Ann. I, 166%. n.. — 
Ueberſ. von Suut hev LAo7. n. 252 
. Le grand Martinet a  ventre,blauc. Buffon - des Ois, 
VI. p. 660. Ed. de Deusp. on 345 „Meberf. 
von Drtp: XXI. S 218. mit einer Abbilb. | 
White-beilied Swift. Lacham Synops, ıL 2. p- 586 
m.356. Meine lleperf. IV. 575, 
Seligmanne Wh HL Tafi 53. -- 
Mein ornith. Taſchenb. S. 226. n. 5. mit — 
‚La Vargıa. Cetti N. G. von Sardinien Ma22.. 
Donndorfa. a. O. S. ——— rind 


* m» 


Kennzeichen der At, Be 


Sie iſt am Oberleibe ſchwarz⸗ oder — an der 
Kehle und bem Vaude weiß. FREUE BEER BEEN, 


=  Sefgreißung. 

Sie iſt in den mehrejten Srägen der vorhergehenden 
gleich und bewohnt die hoͤchſten Gebirge, beſonders die 
Alpen’ vom füblichen Europas! man finder fie daher auf ber 
Inſel Malta, in Spankenbey Gibraltar, in Sau 
dinien, der Schweiz. undin der; Grafſchaft Tpeol. * 


Den achten Juͤnius 1791 ſah ih auf unſerm Ih 
ringermwalde auch drey ‚derfelben in einer feligen Ge⸗ 
gend. Sie flogen ſo nahe und ſo lange um mich herum, 
daß ich deutlich genug ihre Groͤße und Farbe unterſcheiden 
und fie daher nicht. mit der. Mauerſchwalhe verwechſeln 
tonnte: Schade, daß ich feine Flinte hause, Ihre Stimme 


war aa reines, — — Man 
ae} N 3 125 ver⸗ 


> 
e | 
4 
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yergleiht es in Büchern mit dem Gefchrey des Thurmy 
| . n. Sch. habe fie in der Folge nicht wieder seichen. 


Dieſe Schwalbe iſt um ein merkliches groͤßer als die 
vorhergehende. Sie iſt der Geſtalt nach ein Mittelding 
zwiſchen den eigentlichen Schwalben Und der Mauerſchwal—⸗ 
be; nur ihre Fuͤße bringen fie dieſer Familie näher, zwi⸗ 
ſchen welcher ſie in der Mitte ſteht. Ihre Laͤnge iſt neun 
und einen ‚halben Zoll *) und bie Schwere fuͤnf Unzen, 
| feben © Dracmen, Der Schwanz ik, nur wenig getheilt 

und drey Zol lang und die gefaiteten Flagel reichen an 
ſechezehn Linlen über feine Spike gefreujt hinaus, | 


Der Schnabel iſt ſi eben Linien lang, etwas —— — 
amd ſchwärz; der Regenbogen im Auge braun; bie Fuͤße 
find kurz und bis’ auf‘ die fleifchfarbenen Zehen und ‚einen ! 
dergleichen kahlen Streif bon hinten im a ea 
mit einer graubraunen Wolle beten: |" 


Der Oberleib iſt ſchwarz⸗ oder graufraun, die Schwins 
gen und der Schwanz, welcher nur zehn Federn hat, am. 
tiefiten, mit einem, rothen und rn, Stans ‚die Gurs 
gel, Bruft ind ber Oberbauch wagt der’ Kate befommt 
durch feine dunkelbraunen und ſchwaͤrzlich gemijchten Fiek⸗ 
ken auf weißem Grunde eine Art von Halsband; der Uns 
serbäuch und: After: wie der Nuͤcken; die Seiten und Unrer⸗ 
Flügel dunkelgrau amd weiß gemiſcht. 


id Merkwuͤrdigkeiten. 
Sie fliegt noch Höher als die Mauerſchwalbe und komnn 
nie auf die, Erden, „Kir geht. auf. ihrem Zuͤ gen im Fruͤh⸗ 


iaht 
Var. Ms. Länge 35 Zoll. 


938 Vogel Deutſchlande. | 
ahr und Herbſt zu den Sümpfen und beſteigt im Fruͤhling 


erſt, wenn es in ihren hoͤhern Regionen wärmer wird und 
Inſecten fuͤr fie giebt, die Berge. Man trift fie. Übers 
haupt nicht häufig an, doch kommt jie alle Herbfi in eleinen 
Fluͤgen an den Bodenſee. — 


In Sardinien ift fie. ſo gemein, we — 
ſchwalbe, und geht auch in die Staͤdte. 


Sie niſtet in Gebirgen und an Küſten in den Tel: 
ſenhoͤhlen. In Sardinien Holt ſed die Materialien dazu 
aus bewohnten Gegenden. en — 

Ihr Fleiſ ch wird unter die Delitateffen aaasıe, I 

Man faͤngt ſie zu dieſem Ende in Sardinien. auf eine 
befondere Weiſe. An eine Angel wird eine Feder geſteckt 
und in die Luft geworfen. Die Schwalbe, weiche die 
Feder zum Veſtbau aufſucht, ſchnappt ſie weg und bleibt 
hängen, 





Dreyßigſte Gattung. 
Tagſchlaͤfer Machtſchwalbe). Caprimulgus. 


De S chnab ei iſt Hein, ſpitig u ihnen 
A der Wurzel niedergedruͤckt, faſt wie der der Schwalben. 


Die Mundäffnung tft ſehr weit und mit einer 
Reihe Reifen Bartborſten beſeit. 


Die Zunge if Tpigig, ganz und farm Gpransgeßsct | 
werben. 


. > v4 7 
.b nr vr 


Die 
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‚2 Die kurzen· Fuͤß e find vierzehig, die Seitrüzehe iſt 
‚mit der mittlern durch eine kleine Haut verbunden, Die 
Kralle der: mittlern Zehe iſt ea er und: - ‚den 
mehraften kammfoͤrmigz. 09 


h Der Sawan iſt ungesiil, nd u eis zehn 
dedern. — F | 
Die Ofren find ſehr groß. — 7 
Sie gleichen in ihrer Lebensart den Schwalben 
gar fehr,nähren ſich auch von Hlößen Inſecten, gehen 
aber bey Nacht ihren Geſchaften og — Ann Re nie 
3. 


laufen. Eine Art. 
’ 


(1m) 1. Der Europäifche Tagfchläfer ®), 
77, af. XXXVIE fig. 9), 


— Namen, Schriften und Abbildungen. 
Machtſchwalbe, große und Europaͤiſche Nachtſchwalbe, 
Ziegenmelker, Europaͤiſcher Ziegenmelker, Ziegenſauger, 
Seismelter, Milchſauger, Ruhfauger, Brillennäfe, 
Ralfater, Europãiſche Nachtſchwalbe, baͤrtige und großs 
Bärtige Schwalbe, Kindermelker, Nachtvogel, Naht 
fhade-,“ Machtſchatten, Nahtwanderer, Tagſchlaͤfer, 
Dagſlaß, Tagſchlaffe, Nachtrabe, Nachtrabl, Nacht 
raͤblein, Muͤckenſtecher, Pfaffe, „Here und in Te 
Ta en) chlaf. | 
Capri- 


„*) Alte Wasagbe. IV. S. 786. m 61) 1. 


9. — — —— nat. r 


Geprimulgus euröpseus. Gmelbn; * — L 2. 
Pau, it ara 
—— Buffonides Ois. m. — n. a Pr = 
Deuxp. XI. 184. t. 2. £. 3. Weber. von Ofte 
XX 5. mit einer Sgur. pi u 
Exropsan Gosatsucker. Latham Synops. ir. pP 59 a 
..m5 Meine Ueberſ. IV. 58°. n. 5- 
Friſch Vögel. Taf. 100, -  : 081 
Goez e Europ. Fauna. V. 2. S. 231. 
Naumanns Voͤgel. I. 212. Taf. 44. Sig. 101, 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 228. 21. 
Donndorf a, a. 0. ©. 809. n. m | V. 
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Der Schwanz iſt a ofharautid, mie PATER 
Queerbinden und ſchwatzen und andern Flecken; der Koͤr⸗ 
per überhaupt ſchwarz, aſchgrau, dunkelhraun, roſtfarben 
a weiß tee bie Naſenloͤcher ſind etwas rar 


Bepate und Sarbe ver männtiäen und weiß 
tigen Gefchlechts. 


An Größe und Geſtalt gleicht fie dem gemeinen 8 wen , 
Ihre Länge ift ein Fuß und die Breite zwey Buß *). Der 
Schwanz hat nur zehn Federn. und mißt fechs Zoll, iſt 
"abgerundet und bie nufannäehgplegten no A eten ide 
fat ganz. ; 


ı 


De 
%. PM Länge ıc$ 300; Breite i Zuß 9800. zw. re 
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Oer Mopf. ik in Verhaͤltniß gegen: ven; Abrigen Leib. 
ar 5; der Schnabel fünf Sinten;kang,. dünne, platt, verng 
ewas uͤbergetraͤmmt und ſchwaͤrzlich. ‚Der Rachen iſt 
erſtaunend weis, Dfiuer ſich abwaͤrts bogenfoͤrmig his unter 
Die. Augen, ziſt weich, ſo daß man nur am Anterkiefer ein 
Haries SOpischen fühlt, amd weißgelb; „die Raͤnder des 
Oberkieferd ſind mit dicken, fteifen,. ſchwarzen Vorſten 
befetzt, die ihm zur Haltumg ſeines Raubes befoͤrderlich 
find; die Mafenlöcher erheben ſich cilinderfoͤrmig, wie ein 
Trichter; die Zunge iſt zart, klein, ſehr ſpitzig und an 
den Gaumen geheftet; die Augen. find groß, blau, und 
liegen siefz Die Ohren find wie bey den Eulen, fehr, weit; 
die Füße gleichen den Taupenfüßen, ' find dünn, Elein, bis 
unter, die Kniee befiedert, and, fleiſchbraun, ‚dig mittlere 
Sehe ‚taft, hoch einmal fo fang, als die Übrigen, ‚und. inwent 
dig mis kamm foͤrmig gezaͤhnten Schuppen verſehen, die 
Spintersehe zur Deite ſtehend und vermoͤgend ſich vorwaͤrts 
zu den andern zu drehen. Die Naͤgel ſtumpf, die Fußwur⸗ 
zel ſechs -Linieu Hoch, air mittlere Br vw und die hin, 
tere vier Eintenslang., ua) ann : . © 


An datbe ſieht die Nachiſchwalbe dem Wendehals 
ähnlich Der Kopf und Rauͤcken hat auf hellaſchgrauem 
Grunde unzählige feine bunfelbraune Pünktchen und unres 
gelmaͤßige Linien mit einzeln ſtarken, der Länge nach ſpitz⸗ 
winklich zulaufenden ſchwarzen Strichen, die befonders auf 
der Mitte:des Kopfs ſehr deutlich find; die Wangen und 
Schaͤfe find‘ noch uͤberdieß hellroſtfarben zeingefaßt und” _ 
gewellt; vom unsern Schnabelwinfel läuft bis In die Mitte 

° nn des 


I 
f 
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bes Halſes tin weißer, roſtfarben angelaufener Strich; 
Kehle, Unterhals und Bruſt find: ſchwaͤrziich, mic Heil 
roſtfarbnen ſchinalen Wellenlinien, und in der Mitte des 
Halfes und der Bruft mit einigen roſtgelben rundlichen 
Flecken; der Bauch und die Seiten roſtgelb und ſchwarz 
egal und klein gewellt; bie After, and Schenkelfedern blaß⸗ 
gelb mit einzelnen ſchwaͤrzlichen Queerſtreifen; die kleinern 
Deckfedern der Flügel wie der Rüden und noch mit einzeln uns 
gleichen roftfarbenen Queerſtrichen, die großen fein aſchgrau 
und dunkelbraun gewellt, mit einzelnen eyrunden hellroſtfarbe⸗ 
nen Flecken; die Unterdeckfedern tofigelb umd dunkelbrauu 
gewellt; die Schwungfedern ſchwarzbraun auf der aͤußern 
und innern Fahne mit einzelnen rothgelben unglelichen 
Flecken, an den Spitzen aſchgrau marmorirt, die deep erſten 
Schwungfedern haben auch einen weißen Fleck auf der in⸗ 
nern Fahne, die legten find wie der Rüden; die Schwam⸗ 
federn röchlich aſchgrau, dunkelbraun marmoriet und anis 
acht bis neun breiten ſchwaͤrzlichen Queerſtreifen Befegt, die _ 
zwey Außerm mit einem ſchwaͤrzlichen Flecke an der Spige. 

Das Weibchen iſt etwas heller, vom Schnabel bis 
in die Mitte des Halfes läuft an den Seiten hin ein meißer 
Streifen und an der Kehle fteht ein großer roſtgelber Fleck; 
die weißen Flecke an den erſten Schwung⸗ und den letzten 

Schwanzfedern fehlen. 


——— . 
Der volle ſteinharte Magen füllt die gange —— 
des Unterleibes dergeſtalt aus, nd man: baneben das 


ſchloffe 
9 Bocie a 0. D. ©. 235. 


* 
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ſchlaffe ſehr kleine Herz, und eine unbedeutende Leber, 
und dahinier eine ſehr geringe Portion Därme gewahr 


werden kann. Der Magen, beſteht aus einer, dicken _ 


lederartigen Haut. —— fe 


Merfwärdige Eigenfhaften., 
Es if ein Nachtvogel, der in der — des 


Morgens und Abends feinen Gefhäfften nachgeht," ſo lange | 


es nicht aͤußerſt finſter Aft; , die übrige Zeit‘ pflegt er der 
Nude, Daher gleichen feine Augen und Ohren dieſen 
Th eitn bey der Euie. "Eh mußte namiich debuwe dito: meite 
Dären’e erhalten, ‚ dainit Ahn am Lage bis —2* SL 
räufch aufivedfe, und er entfliehen bin. "ap vich "öl 
yaiept denn auch denn j6 bald als matt fi q9 Am "hähert, 
fo fiegt er auf, niedrig Un der Erde weg, und ſet ſich 
Bald wieder... Cr fliegt wankend, und ‚wegen seines ‚feinen 
meiden, ( Gefieders Al} leiſe, aber Tehneller als die Euten, 

auf einem ‚Bayıne [i „li sht man ihn des Sommers | feiten, d0n 
Immer auf feinem Zuge figen, ‚Nieder, ſetzt er ſi ch auf alte 
Baumftrünte, auf Crohägel und in glatte ebene Wege 
and Gänge. &: lauft nie, Im Bluge und des Nachis 
laßt er ein Cafagnettenartiges anpaltendes „Getlappst 
Oder eigenslic Schnurren, Serrer, Urreeet hören, 
das der gemeine. Mann fonft für ungluͤck bedeutend erfthrte 
und das man in fhönen Mai; und uninsabenden im 
Thuͤringerwalde allenthalben hört, und wovon das Jr J 
Höher als das Urrrr Ming. Wo ihrer mehrere figen, 
fo wechſeln ſie ‚gleihfam mit diefem, ——— Geſang⸗ 
und einer loͤſt den andern ab, welches Keine unangenehme 

Wechſt. gem. N. S. 30 B. 1. Th. Dos. Mufit 


\ 
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Mafit in einſamen Wuldern giebt, In der Angſt aber, 
und wenn er autgefagt wird, ſchreyt er hohl: Baͤßt, 
Baner und zar Bein der Begattung $; J, Arr! Wern 
er ſchnurrt, ſo ſetzt er ſich auf einen dürten Baumzwrig 
mit dem Kanfı ur ide genügt, and zwar ſitzt er nicht, 
wie andere Yögel, in bie Queete d des As, fondern nad 
der An deſſelden. 


a ul Zn 7 


naf 


Bersrefting und "aufenıhätt, 


* — trift jeſe Togfiıäfer,in "Europa, Alien 
Yud Afrika, wiewohl allenthalben nicht haͤufig an. ‚Sie 
Hud die einzigen ihrer Gattung, , die in Europa angetroffen 
wetden. Sie gehen weit gegen Norden his Sandm or 
naul- Sn Thüringen find fie ziemlich gemein. 


Sie gefbren unter die Zugv — 8 et, und zwar unte 
Biejenigen, die fpät antommen und bald wieder weggeh 
denn fü ie erſcheinen erſt zu Anfang | bes Maies, und je 
Ende dee Seprembeis bemerkt man fie auch ſchon aight 
mes, "Sie ‚aus den nördlichen Gegenden toinmen, fleht 
man einge n zu Ense des Seprembers und Anfang de 
Detoberg ve ung. Sie üben, die Waͤrme, und man 
trift fie daher in Adern, ‚ und ändern Gehoͤtzen immer 
auf der ‚Mittageiete a an ſoichen Orten, die viel Seibettaut 
und wenig Hure Haben, oder auf. Bögen an. In 
Deuiſchland füden fie bloß Wold ͤngen zu ihrem Aufent, 
halte auf,, ir Sibirien aber aud freye Gegenden, „Wo fe 
nur Selfen und hohe ufer ‚um — finden. — 


Pr 


Er 2 2 


© 

(> 
= 
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ons amt. Mahrung ET. Be ul Dr 
Ungeachtet vn Vogel erg — in Wwedunged 
* ſo geht. er doch des Abends nach einer Beute aujß 
frege Sub, baher man ihn gemeinigil bey, " trüber ib 
Ürung, ehe es regnet, in Kaferfeldern, 4 über‘ Shife 
teichen und feuchten Wieſen herumftlegen jieht.. Erf fang 
im’ JFlüge allerhand Kaͤfer, Roßkaͤfer Wealtaͤfer,“ Schtupfe 
Wespen, Kaupentödter, Schnafen, ‚Häfte,; Tag» Dam̃ 
merungs s und Nächrfäömerterfinge, v ind *anderk‘ Infeeten, 
ss habe ? bie biclaachigten Nacrfaftt h in feinem Magen, 
defünden. Bey Wondſchein und Walm⸗ fliegt er 373 
dänje Nacht hiudulch ſonſt aber auf in der Abend; une 
Morgendaͤmmerung denn bey Tage fi h ehe man ihn ga 


nicht nad) Nahrung gehen. Der Wlicgen und ne | 


Iflerun halber, „Niege er in waldigen ‚Segenden gern. u 
Be Sirpaufen un und nach. den Bührätten, woher bie ‚gabe 


daß et den Ziegen. und Küden die Mid Ausfange, um u 5, 


vie gemeinen Name "Ziegenmelttr und Rufrai 
ger entſtaͤnden find. & ninimt auch die Snfecten 9 pon. 
Ent Erde weg, iduft —X nie rt Fa fonder, 
greift fie entweder im öluge aufs, oder feßt fich fine —4 
8 


BArLhTNSE eh C rn? 
— „‚Bortnflaniung „. is mar 
Er * "eigeneliches. Ne; Aſondeen man finder 

gewoͤhnlich auf der bloßen Erde zwiſchen dem Heidekraut, 


ſeliner in einem Felſenritze feine zwey laͤnglichen, im 


— 


— 


Srunde ſchmuzigweißn, mit aſchgrauen und hellbraunen 


— marworirteu! yer, aus welchen nach vierzehn Car 
—— Do a | gen 


— 
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gen u wechſelsweiſe Bebruͤtung des Maͤnnchens und 
Meibchens, die wolligen, ſchwarz und roͤthlich gefleckten 
Jungen. ausfhläpfen, Wenn fi fie flügge find, fo haben 
fie beynahe die Barbe des Wendehaifes, find oben raum 
afchgran gefprengt mit einzelnen ſchwarzen Streifen, unten 
m Halz und Seuſt weiß mit brauntn und ſchwarzen Wehr 
Bo am Bande. gelslichweiß mit einzelnen (hwarzen 


 Quesrfireifen. Eeſt das folgende Fruͤhjahr haben fie die 


duntiere Farbe der Aiten. Sie koͤnnen daher des Win⸗ 
fers uͤber nicht in hohlen Bäumen derſteckt liegen, wie 
mon fonft geglaubt hat, weil ſich da unmöglich die Farbe 
gusbilden würde... Sie maufern ſich auch nicht bey ung, 
ſendern wahrſceinlich in Afrika, oder in denjenigen, ‚Se, 
genden, wo fie deu inter über zußringen, en 
ic Dian fann die Jungen aufziehen, ‚wenn ma 
Einen. anfangs das bey der Nachtigal beſchriebene univeti 
falfutter mit Ameifeneyern vermiſcht giebt. Sie verdauen 
bald halbe Maͤuſe, die man ihnen auf einmal ein dect 
Sie erleben aber felten ein Paar Monate, weil fie ges 
wehnitch ſo dumm ‚find, daß fie das Freſſen nit finden 
&nnen, 
Feinde. 

Fuͤchſe, Marder, Iltiſſe, Wiefeln u. a. m. 
zerſtoͤren die Brut ber — — und ie auch 
— die Wten fm Schlaf. Ä 

ı 


TR Yagıı “. 
Wegen feiner dunfefn Erdfarbe ſieht der. Zager dieſen 


nicht leicht ſitzen; er muß alfo,;,menn er ihn aufjagt, 
E 9L!, wohl 


IF 


— 
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wohl Acht haben, wo er ſich hinſetzt, und ganz leiſe zu 
ihm ſchleichen, wenn er ihn mit klarem Hagel erlegen 
will. Am leichteſten bekommt man ihn mit der Flinte in 
der Dämmerung’ und fehl Monbſchein, wenn er über Teis 
hen, Stäffen,. Wieſen und Getraide der ‚Yun halber 
fchwebt. 

Da er nicht Häufig it, fo. iſt der Liebhaber oft gend 
Hhigt ihn fürs Kabinet auf dern; Neſte zw fangen , um und 
auf: welches man nur Leimruthen zu legen braucht, 
Diejenigen Hirten, welche im men weiden „finden: ihre 
Drefter leicht. | 

nun. Magen und FIRST en i 

ergiebt fih aus dem vorhergehenpen; doch iſt noch zu 
Gemerten, daß fein Fleifch einen ängehehmen Geſchmack 
hat, und daß er ein vorzuͤglicher Vertilger der Maikaͤfer, 
and„berjewigen Dimmerungss und Nachtfalter it, bie 
den “. Be werden. 3 
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Ein er breysigte Battung. 

a 20 Columba. — 

—— a Kenngeigan:H)ii; © 

"Der Schnabel iſt weich, tinn, gerade, — 

Spitze gekruͤmmt. A Pil mn 


Die Nafenlöher find laͤnglich und mit einer wel 
hen aufgerriebenen Haut halb bededt. 

Die Zunge ift gany 

Die Fü Ge find kurz und mehrensheils roth; die Zehen 
bis an ihren Urſprung getrennt. 

Sie leben paarweife, legen jedesmal zwey Ever, 
‚ einige des Jahres zweymal, andere wohl acht bis zwoͤlfmal. 
Ihren 


*) Da biefe Ordnung nur eine Gattung enthaͤlt, fo find die 
Kennzeichen der Gattung aud meift ſchon oben in den Kean⸗ 
... ber Ordnung angegeben. 
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Ihren Jungen weichen: fie dad Butter, das vorzuͤglich 
aus Getraide beſteht, im Kropfe ein. Ihr Meß bauen 
fie ſchlecht aus Reiſern und Strohhalmen. „ Biest abrn 
fi gern im Waller und waͤlzen fich im Staube. Dutch 
ihr Sleifh und ihren Miſt, der jeher hitzig und treibend 
iſt, werden fie näsglich. Ihte langen-Flüͤgel beide, 
dern ihren fehnellen Flug, ihre kurzen Beine aber verur⸗ 
fachen ein ungefchigkrs Laufen. Die meiſten Haben einen 
geraden mittelmäßigen,veinige ausländifehe aber 
einen feilfösrmigen langen Schwanz. Es wird 
daher im Syſtem dieſe Gattung in aw ey Ben 
verth eilt. an 

Nur von der erften Familie: Mit einem geraden. 
mittelmäßigen Schwanze — haben wir in Deutſchland 
vier —— und ea yahıme. ; 
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— Schriften und Abbildungen A 

Große, gemeine und gewöhnliche wilde Taube, große‘ 

Holztaube, Ringe Bloch» Holyı Kohl: Wald‘ Bit. * 

Shlagtause: Krainiſch: Srin 

‚ Golumba Palumbus. Gmelin Lin. Syst, L. 2. p. 778. 
nn. 10. 

_Pigeon - - Ramier. Bufon des Ois. IL. 531. t. 24. Ed 
de Deuxp. IV. 264. 1.7. £& 2. Ueberſ. von Mar⸗ 
simi "VI. 238. mit einer Abbildung, 


er 


2 Ring- 
*) Alte Yusgabe. IV. ©. 32. 9, (169) 9... 
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Ring Pigeon. Latham Synops. II. 2. p. 655. ni 40 
Meine Ueberſ. IV. 620. nm. 40. 
Friſch Vögel. Taf. 138. ' 
Teutſche ornithol. Heft V. Taf. 5: Maͤnnchen. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 230. n. 1. 
—Naumann a. a. O. J. 73. Taf, XIV. Fig. 33. Maͤnn⸗ 
chen. — 
. »&peze Europ. Fauna. V. 2. ©. 278. 
Donndorf a a. O.S. 172.079. 


Kennzeien der. Art. 


An beyden Seiten des Halſes ſteht ein welßer Fleck 
und die Schwanzfedern ſi ſind am Ende ſchwarz. 


# 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weib—⸗ 
lichen Beſchlechts. 

Sie iſt unter den wilden Tauben die größte, und es 
vermuthen einige Naturforſcher, daß unſere großen Hause 
tauben von ihr abftammen moͤchten; ‚doch ſcheint dieß niche 
wahrſcheinlich, denn ſie laͤßt ſich nicht einwal ſo leicht zaͤh⸗ 
men wie die Holztgube (Columba Oenas), noch ders 
mifcht fie fi im Felde gern mit den Haustauben. Auch 
Tiebt fie die Höhlen nicht, fondern will frey wohnen, unb 
frey niſten. Ihre Länge iſt ein Fuß fieben und einen hal⸗ 
- ben Zoll, davon mißt der zugerundete Schwanz ſechs und 
einen halben Zoll; die Breite aber ift zwey Fuß acht und 
einen halben Zoll *). Die zufammengelegten Flügel reihen 
bis zwey Zoll vor das Schwanzende. Der Schnabel iſt 


a ü u u J einen 
) Par. Di. Länge 173 Zoll, Breite a9 300. " 
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Anen Zol lang, wie ein gewöhnlicher Taubenſchnabel ge 
ſtaltet, gerade, vorne etwas abwärts gekruͤmmt, die auſ⸗ 
geblaſene Mafenhaut roth, weiß überpudert, das Übrige 
roͤthtichweiß; der Angenftern rothgelb; die Weine. bis 
etwas über die Fußwurzel befiebert, und roth, die Nägel 
ſchwarz, die Fuͤße ‚vierzehn Linien hoch, und geſchildert, 
die Mittelzehe einen Zoll zehn Linien, und die — 
einen Zoll lang. 


Der Kopf und die Rebe find dunkelaſchgrau; der 
Vorderhals und die Bruſt (ich weiß keinen andern Nanen 
fuͤr dieſe graurothe Farbe) purpuraſchgrau (weinfarbig): 
der Seiten» und Hinterhals prächtig taubenhälfig, d. h. . 
blau, ins Purpurfarbnne und glänzend Grüne fpielend; an 
den Seiten des unterften Theile des Halfes ſteht ein großer 
faft halbmondfoͤrmiger weißer Fleck, der nicht völlig um 
den Hals geht, und daher nur uneigentlich den Namen 
eines Nings führt, wovon die Taube benennet iſt; ber 
Bauch, die Dedfedern der Unterflägel, die mittelmäßigen 
untern Dedfedern des Schwanzes, und die Schenkel find | 
Hell weißgrau, erſterer auch faum merklich purpurfatben 
überlaufen; die Seltenfedern hellaſchgrau; der Oberrüden, 
die Schultern und kleinern Deckfedern der Flügel, die nad) 
den Rüden zu ftehen, aſchgraubraun; der Mittelruͤcken 
und die. kurzen Steißfedern hellafhgrau; bie Dedfedern 
der erften Ordnung der Schwungfedern ſchwarz; die vor⸗ 
‚dern großen Deckfedern der Flügel mit einigen darüber 
ſtehenden kleinern ſchoͤn weiß, daher am vordern Flügels 
raud ein großer weißer Fleck die übrigen großen 
4 ‚, De: 


nn 
- 
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Deckfedern hellaſchgrau; die vordern sehn Schwungfedern 


ſchwarzgrau, auswenbigfein weiß. geſaͤumt, und durch 


die zwebte bis zur ſiebenten inwendig weißgeſteckt, die 
übrigen braungrau, die. Schwanzfebtrn. ſchmuzig duntel⸗ 
aſchgrau⸗ gegen das Ende au ind Schwaͤrzliche Ahergehend/ 
und wenn man fie vom: unten beſieht, in der Mitte mit 
tinem breiten weiß grauen Bande durchzogen. 

Die Ringeltäubin iſt Meiner, der Schnabel mehr 
gelb als roth, der weiße Fleck an den Seiten des Halſes 
nicht fo ‚Kart, die Bruͤſt blaͤſſer, und die Deckfedern der 
Slügel ganz bunfelgrau. 

4: "Im Herbſt 1792 Habe ich die erſte weiße Varietaͤt 
om dieſer Taube gefehen: die weiße Ringeltaube 
(C. balambya candidus.) Sie wear faft ſchneeweiß, und 
hatie nur an ber Bruſt einen ie Anflug. Es war 
eine Taͤubin. er 


Einige ——— 

Sie iſt außerotdentlich ſcheu, lebt auch nicht in fo 
großen Geſellſchaften, wie die Holztaube, fondern wird 
mehrentheils nur familienweife angetroffen; unter dem 
Garten derrſcht aber gleiche Zaͤrtlichteit. 


Verbreitung und. Aufenthalt. 

Dieſe Taube ift in Deutfhland in allen: den Ge⸗ 
genden zu Hauſe, wo Waldufigen angetroffen werden, 
in Thüringen iſt fie daher fehr gemein. Sie liebe 
mehr den warmen und ‚gemäßigten Himmelsſtrich vom 
Afien und Europa, Safe: fie auch in Sihbäriem 

felten, 


“ . I 
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felten,, und.in Europa. nicht, höher als. Schweden gefun 
ben wird. , Ueberhaupt bewohnt frine Taubenart ‚die arkı 
tiäche. Zone nicht nur wegen, der Kälte,  fondern aud *8 


gen Mapgel gu Fuitert. ee ee 5 


Die wohnt, wie geſagt, in — Und: zleht 
unter denſelben den Nadelwald immer dem Laubwald vor; 
daher fi: im Thüringerwalde immer häufiger in denjenigen 
Segenden ik, die mit Tannen und Fichten bewachſen find, 
als in den ‚jenigen ‚ in welhen Buchen und Eichen ſtehen. 
In Deutſchland iſt ſie ein Zugvogel (in Jialien und dem 
füdlichen Frankreich nicht), *) wandert ju Anfang des 
D: ober, wenn das Getraide eingeerndtet iſt, weg, und 
tanmti in der Mitte des Maͤrzes wieder; allemal aber vier⸗ 
zehn Tage bis drey Wochen, ja wohl gar einen Monat 
fpäter als die Holztaube. Sobald die Erndte eintritt, zieht, 
fie familienweife aus den großen Wäldern in die Feldhoͤlzer, | 
um den Aeckern näher zu feyn. Hier verbinden ſich zus 
weilen etliche Familien, und Wandern aledann gemein 
ſchaftlich. Man wird aber ſelten eine fo. große Heerde 
zufammen antreffen, wie von den Holztauben. Höchflens 
zwölf bis fechzehn Stuͤck. Im Frühjahr kommen die 
naͤmlichen Fluͤge wieder zuruck, und jedes Paar ſucht ſich 
Tan 
4 a In England bleibt fie bis au Ende bes Jahre. Daber man 
“fie nod zuweilen in der Mitte des Decembers angetroffen bat, 
und I fruͤh im Fruͤhling auch wieder da, Latbam.- Man 

greift auch in Deütfchland oft mitten im Winter Ningeltauben 

an, welches entweder veripdtete Bamilien aus dem zweyten 


SGSehecke, oder verierte Bönel ſind, bie. unse vom 
cchten Wege abgelommen- Bub. g 


ns 
» 
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feinen Platz wieder aus, mo es das vorige Jahr gewohnt 


‚hat, und legt auch wohl auf den naͤmlichen oder doch dem 


daranftehendin Bäumen fein Neſt wieder am Da fie 


größer find als die Holztauben, fo fliegen fie auch nicht ſo 


— ſteigen aber hoͤher. | a 


Nahrung. 

Diele beſteht in Fichten Tannen⸗ und Kiefernfaamen, 
daher fie die Schwarzwätder fo fehr lieben, in Bucheckern, 
Eicheln, und allen Arten von Getraide und Huͤlſenfrüchten, 
doch trift man niemals Hafer in ihren Kroͤpfen an, Don 
den Heidelbeeren, die fie vorzuͤglich gern ablefen, bekom⸗ 
men bie Jungen einen vortrefflichen Geſchmack. Im 
Zruͤhjahr genießen fie auch Baumknospen. Man fagt 
auch, daß fie Kirfhen, Gruß, Beine Schnecen und Re⸗ 
genmürmer fräßen 9. | 


Die.alt gefangenen Ringeltauben, die man in der 
Stube: halten will, lernen ſchwer freſſen; die meiften 
fterben lieber Hungers, ‚wenn man fie nicht wie junge 
Tauben sort; fonft werden fie ziemlich zahm. 


e 


Fortpflanzung. 
Si⸗ girren oder ruckſen zur Zeit der Paarung und 


bey heitern Tagen viel ſtaͤrker als die Haustauben, aber 


auch 


*) Ich kann nicht olauben, daß fie Schnecken und b Begemuder 
mer aufjuchten, da es ganz wider die Lebensart der Tauben if. 
Kleine Schnecken verſchlucken fie wohl im der Abficht , wie bie 
zahmen Tauben den Kalch, um zur deaczeit das Wachsthum 
un und zu andern Zeiten bie Verdauung Ju 

em. 
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auch viel einfacher ,, Kru Eguufgu Fr Heulen auch, wie 
der zahme Tauber, wenn er die Taͤubin zum Neſte ruft, 
Der Tauber macht aud gar poſſierliche Bewegungen, 
indem er bald vor, bald ruͤckwaͤrts und bald zut Seite 
ſptingt r und den Kopf nad allen Seiten dreht. Die 
Taͤubin legt, des Jahrs zweymal zwey große laͤngliche 
weiße Eye, felten drey, und bruͤtet fie in neunzehn bis 
zwanzig, Tagen auf. Der Tauber trägt ihr, wenn fle 
bald legen will, eine Menge duͤrrer Reiſer auf einen 
Baum j fie, legt ſie nahe an den Stamm und rund um 
fi, und. macht daraus ein ſeht kunſtloſes, großes, flaches 
Reſt, dag von Starmen wenn es ſehr hoch ſteht, viel 
leiden hat, und ‚oft zu ‚Grunde geht. Auch nehmen 
in Laubholzwaͤldern wo das früh gebaute Neft ganz frey 
ſteht, die "Haben, Krähen und Raubvoͤgel gern die erſte 
Brut aus; daher die Vermehrung dieſer Tauben in ſolchen 
Gegenden nicht ſo haͤufig Br wie die der beſſer vo 
Soltauben, Br u» 


Die Jungen werden aus dem Kropfe alba; — 
fh beyde Gatten ihre Zärtlichkeit guch durch Fuͤttern aus 
dem Kropfe zu erkennen geben. Der Tauber loͤſt ſeine 
Taͤnbin, fo wie im "Bröten, alfo and in Verforgung der 
Jungen ab. Die erften Jungen fliegen im Mai aus, die. 
von der zweyten Brut zu Ende des Julius oder Anfang 
dus Ausuſts. 

geinde 

Die Baldmarder zerſtören ihre Brut oft; R und 
und Alte find den Verfolgungen vieler Raub 

vögel 
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58g ef ausgefegt. "Außerdern plagen fie au noch die 
Taubentäufe, womit Base die Jungen —— 
füche werden. 

a 320 I * 3 a g v, 

Da fie bad Satz fo fehr wie die Hoitauben lieben, fü 
merden fie auch wie jene in folchen ° Gegenden gefam 
gen, wo ſich dieſes befindet. Sie gehen auch, wie 
bie H olzta ube, auf den Träntheid, an liebſten zwi⸗ 
ſchen eilf und ein Mr; find aber ſehr dehutſam dabey. 
Nach Sonnenuntergang fommen fie auch zuweilen. Be 
gen ihrer Scheuheit kann man ſie durch den Schuß weder 
im "Seide noch im Holze ändere als durch Anftellen erlegen, 
wenn fie fich nämlich auf die duͤrren Blume fegen, oder 
bey ihrem Neſte oder am Waſſer j ade um zu Saufen. . 


2.1 et SE FREE 7 ; 
Die Alten‘ — zaͤhes, hartes Ara, an 
— ihres aber wird für ein Leckerbiſſen“ gehalten 
* ſucht deher * die Neſter auf und nimmt ſie aus. 


Schaden. ER Zu 

an Waldgegenden t thin fie an dem Getraide, wenn 

ſich dafleıbe. bey großen. Hegengüfen, an die Erde gelegt 

hat, vielen Schaden. Vorzüglich aber, werden fie den 
Fi eiinantcaee ſchaͤdlich wo fie auf einem Saarplag 

den fie ausfindig machen, alles aufleien. Deswegen Tolle 

man auf fie eher ald auf die unfchädfichen Eulen Soles⸗ 

geld legen, oder man za die Saat mie Sitemreigig 

Harte, Een. 5 BE 1) Zu 0 2 Zei 
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‚Mamen, Schriften und Abbildungen 
Bergtaube, Holztaube, kleine Holztaube; Waldtaubt, 
Felstaube, Kohltaube, wegen ihres Aufenthalts," Ladys 
taube, Blochtaube, Blocktaube, Hohltaube, weil ſie in 
Höhlen Wohnen; blaue; — Beine: blaue Holztaube, 
Blautaube, wegen ihrer Farbe. Pi JOR Bro 
Colähhbd Oddas. Cd Lin nn 25 2.p. 765. nr: 
Poekl Öu le Pi red Deserteur. Biffon des Ois, 
ip 48. Urbeif, bon Martini Vf. ©. 153. 
The RER Pigeos. Latham Syhops. 17 2. pP 605. 
aM "Meine uebeit — 589,7 n. 2 u J 
Ma gar Taf. 139, er — . 
Raumanns Naturgeſchichte der Sands“ und‘ ei | 
FR Ya 7% Ta af. XV. Si. 34. Minden. a 
'& urop, $aur Y. 2. ©. 249. n. 1. mit der 
7 un ende ME — 
ein ounighel. Zeſchenbuch— —— n. 2. 
air Baunpepipnd: —— nl ar 
Pe: Art en 
*Die Naſenhaut iſt roth; die Hauptfarbe blaͤulich; der 
Unterruͤcken blaͤulichz auf jedem ‚Flügel befindet ſich ein 
doppelter ſchwaͤtzlicher — r wie auch die ange des 
—— 


*) rn IV. ©. 2. m (167) 1. 
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Geſtalt und-Barbe des männliden und weiß 
lichen BGefchlechts. 


Dieſe Taube nennen die Jaͤger gemöhnlih wilde 
Zanbe oder Hohltaube. Wenn ich bloß auf Thüringen 
MNuͤckſicht nehmen bürfte, fo würde. ich fie für die Stamms 
mutter der zahmen Taube mit allen ihren Varietäten 
ausgeben.- Denn noch jegt fliegt zuweilen die Holztaube 
mit den zahmen nad) Kaufe, hält den ganzen Winter bey 
ihnen ans, paart ſich auch wohl an und bleibt *); pflanzt ſich 
in der Gefangenſchaft mit ihnen fort, ſucht eben ſo, wie 
die zahmen Tauben, Hoͤhlen zu ihrem Neſte auf, fliege 
beftändig aufs Feld, um zu ihrer Nahrung. etraide ju 
holen, und hat mit der gemeinen Feldtaube oder der wilden 
Haustaube (Feldflächter) faft einerley Farbe und Gröge. 
Doch da man in Stalien, England, Rußland 1. auch 
wilde Tauben antrift, die den unſrigen, die wir Feld⸗ 
tauben oder Feldfluͤchter nennen, ganz ahnlich ſind, ſo kann 
ich wohl mit mehrerm Rechte dieſe letzten, die wir auch 
in eben dem Zuſtande an unſern Taubenſchlaͤgen finden, für 
die Stammältern Halten; es koͤnnen aber wohl behde ſo 
wie auch die Ringeltauben, zur Vervielfaͤltigung “uns 
ferer Haustaubenarten bepgetragen haben. > 


. i I. . 
! .. Die 
s DE ‚ 14 a . — u * 


9) Bor deep Jahren Im Winter Habe Ich diet In meiner Nach 
barſchaft ſelbſt geſehen und, in den: Thuͤringiſchen Waldd drfern 
if es gar nichts Ungewoͤhnliches, daß fie in bie Taubenh auſer 
eindringen, ſich bier panren wollen, auch wohl den ganzen 
Winter bier bleiben und fich mit fütteen laffen. Der Zauber, 
den ich bier befcpreibe, wurde von einem Forſte berabseſchoſ⸗ 
ſen, da er eben um eine zahme Taube warb. — 


“ » 
8. Ordn. 31. Gatt. Holztaube. 959. 
Die Länge der Holztaube iſt vierzehn” und: — halben 
Zoll und die Breite neun und zwanzig und ein Viertel 


Zoll *). Der Schwanz mißt vier Zoll und die Fluͤgelſpitzen 
reichen zuſammengelegt bis einen Zoll vor das- Ende. 


Der Schnabel iſt einen Zoll lang, weißlich um die 
Naſenloͤcher herum fleiichfarben, auch wohl purourfarben **); 
‘der Augenftern rothbraun; die Augenränder kahl und blaf 
fleifchfarben; die geſchilderten Fuͤße blutroth, die Klauen 
ſchwarz, die Fuͤße einen Zoll hoch, etwas über die Knie 
herab befiedert, die mittlere Zehe anderthalb Zoll lang und 
die hintere drey Viertel Zoll. 


Der Kopf iſt bis zum Mittelhalſe ſehr dunkelaſchfar⸗ 
ben (aſchblau); Mittels und Unterhals find prächtig taus 
Benhafüg; d. h. fie ſchimmern purpurroth und goldgrun; 
die Bruft rothgrau, mit Purpurroth gemiſcht und gläns 
zend; der Übrige Unterleib: hellaſchgrau; der Oberruͤcken, 
die Destfedern ber Flügel und die Schulterfedarn aſchgrau, 
letztere roͤthlich uͤberlaufen; der Mittelruͤcken und Steiß, 
ſo wie die großen Deckfedern der Flügel, find hellaſchgrau; 
die vier aͤußerſten Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, etwas 
roͤthlich gemiſcht, und haben roͤthlichbraune Schaͤfte, die 
mittlern dunkelaſchgrau, auf der äußern Seite von ber 
Mitte an nad) der Wurzel zu hellajhgrau und mir ſchwaͤrz⸗ 
lichen Spigen, und die, welche zunaͤchſt am Leibe ftehen, 
aſchgraubraun; durch die fepwärzlichen Spigen der mitts 

PR | F lern 
*) Bar. MB. Lange 13 Zoll; Breite 26 Zoll. } ’ 
*, Im Sommer ift er über und über blaßroth; dieß tuͤhrt, mie 
ben den zahmen Tauben, von dein Füttern ber Jungen her, 
Beqt. gem. N. G. zu B. 1. Th. Ppo 
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lern Schwungfedern und. die großen ſchwaͤrzlichen Flecken 
auf der Mitte. der äußern Fahnen der großen Deckfedern ver 
Slugel entſtehen zwey große ſchwaͤrzliche Flecken oder Binden 
auf den Flügeln; die obern und untern Deckfedern des 
Schmwanzes find mittelmäßig lang; der Schwan; ift bis zur 
Haͤlfte ſchoͤn afchgrau, wird aber von hier aus immer dunk⸗ 
ler, fo daß er an der Spitze zuletzt ganz ſchwaͤrzlich iſt. 

Das Weibchen glaͤnzt auf dem Halſe weniger geän 
und an der Bruft weniger purpurfarben, und ift überhaupt 
ſchmung aſchblauer als das Männchen, und wie bey allen 
Zaubenarten die aufgeſchwollene re ſchwaͤcher und 
ſchmaͤler. 


Verbreitung und Aufenthalt. | 

Diefe Taube Hält fih in ganz Europa in Wäldern 

und felfigen Grgenden auf und ftreift ſogar bis Finnmark 
hinauf. In Aften ift fie altenchalben gemein, in Sibis 
‚rien aber ſieht man fie nur jenjeit des Sees Baikal und 
zwar als eine Eleinere Abart mit weißem Rumpfe ar 
Die Holztauben find gefellichaftliche Vögel. Im Oe⸗ 
tober ziehen fie Heerdenmeije und zwar am Tage von uns 
weg und fommen zu Anfang des Märzes, auch zumerlen 
fhon, wenn das Wetter anhaltend gelinde ift, zu Ende des 
Februars wieder bey ung an. Eine Heerde (Flug) beſteht 
gewoͤhnlich aus zwey bis fuͤnf Familien, die im Umkreis 
von einer Stunde ſich aufgehalten und zur Erndtezeit die 
Getraidefelder zuſammen beſucht haben. Die Famlten 
kommen gewoͤhnlich ſo wieder an, wie ſie abgezogen ſind, 
wele⸗ 


*) — dieſe letztere * für bie wilde Kace der zaubs 
sau 17 
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welches man daher abnehmen kanu, weil ſich jeder Zus im 
Aruhjahr wieder in; Die. Gegend begiebt „mo er ws nyrigen 
Herbſt weggegangen war; ‚denn nur alsdann by, wenu 
ihr Fortpflanzungstrieb rege wird, ungefaͤhr nach vierzehn 
Tagen oder drey Wochen, fangen ſie an, ſich zu trennen 
und in der ganzen Gegend zu vertheilen. Sie nehmen 
ihren Wohnort in Wäldern und Feldhoͤlzern, und in denie⸗ 
nigen Feldern, die eine gebirgige Lage und viele seldbaume 
Heben, Tiefe Wälder lieben fie nice, weil ihnen dann 
das Feld zu entferne wäre. Man finder ſie daher in Ket⸗ 
tengebirgen allezeit in den Vorwaldern. Gegen die Art 
der Holzung find fie gleichgaltig und man trıfr. ſie daher 
ſowohl in Nadels als Laubhoͤlzern an; doch ziehen je, die⸗ 
jenigen vor, wo beyde Holzarten vermiſcht ſehen Immer 
aber muͤſſen fie alte hohle Baume antreffen, weil ſie nicht 
nur gern in denſelben ſchlafen, ſondern auch ihre Brut 
darin verrichten; denn. nur hoͤchſt ſelten (wenigſtens im 
Thuͤringen) trift man fie in, den. Löchern alter verfalgner 
Schlbſſer und in Feljenrigen der Wälder an. Lieber gehen. 
fie, wie 3. B. in Franken, wo es ſo xitl Feldobſtbaume 
giebt, in die hohlen Obſtbaume auf den. Fdern. Dieß iſt 
ihr Aufenthalt in Deutſchland. In andern Gegenden, 
z. B. in Rußland, ſoll man ſie bloß in ſteilen fe ſigen 
Ufern, in alten Mauern und Thuͤrmen finden, wenn hier 
nicht, wie ich faſt glaube, die wilde Haustaube, "die 
Stammmutter unjerer zahmen Feldtaube, „gemeint iſt. 
Wenn fih eine Geſellſchaft dieſer Tauben auf einen Baum 
niederlaſſen will, ſo heben alle die Fluͤgel hoch in die Hoͤhe, 
faſt wie ein Thurmfalke, und ſchlagen dieſelben jo zuſam⸗ 
men, daß es einen PEN. Ton von ſich giebt Sie 
P pP 23 find 


Ib“. 
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find überhaupt Hurtig und flüchtig. pr Bing iſt blitz ſchneũ 
"und wenn fie anf ber Erde Nahrung ſuchen, fo laufen fe | 
dazu noch ein Mal fo sehhwinb, — — Haustauben. 


| PY hrung. | 
Shre Nahrung beſteht in —8* Roggen, — 


Gerſte, Hafer, Erbſen, Linſen, Wicken, Lein, in Wolfs⸗ 


milch⸗, Taͤnnen⸗, Kiefern⸗ u. d. gf. Saamen, und and 
hierin find fie ganz den Haustauben aͤhnlich; denn and 
Diefe Fiegen in waldigen Gegenden im Winter und Fruͤh⸗ 
jahr in den Wald umd leſen den Fichtenſaamen auf. Im 
Julins gehen fie *0 nach den Heidelbeeren: vanf aber 
iſt ihre Lieblingskoſt. 


— 
Die Holztaube niſtet zwey Mal des Jahrs. Der 
Tauber träge der Taͤubin in einen hohlen Baum, den fie 


faft alle Jahre Gezichen, wenn fie nicht verſcheucht werden, 


gewoͤhnlich vorn in die Höhle eines abgeſtutzten Altes, ſel— 
tener in einen Sellerie oder in die Höhle eines alten Ger 


vbaͤudes erliche Elkine Reiſer zu; aus diefen baut fie ein- 


unregelmäßiges Neft und legt jede Brut zwey ovale weiße 


Eyer, hoͤchſt ſelten drey. Die Brutzeit dauert, wie’ dep. 


den zahmen Tauben, fiebenzehn bis achtzehn Tage, und 
die Jungen fliegen nach vier Wochen aus. Der Tauber 
liebkoſet feine Taubin nicht nur durch Schnäbeln, dah. 
Füttern, ſondern and mit einem hellen Geſchrey, das 
man in Thüringen bey diefen, fo mie bey den zahmen Tau⸗ 
ben, Ruckſen oder Rucken nennt, weil dieſe Worte 
eine entfernte UNE mit dieſen Tönen der Tauben 
2 haben. 
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haben. Er buͤckt dabey den Kopf tief nieder und bleibt 
lange auf einem Flecke ſtehen. Sein Locken oder. der Aus⸗ 
druck ſeiner Sehnſucht nach ‚dem, Weibchen iſt ein hohes 
Heulen, eben ſo win es der zahme Tauber macht, und die 
Liepkoſungen im, Neſte klingen eben. fo, nur tiefer und 
suhiger, Er loͤſt das Weibchen am ‚Tage im Brüten ap 
and Hilfe ihm auch in, Erziehung der Zungen. : Diefe laſſen 
ſich leicht zaͤhmen und; zum. Ausfliegen gewoͤhnen. Im 
Herbſt vermiſchen fia auf. dem Felde zumeilen die jungen 
Wildfinge mit, ben Haustauben, ‚kehren mit ihnen. nad) 
Hauſe und hleiben im, Schlage, wie bie zahmen. Anfangs 
fuͤrchten ſich diefe. ein wenig vor ihnen wegen ihres außens 
RN fhnellen Flugs. 
„Da das Fleiſch der jungen —— ungemein wohl⸗ 
— iſt, ſo legt man auch in ſolchen Gegenden, wo 
fie jährlich niſten, "und ‚in alten Eichen, Espen und Bus 
en wohnen. Zaubengehege an, und gewöhnt. fle, in 
eben fo hen kanſtlichen Loͤchern zu bruͤten, wie die zahmen 
in ihreh Schlägen. Hiezu werden dicke, kernfaule und 
hohle Kiefern und Espen genommen, deren Stuͤcke zu Taus 
Genhöhlen von zwey und einem halben Fuß Länge geſchnitten, 
inwendig geſaubert und ſo weit gemacht werden, daß eine 
Taube bequem darin figen kann; ein breterner Boden und 
dergleichen Dede wird fo angepaßt, daf kein Regen. hinein 
tonimen kann, und neben dem Flugloch ein Stängelchen zum 
Kuffigen angebracht. Solcher Höhlungen werden eine 
Menge auf die alten Eichbäume fo feft angenagelt, daß fie 
ber Wind micht herunterwerfen kann. Wenn in der Ges 
gend nicht gefchoffen wird, die Baummarder weggefangen 
Werden, und — gute Baize (Suͤlze, Koͤrrung) hingeſetzt 
| wird, 
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wird, fo werden ſich did Holjtauben gar bald in biefe Höhle 
gewönnen und die Jungen ausgenommen werden koͤnnen 
Bur Boize macht man einen Kaften, zwey bis dry Fuß 
lang- and ‚breit: und acht Zoll Hoch, und fhlägt Backofen⸗ 
lehm, der mit Salz, Fenchel, Anis, Honig und Urie 
oder Heringelake /angemacht if, in der Mitte wie ein 
Bera dach hinein... Einen ſolchen Kaflen, deren man ver⸗ 
ſchledene nöchig Hat jeßt- man auf die Erde hin, umgiede 
hir mir Stangen,’ zur Abhaltung der Hut: und Wald 
thiere, laßt ihn das ganze Jahr ſtehen und erneuert nut 
im Fruͤhjahr die Batze. Im erſten Jaehre laͤßt man im 
einem ſolden Taubengehege alle Jungen ausfliegen, dieſt 
kommen im folgenden Jahre wieder mit den Alten, bleiben 
auch da, und die Vermehrung wird dadurch nach und . 
— 
ze ZEN 


"Ihre Brut iſt den Nachſtellungen der Wiefeln und 


BSaummarder ausgeſetzt und die Alten verfolgen die 
© perber und andere Raubdgel. 


44 


———— Jagd und Fang, 

Sie gehoͤren zur niedern Jagd, Da fie weniger - 
fen als die Ningeltauben find, fo find fie auch leichter 
mit der Flinte zu erlegen, beſonders wenn man ihren 


Heerden in einem Feldholze, wo ſie ſich zur er gern 
aufgalten, nachgehet. FREI 


ar Wänden'und Sarnen Weide ſte m 
an den Baizen, Die entweder bey den’ Taubengehegen, oͤder 
am Holzacker find, oder auch auf den Salzlecken, weh 

Ä | 
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de: mar dem Rothwild gemacht hat, gefangen. Wo bie 
Tauben häufig find und an die Holzecken und in Menge 
auf die Aecker oder, Lehden in ber Nähe des Holzes fliegen, 
da trift man eigene Fangbaizen an, die gleich fo eins 
gerichtet Werden, daf man, Garne oder Wände bequem 
auflegen kann, Dieß thut man auch, wo Auellen 'und 
davon abfließende Bäche im Walde find, an welchen fie zu. 
trinfen pflegen. Die Garne werden auf folgende Art vers 
fertig. Man ſtrickt Waͤnde auf eben die Art, wie die 
Waͤnde zum Krammetsvogelherde, jedoch die Maſchen viel 
weiter, daß jie auf drey Zoll weit find, Man fängt dieſel⸗ 
ben mit zwey und ſiebenzig Maſchen an, ſtrickt ſie zehn 
Klaftern lang und an beyden ©eiten Zipfel, und verhanpts 
mafchet fie oben und unten mit Bindfaden. Die Garne 
muͤſſen aus gutem, feſtem und grobem Zwirn gemacht und 
oben und unten recht gute Leinen eingezogen werden. Dieſe 
Bände | müffen auf, eben, die Art, wie Rrammetsvogels 
wände, eingefchlagen werden, außer daß weder hinten, 
nd vorne Schwertſtangen kommen, ſondern die Staͤbe 
werden unten mit ihren Lorven, worin ſie an eiſernen Bol⸗ 
zen sehen, weit aus einander geſchlagen, wenigſtens auf 
drey Juß! daß alſo die Waͤnde mit den Staͤben nicht ge⸗ 
rade aufſtehen bleiben, ſondern etwas uͤber einander ſchla⸗ 
gen muſſen. Dieß muß deswegen geſchehen, damit, weil 
die Tauben ſtark im Fluge ſind, ſie die Waͤnde nicht aus 
einander oder ruͤckwaͤrts mit ihrem Auffliegen bringen koͤn⸗ 
nen. So wie am Krammetsvogelherde der Strauch in 
der Mitte iſt, ſo iſt es hier die Salzlecke oder Baize; oder 
fie. wird auf eben. die Art. über die Bäche und: Traͤnken ge⸗ 


— Eben ſo ſind auch einige Stuͤcke Krackeln, Ans, 
tritt⸗ 
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teitt / oder Hacreiſer an eine Ecke herumpufegen,‘ die aber 
recht hoch ſeyn muͤſſen. | | 


Wan muß hiezu auch Lock⸗ oder Ruhrtauben aufjier 
9— die man aus ihren Hoͤhlen nimmt und beym Aafı 
ziehen recht zahm zu machen fucht. Auch ann man im 
Gall der Noth ſolche zahme Tauben nehmen, die den mil: 
den an Farbe gleich fommen Von diefen Tauben werden 
wenigitens zwey in den Herd geſetzt und gegen die Zipfel 
angefeifett, damit fie frey fisen, auch nicht leicht in die 
Garne reichen und fih darin verwiceln fönnen. Zwey von 
den Locktauben kann man auf die zunächft ftehenden Bäume 
ſeben, nachdem vorher daſelbſt ein Sitzbrett angebracht wor⸗ 
den, daß die Taube frey darauf fißen und ſich umfehen 
kann. Es ift aud nicht unrecht, wenn man die Wände, 
etwas bedeckt, daß fie nicht fo gar frey liegen; denn fie- 
ſcheuen ſich doch anfangs davor. Außerdem fann man bey 
gutem Wetter die Wände ‚zwar frey, jedoch etliche Tage 
Hinter einander liegen laffen, daß, wenn fie gleich Betrug 
merken ſollten, fie es doch endlich gewohnt werden muͤſſen. 
Das taͤgliche Futter, das man ihnen an Weizen, Hanf, 
Wicken, Erbſen u. d. gl. hinſtreut, reizt ſie dazu, beſon⸗ 
ders wenn ſie jeden, daß ſchon eine da figt und frißt, da 
denn aud) die andern gern dabey feyn wollen; wenn fe ı 

auf die Baizen, Futter oder Quellen auffallen, ſo werden 
ſie alsdann geruͤckt. 


Man bringt ſie — — m Herde und Beni: 
wenn einer fie auf dem Zelde, wie auch in den Hoͤlzern, 
doch jehr gemächlih,  anfjager und herbey zu treiben 
fügt. Deun wenn fie von Ferne oft aufgereget werden, 

| | fo 
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fo tomme ihnen der Hunger zu ſtark an, daß fie dadurch 
gendthiges- werden, auf die Baize zu fallen. Eines. Mans 
mes Arbeit aber; iſt dieß nicht, "fondern es muͤſſen etliche. 
fepn, ‚die zu treiben herumgehen. Zwey bleiben bey ver, 
Herde. 
Die Hatte muß auch‘ eine —* Ecke von den ge⸗ 
raichteten Garnen und recht wie ein lebendiger Buſch be⸗ 
kleidet ſehn. Eben ſo noͤthig iſt es auch, daß die Wände 
mit Aufſchnellſtoͤcken und Schnellern eingerichtet find; wel⸗ 
che ſie leicht abziehen, daß alſo dieſelben ſchneller und hur⸗ 
tiger, als mit dem Rüden, die Bände hinauffahren. — 
Es iſt dieſes ein rechtes Vergnugen, Sarf äben nicht alle 
Tage in, «der Woche geſchehen, ſondern man mu fe auch 
wieder in Ruhe laſſen, damit ſie gern wieder "auffallen. 
Die Zeit e dieſes Fanges geht ſchon in ver Erndte an, ſobald 
die jungen Tauben ausgeflogen find, und dauert bis nach 
der Erndte, da ſie denn ohnehin auch balb wegdehen. — | 
Es iſt jwar viele Mühe bey dieſem Taubenherde, indeſſen 
kann ſi ſie auch in einem oder zwey Rüden, ı wenn fie gut. 
find, wohl bezahlt werden. | 


In Perfi ien gehört es unter die Ergöglicpteiten & des 
Volke⸗ auf dem Felde wilde. Tauben zu fangen. Cie. 
thun dieſes durch Huͤlfe zahmer Tauben, die man hiezu bes; 
ſonders abzurichten pflegt. Man läßt fie ben ganzen Tag, 
hindurch den wilden Tauben: volkweiſe nachziehen. Sie, 
miſchen fh mit unter die Züge der wilden und führen diefe ’ 
— ſo mit nach ihren Taubenſchlagen. a. 


Auch vor ihren Höhlen kann mian fie fangen mit einem 


Garnſack oder mit Leimruthen. 
| Nuben 


970 Voͤgel Deutfchlande:  .> 
wann na Ruben und Schäden 
Bevbes iſt -fchen oben erwähnt. Ste Haben naͤmlich 
ein weist märberes und ſchmackhafteres Fleifch, - als die 
zahmen Haustauben; und: find dem Ge eraide, wo ſie 
haufig ſind, nachtheilig. 

Gewoͤhnlich rechnet man noch zu ihrer — 
daß ſie auch ſchadliche Gewärmeund In ſecten fraͤben; 
allein dergleichen Nahrungsmittel. find ihrer CARE ganz 
BHWIDFE. and ‚fie rühren fie nicht: an. 


ee Abänderungen. 

t) Die Felstaube (Columba saxatilis) *), Sie if 
aſchgrau; an der Bruſt verwaſchen weinfarbig, auf, jedem 
Flügel ein "doppelter, ſchwaͤrzlicher Fleck; die vordern 
Sqwungfedern dunkelbraun, die kleinern und die Deck / 
federn aſchgrau mit ſchwarzen Spigen. re 

It ſo wenig von unſerer wilden Taube verſchieden, 
daß auch die Weibchen und Jungen von diejer fo ausſehen. 

2) Die Bergtaube (Columba livia). Einige 
fegen unter diefe Benennung die Veſchreibung der Hol 
taube (Columba Oenas), Andere fagen, fie fey afchfars 
benblau, mit doppelten ſchwarzen Bändern auf den Fluͤ⸗ 
geln und einem weißen Unterrücen. Die Letztern beſchrei⸗ 
ben die gewöhnlichfte Art von Feldtauben (Feldfluͤchtern), 
und es tft fo gut als ausgemacht, "daß hier am Steiß der 
Ort ift, wo gewöhnlich die Feldtauben am erften ausarten. 

*) Daß die weiße Belstaube (Columba saxatilis alba. Brise.) 

mit braunem Kopf und Schwanz, welche mieder eine Spiel⸗ 


art der Felstaube feon foll, eine bloße einheimifhe Haustaube 
„ iſt, wird jeder Taubenkenner ohne mein Erinnern wiffen. 
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Denn bald erzeugen fie, wenn fie gerade wie bie wilden 


Tauben ausfehen, Junge mit weißem — und bald 
zeugen dieſe wieder Junge von.ahderer Barbe. 


Beyde Varietäten gehören, "wie wir bey ber — 
Art ſehen werden, zu der wilden Race der Haus‘ 
taube. | | 


‚11) 3 Die Haustaube ). 
— Schriften und —— | 
Gemeine Taube, Seldtanbe gemeine Feldtaube, 
wilde und zahme Taube, Hohl⸗ Loch , Bloch⸗ Sclas⸗, 
Thurm Berg Felſen⸗, Steins,, Klippens und, Ufers 
taube, blaue Taybe, Blautaube und weißrumpfige Taubr, 


. Columba: domestica. Gmelin Lin — Le“. m — 


n..2. 7. u 
Columba lıvia. Briscon Av.:I. p. 82. n. 3. mai in 6 
Il. p wi: [tr 


Columba saxatilis, Brinoni. c, pP: 84. n. * 
Columba rupicola. Rajı Av. P. 63.n. 1% | 
Biset et Pigeon de roche. Buffon des Ois. II. "498. 

_ PL, enl. n. 510. Ed. de Deuxp. IV. 230. 25:1, 
Weberfegung von Martin VL 155. 158. mit einer 
Abbild, . 

; White- rumped Pigeon. — Synops. II. 2 605. 
n, 2. Meine Ueberf. IV. 590. n. 2. | 

iset-Pigeon and Rock- -Pigeon, —— c. n. 2. 

Var. A.B. —— 


Alte Ausgabe: IV, ©, 14 6) 2.. A 


Biset 


# 
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1 Bisee; Pigeon. Millugkby ornithol. p. 180: aeq. 
Here Europ. Fauna. V.3.©. 249. m. 1. 
Mein ornithol Taſchenbuch. ©. 231. n.3. 
—Donndorfa. a. O. ©. 142. n. 2. 
wu Kenmjeichen der Art:“ 
Die Naſenhaut it weißlich; die Hauptfarbe blaͤulich, 


mit zwey ſchwarzen Binden auf den Fluͤgein, einer derglei⸗ 
chen Schwanzſpitze, und mit weißem Unterrücen. 

a he Befchketbung. 

Wie ich oben bey der Holztaube ſchon geſagt habe, ſo 
wirde Man, wenn einen nicht bie fiherfien Erfahrungen 
und Beobachtungen und die wichtigſten Auctoritaten dazu 
nöthigten, diefe Taube nicht als die Stammmutter unferet 
zahmen Tauben. anzufehen brauchen; fondern fie ſchon ſelbſt 
für einen Abtömmling der Holztaube halten können, fo 
ähnlich‘ iſt fie ihr an. Farbe und. Lebensart. Am beften 
fcheint es mir aber gethan zu jeyn, wenn man dieſe Art in 
zwey Hayptracen, jo wie diegemeine Kage (ju ber 
fie überhaupt in der Ornithofogie nad) allen Ruͤckſichten das 
Seitenſtuͤck abgiebt), die gemeine Band und Ente, zer⸗ 
gliedert und darnach die Geſchichte diefer Vogelart entwirft, 


A) Die wilde Haustause, 
Columba domestica, Livia et rupicola. ai 
The Biset and Rock Pigeon. — 


Ihre Laͤnge iſt dreyzehn und einen Salben, Zofl und 
die Breite zwey Zuß, zwey Zoll*). Der Schwan; mißt 
fuͤnf 


) par. MB, Lange; Bus woh Breite fa 2 Buß. 


m . / 
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fünf Zoll: und die Fluͤgel reichen — bis einen 
Zoll vor’ das Ende befielben. 5: Ki sen? 


Der Schnabel ift einen Zoll lang; ee, 
aber die geſchwollene Bedeckuͤng der Nafenlöcher weiß," bit 
Seiten deffelben ſcharf und die Spitze etwas gekruͤnnt 
der Augenſtern rothgelb; die Füße find hochfleiſchroth die 
Naͤgel ſchwarz hörnfarben ; die Füße geſchildert,/ einen 
Zoul, zwey Linien hoch, die Mittelzehe anderthalb zo * 
die hintere zehn Linien lang. 


Die Farbe iſt im Ganzen genommen hellblau, ober 
vielmehr. aſchblau; der glaite Kopf und der Hals. ind ſchie⸗ 
ferfarben „ letzterer an-der obern Halfte ins Gruͤne und au 
der untern bis-zu Anfang des Ruͤckens und der Brust pur⸗ 
purfarben glänzend (taubenhaͤlſig); der Oberleib bey den | 
Alten heller, bey den jüngern dunkler aſchblau; der Unters Ä 
leid ift von der Bruſt an immier heller als der Oberleib ; der, ' 
Unterruͤcken oder Buͤrzel ift weiß; die zunachſt am Schwange 
ſtehenden mittelmäßigen obern Deckfedern des Schwanzes 
ſind wie der Oberleib; auf den zuſammengelegten Fluͤgeln 
laufen zwey ſchwarzblaue Queerbaͤnder hin, die auf beyden 
Seiten des Hinterleibes ein flachliegendes lateiniſches X 

bilden und dadurch entftehen, daß die grögern Deckfedern 
der Fluͤgel an der Wurzel und die hinterm Schwungfedern 
in der Mitte auf der aͤußern Fahne ſchwarzblau find; die 
Schwungfedern ſelbſt find fhwarzblau mit dunklen Spigen 
und etwas heller Auslaufenden innern Fahne; die zwölf 
geraden Schwanzfedern find aſchgrau, an den Spigen aber 
ſchwarzblau; gewöhnlich ift auch die Äußere Sahne ber 
äußern Feder mic einem weißen Sanme verſehen. 


k In 
7 a , 


»720 Wogel Deutfchlande. . 

In einem eigentlich wilden Zuſtande ſieht man dieſe 
Taube in Thaͤringen, und, fo viel id weiß, in ganj 
Deutſchland, nie, wenn man nicht diejenigen Fel d⸗ 
tauben dahin rechnen will, die auf Thuͤrmen, Kirchen, 
in alten Mauerloͤchern, auch wohl in den vochern und Hoͤh⸗ 
len verfallener Thuͤrme und Schloͤſſer niſten. In andern 


Gegenden aber, wie z. B. in Italien, und bejonders in 
Sardinien, halten fie fih in unglaublicher Anzahl füs 


wohl in den Höhlen der Felſen auf, die um dad Meer ders 
um liegen, als auch in ftilen Selfenwinteln im Lande 
ſelbſt *). Hier bleiben fir, da fie der Schnee nit noͤthi⸗ 
get, ihr Futter weiter zu ſuchen, ſo wie die Ringeltaube, 
das ganze Jahr hindurch. Allein in Schott land, Ir—⸗ 
land ıc. gehen fie bey Annäherung des Winters in Menge 
aus dem Norden herab nah England und- £ehren im 
Frühjahr wieder zuruͤckk. Doc bleiben auch viele in dem 


. mehr nordwärts gelegenen Theile Englands das ganze Jahr 


hindurch unter den Felſen, eingefallenen Gebauden und im 
bergigen Gegeriden, wo fie brüten. Aud im füdliden 
Rußland werden fie in großer Menge in den Fehſenuſern 
und auf den Thärmen der Dorfkirchen angetroffen. Dieſe 
ziehen auch gegen den Winter nach Suͤden **), | 
Ich glaube aber, man kann, ohne zu irren, annehmen, 
daß die in Stalien, England, Rußland u. ſ. w. 
| noch 
Cetti alebt in dee N. ©. von Gardinfen Uleberſetzung II. 
©. 132.) biervon eine meitlduftige Geſchichte, und aus der 


Befchreibung des Vogels felbit ergiebt fih, daß es feine ans 
‚dere ala die bier befihriebene wilde Taube iſt. 


°r) Bennants art. Bool, von Bimmermann überfeut. IE 
S. 396. A, 
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noch befindliche wilde, Daustaube dieſelbe iſt, die wir in 
den meiften Gegenden Deutſchlands auf Kirchen und Thuͤr⸗ 
men und in Taubenkaͤſten und Raͤdern auf den Doͤrfern und 
in Staͤdten antreffen. Da naͤmlich die Nahrung dieſer 
Vogel vorzuͤglich in Getraidearten beſteht, fo haben ſie ſich 
wahrſcheinlich mit der in Europa aus Saden nach dem 
Norden ausgebreiteten Feldeultur, wie die Kausiverlinge, 
mit fort verbreitet, und da fle feine Selfenlöcher mehr fans 
den, auf Schlöffer, Kirchen und Thärme, und von da in 


die ihnen bereiteten Höhlen auf die Höfe, in melden fie 


ohnehin in fhneeigen Gegenden und Jahrszeiten ihr Futter 
ſuchen mußten, begeben, und ſind dieſe Art Hausthiere 
STWOrDEN, 


B. Die sahme Taube, i 
Columba domestica mansueta. Le er de nos 
Colambiers. Buffon. | 


Sie hat mit allen ihren Varietäten zu ihrer Stamm. 
mutter bie vorhin beſchriebene wilde Taube, mir welcher | 
fie auch in ihrer äußern Geſtalt und Lebensart uͤberein⸗ 
ksmmt. Vorzuͤglich kann man die von denjenigen zahmen 
Tauben behaupten, melde man Feldtauben nennt; 
denn die andern, die unter dem Namen Hoftauben 
begriffen werden, entfernen ſich fhon mehr von ihnen und 
muͤſſen entweder ald neue und eigene Varietäten ders 
felben, die nur mehr die Spuren bes verſchiedenen Klimas 
und der weit eingefchränktern Freyheit an fih tragen, oder 
gar als eigne fremde, etwa orientaliihe Arsen ange, 
fehen werden. 


Dies 


978°. Vögel Deutſchlande. 


Dieſenigen Feldtauben oder Feldflaüchter ®, 
die wir in Thüringen und Äberhaupt in Deutſchland 
im eigentlichſten Verſtande fo nennen, haben, wie gefagt, 
alle Kennzeichen noch an fih, die man von dem oben 
befchriebenen milden angiebt, fo daB auch nicht das ge⸗ 
ringfte fehle. Sie ſuchen fi) auch nicht gern mit ben 
‘andern zahmen Haustauben gemein zu machen, leben gern 
in Höhlen unter den Daͤchern, in Äußern Taubenfälten, 
die an der Wand angenagelt find, in menigfiens -felten 
beſuchten Taubenraͤdern, wollen nicht gern die Schläge 
befliegen, bemühen ſich fogar, ſich von der Geſellſchaft 
ö der Menfhen zu trennen, und niſten auch gern auf unzu⸗ 
gänglihen Thuͤrmen, Kirchen, in alten Schlogmauern ic. 


Diejenigen von denſelben,“ die ſich foft das ganze 
Jahr Hindurch allein ohne Beytrag der Menfchen nähren 
müffen, vartiren auch felten in der Farbe, fondern 
pflanzen fih in ihrem blauen Kleide fo fort, wie fie in 
der Wildniß zu thun pflegen. Dahingegen andere, die 
ſich auf die ausftrenende Hand des Fütterers verlaſſen, 
bald in der Farbe und Geftalt abändern Ob 
wir daher in Thüringen und wahrfcheinlich in allen Gegen 
den Deutſchlands gleich feine ſolche wilde Haustauben 
baben,. die wie die Holztauben für fih im’ Felde ganz 
außer der Geſellſchaft der Drenfchen leben, fo haben wir 
fie do in ihrem ganzen Kleide, wie fie ſich zuerft aus 

Be ber 
v) Man -nennt fie noch: Gemeine Tauben, einbeimifche und 


fchlechte Tauben, SKHöhlen » Biehel: Flug: und Bauerntau⸗ 
sen. Sie find fehe fruchtbar und bringen ihre Jungen allzeit 
„rt. | 


| 
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der Wildniß unter die Herrſchaft der Menſchen, es ——— 
welche Art es wolle, begeben haben. 2 
Da ich ein großer Freund dieſer Voͤgel bin, ſo habe 
ich nicht bloß als Narurforfcher, fondern auch als Lieb⸗ 
haber gar forgfältig darauf geachtet, wie ſich nad und 
nad) von dieſer wilden Race (denn darunter. gehören -fie 
noch) die verfchiedenen zahmen BWarieräten formiren, 


* Aus diefer gemeinen wilden Taube entſteht nämlich 
erfilih, und zwar auch wenn fie nicht tim Haufe gefüt 
gert werden, die unten beſchriebene Hammerfhlägige 
Beldtaube Aus bdiefen werden nad und nach 
rörhlihgrane und perlgraue mit rothbraunen Gchnären, 
grau und blaurothe, ganz dunkelblaue und ſchwarze; 
Bann varliren die Flaͤgel und Schwänze, werden anfangs 
hellgrau, in der Folge ganz weiß; weiter hin betimme 
man auch Hoch und tief blaue mit weißen Köpfen und 
Ohwänzen — ganz weiße — mir allen vorhin genatına 
ten Katben geſleckte; dann ferner auch gehaubte, die 
sine von den oben angegebenen Barden haben. Hier wird j 
die Kuppe erſt fpißig, breitet fi aber in den folgenden 
Generationen immer mehr aus, wird gerade und nad 
und nad auch muſchelfoͤrmig. Ä 


Unterdeffen fält auch eine oder die andere Taub⸗ | 
mit rauhen Füßen aus, wo die Federn Anfangs nichtganz 
die Fußwurzel einnehmen, fih nad und nad aber auh 
anf die Zehen verbreiten, Nach mancherley geſche⸗ 
henen Ausartüngen ergreift die Weränderung auch 
den Schwanz und mache ihn verſchiedengeſtaltet, fogar 

Geham Ne DI gabe 
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gabelfoͤrmig, and zulegt erhalten durch das *.. Eiime 
oder eine langdauernde Zähmung alle Federn eine verfchie 
dene Richtung, drehen fih ruͤkwäͤrts und bilden bir 
Otrupptauben. oo. n 
Ber die zahmen Säugethtere und Bögel 
ind beſonders untertegtein unfete Hd shühner Baus 
günfe and Hausenten beobachtet und nah Seſtait, 
Barbe und Lebensart genau ſtudirt hat, der wird gefunden 
haben, daß die Ausartungen, welche die eingeſchraͤnkte 
Freyheit, das unnarärliche Futter, das Clima und fo weir 
ter hervorbringen r faſt bey allen in der Folgereihe ent⸗ 
fiehen, wie ich fie gegeben habe. Aus der wilden 
grauen Gans (Anas Auser).,entfieben röchlihe, ge 
ſchaͤckte, weiße u.f.w. Dann kuppige. Eben ſo bey 
dr Ente. Das Haushuhn, das eigentlich glatzfüßig 
ſeyn muß , brütet zumeilen, wider alles Vermuthen, ein 
Junges mit befiederten, rauhen Füßen aus. Wir finden 
weiter bey den Haushühnern, daf.aus dem Fleiihtamm 
ein Federbuſch hervorſproßt, daß ſich ferner der Schwanz 
verliert und ein Kluhuhn entſteht, und wir kennen ſogar 
Haus huͤhner, die vielleicht in keiner Gegend von Europa, 
fondern in irgend einem Theile Afiens oder: Amerikas, wo 
das Clima auf ihr ‚Sefieder fo ſtark wie in Angora auf die 
Kaninchen wirkte, ‚Aruppige oder verkehrt liegende Federn 
betommen und ſich nun au bey uns in dieſer Verkehttheit 
forivtanen. — 
‚Alle Biefe ——— — nun unſern 
einheimiſchen Tauben zu, und an allen, die unferen 
A de ehe wilden 
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wilden Haustaube ald Stammutter ange hören, und . 
Die wahrfheinlic, in ganz Europa keine andern find; allein 
85 aud die andern fo genannten Haustauben, bie ih um 
deswillen Hoftauben nenne, weil fle nur felten oder 
gar nicht aufs Feld fliegen und ihr Futter ſelbſt fuchen, 
fondern wie die Haushühner auf dem Hofe gefüttert werden ‚ 
muͤſſen, von jener wilden Race abflammen, wo fie dann 
wahrſcheinlich Climas ⸗/Varietaͤten anderer Welt 
theile waͤren, oder ob fie nicht vielmehr beſondere Arten 
audmaden, die von dorther ſchon gezaͤhmt bey uns als 
Hofgeflägel eingeführt worden find — läßt fih mit Ges 
wißheit nicht behaupten. Da fie aber, obaleih an Ges 
ſtalt fo verſchieden, doch im ihrer Lebensart fo fehr mit 
unfern Feldtauben oder einheimifhen zahmen 
Haustauben Übereinfftimmen, und eben die Haltung 
-und Wartung verlangen, fo find fie auch mit Recht unten 
mit in der Noturgefhichte der KHaustauben, aber, wie 
ſich von ſelbſt verfieht, unter einer Befontern Rubrit auf 
geführt worden. 

Buͤffon (dem ich aber freylich nicht in allen Stuͤcken 
beyſtimmen kann) nimmt die Holztaub eals Stammmut⸗ 
ter an, und läßt ſich über diefe Ausartung folgendermaßen 

aus, Die wilde Taube *) läßt fih, fagt er, in den. 
Seldtauben, die unfere Taubenhäufer entvoͤlkern, und 
fo gern die Gewohnheit, auf Bäumen zu fißen, wieder 
annehmen, gar nicht verfennen, Das ift fhon der erfte 
und fiärkite Zug ihrer Ruͤckkehr zu ihrer natuͤrlichen Frey⸗— 
.DQDgga Heit. 

*) Borunter er bie oben lie: Holstaube verſtebt. 
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heit. Wenn gleich dieſe Tauben im hoaͤuslichen Zuſtande 
erzogen, und allem Anfehen nah, mie die andern, zu 
einem beftändigen Aufenthalt und einer gemeinfhaftlichen 
Lebensart mit andern Kaustauben gewöhnt find; fo ver 
laffen fie doc) leicht ihre Wohnung, entfagen ihrer Geſell⸗ 
fhaft, und fuchen fih wieder in Wäldern nieberzulaffen. 
Sie kehren alfo durd ihren Naturinſtinkt getrießen — 
zu ihrer natuͤrlichen Lebensart zuruck *). | 
Andere, die vieleicht weniger Muth ——— 
doch eben ſo ſehr nach ihrer Freyheit verlangen, verlaſſen 
unſre Taubenſchlaͤge, um in den einſamen Loͤchern der 
Mauern zu wohnen, oder eine kleine Geſellſchaft derſelben 
nimmt ihre Zuflucht zu einem abgelegenen oder wenig 
beſuchten Thurme, wo ſie ungeachtet aller ihnen drohenden 
Gefahren, des Hungers und der Einſamkeit, von allem 
Nothwendigen entbloͤßt, den Verfolgungen der Wieſeln, 
WMardern, Ratten und Eulen ausgeſetzt, und gezwungen, 
ihre aͤußerſten Beduͤrfniſſe immer mit der größten Muͤhe 
zu —— dennoch beſtaͤndig aushalten, und alſo eine 
hochn 
Ob ich gleich vor dem Walde wohne, wo es viele zahme und 
milde Tauben giebt, ſo habe ich doch niemals dieſe Erfahrung 
ſelbſt machen können, noch gehört, daß fie von andern Berbach⸗ 
tern, bie mitten im Walde unter den zahmen und wilben 
Tauben wohnen, gemacht worden ware. Vielmehr it. das 
gerade Gegentheil gegründet, daß fir ſich nicht gern auf die 
Baume fegen. Nur fo viel Bann ich zur Bekraftigung dieſer 
Behauptung fagen, daß in einem Dorfe, das faſt gannich 
abgebrannt war, die Feldtauben ſich in die Gärten auf bie, 
nach dem Brande, abaeftumpften Bdume zogen, und fich Hier 


In den Hoͤblen, die man Ihnen dahin baute, wie an ben Har⸗ 
fern fortpflanaten. 


DR 


f ® 
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hochſt unangenehme Wohnung auf immer demjenigen 
Aufenthalte vorziehen, do fie eriögen waren, und wo 
wenigftens das’ Beyſpiel der Geſelligkeit ſie Hätte zurück, 
Halten ſollen. Dieß iſt alfo die zweyte Abweichung. 
Diefe Mauer- und Thurmtauben Pflegen aber nie 
ganz zu ihrer naturlichen Lebensart zuruͤckzukehren, auch 
fi atemals, wir die vorigen, auf Bäume zu ſetzen, 
dennoch find fie immer dem Zuſtande der Freyheit wiederum 
aälke, als der eingeſcht aͤnkten häuslichen Lebensart. 


—2* Die Dritte Abweidung haben. wir an — 
fbeinen Haustauben, deren Sitten und Gewohn⸗ 
heiten jedermann bekannt ſind, welche ihren Aufenthalt, 


ſo lange er. ihnen gefällt ,: niemals, oder nur in der Abs 


fiht verlaſſen, um einen no bequemern aufzuſuchen. Da 
ih aber: duch ſogar unter diefen dergleihen Flüchtlinge, 
von welchen wir oben. geredet haben, befinden, fo erhellt 
hieraus „daß: bey alten! Arten der urfprängliche Inſtinkt 
noch nicht verlohren gegangen iſt, und, ihre willkuͤhrliche 
zahme Lebensart noch nicht alle Züge ihres erſten Naturels, 


Wi a ae BR ik es mit der vierten und testen, 
Abmeihung, in der, ſtufenweiſen Ausartung beſchaffen. | 
Zu ; Diefer gehören, bie großen und Meinen Haustauben, 
Reren Arten, Abänderungen und Vermifchungen faft uns 
ahlbar ſi ind, ‚weil fie feit undenklichen Zeiten beftändig 
unter das SHausgeheder gehörten. ° Indem der Menſch 
ka Semi, ‚ihre äußern il ce vefinen, hat 
er 


ju dem fie leicht wieder. niädkeheen: fönnten, verloͤſcht hat. 


a 


an 


980°... Wögel Deutſchlande. 
er zugleich ihre innern Cigenfhaften verändert, und das 


Gefuͤhl ihrer Freyheit bis auf den, Keim erſtickt. 


: Die Hauszauben find. nicht allein meiftenheiis, 
viel größer man ſchoͤnr, als die Feldtauben, ſondern 
haben für uns noch uͤherdieß den Vortheil, fruchtbarer *),. 
ferter und ſchmackhafter zu feyn, ‚Gründe genug, Warum, 
ſie von jeher in, der Nähe mohl abgemartet, und aller Fleiß 
angewendet worden. ik, fie zu vermehren, ſo viel ed. au 
Mühe koſtet, fie zu ‚erziehen und ihre zahlreiche Vermth⸗ 


‚tung, durch Erhöyung ihrer Fruchtbarkeit, zu beidrdern. 


Site entfernen ſich nie*) von der Gegend:ihres Schlagen, 
und müffen zu allen Zeiten daſelbſt gefüttert. werden. : Der 
beingendfte Hunger kann fie nicht bewegen, ihre Nahrung 
anderwaͤrts zu ſuchen; fit würden lieber verhungern, als 
ihtem Unterhalt felbftinachfpüren. Sie find. einmal ges 
wohnt, ihr Futter ans den Händen der Menfchen zu ers 
halten, oder daffelde immer an einertey Ort für fie bereit 
und ausgeſtreut zu finden. Sie leben bloß um zu freſſen, 


und beſitzen keine von: den Faͤhigkeiten oder Heinen Erſin⸗ 


dungen, welche das Beduͤrfniß allen Thieren einflößt, 
Man kann alſo dieſe letztern Tauben, als gang. zahin, als 
soltommene Gefangene ohne Wiederkehr, und als gaͤnz⸗ 
lich von den Menſchen abhaͤngend, betrachten. Wie nun 


der Menſch alles, was von ihm abhängt, nach ſeinem Ge⸗ 


ſchmack und Abſichien uhngeſchaffen bat; h3 iſt gar nicht 
eo — weiter 


m, 


* Dis iR ungesgändet; am fruchtbaren And bie Beldhächter. 


* Außer in Dbifern und Felbmühten, no fie auch in Geſel⸗ 
ſchaft der Feldſlachter mit auf die Weder Hicgen und Rab 
ss eung felbf — 


d , 
L 
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‚weiter zu zweifeln / daß er and der Schöpfer aller dieſer 
ſelaviſchen Gattungen⸗ iſt, welche fuͤr uns deſto mehr Voll⸗ 
kommenfyeiten erhalten, jemehr fie für bie Natur verdorben 
und ausgearter erſcheinen . = . ann s.m&rt nu} sure 
Nach diefer Worausfehung zeigten ſich alfo die Aus⸗ 
artungen dee zahmen Taube in Deutſchland oder viei⸗ 
leicht in gan, Europa am Rd pf Dur eine Haube, an 
den Fuͤß en durch’ beſiederte Fußwurzeln, am Schw anze 
duch die gabeljdrmige: Geſtalt, an den Febern uͤber⸗ 
haupt cheils durch die verkehtte Lage und theike durch iR 
mancherley Farben. BIER ‚2 
Darnach koͤnnte man alſo, ſo weit wir die zahmen 
Tauben jetzt kennen, fünfertey Hauptausartun⸗ 
gen annehmen. nor 1:1. DIE Ba Zr .d 
HE Zahme Tauben mit der. Haube Columba 
domestioa cristata. 
Wenn die Haustauben oft ſchon mehrere Abaͤnderun⸗ 
gen in der Farbe erlitten haben, fo ſchwillt dann, ehe, 
Dieſer legte Gas If nur dann Hollfommen wahr, wenn dab: 
Klima noch mit in Betrachtung gejogen wird. Denn noch bis, 
jegt ik in Thüringen aus einer Feldtaube Leine tärkiiche ges 
wooiden. Wenn fle feine eigne Art ih, fo mußte fie dort er: 
+ Bad; Klima, die Gefangenfchaft und das Butter, das fie in der⸗ 
felben befam, dazu organifiren, und nur in diefer fortpfans 
gumgefähigen Drganifation lebt fie auch jetzt Bey uns und an⸗ 
erm Butter fort. Deswegen bleibt aber doch die Hebaupfung 
eichtig, daß fie Sclavereg mad fremdes Futter and einer wil⸗ 
den Taube zu einer zahmen machten; denn fo viel iſt gewiß, 
das alle milden Tauben gewiß in dem verſchiedenſten Klima, Im 
_ Ganzen genommen, einerleg Nahrungsmittel zu ſid nebmenz \ 
= nn ja immer einerley Gegenden zu ihrem Aufent⸗⸗ 
dalte 


in meinem Tauberwäde , Die! der 


re Vogel — | 
man fih6.verfieht, einer jungen Hinten. ber Schädel und 
es entfieht eine. Spighaude, an weicher die hinterm 
Scheitelfedern etwas ſchief in die. Höhe ſtehen und fich in 
eine Begelfdrmige oder pyramidaliſche Opitze endigen. Diefe 
verwandele: fih nach mehreren Generationen und, Barbem 
veränderungen in ‚eine Breichaube,(beign Federn im 
Naden nach der Breite des Hinterkopfs ‚über den Wirbel 
—— und endlich in eine Hohl⸗ oder Mu ſch ei⸗ 







Federn in einer geraden Linie ſtehen, en 
den Kopf herum bis gegen die Aus nit en 


Heben. Dod habe ich auch ſeloſt von 


ſahen, Spitzkuppentauben erhalten. —— Br / 
Wenn diefe/Breits und 77 DREI 
eine fchöne Farbengeichnung haben, ſo werden ſie von dem 
Taubenliebhaber vorzuͤglich geſchaͤtzt; ja manche Tauben⸗ 
freunde verlangen von jeder ſchoͤnen Hans wei fie 













Wie ie 


eine Kuppe haben muͤſſe, To gar —*— 
ben, Schilde auben —— 
ich mich erinnere, vor dreppie Jahren 
ringen noch alle sat kr waren 

sehn Jahren auch en Tau 
—* fen, mußten, 


.b) Bafme, Tauben RAT vaußı J 
Jamba domestica plumipes. ru ae! 
De diefen, Tauben erhalten die glatehäutigen 4 zeſchl 
derten rothen Fuͤbe, welche ber Stanareca von Natut 
dem 


- 


Bechfteins Na v.3.Bd. 
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eigen And, bald Heinere bald größere Federn. Baehen 
die Federn nur die Fußwurjzel, fo nenne fie der Taubenlieb . 
haber Hofen oder Strämpfe, und dieſe liebt er bey 
allen feinen ſchoͤn gezeichneten Haustauben; bedecken ſie 
aber auch die Zehen, fo werben es Feder⸗ oder Latſtch⸗ 
füge. Nicht bloß die Trommeltauben ſondetn auch man⸗ 
che Feldtauben bekommen ſolche Latſchfͤße. 


c) Zahme Tauben mit dem Sq walben⸗ 


ſchwanz (Schwalbenſchwanztaube). Columbe 
domestica forficata. 


BER (Taf. D. u 

Diefe Ausartung muß felten erfolgen; denn ich. 
habe diefe Taube feit vier bis acht und. zwanzig Jahren 
nur zweymal in einem Taubenfluge in Naumburg und 
Jena gefehen. Im füdlichen Deutfhland ſoll fie, wie 
ich erfahren habe, oͤfterer als im nördlichen vorkommen. 

Sie hat die Groͤße einer gemeinen Feldtaube, iſt aber 
laͤnglicher und geſtreckter gebaut. Das Ausgezeichnetſte an 
ihr iſt der gabelfoͤrmige Schwanz, der gerade die Geftalt, 
des Schwanzes der Hausſchwalbe hat. Sie it ſelten, 
ſchwarz, auch ſchwarz und weiß geflet, mit und’ ohne 
Haube, mit und ohne Schnüre, und in ihrem Betragen 
ſehr munter, pflanzt ſich aber fehr fparfam fort, Der Lieb⸗ 
— Haie fie für eine der fehönften, 

Zahme Tauben mit ſtruppigen Federn 
Strupptaube). Columba domestica hispida. 
vigeon frise, Buffon. Laced Pigeon, Latham. 

Sie heißt auch Straubtaube, rauhe Taube, mwollige 
Taube, und iſt von der Groͤße der Trommeltaube. Ale 
. , R fie; 


k 
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’ Beinay: Federn, zuweilen auch die hintern Schtuumgfebern 
und die Schwanzfedern ſtehen ‚in die Höhe und vormärts, 
wie an den Strupphuͤhnern. . Sie können daher- auch nit 
gut „ zuweilen. gge nicht flicgen. Man reift fie jehr felten 
an. Hie find gewöhnlih yon weißer Farbe, weldyes eine 
Anzeiag, einer, ſchwaͤchlichen Natur iſt. Es iſt dieß der 
hoͤchſte Grad der Ausartung. Stubenvögel, 4. B. Leichen 
‚und Finken, die viele Jahre die Stubenluft und das Sms 
benfirrter altgehalten haben, bekommen zuweilen nach der 
Mauiſer ſolche ſtruppige Federn, die fie dann bey jeder 
neuen Mauſerung erhalten, bie fie iterben. Wenn diefe 
Tauben warın jisen, folien ſie fi ac wie die Guuphäßue, 
ſtart vermehten. | — 
e, Zahme Tauben mit verfhiehenen Farben, 
| | u nd Zeichnungen. Columba domestica —— 


Die ift der Solge nach die erſte Ausartung der Hau⸗ 
tauben; allein da ſich an dieſelbe eigentlich diejenigen Feld⸗ 
tauben, welche der Taubenfreund ihrer ſchoͤnen Zeichnung 
halber ſucht, anreihen laffen, fo ſteht fie hier als die ſetzte. 

Die Zeihnung ift entweder tinfah, aber von 
der. der wilden Race verfchieden, oder mehrfach, und hier 
entweder unregelmäßig, ober regelmäßig. , Unter. 

dieſe Jegtern gehören diejenigen Haus tau—⸗ 
ben, die ſich der Liebhaber nach der einmal 

angenommenen Mode oder denjenigen —8 

tiſchen Regeln (denn in der Taubenlichhaberey giebt 
es aud eine Aeſthetik), die als wahre und eihtige 
Schönheitsregeln angenommen ſind zus ſei⸗ 
nem Vergnügen tauftand ezite ht. 
Nach 


ä 


* 
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Nach dem. bisher Geſagten laſſen ſich alſo nun unſere 


— zahmen Tauben in. zwey ai ondern Fr 
nen ——— 


erre RN 


Feldtauben. 

Columbae domesticae arvenses. Bun 
Diefe Oaustauben verdanken alle unbezweifelt chten 
Urſprung der oben beſchriebenen wilden Race; und unfere 
gewöhnlihe Feldtaube, welcher auh der Felds 
fluͤchter heiße, gehört, als ein noch in feinen urſpruͤng⸗ 
lichen Kietde (wie unfere graue Hausgans) vorhandener‘ 
Vogel, ebenfalls dahin. Ich gebe ihnen den eigenen Mas 
men Feldtauben, wie ſchon erwähnt, um deswillen, 
weil fie fih den Sommer über" aufs Feld begeben und ihr 
Futter ſelbſt fuhen, und nicht im Hofe aus der Hand get 


füttert zu werden brauchen. Sie find einheimifch und 


alle, wo nicht deutſchen, doch europäifcyen Urſprungs. So 
wie bey den Hunden pflanzen ſich die mit einer regelmäßigen‘ 
Zeichnung an einem oder mehrern Körpertheilen verſehenen 
Varletaͤten als H auptracen der Regel nach fort; allein 
die verſchiedene Verpaarung bringt dann auch wieder neue 
Sorten hervor, die um fo viel ſchoner und koſtbarer ſind, 
fe ſeltener und getägelter ſie in ihren Zeichnungen erſcheinen. 
So waren z. B. ſeither die Sorten der ſchwar zen Weiß— 
kbrofe mit weißen Schwänzen, die weißbindi— 
sen ſchwarzen Mönde und die ſchwarzen Stans 

ren⸗ 


! 


— 


si Dante. 


renhatfe bekannt, ind wirben unter Bie”fchötten‘,; aber 
gemeinen. Feldtäuben ‚gerechnet; - allein‘ durch ihfe Verpaa⸗ 
rung entftanden die ſchwarzen WBeißtöpfei mit wei 
Ben Shwänzen, Flüägelbinden und einemdenr 
gleihen Bruſtſtreif, und dieſe gehören denn jetzt noch 
unter die koſtbarſten und ſeltenſten ſchoͤnen Feldtauben. 


Man trift der Regel nach fünf Hauptfarben ber 
den Tauben an, namlich: Aſchgrau, Schwarz, 
Roth, Gefb und Weiß. Die aſchgraue Farbe läuft 
gewöhnlich i ins Blaͤuliche und wird daher. auch lichtblau und 
Hhrgrau genannt. Die ſchwarze Farbe iſt nicht raben⸗ 
ſchwarz, ſondern duntel blauſchwarz⸗ und wird um ſo hoͤhet 


ssſchaͤtzt, je dunkler ſie iſt. Das Roch iſt zwar nicht hoch 


und hell, ſondern gemeiniglich von der Farbe des Roͤthel⸗ 
ſteius, und die gelbe ; arbe, ſallt immer mehr oder we⸗ 
niger ins Rothe, und iſt daher eigentlich ‚erhöht roſtgelb, 
und geſchwacht erbsgelb; allein beydes, Roth und Gelb, 
ſind doch die geſchatzteſten Sarben der Taubenfreunde. Die 
weiße Farbe zeichnet fi bey den Tauben vor allen Thies 
ven durch ihre Reinheit und Schönheit aus. Die Tanben 
And tm eigentlichen Verſtande ſchneeweiß. Dieſe Haupt 
farben find aber nun nicht nur in manderien Stu⸗ 


fen uud Schattirungen, fondern aud in zufam 


mengefegten und Mittelfarben vorhanden, fo daß 
man filberweiße, miidhgelde oder mehlige, fahle, 
dunkelaſchgraue, braunrothe, giegeluoshe und 
andere Tauben mehr fintet, die mit den gehörigen regel 
wäßigen Zeichnungen verjehen, alle in den Augen der Lieb: 


haaber einen ansgezeichneten Werth haben _ 


f | | So 
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- &o verſchieden aber die Farben überhaupt. bey dem 


"Tauben ‚ind, fo, verſchieden find auch ihre Zeichnungen, 
und es giebt keinen zahmen Vogel, des ſo mandperiey und 
ſo regelmäßig. ſchoͤne Zeichnungen aufzumeifen hätte, als 
die Haustaube *). Bald bilder die Zeichnung ein Dreyeck, 
bald ein Dval, bald ein Herz, bald einen Mantel, bald 
erjcheint fie in runden, bald in eyrunden Flecken, bald in 
einfachen, bald in doppelten Streifen oder Binden; bald 


befindet ſie ſich auf einem Theile, bald auf zweyen und 


mehrern; bald auf dem Kopfe allein, bald auf dieſem und 
dem Schwanze oder den Fluͤgeln zugleich; bald auf dem 
Rücken oder Fluͤgeln allein, bald auf der Bruſt, den Fluͤ⸗ 


geln, Kopf und Schwanze zugleich u. ſ. w. Vey den meis 


ſten und ſchoͤnſten dieſer Zeichnungen iſt Weiß die Grunde 
farbe; doch sit es auch vielmals umgekehrt, und ‚die oben. 
angegebenen Hauptfarben und ihre Mitselfarben machen den 
Grund und das Weiße die Zeichnung aus. 


Die Schoͤnheit einer Taube beruht nach den allge⸗ 
mein angenommenen Regeln der Liebhaber auf folgenden 
Eigenſchaften: 1) Sie muß nad) Verhältniß der Varietaͤt 
oder Race, zu welcher fie gehört, von einer anfehnlichen 
Größe, befonders hoch und lang geſtreckt ſeyn, 2) feine: 
Soitz⸗, fondern wo möglich eine Hohlhaube haben, 3) eine 
ſtark und gleichfoͤrmig aufgetragene Farbe, die überall gleich 
iſt, und befonders an den Spigen der Flügel und an der 
Wurzel des Schwanzes nichts Helles oder Weißes durchs 


ſchimmern läßt, haben, und endlih 4) mit einer ſchoͤnen, 


seinen 


9 S. Landbecke Anleitung, die zahmen Tauben ſowohl mit 
Mugen als Vergnügen zu unterhalten und au erleben. ©. & 


⸗ 


* 
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seinen und gleichfoͤrmigen Zeichnung verſehen ſeyn. Dieß 


. ‘dk aber dem wahren Taubenfreund noch nicht genug, beſon⸗ 





ders wenn er Fein gezeichnete Junge erzielen will. Er muß 
Daher auch noch Die Kennzeichen der Aechtheit einer 
NRace beachten , welche fich vorzügfich an Schnabel und Aus 
gen bemerklich machen: 1) Tauben, auf deren Geficker, 
befonders.an Kopf und Hals die weiße Farbe die herrichende 
iſt, maͤſſen am Ober/ und Unterſchnabel allezeit weiß ſeyn 
und einen dunkel⸗ oder braunrothen Augenitern haben. 
2) Diefenigen, deren Stirn oder Oberkopf gefärbt, d. h. 
ſchwarz, roth, gelb, blau u. ſ. w. iſt, muͤſſen einen ſchwar⸗ 
zen oder braunen Oberſchnabel und hochrothe Augen haben, 
die uͤbrigen Theile mögen ausſehen, wie fie wollen. 3) 
alle einfärbigen und nicht gezeichneten Tauben muͤſſen einen 
dunkelbraunen oder ſchwarzen Ober : und Unterjchnäbel und 
hochrothe Augen, und endlich 4) diejenigen, deren Stirn 
oder Oberkopf weiß iſt, einen weißen Oberſchnabel — 


Kir gehen nun zur Vefhreisung —— 
Varietaͤten der Haustauben uͤber, die wir unter 
dem Namen Feldtauben begreifen, und ſJwar nad Aus 
leitung ihrer verfhiedenen Farben oder Zeichnungen. Hier⸗ 
nad) entfichen zwey Hauptklaſſen, nämlih erſtens 
folhe, die ohne alleZeihnung find, und zweytens 
ſolche, welche eine vegelmäßige Zeihnung-aufpumeis 
fen haben. Zu erjiern gehören die einfa vbigen, ma 
lirten und ſchaͤkigen, und zu letztern diejenigen, wel⸗ 
heaufeinem, jwey, drey, vier oderallen Theis 
len des Körpers regelmäßig gezeichnet find. 


* 4 Eim 
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A. Einfarbige Feldtauben. 

Sie ſind von einfdrmiger oder einfacher Farbe, ohne 
alle Zeichnung , mit oder ohne Haube, werden aber wenig 
oder gar nicht von dem Liebhaber geſucht, und man trift ſie 
daher auch bloß. auf den Banernhöfen an, wo fie von den 
gewöhnlichen oder gejioppelsen Feldfluͤchtern aus fallen. 
Hoͤchſtens benutzt er ſie zur Verpaarung mit andern gezeich⸗ 
neten Tauben, z. B. mit den Moͤnchen, um heit Sorten 
zu * Man bemerkt vorzuͤglich folgende: 


1. Die lichtgrauen, en oder — | 
Seldtauben. Bin | 

Sie haben die Grundfarbe der wilden Kate, Bald ſtaͤr⸗ | 

fer, bald yhwächer, weder rothe, noch Schwarze Binden 
auf Fluͤgel und Schwanze, aber eine ſchoͤn roth und gruͤn 
glaͤnzende Bruſt und Hals, oder mit andern Worten, ſie 
ſind rein taubenhaͤlſig. 


2. Die dunkelaſchgrauen Feldtaubem. 
Sie ſind dunkler als die porherhehenden und nähern 
nd den ſchieferfarbigen. 
3. Die ſchwarzen Feldtanben. | F 
Sie ſind duntler oder heller use, nie opt 
ſchwarz. | 
4. Die rothen — (Kapuziner oder Fuchs). 


Sie find ziegel: oder fuchsroth, roͤthel⸗, kupferz oder 
rothbraun, aud wohl grau⸗, gelb: und blauroth. Selten 
finder'man fie an Flügeln und Schwanz rein oder unvers 


ſchoſſen. 
3. Die 


— — — — — — — ——— — — — — — — 
’ 
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5. Die fahlen oder fleiſchfarbenen Feidtau—⸗ 
ben. | 

Sie find rothgrau und fallen felten ua ee. 
Siögelbinden aus. 

Dieſe fünf Varietäten find fehr dauerhaft und Er 
bar. Weniger find et die folgenden. 

6. Die filberfarbige Feldtaube. 
Es ift die Mittelfarbe zwiſchen lichtblau und weiß. 


7. Die mehlige oder milchgelbe Feldtaube. 

Sie zeigt die Mittelfarbe zwifchen rothgrau und weiß, 
iR alfo hell roͤthlichgrau, oder auch perigrau. 

8. Die gelbe Feldtaube. 

Sie iſt fehr felten. Diefe und die hochrothe Feldtaube 
oder die Kapucinertaube wird von mandem Taubenfreund 
geſchatzt. | 

9 Die weiße Feldtaube. 

In Muͤhlen findes man "ganze Flüge dieſer Tauben, 

mit oder ohne Hauben. Sie find jwar etwas urelig, aber 


bach fehr fruchtbar. 


B. Melirte Feldtanben. 

Sie find entweder geſtoppelt (ſtopplig, geräpfelt) 
oder gefchuppt. Zwey oder drey Farben zeigen fich auf 
den Obertheilen, befonders auf den Schultern und Deds 
federn der Flügel in regelmäßiger Abweqhſelung, doch ohne. 


eigentliche Beihmung. 


1. Die 


| 8. Drbn 3x, Gatt. Hanstaube. 991 
8 Die — Geintanse . 
2 fhuppen)s Er 4; 

Die ae J uichtblau — — — 
ſchwarzblauen Flecken oder. Tuͤpfein (Stoppeln), welches 
man yammerfhhägig.nennt, weil die Flecken die Ge⸗ 

alt haben, wie mit dem Hammer: kalt. gefhlagenes: Cifens 
Blech. Die Fluͤgelbinden zeigen fich nicht mehr ifo deutlich, 
wie bey den Feldfluͤchtern, ob fle gleich da ſind, aber nur 
als zwey große ſchwarzblaue fichelförmige Flecken: . 


Dieb tft eigentlich, wie ein? "Heine Aufmertſamtkent 
auf die Haustauben zeigt, die erfte und naͤchſte Ausats 
tung der'wilden Race, mo nämlich auf den Fluͤgeln 
die lichtblaue Grundfarbe nie mehr allein herrſcht, Tone 
dern die Federſpitzen ſich verdunkeln und lrais ſchwarz⸗ 
blaue Flecen bilden *). 

Dieſe und den ſogenannten Beinflähter oder bie ge 
meine Seldtaube kann man gewiffermaßen nicht fein Eigen 
shum. nennen, fo ſcheü und flaͤchtig und fo en find | 

e Da u, ne — ſeit meiner Jugend faſt ale Kacen 

‘ und Varietaten der Haustauben ſelbſt beſeſſen habe und noch 
beſitze, ſo bin ich dadurch nicht allein in den Stand geſetzt, 
eine pinfdngliche Beſchreibung derſelben zu liefern, ſondern 

ch — wie ſich die Farben nach und nach in eins 
ander verwandeln. Diele bammerſchlagigen Tauben bekom⸗ 

| "men darnad) dann weiter oft Junge, mo die pefblaue ober 
afeögraue Grundfarbe ganz und gar verlofchen ik und Die 
daher dunkelblau ausſehen; dieß giebt die fogenannten. bunfeis 
| 37 woder helſchwarzen) Tauben, welche man, wenn fie 
= noch dunkler färben, ſchwarz nennt. Es ſcheint eine ſtatke 

+ Droanifatton‘ der Aeltern anzuzeigen, wenn die Barben der 

Zungen dunkler, fo mie eine ſchwache, wenn fle heller werden, 


Beh. gem. N. G. 388, ur Th. LER 


9. We Deiiefhlanber 
‚fie in Anfehung pre; Wohnung. Auf diefe kann man daher 
‚mit Recht anwenden, was Buͤffon von den Feldtauben 
ſagt/ daß man ſie weder als vollkommene Hausthiere, wie 
undbe und Pferde, noch als Gefangene/ wie die Hühner, 
betrachten koͤnne, fordern als freywillige fluͤchtige Gaͤſte ans 
ſehen muͤſſe, welche ſich in der ihnen angewieſenen Woh⸗ 
ag nicht langer aufhielten, als es ihnen geſiele. Sie 
haben einen ſchwalbenſchnellen Flug: und die Raubvogel ha⸗ 
ben ihnen in dieſer Ruͤckſi ht ſowohl, ale weil ſie eine dunkle 
‚Garbe- Haben und von ihnen von weitem ‚für ‚Raben oder 
Dohlen angeſehen werden, nicht leicht etwas af... ‚ @ie 
hängen noch fo ſehr an ihrer Freypeit, . daß ſie auch das 
Zutier/ welches ihnen auf den Hof geſtreut wird, verach⸗ 
ten, ſobald im Frühjahr ‚die. Hecker, vom. Schnee entbloͤßt 
ſind; "ja ſogar im Winter fliegen fle dann auf⸗ Feld und 
nahren ſich von d den kleinen knolligen Wurzeln des umge 
ffürzten Klees, des Feldfnoblaudhe, der Erönäßhen und 
den ausgefallenen Üntrautefämerepen. In ihrer. Zartlich⸗ 
keit aber ſind ſie den übrigen Bausiauben gleich, niſten aber 
nicht leicht eher, als bis die hruen Mörztege green 


2. Die lerchenſtopplige Beistauße. u 

n Die Fluͤgel und Schulterfarbe tft filberfarben. oder. perl⸗ 
grau mit feinen dreyeckigen tothlichbraunen oder dunfelbraus 
nen Flecken, bie fie fo gefleckt wie die Lerche machen. 
Die Farbe der uͤhrigen Theile iſt gewöhnlich rotharau, bie 
j Schnüre oder Binden auf den Flügeln drüden ſich deutlich 
aus; und wenn dann vor der Schwanſottze eine große 
sörhlidh :-oder dunkelbraune Binde ſteht, und auf-demKopfe 
sine Breit / oder Hohlhaube befindkich iſt, ſo iſt die" Taube 


— 


Eu PETE ID | 
er Schulter⸗ und — der gide PER —8*8 

"and weiß fo ih einander Zemiſcht, mie an einem Schimmel⸗ 
erde‘, und die Bruſt iſt glaͤnzend olivengruͤn. Hat dieſe 


nach dem neueſten Geſchmacke vorzüglich soo: und ron 
@&: unten.E-.d.n.d ©; , 


3. Die tatmwerlge oder — — 


Taube eine Haube, auf den Fluͤgeln deurliche ſchwarzblaue 
Binden und auf dem Schwanze ein dergleichen Band, fo, 
— fie der elebhaber ho." ©. unten Ed. n. 6. 


2) 


a die nagelfhuppige Feld tau de Öojastäne, 


. pen, Karpfenihuppen,, purpurgraue tarpfenſchuppige 
Taube). 
Sie⸗ iſt am Oberlelbe ſchwarz, bla und roth im 
J———— Flecken gemiſcht, und am Unterleibe pur⸗ 
ꝓurgrau. Wenn ſie was werth ſeyn foll, fo muß jie eine 


u num 


ee 


Daube und an ben Ehnaanzinde einen (ade breiten : 


Greif daben. F 


35. Die IT TEN geldtauße (Schways 


ſcchuppen, ſchwarze Karpfenſchuppen). 
"der Oberleib iſt ſchwarz und weiß zeſchuppt und der 
Unterleib zeigt die ſchwarze Farbe. 


Ir Die zothfhupptge Feldtaube. Harp, und 
Beten, ächte Karpfenſchuppen oder — 
ſchuppige Taube). 

Die Fluͤgel ſind roth, blau und weiß geſchuppt, und 


4 


der Unterieib iſt ſchwarz, roͤthlich ſchillernd. Fließen die 
— nicht in einander, ſondern find gleichmäßig vers 


Re a 


— 
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cheilt, und die Taube iſt gehaubt und der blaue Schwaj 
mist einem ſchwarzen Endſtreif verſehen, fo wird ſie ven 
manchem Liebhaber gern gefehen, . Man. teift-auf den Dir 
fern oft ganze Flüge an. Sie iſt nad) dem Geſchmack det 
Landleute; und dieß har auch feinen btonomiſchen Grund, 
denn es iſ eine kürze, ſtarke, dauer hafte und fruchtbare | 
‚Taube. Xu bie „vorberophende bat diefe — 
— .n. 5. 22 WERE 


"c Spitige — 28 | 
Sie werben auch Schacken, Buntigäden, Kaigefn 
und Eiſtertauben genannt, und der Taubenfrrund Ken fie 
"wegen ihrer unordentlichen und umregelmäßigen Zeichnung 
nicht; deſto mehe der Bauer, denn fie hecken fo oft und fe 
“gut, wie die Fehdfluͤchter. Dan ‚unterfipeibet vorzüglich 
viererley Sorten. | 


* 42. Die blaufgätigen Beingausen a 
fen, Blauraigeln). 


Auf bem Dbers und an iowan und 2; - 
fleckt. 2 — 
2. Die ſhwarzſchäcigen Beideeäben Senen 
ſchaͤcken, Schwarzraigeln). 
Veiß und ſchwarz gefleckt. 
3. Die rorhſchäckigen Zeldtauben Geiſdae⸗ 
ten, Rothraigeln). 
Dit weißen und tothen Sleden. 


4. Die buntfhädigen Feldtauben Bunſqat⸗ 
ken, Doppelſchacken, doppeltfarbige Raigelu. 


Auf 





* 


4 


3 | & 
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‚Auf einem weißen Grumpe- ſtehen we ud ana 


Spin pm Sleden,, Se x SRSTWELT > 


D. Seistauben EL ern J 

Die von der Grundfarbe abſtechende Beichnungsfarbe 
nimmt nur A Tpeil de teibeh, he. ‚©. die ällper, 
Din Bopf, e — cell," 


tt 1... 9 f ne | u 1 
a. Auf dem, Kopfe: Mönde: ya 


Man nennt fie gewöhnlih Moͤnche, Möndstaw 
Ben und Bläffen, dann weiter, Koppeus,,. Kapp⸗ und 


——— — „und ana und \ Freie e 


= ee domastign, gristate,  Gmelin ‚Lin. 1. 8 
n. 2. F. DAN? 
J Le igeon i huppe, Buffon l. c. R- 510: Undeeſeh. 
era 
a. O. 180. — 

Unter dieſer Race giebt es ſehr ſchͤne Tauben: Sie 
nuiſſen aber eine Breut / oben Ho h Ihube habenz denn 
die glattkönfigen find. ohne Werth, Der. Seheitel ii 
atlezeit rein weiß und der. ‚Liebhaber, ſieht potzaͤglich 

rauf, daß bloß der Oberkopf von dem | Schnabelwintel an 
ef durch die Augen wehgerogen ſo wie der Oberſchnabet 
* weiß if, Iſt fie daben ranhfuͤhig, d. h. hat ſie weiße 
erümpfe oder Hofen fo iſt fie ı um defto mehr werth. Sie, 
iſt etwas größer und ſtaͤrker von keibe als der Feldfiůchter 
aber nicht fo fruchtbar und dauerhaft, beſonders die rothen 
und gelben Man Has fleivon er — 


| 


KT WVogel —— Br 
1. Detifig watge Ming. un nn 

Schwarz iſt die Hauptfarbe. oe ee ſchon ſehn, 1 
muß er eine vunteifäwargbiaue. Sarde ud weiße Drtimefe 
er | 5 

",, Der blaue Mind. — a —— 

Er iſt hellblau mit zwey ſchwarzen Schnůten oder. 
Binden Über'die Flügel und einem — Schwanſiretf 

3. Der afdäriwre mia m 

Dunkelaſchgrau..... on — a N 

+ Der fahle L.1 7 7. EEE SEI Ar 

Er üt törhlichgran, mit vder ohne roftbraune Sins 
ben und Schmwanzitreifen. | 

“5. Der ſilberfarbige Mind. 

„Er iſt ſilberfarben mit. (Hieferfarbigen Flügelbinden, 
Verleihen Schwanjſtreifen und dunkler, gruͤnlich ſchim 
miernder Bruſt. 

* Der: mehlige Moönch.. 

Er iſt chellrdchlichgrau mit. roſtlarbenen oder braͤun⸗ 

2 Schnauͤren, dergleichen Sqwan binde und zu ‘ 
„7. Der rothe Mind. en 

— braun s, 7 eörhels, piegelv, fuchs oder " 
roth. Weiße "oder blaͤuliche Spitzen an Fluͤgeln und 
Schwanz ſind Fehlers ! „Dielen Mind wird ‚ wenn er rein 
An, ſehr geſchatt. Eben Le = 2 
«8» Der 2 Ming. 


Er iſt ͤberqll voſt⸗ em — or PP 
aber ne * zartliche 


* 


.4 


y. Der 


f 


> 3. Ordnga Batt. Haustaube. 907 


9. Der ſchimmelinezo der gr Te ‘at 
Kite 2 17 72 re ir: 1 ua 


Die Farbe iſt oben B. ni 3. en. end! 


10. Der karpfenfhunpige Moͤnch. * 


Schwarzblau mit weißen Scheitel; and ſchwarz and 
vdthlichweiß Rn un. — wie. B. No. 4. 


und 6. $ Par, 43 I iv, 21 Bir a J Fr : 


ja Dr yihmirtälkgige Ming. 
Wie B. * f. gefätbe: " Ki 


—“ Terbe —— Mint. er 
1° Die iſt rotharau, hat (lberfarbige Stägel, auf. sucht 
Hen rothbraͤunliche Zlpke,.fiehen „, bergleihen Flügel: und 
Schwanzbinden. —Sie wird für, fehr.fhöugehaltem. cn 


e 6 f Fi 
i .#. 


4 
” 
* 


wi’) Trift — Schwarz⸗ und Rothblaſ⸗ | 


fen an, an welchen der Oberkopf nur bis an die Augen, 


oder die Stirn nur allein weiß iſt, ſo nennt men, fe Halbe 


Bläffen oder Halbmöndhe, Der — achtet fie 
nicht. Shen ſo wenig al 

erh) ide ſpitzuppigen Binde, ve — 
weißen Oberkopf, aber eine Spitzhaube haben, ‚Ste. ei 


een daher, wenn: fidh achte Mönche mit —N 
Tauben paaren, und man fiebht fie won: allariep Farben. 


NEE Auf der BAR? Malsob ands tauben. “+ 
Man nennt fie auch Ordensbander. Sie haben 


- an underhäife, i oder! eigentlich vor der Oberbruſt, ein 


ade worden, "Sahne Be weißes ‚Haibmonnfdrmiget 


WE | “ PALTT 


f 
t 


s 3. Das ro tche N ai 22 
Sie iſt weiß mit einem rothen Bande uͤber die Srf. 


Ein foldes Band: min Fingers⸗, Sven: — Daumens 
breit ſeyn. Build 


.» ®» 


or. Das geih ————— um cn. 
> Weiß mit:gelbem Band über — —— 
ten gehören zu Buͤffons Schweizertauben (Pigeons 
Suisses), Sie ehe die Größe der. der gemeinen Seldtauben, 
find eben fo leicht und ſchneu ‚gewöhnlich glarstäpfg und 
glattfüßig. Haben fie eine Haube und Strümpfe, fo find 
fie von Ausgezeichnete Werche. Baffon ſagt mod’ von 
Minen Schiweigerraubeh, dab fie von mancherley Art 
- ER auf weißem Atlasgrunde roth blauꝰ oder gelb gefleckt 
und An der Bruſt mit einem rothen Halsbanbe geziett wär 
sen, : welches auf Pas: von — .. gefärbten 


ur 


Vetniſch wegeue Eh ii u} 
nn Der eifach &rnarenfaie 2 dat with 
"Hrdensband.- 


Sie ift fhwarz und über die Bruſt Iduft ein weißes 
Galsband; das nıntieinen Fingers brektafepi darf, wenn 
bie Zeichnung xrgelmäßig feyn ſoll. Diefe Taube mag glatt⸗ 
Böpfig.oder'gehandt ſeyn, fo: fteht ſie in keiner fonderlichen 


Achtung, ob ſie gleiche gut feldet und heckte. 
4. Der Baasenhälfige Bud 
‚Thnppen. 


Da Oberleib "iR Iapofenfhuppis.an and über Die —— 
Viuß läuft ein. weißes Halsband, wie, bey Nr. 3. Ich 
habe dieſe Varietat aus dem Bindigen Staarenpais 
— ſehen. A 





8 . Ordn. 3u. Gatt. Hauttaube. 999 
en rue een 
GSie habeneine herzfbrinige Zeichnung auf · dem Rae⸗ 
ken, welche auf den Schultern die breite Seite und nach 
dem Sieiß ju bie Spitze zeigt, Bloß die Schuitern und 
Ruckenfedern find gezeichnet, die aͤbrige Farbe iſt weiß und 
die Faube,äft ochaubt oder glastföpfig,,.. Sie, e. daher 
nicht mit den Schildtauben verwechſelt werden. 

2. Die blaue Herztaube... 
Mit blauem Kerze, ih Soarı 


2. Die ſchwarze Herztaub.— 
Mir ſchwarzem Herze. ie BIN EZ 
3. Die enen are re D$ 
Mitarothem Henze. 3n. Au er SR 
4. Die gelbe geritause EI TUE ——— 
Dit gelbem Herze. Br De a ee a 
Tun "ih viet zufauig fallen ſolche Eiubäe ni, fondern 
auch dann," Kern ſich weiße und Schildtauben“ Juͤfanimen 
paaren. "Ste ſind nicht dauet haft, hecken und felden auch 
nicht gut, und konnen Daher nicht empfohlen werden. 
sone ‚3. Auf Be Päd. —— 


rd Voe Wilt. 

Sie heißen auch bedachte ⸗eſgadete * 
Sehilder Hoehiſdertauben, Dachen und Herztauben. Der 
Liebhaber rechnet ſie zu den ſHonſten Tauben und, einigen 
Gegenden müffen fie feine, in, andern aber eine Sande 
haben, in einigen ohne, in andern und gerbd EICH 1.) 
Strümpfen ſeyn. Das Gefieber iſt ain ganzeh Rother rein 
„iur | weiß, 


, 


ib  .) Wögd Deutſchlands. 
weiß, auher auf den Bifgeln;" twobie Deckfedern, Schul⸗ 
texrſedern aınd- zehn hintern Schwungfedern anders gefärbt 
find und ein Schild ‚ode; Herz bilden. ¶Dieſe Zeichnung 
wert ſich in allen Taubenfarben.. Es giebt wen | 
| — Dket icht blaue Shirt 
⸗Witchwarzen Slügeloinden und be Pen 
lichtblauen Schildſarbe· a SZ 1 Ze 
2. Die ſchwarze Schitvrause ’ ol 323 .ı 
Das Schuld iſt ſchwarz. ee 
3, Die fahle Shilvraube ren 
Mit roihlichgrauem und braͤunbindigem Schilde. 
4. Die ſilberfarbige Syildtauben ;; 
Mit uberfarbigem Schilde, das duntelbraune ober 
fhieferfarbene Binden hat. SS 
’ 5. Die mehlige Shildtauße, Ben, 
Mit Hell värhlicheraum,, fait weißem, Saite, auf 
welchem blaß roſtfar hene oder roſtgraue Binden ſtehen. 
6. Din hammerſchlaͤgige Schildtau be. 
Mit Heliblau und ſchwarg geflecktem Schilde. 
7. Die lerchenſto pplige Schildtaube. 
Dit flberfarsenem und rothbräunlid oder dunkel 
braunlich geſlecktem Schitder m“ 
— Die rothe Shhildtaube. Da 
| mit fuchs⸗ rothel⸗ oder vlutrothem Schilbe. de 
| —* die Saite, deſto oner iſt die Taube, 
| +, Die ‚gelbe Syildtaube, = * — 
u "Das San in reſt⸗ ader aabegelb. er J — 
a 10. Die 


es 
A, 





8. Den, —X Haüdtaube. 1007: 


10. Die eothaefäuppre Sqchildtauben — 
Sie iſt am Schilde roth und aſchgrau geſchuppt und 
dieſe artigk Varietaͤt entſteht gewoͤhnlich, weun man U“ 

lichtblaue und rothe Schildtaube zuſammenpaart.. .g 

1Oieſchwarz geſchupptée Schitd taub e 

Das Schild iſt ſchwarz und roth geſchupyt/ Aus der 
Paarung des ſchwarzen und rothen Schilbers. Mr. 4, 7,' 
8 und 9 find die geſchaͤtzteſten Sorten dieſer Hauptvarietaͤt 


| der Taubenfreunde.. Sie find aber gegen Mäffe und Kite 


ernpfindlich und gehören daher zu den gärtlichen Haustauben,,. 


B) Bindentauben. 8 
Sie heißen auch Strichtauben, Strichen/ ein⸗ 
fach bindige Tauben, Schnuͤ rtauben, einfache Schnuͤr⸗ 
tauben. Ihre Hauptfarbe iſt dunkel und auf den Flaͤgeln 
laufen die gewöhnlich doppelten Binden, die bey juſanimen⸗ 
- gelegten Flügeln ein liegendes Kreuz, auf einem einzelnen 
Flügel aber ein ſtumpfwinkliches Dreyeck Bilden‘; in einer 
hellern oder ausgezeichnetätn Farbe Hin. Ich erwaͤhne hier 
der bläuen, filderfarbigen ‚ mehligen und anderer Tauben 
nicht ; bie bunte Schnüre auf den Fluͤgeln haben, db man 


gleich auf den Bauerhoͤfen dergleichen findet; denn wenn ſie 


dabey keine Haube und keine dunkle ein — 
ſo wetden ſie aicht geachtet. 


1. Saqw arze Welßſtriche De * * 
Eu Sie find ſchwarzblau mit weißen Binden "und oͤhne 
oder mit Kuppen. Sie gehören eigentlich ju den doppelten‘ 
©tnarenhälfen : und fallen von diefen aus, wenn’ „einfärbige 
ſchwarze Gelbianben angepaart find. * 


—* Au 2: ’ 4 ge . 
Rart ve — 2. Blaue 


! 


* 
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2. Blaue Beihketheruciut ar mi ® ‚oa 
3r.; Blau mit weißen Strichen, welche entwedee tein find 
oder ein rothes oder ſchwarzes — —— 
3. Reh Weß ſtr kich eenn 
Ich Habe fie, bloß blaureth mit weißen. Söndeen ges 
Gehen: Waͤren fie hochroth geweſen, ſo würden R unter 
die ſchoͤnſten zu xechnen geweſen ſeyn. 
ie RE Er | 
I ge fh" Hamierfchlägig” und die * auf 
denſelben entweder rein weiß, oder weiß mit rothet Ein⸗ 
ſaſſung. .. 
5. Blaue Rothfirihenin: a > 
Die Farbe iſt blau: und ‚die . EEE 
— ober ſchwarz und. ———— — 


ee 44 ts. ir? 
nutegem maria To er "m. WIRIL 9 
Ale dieſe Tauben le — guten Feld tauben, 


wie aber wo Fr nn EDER 


e. Auen ———— Seißlchwnze 

So viel als es einfarhige Tauben giebt, fo. viel giebt 

es auch ſolche, die weiße Schwänze haben. Sie ſtehen 
aber, wenigſtens in Thüringen ‚und Franken, in: feinem; 
fonderlichen Werthe, ob fie gleich die ſchoͤnſte Muſchelhaube 
haben, wenn der Kopf dabey nicht ebenfalls weiß ik, wie 
bey den Mönchen, oder wenn es nicht fogenannte Weiß 
töpfe find. Nicht bloß bie Schwänze, fondern auich die, 
Oteißfedern muͤſſen weiß ſeyn. € giedt daher: — 


1) Blaue, 


8. Ordn: 31. Gatt. Haustaube. 1003 
NEE 2) ſchwarze, 3) rothe, De, 


5) hammerſchlaͤgige, 6) ler chen ſtoppluge Weiß 
— fe Nr. 4. und 6. find: —— ange⸗ 
nehmſten, ‘aber weder Pair noch dauerhaſt. De; 


‚E- Seldtausen mit "doppelter oder imepepei 
j — ligser Zeſchnung. 
Die Zehaung befindet, fih an umey. Tpelten des 
Korpers. Der Liebhaber finder bier eigentlich feine Rede 
‚nung, indem es unter denſelben die ſchoͤnſten Tauben gieht. 


m Auf Kopf und Stägeln. ZI 
NI.. 


) Säwalsentauben. 


Columba (domestica) Mercurislis. Brührich, ornith, 
"> + boreal. 62. n. 215. 
Pigeon -Hirondelle. Buffon. TE ET 


Sie Heißen in Thuͤringen und Sachſen N ü rnberger 
Tauben, ‚weil fie von daher duch die Frachtfuhrleute zu 
‚uns getommen find. In Franken; nenne man-fie Sees 
oder Vehtauben; ſonſt noch Flägeltauben, Flügel, 
Ziügler. Sie find rein weiß.und haben auf dem Scheitel und 
den Flügeln eine verſchiedene Farbe. Sonjt mußte der Kopf 
glatt, jest muß er aber gehaubt feyn, und die Füße muͤſſen 
 Surjfederige, mit der Zeichenfarbe bemahlte Struͤmpfe ha⸗ 
Ben. Nicht der- ganze Scheitel, ſondern nur "ein runder 
oder vielmehr. rundlichowaler Fleck von ber Stirn an bis in 
Die Augengegend oder bis an den Hinterkopf muß mit: dem 
Oberſchnabel die von, dem weißen Grunde abfiechende Farbe 
zeigen, und die ganzen Flügel mit Ausnahme der Schuls 
zerfedern find von gleicher Farbe. Zur Acchtheis gehört, 
“ daß 


\ 


} 
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daß die Spitzen der Schwungfedern gehörig ausgefaͤrbt find 
‚und nicht. weißlich oder graulich auslaufen. Es find — 
ſchnelle Feldtauben, allein weder ſonderlich dauerhaft, 
fruchtbar. .. Der Schnabel tft etwas dünner. umd — 
als ben andern Tauben, und der Leib ſchlanker. Dierk 
würdig iſt, dab fe ſich fo gern jufammen halten, und 
wenn man fie unter andern Haustauben vermiſcht in einem 
Schlag hat, ſie ſich daher dahin begeben. wo ſie an einem 
Orte mehrere ihrer Race beyſammen finden. Ein ganzer 
Bing ſolcher Schwalbentauben ſieht aber auch ſehr ſchoͤn aus, 
ſchoͤner noch als ein Flug Schildtauben. Ich will die Far⸗ 
benſorten der Rangordnung nach auffuͤhren. 
1. Die gelbe Schwalbentaube 
Roſte, roths oder erbsgeib. Letztere iſt die ſWonſe. 
3. Die rothe Schwalbentaube. 
Roͤthel oder ziegelroth. 
3. Die lerhenitopplige Schwalbentaube. 
Die Deckfedern der Fluͤgel ſind lerchenſtopplig, Schei⸗ 
telblaͤſſe und Schwungfedern aber fliberfarben. 
Die filderfarbene Schwalbentanbe. wi 
Scheitel und vluͤgel ſind ſuberlerten und letztere mit 
VBinden. | 
5. Die fahle ——— in 
 , Röthlihgsau mit braunbindigen — 
6. Die lichtblaue, 
7. Die hammerſchlaͤgige, und 
8. Die ſchwarze Sqchwalben taube. 
a er 34 


8. Orb 31 Gatt. Hauetaube. 2096 


4 "Ich beſitze noch eine Sorte, weigeanneshehre 
Gh malbentau de nennen mochte. PER Ey: en 
9. Die ſchwarze Schwalhbentaube müs weis 
gem Scheitel und dlägeln, und 
10. Die rothe Sqcwalbentaube's mit weißem 
Sqgeitel und Slügeln. 


Letztere erhielt io, aus. Safe; erftere aber if, ie an 
— Taubenrade von ungefahr —2— Ste ‚find 
die ſeltenſten unter allen. 


Noch muß ich erwähnen, daß wenn — ——— 
and Schildtauben zuſammen daaren, ſo erhalt man Sch in d⸗ 
tauben mit Blaſſen, die ich aber wenigſtens vwicht 
ſchon finden’ kann, beſonders wenn die Schulterfebern nicht 
ausgezeichnet, ſondern weiß oder gefleckt jnd. mäisue 


2427) Bindige Mönge. | 

. Sie heißen noch: Bindige oder ſchnuͤrige Weißkoͤpfe, 
Bindenmönde oder Monchotauben. Dan iriſt ie vo; ke 
lich von dreyerley Varietaͤt an: | . 


1. Den. fh warzen bindigen Min; m). 
Schwarz von Farbe, mit einem weißen Luc, die Au 

‚gen ziehenden Scheitel und wehren Fiägelfhnärch.” Dieß 
iſt der —— — * A Pod die 
Binden roth. SI 
2. Den Sianen Bindigen Mind. | m * 
Lichtblau oder aſchgrau mit weißem Scheitel und 
weißen Fiägelfhnüren. Er wird weniger geachtet. Beyde 
Varietaten find guse Feld⸗ und Mediauben. Ä 


ar » 
28 


 Yoob Bel Deipglame - 

. Fallen zuweilen Bindige blaue sder ſchwar ze 
Mauche mit ˖welßem Sache ibel und — 
Suautea v⸗ — he = geachtet," . 

4 Der rohe indige mind. — 

J Er iſt roth mit weißem Kopf und Sänären. EM 
man — dieſen feltenen und fhöniten Mind jiehen, fo 
paare man Ne. 1. hie i dem’ rothen Mönch zufammen. 
Zum’biften Ral werden freylich nicht allezeit rothe Binden⸗ 
moͤnche ausfallen. Wenn man aber dieſe Abkötmmlinge 
wieder nut rothen Mönchen verpaart, fo kommen zuletzt 
wahre rothe Bindenmoͤnche heraus, Ich hatte im Jahre 
1795 eine rothe Moͤnchstaͤubin und einen ſchwarzen Bin⸗ 
denmoͤnch, die allezeit rn — a . zn 
weißen Omäns heckten. a 


*5 MNonnentauͤben. 


Der Oberkopf und die Schwungfedern der erſten Orbs 
* mit ihren Deckedern ſind weiß, der ‘übrige Leib an⸗ 
ders gefaͤrbt. Dan hat fie zwar von mehreriey Hauptfar 
ben; : der Taubenſteund ſchaͤtzt aber nur eine Be 


in! 


2 ‚Die ſchwarze Nonnentaube — — 

Die Hauptfarbe iſt ſehr duntelſchwarz; die Blaſſe und 
Be vordern Schwungfedern find weiß. Ihre Sarde giebt 
ihr den Namen und fe ift * er vun | 


24 Die — Nonnent aube — 4 
Noch mit weißem Scheitel und Sqwungfedern. So 
ſelten fie iſt, ſo wenig Werth hat fie u. ſ. m. Le 


t | N) Spie ſ⸗ 


8. Ordn. 31; Gate; Haustaube. 2007 | 


ger. MSpießtaubem. ı Do 

3 van nennt fie auch; Spibs, Degens und Sqwerde— 
tauben, ſchwingige und ſpießige Maskentauben. Der Leib 
iſt weiß, nur vor der Stirn ſteht, wie bey den Masken⸗ 
tauben, ein eyrundes farbiges Plaͤttchen oder Schnippe⸗ 


* 


und die vordern Schwungfedern mit ua Heledeen haben 


gleiche Abjeichnuns. — au 
Fe Die rothſchwingige S ve r t au e Cru 
ſchwingige Mastentanbe). _ 
. Bei mit fuchsrother Schnipme: un Gersfeigen ı vor 
dern Schwungfedern. * 4. 
2. Die ſchwarzſchwingigeSpießtaube — 
ſchwingige Mastentaube). 
J — mie fi ſchwarzer Shnippe und Schwungfedern. = 


, Güte und Seftalt Haben diefe Tauben mit den Mas 


entause n, an welche fie fich aud) anfchließen, gemein. , 


ci * nn. 


b, Auf Kopf und Schwanze. — 
"Dan benennt ſie gewöhnlich, nad) der Kopfseichnung. 
«) Die Beißtöpfe, Ä 


Sie heißen auch weißſchwaͤnzige oder weißs 

8 € ſch wän ste Moͤnche, Weißfhwanzbläffen, Weißs 
ſchwaͤnze. An Groͤße, Geſtalt, Dauerhaftigkeit und 
Fruchtbarkeit gleichen ſie den Moͤnchen, denen ſie ſich 
auch gern zugeſellen. Alle werden geſucht und geſchaͤtzt. 
Sie haben einen weißen Schnabel, denn die weiße Scheis 
teffarbe geht nicht bloß durch die Augen, fondern unter den 
Augen weg, und Manche verlangen gar, daß fie ein weißes 
Wechſt gem. N. ©, 30 Bar Th, Sss Kinn 


v 
—1 
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Kinn oder Kehlchen haben ſollen. Die Schwänze mit ben 

Steiöfedern: muͤſſen ebenfalls weiß fen. Ich führe fie der 

Rangordnung nadı-auf,. muß, aber, um unnuͤtze Wieder 
hohingen zu vermeiden, weger der — auf die 

mesno⸗ verweiſen.... a 


7) der —— 5) "her rothe 3) der ierhenkoppr 
lige, 4) filberfarbige, s)meblige, 6) IK) im 
meli de ode grndfarbi 82,0'97 farpfens 
fhuppige, 8) fahle, 9hammerſchlaͤgige, 10) 
fhwarze, tiaſchgraue, und — blaue un 
kopf. 


Die atlerfehönfte, ; theuerſte und feltenfe Varjerät ift: 


23) Der zorhflägligeWeißtopf, den ich des⸗ 
Halb hierher zähle, meil er in feine Rubrik beffer_paßt. 
Der Leis tft ſchwarzblau, der Scheitel und Schwanz find 
weiß und die Flügel roſt ⸗ oder fuchsroth. Sie ift bie jetzt 
bloß in und um Baireuth herum bekannt und ftammt 
wahrſcheinlich vom tarpfenſchuppigen Weißkopf 
Cder ſchwarz / und eörhaefduppee Stäget har) ab. 


| Einige Liebhaber wollen an dieſen weißſchwaͤnzigen 
Moͤnchen, daß die außerſte Schwanzfeder alfemal an der dus 
Bern Fahne einen Längsftveif von der Hauptfarbe, oder, wie fie 
fagen, daß der Schwanz Endfedern haben foll; einige aber lies 
ben alle Schwanzfedern rein weiß und rupfen daher die Außerfte 
Feder erlihe Mal außer der Mauferzeit aus, damit fie fich 
nah und nah, wenn fie nicht rein ſeyn follte, vein aus⸗ 
färbt und ganz weiß wird. | 


N. vu. A) KRavı 
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8) IERNNERFORIEN: (LITE Holtänsiige ——— 
nm? nr tabu: 1 nh.r ! | 
"Pigoon.Osgaille- Höllandais, Baffok, 


+» Diefe Taubenrace ift ſchlank, fo. groß als die Moͤnchs⸗ 
tauben, und zeichnet ſich vorzüglich durch die ſchoͤne muſchel⸗ 
ſormige Haube aus. Die vorwaͤrts gebogenen Federn am 
Hinterkopfe (Kuppe, Haube) laufen an den Seiten bis faſt 
zur Haͤlfte des Halſes herab, find etwas laͤnger als bey den 
Moͤnchen, ſtehen daher lockerer und nicht ſo dicht, ſind wie 
in einander geflochten und bilden eine Art von Muſchel. 
Sie fliegt ſehr ſchnell, feldet aber nicht ſo gat und iſt eben 
fü fruchtbar als der breitfuppige- Moͤnch. Sie iſt rein 
weiß, nur Oberkepf und Schwanz find, anders gefärbt, 
Wenn fie äht und ſchoͤn feyn joll, for darf:bloß der Obers 
kopf durch die Augen weg bis zur Haͤlfte der Kuppe und 
der Oberſchnabel gefaͤrbt ſeyn. Wegen der gleichartigen 
Muſchelhaube und Geſtalt ſind die Ronfennden und 
Bruͤſt er mit ihr verwandt, 


1. Die ſchwarze Kappentaube. 
Der Oberkopf und Schwanz find ſchwarz. 
2. Die rothe Kappentaube, 
:; Oberkopf und: Schwanz find braun / ober fucheroth. 
3. Die gelbe Kappentaube. Ba 
Mit gelbem Oberkopf und Schwanj. 
4. Die blaue Kappentaube. 
Mit hellblauem Oberkopfe und‘ Säwane. Letztere 
muß eigentlich ohne dunkle Binde ſeyn, wenn die Taube 
von Werth ſeyn ſoll. . 
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% De md) Mastensaubes. ;: 
Columba domestica maculsta! Gmelin Lin. Pigeom 
heurte, Buffon. ‚Spot-Pigeon. Latham, 


Sie haben die. Größe des Feldflühters, find aber 
etwas ſchlanker und. entweder ohne oder. mit einer ſpitzigen 
oder breiten Haube, und haben: glatte Füße. Sonſt liebte 
man die glartföpfigen, jege aber will man and bloß ger 
haubte haben. ; Diefe aber. find nicht fo Hänfig anzurreffen; 
Es find niedlihe: Tauben, : Ihre Grundfarbe ift weiß mb 

e haben ihren: Damen. daher, weil fie gkeichfam durch 
einen ſchwarzen, blauen oder fuchsrothen Pinſelſtrich über 
den Schnabel bis zur Mitte des Kopfs maskirt find. Die 
Geſtalt diefes Flecks ift oval, wie bey dem Waſſerhuhn 
‚ @ulica atre); man nennt dießin Thüringen eine Schnip⸗ 
re umd Diele Tauben erhalten daher den Namen Sſch nipe 
pentauben. Souſt heißen fie aud Brillentauben. 
Wie die Schnippe gefärbt ift, fo ift auch der Schwan; und 
Steiß gefärbt, und zur Aechtheit gehört, daß dieſer recht 
sein ausgefärbt ift und nichts Seies enthaͤlt. 


1. Die roͤthſchnippige Mastentaude Roth⸗ 
ſchnippe, Rothſchwanz). 
Schnippe und Schwanz find fucheroth. Die ſchoͤnſte! 


2. Die ſchwarzſchalppige Maskentaube. 
Schnippe und Soon Po ſchwarh · 


ide Die Klauf@ntprige Mastentaube 
, Mit blauer Schnippe und rn ur tft vom 
feinem NR 


Eee 4 Die 
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4. Dieivertehrte Mastentauben bi © 
Mit weißer Schnippe. und. Schwanz und ſchwarzer 
Hauptfarbe. Sie iſt ſelten vein und: Bun eigentlich 
aus dem ſchwarzen Weißkopf. a. 
N ©. Auf Bruſt und Fluͤgein. | 
6) Doppelte ober bindige Staarenpäife. 
Auf duntelm, vorzüglich ſchwarzen Grunde ſtehen auf 
den Flügeln zwey weiße Binden und auf det Sruf"ein 
weißer, nicht uͤber klein Fingers: breiter ; aber nicht deuts 
lich abgeſchnittener Queerſtreif, der ſich auf. dem saubens 
Hälfigen Grunde gar jhön ausnimmt. Es find ftarke, fluͤch⸗ 
tige und ſehr ſruchtbare Feldtauben. Der Schnabel iſt 
auch etwas dicket als au den andern Karen. Sie Falten 
ſich gern zuſammen und laffen ſich nicht auf dem Hofe 
fuetern fondern fücdhen ‚ww möglich, ihre Nahrung auf 
dem Felde; oder auch im Walde auf. 


x. Derfhwarze bindige Staarenpals, 
ei. Schwarʒ mit einfacher ‘weißer Brufbinde und doppel⸗ 
gen Fiägerdinden. Wenn die Bruſt und Ber Vorderhals 
ſchimmelfoͤrmig gemiſcht, oder der Kopf und die Flügel: 
weiß geſprenkelt ſind, oder das Bruſtband zu. breit tit, fo 
Heißt, er untein oder unacht. Einige ſagen, wenn dieſe 
Art. recht ſchoͤn ſeyn fol, . fo müßten nit, nur alle 
EScqhwungfedern weiße Spitzen haben, ſondern die eine 
weiße Binde, welche die großen Deckfedern der. Klügel bis 
den, mößte, auf unterbrochen ſeyn. Hierdurch entſtehen 
auf den Slügeln zwey weiße Baͤnder, die aus weißen run⸗ 


Den ‚Perlen zuſzwmengeſetzt zu ſeyn ſcheinen. 


= 2. Der 
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2. Der ſchuppuge bindfge Staarenhafs. 
Die Deckfedern der Flügel find fein ſchwarz und weiß 
geſchuppt; die Binden auf. den Fluͤgeln zeichnen ſich aber 


noch deutlich aus und auf jchwarzem Betbrrgnande fiedt das 
weiße Staarenhaleband. — 


3. Der blaue bindige. Staarenhals wird fo 
2 wenig, als & 


4 der ham merfälägige geachtet. 


6) Doppeltes Ordensband. 


Die Farbe: ift rein wa‘ mit gefärbten Bändern auf 
Slagel und Bruſt. 


"2: Das rothe doppelte Ordensband. 

By weißem Grunde ftehen auf den Flügeln zwey 
braums oder fuchsrorhe Bänder und auf der — ein ein⸗ 
faches fingerbreites in halbmondfoͤrmiger Geſtalt. 


2. Das gelbe doppelte Ordensband. 
| Mir dergleichen erbsgelben Bändern. — Beydes 
* ſehr ſelten⸗ und ſchoͤne, aber auch zärtliche Tauben. . 


id, Auf Fluͤgeln und Schwanz, - 
| Die hierher gehörigen Tauben nennt man & we if 
tauben dee einfarbige Mönde. Sie haben naͤm⸗ 
lich auf den Fluͤgeln zwey dunfle Binden und auf dem 
Schwanze vor der Spitze einen breiten dergleichen Streit, 
welcher fih im Fluge ſehr gut ausnimmt und welden die 
Taubeliebhaber dann einen Sch weif nennen. Sie ſchei⸗ 
nen aus Weißkoͤpfen und einfarbigen Tauben entſtanden zu 
ſeyn, wo namlich auf dei Scheitel und am Schwanze ſich 
die 
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die weiße: Farbe verwiſcht hat; denn dieſe Theile find au 
qwaa heſler als die aͤbrigen. Mor und hinter dem Thaͤrin⸗ 
gerwalde ſind dieß jetzt die Hauptmodekauben. Man hat 
folgende Varietäten, die, wie. ‚die Mön nde G. P. — 
gefaͤrbt und geieihpet ſ ſi nd, nur daß bie weiße Scheitelfarbe 
fehlt. 2. 

1. Die filßerfarsene Säweiftaube, = * 
2. Die fahle Sch weiftaube. —— — 

3. Die meplige = ° ie 
4. Die lerchenſtöpptige = a 129: 
5. Die hbammerfhlägtge — 
6. Die (dimmtige oder — 
Schweiftaube. | 

Sie hat dunfelbraune Slägels und —— 


Die uͤbrigen Farben werden nicht geachtet. 


* deldtauben mie dreptgeifüger Zeichnuns. 
Die hierher, gehbrigen. Taufentaren “haben an deep. 
Theilen des Koͤrpers eine regelmäßige Aeihnung und ge⸗ 
hören faſt alle unser, bie geſuchten Modetauben. EN 


[3 Auf Kopf; Hate und Bruſt. u 


Man nennt dieſe Tauben gemeiniglid) 8, X £ e tv, weil 
—R vom Scheitel am Vorderhals herab. bis zur 
haiben Bruſt reicht und ſich hier rund abſchneidet. Sie 
ſcheinen zu Baͤffons Schweizertauben (Pigeons 
Suistes) zu gehören. Zur Aechtheit gehbrt, daß die. Haube 
muſchelldeſnig wie bey der Kappentaube, beſche fen ſeyn 

und bis zur Haͤlfte der Gurgel herablaufen muß, © ev Hicht 


— ſeyn darf; * die u a bloß ch a 
hr a ‚gel, 


ei 
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— 
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gel/ ſondern auch die Halbe Bruſt einnehmen und Gteiß 


und Schmänz — ſeyn — ON“ en — 
weiße: | 
: a Der Gelbbraͤſter, — 
Die Ahzeichnung iſt roſt / oder erbsgelb. 
2. Der Rochbräßer (Morhbruf). J 
Die Zeichnung iſt rothbraun ·oder ſucheroch·. 
3. Der Schwarzbrüfter (Schwarzbru). 
Mit ſchwarzer Zeichenfarbe.. Diefe macht der Glanz 
vorzüglich fchön, 
„4: Der Sraugbrüßer Vrauubruth. 
Scheitel, Vorderhals und ——— ſind BR ka⸗ 
ſtanjen ⸗ oder purpuchraun *). 
b. Auf Kopf, Hals und Sqwann 
‚a. Sie reihen ſich auch in der Natur an die vorige Race 


u 
4 


an. Geſtalt, Haube, Größe und Lebensart iſt diefelbe, 
| Sie Alczeichnung Rede fi ch vom Sqeitel nur an den Vor⸗ 


der⸗ 
*) Von dieſer Barietdt Babe ich ein Dal eine bewunderungs⸗ 
wuͤrdig fböne Taube geſehen. Sie harte nämlich außer ihren 
} Hauptfarben noch Doppelte ſchwarze Binden auf den 
Flägeln und war von vorzuglicher Brdte. Einen Schwarss 
5bruſter mit ſchwarzen Flügelbinden bat meines; 
WWiſſens die Natur noch nicht hervorgebracht. Die Taubens 
‚Freunde wuͤnſchen ibn aber fo ſehr, daß Belrüger zuwellen 
* ‚dergleichen mit gerhadften Bändern zutn Verkauf bt ingen. 
2Numan mus ſich fe vor Betrug hüten. Ich glaube, Ich haue 
der, Natur exzwingen wollen, wenn ih die oben bes. 
viebene. Braunbruft erhalten bitte, namlich mit Verdaa⸗ 
Die an eine Säöharzbrufl. Allein den Tag da ich ſie de⸗ 
— 12— ſollte, wurde fie Ihrem Herrn entweder von einem 
 Baßtr oder Raubvogel weggefangen. 
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derhals ober ie: Gurgel bis zum Anfang der Bruſt herab 
und der Schwanz. hat gleiche Farbe; : Die Grundfarbe iſt 
weiß. Fehlerhaft find fie, wenn die, Muſchelhaube mit ges 
faͤrbt, die Zeihnung nur, bis an bie, Kehle aber. bis uͤber 
den, Anfang der Bruſt reiht. und der. Schwanz eine weiß: 
liche Miſchung hat. Man ‚nenne, fie Kopftauhen, 
Köpfe, und Buͤffon ſcheint ſi ſie mit zu ſeinen balläng 
diſchen ——— — Coquille- Hquas- 
dois) zu recmen —9 a 


1. Der Schwarzkopf oder —— 
Scheitel Vorderhals un Damen find Kali 


Br Der Rothkopf. | 
Kopf, Borderhals und — rn agenech 


. Auf Fo, Hals und Stägeln: Sgleyertauben. 
Kopf, Hals "und die vordern Schwungfedern „find, 
weiß, die übrigen Theile gefärbt. Das Weiße am Kopf IJ 
und Vorderhals muß ſich wie ein Schleyer oder Halstuch 
geſtalten, vorn nach der Bruſt ſich zuſpitzen und ſchieß nach 
dem Hinterhals zu ſich ausbreiten, abrunden oder gerade 
werden. 


F LK 2 


1). die hwarze, die Me told, 3) die sei, a 
4) die ‚dia ue Sgleyerta ube ſind bekannt. Manche 
Zaubenfreunde ſleben fi ie; ich für meinen Theil ‚ann ne 
aber nicht ſchoͤn — en | 
rar Splanid no. — 
Bufto ini stehe michi hlerher die — —— 
einen allen Kopf, dergleichen Schwanz und vordere Schmwungs- 


federn ba Sie falen bey und von ſchwarzen Welkfch dan 
= — und werden nicht geachtet. 
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d. — Bruſt und Nlugeln: — 
ar⸗ bindige Moͤ che. 
Man nenne bieſe fchörieh Tauben auch EN 


Weißſtrichbläffen und Kaarenhälfige Binden 


mönche, Die Hauptfarbe ift ſchwarz, der-Scheitel weiß, 
auf der — pie: * ind anf den Slügeln oo weiße 
Vinden. | 


e. Auf of, zZiageln un — 


“) Bindige Weißkopfe. 

Dieß find fehr fhöne Tauben und noch nicht lange in 
der Mode. Ich habe fie nur in Heſſen, tm Fuldaiſchen 
und Meiningifhen geſehen. Bey einer dunkeln Grunds 
farbe iſt Kopf, Schwanz und Flügelbinden weiß. Sie 
feinen aus Weißkoͤpfen und bindigen Minden 


entfanden zu ſeyn. 


3, Der ſchwarze bindige — 

Er iſt dunfelfhwarj'mit weißem Scheitel, Schwanz 

und Fluͤgelſchnuͤren. Die fhönfte Are, © Ze 
2. Der blaue bindige Weißkopf. 

Er hat eine hellblaue Grundfarbe mit den gewohn⸗ 
tichen Abzeihnungen und iſt von feiner fonderlihen Schön 
heit; nur bie Seltenheit empfiehlt ihn. 

* Der hammerſchigige bindige Weißtopſ. 


Die Flagelfarbe iſt hammerſchlaͤgig, Übrigens hat er 
die gewoͤhnliche Zeichnung. Er iſt aͤußerſt ſelten. 


45 Helm 
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ey) Hel mtauben. Er — 
Columba domestica paleata. Gmielin Lin. Pigeon 
cuirasse, Buffon. Helmet- Pigeon, Latham, 

Man nenne fie auch doppelte Shwaldentaus 
Ben und Meventauben. Dberkopf, Schwanz und 
Flügel find ſchwarz oder mit einer andern. abjtehenden 
Barbe gezeichnet, der übrige Leib weiß und der Kopf hat 
sine Spighaube. 

1. Die ſchwarze Helmtaube. 

2. Die rothe Helmtaube. 

Beyde find ſchoͤn. 

3. Die blaue Helmtaube. 

Die Abzeichnung iſt lichtblau und uͤber die Flagel uns 
den Schwanz laufen — Binden. Nach Buͤffon 
muß es auch | | 

4: die gelbe: Etwas: 
geben , die ich aber noch nie gefehen habe. In <pütingen 
und Franken Ahrer man überhaupt diefe Race nicht. Sie 
Hält ſich auch nicht gern vein. Sch habe Hr. ı. erhalten, 
da jid von ungefähr eine ſchwarze Schwalbentaube 
mit einem Schwarzkopf gepaart hatte. 2 J 


©. Felptau ben mit. viertheiliger Zeihnung 
Hierher gehören die allerfelteniten Tauben. Sie fcheis 
nen. aber von feiner reinen, fondern von einer zuſammen⸗ 
geſetzten Race zu ſeyn. 
0 2 Auf Kopf, Bruſt, Flügel ET TE 
Diefe Theile find nämlich weiß gegeichnet., Ich. kenne 
‚sur eine, abet auch in meinen Augen die — Tauben⸗ 


varietat. re | | 
. Der 


- 
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1. Der ſtaarenhaͤlſige bindige Weißkopf. 

Die Hauptfarbe tft dunkelſchwarz, der weiße Scheitel 
wie beym ſchwarzen Moͤnch, die Bruſtbinde und die Fluͤ⸗ 
gehſchnuͤre wie bey ‚dem bindigen Staarenhals und der 
Schwanz wie bey dem ſchwarzen Weißkopf. Sie iſt wahr 
fcheintich durch Verpaarung mit einem ſchwarzen bindigen 
Staarenhals und. Weißkopf nad) und nad, entftanden. - In 
Tpüringen iſt fie fehr felten und theuer , in Frauken 
ſieht man ſie aber mehr und das — koſtet Hier. ni mehr 


+ 


als einen RE EN u 


b. Auf Rof, Hals, Sruft und Stägeln. _ ” 

0.1. Der bindige Gelbbruſter. — J 

Ich hebe.nur:eine einzige Taube der. Art: in — 
geſehen, die ein Gelbbruͤſter war, mit gelben Binden auf 
den Flügeln, ſonſt rein weiß. ‚Wenn dieſe Sorte ‚mit gel 
ber, xrother aund blauer Zeichnung Buͤf fon nice mit unser 
feinen Schweizertauben verfieht, jo iſt fie gar nick 
un Man kennt ‚feine als, die erbögelbe Varietaͤt 


— “Auf, Kopf, Sruk, Sais und Rüden 7. 


1. Die Bändertaube. 

Sie hat eine Muſchelhanbe. Die —E it 
weiß Und auf der Bruſt entſtehen zwey rothe Binden, die 
fi auf beyden Selten des Halſes hinauf iehen⸗ ber den 
Kopf mweglaufen und auf dem Rüden ſich endigen. E⸗ 
muß eine Prädtige Taube ſeyn, ich «habe fie * nie ger 


en Bie- * ſehr zärtlich fenn. ı 2. 


My ns 2" 192 Bu d. si Hier: I “kr 1a H Seit 
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H. Feidtauben, die auf allen heilen regel 
: mäßtg geze ichnet o ber getiegert find, 


Man nennt fie Tieger oder Tiegertauben Mans 


che Liebhaber machen viel Weſens von denſelben. Sie ſind 


groß und muͤſſen Breit / oder’ Hohlhauben haben: Die 
Grundfarbe iſt weiß und auf Kopf und Hals ſtehen Kleinere, 
auf Bruft, Rucken und Fluͤgeln aber größere halb eyrunde, 
gefaͤrbte Flecken in regelmäßiger Größe und Entfernung. 
Es find fruchtbare, dauerhafte und gute Feldtauben. Iſt 
die Zeichnung in einander fließend oder fonft irreguldr, fo 
fihd ed Schaͤcken und gehören zu C = will e * 
der Rangordnung aufſtellen. 

1. Die gelben Tieger. 

2. — Tieger. 

Die ſchwarzen Tieger. 

> 4 — blauen Tieger. 
— Man rechnet diejenigen Tauben auch hierher, die eine 
regelmaͤßige Miſchung der ſchwarzen, gelben, rothen und 
blauen Farbe bey weißem Grunde haben. 


Dieß wären denn alle Moderaren unter den 
Feldtauben, die mir in Sach ſen und Franken bes 
kannt geworden find. . Es kann derfelben freylich mehrere 
geben, allein ich kenne weder mehrere in der Natur jelbft, 
noch in Schriften. Sie find alle, ohne Ausnahme, fruchts 
Sarer und dauerhafter, als die folgenden Hoftauben, 
fliegen auf den Dörfern alle aufs Feld, nur in Städten 
wollen fi einige zärtlichere Nasen oft mit Schwierigkeit 
daran gewöhnen. Diejenigen, welche helle Farben haben, 
find den Werfolgungen der Raubvoͤgel fehr ausgeſetzt. 


 f 


Ihre 
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Ihre allgemeinen Eigenſchaften und: chrr Lehehtart 
zeigen, daf ſie fiher und bloß Abkoͤmmlimge unferer 
— wilden Daustauben find... Ausgezeichnes find die Tr 
we, womit alle dieſe Racen ſich paaren. Wenn nämlid 
ein; Seldsauber um eine Braut wirbt, fo läßt er die ‚lauten 
Sylben Darruck gual ertönen, wiederholt ſie oft, zieht 
dabey den Hals in die Hoͤhe, buͤckt ſich verſchiedene Male, 
dreht ſich in ganzen und halben Kreiſen herum und geht 
"mit ausgebreitetem und. auf der Erde hinſtreichendem 
Schwanze auf die Braut los. Diefe Stimme giebt er aber 
auch im Zurn von fih und die Täubin ahmet fie auch im 
beyderley Affect, doch abgebrochener und hoͤher, nach. Noch 
andere Töne, die man von beyden Gatten hört, entiprins 
gen theils aus Liebe, theils aus Verrübniß. Man nennt 
‚fie das Heulen oder Seufjen der Tauben, Sie klingen 
‚tief und dumpfig Huu, huu! Aus Eiche entfpringen fe, 
wenn ein Gatte ben andern zum Neſt oder zur Öegartüng 
euft - — aus Betruͤbniß wenn einer den andern verloren 
hat, oder derſelbe allzulange abweſend iſt. Ihr Sans iſt 
ſchrittweiſe, ordentlich und ziemlich geſchwind. Wenn ſie 
getrieben oder verfolgt werben, laufen ſie mit — 
oder ſtugfertigen Fluͤgeln. Sie wohnen alle getn hoch, 
Giebel eines Hauſes oder unter dem Dada .' Ya _ 
Schlägen befinden fie ſich nicht wohl und: gewöhnen: id von 
foihen Käufern gern weg in Behälter, die hoch liegen, 
damit fie eine freye —— — * und Some 
haben: 


(2 
= “ 8 
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7* mie, un worden * 
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N ; Hoftauben RE 
'.. I u , 
Columbae domesticae aulicae. 


Es ift ſchon oben erwähnt worden, "daß diejenigen 
Zauben, welche ih Hoftauben nenne, nicht von Einer 
Hauptart abzuftammen fcheinen, daß alſo vlelleicht nur 
einige, oder auch wohl keine unſerer wilden Haustaube 
als Stammmutter angehoͤren. Jedoch weiß man von den 
Hunden, wie auffallend die Racen, die zu einer Art ge⸗ 
hoͤren, ſind, wie aͤhnlich die beſondere Art, der Suche dem 
Spig und wie unähnlid, diefe Race dem ihr Juge hoͤrenden 
Mops if. Es kann alſo immer feyn, daß unfere Haus⸗ 
tauben, ob fie ſich gleich nicht bloß und hauptſachlich durch 
ihre Farbenverfchiedenheit von den Feldtauben, ſondern 
mehr. durcyiihre Geſtalt und durch weſentliche Kötingeichen 
an einzelnen Theilen vor denſelben unterſcheiden, Elis 
ma’ssVatieräten anderer Weltcheite find. Ich werde 
fie daher auch nicht, wie jene, nach den Farben und ihrer 
Abzeichnung, fordern nach den Merkmalen, die ihre Ge⸗ 
ſtalt und die befondeve Bildung Ihres einzelnen Theile dar⸗ 
bieten, aufführen, und: diejenigen, welche unſern Feld⸗ 
tauben am nächften verwandt find, voran gehen und die 
minder ähnlichen nachfolgen laffen. Als Hoftauben, die 
Bas ganze Jahr, wenn fie nicht auf dein Dörfern gar zu 
nahe am Felde wohnen, und theils durch Hinanstragen, 
theils duch Nachfolge der Feldtauben, wenn fie hungern 
mäffen, ſich aufs Feld zu fliegen gewöhnen, auf dem Hofe 
.. werden müffen, ſind fie der — nach nicht ſo 

dauer⸗ 


1m indmıtı nz 
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dauerhaft, und nicht ſo fruchtbar wie jene, und diefen Dean: 

gel mäffen fie dem Liebhaber · faſt ganz allein durch ihre 

Seltenheit erſetzen; denn ſelbſt eine ſchoͤne Zeichnung haben 

die wenigſten aufzuweiſen. — 

inata Bank» Die — re 
— (damestica) dasypys.’ Gmelin Lin: 

: Pigeon ‘Tambour, Buffon, Zur 

| Roughfooted Pigeon. — 

nt Vögel. Taf. 145. ' 


Sie Heiße auch Federfuß, Strauftanbe, Sohle, 
Sin «Cu, Mohntaube, gehaͤubte Monatstaube, gehaub⸗ 
ter Rauchfuß, gehaͤſelte Zopftaube, ‚rauchfüßige reuh iſche 
oder ruſſ iſche und tuͤrtiſche Taube. | | , 


& Ihren. Hauptnamen Trommeltaube hat ſie — weil 
ihre Stimme der Zaͤrtlichkeit und des Zorns eine Art von 
Trommeln ausdrüst, das deſto ſchoͤner iſt, je mehr fie 
Wirbel ſchlagt und je laͤnger ſie damit anhaͤlt. Einige thun 
es fünf Minuten, ‚ohne abzuſetzen. Sie find etwas groͤßet 
und dicker als die Feldtauben, haben einen etwas kuͤrzern 
und ſtaͤrlern Schnabel, einen. dickern Kopf), seine Hohl⸗ 
haube, und, ‚auf der Stirn noch einen Buſch von vorwärts, 
ſtehenden Federn, der ihnen oft die Hälfte: des Schnabel 
‚bedeckt, Wenn diefer Bufch recht groß iſt, fo wird. die 
Taube für befonders Ihön gehalten und-einedoppeithäms 
bige Cdoppeltihneppige)-Taube genennt. - "Ihre. Angens 
ſterne find rothgelb umd die. Füße. uͤber und über: mit Fer 
dern bedeckt (Latſchfuͤße), fo da fie oft kaum davor gehen 
Finnen. Da fie [hwerfällig ſind und leicht fett wer⸗ 
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Bann, fo find fie nicht vermoͤgend, ſchnell undımeizu ſliegen 
Sie gehen daher auch ſelten ine Held ,.öobgleih mehr als 
dien andern Hoffauben, beionders wenn ſie auf den Doͤr⸗ 
fern wohnen. Der Bauer hat fie gern in ſeiner Hausflur, 
um ſich an ihrem Trommeln zu vergnugen. Unter allen 
Haustauben ſind ſie ‚die dauerhafteſten und fruchtbarſten. 


Sie ſind verſchieden gefärbt, gewöhnlich ſchwarz und 
— ſeltner braun und weißbunt, oder ganz— weiß, 
oder ganz ſchwarz. Für die ſchoͤnſten wurden ſonſt die⸗ 
jenigen gehalten, welche einen ganz ſchwarzen Unterleib | 
und Schwanz und vegelmaͤßige ſchwarz und weiß gefledte 
Zlügel und Kopfhatten, oder aͤchte ſchwarze Tieger an dies 
fen Theilen waren, est aber hat man auh Trommel 
tauben, die Mönde find, und zrar weißkäpfige 
rothe, gelbe, filberfarhene, (blaue und fahle 

‚ommeltauben, | Auch die hellblauen mit ſchwarzen 

Andern auf, den Bldgeln und dem Schwanze, ohne weißen 

orf, liebt man, jo. wie bie ganz ſchwa rzen und gan 
weiten. Vielleihe dab jene ſch one Racen aus Vers 
Zaryns mit Beldtauben,, J die Mönche, maren, nad), | und 
und) entflanden fing. , Doch tann man die Baſtarde⸗ die 
EM, jebt erlebt, feich von, den ädhten, rommeltaußen 
inter[cheiben ; jene Rindsstommeltauen find, ‚aber : 
ini jeder Rackſcht achter Art, ‚jowohl in ‚Größe, als Ge⸗ 
ftait, Trommeln u. f. w. Ich "habe, jie auch in Szgſen 
nicht geſehen, ſondern erſt in Stanten und in der Nape 
bey und in Coburg. 


j a soh> Hiz.na 93 818 39318 
sig: Mit audsrn; antzenies vernaart giebtnes 
verſchiedene Ba ftarde,: die wohl quweilen die Trommel⸗ 
> Beh. gem. N. S. zt B. 1. Ch, Ts ſtinme 
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ſtimme behalten, aber die Fußfedern und gewoͤhnlich auch 
die Buſchfedern über dem Schnabel verlieren und daher nicht 
geachtet werdens.: Doc fällt zuweilen von einer Trommel 
taube eine glattkoͤpfſige Hanstaube -Aus,die ein —. 
der — geworden iſt. Es iſt die —— 


Trompetentaube.“ 
Sie hat keine Nackenhaube, "aber dafür’ die gekruͤmm⸗ 
ten Stirnfedern und fedrige Fuͤße. Wenn fie dabey —— 
— ſo ſteht fie gi — Bu. 


— 


4 — 


| Zr Sie — > „ 
Columba (domestica) Gyratrix. — L.. 
rigeon culbutant. Bufon - wi ar 
©“ Pumbler Pigeon. Laciean. — 
Brite Vögel. Taf. 148. EN 7. Ara ” 


"Die Burzeltauben haben einen runden glatten Kopf, 
binnen Hals, kurzen Schnabel, große tothe kahle Augenkreiſe, 
ſtarke Bruſt, ſonſt die Groͤße und die Geſtalt der Feldtaube, 
find aud) wohl etwas kleiner. Sie haben einen außerordent⸗ 
lich Höhen und ſchnellen Flug, ſchlagen weite und enge Kreife 
und ſtarzen von der größten Hoͤhe bligfchnell in gerader & 
hie herab, indem fie fih während des Falles immer um fi 
ſelbſt bewegen oder überbungeln. Sie hun es zwar nicht 
immer, äber dann, wenn es ſchoͤn Wetter iſt, wenn fie fchnell 
zu ihren Jungen wollen, oder von einem Raubvogel vers 
folgt werden, am oͤfterſten. Wenn fie ruckſen, welches fie 
Öfter als die andern Tauben thun, fo drehen fie ſich weit 
Hurtiger und häufiger im.Kreife herum. Sie fliegen, wie 
andere flüchtige Tauben, gern aufs Geld. Ihre Farbe if 
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"blau; ſchwarz/ braunroth und gelbroth. Letztere find die 
ſchoͤnſten, weil fie in. der Sonne wie Gold bligen. Friſch 
bemerkt ſchon, daß ſich die Taubenfänger dieſer Haustauben 
Bedtenten, um fremde Tauben. auf ihren Schlag zu locken. 
Denn wenn ein anderer Taubenfreund. feine Tauben. aus 
Säßt und eine Burzelttaube in die Höhe gelaffen wird, fo 
geſellen fi jene- zw ihr, und wenn fie dann ſo blitzſchnell 
und in Vurzelbäumen herab auf ihren Schlag ſtuͤrzt, ſo 
folgen fie, weil fie glauben, es fey ein- Raubvogel hinter 
ihnen, nach und werden weggefangen. 


Sie haben noch verſchiedene Namen: | Pantomimen 
tauben, Tummler, Tuͤmmler, Tummeltauben und Burzs 
ler, und — im Orient Pefanbres hochgeſchaͤtzt. 


- 


3. Die Schlagtaube. —8 
Colunba (domestica) percussor. Gmelin in 9° 
“ Pigeon batteux. Buffon. | et 
.Saniter- Pigeon. Latham. Li 


Wan nennt ſie · auch Bienbrtanke, Klatſchiaube Kit | 

ſcher, Plaͤtſcher. wi 
Man darf fie nicht mit der Trommeltaube —— 
welche auch die Gewohnheit an ſich hat, im Auffliegen die 
Fluͤgel zuſammenzuſchlagen. Dieſe Taube hat die Groͤße 
der Feldtaube, iſt glattkoͤpfig, mehrentheils grau, und auf 
den Flügeln ſchwarz gefledt. Sie dreht fih im Fliegen 
beftändig in der Runde herum, fchläge babey mit ihren . 
Flügeln fo oft und fo heftig zuſammen, daß man eine ſtarke 
Klapper zu hören glaubt, und oft einige won den Schwungs 
federn Durch die Heftigkeit der Bewegungen, die, wie 
Ttt 2 Buͤf⸗ 


3 Ka HER Crayatte, Buffon. — 
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Büffon fair) Convulſionen aͤhnlich ſehen, zerbrechen 
Man weiß weiter nichts von ihr Wielleicht iſt es blaß bie 
vorhergehende Burzelacube oder elune Baſrardart von dieſer 
und einer gemeinen Feldtaube, die dieſe Gewohnheit des 
Erügetklaniihene an’ ſich trägt, ws tenne fie wenigftens 


hen ee | 

21* 1.5 
ri ui J Die Karmelitertaube. * 
& 4 


. ‚Pigeon- carme. Bu on. 


Sie ift die — und tleinſte Taubenatt. Sir 

E heint gleichſam wegen ihrer kurzen Fuͤße, die mit langen 
ar bededt find, auf der Erde zu ruhen. Ihr Schna⸗ 
liſt außerordentlich tlein und hinten am Kopfe ſteht ein 


ſo ſpitziger Federbuſch, wie an der Haubenlerche. Der Un⸗ 


terleib und die Fluͤgel find allemal weiß, der Obertheil des 

Körpers, ‚hingegen. afchblau, rothgelb, erbsgelb oder grau. 

Wielleicht dag diefe Taube zur folgenden Art gehört. , Denn 

es find mir felbft von den Mövchentauben zuweilen Junge 
anegefalen, die feine Krauje, aber federige Füße gehabt 

Bäben. Man bekommt auch dergleichen Baſtarde, wenn 

man Mögen und Feldtauben zufammenpaart. 


en 
u? Die Moͤrchentaub'ee. | 
— (domestica) turbita. Gmelin Lin, 


2 ‚Berbit- Pigeon., ‚„Latham. re 

7 oh ch Voͤgel. ‚Saf. ‚147. 4 —** RS. 12" i ä 9% 
7 Man: nenrie fle aurh Möuchen, —— Kreuß⸗ 

— den Kraͤuſelſchnaͤbler, die Halskrauſentaube, Cre⸗ 


tiſche N — ‚Ste iſt taum größer als eine Tur⸗ 
tel⸗ 


, | | 
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re taube, doch ſtaͤrker in der Bruſt. Der Schnabel iſt ſehr 
Eleün, die Naſenhaut dick, die Stirn: ſehr hoch, der Kopf 
faſt eckig, entweder glatt oder mit einer Spitzhaube, felts 
tier mit einer Hohlhaube, wo ſie dann aber, auch fehr hoch | 
gefchäst wird, verfehen. Won der Kehle bis zur Bruft 
herab läuft eine Reihe auswaͤrts geiträubter Bedern, welche 
der Taube ein gar eignes und ſchones Anſehen verſchaffen, 
wenn fie ſich bey ihren zaͤrtlichen Bewegungen öfnen und 
ſchließen. Auch die Farbe macht ſie zu einem überaus nied⸗ 
lichen Vogel; denn gewöhnlich iſt fir. ganz weiß .umd auf - 
den Flügeln ſteht nur ein rochbraunes, erbfengelbee,' Blaues 
oder ſchwarzes Schild (Mantel, Herz), weil: bloß die Deck⸗ 
federn und Hintern  Schwungfedern dieſe Farben haben 
Es find aljo eigentlih Schildtawben; und.die Noch und 
Gelbſchilder find die phbnpen: . Doch asia man. ſie ug 
mr und gefledt. : 

Sie tft dauerhaft, ſehr a 
— leicht, vermehrt ſich aber nicht ſtark. Auf den 
Dörfern fliegt fie, wie ich aus eignet Erfaprung: * > 
andern Feldtauben: aufs Feld.  °, Hr Sun. 

Nach etlichen Generationen erhält man von der — 
ſammenpaarung eines Pfauenſchwanzes mit einen 
—— eine große, uͤberaus ſchoͤne Taube, welche * 
das 
Dfauenmörden: | | . pm 

nennen möchte. , Denn ſie ift ein vollkommenes Mischen 
und aͤchter Pfauenſchwam, d. h. ſie hat den Schwanz der 
a und die Halskrauſe des Möuchens. .. .- ..’Q 

:: Auch befommt man von ihnen, wenn man fie mit ans 
dern Yaustauben ng. B. mit den Schil dtauben, vaart, 
Km, ſehr 








4. 
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ſeht artige Baſtarde von Feldtauben mit Heiner, auch felr 
* Krauſe, aber von niedlichem Wuchs. Para; 


6. wie Dfouentauße = 
" Pigeon- .Paon, "Buffon. 
j Shaker. Pigeon. Latham. 
} ; Brifc Bögel. Taf. 151. | 
v Sie Heißt auch Breitſchwanz, Huͤhnerſchwanz, Schüt 
teltaube, Zittertaube, Zitterkopf, Schuͤttelkopf, Mader, 
Huͤhnertaube. 

Sie iſt etwas groͤßer als eine Feldtaube, hat einen 
glatten Kopf und einen Schwanz, welcher aus mehr als 
ſechs zehn Federn beſteht, und wie: der Schwanz eines 
Pfaues, oder vielmehr eines Haushuhns, hohl und Über 
ſich ausgebreiter werden kann, Dieſer macht ihr auch im 
SEluge, zumal beym Winde, das größte Minderniß, da er 


ihr, wie andern Tauben, zum Ruder dienen ſollte. Wenn 


fierruhig ſitzt, fo zieht ſie den Schwanz vorwärts und dem 
Kopf rückwärts und pflege alsdann fat mitdiefem jenen gm 


» berühren. "In diefer Stellung iſt Kopf und Hals in einer 


äten zitternden Bewegung, vielleicht aus ‚einer zu ſtarken 
Anfpannung zufammenhängender: Musfeln. Man fagt, 
bie ſchoͤnſten müßten zwey und dreyfig Federn im Schwanze 
haben; ich habe aber noch feine von diefer Gattung gejehen. 


e Die Taͤubin hebt und breiter ihren Schwan; eben fo gut 


aus ;' wie der Tauber ; und bepde chun es vorzüglich oft zur 
Paarungszeit. Die weißen find die gewoͤhnlichſten, dieje⸗ 
nigen aber mit ſchwarzem Kopf und Schwanz und weißen 


Leibe die ſchoͤnſten, beſonders wenn ſie die Glägel unter dem 


Schwanʒe 


® 


* 
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Schwame tragen. Beliebt find noch diejenigen mit ſchwar⸗ 
gen, roihen oder blauen Herzen oder Schilden auf den Fluͤ⸗ 
geln; die bunten aber werden nicht fonderlich geachtet. . Es 
ſind wahre Hoftauben, die ſich nicht einmal auf hohe Forſte 
wagen dürfen, um nicht vom Winde ergriffen und wegges 
fehleudert, oder. gar an die Erde geſchmettert zu werden, 
Sie find auch zärtlich und pflanzen ſich nicht zahlreich fort. 


‚Man unterfcheidet noch a) die pfauenartige und . 
b) Hühnerartige Taube — jene breitet den Schwan 
ſchr ans und hat mehr Federn darin, als diefe, welde 
ihn mehr zufammenzieht. Ä 
— . Die Hinkeltaube. | 
i 2 Es ift ungewiß, ob fie eine reine Art oder Race if. 
Am Rhein wird Re Piemonsefertaube genannt, ie 
hat fait die Größe eines kleinen englifchen Huhns, einen 
glasten Kopf, kurzen Hals, ſtarken Körper, hohe Beine, 
und einen jehr kurzen, gerade in bie Höhe ſtehenden, nicht 
aber mie die Pfauentaube winklichen Schwanz. Sie kann 
“wegen ihrts kurzen Schwanzes nicht gut fliegen. Da fie 
Auch wie die Pfauentaube den Kopf hinterwärts trägt und j 
ihn oft bewegt, fo wird fie, von Einigen Zitters oder 
Schaͤtteltaube genennt. Sit erfheint mehrencheils weiß 
mis blauen Schilden und blauem Kopf. er nz 


8. Die Perüdentaube. 
Ccolumba (domestica) cucullata. Gmelin Lin, 
: Pigeon-Nonain. Büffon. 
Jacobine eibpon. Latham. 
dr iſch Vogel. Taf. 150. 


— — — — 
— — — — — — — — — — — — ns ar 
u , 


dogs "RR öge Deutfglahdsi:” 


Sie wird auch Jarobiner // Hauben⸗/DODichter⸗ 
Ediners, Kodpen s,-- Rabperi s; "Rreagens, | Zopftaußt; 
Koppennonne, Venustaube Fahne Schlagtaube, Taube 
mit ee Möndstapse‘, getrönte — —— 


An Gehz⸗ gleiche ſie der, Reldtaube, if, aber etwas ges 
fredter und daher Jänger,. . Die Stirn ift hoch, der 7 
tel platt, der Schnabel iehr kurz, der Stern kaſtanien⸗ 
braun, die Beine rauh, die Schwingen aͤußerſt lang, oft 
fo lang, daß fie fie ſchleppet. Vorjuͤglich merkwürdig if 
an ihr die Kapuze, welche ihr den halben Hinterkopf: bes 
bet und längs dem Halſe herunterhängt. Die Federn de# 
Hinterkopfs und die der Seiten des Halſes ſtehen nämlich 
fo verkehrt empor, daß fie ſich bis zur Bruſt herab in ‚Zorn 
eines Halstuches oder einer Palatine jürüäftanfen.” Sie 
ſteht mie der Bruſt und dem Halſe hoch und hat ein Fürzeres 
und Höheres Geſchrey als die Feldtaube. Ihre Fatbe iſt 
ah Kopf, Schwanz und vordern Schwungfedern weiß, 
Übrigens blau, roth rothbraun gelb und ifabellfarbig und 
mit allen dieſen Farben gefleckt, “auch T&warz. Es find 


x daher der Regel nad) fogenannte S chlevertau ben. Ein 


zanzer Flug ſolcher Tauben mit ihren großen’ Ktaufen, in 
foelche Kopf, Hals und halbe Bruft eingehällt find, fleht 
Fehr ſchͤn aus. Sie find in den mitilern Gegenden Deutſch⸗ 
lands theuer. Es werden vom Liebhaber vorjüglich ge 
ſchaͤtzt: F | R 


a) Die MohsencPerkdentan be (Pigeon Mau- 
rin. Buff.).- Sie iſt überall ſchwarz mit weißem Scheitel 
und weißen vordern Schwungfedern. Friſch a. a. O. 


er | . R — * 8 Di⸗ 
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a DDie rothbraune Perüdentanbein Sie ift 
außer. dem-weißen: Scheitel, EN und vordern une 
federn rothbraun. 


c) Die tfabellfarbige ige Außer 


dem weißen Scheitel, Schwanz und vordern Schwingen 
ift alles ifabellfarbig. 


b) 


eder himmelblau auf dem Scheitel, an Schwan) und vors 


dern Schwungfedern. u t 


Idhr Flug iſt ſchwer und ihr ganzes —— mie 
Sie ſitzen fait den ganzen: Tag: und Haben den Kopf in ihre 
Halskrauſe verſteckt, welches einen fonderbaren. Anblick 
verſchaft. Sie find zaͤrtlich und legen nicht nur wenig, 
ſondern bringen auch die Jungen nicht immer auf, daher 
man die Eyer gern andern Tauben auszubruͤten giebt.*), 


Wenn 


®) Hler muß ich eine Bemerkung einſchalten, die Ich viele Jahre 
hindurch gemacht habe, dieſe nämlich, das die Peruͤckentau⸗ 
ben und, andere ahnliche Haustauben von Natur fo zrtlich 
find, daß fie (dwer aufkommen und daß auch das Brüsten von 
ſchwaͤchlichen oder ſtatken Aeltern felbit auf die Jungen Eins 
Aub-bat. Lege ich zum Beyſpiel ſolchen Feldtauben Eyer von 
Verũckentauben unter, die allemal ihre eigenen Jungen aufs 
gezogen haben , fo bringen fie doch feiten, ja zuweilen gar 
nicht, die ſchwachlichen Peruckentauben auf, und lege ich 
3 DB, den rothen Peruͤckentauben Ever von ſchwarzſchwingigen 
ESdpießtauben unter, fo bringen fie ſie nicht nur immer gewiß auf, 
ſondern die Jungen , bie von ihren eigentlichen Aeltern nie in 
der Barbe variieren, werden auch rotbichddig, befommen eins 
zelne rothe Flügels und Schwanzfadern, rothe Flecken auf 
dem Rüden, und tragen gar keine u von ihrer eigents 
lichen Abl ammung au — 


d). Die blaue Perüktentauße. Sie. iſt hell⸗ 


— 
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Wenn man eine Taͤub in mit einem Trommeltau 
ber paart, fo.bringen fie jehr. bunte und ſchoͤne Dur 
‚ftarde zum Vorſchein. 


9. Die äsnchtänse, 
Columba (domestica)jabata. Gmelin Lin. 
Turner” Pigeon. Lathatn, 


Sie hat einen Federbuͤſchel vom Scheitel Hinten herab⸗ 
hängen, wie eine Pferdertiähne, und hat die Größe‘ der 
gewöhnlichen Haustauben. Wan nennt fie auch Zopftaube. 
Sie iſt noch fehr ſelten. Vielleicht daß fie ein Adkönrmling 
der Peruͤckentaube it, oder vielleicht gar nur eine: Race ins 
gend eineriunferer — — z. B. der — 
— 
10. Die Kropftaube. 
Columba (domestica) gutturösa. Gmelin Lin 
. ; Pigeon Grosse-gorge. Buffon. 
_  Powter-Pigeon. Latham, 
Friſch Vögel. Taf. 146. 
| Im Ganzen genommen haben fie das Anfehen ber Pers 
ruͤckentauben, die hohe Stirn, den kurzen Schnabel, auf 
zuweilen eine ſpitzige Haube, die langen Schwungfedern 
und rauhen Füße; doch find fie merklich größer, fat noch 
ein Mat fo groß, ale eine gemeine Feldtaube, und vorzügs 
lich ausgezeichnet durch den Kropf, den fie fo fehr aufblafen 
tönnen, daß er fo groß als der ganze Körper wird, und 
welcher macht, daß fie immer mit zurücgebogenem Kopfe 
gehen muͤſſen. Wenn fie nicht freffen, fo blafen: fie ihn 
immer auf, und — ſo ſtart, daß man nicht vermös 
gend 


* 


- 
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gend if, den Kopf vor demſelben zu ſehen. Sie find deher 
auch ſchwerfaͤllig/ fliegen, ungeachtet ihrer langen Fluͤgel, 
ſchwer, koͤnnen den Wind nicht gut aushalten, und werden 
den Raubvoͤgeln leicht zu Theil. Obgleich alle Taubenarten 
gewiffermaßen das Vermoͤgen haben, ihre Kröpfe aufzublas 
fen, fo befigen fie es doc nicht in einem. fo hohen Grade, 
Es ſetzt alfo diefer ungeheure Kropf noch einen ganz beſon⸗ 


dern Ban der Organe voraus. Bey alledem aber Dämpft _ 


Diefer große Kropf die Stimme mehr ; als daß er fle erho⸗ 
ben folte; denn fie ſchreyen nicht ftärter als die Peruͤcken⸗ 
tauben. An den meiſten find‘die vordern Schwungfedern 
weiß. Ihre Vermehrung iſt mittelmaͤßig, indem ſie des 


DZahrs hoͤchſtens drey Bruten und von dieſen ſelten beyde 


Sungen aufbringen. Sie find noch unter folgenden Na⸗ 
men bekannt: Kroͤpfer, Kropfer, Kropper, Kroͤpper, 


Krapper, Blaſer, Blaſetauben, hollaͤndiſche — Ihr | 


Waterland fol das glädlihe Arabien ſeyn. 
3 Die gemeinften A 9* 
1 3 * — 
a) Die weinfarbige Kr op ftaude, (Pigeon. 
— soupe-en-vin. Buſfd... c+ 


J b) Die Hünte iſabelfarbige Kropftaube (Pi 
geon Grösse- -gorge ‚chamois, panach£. Buff‘). 7 | 


c) Die ſchneeweiße —— Fin Gros- 
se - gorge blanc; Buff.). Ä 


- d) Die gefhädte Kropftaube. "Sie iſt ſhwarz 
und weiß, blau und weiß, roth pt m und weiß uns 


söse in 


gegelmäßig gefledt. | 2 — 
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IH Die blaue Krupfirnde. Sie hat die Farbe | 
des Feldflüchters , iſt nn mit zwey —— Binder 
AtnnWie: Flügel ). an vu. 
Die ſchoͤnſten as: n 

Die feuerfaubige Krop RR be. ‚(Eigen 
Grossel’görge couleur de feu: Buff:)... Ale Federn has 
ben einen braunen: und einen — — und La 
ſchwarz gerändert. : u... 

8) Die — — — — 
görge couleur de marron. Buſf.). Sie iſt kaſtanien⸗ 
braun mie weißem Kopf und Schwungfedern. Die gehoͤrt 
daher! wie: die folgende zu den Kropftauben, — die 
Jarbe ber Schleyettauben / aufzuweiſen haben. 

u Die gelbe Kropftaube. Die: ? 
fuchs s oder rothgelb ee —— 
federn!" 22 11 Den 1711507, Bu | 17 Tas er 1 DC 

—— das ha R 

i) Die fliserfarbene Kropfeauße. Der Kronf 
und die vordern Schwungfedern find weiß, ‘ser Unterleis 
‚ Henstah, der Oberlelbaſulberfarben. ae 

k) Die Mohrentropftause. (Pigeon ——— 
gurge: maurin, Bu); De; Sie iſt ſchwarz, die vordern 
Schwungfedern und ein Land unten am Halſe ſind weiß. 
Dieß iſt die ſeltenſte Ari. 


site [ii 


IE ss): 7a}, 13a 6 1. Die 
) Wenn man dieſe Gattung mit einem gemeinen Feldflüchter 
‚....Panrt, fo giebt es eine ganz vortreflihe Race Haustauben, 
pie groß, Rüchrid ) Ho frugthar wie bie Feldtauben find und 
dern aufs Feld fliegen, Ich babe im Aftenburgifchen mebrere 
adliche Höfe geiehen, auf welchen nichtd als dieie Ba ſt a r⸗ 
ben flogen, Die Jungen wurden noch ein Mal fo theuer alt 

$i:,. voB Bemöhnlichen Feldtauben bezahlt. 


f 
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I nor Die Thnküfhe Taukearınti 2 su 
\sGolunibiafdomestica)türdica'Ghnelin Lin not 
Pigeön’ Ture Buffon.iier Gent wind TEA It eK TEE HE 
 Persiäw’Pigeon.-'Latham. - au Monika: n 
di Sein Bogen Taf. 149. Mus BT we 


er. Sle heiße au Arasifce, 4, Speise und Perſtſch⸗ 
Taube, weil ſie in jenen Gegenden eigentlich zu Haufe 96 
hört. .» ı ©ten iſt ſtaͤrker als die Srommeltaube,gehaͤubt, 
kurzſchenklig, mit kaſtanienbrgunen Augen, mittelmaͤßtgem 
Schnabel, deſſen Naſenhaut hoͤckerig, aufgeblaſen, rauh, 
und weiß uberrudert iſt, und hat einen breiten, kahlen, 
watzigen⸗ rothen Kugentreis. '& iſt eine ſchwere 
Taube, welche wegen er — und Fruchtbarkeit von 
den Zanbenfteitben hellete — "Huf den "Dörfern fliege 
fie ı mit ben Beldrauben auf d die Heer und der Habicht. ſcheut 
fe, weile er “fie e für eine Kr de ha. ‚Sie iſt auch mehren 
theils von fehiwarjer Fard 6; "do dicht es ‚auch eiOggelbe, 
blaue, graue, rothbraune ü und wöiße, Der‘, Taubehfreund 
uͤebi die torhbaunen e als die ſchonſten. — 


a; " „Sierben, gehört wahrfgeinli „auch, die Poſtta MY 
KColumba (domestica ) tabellaria. ‚Carrier, Pigeon, 
Ancham), sehe fi ſich durch, weiter nichts als durch außer⸗ 
ordentlich grobg und ſtarke weiße, Hoͤcker auf dem Schnabel 
amd um bie, Augen, herum. auszeichnen, . ſchalachrothe Au⸗ | 
genferne und. rothe Fuͤße haben ſoll. Ih Habe ‚dergleichen 
Zauber oft unger den Tärtifpen gefunden, * ſehen 
die alten Tauber ſo aus,.. 


Bon der. Türtifchen Taube, and. ei —— hat 
man eine ſehr ſchoͤne und geſchaͤtzte Spielart, welche ‚man 


18 A ' die 
) “ 
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die Nittertaube (Columbia Eques. "Pigeon Cavalier. 
Horseman Pigeon. Lath.) nennt. Sie werden größer als 
die Türkifchen Tauben und haben von beyden Aeltern etwas 
Angenommen, von diefen ben (hwammigen | bei und 
von jenen den großen Kropf. Sie find fehr ftuchtbar und 
Werden „gen, zu Briefträgern gebraucht, und heißen 
| daher, Dei ef. und Potauden. en 
14% Die Hödestaude oder Pagadette. 
*Cokımbi (domestica) cürvirostra. Gmelüi Lin. 
Pigeön zur Bf { 

Baffon rechnet ae unter feine Monds oder Mo⸗ 
natstauben (Pigeons Mondains), wohin er Diejenigen 
Tauben zähle, bie faft noch hatt fo groß, als die Feld⸗ 
flüdhter find und einen ‚vorhen. Ring um den Hals haben, 
alſo Tuͤrkiſche Tauben und Baſtarde von denſelben. 


Be; Sie zeichnen ſich durch ihre Douer haftigkeit und dFruchtbarkeit 


aus. Unſere Hoͤckertaube heißt auch große Hödertaube, große 
Mondtaube, Montenegrinertaube, Pavdutte, — Bankatete, 
Pavedette, und iſt faſt ſo groß als eine Zwerghenne, nurlang 
geſtreckt. Der Schnabel ir lang, vorne merklich 
Abergekrümmt, und auf den Naſenlochern ſteht ein 


warziger, weiß gepuderter Hoͤcker m Eeſtalt eine 


Spitzmorchel, wodurch dieſe Taube ſogleich auffaut; Die | 
Augen umgiebt ein breiter‘ wei ßwarziger Kreis; der 
Kopf und die Füße find glatt. "Wegen ihrer Stätte ſucht 


fie fi) leide zum Herrn über das ganze Taubenhaus zu 


maden; daher man ihr gern eine eigene Wohnung ans 
weilt. Sie tft nicht ſonderlich fruchtbar und bringt ſelten 
mehr als ein Junges and: Ihre Mauptfarben find ſchwarz, 
weiß, 


— 
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weiß, erbageib und braunzofh ‚nigewöhntich ſchwarz und 
weiß gefleckt, oder: ſchaͤfig. Wenn ſie weiß iſt mit ſchwar⸗ 
zen Schnuͤren, ſo wird fie Mahomerstaube genenut 
und iſt von großem Werthe. Wenn man die Pagadette 
and Tuͤr kiſche Taube zuſammenpaart ſo erhaͤlt man | 


bu die Spanifqhe Taube Cofuniba (domest.) hispa- 
Termica. Gnelin Lin. Pigeon Espagnol. u N - 
mijche Taube). I ’ournta: 

++ Man hat fie. von unterfchiebltcher Größe, bald fo groß 

als eine Henne, bald nur als eine Tuͤrklſche Taube. . Der | 

Soehnabel iſt kurz, dick und gerade, feine Warzenhaut nicht 

morchelfoͤrmig, ſondern breit, der Augenring ſchmaͤler als 

bey der Pagadette, aber weiß, Es werden (ehr, fruchtbare | 

Zauben und erhalten die ‚Barbe, der Pagadetten und Tuͤr⸗ 
tiſchen Tauden. * 


Wenn man eine sense und einen Türkis 
schen Tauber zufammenpaart, fo. ſieht man: nicht nur, wie 
enig jener des legtern Zärtlichkeit wegen ihrer natürlichen 
älte behagt, fondern auch, wie fie die Oberherrſchaft zu 
behaupten ſucht. Denn ſobald ſich ihr der tuͤrkiſche Tauber 
naͤhert und ſeine Toͤne der Zartlichkeit hören laͤßt und fie 
nicht dafuͤr geſtimmt iſt, ſo jagt ſie ihn und ſchlaͤgt ihn mit 
ihren großen Flaͤgein im ganzen Taubenhaufe herum, bie 
er zu. Kreuz Bricht und. ganz demuͤthig vor. ihr erfcheint. 
Ich habe diefes Schaufpiel faſt alle Tage gehabt. 
\ 13, Die Polnifhe Taube, 
Columba (domestica) polunica, 
Pigeon Polonois. Buffon 1. c. tab. 9. | 
: ze In 


1038" Wögel Deutfchlends: ” .n 


In Sachfen und am Rhein tft ‚fie unter dem Au 
men der Indianifhen Taube. oder des Indianers befannt, 
Sie hat die Groͤße der: Maskentaube, einen fehr. diden, 
überaus kurzen Schnabel, Augen mit einem rothen, brei 
ten Ran umgeben, uud ſehr niedrige Beine. Ihre Zur 
ift ſehr verſchieden. Viele ſind ſchwarz, einige —V 
| eedögelb, weiß, oder auch mit diefen Barden gefprentelt. 


Mertwärdige Eigenfhaften. 

Dieß find'nun ale zaͤhme Haustauben, welche man 
in den mittlern Gegenden Deutſchlands kennt, und welht 
der Taubenfteund ald Feld. oder Hoftauben in feinen 
Schlägen und Taubenhaͤuſern Hält. Außer ben algemes 
nen Eigenſchaften ihrer Tote, ihres Bertagens br ur 
Paarung, der Auferziehung ihrer Zungen, Veh Kufent 
halis, des Ernährens u. ſ. w. lobt man auch beſonders 
an allen! die Gefeligkett, N Treue), Reinlich 
— Zartlichteit und Keuſchheit *). BR =: 


‚Ihre große Neigung jur G efeltigkeit macht, daß 
ein n einzeined ‚Paar nur DIET, felten ein Haut allein bene 
nen 


. N vr) 


1,:%) ger: weitfäuftiger die — — aus 

„gung, Wahrung u. d. gl. der Tauben zu tefen mäniht, den 

" mub ich auf die Geficte der Tauben im 2. ML 

-- Leid. Oekon. Phof. Abhandt. ©: 45.86 Mer 
Näglide und vollſtandige Taubenbuf. 
1790. 8. auf den Gruͤndlichen re 
Benzucbt naw- Decofigidheigen Erfahrungen, aufaefest U 
zum allgemeinen Nutzen und Vergnügen berausgeneben yon t eb 
nem Taubenfreunde. Berlin 1758. und Auf die Spw 
nifche Miscellen von. Ep. U. Stier. Berlin 180° 
©. 48. Die Haustauben in Spanien, — . vermeiftl, 
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ner will, ſondern daſſelbe verläßt, und fi zu den ihm 
guet Wohnenden Tauben begiebt. Eben fo wenig 
Hefällt es nur einigen Paaren in einem weitläuftigen Tau⸗ 
Senhanfe, und fie ſuchen, mern es ihmen- möglich iſt, lie⸗ 
ber noch andere herbeyzulocen, wenn ſie keinen bequemern 
Ort in der: Wohnung: ihrer Nachbaren eitdecken. Kerner 
ice! man fie immer-zujammen Auf. der Dächern fißen, 
zuſammen fliegen; zuſammen freffen igkfonimen trinken 
und zufammen baden. So bald es Tag wird, begruͤßt 
ein Zauber den andern und ihre Taͤubinnen mit einem: 
tromsmelartigen Morgengruß, und fie feinen deſto vergnuͤg⸗ 
ter, je allgemeiner und lauter diefe Töne werden. Wenn 
fie, fange’ nicht ausgeflogen find, oder im Winter oder’ 
Fruͤhjahr ein beſondets ſchoͤner Tag erſcheint, ſo beluſtigen 
fie ſich mir einem gemeinſchaftlichen Flug, det in allerhand 
vegelmäßigen und ‚unregelmäßigen Schwenkungen beſteht. 


Ob man leid den Tauben nicht alle Galle abftreiten 
kann, fo bezeigen fie fih doch im Ganzen genommen fehe 
feiedfertig und ſauftmuͤthig. Dem fie vertragen ſich 
nicht nur, wie wir oben‘ geſehen, fehr wohl bey einander, 
beunruhigen ſich einander fo gar nicht leicht in dem Platze, 
den ein Paar im Taubenhauſe einmal für ICH ausgewaͤhlt 
Hart, ſondern leiden auch andere Wögel, und ſogar die klei⸗ 
nen Maͤuſe geduldig fieben ſich. So laſſen fie auch gern 

die Hühner und Sperlinge mit in ihrer Geſellſchaft freffen, 
verſtatten letztern In ihren Käufern zu niften, und Können 
Die Maͤuſe geduldig vor ihrem Neſte ſpielen ſehen, wenn 
fie auf demſelben ſitzen und bruͤten oder ihre Jungen erwaͤr⸗ 
Bechſt. gem. N.G. zt B. i.Th. Uuu men. 
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men. Nur dann ſcheint ſich ihr Zorn zu regen, wenn 
ſich eine Taube oder ein Menſch ihrer Brut nähert; denn 
alsdann hacken fie mit dem Schnabel eder ſchlagen mit den 
dittigen nach ihnen. Auch auf den Geſellſchafter ſchlaͤgt 
der Tauber los,‚ der ihm feine Gattin abſpenſtig machen 
will; und als etwas ganz beſonders, das man auch bey 
anderm Federvieh, z. Be den Gaͤnſen, wahrnimmt, kann 
man die. boͤſe Meigung betrachten, daß. fie ih einander, 
fo oft fie es bemerken, in den. Geſchaͤſten der Zärtlichkeit 
Au lösen ſuchen, ja ‚oft daruͤber fo hoͤſe werden, daß fie 
die Taube, die ſich ſo eben gepaart hat, mit den zornigſten 
Biffen weit verfolgen. Der Hauptgrund ihrer Sauft⸗ 


ach iſt wohl. im dem Chefühle ihrer Schwaͤche, und in 


der Menge ihrer. Beinde zu ſachen; nicht aber in dem 
me ber Gaue; wie man — dat: * 


Ihre T Treue beweifen fie vorzlgfich ges gegen das Han, 
in welchem es der Befiger gut mit ihnen meint, ihnen ims 
mer eine, gute. veinlihe Wohnung, und reinliches Futter 
verſchaft. Sie verlaſſen daher ein ſolches Hans wide 
leicht, beſonders wenn fie darin jung geworden ſind, ja 
opfern ſogar gft Die zaͤrtlichſte Liebe einer ſolchen Wohnung 
auf, Denn man hat Beyfpiele, daB ein Tauber, ber ſich 

an. eine Taͤubin von einem fremden Hauſe paarte, ſich 
deswegen wieder von ihr trennte, weil ſie ſich nicht mit 


ihm in feine Wohnung begeben wollte. Ja fie lieben ihren 


Geburtsort jo ſehr, daß ihnen etliche Meilen nicht zu weit 
find, und wenn fie, auch über ein. ‚hohes Gebirge Fliegen 


foßten, um wieder dahin zu kehren, wie die Taubenlich, 


pe ne " Ge BP | | “an — r 
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Haßer gar oft erfahren. Im Orient weiß man ſich dieſe 
Eigenſchaft beſonders za Nutzen zu machen, indem mar 
ſffch derſelben zum Brieferagen bedient. Hiezu follen: 6 
fonders die Tuͤrkiſchen Tauben gut zu gebrauchen 
ſeyn. Man lleſt in Reiſebeſchreibungen, daß man in 
Kairo.einige Maͤnnchen von ihren Weibchen zu trennen 
und ſie in die Städte zu ſchicken pflege, aus denen man 
hurtig Nachrichten zu erhalen wuͤnſcht. Man fehreibe 
feine Gedanken auf ein Otuͤckchen Papier, fehlägt es zu⸗ 
fanmmen, verfiegelt es, paßt und befeftiget”es unter den 
Sägen des Taubers, und läßt ihn, wenn man ihn von - 
her gat gefüttert and dadurch alle Furcht feiner Zögerung 
gehoben Hat, am frühen Morgen in Freyheit. Er wit 
alsdann in größter Geſchwindigkeit nach dem Taubenfchlage, 
in welchen ſich fein Weibchen befindet, und thut in einen 
Tage eine Reife, bie ein Bußgänger in ſechs Tagen nice 
würde vollenden kͤnnen. Ja in Aleppo Kedient man. 
fich einiger Tauben, welche vor Ablauf völliger ſechs Stun 
den Briefe von Alerändreste bis Aleppo, alſo zwey und 
zwamis ſtarke Meilen bringen *). Dan kann zu diefem 
| Nuuna Su 
.2B v man hedenkt, ‚dab bie fogeiannten, Beie tauben 
austauben find, fo möchte Einem wohl mancher Zweifel ges 

gen eine fo gebe und gemwifle Reife einfallen. Mir iſt kein 
Beyſpiel bekannt, dak au Die munterſte und ftuͤctigſte Feld⸗ 
taube ihr altes Haus mieder gefunden hätte, wenn es über 
drey bis böchftens vier Meilen entferne war. Es müffen alfo 
Haoybefondere Borbereitungen und Hebungen mit einer ſolchen 
Brieftaube vorgenommen werden. Die Zuavdgel wandern 


. ‚ freplib auch fo geroiß und viel weiter, ale un. macbenpier, 
"mie bekannt, einen Einwurf. 


In 


I 
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Gebrauche auch unſere gemeinen Feldfluͤchter brauchen. 
Oſt dient auch dieſe Neigung gegen ihre Wohnung ihnen 
zum Verderben. Denn man hat es oft mit Erſtaunen 
geſehen, daß ſie bey entſtandener Feuersbrunſt ſich blind⸗ 
lings in die Flammen geſtuͤrzt haben, bloß weil fie dieſelbe 
nicht verlaſſen wollten. Nur unleidlicher Geſtank und wie⸗ 
derholte Verfolgungen können fie wegtreiden. Wein fie 
von einer Rage, Marder, Iltis, Wiefel oder von 
andern Feinden überfallen werden, fo fuchen fie ſich auch in 
der dunkelſten Macht durch die Flucht zu retten, und fie 
begeben fich nice eher wieder in gleihe Gefahr, bis man 
durch Neinigung und Räuchern den: Geruch vertrieben. hat, 
deu dieſe ſtinkenden Thiere, beſonbers die Marder, ven 
Gsh zuruͤcklaſſen. ‚Aus Liebe zu ihrer alten Herberge ſicht 
mañ fie daher den ganzen Tag auf dem Dache ſitzen oded 
auch am Tage ihre Wohnung austundfhaften, ob noch 
etwas vom Feinde zu fpüren fey, und fie beziehen fie. nach 
etlichen: Tagen wieder alle, wenn fie fonft. "einge guten 
— von ihrem wirtde srmazn.f find. 


"0 ihrer Trene aber find fie ſehr Dinfältig. Eie 
üſſen ſich leicht fangen, und ertragen auch mit der größten 
Gelaſſenheit, dag man ihnen ihre ungen vor den Augen 
wegnimmt. Andere Vögel, ‚denen. dieß wiederfuͤhre, 

— einen folgen: Du nu — wieder befuchen, Die 
| a * Taube 
ih . Mir h 
r: ga Spanien bat man biefe Tanbenpoßen noch wie im 
i  Drtent, und Fiſchet ſagt in feinen Gemälden von Balencia 
A. S. 102. da6 eine ſolche Brief? oder Pohtande einen Weg 

von 10.— 12 Stunden in go — 50 Minuten — 


‘ 
D 4 
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Taube aber vergißt dieß Unrecht gleich den erſten Tag, 
begattet ſich von neuem, und legt Ihre Eyer wohl gar in 
daſſelbe Neſt wieder, aus welchem ihr vor etlichen Tagen 
die Zungen geraubt wurden. Bey all ihrer Einfalt aber 
find fie nicht gang ungelehrig; denn. man Bann fie abrich⸗ 
ten, daß fie.zu gewiſſen Zeiten. an einem Keftimmten Ort 
aus der Hand ihres Herrn ihr Futter hohlen und die Ge⸗ 
ſchichte von Mahomet iſt ja bekannt genug, der eine un⸗ 
terrichtet hatte, ihm: aus den Ohren zu freſſen, und 
dadurch Dad Wolf taͤuſchte. Ja man weiß, daß Kinder, 
wie die Venus, ein Paar Tauben gewoͤhnen mit ordent⸗ 
chem. Geſchirr einen Wagen zu ziehen, ohne aufzufllegen. 
Auch ihre eheliche Trene iſt feſter und‘ zärtüicher, als 
an fie bey vielen ander’ Thieren findet; ob fie gleich 
nicht als bie unverfaͤlſchteſte und bewaͤhrteſte zum Muſter 
empfohlen werden ſollte; denn die Beyſpiele ſind zu haͤufig, 
daß die Tauber alsdann, wenn dad Weibchen befruchtet 
iſt und bruͤtet, ſich mit andern — und en — 
begatten ſuchen *)J. | 
Aus einer befondern Neigung zur Reinlichtett 
yußen und baden fie fi ch öfters, legen ſich bey einem rie⸗ 
felnden Regen mit einem ausgebreiteten. und erhabenen 
Zlügel auf die Dächer, um bie Tropfen unter benfelden 
aufzufangen. Sa fie Haudern fi auch im Staube und z 
Sand, um die Haut zu reinigen, und das Ungeziefer 
zu vertilgen. Sie verabſcheuen daher auch den uͤblen 
Geruch von ihrem eignen Mifte, der zu fange in ihrer 


| 6. auch 2.%. ©. 10. 
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Wohnung Met,‘ und man. iſt dahet genbthigt, Diefelis 
zu Zeiten zu reinigen. Bloß der Hunger und bie Liebe 
zum Leben kann fie: verleiten im. Pferdemiſt unverdaute 
Körner aus zuſuchen, weiches anderes Federvieh beſtaͤndig 
ohne Edel thut. Eden fo empfindlich find fie gegen bem 
Geſtank von todtem'faulenden Aafe und Eyern, und mm 
Ken des Geruchs von Teufeledreck (Asa foetida) verkaufe 
fen fie auch den geliebte ſten Aufenthalt. Boshafte Menſchen 
gebrauchen daher dieß Mittel ſchon lange ein Taudenhaus 
zu entvoͤlkern, indem ſie entweder eine Taube einfangen 
und ihr von dieſer Materie etwas unter die Fluͤgel ſtrei⸗ 
chen oder eine Portion ſelbſt in den Sqhlag zu bringes 
fuhen, Augenehm ſind ihnen hingegen faſt alle arten 
Böohigerüche, und fie lieben daher den Gerud von Anisdt 
fo ſehr, daß ‚le diejenigen nah Haufe begleiten, am 
welchen fie dieſen angenehmen Geruch bemerken, aud fi 
fo. gar bemuͤhen, an einem folhen Drte ihre Wohnung 
aufzuſchlagen. Auch Salz, - Salpeter, und mit andern 
Schärfen vermifchter Lehm ift ihnen angenehm, 


san frei: Ihn gewoͤhnlich ein Alter von acht 
Jahren zu; allein es tft gewiß, daß fie wenigſtens ſeche⸗ 
ae ja m zwangi Jahre erleben können, 


ia, — Aufenthalt, 

8 giebt vorzüglich dreyerley Arten von Sehättnifen, 
. welchen die Tauben ähre Wohnung gern auffchlagen : 
Eaubenhäufer,.. ‚Tautenfalhee. und Taubew 
taken (Kien). 


— 


Die 
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este ‚Die Taubenka ſten ſind laͤngliche diereckige, aus 
Bretten zuſammengeſchlagene und an den Wänden reihen⸗ 
weiſe über einander befeſtigte Behaͤltuiſſe, die imwendig - 
mis Durchzugen und auswendig mit eingefchnittenen Flug⸗ 
köhern und Tritten verſehen find, Da fie allezeit an die 
Woͤnde feft: angefebt werden, fo find Beine. Ruͤckenbreter 
rörhig. : Die Wand. muß deren Stelle vertreten. Dech 
iſt es gut, wenn die Ritzen mit Leiſten voder mit Kalch 
derſchlaſſen werden, damit Kälte, Wind und Schnet abe 
gehalten ſind. Eben deshalb wäre auch nuͤtzlich, bie 
Werke der oberſten Reihe mit Dachziegeln ſchruͤg zu bele⸗ 
gen. Zee Reihe dieſer Kuͤſten iſt gemeiniglich ein’ Faß 
und etwas druͤber breit und hoch, Jedes Fach aber zwey 
Saß laag. Mitten im jedem Fache wird das Flugloch 
riereckig oder oben bogenfoͤrmig eingefehnitten. Es tft groß 
geußg; wenn eine Taube bequem ans und eingehen kann, 
eifo.ungefähr ſechs Zoll hoch und vier Zoll breit. Mor dem 
Eluglächern werden die Zeitte angebracht, wozu ſich ſechs 
Zoll tange und verhälinigmäßig breite Lattenſtuͤckchen am 
beſten ſchicken. Denn gar zu weit duͤrſen dieſelben nicht her⸗ 
aueſtehen, damit nicht etwa eine Katze, ein Maider oder 
anderer Taubenfeind von oben herab auf dieſelben ſpringen 
tenne. Sind fie aber ſchmuͤler, fo wird den Tauben ber 
Auss:und:Einflug ſehr beſchwerlich. Man ſetzt gemeinig⸗ 
lich fo viele Kaͤſten über. einander, als der Platz ver⸗ 
ſtattet; und wenn es moͤglich iſt, alle vorwaͤrts gegen 
orgen, wenigſtens keine gegen Abend, weil ſonſt die 
Tauben or a Siderfälagen des Regens und karten 
Bi 


yn,.,n 
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Winbes nicht ſicher ſind, und nicht Jarige aushalten. : Diefe 
Arc der Taubenbehaͤltniſſe iſt auf bem Lande fehe gebtoͤuch 
lich, und vortheilhaft, demm es laſſen ſich dergleichen 
Kaͤſten uͤberall und beſonders in einfachen Reihen recht 
bequem zwiſchen den vorſpringenden Dachſparren anbrin⸗ 
gen, ja ſogar auf den Boden, wenn man die Fuglocher 
zwiſchen die Sparren macht, und eine Stange zum Auf⸗ 
ſitzen der Tauben in die Queere befe ſtigt. Sie ſchmaͤlern 
uͤberdieß den Hofraum nicht, erfordern wenig Koſten, 
und ‚die Tauben, ſonderlich die Feldfluͤchter, Halten 
fi fehr gern in diefen Käften auf, weil fie dunkel, und 
von den oͤftern Befuchen der: Menfchen befreyt find. Do 
leiſten fie nicht allen erwünfchten Vortheilz denn fie find 
kalt, und auf Feine Weife vor dem Einfluge des Schnees 
und der Eulen zu fichern; daher im dergleichen Käften ges 
wöhnli die erſte und Iegte Brut verloren. geht, die Eyer 


derberſten oder die Jungen erfrieren.. Zudem genießen 
auch die Tauben einer allzugroßen Breyheit,. und man 


kann niemals fagen, von wie vielen Paaren mar Herr fen, 
Selbſt über die Zungen hat man keine freye Gewalt, denn 
ehe fie noch zum Eſſen ganz flägge werben, fo. ſuchen ſie 
ſich ſchon in Freyheit zu fegen; und ihr Ausnehmen iſt 
ohnedieß mit Gefahr verbunden, Zuletzt iſt man auf 


nicht im Stande eine kranke Taube —— zu werden 


und ſie durch dienliche Mittel zu heilen. 


Die andere Art der Taubendehättnife die Tauben 
ſhiaͤge (Schläge) find daher weit bequemer ud beffer. 
& werden darunter Diejenigen Behaͤltniſſe verſtanden, 

welche 
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weiche in den Giebeln der Käufer, Oder Aber den Ställen 
oder: an ſonſt einem ſchicklichen Orte, gleich einer Käms 
mer, verſchlagen, und zur bequemen Woehnung für die 
Tauben Hehörig zubereitet werden. Die Größe richter ſich 
nach der Anzahl Tauben, die man halten will. Jedes 
Paar muß zwey Mefter Haben, und der Hodenraum muß | 
fo weit feyn, daß wenn die Tauben gefüttert werden und. 
zuſammenſiten fie nur den vierten Theil deſſelben eiuneh⸗ 
men. Sie werden vermuthlich don Ihren lugloͤchern 
Schläge genannt, weil dieſe mit Schlagbrettern oder 
Gittern verwahret und geöffnet werden koͤnnen. Es ers 
fordert wenig Kunſt einen ſolchen Taubenſchlag anzulegen. 
Am liebſten waͤhlt man dazu einen freyſtehenden Dachgie⸗ 
bel, laͤße ſolchen In beliebiger Länge und Hoͤhe mit Bra 
tern verfchlägen und den Fußboden dielen. So noͤthig eb 
if, das Dad vor Regen und Schnee zu verwahren, eben 
ſe noͤthig iſt es auch, dag die Dielen in einander paffen, 
unten und oben Leiften aufgefchlagen werden, damit feine 
Unreinfichfeit; aud_dem Taubenfchlage auf den Gewaider 

boden oder auf andere Böden fallen koͤnne. Am beften 
Mut man, wenn man den Fußboden mit einem Lehmguß 
Überziehen laͤßt. Eben fo ſorgfaͤltig muͤſſen auch alle 23; 
cher und fonderlich diejenigen, welche zwifchen den Latten 
und Sparren bleiben, mit Lehm, unter welchen Werg 
und Glasſtuͤcke gemengt find, verklebt werden, damit 
keine Ratten oder Wieſel ſich durchdraͤngen oder durchbeißen 
konnen. Die Thuͤr im Schlage muß nicht allein wohl paſ⸗ 
m; ſondern we mit einem guten Rlegel ober beſſer mit 
einem 
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‚einem Schloſſe verſehen werden, ‚damit fie nicht jedermanr 


offnen könne. Beym innern Ausbau kann man nmicht beſ⸗ 
ſer than, „aß. wenn man. länge dem Schlage hin · doppelie 
mit dem Racken an. einander faffende Reihen oben beſchrie⸗ 


benet Koͤſten ſetzt, fo viel die Höhe des Giebels übereim 


ander erlaubt; in der Höhe des Giebels aber, wo bie 
Balken. ſchief zulaufen, werden dünne Lasten etwa audert⸗ 
dalb Fuß von einander, xeihenweiſe queer über, eier Zie 
gellatte angenagelt, hernach zwiſchen dieſelben dig gewhhu⸗ 
lichen Neſter aufgebangen und befe ſtigt. Legt men Deu 
Sälag da an, wo die Waͤnde gerade find, ſo heiegtmam 
alle Bände mir ſolchen Reigen Kaͤſten, die vorne: fein 
VBrei brauchen, ſondern nur eine vorgenagelte Latte, da⸗ 

mis des Plag ı nur einigermaßen das Anfchem einer Höhle 
erhalie, ., „Damit fie. diefe + Behälmiffe nicht mit, ihrem 
Kothe perunreinigen , fo bringt man in einer Entfernung 
von acht Zoll eine Stange vor jede Reihe Kaͤſten an, auf 
welche fie ih ſetzen und ſchlafen können. Da wo man 
aber dieß nicht haben kann, bringt man Nefter am, 
welche aus Stroh oder Ruthen nach Art der Backſchuͤſſels 
oder Gartenföche geflochten Werden. Mande mahen 
auch nur, einen Reif, umhängen ihn mit langem ‚Stroh 
und binden baffelbe unten fo zufammen, daß eine Wertie 
fung entſteht. Dieſe Neſter nun werden entweder an die 
Balken und Latten angenagelt, oder man ſteckt auf zweyen 
Seiten gegen einander über, mäßige Stäbe hindurch, fo 
daß fie mit,den hervorragenden Enden derſelben auf die 
Dachlaiten und bie innern ——— zu ſtehen kommen. 
| Def 


* 
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DSeſſen ungeachtet iſt ed aber doch immer nörhig,, auch biefe 
Ruheſtaͤbe aus Vorſorge mit Bindfaden an den Stangen 
zu befeſtigen. Man ſetzt aber, das Neſt gemeiniglich ſo, 
daß es den Sparten zur Seite bat und niemals in dee 
Mitte, Theis weil die Tauben gern im Dunteln niften, 
Theils auch, damit die Jungen... wenn fie aus dem. Neſte 
eriechen einen Ruͤckhalt haben und nicht herunter. fallen. 
Will man, um mehrere Tauben Halten zu Lönnen, mehs 
rere Neſter anbringen ; ſo muß man zwiſchen die Sparıen 
einen oder mehrere Durchzaͤge von, Bretern. die Länge hin. 
auf machen und an derſelben Seite Neſter ſetzen uud bes 
feftigen,. Außerdem muß man aud auf dem Boden eis - 
nige geräumige Vergitterungen anbringen; in welchen man 
kranke Tauben ; ; und beſonders diejenigen, welche ſich nach 
Dem Willen des Eigenthaͤmers paaren ſollen, einſtecken 
kann. Die Flugloͤche r muͤſſen in der Hoͤhe von einigen 
Ellen, «nicht aber auf dem platten Boden, vorn im Giebel 
oder auf einer; Seite deſſelben im Dache angeſegt werden. 
Im erſten Falle Hat man weiter nichts noͤthig, als ein 
Loch durch die Wand brechen zu laſſen. Im andern Falle 
aber wird ein ordentlicher, laͤnglicher, durchzogener Kar‘ _ 
ſten, faſt wie ein Zugloch in den Scheuern nach Art eines 
Kavofenſters in das Dach eingeſetzt und allda befeſtigt. 
Es iſt nicht noͤthig mehr als din großes, oder ein bis zwey 
Paar kleinere Flugloͤcher zu machen. Doch muͤſſen leg» 
tere in die Höhe und Breite wenigſtens um die Haͤlfte 
geraͤumiger, als in den Käften ſeyn, damit allenfalls zwey 
Tauben. anf:einmal durch: ein Loch gehen konnen; deun 
i i „ge 


e 


1056: Wögel Deutſchlands. 


woͤhnlich ſucht ſich ein Tauber zum Hertn Aber ein foldhes 
Loch zu machen, hat Les beſtaͤndig beſetzt, und ver⸗ 
hindert daher das Aus / und Eingehen der Tauben. JIn 
den Flugloͤchern liegen unten die behden Arme oder Tritte, 
die ungefähr -eine Eile lang’ hinaus in die freye Luft und 
mit der. andern Hälfte einwaͤrts in den Schlag zu ſtehen 
Sommen. Sdwohl die'iupetn als innern Atme werden 


mit einem Qneerriegel gefchränte‘, und in den Fluglöchern 


oder fonft befeftigt. Gut if es, wenn neben das Flug. 


loch noch einige fange Stangen angebradt werden, auf 
meiden ſich die Tauben fonnen und dann- ſetzen Binnen, 
wenn fie beiffige Tauberte nicht zum Flugloch faffen: Das 


Hauptwerk aber bey Anlegung Der Jlugloöͤcher kommt darauf 
an, daß ſie, wenn es feyn kann, ‚gegen Morgen zu ſtehen 
kommen / Seinem andern Gebaͤude oder Dache aber ſo nahe 
find ‚, daß Kagen oder Marder von oben: oder von den 


ſchleichen koͤnnen; und endlich, daß fie wider alle Feinde, 
auf) ſonſt verwahtet werben. Solches geſchieht am Heften 


durch Fallgitter und Zugbreter. Die Fall git⸗ 


fer ſitzen inwendig vor den Loͤchern zwiſchen zwey Hohl⸗ 


leiſten, damit ſie aufgezogen und niedergelaſſen werden 


konnen. Es muͤſſen aber dieſe Gitter dichte und unten 


mit einem Gewicht beſchwert ſeyn, damit weder ein Tau⸗ 
benfeind durch dieſelben hindurch brechen, oder fie aufhe⸗ 


Gen koͤnne, noch dieſelben, wenn fie niederfallen ſollen, 
ihrer Leichtigkeit wegen uͤber den Fluglächern ſtehen bleiben, 
Die Zugbreter find ordentliche nach dem Maaß ber 
— Sing, 


. Seiten auf die Arme fpringen und. fi in den Schlag ei 


.» 
I 
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Binglächer sugefchnittene Bretter ,. die in: ben. Slüglächern 
durch eiferne Bänder befeftigt werden. . Sie fonmen bald 
iriwendig ‚ bald auswendig-zu ftehen ; welches: letztere aber, 
um die Quetſchung der Tauben zu verhuͤten, deſto ſicherer 
iſt. Sie ruhen auf den Armen und werden ebenfalls durch 
eine Leine angezogen und losgelaſſen. Dieſe Zugbretter 
find zwar darin vor den Gittern vorzüglich „daß fle den 
Schlag im Winter wärmer und rein von dem nächtlichen 
Schneegeſtoͤber Halten, Sie benehmen aber Auch Hingegen 
alles Licht, welches indeß, wenn die Tauben einmal fliegen, 
nichts zu bedeuten hat, weil die Schläge. fodann. uch, nur 
we Nachts zugezogen werden Mi R 


* Die lehzte Art der Taubenbehaͤltniſſe ſind die e dazu 66 
fonders erbauten Tauben hä ufer, (Taubentäder). Eis 
gentlich find fie nichts anders ald ins Gevierte oder auf andere 
bellebige Art jufammen und uͤber einander geſetzte Rei⸗ 
hen oben beſchriebener Käften (Koͤten), die gewoͤhnlich auf 
einer oder vler ſteinernen oder hoͤlzernen Saͤulen ſtehen 
und oben mit einem Dache überlege find. Es gilt daher 

von ihnen fait alles, was oben von ben‘ Kaſten iſt geſagt 
worden. An biefen Orten pflegt man die Kaͤſten, die ein 
— — | \ (ob 


e Pe das Saubenfangen Diode it, dat man. unter. dem Rlugs 
beete eine Korbe d. b. ein durch = hölzerne Backenbreter 
mit Stabchen verbundenes halbrundes Gitterwerk angebracht, 

das mit einem eifernen- Zapfen: auf sjeder Gelte indem Loche 

: des Blugbrets oder einer Leiſte Iduft, und oben vermittelt 
eines Bindfadens über das Flugbret und Loch in die Höhe ges 

dogen werden, und dadurch die auf dem Flugbrete figenden 
Tauben in den Schlag. werfen kann, ohne fe au beichddigen, 


nt 


\ 
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ſoiches Haus ausmachen, aus gedrehtem Stroh zu flechten 
Ob num dieß glei) erwärmt, fo hat es doc den Nachtheil, 
daß das Stroh den Wanzen und Fiöhen zu fehr ausgeſetzt 
tft, und den Tauben. die Strohkaͤſten in kurzer Zeit um 
bewohndar werden. Doc fie mögen verfertigt ſeyn, wie 


fie wollen, fo fegt man ſolche Taubenhaͤuſer auf den Hof 


saum, fo daf ihnen die Nähe keines Gebäudes fchädlich 
ſeyn kann, oder um den Hof zu ſchonen, gemeiniglich 
mitten ih den Miſtpfuhl, wo fie noch den beſondern Nuhen 
haben, daß fo leicht Fein Junges von ſtarkem Posen und 
Schlagen in dem Eye ertäußt werden kann; weil ber 
Shall ins Waſſer fällt und dadurch fehr gemindert wird, 
und ihr Unrath auch fogleih an feinen beſtimmten Ort 
tömmt. Es mag aber ein Taubenhaus auf dem Trocknen 
oder Über dem Waſſer ftehen, fo muͤſſen die Säulen def 
felden von oben herab, etwa zwey Fllen mit Bleh beſchla⸗ 
gen werden und dieß noch weit mehr, wenn die Soͤulen 
mit Bretern verſchlagen und iu — ‚zubereitet 
werden follen *). 
In. Städten, wo “ohnehin ‚die Hoͤfe nicht geräumig 
find r und immer reinlic ſeyn follen ‚ find unter den drey 


Arten der Taubenbehaͤltniſſe die Schl aͤge die bequemſten, 


und auch auf dem Lande würden fie hinlaͤnglich feyn, wenn 
man nicht das Taubenhaus nöd zu andern Behuf einrich⸗ 
ten koͤnnte. Dean laͤßt nämlich, wenn man noch anderes 
Bedervieh aaa will, ein zundes oder sierediges 


..*) Mein Taubenrad ſteht auf einer großen Steinfäute um bat 


alfo den Blechbeſclas nicht nörpig. 


| T 
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Seb aͤu de von beliebiger Hoͤhe und Weite mitte be 
Hofraum auffuͤhren, die: Felder mit Dteinen, wöune es | 
nicht ganz ſteinern ſeyn kann, ausſetzen und mit Kaich gus 
Bewerfen, „denn dieß haͤu alle Feinde der: Tauben abyvon 
unten hinauf zu: klettern. Man theilt das Gebäudrriin 
zwey gleiche. Haͤlften. Die obere und’ groͤßere legt man 
nach Art eines: Schlages, aber rund um mit Kaͤſten ſch 
die Tauben an, fuͤhrt eine Treppe hinauf, macht oben 
eine Gallerie um bequem zu den Käften und zu den Neſtern 
zu kommen, und läßt alles von außen mie Fluglochern 
oder beſſer falenden ‚Fenftergittern zur naͤchtlichen Betr 
Wahrung gehörig ausſetzen. Man kann auch der Wärme 
im Winter und der Kuͤhlung im Eommer halber die! Deus 
wölben: täffen. Die antert kleine Hälfte beftimmeinani ini 
Hefondern ;Abtheilangen für das: Äbrige- Federvieh, dus 
nicht in der Höhe wohnez: Huͤhner, Gänfe, u. d. 9. 
Diefer etroas größere Aufwand: wird durch den weit-ber 
traͤchtlichern Mugen reichlich erſetzt Wade: BEL FACE D 


— 


Kenn man ein Tau benbehditniß beſeen — 
ſo kaufe man keine allzu alte Tauben, weil ſie ſich tpeilß 
ſchwerer gewöhnen laſſen, theils auch zur Fortpflanzung 
wenig taugen. Beyde Side kann man dadurch vermeiden, 
wenn man fid lauter junge Tauben, die noch nirgends 
geflogen haben, anſchafft, und ſich alsdann im kommenden 
Fraͤhjahr die Mühe nice verdrießen laͤßt, Tauberte und 
Taͤubinnen gehörig zu fortiren und nad Gefallen zu ver⸗ 
paaren. Fuͤr das zu große Alter der Tauben het man, 
Beine gewiſſere Kennzeichen, ale Mangel an Munterkeit, 

blaſſe 
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- Maffe and ſchuppige Farbe det: Haut und Beine, verhaͤr⸗ 
tete Mofenhaut und verſchoſſene Farbe und Unreinigfeit 
der Federn. Ferner ſehe man fi: vor; keine: Yunbe’ye 
Saufen; die in der. Nähe geflogen hat, weil man faſt 
gewiß ſeyn kann, Daß ſie ihre alte Wohnung wieber aufs 
ſucht, und man ſich alsdann bloß auf die Redlichteit des 
Vatkoͤuftrs verlaſſen muß. Sicherer iſt man, wenn man 
fie ſich etliche Meilen weit herſchaffen kann. Au irre 
heſſer, den. Schlag auf einmal ganz zu befeßen, weil 
dieſe geſellſchaftlichen Thiere ſich da beffer zu befinden ſchei⸗ 
nen, wo ihre Gefellfchaft groß if. Nuc- muß man, 
"wenn man alte Tauben kauft, gar fehr darauf fehen, daß 
man fo viel Tauberte als Täubinnen erhalte, weil’ fonft 
in der Werpaarung und. Vermehrung immer Aenderungen 
entſtehen. Einen Tauber, erkennt man an feinem 
anhaltenden und gröbern Trommeln, an feinem Burgen 
Halſe, laͤngern Beinen und vorgäglih an feinem dicke rn 
Schnabel, an welchem die Naſenhaut aufge⸗ 
triebener, höher und breiter iſt. Man ſagt 
auch, daß ein Tauber, wenn man ihn in den Händen 
hielte, und mit angedructen Flügeln fachte auf und nieder 
ſchwaͤnge, den freyen Schwanz allemal nad) unten ſenke, 
da hingegen die Taube ihn in aͤhnlichem Halle allegeit aufı 


J waͤrts erhebe; wovon die Urſach in der Paarung zu ſuchen 


iſt. Weiter ſollen auch die Tauben in dieſer Stellung die 
Süße, wenn man fie ihnen abwärts ſtreicht, ruhig laſſen, 
die Tauber aber ſie ſtets bewegen. Beyde Kennzeichen 
treffen aber aur ai in. Sicherer iſt noch dieß, 

dabß 
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daß die Sqaemtvochen bey den Taubern „gager, Als 3, 


den Täuinnen find ,. ‚die ſchon gelegt Haben, = | 
dd Er 2 2a »1? ; Zu 


Fuͤr die beſte Zeit, einen Taubenſchlag zu befeuem, 
einige die Faſten, weil «fie ſich alsdann bald pex⸗ 
mehren, weniger Futter. koſten und man uhren ganzem 
Müutzen ſogleich genießt. Allein beſſer iſt wohl. de; Winter, 
Bein aledann find nicht nur die Tauben wohlfeiler, ſon⸗ 
Sem man iſt auch: fait allezeit ſicher, daß feine davon 
fliegtz oder man kauft, wie oben erwähnt wurde, im 
Sommer Junge, ſetzt ſie an, und paart fie im Frühjahr, 
iR bald ſich die Tauben gepadrt ‚Haben, jedes Pirat | 
von fliner Stelle Beſttz genommen,oder wie es im der 
Kuͤnſtſprache Heißt ſich eingebiſſen hat, und kein anderes 
Paar dahlatommen darf⸗ ſd Jieht man dre Flugbreter oder 
Suttt auf Mn hat dabehnteime beſondere Kine noͤrhig 
ent man Die’ Tauben gut fuͤttert / beſonders an dem Ta⸗ 
Ges Vo man ſten Vudleſſen wit, ihnen: einen, bequemen 
Wohnplab ‚Heather, ind die Fluͤglocher ſo angelegt 
Av; daß fie ſich in denſelden allenihalhen umſehen und ſie 
von weiten ſehen konnen. Will man noch ein Ueberflüuͤſſt⸗ 
GR thahlſb biſhrenge dmon Dh Tauben ven: Tag, wo 
Indie Audiäg , "wiit’ahieät und: boſteeiche Auch die Flug⸗ 
V Bande! Vnß wird ſte nicht‘ Ile vunter Mich des Gerucht 
[der — ſondern ihnen auch ein Wegwei⸗ 
u Ührer Wohnung fon. * Außetbein nimmt man aulch 
— ei den, Ant Berien” Vodbfenſchm groben 
Anis, aa Berg Sal, VMeenſchenharn | 
x —9 — Behr alles wohl undektinander, iaßt 
—— .& FL - Pi rad, RE vleſe 


\ 
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dlefe Mae fieben, ralt werden, und feget * den Tauben 
etliche Tage vorher, ehe fie ausgelaſſen werden follen, in 


tik hölzernen Kaſten in ihr Behoͤltniß. Sie lieben den | 


SGeſchmack diefes Gemiſches ſo fahr, Bapıfle einen ſolchen 
Die nicht leicht· vetlaſſen. Andere preifen felgendes Mit 
tel Tauben‘ zu gewoͤhnen? Man · nimmt für einige Ste⸗ 
ſchen Spickdl undıeben ſo olel Nelkenol, miſcht beyde Oele 


uſammen und beſpritzt damit die Latten, an denen die 
Rteſter befeftige ſind, oder uͤberhaupt · die inwendigen Sek 


tenwände des Schlages. Auch iwird ungefähr für einen 
halben Gulden Zibeth anf den ‚Schlag herum vettheilt, 
auch etwas. davom an. die Flugloͤher. Aledann ‚minm 
wan einige: Hände voll gelben Mauerlehm, feuchter iyn 
an nd miſcht unter denfelben etwa einen Eßloͤſtel vol Arie 
and. ieben - for viel Fenchel und pulyerificten Feldräpuian, 
Artöter. dieß aUnd. mit dem Lehm wohl untepeinander,, AR 
feſtigt ans dieſer Maſſe Kugeln -pon beliebiger Groͤße und 
vertheilt diefe auf dem Schlage hezum in. Die Flugläcer. 
Die: Tauben witiern dieſe Spefeir. ‚und Be und die 
Del toten fie in den Schlag: Hr: - 

Will man nach der Zeit Tauben, in dem, Soap: genätr 
nen; fo: wagrt man fie, ſteckt ſie etliche Tage in ‚das in 
demſelben augebrachte Bitter, oͤfnet alsdann dieſe Girter 
and laͤßt ſie in den Schlag ,, nad) drey = Sagen fann man 1 für 
in Freyheit laſſen uud, ſie werden ſehhen megfliegen. eg 
habe bey, ben, »ielen„Zauben, | die id, Soon, angeſetzi habe , 
zweiter feine„Künitelepen angewandt, nd ie wünte mid 
nicht zu erinnern, daß mir eine einzige | dapon ‚geflogen ſed, 
ungeachtet in anem Sdlage faſt alle ‚Sorten Tauben 

Unter 
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unter einander Halte, die ſich doch ſonſt nicht immer gerse 
zuſammen vertragen wollen. 


Bey dem Auslaffen hat man noch diefe Worſicht zu on 
— daß man es nicht früh, ſondern Nachmittags, 
wicht bey heiterm Wetter, ſondern bey Sturm und Regen, 
thue, damit ſie ſich nicht zu weit verfliegen. Außerdem 
muß ju der Zeit in der Gegend alles ſtille ſeyn, damit ſie 
nicht ſcheu oder gar verſcheucht werden, wenn ſie aus ihrem 
Gefaͤngniſſe gehen, ſondern ſich erſt auf ‚dem. Trittbrete 
einige Zeit re eu und aus und ein⸗ 

sgmtemen. "PL3 3° 647° "1% 


Man Hat noch vielerley Künfteliyen * "Nittel, bir | 


Tauben an ihre Wohnungen zu.gemöhnen und darin zu er⸗ 


halten, a allein es iſt nad) vieler Erfahrung nichts weiter 


nötig und wer feinen Schlag immer reinlich hält, feine 
Tanben sehdtig füttert, ‚der wird nicht mur vor dem Weg / 


geiwöhnen heſichert fehn, ſondern auch nicht uͤber die aa | 


39% 


Vermehrung au tlagen Urſache haben. 


So lange die Tauten geſund find, heſteht — vor⸗ 
—* Wartung darin, daß ihre Wohnung gegen die 
Nacht zugezogen und vor dem Anfall der Zeinde gefichert, 
gegen Anbruch des Tages aber, wieder geöfnet, werde. Und 
weil die Tauben die Reinlichteit fo ſehr Aieben, fo muß mas 
ihre Behaltniſſe ſo oft raumen, als es ohne Machtheil der 
Brut geſchehen kann; , wenigſtens alle drev Wonate ein Mal. 
Beſonders iſt noͤthig, daß man die Neſter von den einge⸗ 

tragenen Ruthen, Stroh, Miſt und Ungeziefer reinige, 
ſo oft Junge ausgenommen werden, denn ſie bauen ohnehin 
allemal von neuem wieder. Dan muß ſich auch vor der 

; Ars Auss 


\ 
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Kussefferiing des Behaliniſfes jur Heckſeln und ‚por after 
Pochen, fonderlih auf Eiſen, hiiren. NESollte Did über 
nicht vermieden werben.töunen ; ſo hänge. man nur ein Ge⸗ 
faͤß mit Waſſer an die Neſter, fon wisd,der Schall nafeibft 
ſehr gemaͤßigt und zur ——— nicht warchdtingend weas 

ſeyn. a ei whe 
Weil die Tauben nach Berlauf des weten Jahrs einen 
großen Theif ihrer Fruchtbarkeit. werlieren ſo ſellt nem 
deshalb alle, Jahre eine Mufterungan. Dieß ihrem 
beſten, wenn. man. allen. Tauben, die ein; Dahr alt find, mine 
Klaue faft dis zum Ende befchneidet, damit bis jum vierten 

Zahre fortfaͤhrt und eh nach Verluſt — vier Er abs 


affet., — 
a Rap . RN N ; 


e "Sie —* und diejenigen — * 
Ahnen im dluge gleish find, fliegen vom een bie * 
Herb aufs geld und, nähren fid von dem. ansg 
und reifen Getraide und andern Samereden. Ken er 
Walddoͤrfern wohnen, wo das Getraide nicht häufig. 
fliegen fle ta Stine Kuguftin die Wälder und freſſen 
Heibelbeeren'*). Auch Togar im Winter begeben fie ſich 
vey entbloͤßtet Erde auf Die Aecker, und fuchen /wen ſie 
keite Korner mehr finden, die kleinen knolligen Warein 
des Klees und Saubrods (Uathyrus tuberösus. Lin) Auf 
Fliegen fo gat in den Wald und naͤhren ſich von Wachholder⸗ 
beeren “y, ‚een aber fit a etwas ee das doch 
andere 
3J Daher ſi ſieht in einem alddorfe ju dieſet Zeit der Zaubern 
ſchlag ganz ſchwarz aus und ftinkt unereräatih, ne 
*t) Ich weiß ein Beuſpiel, daß in einem Waldorte einige vee 


Tauben des Wingers Immer Junge batten und fie faſt mit 
- nichts 








handere kdrnerfreſſende Bögel in, Menge genießen, und nigs 


fr 


l 
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‚mals Juſecten und Wirmer,. ob. man gleich letzteres ſchon 
‚oft behauptet hat *). Sie genießen Roggen, Weizen, Gerſte, 


Hafer, Erbſen, Linſen, Wicken, Lein, Rade, Trespe, | 


‚Kigfeens, Fihtens und Tannenſaamen, und das Gefäme 
‚von, ‚vielem Unkrayt;,, Jieben aber vorzüglid Weizen, 
Serſte, Erben, Wicken und den Saamen des Wolfs milch⸗ 
‚grauss (Puphorbia. L.). Der Roggen iſt nicht nur den 


Alten, in, Menge genofen, ſchaͤdlich, ſondern toͤdtet alle⸗ | 
‚äeit die, ungen, wenn er von jenen dieſen noch unreif ge⸗ | 


fuͤttert wird. Daf die Jungen von dem Leinzund Schwarz⸗ 
holzſaamen einen oͤligen Geſchmack annehmen, iſt bekannt 
‚genug,. Im Winter, hat man fie mit nichts als mit Hafer 


‚gu: füttern nöthig; gegen. dag Frühjahr wärme man. ihn et⸗ 


was und vermiſcht ihn mit Wicken, weil ſie ſich dann fruͤ⸗ 
„Her und, emfiger zur Vermehrung, anſchicken. Außerdem 
lieben ſie Salz, Salpeter und alle Schärfen, Lehm, Sands 
örner, und zur Zeit der Fortpflanzung auch Kalk. „Man 
kann ihnen daher nichts beffers zu gute thun. als wenn man 
im Hofe einen Haufen ‚mit Sand yermifchten Lehm hins 
ſchuͤttet, den man zuweilen mit Harn begießt. ‚Ihe Trank, 
welchen ſie mit eingeſenktem Schnabel gleichſam einpumpen, 
iſt reines Waſſer. Miſtwaſſer genießen ſie nur aus Be⸗ 
quemlichkeit, weil ſie es gewoͤhnlich in der Naͤhe haben, es 
it ihnen aber nicht nur ungefund, beſonders den Jungen, 

ſon⸗ 


nichts als mit Wachholderbeeren auffütterten, wornach fie 
eine weite Strecke auf eine Waldbloͤße flogen. 


*) Im Winter freſſen bie'meinigen, wenn fie ſehr hungrig 


ſen mit etwas xleye eiagemachte leere Leinineten. 


And, mit den Huͤhnern gefortene Kartoffeln und mit den San⸗ 


* 


* 
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fondern auch nicht jo angenehm‘, ir die Crfahrung 

durch Hinſtellung beuderien Getraͤnkes ſehr leicht machen 

kann. Im Winter fcheint es ihnen noch line sn 
> feyn, weil es ihnen Hitze verurſacht. 

Die andern Haustauben, die inan mit dem Nemen 
Hoftauben belegt, und welche niemals aufs Feld ſliegen. 
‚oder doch nur auf die nahe gelegenen Acker, müffen- ö 
ganze Jahr zu Kaufe gefüttert werden. Ein Gemiſch von 
Gerſte und Wicken iſt ihnen das zuträgliciite und für den 

Taubenliebhaber das twohlfeilfte Futter. Auf ſechsjehn 
‚Paar kann man wonatlich vier Metzen rechnen, wenn fie 
Zunge haben. Alzüreichlich darf man fie nicht füttern, 
weil fie fonft zu fett werden uhd unftuchtbare Eyer legen; 
auch darf man ihnen nice mehr als des Tages zwey Mal 

vorwerfen, früh und Abends. Man fuͤttert fie auf dem 

MHofe oͤder im Schlage; doch iſt die erſtere Art nice nur 
wegen Verhinderung ungebetener Säfte, z. ©. der Mauſe, 

ſondern and Wegen Nahe der Sandkörner und bes Senn: 

0 dörztizächen. BUN 
Zur Maͤſt ung der Sy te man In Veug 
eingeweichte Erbſen oder Weizen; Alte maͤſtet man gewbhn⸗ 

Ti nicht, kann fe aber durch ein steigen — — 

und eßbar —— — 
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ae 

Die — paaren ſich da, wo fie nicht des Winters 
Aber recht warm ſitzen, erſt zu Ende des Februars und zu 
„Anfang des Maͤrzes. Der Tauber fängt alsdann an, mit 
feinem ruckſenden Geſang um feine TAuhin herum zu schen, 
| zund dieſe nicht ihm zu, wenn fir willig iſt, feine Liebkoſun⸗ 
gen anzunehmen. Zuweilen geſchieht es auch, daß alsdanı 
der Taubet oder die Daͤubin eine andere Bekanntſchaft macht 

| und 
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ind fi alſo das Paar trennt. Semeiniglic. bleiben fie [Ü 
jepaart ihr ganzes Leben hindurch , wie ſi fie es einmal‘ ivers 
ven. Wenn man aber eine folde Trennung verfpürt, i 
‚ft das ſicherſte Mittel fie abjumenden, dag man die beyden 
Batten einige Zeit zuſammen einſperrt und fü e alsdann voR | 
neuem feſt an einander gewoͤhnen läßt, ehe man ihnen ihte 
Freyheit wieder giebt.  Meberhaupt läßt man bie Tauben 
ich nicht gern von feldft baaren, nicht ſowohl, weil nicht 
die gehörigen Farben zuſammentreffen wuͤrden, welche man 
vuͤnſcht, ſondern weil auch eben dadurch der Unordnung dee 
Verpaarens vorgebeugt wird. Sobald die Taͤubin die Lieb⸗ 
tofungen des Tauber angenommen hat, fo ſucht bieſer 
zinen bequemen Platz aus, wo er ſein Neſt anlegen kann, 
et ſich dahin, legt den Kopf auf die ‚Erde und heult. Die 
Täubin, welche es höre, kommt herzu und beſtaͤtigt Bid 
Wahl dadurch, daß ſie mit ausgebreitetem und aufſtreichen⸗ 
em Schwanze auf ihn zuläuft und hm nit dem Schnabel 
ille Federn des Kopfes ‚und Dorshajled d duschpüger, welches 
nan lauſen nennt. — 

In der That it Diefe Liebkoſung, die auch der Tauber 
ver Taubin, doch ‚nicht jo häufig niacht, ein eigentliches 
‚aufen ; denn N ie ‚gerjagen und toͤdten fi ſi ch einander an ſoi⸗ 
hen Orten das Ungeziefer, wo fie es fi ch ſelbſt mit Schna⸗ 
el und Fuͤßen ſchwerli— wegtreiben eönnen, Daher wird 
nan auch finden, daß ſich die Läufe in diefen Gegenden’ am 
yewöhnlichften aufhalten. Auch fühlen fie um den Schnas 
‚el herum, beſonders wo ſich die Haut deffelben an‘ ber 
Dtien endigt, ein angenehmes Sißeln, welches man ihnen 
zurch einem Federkiel, auch wenn man ſie in der Hand haͤlt, 
eicht hervorbringen kann. Wenn ſie in ſo weit einig ſind, 
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po ſchnabeln fie fi. Der Tauber giebt dieß Verlangen, 
auf welches die Begattung unmittelbar folget, durch wies 
| geheles Keiben feines Kopfes auf dem Rüden zu erfens 
Die Taubin thuts zuweilen nach, oder kommt doch 
* und wird alsdann erſtlich von dem Tauber gefuͤttert, 
aledann fürtert fie ‚ehr wieder; welche Handlung man eben 
"Schnäbeln nennt. Sie wiederholen es etliche Male, ehe 
fie ſich begatten. Nach der Begattung gehen ſie entweder 
einige Augenblicke ſtolz einher, oder fliegen eine kleine 
Etrecke ſpielend und mit den Fluͤgeln klatſchend in ‘der Lufe 
‚herum. Auch jeist fich wohl der Tauber gar nieder und ers 
Wartet von der Taubin, daß fie ihn auch befteigen möge; 
welches auch nicht ſelten geſchleht. Alsdann ſetzen ſie ſich 
ſtle nieder und. bringen ihre Federn wieder in Ordnung. 
Sobald ſie ſich etliche Tage begatret bäben, fo treibt der 
Zauber feine Zäubin vor fi hin an den Platz, wo das 
Neſt angelegt ı werden ſoll, fliegt alsdann auf den Hof und 
traͤgt ihr Hoizreiochene oder Stroh: und Grashalmen zu "; 
‚Diefe legt fie um ſich herum und baut ſich b ein Meit, wel⸗ 
ge⸗ weder regelmaͤßi ig, noch weich if, wie man es ſchon 
‚von Hohlenbewohnern gewohnt iſt. Nach neun bis zehn 
Zagen, während deſſen der Tauber nicht Hut feine Taͤubin 
des Tags fehr oft tritt, fondern fie auch beitändig nad) dem 
Bi treibt, legt dieſe das erſte weiße & “), Mehren⸗ 
P , < | theils 
y * einie beuchenten Bauen mit Hola, ‚andere mit Stroh und 
Brad. Erikere balt i an für dauerhaftere und biffere Hecktauben. 


#*) Bon einer ſchwarzen Küppentaube,, die mir des Jahrs neun 
Mal gelegt hatte’, erdlelt ich vorises Jahr ein Ep, das wos 
„‚temmen mobl aefaltet war, durch welches ſich aber im Rothe 
kall ein Columbus aus ber Noth 2 beifen können. ’ Es 
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cheil⸗ geſchieht dieſes des Morgens. Sie beſitzt es jet 
noch nicht beftändig, fondern verläßt es zuweilen etliche 
Stunden. Den dritten Tag früh legt: fie das zweyte Ey 
‘und mit diefem hört fie dann auf zulegen; denn die zah⸗ 
'men Tauben legen nur felten ein Ey, noch feltener aber 
drey oder gar vier. Das erjte, ſagt man, fey jtärker und 
ſtumpfrund und faſſe allezeit einen Tauber in ſich, das 
zweyte aber saufe unten viel ſpitziger zu und enthalte ‚eine 
Täubin. Allein allgemein wahr ift diefe Beobachtung nicht, 
wie fich fogleich jeder überzeugen kann, der fie nachbeobachten 
will, denn zu gefchweigen, daß man aus einen ſtumpſen 
und ſpitzigen Ey zwey Tauber oder zwey Taͤubinnen · he⸗ 
kommt, ſo enthalten auch zuweilen zwey ſtumpfe oder zwey 
ſpitzige Tauber und Taͤubinnen, oder kin ſpitziges einen 
Zauber und ein ſtumpfes eine Taͤubin. Die Täubin legt 
nicht gern in ihr Neſt mehr als ein Mal und begieht fie es 
wie gewöhnlich, wechfeleweife, fo baut fie doch von neuem. 
Die Eyer pflegen meiftons fruchtbar zu feyn, „wenn. der 
Zauber nicht zu. alt iſt; und. daß diejenigen, welche gegen 
Vie: Mittagszeit oder des Nachmittags gelegt würden, alles 
it unfruchtbar wären, ift gegen meine Erfahrung. 
Sobald dag zweyte Ey gelegt iſt, geht die eigentliche 
Srutgen die im Sommer ſechszehn bis ſiebenzehn, in der 
kaltern Jahreszeit aber achtzehn. bis. neunzehn Tage dauert, 
ans Der Tauber nimmt, wie faft bey allen Vögeln, Die 
Ä "2,5 in 
" and namlich beftändig auf dee Spitze, man mochte es legen 
awie man wollte, und.tanzre daber fo gefchicht auf dem Zifihe. 
 Yerum, mie bie fogenannten Gaukelmannchen, die man von 
Holumdermart macbt. Ben genauer unterſuchung Fand rich, 


daß das Ey ganz leer war, bis auf: einen ſehr Keimen Dotter, 
- #9 gelcher in der Epige ſaß und mit siner Haut uͤber pannt war. 
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in Monsgamie leben , der Täubin die Laft des Brätens am 
Tage eriiche Stunden ab, mehrentheils von früh zehn Uhe 
bis Nachmittags drey Uhr. Unterdejfen frißt die Täubim, 
bader ſich, ſetzt ji in die Sonne und ruher aus. Zuwei⸗ 
len, wenn einer von beyden Gatten zu lange augbleibe, fo 
erhebt der Bruͤtende, beſonders wenn es der Tauber ift, 
ein klagliches Geheul. Der Tauber figt die ganze Nacht 
hindurch neben dem Neſte feiner Gattin und beſchuͤtzt ſie 
gegen alle Nachſtellungen; daher darf fih aud Feine ans 
dere Taube dem Neſte nähern. Wenn fie acht Tage geſeſ⸗ 
fer haben, fo fingen die Eyer ſchon an, dunkel zu werden, 
und dieß iſt ein Zeichen, daß fie fruchtbar geweſen find; 
denn find fie alsdann noch durchfcheinend, jo faun man fie 
als anbefruchter wegwerfen. Dr 
Nach Verlauf von ſechs zehn bis neunzehn Tagen kommt 
das erſie Junge zum Vorfhein und den Tag derauf das 
jweyre. Sie heifen ſich duch ihre eigne Kraft und gem 
fprengen die Schale in zwey ungleiche Theile. Die Alten 
tragen alsdann die Stüden aus dem Neſte, oder wohl gar 
aus dem Schlage. Die Zungen fehen anfangs nicht und 
haben einzelne hellgelbe Milchfedern. Den erfien Tag bes 
dürfen fie kein Futter, weil fie fo wohl geſaͤttigt aus ihrer 
Schale kommen, daß fie noch fo lange aushalten koͤnnen. 
Die Alten thun alfo weiter nichts, als. daß fie die noch 
Nnaſſen Zungen duch ihre snarhrliche Wärme. abttocknen. 
Den 'andern Tag fangen fie an, fie mit faft gänzlich vers 
dautem und zu weißer Milch gewordenem Futterbrey *) zu 
® füttern, 
29 Diefe mie weißer weicher Kaſe ausfchende Materie fol nad 


‚Einigen eine eigene Abfonderung im Kropfe der alten Tauben 
i .. . 4 ſeyn. 


f . 


— 
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‚füttern. Diefe: fo zubereitere Nahrung erhatsen fie far 
ſechs Tage, alsdann fuͤttern ſie ſie mit alle dem, was ſie 
ſogleich ſelbſt genoſſen Haben, - und mengen immer Stein⸗ 
chen und Lehm mit unter. Gegen den neunten Tag werden 
die Jungen fehend und kurz darauf brechen die großen Kiele 
an ihren Fluͤgeln und Schwaͤnzen durch. Auch erhaͤlt der 
Kropf und Schnabel ein beſſeres Anſehen; denn zuvor 
ſehen dieſe Theile ſehr groß und ungeſtaltet aus. Dieſen 
Kielen folgen die kleinen Federn und in einem Alter: von 
vierzehn Tagen find die Tauben fchon ziemlich‘ mit denfelben 
bewachſen, fo daß man von den Milchfedern wenig. mehr 
Neht. Sie kriechen nun ſchon aus der Mitte des Neites 
heraus und fegen fih in deſſen Winkel.“ Daher Höre auch 
die Mutter-auf, fie des Nachts zu wärmen, und bey Tage 
thut ſie das noch eher, gewoͤhnlich ſchon nach dem achten 
Tage, wenn nur die Federn etwas heraus ſind. Sie be⸗ 
ſitzt fie auch bloß die erſten vier Tage den ganzen Tag hin⸗ 
duch, weil fie alsdann ſchon mehr für ihren zureichenden 
Unterhalt forgen muß. Sobald die Täubin des Nachtk 
nicht mehr auf den Jungen fügt, ‘geht fie ihrem Tauber 
"wieder nad und giebt feinen Liebkoſungen Gehör ; daher es 
"dann Fomitit, daß fie ſich des Jahrs wohl acht bis neun 
Mal vermehren können. Unterdeſſen verſorgen beyde Gat⸗ 
ten ihre Jungen treulich mit Speiſe, bis ſie endlich nach 
Berlauf von vier Wochen das Taubenhaus verlaſſen und 
ihren Unterhalt allein finden koͤnnen. Nach ſechs Wochen 
find-fie m. fo groß, daß man fie nur an ihrer piepigen 
® ı. nm 1*F Stimme. 


feun. ©. John Hunters Bemerkungen über die thierifche 
Oekonomie; überfent von Scheller. Aufl. XII. 
h) 


* i 
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Stinime von den Alten unterſcheiden kagn. Nach Verkauf 
von vier Monaten ſind ſie voͤllig mannbar, und diejenigen, 
die. fm Fruͤhjahr jung geworden, vermehren ſich noch im 
Herbſte. Ja ich weiß Beyſpiele, daß ſie ſich nad) acht 
Wochen gepaart und Junge gtzogen haben. Sie machen 
ſch auch gleich zu dieſen Werke in den erſten Wochen ge⸗ 
ſchickt, ‚indem fie ſich als Neſtjungen einander liebkoſen, 
und ſich ſogar, doch ohne Erfolg, begatten. Wer eine 
gute Nachzucht haben: will, der laͤßt die erſten Jungen 
‚ausfliegen, wenn ihre Entſtehung nicht noch in einer zu 
talten Jahrszeit fält, die; ihrem Wuchſe nachtheilig iſt. 
Die Zungen, welche im ſpaͤten Herbſte ausfliegen, bleiben 
nicht nur klein, ſondern gehen auch gewoͤhnlich duaul vor⸗ 
wie wenn es Mauſerzeit in den Winter Alten... 


Den; enigen Tauben, welche das Gefcäft, ‚des Bru⸗ 
tens und Fuͤtterns nicht emſi ig. genug treiben, wie die Per 
rücentayben, Pfanentauben,. Pagadetten u. a.m., nimmt 
man die Eyer weg und legt fie andern Haustauben, oder 
beffer, den Feldtauben unter, Dadurch tann man doch 
des Jahrs uͤber auf eine anfehnliche, Vermehrung rechnen. 
Freylich wollen dieſe ſie nicht gerne leiden, wenn fie ausges 
Pu ſind· u sat were. ® 

ern n —2* 

Einige Krankheiten Haben’ die Tauben niit‘ anderm 
gFedervieh gemein, wie das Mauſern, den Durchfall 
und die Darre (Duͤrrſucht); andere aber find ihnen bes 
ſonders eigen, als die DORSFERIDISERE, Kraͤtze 
und P: cken. | 


Dem 
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—— Sommers mnteridkfäny: und: man laßt Aabey 
der Natur ihren zanf, fuͤttert fie aber, gut. BT 


= 2" &efähriicer" it die 'Sire f ut. t. ol entfteht nicht 
ummer aug Beritopfung der geitorhje auf dem Steiße, fons u 
Y 3 auch a aus, “andern ürſachen "Die Tauben, die damit 
befallen wer en, nehmen ſozleich ab, ſitzen traurig, fliegen 
Sr gelb * wedeln im erſten Fall mit dem Schwanje, 
und hacken beſh ndis mit dem Schnabel nad) der! Dritfe, 
kanal, Eie fleſſen wenis und bemalten end⸗ 

en nicht bald Huͤtfe geſchieht ſo "ehr, daß 

% dc K —* zu Theil werden, ober ale Seripbe fterbch, 
Diele Kranke fol aus allzugroßer Erhitzung und Man⸗ 
*9 an. dintänglichem und friſchem Waſſer entſtehen. Man 
net, Hu ie, drückt das vertrocknete Fert ‚Heraus und 
gl — Hay mit ungefaljehet friſcher Butter des 
ya Kae Wenn dad Uebel aber ihr den‘ Einges 
meiden ı liegt, o man ihnen eingeweichte Riten und 


„er; ; 


Gere a | ken und laßt fie über Saffran trinten. 


pe! BES wer math ik eine bekannte Krantheit der 
Kaubets. Sie ſitzen dabey traurig, ‚freffen wenig, ‚legen 
den Kopf vürfınkera auf die; Fluͤgel md man entdeckt wei⸗ 


#60 kein: Veichen einer Krantheit an ihnen. „Pie Uriahe 


dieſer Kraukheit liegt entweder, in, ber ‚großen Hitzze Ihres 
Fertoflanzungstriebes oder ‚in.dem ſchwarzen und ſchweren 
Gebluͤter·Naͤhrt ſie alſo von großem Verlangen nach, einem 
Gatten her Nſo befriedigt man daſſelbe; beym dicken Ges 
bluͤte aber wird ihnen unter dem Flügel eine Ader gelaſſen. 
Diele Kderlaffe ift auch in den Pocken und der Duͤrrſucht 

— heil⸗ 
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. heitiäm; und man geeiftssoft gern nach dieſem kaͤnſtlichen 
Mittel ,: denn: man eine ur nicht anders retten 
kann. 2% 

‚Die Kräße erfennt u man an den nadenben, 
gen und fchäbigen Augen und dergleichen Schnabel. Sie 
entſteht gewöhnlich im Sommer, wenn fie nichts als uns 
veines und fanles Waſſer ſaufen. Wenn man ihnen daher 
reines und friſches Waſſer hinſetzt, ſo geneſen ſie bald wies 
der, befonbers wenn man ihnen in denfelben‘ ober auf eine 
andere Art etwas Spiesglas ‚beybringen kann. Ser 

Die Halsgefhwüre (Mundfäulniß) entftehen aus 
Unreinlichkeit und Mangel an friſchem Baffer. "Junge 
Tauben bekommen fie leicht. Im Munde, Schlund und 
Kropfe wachen dicke, mit einer kaͤſigen Marerie angefüllte 
Geſchwuͤre. Man ftößt die Gefchwüre ganz leicht. mit einem 
hoͤlzernen Spatel ab und. beſtreicht die Stelle ‚mit Brands 
wein.. Durch Öfteres Laxiren und Reinlichkeit Find je ü 
verhuͤten. 

Mit den Pocken (Blattern) werden blet die guu⸗ 
gen in heißen Sommertagen befallen. Es iſt die ſchlimmſi⸗ 
Krankheit und allezeit mit Eiterung verbunden. Sie macht 
zu dieſer Zeit vor dem: Taubenfleiſche Ekel und rafft au 
viele weg. Der Grund davon liege theils im junzeinen 
und faulen Getraͤnke, theils in dem unmäßigen.Genuß des 
Leins und Rübfaamens. Sie verpeſtet die Luft und wird 
oft fo anſteckend, wie die Kinderblatterkrankheit, ſo Daß 
die Tauben in ganzen Dörfern damit: befallen tverdenn Ge 
nießen kann man foldhe Tauben‘ nicht ;: allein ſie erholen ſich 
meiſt alle, wenn man den Alten immer Be. Waſſer 
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Etne dere gewoͤhnlichſten Kraut heiten, womit auch am 
dere Haus s und Stubenvoͤgel befallen werden, iſt der 
Durchf a, il Galchſcheiß). Sie geben dabey nichts als 
eine weiße, ſehr flüjjige Materie von fih, und nehmen zus 
fehends ab. Es iſt eine Unverdaulichkeit, die mehrentheils 
Sie’ kaum ausgeflogenen Jungen oder die lange eingeſperr⸗ 
Kein Alten befaͤllt. Eingeweichten Weizen und Bacofen⸗ 
lehm mit Haringslake angemacht habe ich immern — 
Se Mittel‘ gefiinden,, ſie wieder gu curiren. Rrie 

a © ee a ä 
ME 130 | 52:1} Reine, 1. 

. Io Feinde find zahlreich. Der gefährlichfte; if der 
—— Weann er im rin Taubeubehaͤliniß komint, 
p er ben ganzen Sing. Er beißt ihnen die Koͤpfe 
ab, und IK damit nicht eher nad, bis alles todt ib; alss 
* fünge er erſt an, ſeine Beute nad) und nach fortzutras 

em STE ſchlimmſte it, daf auch diejenigen Tauben, die 
* retten, und neue, die man anſetzt, nicht in dem Schlag 
vbleiben, weil ihnen fein Geruch, beſonders wenn er feine 
Exrkremente quruͤcklaͤßt, unausjiehlich if, Es wird alsdann 
sine befondere Raumung, ja. Ausraͤucherung des: Schlages 
noͤthig. Zu letzterer braucht man vorzüglich geun Anis und 
Aniedl. 


Dr Ilt i⸗ und die Küpe —* nur einen Vogel 
um tragen ihn fort. 

Selahrlicher ſind bie großen. und Heinen Bir 
fein. Dieſe beifien erjt einigen die Köpfe ab, alsdanıt 
ſaufen fie auch noch fo vielen, als fie können, das Blut 
aus), indem fie ihnen mit ihrem ſcharfen Gebiß vier Löchels 
chen in den Nacken in die Adern machen, die man kaum 

* er⸗ 


a 
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ertennen Hann. ¶ Auch freſſen ‚fie: die Eyer;oder ‚tragen fie, 


wie die Hühnereyer unter DemiKinne-davamı ı mi. © 2 
Die Haus und Wanderratten freffen die Jun⸗ 
ne 0 
Unter den Vögeln ſtellen ihnen verſchiedene alten 
und befonders der Sperber nad: Diefe fangen.fie im 
Sommer anf dem Felde und, im Winter vom Schlage weg, 
Auch die Schleyers Eulen und der, kleine. Kan flig 
gen des Nachts ins Taubenhaus, ſuchen zwar nur Mäufe, 
freffen aber doch auch-bft, wenn fie fonft nichts finden, 
* Guben an, und verſcheuchen wenigſtens die Tauben jo 
ſehr, daß fie nicht gern wieder in dafjelbe gehen wollen. 


FE X . 4— 73M— LIDL ef 
"3, Andy, find ie mie den. ld Gen gar fer Sepalpeg; „und 
wenn man,das Vehättnid nicht oft reinigt , {o.if biejes My 
gaicer,, da fo gen jeine Brit in den, Lauben la 
iro,gangen Haufe nicht zu vertilgen. 

Weiter werden ſie von einer Ars Laͤuſe, der⸗ Taub em⸗ 
laus (Pediculus Colümbae; 1) geplagt; die fich, ſowehl 
in ihrem Gefieder, als im Neſce, in Menge aufhaͤlt. Man 
muß daher die Neſter oft reinigee. 4 


* 9 


— 


Auch werden bie Jungen, wenn man die Tauben 
ſchlaͤge nicht oft genug" reinigt, des Sommets von den 
Larven der Speds und Aaskafer a Krodfe air 
Sauce lebendig angefteſſen/ und imhſſen dabon ſtethen. 

Gegen alles dieſes ungeziefer darf man nur einige Loth 
Schnupftaback in Das Taubeuhaus ſtreuen (e⸗ gilt gleich 
viel, von welcher Sorte, jedoch iß eine ſchaͤrſere Baije 

| Immer 


* 


— — — — — 
m in — — 
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| hamer- beſſer), fo werden fie auch im: dem: tuockenſten und 


heißeſten Sommer, wo dieſe Inſeeten um * häufiges 
find, davon —— oe I. EL 
| Nugen aa var. wu 8 
Vorzuͤglich nuͤtzlich werden die. Tauben Dur * 
Fleiſch und durch ihren Miſt. — 
Es iſt nur gewöhnlich, das Fleifch der Jungen 
zu fpeifen, und dieſe geben, wie bekannt, ‚dir Sefunde 
und Kranke ein gutes Nahrungsmittel ad, „allein 
kann die Alten auch genießen, wenn man fie vorher mit 
Wicken, Waizen, Gerſte oder befſer mit Hirſen und Erb⸗ 
ſen fett macht. Suppen von alten ——— wo man 
Flelſch und Knochen’ zerſtoͤßt gehören vohnehin unter die 
traͤftigſten und wohlſchmeckendſten. Die Feldtauben has 
ben ein -weit gefünderes Fleiſch als Die Hoftauben, well J 
fie mehr in Bewegung find. Auf dem Lande,’ woman 
nicht immer friſches Fleiſch haben kann, find: die Tauben 
sine gewöhnliche Speiſe, und die. beſte Zuflucht. wenn 
z. ©. unvermutheter Beſuch koͤmmt; denn man kann fie. 
wegen ihrer großen Vermehrung immer haben. Dieſe 
iſt, ob ſie gleich nur jedesmal zwey Eyet Jegen, dennoch 
bewundernswuͤrdig. In dieſen beyden Eyern ſind naͤmlich 
faſt allezeit ein Tauber und eine Taͤubin enthalten; nimmt 
man nun an, daß ſich ein Paar Tauben des Dahıs neun, 
mal‘ vermehren , wovon man doch Erempel hat, ſo Eins 
nen von ihnen im erften Jahre achtzehn (oder neun Paar, 
die mit den Alten zehn Paar ausmachen) und im zweyten 
Sabre Hundert und achtzig (oder meunzig Paar) Tauben 


Beh. — — Vyyybbezze⸗ 
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sezogen werden; dieſe koͤnnen ſich im dritten Jahre nes 
den zwanzig Alten , bis auf achtzehn Hundert Stück: (oder 
neunhundert Paar) vermehren. -" Menn man nun die hun⸗ 
dert Paar Alten dazu rechnet, fo geben, nad) der ganz 

richtigen Rechnung des Ritters von Linne“, die taufend 


Paar Tauben im vierten Jahr agtzehn taufend Junge. 


Allein die Natur hat dieſet ungeheiiern Vermehrung ſchon 
durch die Verwahtloſung dei Ever und Jungen, bie die 
Alten oft Mehen, und burch Rrantpeiten und andere Un 
fäle vorgebeugt. — 

Die alten Juden oplerten junge Tauben als die 
zeinften Big ”), 


AR Die KHautvon. den Zaubenfröpfen mit den 
glänzenden Federn. brauchte man fonft ale Pelzwerk, 


18 | 


- zu Düffen, Verbraͤmung der Kleider, zu Mügen und zu 


— 8F 


⸗ 


Die Federn werden überhaupt: ‚von vn —— 
= zu allerhand Pub verarbeitet; auch zu Ausftopfung 
ſchlechter Polſter und Betten beugt“ £ 


Das Taubenblut fon gut zut Vertreibung der 
Muttermaͤhlet ſeyn. se 


Der Bir if ein vortreffliger Dünger, vorzuͤglich 
wegen feiner hitzigen Cigenfchaft, wodurch er das kalte 
Erdreich erwaͤrmt. Man dünge. Aecker, vorzůglich aber 
Graſegaͤrten und Wieſen damit. Auf den Waizen⸗ und 
Hanfaͤckern wird er ſehr ntäglig ‚ wenn es oft, regnet; 


u 
2 > kev. 2.9. 14.0, a. a. O. 


..% 
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bey Doͤrrung aber iſt er zu hitzig. Man hat nicht noͤthig, 
ihn haufenweiſe auf die Aecker und Wieſen aufzufuͤhren, 
ſondern er wird nur, wie die ausgelangte Aſche, dünn aus⸗ 
geſaͤet. Am hoͤchſten Halten ihn die Gärtner. Man hat 
DBeyipiele, daß fie Bäume, die im Begriffe waren, abs 
zuſterben, mit diefer Düngung wieber belebt haben. Cr 
muß aber big zu diefem Gebrauche an einem vor der Sonne, 
Wind und Regen fihern Orte aufbewahret werden; dent 
ee verliere im Freyen, ſo mie aller Dünger, einen be⸗ 
traͤchtlichen Theil feiner Kraͤfte. 


Beſonders gut iſt er zur Duͤngung der Melonen; 
Weshalb auch in Perſien die Tauben in größer Menge 

und mit Außerfter Sorgfalt erzogen werden. Mean trift 
daher in feinem Lande der Belt fchönere und prächtigere 
Zausenhäufer an. Bloß um Iſaphan zähle man ders 
freien über drey Taufend, | 

Sin ben Niederlanden braucht man benfelßen zum 
Duͤngen ver Tobackef elder, weil man die Erfahrung 
gemacht hat, daß der Toback durch denſelben erſtaunlich 
waͤchſt, und dicke, große dlige Blaͤtter bekömmt. Auch 
wenn man die Weinſtoͤcke damit duͤngt, fo bekommen 
ſie beſonders viele und große Fruͤchte. 

In Gärten auf den Beeren thut dr ebenfalls die 
Beften Dienfte, beſonders in Miſt beeten. 

Die Bäder wiſſen an manchen Orten dieſen Miſt 
fehr gut zu benutzen, indem fir aus demſelben eine Lauge 
zu Einmachung des Semmelteiges ziehen Die Semmeln 
werden dadurch lockerer und erhalten einen ganz befondern 

Yyya Su 
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Geſchmac. In Frankreich war dieß ſonſt etwas gewoͤhn⸗ 
liches, und eine der vornehmſten Urſachen, warum daſelbſt 
der Taubenmift faſt wit der Gerfte in einem Preife fand, 


und fo angenehm war, daß man nur des Weifes 2. 


Tauben zu, unterhalten pflegte. 

Auch zum Waſchen und Bm ift die — 
von Taubenkoth vortrefflich. | 

Dian kann unfre zahme Taube, eben woeh, * 
Brieftaube, zum Brieftragen, brauchen, mie das 
auch Shon Hirtius und Brurus bey der Belagerung 
von Modena, die Harlem er bey der, Belagerung, vom 
| Zahre 1573, die Leidner bey der vom. Jahre 1574, 

und andere mit dem beiten Erfolge verfucht haben. | 

Außer Saat » und Erndtezeit naͤhren ſi ſich die Zeldtau⸗ 
ben von den ausgefallenen Sämereyen des Um 
krauts und werden dadurch den, Aeckern nuͤtzlich. er 

Sonft benugte man von den Tauben das 3 leifd, 
Blut, innere Magenhäutden, Schmalz, Ge 
bien, den mir, die Leber, die Eyer, Sedern 
und bie ver brannten Sedern in der Are ney. 


— — Shadem 

Nah einer algemeideii Annahmeimwirb: bie Tauben; 
sucht ubenhaups hetrachtet mehr für, ſchaͤdlich als nuͤtz⸗ 
lich geachtet; „denn; 0%; figzgleih, ſagt, man, zuweilen 
einem einzelnen, Liebhaber ‚mehr, nugen. als fhaden; 9 
aberwiegt, bed,thr. Schade, im. Ganzen genommen bey 
weiten den Musen, ‚den man von ihnen. ermarten kann. 
Es geben dieß die ſicherſten Ausrechnungen zur Genuͤge zu, 


err 
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erfehnöh. | Befonders thun fie dieß auf dem Felde jur 
Scaätzeitz’ und zu der Zeit, wenn das Getraide in Schwa⸗ 
den (Gelegen) liegt. In letzterer Hinſicht ſchlagen ſie, um 
Ah eingiges Korn aus einer Aehre zu bekommen, oft die 
Korner aus der ganzen Aehre aus. Allein um dieß zu 
verhuͤten, duͤrfte man nur auf die ſchon in mehrern Landen 


beſtehenden Geſetze beſſer Halten, dag naͤmlich zur Saat⸗ 


and Erntezeit keine Zeldiauben ausgelaſſen werden duͤrfen, 


und in andern Gegenden, wo fie das ganze Jahr ausflie⸗ 


gen. duͤrfen, iſt ja wenigſtens die Anzahl der: Tauben, die 
jeder Landmann halten darf, nach der Anzahl feiner Ader- 
.. m. Mer feine Aecker hat, > billig auch keine 


Feld⸗ 


#) ner ie — etwas far den Saubentiebhaber anführen. 
„Wenn man in tiefen Walddörfern Tauben ing Feld zu fliegen 
dewdhnen will, fo trägt man des Morgens hungrige Tauberte 

auf den ndihften hoben Berg, wo fie den Drt noch ſehen kdn⸗ 


# 


nen, in einem Sack, und laßt fie dann unter einem Siebe 


Erbfen oder Widen feeffen. Dieb Sieb bindet man an el e 
Bindfaden, tritt eine Strecke davon, und hebt es auf, w 


die Tauben fatt find. Sie werden fih alle wieder nach Pig = 


finden. Des Nachmittags macht man es mit ben Tdubinnen, 
die einſtweilen auf dem Neſte gefeffen haben, und nun von 
den Tauberten abgelöf find, eben fo. Dieb thut man nach 
“ allen vier Weltgegenden, vier Tage hintereinander; alsdann 
. ‚ tedgt man fie nach allen vier Weltgegenden weitet, und ends 
lich aufs geld, welches In manchen thäringifchen Walddoͤrfern 
mwohl anderthalb Standen weit entfernt ik. Ale kommen fie 
nicht wieder ; aber doch die meiſten. Man muß dabey vorzügs 
lich beobachten, daß fie Ener oder Junge baben, wenn auch 
dleſe ben einer ſolchen Gewoͤhnung darauf gehen folten. Wol⸗ 
len in Stadten, die in ebheh Feldgegenden llegen, die Haus⸗ 
tauben nicht aufs. Feld, fo macht man es auf die ndmikhe 
Urt, nur daß man fie gleich unmittelbar ‚lichemal aufs Feld 
trägt, und unter dein Siebe füttert, ' 


€ 
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Keldtauben Halten dürfen. Uebrigens bleiben ja. ol 


‚Körner nad der. Erndte und Saat auf. dem Felde: liegen, 
bie nicht in die Scheune fommer und .nicht aufgeben. 
Dieſe würden, unbenugt bleiben ,, wenn. die Tauben. nicht 
waͤren. 

Außerdem richten PA auch in * OU I 
und auf den Dädern Schaden an. Beſonders jers 
‚ treten und zerhaden fie die Strohdaͤcher, und auf den Zie⸗ 
geldächern fallen alle diejenigen Städte, die keine feſte Ver 
Bindung haben, ebenfals durch ihre Treten und — 
herab. 

Auch ben Aufbewahrung des Tausenmikis iſt ale 
Vorſichtigkeit nöchig, weil er fich leicht zu entzünden und 
dbrennbare Weaterialien in Flammen zu feßen pflegt. 

In Japan duldet man die Taugen nn and Ber 
Ar im keinem Done mehr. 


| ns. 4 Die Turteltaube * 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Gemeine und wilde Turteltaube , Wegtaube. 


Ccolumba Turtur. Gmelin Lin. Syst. I, 2. p. 786.2432 
Tourterelle. Buffon "des Ois. M. ‚545. t. 25. Edi de 
Deuxp. IV. 279. 1.7. fig. 3. Ueberſ. von Marı 
tint VE 271. mit Abbild. 
"Common Turtle. Latham Synops. II. 2. 4 n. 40 
Suppl, 299. Meine Ueberſ. IV. 62r. m. 40. 
| Breit 
*) Alte Ausgabe. IV, ©, 83. n. (170) 4 
| . F 


Boe ze Europ, Fauna. V- 2. © an — — 
F raſch Vögel. Taf. 140. Weibchen. | 
Naumann ſa. a. O. J. 76. Az.. y- Dia 


„ Mein ornithol Taſchenbuch. ©. a32.3. —* A 
— a. D, 188. n. 33. — ER 
na Kennielgen der Ark Er 


ei ie Schwandzfedern find an ben Spigen weiß und an 


den Seiten des Halfes ſteht ein fwatger Llec mit weißen 
Düeerftricen. ——— 


—* und — des omdantisen und weiß 
senenı m lichen Geſchlechts. rn 66098 


A Gtoͤße gleicht fie’ einer Miſt eldr offer, doch iſt 
fie etwas ſtaͤrker. Ihte Länge iſt eilf⸗ isses Zoll unð 
pie Breite ein Fuß ſechs bis acht Zoll *. Der Schwam 


ie fanftehalb Zoll lang, und die m... Nagel — | 


nn... des Swan tn 's 
Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll (an, “bir, —* 
Blau, die hleiſchtecken der Naſenlocher. roth und weiß ge 
miſcht der Rachen roth; der Augenſtern rothlich gelb uns 
ein ſchmaler tahler "Ring um die Augen fleiſchroih; die 
Zabe hochtoth d die’ Klähen hornfarbenblau; die Faßt 
gefchiidert, tahl und neun "Binden · hoch. die Mitteizehe 
andetthalb Zoll und die Hinterzehe dit Linien lang. 
Die Stirn iſt weißlich; die Wangen ſind in 
— en“ > des Dbechalied rn 
A I FIR 1 6 un rs Br 5 pP 
"eo, Yarı Mi. 3 Ye —R Brelten ** Zonn⸗ 


N 
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da wird diefe Farbe bis zum‘ Sawarʒe danfler und arm 
jiger, welches ein kothgtauer Anſtrich verurſacht, der 
Nacken mit ſchwaͤrztichen Flecken,“ die” durchſchimmetn, 
ſchwarz gewoͤtt · Und die · mittelm Ahigen Steißfedern roſtfar⸗ 
ben geraͤndet; an beyden Selten des Halſes liegt ein 
Schwarzer Flecken, mit drey bis vier halbmondfoͤrmig ges 
kruͤmmten. weißen Queerftricen, welche von den weißen 
Sibene der fhwargen Federn. entftehen. und dem Vogel ein 
' gar (hönes UAnfehen geben, der Bauh, und die mittelmäßis 
gen Afterfedern find weiß; die Kehle, der Hals und bie 
ODtuſt hellaſchfarben ind Kupferfarbene und Wiolette:. glaͤm 
zend, (ſchoͤn weinſarbig;) die Schenkelfedern rothgrau; 
hie oberſten kleinen Deckfedern, din Deckfedern des erſten 
Oxdnung ud. die Afterfluͤgelz (an den beyden axſten 
Mwaͤrzliche Stecken durchſtechend/) ehellafchtarben, die aͤbri⸗ 
gen Deckſederg, ſorrwie die Schulterfedern ſchwaͤtzlich mit 
breiter roſenrother Einfaſſung zdien vordern Schwung⸗ 
(gdern dunfelbrann; ins Blaue -falend,: mit ſehr ſchmalen 
dusern, Kanten, ‚ die,hreitern. afhfarken. mit rofenrerhen 
Kanten; der abgerunbete ‚Schwanz. ſchwaͤrzlich, die mitt 
Lern Federn einfarbig mit Schmale ſich verlaufenden. ‚rafr 
larhenen ‚Kante. bie, ‚übrigen mit, einen Zoll großen. weh 
gen. ‚Spigen „; melde geym Fluge des Vogels einen weißen 
Halbzirkel bilden, — rn außerlich weiß⸗ 
kantigt. ur wenn? - E 


ren * kleiner, * einen kleinern ſpitzü 
eh Kopf; die Bruſt iſt Hläffer, und beſonders find die 
Kangen der Dosfehepm der, Flügel nicht ſo ſchoͤn, auch nicht 
| pp 


fe — 
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ES Mark; und, ſtatt toſtroth, roſtfarben geraͤndet, und 
alſo nicht fo lebhaft als am Maͤnnchen; der ſchwarze Hals 

Neck nicht fo Breit, und die Nüdenfarbe mehr rothgrau 
als aſchgrau; auch fehlt die weißlihe Stirn, ımd.die 
Zilůũ gelfedern find. ſchmuzig dunkelbraun, da ſſe beym Maͤnn⸗ 
* reinet ſind, und ſich m Shirt — 


Wertwuͤrdige Eigenfhaften. | 

nr — unter den Waldtauben die niedlichſte, von 
Natur außerordentlich furchtſam und ſcheu, wird aber auch 
bey eingeſtellten Verfolgungen "die Menſchen gewohnt, 
ohne ſie zw fliehen. Dieß iſt in einigen Gegenden Thuͤ⸗ 
ringens dee’ Fall. Ihr Flug iſt ſehr ſchnell. Außer ihrer 
Geſellſchaftlichkeit preiſt man noch beſonders ihre Keufchs 
heit und eheliche Treue. Dieß mag denn auch wohl in 
der Freyheit, wie faſt bey allen Voͤgeln ſo ſeyn, in der 
Sefangenſchaft aber trift man dieſe Tugenden eben in kei 
nem höhern Grade an, alsbey andern Tauben,’ denn 
nicht nur begatten fih Tauber und Tauber, und Täubin 
und Täubin, wenn man fie zufammenftedt, fondern auch 
gepaarte Gatten trennen ſich, und uͤberlaſſen fich andern; 
Sie werden außerordentlich kirre, befonders jung aufgezos 
gen, und ſind daher in;den Thüringifhen Walddörfern, 
fo wie die Lachtauben, gewoͤhnliche Stubenvögel. Ihr 
Alter — ſie dann auf ze hn Jahre. 


"Kerbreitung und Aufenthalt. . 


Das Vaterland diefer ſchoͤnen Taube iſt Earopa, 
den Noten ausgenommen / ar ten und bie 3 nfelnbes 


Gm 
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Sndifhen und ‚Südmeers, Zu Thüringen if 
fie fehr.gemein. _ 
‚ Die Turteltauben PN — den Haldtaupen die zarte 
lichten, daher kommen fie, aud im Fruͤhahr nicht cher, 
als zu Ende des Aprils oder "Anfang des Mais vom ihrer 
Wanderungen zuruͤck, und verloffen und aud fen bald 
"im Herbft wieder. Sie ziehen in großen Truppen, bie 
fih ſchon zu Anfang des Augufs verfammeln. Im Dep 
tentber verlieren fie ſich nach und nad. Es ſcheint, als 
wen fie wie andere Jugvög el in getrennten Geſchlech 
tern wegwanderten; denn im Herbft verlieren diejenigen, 
welche man in der Stube Hält, die zärtliche Liebe ganz, weiche 
fie zur Hedzeit gegen einander hegen und der Tauber vers 
ſolgt und beiße die Täubin beſtaͤndig; und dieſe LUnzufries 
denheit und Uneinigteit gegen einander dauert bis in ben 
Monat Februar , wo fie fi einander wieder nähern und 
„ ordenilich jufammenpaaren 

‚Die Turseltauben lieben: die Laub - fo wie bie Nabel: 
nit, und zwar an einem Kettengebirge nur bie Vor⸗ 
berge: Doch reift man fie auch mitten in tiefen bewach⸗ 
ſenen Bergen an, auch in Gärten, die nahe an Woldun⸗ 
gen graͤnzen. Wenn der. Sihtenfaamen auf dem Thuͤrin⸗ 
gerwalde geräch, ſo finder ‚man ſie das folgende Jahr 
(wie 1738) in unzaͤhliger Menge in demfelben. Sie bleis 
ben aud alsdann den ganzen Somme int Walde und 
fehnen fih gar nicht auf dad geld nad dem Serraide. 

Nahrung. | 
| Der gichtenſaamen iſt daher eines ihrer vorzägticfen 
Nahrungsmittel; ſonſt freffen fie auch Biden, Erbfen, 
Sein, 
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Sein, Hirſen, Hanf, Ruͤbſaat, Roggen, Waizen, Hei⸗ 


dekorn und Gerſte. Wenn fie der. Landmann. im Frühe 
johr auf den Aeckern gewahr wird, fo glaubt.er hinfore - 


vor Froͤſten ficher zu feyn.. Sie follen auch Beeren z. B. 
Heidelbeeren, wie die andern wilden Taubenauten freffen. 
In der Stube füttert man fie mit Waizen, Gerſte, Brod 


und Semmeln, und aßen oben — une 
mitteln, 


Bortpflansung. a 
Wenn ſich die Männchen paaren wollen, fo laſſen fie 


einen tiefſchnurrenden, aber einſtimmigen Ton hören, "wozu 
fie den Kopf vor fich niederfenten und ſtille Reben. Ta 


Hierin der Ton Turr vorfömme, fo mag daher ihr ſchon 
alter Name feinen Urfprung haben. Auch fo oftfihrdas 
Wetter ändert, laſſen fie eine Höher heulende Stimme hoͤ⸗ 


ven, welche faſt in den Ton des Krähens übergeht. Sie 


niſten einmal, und wenn das Wetter gut ift, auch zwey⸗ 
mal des Jahrs. Ihr Neſt ſteht in den dichten Fichten, 
waͤldern ficher genug auf einem dichten Zweige, od es 


gleich nur aus etlichen duͤrren Reiſern zuſammengelegt unde 


platt ift; in Laubhölzern aber, wo es gewöhnlich nice 


hoch und feſt fteht, und in Gärten, wo man es.aufden 
lichten Apfelbäumen antrift wird es immer vom Winde 


ind Metter zerfiört. Daher kommt es auch, daß man 


fie immer in ſolchen Gegenden nicht zahlreich antrift. Die’ 


Eyer find Mein, weiß, wie die Moͤvchensſtaubeneyer ger 


flaltet, und werden ſechzehn bis fiebenzehn Tage bebruͤtet. 


Mean Hat nicht noͤthig nach dem Neſte zu fleigen, oder 


1 
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Bir Eyer zu berüßren, wenn die Alten davon bleiben ſol⸗ 
len, ſondern man braucht Ach mur etlichemal Anker dem 
Baume ünd nach dem Neſte ſehend bemerken zu laſſen, ſo 
chun fie es ſchon. Daher nennen die Jäger dieſe Böse 
die Ligenfinnigſten. Auch die Jungen figen im Neſte 
anders als andere Taubenarten, naͤmlich nicht beyde mit 
dein Re nach einer Seite, ſondern wechſeleweiſe, bie 
eine mit dem Kopfe nad) diefer, die andere nach jener 
Seite; vielleicht aus natürlichen Inftintt, um die Gefahr 
nach allen Seiten zu bemerken, , Sie fehen bis, zum erſten 
Daufern. am Oberleibe ganz rothgrau aus, und find auf 
dam Flügeln ztwas ſchwarzblau gefleckt. Dan nimmt bie 
Zungen aus, und ſetzt ſie als Stubenvoͤgel ind Zim 
mer, Mo ſie [7 schwerer, unter ‚einander felbft fortpflanzen, 
als: mit,den. Lachtauben Ba Rarde bringen. . Sehr feb 
ten Jegt nämlich die äubin Eyer mit Schaalen, ſondern 
immer ſogenannte Sliefeyer, . ‚und wenn man ihr gleich, 
Salz, Band, Mauermoͤrtel, Kalch und Eyet ſchoalen vor⸗ 
ſetzt und ſie auch davon frißt. Sie wird ſogar beym Le⸗ 
gen- alfigit- frank. Denn man aber eine Lahtäubim zu 
einem Turteltauber ihut, ſo legt dieſe gleich voll: 


kommue a und bratg in einem Jahre drey bis viermal. 


28.0 mon ann BAR dp: ; 
ae ‚gleiche Feinde mit, der —* und 
— vorzüglich, ven. dem Gp4sber, verfolgt. Auch 


dieß we. eine Kan den — — 9. 


}. : Jagd. 


*) RER —* on: eine bis in — Nach⸗ 
barſchaft; bier ſchoß fie wie ein Pfeil herab in eine Holaſchop⸗ 
"pe, und lies ſich mit den Händen nehmen. | 
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Zogdund Fanyıı,. 1407 

‚Sie find in, Thüringen ‚da, - wo ſie gehegt werden, 
Leicht zu fhießen, ba fie Reine, Furcht vor dem Jaͤget 
kennen; ſonſt find fie außerordentlich ſcheu, beſonders 
wenn ſie einmal den Verfolgungen der Menſchen ausgeſetzt 
geweſen ſind. Die Jungen aber; find in jenen Gegenden 
fo wenig furdtfam, daß man fie, wenn fie fih baden, 
oder am Seger ſind und trinken, faſt mit der — gtei⸗ 
fen kann *). 

Da fie das Salz, wie N Tauben — — — 
man ſie bey Salzlecken in Schlingen. Sonſt wie. die 
Qolsauben. (©. oben S. 966 ff.). 4 

Nutzen. re 
Ihr Fleiſch, befonders der jungen, ift ein — 
and ſchmackhaftes Gericht. | 
Die alten Suden opferten —— Tartel⸗ 
tauben *8). — — V — — 
*). Im — 1788, wo in den — de4 Tpüeiogermaßdet 
ganze Schaaren dieſer Voͤgel nifteten, bemerkte ich, ungeach⸗ 
tet fie. den Berfoläungen , wenigſtens den Stötungen der Holz⸗ 
bauer. und Kinder fehr ausgeſetzt waren, daß alle außererbent> 
Li kirre waren und ſich nicht nur mit Peimrütben am Waſſer 
fangen, ſondern au auf den Baumen fo nahe an fisb kommen 
Lieben ,. daß man fie mit dem Blasrohre hießen. konnte. Da 
dieß etwas ungewöhnliches: bey dieſen Bögeln, it, ‚fe, glaube 
ich, dab dieß Heerden waren, die eigentlich In eine weit nörds 
lichere wilde Gegend. zu Haufe gehörten, me ſie wie" mihrere 
Zugvögel: wenig Menfchen fehen oder doch den Berfoigungen 
berielben felten oder gar nicht ausgefegt. find. Entweder üble 
Witterung batte fie hier zurücaehalten, oder der Reiz bed 
ueber fluſſes an ihrem Haupsnahrungsuiittel, dem —— 
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In der Tuͤrkey, wo fie ſehr zahlreich wohnen, wer⸗ 
den ſie ſehr hochgeſchaͤtzt und die Regierung bewilliget ein 
gewiſſes Procent an Getraidegehähr auf Rechnung bieſer 
Vogel. Es kommt beftändig eine Menge diefer Wögel auf 
die Schiffe, die den Hafen von Conſtantinopel durchkreu⸗ 
jen, und friße ih, ohne daß man fie‘ för, in den Mas 
gazinen und Muhhlen fatt. Dieſe Erlaubniß, fi da an 
Serraide Gutes zu thun, lockt fie in großer Anzahl hers 
bey und macht fie fo dreifte, daß fie fih auf die Schultern 
der Ruderknechte ſetzen, und nach einem leeren Platze hin⸗ 
ſehen, wo ſie ihren Kropf aufs neue fuͤllen koͤnnen. 

Ehemals brauchte man auch das Fleiſch und Fett 
An der Medicin. | 
8 Varietaͤten. 
In andern Weltgegenden ſind die ————— etwas 
derſchieden gefärbt. | 

1. Die Portugiefifhe Turteltauße. La 
Tourterelle de Portugal. Buffon. c. p. 556. Ueberf. 
4.0. D. ©. 302. Portugal Turtle. Latham ]. c, Var. B. 

BSie-ift etwas größer ald die gewoͤhnliche. Der 
Schnabel ift Schwarz; der Augenftern fafrangeld; bie 
Hauptfarben des Gefiederd tief braun; an jeder Sette des 
Halſes, find zwey bis drey glänzend ſchwarze Federn, bie 
weiße Spitzen haben; die kleinen Deckfedern der Fluͤgel 
find ſchwarz, weiß kantirt, die Äbrigen braun, mit gelben 
Endkanten; die Schwungfedern find ſchwaͤrzlich ufle geb 
ben Rändern; die zwey \mittlern Schwanzfedern find tief 
aſchgrau, mit weißen Spigen, Die Übrigen weiß an dem 

| si tn! Aufern 
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äußern Rande und an den Spitzen, und innen 
grau; bie Füße roth; die Klauen fhwar, . 


- Man trift fie in Portugal an. 


Es iſt dieß wahrſcheinlich eine gesähmte Art ‚der Sn 
teltauben. Ich habe voriges Jahr bey einem Landmanıe 
in einem. benachbarten Dorfe eine jung aus, dem Siefte 
genommene Turreltaubin gefehen, die faſt gerade fo. aufs 
ſah. Bey uns ift es fehr gemöhnlich dergleichen Vögel 
in der Stube zu halten, wo alsdann immer blaͤſſere Far⸗ 
ben ausfallen. — Vielleicht daß auch die hier beſchrie⸗ 
bene Portugiefifche Taube nichts anders als eine. foiche 
gezähmte Turseltaube if. Wenigftens fann biefe. Bemer⸗ 
"ung zur fernern Unterfuhung Anlaß geben. , ; Daß bie 
gezaͤhmten Vögel auch gewöhnlich größer werden, wie hier 
von den Portugiefifchen geſagt wird, beftätige meine Wer, 
muthung noch mehr, 

2. Die Turteltaube von — La Tourtæe- 
relle grise de Plale de Lugon. Sonnerat Voy. 52. t. 12. 
Lozöniar Turtle, Lätham L.c. Var. C. 


Sie hat die gewöhnliche Größe. Schnabel und Aus 
genſtern find karminfarben; Kopf und Hals Heil graulich 
aſchfarben; auf jeder Seite des Halſes fechs bis fieben 
Federn mit ſchwarzen Spigen; die Bruſt und der Bauch 
weinfarbengrau; die Schmwungfedern ſchwarz, die der 
zweyten Ordnung am Ende mit einem bräunlichgelden Aus 
ſtriche; die zwey mittelften Schwanzfedern ſchwarz, bie 
übrigen wa die Süße roͤthlich. 


De: 
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Bewohnt Manilla. 


3. Die rundfleckige Turteltaube. The spor- 
ted-necked Turtle. Latham ]l, co Var. A, 


Dieſe Varietaͤt beſchreibt Latham. Sie befind⸗t 
ſich im Ledverſchen Muſeum and wurde in Buding 
Hamfhire gefhoffen, wo mehrere der Art angetroffen 
werden follen. Sie unterfcheider ſich dadurch, daß dit 
ganze Seite des Halfes ſchwarz iſt, anftatt daß fonft nut 
ein Fleck fo gefärbt ift; und anflatt daß fonft jede Feder 
weiß gefpigt ift, fo fteht Hier nahe am Ende jeder Feder 
ein runder weißer Fleck, welches den Seiten des Halſes 
und überhaupt dem ganzen Vogel ein fchönes Anſehen vers 
ſchaft. (Ich Habe alte Männchen von gemeinen Turteltaus 
ben gefehen, die faft eben fo waren; und dehnt man 
beym Ausftopfen den Hals aus, fe wird faft die ganze 

Seite mit den ſchoͤnen — und ——— Federn 
bedeckt). 2 | 


Latham ſagt weiter: Unter einigen Vögeln weile 
bey der letzten Reiſe nach der Südfee mit hieher kamen, 
war auch eine Turteltaube von biefer Varletaͤt. Allein da 
fie fi in einem Paquete befand, in welchem MWögel vom 
VBorgebirge der guten Hofnung flafen, fo ift es 
möglich, daß jie bloß aus leßterer Gegend ber war. Es 
mag nun ſeyn, wie ihm will, fo zeige doch diefe Erfah⸗ 
rung, daß die Turteltaube nicht ud, auf Europa einge 
ſchraͤnkt iſt. 


— 76) 5- 
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Mamen, Schriften und Abbildungen. 


KTurteltaube mie dem ſchwarzen KHalsbande; gemeine 
‚ober einheimtfche Turteltaube, Tuͤrkiſches Taͤublein, In⸗ 
dlaniſches Turteltaͤublein. 


Columba risoria, Gmelin Lin, Syst. L2. P.787.n.53. 


La Tourterelle à Collier. Buffon des Ois. II. p. 550, 
t. 26. Ed. de Deuxp. IV. 279. t. 8. £. 3. Ueberſ. 
von Martini VI. 271. mit einer Abbildung. 

SGohllared Turtle, Latham Syhops. Il. =. 648. a. 42 
Meine Ueberſ. IV. 624. n. 42. * 

Greif Voͤgel. Taf. 141. | 
Soeze, Europ. Fauna. V. 2. ©. 286. a. 1m | N 
Wonnborfa. a. O. ©. 194. n. 33. 


Kennjeigen der Art. 


Ste iR grautbthlich und am jeder Seite des Malle 
Behr ein ſchwarzer halbmondfoͤrmiger dleck. 


Seſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weiß 
lihen Geſchlechts. 


Sie tft etwas größer als die Turteltaube, einen Fuß 
und anderthalb Zoll lang und zwey und zwanzig Zoll breit *). 
Der Schwanz tft fünftehald Zoll lang und tie gefalteten 
Blügel reichen bis Aber die Haͤlfte deſſelben. Der Schnabel 
iſt zehn Linien lang, dünn, au der Wurzel vörhlichweiß, 
Ä an 
@) Alte Ausgabe IV. ©. 97. n.(170) 3. 
0°) Bar. Ms! ı Zuß Ränge; 20 Zoll Breite. 

Vechſt. em. N. S. jt B. 1.7. Be 27 zu 
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an der Spitze ſchwaͤrzlich; der Augenſtern goldgelb, die Au; 
genlieder und aufgewörfenen Ränder an denfelben weißlich 
und. nackt; die Füße blutroth, geſchildert und neun Lir 
nien hoch, die mittlere Zehe fünfzehn und-die Hintere Mr 
Linien. lang; die Klauen braun, 

Der Oberleib iſt hell grauroͤthlich; der Unterleib weh, 
roͤthlichgrau uͤberlaufen; der hintere Theil des Haljes if 
mit einem halbmondfoͤrmigen ſchwarzen Fleck bezeichnet, 
deſſen Spitzen nach vorne gerichtet ſind; die Schwung / und 
Schwanzfedern ſind aſchgrau. Genauer iſt die Farbe fols 
gende: Der Kopf ift jehr hell grauroͤthlich, nady der Stirn 
und dem Kinne zu ins Weiße übergehen ; der ſchwarze 
Halsring befteht aus vier Reihen [hwarzer Federn, die zus 
mweilen an der Spige weiß eingefaßt find; der Ruͤcken und 
die Schulter s und Deckfedern der Flügel find fehr graulich 
roftfarben, fo daf an den Flügeleten und dem Unterrüden 
der hellgraue Grund der Federn vorfhimmert; der Steiß 
ift aſchgrau, roſtroͤthlich Überlaufen; die Kehle weiß, Gurs 
gel, Bruft, Bauch und After weiß, an der Gurgel und 
Bruſt roſtroͤthlich, oder vielmehr weinfarbig, und an den 
Seiten hellaſchgrau -überlaufen; die mittelmäßigen Afters 
federn rein weiß; -die Schwungfedern und die Dedfedern 
der erſten Ordnung derſelben dünfelblepfarben, weiß ſchim⸗ 
mernd und wie mie Mehl beſtreut, und die Raͤnder etwas 
weißlich auslaufend, die Schaͤfte dunkler oder dunkelbraun; 
der Schwanz gerade, nur zuſammengelegt etwas zugefeilt, 
oben bieyfarben und weiß bepudert, in weiße Spigen, doch 
nnabgeſetzt, auslaufend, und die erfte Feder an der äufern 
Fahne mir einem weißen Saume, die untere Seite des 
Schwanzes merklich abweichend, denn die Wurzelbälfte iſt 

hwary 
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ſchwaͤrzlich und die. Spigenhälfte weiß, beyde Farben. deuts 
lich abgeſetzt, und alle Federn haben an der aͤußern Tahne 
auch an dem ſchwarzen Theile noch einen weißen Saum; 
an den Unterfluͤgeln ſind die en . un die. 
Schiwungfedern hellgrau. 


Das Weibchen iſt Heiner und. erwas Seller und 
Schnabel und Kopf ſi ud dünner, 


‘ 


Merkwürdige Eigenfhaften.. | 


Es ift ein fehr versräglicher und veinliher Stuben⸗ 
vogel, der ſich bejonders durch feine lahenden Töne, die - 
er oft von ſich giebt, beliebt macht, Das Männchen liebt 
ſein Weibchen ſehr zaͤrtlich, ſitzt immer, auch des Nachts, 
neben ihm, und vergnuͤgt es mit ſeinem Gelaͤchter, das 
wie H ihihti rihri! klingt. Wenn er es zum Neſte haben 
will, ſo giebt er noch andere ruckſende und heulende Toͤne, 
die wie Kuckkruue! Kuckkruue! klingen, von ſich; 
dreht ſich aber nicht im Kreiſe herum, wie die Hauotauben 
ſondern thut einige Spruͤnge nach ſeiner Gattin, ſtehi 
dann ganz ſtille, ſeukt den Kopf gegen die Erde, blaͤſt deu 
Kropf auf und giebt ihr dadurch feine Liebe zu erkennen. 
Wenn das Männchen das Weibchen treten will, fo lacht es 
daſſelbe vorher an, ruckſt mehrmal, greift ihm nach dem 
Schnabel, ſchnaͤbelt ſich aber nicht eigentlich, wie die Haus⸗ 
tauben, und wenn die Begattung vorbey iſt, ſo lacht erſt 
das Maͤnnchen und dann auch das Weibchen, letzteres abet 
etwas höher und feiner. Auch das Weibchen ann rudfen 
und thut es alsdann vorzüglich, wenn das Männden zu 
* kommen und brüten ſoll. 


3332 Ihr 


og Mg Datthleude. 
pr Lebensziel ‚erftreckt. fi nicht hoͤher aie acht 
deher/ da ſie ſeht vielen Kranthelten ausgefegt it => 


Berdreitung und Aufent halt. 


Indien und Sina iſt ihr eigentliches Vaterland, 
von da aber iſt ſie in gan; Europa als zahmer Bor 
gel verbreitet worden. Es fehle zwar nicht an Leuten, wel 
che behaupten, daß man fie auch in Deutſchland wild finde, 
und Here von Schrecken ſtein ſchreibt mir, daß ſie nach 
Ausſage mehrerer glaubwuͤrdigen Jäger im Herbſt in 
Schmaben anf Feldern, wo der Mays (Zea Mays) ans 
gebaut fey, angetroffen werde; allein ich glaube, daß Bier 
Bloß Turteltauben oder weiße Wartetäten derſelben geſehen 
worden find. VBefonders Häufig trift man fie beym Lands 
manne in der Stube an, welcher glaubt, nd R siaft 
und Schmerzen an ſich ziehe. | 


"Man weißt den Sachtauben geäßnlich Haies dein Ofen 
oder unter einer Bank in einem Gister ihren Aufenthalt 
an. Man kann fie auch frey herumgehen laffen; alsdann 
müffen ihnen aber die Flügel verſchnitten werden, damit 
fie nicht, wenn es.ihnen einfällt, ihre Flugkraft zu üben, 
oder wenn fle aufgefheucht worden, in die Fenfter fliegen. 
Unter dem Ofen find ſie am liebſten, weil fie die Wärme 
gar fehr lieben. Man hat aber auch außerdem ſchon oft 
den Verſuch gemacht, fie in ordentliche Taubenbehaltniſſe 
zu gewöhnen und augfliegen zu laſſen, und es iſt gelungen; 
nur müffen fie vor den Raubvoͤgeln ſicher ſeyn und im Wins 
ter entweder warm wohnen, oder in ein geheigtes Zimmer 
bis zum kommendeu Fruͤhjahre gebracht werden. Ya Kerr 
Nauma ns bat ‚eine aus der Grube ensflohene bemerft, 

wæelche 
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weiße, da fe in einem Garten, mit dem Blggrohre geſchoſ⸗ 
fen und wieder gefängen wurde, in der Frepheit fo, wild 
geworden | war, daß eine siemliche Zeit verſtrich, ehe ſie 
wieder jahm wurde *). ee ne 


Neheung 
“ Sie. freſſen gern Weizen, Heidetorn⸗ Hirſen, Lein, 
Mohn, Rauͤbſaamen, auch Brod uud, Semmel, doch unter 
allen den Weizen am liebſten; daher denn dieß auch ihr ge⸗ 
woͤhnliches Futter wird, Zur Verdauung ‚wollen fie Sanp 
uud, * Trinken und Baden friſches Waſſer haben. 


GES Uni  Gorepflanzung | 
Wiin giebt ihnen in der Stube entweder ein weiches 
wir Pe oder Zug, oder beſſer, einen Heinen von 
Stroh geflochtenen Körd , wie ein Brodkorb geftaltet,,. bin, 
Huf und in diefes Behdlenig tragen fie einige Kalmen und 
legen dann ihre zwey ſchoͤnen, weißen, ovalen Eyer hinein, 
Sie brauͤten fechszehn- Tage; bringen aber felten mehr als 
rin Junges auf; denn entweder ift ein Ey faut, oder fie 
Lafer ein Junges Hungers erben. Daher iſt es ſchon 
was ſehr ſeltenes, ſechs Junge von einem Paar in einem 
Sommer zu erhalten. : Die. Jungen ſehen den Aeltern volls 
tommen gleich und man fieht auch gleich am: der roͤthlichern 
Farbe, was Männchen und Weibchen find. Wenn man 
ein Pärchen ih einen gar-zu engen: Raum; iz. B. unter den 
Dfen, einfperet, daß fie weiter Peine Bewegung haben, fo 
laſſen ſie oſt Eyer und Junge verderben, um nur immer 
I) besatten zu koͤnnen. Sie ſind Überhaupt fehr zaͤrtlich, 
laufen 
®) Nauma nn a. a. O. 77. 


⸗ 


2093 Voͤgel Deutſchlands. 


lauſen ſich, ruckſen, lachen, und ſuchen ſich einander zur 
Begattung zu reizen. Gewöhnlich tritt das Weibchen das 
Männchen auch, wenn erſteres daſſelbe getreten * wie 
es auch einige Haustauben thun. 


Krantpeiten. 

° Außer der Duͤrrſuſcht, die wie die der zahmen Tau⸗ 
ben behandelt wird, werden ſie faſt mit allen anſteckenden 
Krantkheiten befallen, die diejenigen Perſonen treffen ‚"wels 
he mit ihnen einerley Zimmer bewohnen, Sie bekommen 
daher die Blattern, wenn die Kinder die Blattern has 
ben, geihwollene Füße, wenm Perfonen von diefer Krank⸗ 
heit im Zimmer jind, und werden fait allemal mit Be us 
Ien und Sefgwalft an den Füßen befallen, wenn eine 

Fluhtrantheit im Hauſe iſt. Si⸗ theilen alſo die Krank⸗ 
heit mit ihrem Hausherren, nehmen fie ihm aber nicht ab, 
wie der gemeine Mann falſchlich glaubt. 


Die Jungen erhalten oft ſogenannte Kroͤpfe, d. h. 
im Schlumde und Kropfe ſetzt ſich eine kaͤſige, wie alter 
Kaͤſe riechende Materie knotenfoͤrmig an, der Hals ſchwaͤrt 
Davon bald zu und die Thiere ſterben. Dieſe Krankheit 
geigt ſich vorzuͤglich, wenn die Kiele aufgeplatzt find, und 
da, wo die Alten keinen Sand, kein gutes Futter und nicht 
immer friſches Waſſer erhalten. Sie laͤßt ſich nicht kuriren. 
&s find die Halsgef gwärt bey der Haustaube. 


ı \ 


: Nu ß en. 

Sie werden jum Vergnügen” gehalten ı und ihr gi eiſch 
fol mürbe, gefund und ſchmackhafter als anderes Tauben⸗ 
fleiſch * | . 

Varia 
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143 Vatietaͤten. 23 
21) Die weiße Lachtaube. C. ris. candida. Sle 
iſt entweder ſchneeweiß am ganzen Leibe und nur der halbe 
Mond um den Hals ift ſchwarz, oder ſchneeweiß auch ofire 
Thwarzen Halefleck. Ich weiß, daß‘ fi  biefe lebiert 
Sorte auch in ihrer Race fortpflanjt. 

2) Die Baſtard⸗-vLachtaube. Col, ris. hybrida, 
Tourterelle mulette, Brisson ayı, I 97. A, Hybridal 


* 


Furtle, Latham |, c. Var. B. — * 


Man zieht ſie leicht in der Stube, inpem man cin 
Turteltaubenmannchen und Lachtaubenweibchen zuſammen 
Linſperrt. Von beyden Aeltern erhalten fie” etivas in der 
Faͤrbe, bald von bleſem, bald von jenttn mehr, werden 
auch ganz weiß. Gewoͤhnlich find fie am Kopf, Hals und 
Bruſt rörhlihgrau; auf dem Rüden und den Dedfedern 
der Flügel röchlihafhgrau mit durchſchimmernden ſchwachen 
dunfeln Flecken am Bauche, an den hintern Schwungfedern 
und den Schwanzfpigen weiß; die großen Schwungfedern 
graubraun. &ie pflanzen fi auch eben fo wie die andern 
fort und find daher fruchtbare Zwitt⸗rvoͤgel. Merkwuͤrdig 
ift, daß fie allezgeit größer werden und aud) ein ganz eignes 
Sefchrey bekommen, doppeitftiimmig rudfen und fi dabey 
tief buͤcken, faft wie die Lachtauben; doch lachen fie nie.und 
das Ruckſen ift auch nicht fo melodifch. 

3) Die Chinefifhe graue Lachtaube. Tour- 
terelle grise de la Chine, Sonnerat voy. Ind. II. 176. 
pl. 202, Chinese grey Turtle. Latham J. c. Var. A. 


Sie hat die Groͤße der gemeinen. Der Schnabel ift 
ſchwarz; der Augenftern roth; die Füße find gelb; der 
/ Schei⸗ 


20945 , Wögel. Deutſchlandbe. 
Scheitel gran; der Hinterkopf tief weinfarbengran; rund 
um die Augen find die Federn weiß; der Vorderhals, bie 
Bruſt und, der Bauch ‚find blaßröchlich weinfarben grau; 
‚ Dia. öedern des Hinterhalſes haben die Geftalt eines vom. 
kehrten Herzens, find ſchwarz von Farbe, bilden einen 
Breiten halben Mond und haben auf jeder Seite einen runden 
weißen Fleck; die Flügel, der Ruͤcken und Steiß ſind ſchmu⸗ 
sig braun; die Schwungfedern ihwarz 5” die zwey mittleru 
Schwanzfedern braun, die übrigen an, der Wurzelhaͤlftꝛ 
ſchwarz und von da an bis zu Ende weiß; die untern Dech⸗ 
federn des Schwanzes blaß roͤthlichgrau. ee 


, Bewohnt China. Latham ſagt, er habe auch Alt 
Sldungen gefehen,. die fie zu einer Bewohnerin von. Re 
dras machten. 


di * 
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"Hühnerarstige Vögel Gallinae. 
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Die Kennzeichen der Ordnung findet man oben 
Band I.) ©. 251. angegeben. 


Es giebt in Deutſchland acht einhelmiſche und natu⸗ 
alifete Batın ngen und zwanzig Arsen. 


| Zwey und dreyßigſte Gattung. 
| u P fau. Pavo. 


F Kennzeichen. | A 
— Sarabit iſt a on und. eawas au 
— ie SE Ey | 
Die Nafentdger find weit. 
— De Kopf iſt Hein und mit einem Zederbuſch geziert. 


Die Dregfedern des Schwanzes ſind lang, 
Breit; mit Augenfleden bezeichnet ’ und können ausgebreis 
tet werden. 

An den 5 üßen find meiſt Sporne. 


Eine zahme Art | * 
ER 77) ar 
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(177) 1. Der gemeine Pfau *). 
(Taf. XL.) 
Mamen, Schriften und Too En = | 


Pfau, Haubenpfau, Phau, Paw, 
fun, Junovogel; Crainiſch: Pau. | 
Pavo cristatus. Umelin Lin. Syst, T® pP F 
» Le Paon, en des Ois. IL, p. 298. — 
Deuxp. IV. 5. t. 1.6 et ⸗ Neberſe Are 
tini V. 144. mie Abbnd. ut 
- The crested Peacock, Latham Synops, IL 2. 
n. 12. Meine Ueberſetz. IV. 644 Taf. 6 , 
Weibchen, das dem Männchen ahnlich fieht. 
Goeze Eurob. Fauna V. 2. ©. 447. 
Friſch Vögel. Taf. 119. Maͤnnchen. 
Donn dor fs zoo Beytr. IL 2. ©, 22. nm. 1. 


Kennzeichen der Art. 

Der Federbuſch ded Kopfes iſt zuſammengedruͤckt, golds 
gehn , weiß geſchaͤftet bloß an der Spitze mit Fahnen vers 
ſehen und beweglich; das Männchen hat einzelne Sporne, 
iſt oben goldgrän, unten gränlich ſchwarz und. has die praͤch⸗ 
tigften Augenfleden auf den langen Sreiöfedem; das 
Weibchen ift graubraun. 


Geſtalt und Farbe bes mänhliden und weibs 
lihen Geſchlechts. 
Das Pfauenmännchen iſt wegen ber unbeſchreiblichen 
Pracht ſeiner Steißfedern, wegen feines anfehntichen Wuch⸗ 
ſes, 


\ 


* 
. *) Alte Ausgabe IIT. ©. 293. n. (ıs5) ı. 








+a.fr. del 


Dayime«, 


ni 
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fes, feiner prächtigen Stellungen, “feines ftolgen Ganges, 
der zierlihen und unhezwungenen Verhaͤltniſſe ſeines Körs 
pets eines de wontten Geſchoͤpfe in der Natur. | J 


| Buͤf on derſchwendet ſeine ganze Beredſamkeit bey 
Beigreibung deffelden. Wir, befigen ihn nod) in feiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen und wilden Geſtalt und Farbe. 


Er nähere ſich. in Ruͤckſicht ſeiner Größe dem Trut⸗ 
Huhn und iſt uͤber vier Fuß lang *). Der Schwanz mißt 
einen Fuß, neun und einen halben Zoll, und die gefalteren 
Fluͤgel gehen bis * Bol üßer den Anfang. des Schwanzes 
Dinaus. 


Der weißgraue Schnabel ift einen Zoll, neun Linien 
lang, und wie ein Huͤhnerſchnabel geſtaltet; der Augenſtern 
gelb; die vorne geſchuppten und hinten neßförmigen Füße 
fo wie die Nägel find graubraun, die Mitteljehe vier Zoll, 
die hintere einen Zoll, acht Linien, und der dicke, ſcharf 
Jugefpikte Sporn neun Linien lang. 


Der Kopf iſt klein, der Hals lang und duͤnn, der Leib 
geſtreet und ſtark, und die Fuͤße ſind ſtaͤmmig. 


Der Federbuſch beſteht aus vier und zwanzig, zwey 
bis drey Zoll langen, gerade in die Höhe ſteheuden Federn, 
mit weißen Schaͤften und zur Seite nur mit einzelnen, 
ſchwarzgruͤn glaͤnzenden haarigen Baͤrten, die bis zu den 
rundlichen oder vielmehr- dreyeckigen zuſammenhaͤngenden 
goldgruͤnen Spitzen, welche wie Blumen auf ihren Stielen 
da ſtehen, nicht zuſammenhaͤngen. Er kann dieſe Federn 
nach Gefallen mit der Haut zuſammen zuruͤcklegen und 

wieder 


H Par. Mo. dange über 33 Zuf. 


! 
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wieder aufheben. Gewoͤhnlich ſtehi er gerade in bie Höhe. 
An den Seiten des Beinen Kopfes geht Über und unter den 
Augen ein zujammenfließender weißer Streif hin, der ans 
ter ſich noch einen fhwarzen kahlen Fleck has; Kopf, Hals 
und obere Beust find ſchoͤn indigblau mit violettem und gold⸗ 
gruͤnem Wiederſchein; die‘ zirkelformig abgerundeten und 
wie Fiſchſchuppen da ſtehenden Ruͤckenfedern find goldgriäm, 
kupferſarben glänzend und ſchwarzglaͤnzend geränder. Die 
Destfedern des Schwanzes oder die Steißfedern find .es 
nun eigentlich, die dem Vogel, wenn er fleradförmig. in 
die Höhe und aus einander fhlägt, das ſchoͤne Anſehen ges 
ben. Sie liegen wie Dachziegel ſchichtfoͤrmig über einans 
der und die der leiten Schicht oder die mirselften find vier 
- und einen halben Buß lang. Alle haben einen weißen Schaft, 
zur, Seite lange einzelne jamarjgrüne, Rupferfarben gläns 
jende Bartſaſern, und an der Spitze die goldgrane ge⸗ 
woͤhnliche Jedergeſtalt, in welchem Theile der rundliche 
Fleck, das ſogenannte Auge oder der Spiegel liegt. Die 
Mitte deſſelben iſt wie eine kleine Vohne groß und geſtaltet 
und dunkelblau glaͤnzend; um bieſelbe liegen drey Zirkel, 
wovon der nächfte blaugräne goldglaͤnzend, der darauf fol⸗ 
gende kupferfarben oder vielmehr olivenbraun mie Gold⸗ 
glanze, und der letzte gruͤnlich goldfarben iſt. Zur Seite 
ſtehen einige kuͤrzere Federn, denen das Auge fehlt, die 
aber nach der Spitze zu an der Außenſeite mit einer breiten 
golbgruͤnen Fahne verſehen ſind, davon einzelne Faſern 
noch abgebrochene breite Baͤrte haben. Auch fehlt einigen 
der laͤngſten Federn dieſer ſchoͤne Augenfled- und diefe find 
gleichſam an der Spige vieredig abgeſchnitten. Die fchönfte 
Pracht giebe” das ausgefpannte Rad von ſich, wenn die 
Zr | Sonne 


- 
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Some ihre Strahlen ih die glänzenden Augenfleden wirft. 
Die Unterbruft, Seiten, der Bauch und After find ſchwarz, 
gruͤn glänzend; die Schenkel roſtgelb; die Schulterfedern 
und kleinen Dedfedern hellroſtbraun mis ſchwarzen Queer⸗ 
linien, die im rechten Lichte goldgruͤn ſchimmern, die klein⸗ 
ſten an der Fluͤgelecke ſind rothbraun und ſchwarz gewellt, 
die mittlern himmelblau mit einem gruͤnen Goldglanze, die 
gtoͤßern mit den Afterfluͤgeln gelbroth; die vordern Schwung⸗ 
ſedern gelbroth, die uͤbrigen ſchwaͤrzlich, roͤthlich und gruͤn 
gefleckt; die achtzehn Schwanzfedern, die ſich unter den 
sbeen Deckfedern derſelben verſtecken, ſind keilfoͤrmig und 
graubraun; bie untern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz ⸗ 
grau und ſo pflaumartig, daß ſie wie ein großer Wolltlum⸗ 
pen da liegen. 


Das Weibchen iſt kleiner Die Regenbogen in den 
Augen find bleyfarben; Schnabel und Klauen grau; die 
Deckfedern des Schwanzes und der Federbufch viel kürzer, 
jene ohne Augenflecken; der ganze Leib ift aſchgrau braun, 
am Kopfe und Federbufche mit einigen grünen Punften; 
Hals und Bruft as grün mit weißen Spitzen an den 
Bruftfedern. 


Die alten Weibchen arten nawellen, wie mehrere 
Vögel, in ihrem Gefieder fo aus, daß fie den Maͤnnchen 
faft. gleich jehen, und dich gewöhnlich erſt alsdann, wenn 
ihr, Eyerſtock abgeleert, fie alſo unfruchtbar geworden find, 
und daher auch mis Wiberwillen den Hahn ſich ihnen nähern 
ſchen ). 

Varie⸗ 


0 Eine Abbildung eines ſolchen Weibchens ſteht in Lathamt 
allgemeiner uebetſicht a. a. O⸗ 





soo Vbvoͤgel Deutfihlands. 
» Varietäten: 

Ä = Der weiße Pfau (Pavo-cristatus albus. Le 
Paon blanc. Buff.). Er ift Überall am ganzen Körper 
weiß. Die Spiegel auf den Deckfedern des Schwanzes 
find zwar aud weiß, laſſen aber doc die verfchiedenen 
Grade der Schattirungen in der weißen Farbe noch deutlich 
genug nnterfcheiden. — Man gieht gewöhnlich Norwegen 
und andere nördliche Länder für das urjprängliche Waters 
fand diefer weißen Abänderung an; allein fie haben keinen 
andern Urfprung als die weißen Hühner, Tauben, Maͤuſe 
u. d. gl., und haben alfo wohl’ bloß ſchwaͤchlichen Aeltern 
denjelben zu verdanken, ohne Einfluß des Klima; ja man 
weiß fogar, daß fie auch in diefer Geſtalt aus Oſtindien 
nach Europa gebracht worden find. Die, Jungen find. fehr 


aͤrtlich und ſchwer zu erziehen, pflanzen ſich aber in- ihrer 


weißen Geſtalt fort. Auch find und werden fie nicht immer 


ganz vein weiß. Friſch Vögel. Taf. 120. 


2) Der bunte Pfau (Pavo cristatus varius. Le 
Paon panache. Buff.). Er ift an den Baden, auf den 
Flügeln und am Bauche weiß, am übrigen Körper” wie der 
gewöhnliche Pfau, nur daß die Augen der Destfedern des 
Schwanzes nicht die breite, runde und ſchoͤne Zeichnung 


haben. 


Er faͤllt nicht nur von gemeinen Pfauen allein zufaͤl⸗ 
ligerweiſe, ſondern auch abſichtlich von dem gemeinen und 
weißen Pfau zuſammen in dieſer Geſtalt, die auch zuwei⸗ 
len einige Veraͤnderungen leidet, aus. Wenn man einen 
weißen und gewoͤhnlichen Pfau zuſammenpaart, ſo kann 
man es ſchon an den Eyern ſehen, aus welchen bunte Pfau⸗ 
en kommen; denn ſie ſind heller als die übrigen, 94 





9. Ordn. 33. Gatt. Gemeiner Pfau. 1101 


| Ih Habe aud) einmal eirie fchöne hieher gehörige Spiels 
art. gefehen, am welcher Flügel und Schwanz weiß, die 
übrige Farhe aber wie gewoͤhnlich, nur etwas lichter, war. 
| Zergliederung *). | 

1. Der Pfau Hat keinen eigentlichen Kropf; indem 
erweiterten Schlunde aber, der die Speifen zuerſt aufs 
nimmt, hat man fur; vor der Magenoͤfnung einen drür 


figen Knoten voller kleiner Kanäle wahrgenommen, 
welche eine Menge zaͤher Feuchtigkeiten von fich geben. 


2. Der Magen ift von außen mit fehr vielen. bewes 
genden Fibern verſehen. 


3. Caspar Barcholin ) fand i in einem ſolchen 
Vogel zwey Gallengaͤnge, aber nur einen Gekroͤs⸗ 
druͤſengang, der ſonſt bey. den — gewoͤhnlich dop⸗ 
pelt iſt. | 
4. Der Slindvarm u war doppelt und von hinten 
vorwaͤrts gerichtet, fo lang als der ganze Kanal der- — 
gen Därme, und noch weiter ald diefe, | 


5. Der Buͤrzel oder Steig if ſehr groß und ſtark 
wegen der vielen Muskeln, welche zur Aufrichtung und 
Ausbreitung des Schwanzes noͤthig ſind. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 
Dieſe Voͤgel werfen, ſo wie alle, ihre ſchoͤnen dFedern 
jedes Jahr vom Auguſt an ab, ausgenommen die Straußs 
federn auf dem Kopfe, die ſich nicht ausmauſern. Wähs 


send 
*) Baffon 1. c. 5 


®*, Acta havniens. 1673. ots. 114. 
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rend dieſer Zeit find fie traurig und Halten fl}, Hletchfam 
aus Schaam, verborgen. Im Winter und Fruͤhjahr erk 
önnen die Männchen die — ihrer Augenfedern wieder 
ſehen laſſen. 


Sie ſind bey ihrem — auch außerordentlich reinlid, 
bedecken und verfchasren fogar zuweilen ihren Unrach, wie 
die Katzen. Ob fie gleich fo ſchwer, wie das andere Meyet⸗ 
geflügel,, fliegen, fo fuchen fie ih doch mehr in der Höhe 
aufzuhalten, fliegen daher auf die hoͤchſten Bäume und 
Dächer, und hier iſt es au, wo die Männchen, beſonders 
zur Zeit der Paarung, wenn ihnen etwas Unerwartetes 
aufſtoͤßt, und beym Wechſel des Wetters, ihr fehr durch⸗ 
dringendes, auf eine halbe Stunde weit hoͤrbares, fehr 
unangenehmes Gejchrey, das dem Miau ber Katzen nicht 
unaͤhnlich klingt, Hören laffen. Won diefem Gefchrey ſoll 
ide Name faft in allen Sprachen herſtammen *). . Außer 
dem geben beyde Geſchlechter auch noch einige andere, doch 
weniger geräufchuolle Töne, die bald als ein Knirſchen, 
bald als ein Murren zu vernehmen find, ſowohl wenn ſie 
vergnügt und ruhig, als een und unruhig find, 
von ſich. 


So fdyön fie find, fo tapfer und herriſch ſind ſie auch, 
ſo daß fie ohne Widerſtand die Herrſchaft Über einen ganzen 
Huͤhnerhof behaupten und ſogar die andern Hühner, es 

müßte denn das Futter immer überfläfflg vorhanden feyn, 
es nicht eher wagen, fi dem Fütterungsplage zu nähern, 
bis jene gefättige find. Doc bemerkt man zwiſchen ihnen 
und den Truthuͤhnern eine gewiffe gegenfeitige Neigung, 


und 
j . Verro de lingua latina. Lab. IV, 
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und wid ‚fogar bemerkt Haben, „bad für. ſich wechſelsweiſe. 
doch ohne Eriolg, einander treten. Auch denjenigen Pers 
fonen, die es gut mis ihnen meinen, bejonders ihrem Fuͤt⸗ 
terer ,. find fie jehr zugethan, und die Alten erzählen von‘ 
einem Pfau, der eine junge Perſon fo anhänglich Itebte, 
daß er ihren Tod nicht Überleben konnte *). Sie erreichen 
inter den Hausvdgein ein vorzüglich Hohes’ Alter und das 
Männdyen wird fünf und zwanzis — das Weibchen | 
aber nicht fo alt. 


Verbreitung und Aufenthalt. 

® Sftindten, ſagt Baffon,“ jener Kimmelsftrich, 
der Saphire, Rubine und Topaſe zeuget, deren Glanj 
ſich in ſeinem Gefieder fpiegelt, Hat aud) diefen Vogel ur⸗ 
fprünglich hervorgebracht. Hier trift man ihn noch alleiikr 
Halben in feinem wilden Zuftande an. Von da kam er nach 
dem weitlichen Theile von Afien. Zu Aleranders des 
Sroßen Zeiten ward er zuerft in Europa und zwar‘ in 
Griechenland bekannt **). Won hier aus wanderte er indie 
‚Übrigen. füdlichen Theile von Europa, nah Italten, 
Frankreich, dann nah Deutſchland, der Schweiz 
und bis nah Schweden, und zulegt auch nad) Ame 
rita. 


Er ift der Schmud der — und man findet 
ihn auf vielen derſelben in Deutſchland, ob er gleich nicht 
— den 
99 Athenaei Deipnosoph. Lib, XIII. 3 


* Salomos“Slotte beachte fie mit aus Afrika (Opbin. * 
. Ehrom 9.21. Alle q Jahre kamen die Schiffer und brachten 
Bold, Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen. 


Bet. gem. N. 8.35%. ar Th. A a aa 
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den Nutzen des andern Mtyerheflügels‘ gewahrt. Geinähm 
id er die engliſchen Sarcen u Safuietien. 


Im Sommer ſuchen dieſe RAR gern ihren: Auf: 
enthalt im Freyen auf den. Bäumen, auf, im Winter Ders 
langen fie aber entweder einen geräumigen i Stall, oder eine 
Shovpe , wo fie auf erhoͤheten Stangen ſchlafen. Sie 
ſchlafen ſowohl mit verſtecktem als bloß Firseipgeaen —* 
und ausgejtfecttem eaus. — 


233 Nahrung, ——— 

Dan — fie, wie die andern Häfnraren, m mit 
Buße, Hafer ,, Kivfen , Kümmel, Widen und Erbſen. 
Beym Walzen, befinden fie ſich freylich am beſten; allein 
dieſen koͤnnen ſie nur wegen ihrer großen Geftabigkeit von 
Ben, Reichen verlangen. Gerſte iſt ihr gewöhnlichen Zusten 
Sm Winter befommen ihnen vorzüglich auf Kohlen geräjtere 
Bohnen. Sn der Nor mandie, wird er auch mir Apfel 
aud Birnkernen gefüttert. Wenn jle immer. Inſecten, 
Gras und kleine Kieſeln aufſuchen koͤnnen, ſo ſind ſie weni⸗ 
ger Krankheiten ausgejeßt, als die Truthuͤhner. Holun⸗ 
derbluͤten Gambugus nigra) ſollen sr södtlich fepn, jo 
wie füße Milch. 


— ortpflanzung. 

Hahn und Henne find zu Ende des Maͤrzes und An⸗ 
fange des Aprils außerordentlich hitzig (falzen) umd geben 
fih ihr Verlangen durch allerhand Liebkoſungen zu erkennen. 
Ein Hahn iſt⸗hinlaͤnglich, ſechs Kennen zu belegen; man 
giebt ihnen aber, um. der Fruchtbarkeit: der Eper deſto ge: 
wiffer zu ſeyn, gewoͤhnlich nur drey. Wenn die Kennen 

ch re a —— keine 
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feine Männden haben, fo ‚treten fie fich zumellen einander 
ſelbſt und legen alsdann fogenannte Windeyer. 

Zu Ende des Aprils und Anfang des Mais ſucht ſich 
die Pfauenhenne von feldft einen einfamen Winkel aus, 
und legt ihre Eyer in cin bloß aufgeſcharrtes Loch auf das 
dafelöft befindfihe Stroh und Genift, ohne vorher befons 
dere Baumaterialien herbey zu fchaffen. Gemeiniglich 
pflegt man ihr aber, wenn fie ſelbſt brüten foll, wie den’ 
zahmen Hühnern, ein fünftliches aus Heu und Steoh vers 
fertigtes Neſt anzumeifen. Sie legt einen Tag um den 

andern ein Ey, and wenn man fie ihr wegnimmt, acht bis 
zwölf. = 
In Indien iſt ihre Fruchtbarkeit weit größer und f N 
legt ihrer wohl zwanzig bis dreyßig. Die Eyer find ihrer 
Größe und. Geftalt nach den Gänfeeyern gleich, braungel6 
(duntelerbsfarben) mit dunklern ſchmuzigen Flecken und 
Punkten, die fi befonders am dickern Ende häufiger 
Befinden. Döc legen auch einige ſtrohgelbe oder gar weißs 
liche Eyer mit dergleihen Flecken und Punkten. Wenn 
man die Henne felbft brüten läßt, fo legt fie das Jahr nur 
einmal, wenn man ihr aber die Eyer immer wegnimmt, 
fo fängt fie wohl dreymal am zu legen, und bringt wohl 
ſechszehn bis achtzehn Eyer hervor. Die letzten Eyer laͤßt 
fie gewöhnlich des Nachts von der Stange herabfallen; 
“man muß daher Heu, Stroh Oder Moos unterlegen, 
damit fie nicht in Stuͤcken gehen. = 


Man befchuldigt fie, daß fie beym Ausschliefen der 
Zungen nicht die Eröffnung aller Eyer erwarte, fondern 
Aaaa 2 wenn 


* 
⸗ 
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wenn einige ausgefrochen wären, mit diefen davon gebe, 
und deshalb müffe man ihre Brut einer Trut⸗ oder gemeis 

nen Kenne anvertrauen; allein fo ungegründet au dieß 
Vorgeben im Allgemeinen iſt, ſo iſt doch ſo viel gewiß, 
daß fie ſich nicht sicht zur Selbſtbrut verſteht, die Eyer 
verläßt, oder doch die Jungen, in ihrer zarten Kindheit 

durch das beftändige hohe Auffliegen verwahrlofer; und 

man thut daher am befien, wenn man ihre Ever einer 
Truthenne, die ihrer zwölf bedecken kann, oder einer 
Haushenne, bie nicht mehr als acht gehörig zu bedecken 
im Stande iſt, unterlegt. Sie betärfen gerade einer 
acht und zwanzigtägigen Erwärmung, und wenn man fie 
daher ‚einer Hanshenne, die nicht fo lange zu brüten ge 
mohnt ift, unterlegen will, fo thut man wohl, wenn man 
die Pfauin erft einige Tage darauf ſitzen läßt. Wenn bie 
Pfauhenne felöft brüset, fo muß man den Pfauhahn ferg- 
fältig von ihr zu entfernen ſuchen, denn fo bald er fie ent 
dedt, fo rennt er fogleih auf fie zu, um fie zu treten und 
zerbricht die Eyer, 


Sind die gelblichen wolligen Zungen ausgekrochen, 
fo nimmt man fie nit fo gleich ‘der rechten Mutter 
oder Stiefmutter weg, fondern läßt fie noch wenigftens 
einen halben Tag unter ihr figen, damit fie gehörig abs 
trocknen koͤnnen. Man giebt ihren in den erfien Tagen 
Grüße, Semmiöltrumen, gehadte Ever, und Gerſten⸗ 
mehlörey, oder auch ausgepreßte Kaͤſemilch mit zerhacktem 
Schnitkohl, oder Schafgarbenblättern vermifcht. Zur 
Abwechfelung und Befoͤrderung ihrer Gefundheit wirft 

man 


* 
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man ihnen auch Ameifeneyer und Heuſchrecken vor. Wenn 
ſie etwas größer geworden find, freilen fir im Waffer ein⸗ 
geweichten Waizen und. Hirfen, uud nad ſechs Wochen 
das Futter der Akten, nämlich Gerfte. 


Wenn fie die Dfauenmutter feldft führt ‚do muß man 
fie forgfältig alle Abınd in einen Huͤhnerſtall treiben, und 
unter einen Huͤhnerkorb ſtecken, damit fie die jungen unter 
ihre Flügel nimmt, und waͤrmt, fonf fliegt fie auf einen 
Baum, und laͤßt entweder ihre Jungen in der Hecke übers 
nachten, oder trägt fie auch wohl einzeln auf ihrem 
Rüden auf einen Aft deffelben, wobey aber mandes zu 
Grundegeht. Unter vier Wochen lernen die Jungen nicht 
- feiche mit ihr auf den Sitzſtangen, oder hohen Baumäften 
übernachten, obgleich ihre Flügelfedern fhon am dritten 
Tage da find, und fie Meine Anhöhen erfteigen koͤnnen. 
Alsdann fängt auch ihr Federdufh an hervorzukeimen, 
“und man muß fie von jeßt an einige Wochen nicht nur aus 
Furcht einer unterliegenden Krankheit, die allezeit mit 
Hervorbrechung des Federbufches begleitet wird, befonders 
in Acht nehmen, ſondern auch deswegen, weil ſie ſich jetzt 
anfangen zu beißen und die Staͤrkern von den Schwaͤchern 
abgebiſſen werden. Hingegen kann man nun den Pfauen⸗ 
hahn wieder zu feiner Henne und den Jungen laſſen, weil 
er diefe nun für feine Kinder erkennt, liebt und fie nicht 
mehr wie vorhin feinen Verfolgungen, fo mie anderes 
fremdes Federvieh, ausgefekt find. Sollten diejenigen, 
die von Trut⸗ umd Haushennen gefuͤhrt werden, ſich nicht 


im dritten Donate von ſelbſt gewöhnen auf Stangen des 
F Nachts 


—* 
— * 
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Nachts zu fliegen, fo muß man fie mit Gewalt dahin zu 


vermögen fuchen; denn’ die Pfauen ſitzen auf der Erde 
nicht nur zu kalt, fondern müffen aud) zur Erhaltung ihrer 
fhönen langen Steißfedern einen erhabenen Ort haben. 
"Dis zum zweyten Jahre Haben Männchen und Weib— 
hen fait einerley Farbe; tm dritten Jahre erfcheinen die 
langen Dedfedern des Schwanzes beym Pfauenmännden, 
er fängt alsdann an ein Rad zu fhlagen, und die Henäen 
aufzufuchen. Er paarı fih zwak auch wohl fhon im 
zweyten Jahre, aber, wie alle zu jungen Vögel, ohne 
Erfolg. Auch die Pfauinnen legen gewöhnlich nicht cher 
als im dritten Jahre. I 
Krankheiten. 

Wenn die Zungen krank werden, fo furirt man 
fie gewoͤhnlich durch Vorwerfung allerhand Arten von Im 
feeten, Heuſchrecken, denen man die Füße ausreißt, Mehl: 
würmern, Fliegen, Spinnen und Ameifeneyern. 

Wenn die Hennen legen, fo pflegen fie zumellen 
ganz blöde zu werden, man ſetzt ihnen daher im Waſſet 
gequellten Walzen und Hafer oder Be Bohnen zum 


- Butter nahe bey ihr Neft. 


Die Übrigen Krankheiten haben fie mit den Haus— 
huͤhnern gemein, und man kann daher auch jene Heil; 
mittel bey ihnen, anwenden 7); | Ä 

Feinde, 

Zunge und Alte werden zuweilen fehr mit Laͤuſen 


“geplagt, und Jene f nd den Nachſtellungen aller der Raub⸗ 


tbiere 
JE weiter unten Keankheiten dee Haushühner. 
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tha ere und Ra. ußndg el ausgeſetzt, die die jungen 
Lonebihner verlolgen. —F | i 


Nutzen. 
Das Fleifch der Pfauen wird faſt nie anders ge⸗ 
geſſen, als wenn es noch jung iſt; denn alt iſt es trocken, 
hart und unvetdaulich, und ein Pfauenbraten iſt auf den 
Tafeln großer Herren ein bloßes Schaugericht. Ste wer⸗ 
den zu dieſer Abſicht in dem ganzen Schmucke ihrer Federn 
aufgetragen. Udber ‚einen ſo zubereiteten Pfau mußten 
die alten franzsfifchen Ritter bey großen Vorfaͤllen ihr Ge⸗ 
luͤbde, welches man das Pfauengeluͤhde nannte, ſeyerlich 
— — | 
Soll ein alter * no —— zu geniehen 
ns fo muß: man ihn epfen, und gleich in kaltes Waſſer 
werfen; hierdurch wird ihm das Blut allmählig ausgezo⸗ 
gen, und das Fleiſch wird weiß und muͤtbe. In Paſteten 
if, es am ſchmachoſteſten. | J 
Obgleich Sie Alten den Eyern noch den \ Wong vor 
den Gaͤnſe / und Huͤhnereyern eintaͤumten, ſo taugen fi 
doch nichis zur Speife, weil fie zwar Nömactpaft,. abe 
ungefund fi find. | 


—A 


2 


Die Federn vom Kopfe PPT\ Säwane 

brauchen die Federſchmuͤcker zu ‚allerhand. Putz; in China 
machen die Schwanzfedern einen beſondern Handel aus, 
weil die Damen fie zum Kopſputze brauchen. In dent 
Gebiete des großen Moguls und in Perſien macht man 


‚Bliegenwebel daraus, ‚und vertreibt, in den Käufern ber 
Rei⸗ 


ar 
-» 4 
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Neichen die Fliegen damit. Die Vornehmen in Japan, 

3. ©. die Gefandten „haben an ihren Müsen einen Heinen 
Buſch von ſoſchen Federn. 

Man webte auch ſonſt einen prägen Ze euch daraus, 
defien Aufzug aus fauter Gold und Side, der Einſchlag 
aber aus Pfauenfedern beſtand. So war ohne Zweifel 
auch der von Pfauenfedern gewebte Mantel, welchen der 
Papſt Paul J. dem Koͤnig Pipin ſchenkte. 

Der Pfau macht ſich auch dadurch noch nügfich, daß 
er allerhand ſchaͤdliche Inſecten, als —— 
Rauden und Schmetterlinge wegfrißt. 

Hauptſaͤchlich aber wird er feiner Schoͤnheit wegen, 


bar Praqht und Zierde auf den Höfen und nicht 


feines ökonomtichen Nutzens halber, gehalten - 


— Was man aud nad neuerlich Yon feinen Kräften in 
bei Medicin ſagt, iſt ungegruͤndet. 


u Seiner Schönheit ——— war er bey 654 Alten der 

uno gehelligt. — 
ueberhaupit ſtand er bey den Alten in einem hoͤhern 
Werthe als heut zu Tage. Die Griechen ſchaͤtzten ihn 
wegen feines prächtigen Gefieders und-die Römer afen 
ihn. Es war der bekannte Redner Hortenfiug, der 
querſt den Einfall hatte, feine Gäjte mit Pfauen zu be 
wirthen. Die Römifhen ſchwelgeriſchen Kaiſet Vitel 
lius und Heliogabal lichen ungeheure Schüffeln mit 
Köpfen, Zungen und Gehirn der Pfäuen auftragen. Der 
erfte nannte eine Schäffel davon das Schild der Pab 
las, 


’ 
d 
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las. In dieſer ſchwelgeriſchen Periode hatte eine Heerde 
Pfauen einen großen oͤkonomiſchen Werth. ER 


nn Schaden 

- Die Dächer befhädigen, ſie, beſonders bie Stroh: 
daͤcher, und dgrwäften aud die Kücengärten, in 
welche fie kommen koͤnnen. 


Irrthaͤmer und Boruztdeife. 
1. Sie follen in der Arzeneykunde, Sefondes 
ihr Koih, Wunderkraͤfte beweiſen. | 


2. Das anhaltende Geſchrey ber Pta wen — 
einfaͤltige Menſchen fuͤr eine Prophezeihung eines baldigen 
Todes in der Nagharſchaft an. 

3. Schon die Alten ſchrieben dem Pfau den ſchmuzigen 
Neid zu, daß er feinen Koth um deswillen verſcharre, 
damit ihn die Menſchen nicht benutzen ſollten *). 

4. Er ſollte ſo gar unter’ feithen Flügeln ein Stuͤck 
Leinwurzel als ein natürliches Amulet tragen, um 
A 8 gegen alle Bezauberungen zu ſchuͤtzen **). | 


* 


= ‚N Pin hist, nat. Lib. 9. ee. 
1) Air his, anim. Lib. 9.c. 18. 
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Meleagris u Gmslin Lin. Syst. I. 2. = 732. 


n. 2. — 
Le Dindon. Buffon des Oi I. p. 132. 15. a de 
Deuxpꝑ. II, 139. t. 3. £ 2. Ueberſ. von Mars 
tini IV. 190. Taf: 95. 97. ° * 
The american Turkey. Latham Synops. IL.2. p. 676. 
n. 1, Meine Ueberſ. IV. 649. Pennant Arct. 
Zool. II. n. 178. Ueber, von Zimmermann 
11.273. n.94 
Friſch Vögel. Taf. 122. 
Goeze Europ. Sauna. V. 2. p. 416. n. — 
Donndorf a. a. O. S. 30. . . 


Kennzeichen der Art. 

Das bloße Fleiſch auf dem Kopfe iſt roth und blau; 
auf der Wurzel des DOberfchnabels ſteht ein Fleifchzapfen, 
und aus dern Unterhalfe des Maͤnnchens ein langer Bü; 
fchel harter ſchwarzer Haare heraus. 


Befatt und Farbe des männlihen und weiß, 
Nlichen Geſchlechts. 
Seine Größe iſt gewöhnlich. drey und drey Viertel 


Suß, die des Schwanzes einen Fuß, zwey Zoll, und die 
Breite fünf Fuß *). 


Der Schnabel ift zwey Zoll lang, did, an der Spike 
abgeftust, wie abgefhnitten, doc jharf und weiß; der 
Augenftern aa die Ohren find Hein, rund, fiehen 

hin⸗ 


®) Par. Mo. Lange Aber 3 Fuß; Breite faf 43 Tut. 
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a inter den Augen offen, und-find nur von etlichen Leinen 

zarten zerſchliſſenen Federn bedeckt; die Füße ſtark geſchuppt, 
feche Zoll hoch, und ſo wie die Zehen ſchmuzig fleiſchfarben⸗ 
braun, die Mittelzehe drey und drey Viertel Zol und bie 
hintere fiebenzehn Linien lang; das Münnden hat einen 
Anfag von Sporn. _ Ä E 


Der Meine Kopf und ein Theil des Halſes iſt nad, 
an der Stirn erhebt fih ein fegelförmiger, fleifchiger, 
runzlicher Zapfen, der im ‚Affecte fhlaff wird, ſich vers 
längert und zwey Zoll und weiter über den Schuabel 
herunter hänge; der Scheitel und Naden beftehr aus gro⸗ 
en und kleinen Zleiſchknoten, wie glatte Warzen geftalter, 
die in und zwifchen firh in eignen Vertiefungen ſchwarze 
Haͤrchen baden; am Kinne hängt eine fihlaffe Haut, bie 
fih am Halſe in viele und große Fleiſchtnoten (Karunfeln, 

Alunkern) verwandelt. Diefe fahten Theile find faſt im 
mer blutroth, und auf dem Scheitel und an ben Baden 
himmelblau, doch ändern fih auch diefe Farben nah Bers 
ſchiedenheit, des Affectes, der Kälte und Wärme, und 
werden weiß, blaß blau, und gelblich. Am untern 
Theile des Halfes ift vorn ein Buͤſchel harter, fpröder, an 
der Spitze gekruͤmmter, ſchwarzblauer Haare, ber im 
dritten Jahre zu einer Länge yon fünf bis ſechs Zollen 
gelangt. Nur die Maͤnnchen haben ihn, er keimt ſchon, 
wenn ſie drey Viertel Jahr alt ſind, aus einer aufgeſchwol⸗ 
lenen Fleiſchwarze hervor, und iſt ein auszeichnendes 
Kennzeichen dieſes Vogels. Die uͤbrige Farbe iſt eben den 
Veraͤnderungen, wie * allen ahnen Hausthieren, auf 

geſetzt. 
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geſetzt. Es giebt ſchwarze und weiße, ſchwarz und weiß 
geſchaͤckte, weiß und braun geſchaͤckte, weiß und gelbroͤth⸗ 
liche, und auch aſchgraue, welche mit den weißen die ſel⸗ 
tenſten und ſchoͤnſten ſind *). Die zuſammen geſetzten 
Farben beſtehen allemal aus breiten wellenfoͤrmigen Queet⸗ 
linien, die ſich am Schwanze beſonders deutlich auszeich⸗ 
nen, welcher alsdann auch gewoͤhnlich ein weißes Band 
an der Spitze und eine darauf folgende breite ſchwarze 
Queerbinde hat; die Schwungfedern aber ſind mehren⸗ 
theils geſprenkelt. Die meiſten Truthuͤhner ſind von 
ſchwaͤrzlicher oder dunkelaſchgrauer Farbe mit weißen 
Queerlinien. Unter den Federn auf dem Buͤrzel, die 
länger als die obern Ruͤckenfedern find, und an der Bruſt 
glänzen einige ins Grüne oder Violette. Die Flügel ente 
haften acht und zwanzig Schwungfedern, bie abgerundet 
und baudig find, und der abwärte haͤngende Schwanz 
fheint mit den Dedfedern aus drey Ordnungen von Federn 
zu beſtehen, von welchen die obere (oder die groͤßern obern 
Deckfedern des Schwanzes) und die untere (oder die. mit 
telmäßigern untern Deckfedern bes Schwanzes) kurz if, 
und die mittlere größere oder der eigentliche Schwanz aus 
achtzehn Federn beſtehet, wovon die ſechs mittlern etwas 
länger als diejenigen an der Seite find; bie beyden obern 
Ordnungen fann der Vogel in die Höhe heben, und ſaͤcher⸗ 
foͤrmig ausbreiten, die. untere aber bleibt beftändig- in einer 
‚geraden, oft BRCHEENIEN Lage, und da die Anzahl diefer 
letz⸗ 


*) Daß die Braunen die ſchwachſten und am — zu | 
erjichen wären, habe ich nicht gefunden. Ä 


| 
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lehtern dedern vetſchieben iſt, ſo zaͤhlen fie abetglaͤubiſche 
Leute, und ſagen, ſo viel als das Maͤunchen ſolcher Fe⸗ 
dern habe, fo viel Eyer lege das Wei bchen. 


od» iefes (das Weiden) it auch vom Männdıen 
buch fehr auffallente Merkmale verfchieden. Es iſt weit 
Heiner, har ftatt des Haarbuͤſchels eine bloße Warze am 
Untethalfe *);, der kahle Kopf und Hals hat wenigere und 
Bläfere Fleiſchknoten, und iſt mehr mit Haaren und Federn 
beſetzt; der Fleiſchzapfen auf der Stirn iſt ſehr klein, und 
verlängert ſich entweder gar nicht oder doch kaum merklich; 
auch ſehlt der Spornkeim. 


Verfhledbenheiten. 
1) Das wilde Truthuhn (Meleagris gallopıve 


sylvestris) bewohnt jetzt noch die großen Sümpfe in Am 


rika in Heerden zu fünfhunderten, geht am Tage in die 
trodnen Wälder und fucht Eicheln zc. zu feiner Nahrung, 


Es fann auf) nicht viel fchnefler, ‘als das zahme, fliegen. 


Es iſt größer als das zahme. Beine Farbe iſt Überhaupt 


dunkler , faſt ſchwarz, welche in verſchiedenem Lichte bald 


glaͤnzendgruͤn, bald eupferfatbig, bald gar purpurtoth 
ſchillert; die Schwungfedern find glänzend goldgrän, wer: 


ben gegen das Ende zu jhwarz und haben'weiße Spigen; 
die großen: Dedfedern der Fiägel find glänzend braun ; 


der Schwanz — aus achtzehn braunen Federn mit 
ſchwarz · 
°) Nur die alten bekommen zuwellen auch einen ſolchen Haar⸗ 


buͤſchel, der aber doch nur hoͤchſtens halb fo lang wird, aid 
am Männchen. . 
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ſchwar tgcůnen Bandern und URN re 
fiegt es aus wie das zahme. Dis 1, Da ans." 
Die Aus den Eyern vor nhne erzogenen ** 
hegatten Ach mit dieſen ohne Schwierigkeit. Die Indianer 
machen aus den Federn mit Baſt einen ſchoͤnen Zeuch, iüfe 
ſeidenen Pluͤſch und aus dem — — 
und daͤcher. > 
"Min:jägt'fie — mit — ——— 
eine zeitlang geſchwinder als dieſe; allein fie koͤnnen es doch 


nicht fo lange aushalten, und muͤſſen alsdann abgemattiet 


fih aufdie Bäume fegen, wo fie leicht von dem Segen, 
eines nad) dem andern herabgefihoflen werden, -. - 

2): In Eugland laͤßt man die. za hmen⸗ſch wanr zen 
verwildern, und betömmt dadurch eine eüg ne Vari e⸗ 
tät, die man in den Menagerien und Parks haͤlt. Dieſe 
ſteigen oft bis zu. den hoͤchſten Gipfeln der Bäume, fo da 
man fie nicht mit der Flinte erreichen kann und. pflanzen 
fih im Gebuͤſche, wie die Fufanen, wild fort, Die, 
ſchwarzen find immer etwas; tleiner als die ander 7 

3) Dası weiße Truthuhn (M..G. albus.) mit 
rothem Röpfeund ſchwarzem Hanrbüfihelauf 
Der Bruſt. Diefe Trurhähner werden in’ England ſehr 
hoch gehalten, pflanzen fih in diefem weißen Kleide fort 
"und folen aus Holland Kamen. Das Ungefähr hat ' 
— —— erzeugt * und man fast, daß: wern ein 

* wei⸗ 


Ich babe ſelbſt von einem ſchwarzen Hahne und’ einer Kran 
und; weißgeihäckten Henne in einen Brut 3 ſchneewelße mis 
ſcowarzen Haarbuͤſcheln erhalten. 


J — 
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weißer Teuthahn mit einem: ſchwarzen kaͤmpfe, die junge 
Brut alsdenn allezeit weiß wuͤrde. Wers glauben mag. 
Sonft: fieht: dieſe Warkerär ſehr ſchoͤn ans; iſt aber in 
Thüringen ‚nichts ſeltenes, indem man fi faſt ouf allen 


on anttift, wo Trushähner ıgehalten werden, „ 


Das. Aupferfarbene Truthuhn M. 6. 


— ) Eine ſehr ſchoͤne Varietaͤt. Die Farbe iſt tief⸗ 


glaͤnzend kupfern, au Flaͤgeln und Schwanz weiß; Am 


ſchonſten iſt Ne, wenn die hedern IRRE glänzende 


Bänder haben. 

5) Dad Truthuhn mit Dem Eevatsufge, 
(Meleagris -gallopavo. cristatus.) Kurce mit: Otraußfe 
dern ; « Hanbentruthahn). Es iſt eine ‚bloße. Abaͤnderung, 
wie der gemeine Hahn mit. einem Federbuſche. PR ar 
derbuſch iſt weiß oder ſchwarz. — 

Albin beſchreibt einen Hahn. ER ihn 
aber fo wie die Truthuͤhner uͤberhaupt von allerhand. Farbe. 
Diefer war von der Größe.der gewoͤhnlichen Truthaͤhne. 
Der Oberleib wär. dunkelbraun und gelb; die Bruſt, der 
Bauch, die Schenkel und der Schwanz weiß, wie die Fe⸗ 
dern, die feinen Buſch bildeten. Der Schwanz haue 
einen gelben Kreis und ſchwarze Spitzen an den Federn. 
Die důͤße waren fleiſchfatbig. NUebrigens glich er vollkom⸗ 
men unſern gemeinen Truthuͤhnern, ſowodl in Abficht auf 
das ſchwammige und. druͤſige Fleiſch, welches den Kopf 
und den obern Theil des Halfes bedeckte, als auf den 
foröden Haarbuſchel, welcher mitten am Halſe entſpriugt. 
Auch hatte er kurze Sporne und zeigie een .— 

- | 2Wi⸗ 
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Widerwillen gegen die rotht Farbe. Man erzieht dieſe 
Varietaͤt nicht einzeln in England, triſt ſi ſie aber auch hin 
und wieder in Deutſchland an. 


6) Das Baſtardtruthuhn (M. G. hybridas), 
Edwards redet von einem Baſtard, den er für die 
Frucht der Vermiſchung von der Truthahn » und Faſanen⸗ 
gattung haͤlt. Der Vogel, nah welchem er, feine Ber 
ſchreibung gemacht hat, war in dem Walde bey Hanford 
in der Provinz Dorfes gefhoflen worden, wo man ihn 
im October 1759 mit zwey oder drey andern Voͤgeln von 
der naͤmlichen Gattung antraf. Seiner Größe nah war 
er zwiſchen dem Faſan und Truthahn. Ueber der Wurzel 
des Oberſchnabeis erhob ſich ein kleiner Buſch von ziemlich 
langen ſchwarzen Federn, Die Augen ſtunden in elnem 
Kreiſe von rother Haut, der aber Da ſo breit wie beym 


Eafan war, 


Es wird nit geſagt, ob — Vogel. mit dem 
Schwanze ein Rad made; aus der Abvildung fi ieht man 
nur, daß. er ihm mie ein in Ruhe fih befindender Trute 
Hahn frägt, Vebrigens. muß man ‚merken, ‚daß der, 
Schwanz nur aus fechszehn Federn beftand, wie der vom 
 Auerhahn.;: Außerdem tam:jede Feder: doppelt aus einer 
einzigen Wurzel hervor, eine war groß und fefle,. die, 
amdere klein; und dunenartig, welches meder beym Falan 
noch Truthahne, wohl aber beym gemeinen und Auer⸗ 
hahne, angetroffen wird, Buͤffon glaubt daher ud, 
wenn diefer Vogel ja ein Baſtard ſeyn follte, fo. fey er es, 

Gechſt. gem. N. ©. 38 Ben ih. Bi eher 


| ug * 9J z > Mm . 
830 re Deutſchlande· 


Er * vom Auerhühn und ps als von Ben Veen 


und dein an 3 3 


" Rergliederung 
1. Die Truthuͤhner haben: einen doppelten. Magen, 
ober eigentlich einen Kropf und Magen. Letztrer hat 
fo feſte Musten, daß man. Baar mit einer. Stecknadel 
— kann. 


2) Der Darmkanal' iſt viermal fo fang als Der 
Vogel, und die beyden Blinddärme ſtehen von hin · 
ten nach vorne und machen den vierten Theil der Darm⸗ 
kanalẽ Länge aus, 


3) Die Beugungstgeite find. wi in den Hit 
nern. — 
— Eigenheiten. r 
Das Betragen -diefer Vögel iſt fo fonderbar ale ihre 
Geftalt, und ihre Stellungen find befonders im Zorn und 
zur Zeit der Begattung Außer auffallend und laͤcherlich. 
Zur Zeit der’ Liebe werfen die Männchen den Hals zuräd, 
umd kruͤmmen ihn mit dem Kopfe zu einem lateiniſchen 
großen S, preſſen das Blur in Die aufgeſchwellten Fleiſch⸗ 
klunkern des Kopfes und Halſes, Herlängerh den Naſen⸗ 
zapfen, erheben die Federn, befonders die des Unterleibes 
und Ruͤckens, laffen die Flügel bis auf die Erde nieder 
fallen, ſpreiten die zwey obern Ordnungen der mehrentheils 
ſchon banbitten Schwanzfedern zu einem Fächer ans, den 
ſie bald auf die rechte; bald auf die linke Seite bedaͤchtlich 
— frogen, un heise atavuiduſqh einher, ‚gehen 
um 


‘ 
1; 
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am das Weibchen ruckweiſe in einem Kreiſe herum, rau⸗ 
ſchen mit den Fluͤgeln auf der Erde hin, (daher dieſelben 
Aud immer abgeichliffen jind,) und laffen bey dem jedes, 
maligen Ausfpreigen ihrer Federn und ruckweiſen Fort 
fchritten durch die Naſenloͤcher einen Theil der zum Aufı 
firäuben nöchigen, eingepumpten Luft wieder von ſich, 
"welches einen fonderbaren, dem Schnurren eines großen 
Spinnrads nicht unähnlihen T Ton verurfacht. Wenn fie 
geſtoͤrt werden, ſi nd ſie ſehr aufgebracht, legen ihte Federn 
einigermaßen wieder zufammen, veraͤndern ihr ſonſt 
dumpfiges Kullern in ein lautes und volles, kehren aber 
bald wieder, wenn fie nur einigermaßen Ruhe bemerken, 
zu ihren zärtlichen, komiſchen Tändeleyen zuruͤck. 

Dieß laute ; durchdringende, tullernde Geichrey kann 
man aud) hören, wenn. man ihnen vorpfeift, oder ſcharfe 
"Töne, von welcher Art fie auch feyn mögen, von fi) giebt; 
am hitzigſten aber ftoßen fie es aus, wenn man ihnen rothe 
Sachen vorhaͤlt, die ſie von Natur verabſcheuen; denn 
ſie werden dadurch oft ſo wuͤthend, daß ſie auf die Men⸗ 
ſchen losſtuͤrzen, und ſie mit Schnabel und Fluͤgeln an⸗ 
fallen *). Außerdem haben die Haͤhne noch andere Toͤne, 
wodurch ſie Hunger, Durſt, Verlangen nach ihrer Ruhe⸗ 
ſtaͤtte u. d. gl. anzeigen, mit dem Weibchen gemein, unter 
weichen das Put, Put! Gaup, Gaup! wovon ſie 
den Namen Puterhuͤhner haben, das gewöhnlidfte iſt. 
| ei und IR: z. B. druͤcken fie durch eine Art 
a Ss Bbbh2 von 


*) Dieb thun fie befonders, wenn Ihnen die Weibchen, die 
‚brüten, feblen, 


“ 1193 Voͤgel Deutſchlands. 
‚von Sirren aus, das mit dem Geſchrey der Kraniche 
KL viel Hehnlichkeit Hat. Das Weibchen Hat auch noch eigne 
| einfahe, melancholiſch klagende Töne, wodurch +8 dat 
Männden herbey lodt, und welche es fo oft hören laͤßt, 
als es änaftliih und bekuͤmmert den Ort aufſucht, wo es 
ſein Ey hinlegen will. 


Das Weibchen iſt uͤberhaupt in feinem ganzen Betra⸗ 
‚gen viel fanfter und demüthiger, fhlägt felten und nur im 
Zorn, z.B. wenn es von einem Kunde verfolgt wird, ein 
Rad, und kann Aberhaupt die Zänkereven unter den Haͤh⸗ 
nen, befonders wenn es feine Kinder find, nicht verträgen, 
fondern fhlichter den Streit, indem es auf den ftärfern 
Kämpfer zugeht und ihn erft mit Freundlichkeit, dann mit 
Drohungen und zuletzt mit Biſſen von feinem Zorne zuruͤc⸗ 
— und dadurch den Schwaͤchern erlöft. 


Diefe Streitigkeiten Unter den Männchen fallen ber 
fonders zu der Zeit vor, wenn fie. drey Viertel Jahr alt 
: fiyd und mannbar zu werden beginnen; die Gebrüder 
kaͤmpfen dann fo ſtark mit einander, indem immer einer 
den andern an den Fleifhdräfen des Seitenhalſes zu paden 
p ſucht, daß der ſchwaͤchere, wenn man ſie nicht trennt, oft 
den Geiſt aufgeben muß. Die Weibchen ſehen ſolchen 
Streitigkeiten ſtaunend zu und laſſen oft, wenn der Kampf 

zu hitzig wird, ihre Klagetöne hören, 


Do find diefe Haucvögel lange nicht fo öiferfüeig 
und zänfifh, wie die Kaushähne, die " die Trushähne 
anfallen und umbringen, 5 


Usher 
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Ueberhaupt ſind ſie dumm und furchtſam und fliehen 
vor — und ſchwaͤchern Feinden ). 


Aus eben diefem Grunde laſſen fie fich auch leicht fuͤh⸗ 
ern und es bedarf nur des Schattens einer Ruthe, um eine. 
beträchtliche Heerde im Zaume zu halten. Doch hat man 
Elle, wo fie ihren Muth bewieſen haben; denn man hat 
fie fogar einen Hafen im Lager umringen und fid) beftreben 
ſehen/ ihn mit Schnaͤbelſtoͤßen zu töbten, | 


Ihr Bang ift langſam und ihr Flug wegen des flarken 
Körpers ſchwer. Sie mögen geru auf Bäumen figen und 
erreichen die verlangte Höhe, indem fie von Ziveig zu 
Zweig fteigen. Sie ziehen auch, „wie die Sänfe, oft ein 
Bein. an fich, fchlafen zumweilen in diefer Stellung und zwar 
auf. Stangen, indem fie den Kopf in den Federn verſtecken. 


Sie toͤnnen fechöjehn Jahre alt werden. 


Verbreitung und Aufenthalt. u 
Diefer wunderbar geftaltete Vogel, ber jegt in gang j 
Europa einheimiſch iſt, ſtammt eigentlich aus dem mittlern 
| und 
') Wenn man ihnen den Kopf und Hals auf den Boden, Pi B. 
auf Eſtrich oder Steinplatten, drüdt, und mit Kecide einen 
"geraden ſtarken Strich von der Stirn an über ben Schnabel 
und ſo fort auf den Boden vor dem Schnabel binyieht , fo 
Bleiben fie ſtarr liegen, feben ben Strich unverräct an und 
man kann fogar mirrorhea Kleidern um fie herumgeben und 
ldrmen, wie man will. Bermuthlich halten fie dieſen Strip 
für einen Balken, der ihnen .auf der Nafe ldge. Zuweilen 
thun fie dieß auch, wenn man ihnen einen Strobhalm queer 
vorlegt Müller Finn. Raturfofiem II. G. 462. 


8124 WVoͤgel Deutfchlands. 


u und bh er in 3 unh ware une .guorfh nart 
———— gebracht, wo er TEN wegen feines 


vor⸗ 


) Aus Meyiko oder Yucatan — die — zuerſt 


nad Europa gebracht und in England ſchon 1524. eingeführt; 
ver nuthlich kamen fe dahin aus Spanien. Geit 1550, 60 
und 70 werden fie als eine ſehr feltene: und leckerhafte Soxiſe 
erwähnt. Nah Afien und Afrika kamen ſie erſt nachher, eut⸗ 
weder duch Eüropder, obre durch Armeniſche Kaufleute. 


Die Jefuiten fagen, "man finde eine unacheure Menge 
. Zrutbühner bey den Iſline ſen; ſie gieugen daſelbſt in Hö- 
fen zu Hunderten. bis ziwep Hunderten und mögen ſechs und 
drenäig bis fechsgig Pfund. Eben fo haufia zeigen Re fit im 


Canada, mo jie die Wilden Dndetturaquesunennen, 


in Mextko, Neus Eugland, am Miijiihpi und in Srafilien, 


oo fie unter dem Namen AUrynanufiu bekanst find. Aug 


' “2. 
N > 


in Jamatta werden fie angetroffen. Zaft in allen birfen 


nv Bändeen leben ſie im Stande der Wildheit und es: mimmelt 


rt 
wo ſie febr-gut fortgefommen find ;: nicht fo Berteth die Anzucht 


— nn aa — — — 


überall von .. in en Eipfemune von den Wohnungen 
‚der Menichen::- 


Auf den Antillen find fie wie in ihrem Baterlande 
und wenn man nur in wenia Sorge fuͤr ſie trägt, fo machen 
fie des Japıs dien bis vice venten. 


Von den dolandern wurden fie nach Batavia gebracht, 


in Berfien, wohin fie durch die Arınenter kamen. 
Nach verfbiedenen Keifebefhreibungen trift man 


‚ bie Truthuͤhner auch in Congo, auf ber Goldkäße, in 
‚Senegalund in andern Gegenden von Africa an, mohin 
ſie dur die Bortuniefen und- anderes Europder fammt andern 


Hausgefiigel:nebracht wurden. Ste leben aber bloß in Facto⸗ 
reyen und Menagerien und, die Eingebobrnen * * 
wenig Gebtaquch von ihrer Anzucht machen. 

Aus dem allen ergiebt ſich von felbü der — 


ſce Nriprung dieſer Hausuögel 5 oboleich Gesner,-Als 


drovand, Belon und Ray behaupten, die Truthuͤhner 
Bammten aus Afrika und Oſtindien au 
| 20 
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wvortrellichen Fleiſches als Meyer⸗ — seat 
RS. ee ai can 177 
Da die Truthuͤhner die — ſeht lieben, ‘fo 
weiſt· man ihnen alle Abend einen: gefänberten Stall’ zu ih⸗ 
rem Nachtquartiere an, und da fie gern hoch ſttzen ſo ver⸗ 
fieht man ihr’ mit Stangen *). uebrigkas läßt man fl, 
od Man ihrer wenig hat, am Tage auf ben Hofen und 


Stäsgärten herumgehen; Mo man: Lu Zucht Aber en 
Gro 


Alhdrovand hat wektkduftig zu beweiſen ſich bemüht, 
aen dab die Truthuͤhner Die wahren Mie nr ea dep) Alten, 
fonft die Afrftaniicen ober Rum, Ipira en ‚Hühner 
genannt, deren’ Befeber runde tropfenfd hie lecken (galli- 
ge, humidicae guttatath hatien; ind: AR: wer ſi 
Hin u *. ſfrilaniſchaa her ——— ühuer 
nd, bie eigentlich aus Yfrifa pi n nz 
duͤhnern eben nit hie größte Yehnt a DEN Wa b — 
" Rap, welcher die Truͤthuͤhnet aus ätılta » ober Dre 
Aomnmen [6b path wohl duͤrch den Ramen WerführenT * 
Pe un: denn der Mame des Num i diſch em Wogels, melibemer 
meint, ſetzt einen, Afrileniſchen Der; 4 | 
en öder een einen Melden via, 
at Ram, die nicht! Immer Von de fttvolnen beuten 
maybt und, gegehen werden, gehen jateineti —— 
nopsis auium Append. P. 182, cd an 
Gesner beruft ſich auf die Griechlſche Stelle bes Ael „ 
san Dieser ipricbh,gmar von geraten Indiichen Boͤgeln mit 
fmaragdgränen Federn, allein er fagt auch,. dab- fie. einen 
bunten Kamm hätten, der in Abſicht der Karben efnem Blu⸗ 
s Imenkranz gleiche. Allein nur Haushähne haben Kamme dies - 
— ir 8* und Iei Icpr, „große Hahne giebt Ag ne erfi ie nnd 
ee ser nlahh ag td! d 
“N Die Befcpreikung, einermeisnen Wohnung fieif auf stoßen 
2,3 Meprreven„ liche unten bey — nmuter dem Artikel: 
Aufenthalt.. n J ur er 


‚Große treibt, da werden ſie, wie die Saͤnſe; auf die Trifs 
ten und Riede, und im Herbſt auf die eingeaͤrndteten Stop⸗ 
xelfelder getrieben. Gehe wohl thut man alsdann , daß 
‚man. ihnen vor der ihnen ſo nachtheiligen Naͤſſe ‚einige 
Strohhuͤtten in dev, Nähe des Platzes baut, wo fie ſich gu 
woͤhnlich aufzuhalten pflegen, damit ſie bey einem flarken 
Bewitter, da ſie die Näfe, befonders wenn es falt if, 
ihr gar zu wohl rrtapn taauen unter denſelben Schut 
ſiaden. | 


weni ea une „ Mafrung, 

al —— nahten ſich ſo, wie faſt alle Huͤhnerarten, von 
i ee, Inſecien und Kräutern ; daher fuͤttert man auch 
dm Sommer die Alten mit Getraide, z. B. Gerſte, Hafer 
oder andern Abfällen ‚und im Winter jet man ihnen tägs 
lich wenn man dag Getraide für zu koſibar Hält, zwey 
Mal in kleinen Trögen geftampften Kohl, gelbe Rüben, 
Üptertoplräben und ı Erdäpfel, mit Weizenkleye oder. Ger 
ſteenſchrot vermiſcht, vor. Friſches Waffer und Kieß ven 
Fangen fie immer‘ and vor dem Saͤamen des purpurrothen 
Dingerhutes, der Peterſilie und bittern Mandeln muß ‚man 


feeforgfältig in Acht nehmen, Sie verſchlucken auch Du 
ei und Gelb 1 \ 


: Hi un eigne Behrunge und — aber erfor 
dm die eh 


WAL, “u .8 4 


U a Auf dein Gute des heren 
Geheimenrarhs von Zwier lein zu Winnrod wurde eine 
: Kenne mit Stroh verſchuttet und nach 38 Ligen noch im 
bendig gefunden. Sie war zwar ſehr abaemattet, aulein den 
andern Tas gleng Be micden {oo Sof Denke 
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Sie haben eben wie die. Haushuͤhner, eitten Kropf 
und einen Magen; weil ihr Hals aber ungleich" länger' als 
an den Haushuͤhnern ift, ſo wird der Kropf unfichtbarer, 
and iſt ihnen daher von Einigen gar abgefprochen worden. 

Sorepflanzung N. 
+ Die Truthähner leben in Polygamie und’ ein Hahn 


Tann zehn, ja wohl funfzehn Kennen belegen. Matt wahlt 
dazu eirien grauen, ſchwarzen oder braunen, der groß, 


ſtark und muthig iſt, maͤſtet ihn aber nach dem zweyten 


Jahre und zieht ſich wiederum einen jungen an. Die Heu⸗ 
nen taugen fuͤnf Jahre zur Zucht, find vom zweyten und 
vierten Jahre an am beſten, zum Bebruͤten aber im erſten 
Dahre oft noch zu ungeduldig und nicht ſorgfaltig genug. 
Man ſucht immer die größten au, 


— 


Die Segeattang geſchieht wie bey * ln 


Huͤhnern, doch wird fie nicht fo oft wiederholt, daher auh 


die Hennen weniger und gewoͤhnlich nicht uͤber acht und 
zwanzig Eyer legen *). Sie dürfen zu dieſer Zeit niemals 
yom Hahn, entferng fepn, um die Zeit zur Befruchtung 
nicht zu verfäumen. Bey uns in Thüringen legen fie nur 
ein Mai des Jahrs, und zwar im Marz und April, im 
wärmern Gegenden Deutſchlands aweilen zwey Mal, das 
erſte "Mal im Februar und das jweyte Mal im Auguſt. 
Ds imöfen fe gewöhnlich zu zwey Bruten mit erhigenden 
Sutter, 

* Man sicht gewspntich Imanyig Eyer als bie bödhe Sept 
an; aßein die zwey Hühner, eine ſchwarze und eine afche 
graubunte, die auf meinem Hofe laufen, haben weniskens 
vier und funfzig Eyer dieß Fruͤhjahr gelegt, aber freplich ik 


der dunkelbraune Hahn auch ſehr groß und aüt- 
k 
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Sutter, ala Hanf, gemärmten Haſer, Pamela Ser, | 
Schminkbohnen u. d. gl. gereizt werden. 
Die Ehyer find langlich beſonders an-der untern Seite, 
ſtark zugefpigt und weiß: mit gelbroͤthlichen Punkten und 
Flecken. NL 

Sie werden von den m Smmmen, bie entweder einen Tag 
um den andern eins legen, oder zwey Tage hinter einandet 
eins und den dritten Tag ruhen, au einen dunteln Ort gu 
fragen, aber ‚gewöhnlich, nicht immer an ein und eben den⸗ 
felben,, fondern bald da, bald dorthin, in eine Hecke, im 
einen, Vulg,, in langes Gras, in Reiighaufen, im Stroh, 
und, man bat. Mühe, fie zufammerzufugpen. Die ſem Uebel 
konnte gun zwar dadurch absehoiſen werden, | Zap, „man, fie 
zur Legezeit in eine dunkle Kammer braͤchte, ein dadurch 
verhindert man nur zu oft die noͤthige Befruchtung und ber 
kommt alshirfin unbefruchtete 13. 2 Pi 

39 Wenn die Henne audelegt hat, ſo bleibt m auf bem 
Neſte ſihen, und dien it die ‚zeit, da man ihr bie wegger 
nonmenen Eyer zum Briten wniterlegen muß. Die zweh 
erſten aber uͤbergiebt man Ahr, nicht gern, ſondern ißt je 
licher, weil bie Erfahrung, u daß ſie ie mehrenthetis u uns 
—* ſind. * 

Zum Srüten macht. man a an einem vabigen. dunteln 
Hit. ein Neft zurecht, legt ihr ſechszehn bis achtzehn von 
ihren &yern unter, und zwar lauter folhe, die in lauem 
Waſſer zu — fi Beh, rer fe alsdann — *) und 
ſie 


58 Abb: Beate, mit — am Bauche “Ju, a und 
ihnen vergeblige Schu negae zu verut ſachen. | 
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fie bleibt ſo feſt auf ihren Eyern ſitzen, daß man ihr das 
Butter und Getraͤnke neben das Neſt ſetzen, oder ſie alle 
Tage davon nehmen, freſſen und ſaufen laffen und ſie wies 
der darauf jegen muß, wenn man fie nicht der Gefahr. aus: 
ſetzen will, daB ſie aus Eifer für.ihre Brut Huugers ſterben 
fell. Sie fine ſechs und zwanzig bie firben und zwanzig 
Tage, hoͤchſtens vier Wochen über «den Eyern, alsdany 
öfnen fih die Jungen durch Picken von. ſelbſt einen Weg 
durd) die harte Schaale. | 


Auf diefe Are kann man mit" einzelnen Zuchten zu 
Werke gehen; andersaber verfahren biejenigen Sandwirthe, 
die aus der Truchähnerzucht einen merklichen Nugen ziehen 
wollen; denn eitie oder. zwey Kennen’ verlohnen gewöhnlich 
Die große Mühe und Sorgfalt nicht, die man.auf.die Wars 
gung und Pflege der Jungen wenden muß. Man hätt ihr 
zer lieber fo viel, daß man ein Mädchen oder ein altes 
Weib zum Huͤten annehmen kann. Denn alsdann iſt der 
Vortheil nicht geringe, wenn man von drey Hahnen und 
dreyßig Hennen ſechs Hundert und mehrere Junge gewin⸗ 
‚net, von welchen doch wenigſtens 500 am Leben lleiben 
und groß gezogen werden koͤnnen. TER. 


Zu dem Ende beobachtet: man nun — 


Sobald die Huͤhner ausgelegt haben, wollen ſi eauch 
bruͤten. Man geſtaͤttet ihnen aber dieß nicht eher, als bis 
fe alle ihre völlige Anzahl Eyer gebracht haben, damit die 
ungen zu gleicyer Zeit ausfhlüpfen. Am füherften geht 
man, wenn man ihrem Verlangen zum Bruͤten unterdeſſen 
ein Hahneren aufopfert, 


Ber Wenn 


—— Wied Deufhlanbe. 


Wenn alle Kennen jum Brüten fich anſchicen, ſo 
macht man in einem großen reinen und beſtreuten Stalle 
die firohernen Bruenefter, die man der Reihe nach am der 
Wand anbringt, zurechte, verficht jedes mit funfzehn bis 
achtzehn Eyern, ſetzt auf jedes Neft eine Henne, wo mögs 
lich über ihre eigene Eyer, die man im diefer Abſicht zeich⸗ 
net, verjtöpft die Stallfenfter forgfältig, damit ein. Licht 
hineinfalle, und entfernt die Hähne, welche font aus Ber 
gierde, die Weibchen zu treten, die Eyer zerquetſchen. 


‚Alle vier und zwanzig Stunden wird der Stafl ein 

Mal geöfnet, die Kennen werden von den Neſtern abger 

nommen, vor der Thür mit hinlänglichem Freſſen amd 

Saufen werſorgt, alsdann wieder in den dunkeln und vers 

ſchloſſenen Stall gebracht und auf ihre Neſter geſetzt. Dieſe 

Fütterung und Behandlung beobachtet die Warterin * zu 
— der Bruͤtezeit. 


Den ſechs und zwanzigſten oder leben und jwanzigften 
Tag unterfucht fie die Eyer, und wenn fie finder, daß die 
 mehreften bevickt find, fo hebt fie die Mutter nicht mehr auf, 
fondern täßt fie auf dem Neſte ohne Futter, bis die Jungen 
ſaͤmmtlich ausgekrochen find, weil ſonſt die auseſchlupfenden 
feuchten Jungen ohne die noͤthige Mutterwaͤtme * leicht 
erkaͤlten und ſterben koͤnnten. 


Jetzt werden bie Bruͤtehennen wieder zum Boa ges 
faffen, und unterdeffen, daß fie freffen, bie Jungen von 
zwey Kennen einer einzigen untergeſetzt und folglich Das 
ganze Volt nur der Hälfte der Kennen übergeben. Der 
andern Hälfte macht man jogleich wieder neue reinliche Ne 
en und legt jeder ungefähr zwanzig. bis vier und zwanzig 

Enten⸗ 


— 
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Enten » oder gemeine Hühnereyer unter, um aus ihrer Bes 
gierde zu brüten. noch einen Mebenvortheil zu ziehen. 


Diefe fo erhaltenen Jungen verlangen eine fehr forge. 


fältige Wartung, Wärme, Schatten, angemeffenes Futter 


und reines Waſſer. Regen, Kälte und rauhe Witterung, 
Thau und Sonnenfchein find ihnen gefährlih, ſchaden ih⸗ 
sem Wahschum und ihrer Bejundheit. Da ihre zarten — 
Fuͤße von dem Brennen der Brenneſſeln kruͤpplig werden 
und man fie doc ihrer Geſundheit Halder ‚und um Inſecten 
zu fuchen bald ing Freye laffen muß, fo wäfcht man ihnen 
fogleih, wenn fie aus dem Ep kommen, die Füße mit 
Brandwein, oder saucht fie nur hinein, dadurch werden fie 
abgehärset und feit. 


In den erften vier und zwanzig Stunden bekommen 
‚fie gat nichts zu freſſen. Mach Verlauf diefer Zeit werben 
bie funfzehn Muͤtter mit ihren Jungen in einen eigenen 
warnien Stall gebracht, um die nr die wiederum 
bruͤten, nicht zu ſtoͤren. 


Das erſte Futter beſteht aus hartgekochten und klarge⸗ 
hackten Eyern, die nach etlichen Tagen mit gekochten Erb⸗ 
fern und fein gehackten Zwiebeln vermiſcht werden. Nach 
acht Tagen kann das Eyerfutter ganz wegbleiben, oder wenn 
man es giebt, ſo hackt man die Eyer ſammt der Schaale, 
weil dieſe die Verdauung befoͤrdert, und man bringt ſowohl 
die Jungen als Alten bey ſchoͤnem Wetter auf einen Platz 
von kurzem Graſe. Man fuͤttert fie alsdann drey Mal des 
Tages mit einern Gemiſche von gelochten Erbſen, Mil; 
Elein gefchnittenem Salat, sber beffer von den Blättern der 
Schafgarbe (Achillen millefolium; Lin), fen gehadten 

Neſſeln, 


1iz3 Vget Deuſchianbs. 


Meſſeln, auch wohi mit Weizen⸗, Gerſten⸗ und Haſc⸗ 
gruͤtze, die in Milch abgekocht iſt. Wenn ſie ſechszehn bis 
achtzehn Tage alt ſind, giebt man ihnen ein Gemengſel 
von Schafgarbe oder Wermuth, Salat, Neſſeln und 
Matte (woraus die Kaͤſe gemacht werden), und broͤckelt ih⸗ 
nen Krumen von altem Brode vor. 


Im erſten Monate darf man ſich die Mühe nicht vers 
drießen laffen, fie fleißig zur Speiſe zu nöthigen, beſonders 


"wenn man fie niche in großen Heerden erzieht, weil fie zu 


dumm find, thr Butter immer ſelbſt zu fuchen; man zeiget 
ihnen daher mit dem Finger darauf. Dabey barf man fie 
nicht immer in die Hände nehmen, weil die in der Haut 
liegenden Federkiele a Teiche zerknickt und verfchoben 
werden fönnen. 


Nach der Etienne werden fie von.ihren Müttern 


bey, gutem Wetter aufs Feld’ geführe, mo fie vorzüglich nor 


Neffeln in der Mirtagshige geſichert werden müffen, und 
des Abends befommen jie die Koft wieder, die ſie des Mors 
gens erhielten. Jetzt kann man ihnen auch ſchon Hirſen 


vorſchuͤtten, welchen ſie einzeln auflefen. 


Auf dem Felde finden fie allerhand Inferten, Regen— 
wärmer, kleine Schneden, Gras, Kräuter u. d. gl.; und 
find gewöhnlich vor Krankheiten gefihert, wenu fie nur ims 


mer frifches Waſſer befommen und auf den gewöhnlichen 


Kütungsplägen bey unverfehenen Rrgengüffen und Gewits 
tern fi unter Eleine ſtroherne oder breterne Verdecke, die 


. man in diefer Abfiche hinbaut, retten können, 


Mit diefer Hütung und Fütterung , die mian aud , je 
größer und Älter fie werden, in Kiepen, mit zjerhackten 
Neſſeln 


— 
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Meſſin und Kohl vermiſcht, "verwandeln kann, wird bie 
zur Erndte fortgefahren, und nach derſelben werden fiel 


dchin in die Stoppeln und auf die abgemaͤhten Wieſen ges 


trieben, wo fie fp viel ausgefallenes Getraide, Heuſchrecken, 
Kafer u. f, w. finden, daß fie zu Daufe glsdann faſt keines 
weitern Futters bedärfen. _ Gegen Michaelis werden die 
meiften Jungen verkauft und heerdenweiſe weit und breit 
zum Markte getrieben *). 


F Anfangs find die jungen bloße unbehülfliche Woll⸗ 
klumpen mit einem großen Kopfe und truͤben Augen. Rach 
und nad) aber feimen neben diejen Haarfedern die eigents 


lichen Federn hervorz nach ſechs Wochen kommen die rohen 


Fleiſchtnoͤtchen am Kopfe und Oberhalſe zum Vorfchein , im 
dritten Monate fallen ihnen ‚die Federn bafelbft ans und 
jie werden kahl; nadı etlichen T Tagen entſteht auth die ſchlaffe 
Haut am Kinn; fie wachſen alsdann zuſehends ſchnell; die 
Maͤnnchen verlieren ihre piepende Stimme, fangen. an ein 
Rad zu fhlagen, unter einander zu kämpfen, und heifer 
die gewöhnlich kullernden zone von ſich a” — 


In den erſten Wochen bekommen fie’ zuweilen zmwey 


oder drey Federn am Hintern, deren Kiele voll Blur find. 

Diefe muß man behutſam ———— — werden ſie 

krank. | A 
| Sie 


*) In Thuͤringen zieht man fle nur eimeln; in Böhmen aber 
und In einigen Gegenden Schwaben: in großen Heerden. 


Solche Heerben aus erferem kommen zuweilen nach: Ihr 


singen und Franken zum Verkauf. 


! 


| FE 
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Sie maufern ſich im- erſten Jahre dicht, fonbdern 


die Federn meiden, — wie ſie fisß, immer geöfer und 
duntler, 


Obgleich bie — Regel if; daß man fie im 
den erften Monaten fehr forgfältig vor dem Waſſer und der 
Naͤſſe bewahren muͤſſe, fo will man doch die gewiſſe Er⸗ 
fahrung haben, daß fle weit dauerhafter und ftärter würs 
den und leichter zu erziehen wären, wenn man ſie, fobald 
fie aus dem Ey kämen, ins Waffer tauchte, Ja man hat 
fogar mit gutem Erfolge nicht nur Al England, fondern 
aud) in Deutfchland verfucht *), fie ohmerachter ihrer Zaͤrt⸗ 
lichkeit. in einer Art von wildem Zuftande gu er 
ziehen. 

Man errichtet ihnen nämlich in Gärten oder auf gro⸗ 
Ben erhöheren Wiefen, wo fie dem Winde und Werter aus— 
geſetzt find, breterne viereckige Käften, etwas länger als 
breit, noch einmal fo lang, als eine Truthenne ift, mit ber 


B Defnung nad Morgen. In diejen brüten fie in Kälte, 
Wind und Regen ihre Jungen aus, und da bleiben die 


Jungen und Alten heftändig im Freyen und weiden auf der 
Wiefe, Ihre. tägliche Speife find Klumpen aus faurer 
Milch, gehackte Neſſeln, Salat. d. gl. mit untermiſche 
tem Gerſtenſchrot. Auf diefe Art erzogen jollen die Jun⸗ 
gen groß, abgehaͤrtet werden und geſund bleiben. 


Dieſe Erziehungsart waͤre freylich die natuͤrlichſte, 
weil dieſe Voͤgel in der Folge bey Wind, Regen und Gras 


beſſer b then WAREN, — 
ul Auger⸗ 


* 3.8. in dem usage: des Fürfien von belernue⸗ 
Hechingen. 
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Außerdem, daß man die ausgedienten Trut—⸗ 
haͤ hne ſchlachtet, können fie auch zum Ausbruͤten junger. 
Truthuͤhner, Haushuͤhner und Enten gebraucht merden, 
und ihre Größe und Wärme macht, daß man ihnen viel 
Eper unserlegen kann. Sie müffen aber zu diefem thnen 
ſo unangemeſſenen Geſchaͤfte gehoͤrig vorbereitet — 
” zwar auf eine etwas graufame Art, 


- Man baut nämlich in-einer ziemlich dunfeln- Kammer 
. ein Net und legt Eyer hinein. Ehe man aber den Hahn 
darauf fest, pflege man ihm vorher die großen Federn am 
Bauche auszureißen und die entblößte Stelle mit Brands 
wein zu waſchen, worin geftoßener Pfeffer eingeweiht wor⸗ 
den, oder man peitſcht ihn mit jungen Neffeln. Beydes 
verurfacht ihm ein Brennen und Jucken und er ſetzt ſich da⸗ 
ber gern auf die untergelegten falten Eyer, bejonders wenn , 
man ihm vorher etwas Brandwein eingegoffen und dadurch 
und durch die Dunkelheit, die man um ihn macht, feine 
_ Sinne betäubt hat. Nach vier und zwanzig Stunden jegt 
man ihm Zutter bey das Meft, erleuchter auch den Ort ein 
wenig, wenn er feine Mahlzeit halten fol, und fahrt das 
mit täglich fort. Auf diefe Art bruͤtet der Hahn feine Eyer 
aus, führt feine Yungen und ſchuͤtzt fie unter feinen großen 
Flügeln wider Kälte, Luft, Regen und Raubvögel beffer, 
als die furchtſame Truthenne. | 


VUngeachtet die Truthaͤhne weit weniger hitis, als die 
Haushaͤhne find, fo treten fie doch in Abweſenheit ihrer 
Hennen, befonders zur -Brütes und Legggeit, Haushuͤhner 
und Enten, doc, wie fich von ſelbſt verficht, ohne Erfolg. 
Biel geiler find bie Trurhennen, die fih vor Menfchen, 

Bechſt. gem. N.S. zr B. 2.2, Eis Hun⸗ 
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Hunden und andern Thieten niederkauern und ſich oft mit 
dem größten Eifer dem — anbieten ). 


| Beinde 

Die Zungen find gar fehr den Nachitellungen ber 
Habichte, Falten und Sperber ausgeſetzt. Die 
Alten erbliden diefe Raubvoͤgel Hoch in der Luft, geben 
einen fläglichen Ton yon ſich, und die ganz kleinen noch unbefie⸗ 
derten Jungen laufen alsdann unter ihre Flügel, bie größern 
aber ins hohe Gras und Gebuͤſch. Die Mutter läßt ger 
. wöhnlich den Raubvogel nicht cher aus den Augen, als bis. 
fie ihn fo weit entfernt fieht, daß er ihre Jungen nidt 
mehr bemerken kann, und zeigt dieſen die Gefahr durch ein 
unaufhörlich Elägliches Geſchrey an. Sobald er fich aber 
weit genug entfernt hat, vertwandels fie ihre Stimme in 
freundliche Loctöne und die Jungen fommen wieder, freu⸗ 
dig wegen der voruͤberſeyenden Gefahr, zum Vorſchein. 


Auch die Wieſeln, Hauss und Wanderratten 
ftellen den Eyern nah, und die Steinmardes den 
Sungen. 


| Oft werden fle aud mit Laͤuſen und Milben ger. 
plagt, die man ihnen mit Salzwaſſer vertreibt. 
An den Eingeweiden findet man einen Rund wurm. 


Kraut⸗ 


“*) Is ein Kennzeichen der Dummbelt und Geilbeit des Truts 
babns bemerke ich, dab ich einen, der zwey Weibchen hatte, 
oft Rundenfang habe eine tobte Kenne treten ſehen, und fein 
Ey von feinen Kennen war befeuchtet. 


x “ 
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J Krankheiten. 


Wenn den Jungen nach ſechs bis acht Wochen a m 
Kopfe und Halſe die Fleiſchknoten treiben, 
fo werden fie fo krank, wie die Kinder beym Zahnen, und 
man gießt ihnen zur Stärkung etwas Wein unter ihre Nah⸗ 
zung, ſteckt ihnen ein Pfefferforn ein, oder nimmt fie doch 
‚wenigftens vor Erlältung und Näffe in Acht. 


Wenn ſie kleine Blaͤschen an der Zunge und * 
dem Buͤrzel befommen, fo pflege man ihnen Roftwajfer, 
d. h. Waſſer, in welchem roſtig Eiſen liegt, vorzuſetzen. 


Die Gicht bringen fie bisweilen mit auf die Welt, 
dekommen fie aber öfter nach einer unſchicklichen Diät, 
wenn man fie entweder in der Jugend durch die Dfenwärme 
erquicken will, oder ſie unordentlich IRRE oder zu fait | 
werden läßt. 


Den Pips betemmen ſie auch, wiewohl — 
die gemeinen Huͤhner. Es iſt dieß eine Verhaͤrtung der 
Haut, die ſich unter der Zunge aufängt und bis in den 
erſten Magen erſtreckt. Hierdurch werden ſie unvermoͤ⸗ 
gend, ihr Futter gehoͤrig aufzuheben und zu verdauen. Ge⸗ 
woͤhnlich liegt der Urſprung dieſes Uebels in dem Mangel 
oder. der ſchlechten Beſchaffenheit des Getraͤntes. Das 
Verwahrungsmittel dafür iſt hinlaͤnglich klares Waſſer und 
das Heilungsmittel im Anfange der Krankheit Abloͤſung 
der Hornhaut unter der Zunge, wobey man ihnen einer 
Haſelnuß groß geſahzene Butter eingiebt, worin etliche 
ſchwarze Pfefferkoͤrner und eine große Kreuzſpinne einge⸗ 
druͤckt ſind. —— ſich aber die Verhaͤrtung ſchan durch 

Gere a Ren 
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den Schlund bis in den erften Magen, fo iſt ein lamgfamer 
Tod ganz unvermeidlich. 


Mit der Ruhr CKalkſcheiß) werden die Zungen oft 
geplagt. Dian erkennt fie an dem weißen flüffigen Unrath, 
‚den fie von fi fprigen. Ste befommen fie vorzüglich vom 
fauer gewordenen Futter und verlieren fie wieder dur 
beſſere Nahrungsmittel. 


Dielinverbaulichkeit hat ihren Sitz in dem erfien 
Magen. Ste haben einen dicken, harten Kropf, find traurig, 
gehen zwar nad) der Krippe, aber ohne zu frefien.. Sowohl 
Zunge als Alte. find mit diefem Uebel behafter, welches nor: 
zöglich von trockenem und mehligens Futter entſteht. Wenz 
fie auf eine ſolche trockene Speife faufen, fo wird wohl der 

außere Theil eines folhen Mehlklumpens befeuchtet, allein 
der innere bleibt trocken, die ganze Maffe wird aljo gleich 
ſam von außen zufammengefleiftert, daß fie unmöglich durch 
den engen Kanal in den eigentlichen Magen dringen kann. 
Die Jungen fterben alfo ohne Rettung; die Erwachfenen 
aber furirt man durch den Schnitt. Man dfner nämlich 
den Kropf zur Seite mit einem ſcharfen Federmeffer, nimmt 
den ſchaͤdlichen Klumpen, den ich mehrmalen wie ein har⸗ 
tes zufammengefnetetes Stuͤck Teig gefunden habe, Heraus, 
und heftet die Wunde wieder fauber zu. Man Hat bey 
diefer Operation feine weitere Vorficht nöthig, als daß man 
den, Schnitt nurnicht allzutief nad) der Gruft mache, weil 
fonft das Getränke durch die Nath dringen und nicht nar 
die Heilung verhindern, fondern auch das Thier wieder in 
die vorige Unverdaulichkeit verfeken möchte, _ Wenn man 
— nach dem Zuſammenheften die Math mit braun geſchmolzener 
Butter 
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SDotter beſtreicht und das krante Thiet mäßig und oft füts 
sat, » fe aeiäiee die Geneſung in wenig: Tagen swniß. ir 
j I Rupen. BE | 

Das zleiſq dieſer Hausvoͤgel iſt ungemein fümads 
Haft, zart, leicht verdaulich, geſund und mahrhaft, Die, 
Kädne find am Geſchmack beſſer ‚als die Hühner, am aller⸗ 


"beiten aber.find die hahsissen — jungen 
Sara 


üben Stehe, wie sep.den Sauspäßnen; „denn ihr langerer 
Leib verhindert, daß man mit dem Zeigefinger nicht bis 
oben an den Ruͤcken ‚gu den Teſtikeln ‚tommen fann. iz 
wird daher bey ihnen,” wenn fie, wie die jüngen Holyahne 
auf beyden flachen Haͤnden liegen, und die Fuͤße durch die 
Dauinen gut zuruckgebogen und gehalten werden, ein Eins 
ſchnitt an der Seite des Leibes gemacht. Man wählt dazu 
die liute Seite und zwar die Stelle, wo die Keule ans 
ſtreicht. Hier iſt das Fleiſch duͤnn genug und. beſteht nur 
in einer weißen und unter dieſer in einer braunen Haut. 
Man.marht ungefähr einen Einſchnitt von anderthalb Zoll, 
loͤſt die ſchlaffen Hoden, welche an eben dem Orte, wie bey 
den Haushaͤhnen, liegen, aufs behutſamſte ab und holt ſie 
mit dem gebogenen Finger heraus. In die Wunde ſteckt 
man zur Heilung ein Stuͤckchen Buttet von der Sröße 
einer welchen Nuß, miacht die Oefnung zu, beſtreicht fie 
mir: Baumoͤl und beſtreut fie mit Aſche. Man Hält die) 
r verfchnittenen Hähne acht Tage inne. 
Will man diefe gekappten Truchähne befonders 
belikat — ſo .. man: fie mit ſolgender Fütterung. 
Man 


Man nimmt täglich zwölf Leth Hirſenmehl und anderhub 
Loih Dungs und wermiſcht dieß mir lauem Bafler zu einem 
Teig. Diefen Teig theilt man in drey Dortionen, macht 
aus jeder Portion zwanzig Kugeln und giebt jedem Haba 
 Weitiem Gaͤnſeſtall, in welchem er ſich nicht ſtark bewegen 
Finn, ſruh, Mittags und Abends zwanzig Stihl. Nach 
jeder Mahtzeit ſeyt man ihm acht Loth Milch Hin zum 
Saufen. | In vier und zwanzig Tagen iſt er dadurch zu 
feiner größten und beſten Fettigkeit gelangt. Dieſe ii 
uag Hofer ungefahe zwoͤf Groſchen; ein folder Truthahn 
witd aber mit ı Thaler 20 Groſchen bezahlt. 

Auch unkaſtrirte Truthaͤhne und Hennen laſſen ſich 
auf bieje Att maͤſten; legtere | befommen aber täglich gerim 
| gere "Portionen, = 


Sonft mache man fe gewöhnlich mit Geefte oder Safer 
— dem Schror von dieſem Getraide, das mit geſtoßenen 
Unterkohlruͤben, Mohtruͤben und anderm Wurzelwerk und 
gruͤnen Sachen umtermengt, und mis ſaurer Milch, we 
moͤglich, angeſeuchtet wird, fett. 

Die jungen Truthuͤhner pflegt man gebraten, die jähr 
den in Suppen au eſſen. 

Die € y er. find ebenfalts ſchmacheft und werden, 
wie die Huͤhnereyer, benutzt. 

Die Federn, die aber weit cchlechter als die Gaͤnſe⸗ 
ſedern ſind, koͤnnen in Betten gefuͤllt werden; doch darf 
man ſie nicht mit guten Federn vermiſchen. 

Der ſtarken Schwanz / und Flügelfedern bedient 


man R fi zum Schreiben grober Schriſten und Die weichen 
j Federn 
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Bedern unter dan Fluͤgeln und dieanterierOrds - 
nung der Schwanzfedern geben die ſchoͤnſten Sul⸗ 
tane und Federbuͤſche, auch braucht man en von dem 
Seiten dazu. 

Durch die Truthuͤhner * man er bie Eyer ber 
da ſanen und Perſhuͤhner ausbruten laſſen. 


Schaden. 

In Gemuͤſe gaͤrt en thun ſie Schaden dur. Au ss 
harren des Saamens und Abfreffen der Kräuter und 
‚Blüte, und in Feldern am Kraut und Getraide; deßwegen 
Ra fie forgfälcig eingefperrt und gehütet werden. 
Auch darf man fleine Kinder nice allein im Hofe 
; laffen, wenn Truthähne darin find, beſonders wenn fe 

erwad Rothes an ihrer Kleidung Haben. 


— — nr 3 * 


„Bier und dreyßigſte Battung,.. 
or  Perfpuhn. Numideı ©. 07° 
. | er Kennzeichen. . 

De Kopf und der obere Theil des Infammengebrädh 
ten Halfes ift ohne Federn. 
Auf dem Scheitel figt ein ſchwieliges gorn oder 
ein Federbuſch. 

: Die Kehle ifk faltenlos. ; 


Die untere Kinnlade dei ſtarken kurzen Schna⸗ 


bels Has an der Seite einen Fleiſchlappen. Ds 
| Die 


2145 ‚Vögel, Deutſchlands. 
Die Nafenlöher liegen in einer lappigen Wade 
N baut, J 
Der Schwanz iſt kurz und abwaͤrts gerichtet. 
‚Eine zahme Art. 


(179) 1. Das gemeine VPalhuhn 2. 
- (Taf. XLII.) 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Das Perlhuhn und Perlin, Krainiſch, Pegath, 
faͤlſchlich: Knarrhuhn, Knorrhuhn. Wegen feines Afcis 
kaniſchen Urſprungs ſind dem Vogel die Namen des Afris 
fanifdien, Mumidiſchen, Fremden, Varbariſchen, Tunis 
fifen, Mauritaniſchen Lobiſchen, Guineiſchen, Argopı 
tifchen und Pharachuhns gegeben worden. Einige Mu 
felmänner ließen es fih-einfallen, -fie unter dem Na— 
men: Hühner aus Jerufalem anzulindigen, und 
_ serlauften fie dadurch an. die Chriften für einen Preis, 
den fie nur verlangten, Da aber diefe den Betrug merk 
ten, fo verkauften fie dieſelben wieder an eifrige Wuſelmaͤn⸗ 
ner unter dem Namen der Huͤhner von Melia mit, 
gutem ae 
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Guinea Pintado. Latham Synops. IL 2. Ah » 
Meine Ueberſ. IV. 657. 


Friſch Vögel. Zaf. 1262 - 05 — 

Meyers Thierbuch, I. 49. Taf. 79.. . 

Doundorf a. a. O. S. 77mm. u nz 
Kennzeichen ber Art. — A 


Zu beyden Seiten des Schlundes hängt ein leiſch 
Kappen herab, doc ohne Kehlenfalte. Der Leib Hat ar 
duntelaſchgrauem Grunde weiße Pünkie. — — 


Seſtalt und Zarbe des männligen und weiß F 
lichen Gefchlehts. | | 
Es iſt ungefaͤhr zwey Fuß lang und zwey zuß, Pr 
und einen halben Zoll breit, alfo etwas größer als ein 
Haushuhn, hat auch einen längern Hals, übrigens kurze 
dluͤgel und einen kurzen abwärts gekruͤmmten, jede 300 
Jangen Schwanz, bis zu deffen Mitte ungefähr unterwaͤrts 
bie Fluͤgel reihen *). Diefer und die Stellung der Rüden, 
und Steißfedern: giebt ihm ein buckliches Anſehen. Die 
äußere Form iſt daher faft gänzlich, wie am Rebhuhne, 
doch hat es hoͤhere Füße, und ‚einen Hagen. Bang | 
dünnern Hals. : j 
Der Schnabel iſt dem ahnechnebel ähnlich, eur), 
die, oben ſtark, aber ftumpf zugebogen, bald gelb, bald‘ 
roͤthlich, bald hornfarbig, an der Wurzel roth, und einen 
und einen Viertel Zoll lang; die Füße find bald. welßlich, 
bald fleifchfarbig braun, haben an die Haut gepreßte graws 


braune 
*) 9. Ms. Länge ı Buß 9 Zul; tr BD * 


ei). 


— — — EEE — — 


— 


sans Boͤgel Deutſchlande 
draune Federchen mir weißen Flecken, vorn grobe Schups 
zen, hinten Chagrinhaut, an den Zehen ein Stuͤckchen 
verbindende Schwimmhaut, keinen Sporn und braͤunlich 
graue Nägel, die Fußwutzel iſt zwey und einen halben 
Kol hoch, die Mittelzehe drey und »die: hintere: ein Zoll 
lang; die Augen. find groß, wohl geöffnet; der Augen 
fern ‚it hellbraun und das obere Augenlied dat fange 
schwarze Haare, welche in die Höhe ſtehen *). 


Der ganze Kopf ift feberlos, die langen —— 
in die Höhe ehenden Haare am obern Augenliede ausge⸗ 


* 21 


nommen. Auszeichnend iſt auf dem Kopfe ein ſchwielige 


Knoten oder Helm, in Geſtalt eines abgeumpften Regels, 


mit der Spitze nach beim Nacken gezogen‘ *#) " deffen Kern 
aus einem verhärtefen ſchwieligen Fleiſche beſteht und aus⸗ 
ibendig ımit einer trocknen runzlichen Haut aberzogen if, 
bie fih über den Hintettobf und bdeffen Selten  erfireitt, 
biefen Theil unbeweglich macht, "und in der @egend det 
Auzen ausgezackt ift. Die Farbe diefer Haut If bey ver 
ſchiedenen Vögeln verfhieden, und wechſelt aus dem Wels 
Gen ins Röchtihe, und aub dem Gelben ins Braune. Zu 
beyden Seiten: der Kinnladen Hängen zwey Halb haͤutige, 
halb tnorplige Backenlappen, die nicht wie beh den Haus⸗ 
| F hoͤhnen 


Die Alten fabelten, die Meleagriden, als Schweſtern bes 
Vhaeton, weinten Thraͤnen, aus welchen Bernſtein entſtün⸗ 
be. Man bat ſonſt mit Unrecht dieſe Stelle von Trut huͤhnern 

ertldet. Allein die, Zrutbühner gebdren ja: urfpränglich nah 


5; Amerifa, und find alfo eine neue Entdeckung. 


ie Dan vergleicht ihn mit einer Venctie ı Dogenmiüsge. 
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d Ahnen an der untern, wſondern am unterm Rande der 
Dein Kinnlade von der Naſenhaut an bis zum Ende der 
>f user befeſtigt, bald eyrund, bald deeyeig; und ſo wie 
überhaupt die kahle Kopfhaut blaͤulich find. Vor denſelben 
Liegen an beyden Seiten des Kopfs die kleinen unbededten 
O hroͤffnungen. Am Schnabel entſpringt eine weiße Haut, 
Die die Augen umgiebt. Oben am Halſe ſtehen auf einer 
Bi ulichen Haut dünne ſchwacze Wollenfedern, die ſich 
wie bey den Tauben, als eine Haube (Holle) nad dem 
Kopfe wenden. Der Unterhats und die Bruſt find grau—⸗ 
Braut, weißgefledt, oder hie und da mit rofenfarbenen. 
zufammengelaufenen Sleden verfhönert, die auf weißen: 
Srunde ſtehen. Die übrigen Gedern haben auf einem 
ſchwaärzlich aſchgrauen oder dunkelblaugranen 
Grunde weiße rundliche, in regelmäßiger Ordnung hin 
geftellte Flecken *), die den Perlen gleichen, auf dem 
Hüden am kleinſten und ‘am Unterleibe am größten find. 
Zabe Feder! iſt mit ſolchen Flecken gefprentelt ,; die auf dem 
Dberteide und an den’ Seiten noch uͤberdieß mit einem | 
ſchwarzen Nande und mit negförmigen punbtitten weißen 
Linien umgeben find *). Die Kedern am mittlern Theil 
des Halſes find fehr kurz und ſchwaͤrzlich, am obern aber 

©) Migen Diefer vetſchiedenen Grundfarbe, die aber einen bloßen 


, sufdligen Unterfbied ausmacht, nennt man iene ſchwar z⸗ 
25. purnte, und dieſe graubunte Perlbuͤhner. 


0 Die Babel fagt, dab die Schweſter des Mele ager, die 

Ad die Thränen wegen des. Todes Ihres Bruders nicht wollte 

illen laſſen, in diefe Vögel mdre verwandelt worden, bie 
ihre Thranen noch auf dem Gefieder trügen. 
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find gar feine, nachher aber werden fie immer Länger is 
an die Bruſt, wo-ihre Länge drey Zoll beträgt. Diele 
Bedern find vom ihrer Wurzel bi gegen die Hälfte ihren 
Länge pflaumartig und biefer dynenartige Theil wird 
von dem Ende der Federn der vorhergehenden Keihe bededt, 
welcher fefte Fahnen Hat ‚- die. ſich mit ihren Häuschen an 
einander fchließen. Won den Schmungfedern find die fünf 
erften: weiß, die fünf folgenden braͤunlich ſchwarz, am der 
äußern Fahne und der Spige mit. weißen tropfenförmigen 
Flecken und an der innern mit weißen Queerſtrichen regel 
mäßig geyiert, die folgenden zwoͤlf find fchwarz, haben 
vier Reihen rundlicher weißer Flecken, und am Rande 
ſchoͤne ſchiefe weiße Linien; die letztern haben. einen haari 
» gen bunten Rand; punktirte Nege, in deſſen Maſchen 
weiße von Schwarz umringte Flecken flehen: der After 
flägel iſt braͤunlich ſchwarz mit einer Reihe weißer runder 
Flecken getiegert; die Dedfedern find wie die hintern 
Schwungfedern, nur die großen. dunfler und ohne Ni 
weiß gefledt; bie fegelfärmigen Schwanzfedern -find nit 
dergeſenkt und werden von den: langen Steißfedern ganı 
bedeckt; 26 ſind ihrer fechzehn, und fie haben ungleiche; 
aber tegelmäßig geftellte, weiße mit. ſchwarzem Rande eins 
geſchloſſene Flecken, deren Zwiſchentãume von unzähligen 
weißen Punkten ein dunkelgtaues Anfehen erhalten. . 


Das Weibchen ift von gleicher Größe, hat aber 
einen weniger hohen, mehr geflumpften und meniger 
übergefrümmten Helm, bie Badenlappen an den Seiten 
ber Kiefer find roch, Meiner, am Schnabel fchiiäter, 


/ 


9. Ordn. 34. Gatt. Gemeines Perlhuhn. ti⸗4 | 


ftehen enger zufammen und legen fih einwaͤrts Auch 
trägt «8° ſeine Fluͤgel im Saufen nicht in die ne , wie 
bas nn x 

Varietaͤten. 

1) Die wilden Perlhähner in Aftika (Num. 
Meleagris sylvestris) und auch diejenigen in Amerika, 
die wieder verwildert ſind, leben in Heerden von zwey⸗ 
bis dreyhundert in waͤßrigen und ſumpfigen Gegenden bey⸗ 
ſammen, legen weniger Eyer, als die jahmen, und 
Bönnen, wegen ihres ſchweren m leicht gelagt ‚und 
gefchoffen werden. 


| a) Die weißbruͤ Rigen (Num. Meleagris pectore 
albo) und 

3) ganz weißen Num. Melengris candida) 
gehören au in Deutfchland nit mehr unter bie Seltens 
heiten, denn wenn man ein Paar nur einige Jahre hält, 
fo falen.nicht nur dieſe beyden Varietäten, fondern auch 
licht/ und himmelblaue und mit. dergleichen und mit 
dunklern Flecken beſtreute aus. 


4) Der Perlhuhnbaſtard (Num. Meleagris hy- 
brida). Er entfteht aus einer Vermiſchung des Perlhahns 
nit der Haushenne, und iſt daher in feiner Geſtalt und 
- efieder auch wieder eine Vermiſchung von beyden. 


Der Perlhahn tritt wohl die Haushenne von ſelbſt; 
wenn man aber biefer kuͤnſtlichen Zeugung fih verſichern 
will, fo darf man nur einen Perlhahn mit etlichen Haus, 
hennen von Jugend auf mit einander erziehen. Diefe 
a Ä Baſtar⸗ 
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Baſtardat pflanzt ſich nachher ‚nicht wieder fort, und die 
Ener , weiche. bie, Weibchen vom biefer Race legen, find 
alle unbefruchtet *). 


3er 


.@) Da ich nicht weiß; ob ſich nicht 
das gehdubte Perlbuhn, 
Qumida cristard. Gmelin Lin. I. 0. p. 745.n.3. Palas 

Spicil. Zool. Fasc, IV. p. 15. Tab. 2, 
La Meleigride huppee. Leberf. von Bäffon — 
The crested Pintado. Latham Syaops. II. 2. 688. n. 3. 

tab. 62. Meine Ueberſ. IV. 660. Zaf. 63. Fig. 1.) 

welches in den Holldndifhen Thiergdrten gehalten 

wird, und aus DRindien koͤmmt, au in Deutfchen Dienes 
gerien befinde , fo babe ich feine Befchreibung bier nur bepldus 
fig mit anführen wollen. _ 

Here Dallas hat es zuerſt, fo wie das HelmsBerls 
huhn (Numida mitrara), dad aber in Europa noch weniger 
bekannt iſt, und aus Madagaskar und Guinea ſtammt, als 
eine eigne Art getrennt, ba beyde fonit für biofe Spiclarten 
" des gemeinen Perlhuhns gehalten wurden. 

„ um Größe lebt es zwiſchen dem Seineinen verlbubne und 
dem Rebhuhne mitten inne. 

Dee Schnabel iſt hornfatbig, an der Wurzel mit einer 


Aſterwachshaut verfeben, wit lanzetſoͤrmigen Nafenlöchern, 


die oberwärts durd) einen Knorpel ihre vollkommene Bildung 
erhalten. Die Füße find ſchwarzlich, die Falte zwiſchen der 
‚dußern ‚und mittlern Zehe breiter, als an der Innern, bie 
Hiaterzehe ein wenig von ber @rde entfernt und mlt einer 
detrumnten Aumpfen Kralle bewafnet. - ‘ 
Dir Kebleniappen fehlen ganzlich, und an ihrer Stele 
Feht man an jedem Schnabelmintel der Länge nach eine Balte 
hervortreten. Der Kopf und das Genie find bis zur Ditte 
ganz nackend, faum ſichtbar mit einzeln, zatten, moligen 
- Haaren befegt, und mit einer dunfelblauen Haut dededt. Der 
Hals ik von der Kehle an der Lange nach mir blutrorber Farbe 
bezeichnet. Auf der Stirn pranget eine breite, aue dichten 
neben einander fiehenben, eückwdets hangenden Federn zuſam⸗ 
mengelegte dunkelfhwarge Krone. Won diejer hedt 
man 


I 


f 
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— — 3 Anl ar 
N Der Darmkanal iſt taczer als an an Dan 


Hühner, nur drey Buß. lang; jedoch dhne die Blind⸗ 
daͤrme gerechnet, deren jeden ſechs Zoll mißſßt. 4 

2) Der Mag en iſt wie bey den Hauehaͤhnetn be⸗ | 
Schaffen, doch die innere Haut — an Bau Nerven 
haut nicht feſt anhaͤngend und eh. 


| 3) Der Kropf iſt groß, und jroifgen demſelben 
und dem Magen J der Kanal von einer härtern und’ Weis 
i * 


man einen mit Pflaumenfedern bedeckten Winkel sach dem 
Zwiſchenraum der Nafenlöcher binfaufen. Die weit effenen 
Ohrlocher find an ihrem Rande etwqs bebornter, als ber 
übrige Theil des Kopfes. Die Federn des gänzen Körpers fin 
ſchwarz, im Grunde braun. Der mit Federn bewachſene Shel 
des Halfes und der vordere Theil: des Rumpfes haben. keine 
Bleden, der übrige Körper aber it mit blaufihweißen Bun 
ten, etwas größer als ein Hitſenkotn, betreut. Dieſt Yun 
ſtehen in aleichlaufenden Reihen mit dem Rande der Bedermi 
Bey den Ruͤckenfedern zahlt man an jeder Hdifte des Bartes 
vier, bey den Heinern Redern drey dergleichen Fleckenrkihen. 
Die Hauptſchwungfedern unserfcheiben ſich durch eige ganz 
ſchwarzbraune Farbe, die Nebenſchwungfedern io jeder Fahne 
durch vier Reihen Punkte, wovon die in der Außekn Fahne 
Aehenden ein. wenig zuſammen zu Rleßen fcheinen. in den 
bintern Schwungfedern if immer eine etwas breite weiße Einz 
fafung. Der jugerundete, etwas zuſammengedruͤckte, nicders 
wdets dangende Schwanz uͤbertrift an Groͤße den Schwanzt 
gemeinen Perlhuhns. Die viergehn Schwanzfedern haben ein 
Braune ſchwaͤrzliche Farbe und find mit einigen Beinen unters 
brochenen mellenförmigen Queerlinlen geziert. 
Es legt gezahmt in Europa wohl Ever, bruͤtet ſie aber 
mir dus, und ed muß alſo dieß . den Br Hübs 
nern übergeben werden, : 


Büffonlec 
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fr 


Bern Subſtanz, als vor dem Reopfe, und mit weit ſicht⸗ 
U ONE une | 
4) ⸗Der Schlund geht längs dem: — der rech⸗ 


* Seite der Luftroͤhre herunter. Ohne Zweifel weil der 


Hals ſehr lang iſt, und Indem er oͤfterer vorwärts als 
nach den Seiten gedreht wird, den Schlund duch die 
knoͤchernen Ninge der Luftroͤhre drädt. ; Dadurch mag: der 
Schlund nad derjenigen Seite hingedrängt ſeyn, wo er 
m geringften Wider ſtand antraf. 
9) Mande Perlhuͤhner haben gar keine Gaiten— 
—— alsdann aber 1b: ‚Karte uns. in der 
Leber. 

6) Da⸗ Herz iſt ot ver au an andern 
Base PIE 

Du Der usa der lockerer ats Fon iſt 
ls: fih ſo ſtark als ———— duch Einblaſen in 
- die Luftröhre ausdehnen. . 
8) Die Luftrohre hat in der Bruſtheie wo zwey 
muskuloͤſe Bänder, einen Zoll lang und ein drittel Unia 
. die an bin Seiten fefigen. ya 


— Merkwaͤrdige Eigenſchaften. 
Du Perlhuhn iſt ein lebhafter, unruhiger, unter 
fi geſelliger, fonft aber zaͤnkiſcher Wogel, der über den 
ganzen Hühnerhof die Herrſchaft zu behaupten fucht, und 
fogar dem Truchuhne furchtbar iſt. Er bleibe nicht fange 
auf einer Stelle, läuft hurtig und zwar nicht auf. dei 
Hinterzehen — nur en den erften Gelenken der 
Sor⸗ 


VWorderzehen, richtet dabey den. Hals ſtets in die Höhe, 
traͤgt die Fluͤgel unter dem Schwanze, ſchleppt fie aber nie 
auf der Erde, breitet den Schwanz auch nicht aus, wie 
der Truthahn, und fliegt beſchwerlich wegen der Kuͤrze 
ſeiner Fluͤgel. ae Ze n 
Er iſt geſchwind und Hurtig im Streit, 
ei ; _ Sein Geſchrey ift Scharf und durchdringend, dem Ga 
ſchrey der Rebhuͤhner aͤhnllch, Kork, Kork! und oft 
„unausßteflic. Den Ameritanifhen Coloniſten wurde es 
"p beſchwerlich, daß; obsleich ſein Fleiſch vortrefflich iſt, 
und bas Fleiſch des gewohnlichen Gefluͤgels weit abertrift, 
fie doch deshalb feine mehr" äufziehen wollten *). Es Has 
voheſcheinlich ſeinen Grund in der oben angegebenen be⸗ 
“Sondern Einrichtung der Lufttoͤhre, welche in der Hoͤle der 
Brut noch mit li) Meinen mudfuldfen Bändern verfehen 
iſt. "Die Henne ſchreyt ganz anderk,- zweyſtimmig, wie 
Gloſck acht, oder Papa! das ſie ig N 
"und aufwärts zieht. 


— Ihr Naturel ſcheint mehr. ai ben Kebhäfnern als 
| Aehnlichkeit zu haben. > Br; 
Si⸗ leben zehn bie woͤlf Jap. 
Merbreitung und Aufentyatt, ! 
"Die ſchͤn Kefleckte Hausthier hat ald Meyergefluͤgel 


"fein Süd in Deeſqlard * nicht machen Bann, 05 
ed 
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es gleich durch ſeine Menge Eyer, bie ed mie das Haut⸗ 
Hahn legt, diefe Stelle mir Recht verdiente, allein von 


vornehmen Herren wird es in Menagerien, und’ von rei⸗ 
den Privarperfonen in Höfen, feiner Stine — 
gehalten. 

Es ſtammt eigentlich aus Afrika, wo es. in verſchie⸗ 
denen Gegenden, ald um den Senegal, in Mupien, 


- Abyffinien, am VBorgebirge der, guten Hof 
nung, in Guinea, Egpypten, aub in.Arabien 


a. fe w. wild angetroffen wird *). Won da iſt es nad 
Europa und Amerika **) werfegt. worden, und ‚8 
gewoͤhnt ſich jetzt ſehr leicht an nördliche Gegenden. Durch 
den ‚Einfluß der verſchiedenen Himmelsſtriche, Zucht und 
| Nahrungsmittel hat es aber, wie Das andere Hausgefüggt, 


€ 
= 


ebenfalls im Aeußern einige Veränderungen erlitten... 


Da @aropa; war es ſchon den alten Griechen und 


mern *9 betannt, ſcheint ſich aber im mittlern 


de": FACTS Alter ’ 
9 Dampier kant ed auch in Menge auf der Inſel Maps 


* und Foeſt er ſagt, fe wären hauf Mur St. Jasb Nouv. 


Voy. autour du monde. RiIVd pas Wi). y 


*+) In Amerika trift man es jest-wicht;allein.im. gegähmten, fons 


dern auch imfverwilderten Zustande an, Hist. de lisie Es- 
pagnole de St. Domingpe.,p- 28. 


1: 0 Die alten, Autoren nennen es Mel un: Dot verlhudn det 
aueh: ‚ausgezeichnete 9 Zug von Aehnli eit mit dein Zeuts 
e, weicher darin beſteht, Hat es käftie Bedden am Kopfe 

und Obertbeile des Halſes bat, und bieh bat vielen, bie von 
Dögeln gefhrieben haben, Anlaß geneben, die Melcagris 

der Alten füh ben Truthaͤhn zu hatten.’ Benn:miag*aber 
außes —— — wodurch no beyde von 


re 


= 
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Alter wieder verlohren zu haben, weil man es von keinem 
Sohtiftſteller jener Zeit angefuͤhrt finder, md erſt Inder, 
jenigen Zeit, wo die⸗ Europaͤer die weſtliche Kaſte don 
Afrita beſuchten, indem fie vom Vorgebirge der guten 
Hofnung nad Jndien..reifeten, wird — ren 
— Ze; 

, Auf Mayo ſieht man. von — — läge von | 
amey bie drey hunderten, Die Einwohner ber Infel jagen. 
fie mit Mindhunden „ Ahne andere Waffen, als Prügel zu 
Haben; Da ſie nur ſehr kurze Blügel-haben, fo fliege 
Be nur ſchwerfaͤllig, niedrig and kurz und konnen daher 
leicht von Windhunden verfolgt und eingeholt werden. 
ODie Guineiſchen Perlhuͤhner, welche zu St D 

mingo ihre Freyheit erhalten haben, ſuchen ihrem Mai 
turel und auch der Anzeige Der halben daaw acia 
thret Zehen gemäß ſumpfige Oerter aaf. 2 

Mean findet Perlhũhner auf Isle de Franck und 
Bourbon, wohin fie erſt neuetlich gebracht worden And, 
he ſich fehr vermehtt haben, 

In Dada ga 8 fa # fennt man fie unter F Namen 
(einge and in Con: 9% unter dem Namen Queieie 


Sie find ſehr gemein in Guinea, „auf ber. 2“ 
ffe, m wo feine ihen gehalten werden, als im Canton 
— Ddba .. Acra, 


| Tea fan Dh ‚ unb dem, was die Alten von der Dies 
eagels aefant Haben‘, "hoch das nimmt, mas megen der Her⸗ 
“ taifder Trunpäbnct erwleſen ift, fo witd biefe Wermuthung 
leicht wegfallen, Aristoteles hist anim. Lib.VI.c:ai. Farrı 
de re rustich. L.Ul.c.9. Plinins hist. nat. Lib. X. e. 26. 
47. 52. ete. 
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Array, ‚du a im Senegal, aufrder, Zufel 
Gorea, auf der Inſel Des. grünen. Borgebirgesi, 
— in Eoppien, in Arabien und Syrien. 


Der Mm But ro Gerber daß zu zen 
die Afrikanifchen Huhner, weiches der Name if? weichen 
er den Perlhuͤhnern giebt, wegen ihrer Seltenheit ſeht 
cheuer wärend Im Griechenland waren Ne jur Belt des 
MPa uſauiase weit gemeiner, weil dleſer Schriftſt eller 
nusdructlich ſagt⸗ das Perlhuhn ſey nebſt der Jeinelnen 
Gans das gewoͤhnliche Opfer unbemittelter Leute bey den 
feyetlichen Myſterien der Ass 'ı Snzwiſchen darf man deß⸗ 
weoen nicht glauben; “dag die Meleagriden in Gtiechen⸗ 
eund einheimiſch geweſen wären): Ca nach dem At hen aͤus 
Dia: Aetolter fürn die erſten Griechen galten; welche dieſen 
Bogek in Ahr Fand gebracht hätten 1" Aufseiner audern 
Seite finder Buͤ fforn ind Swur won einer regelmaͤßigen 
Manderung in den Kämpfen dierdieſe Vogel joͤhrlich auf 
dem Grade Male a geu4. hiellen, weiche ſowohl von 
Katurforſchern als Mythologiſten angefuͤhrt ‚werden; and 
ovop- fi ie den, Namen Meleagrid hetommen haben, 
(0 "wie ihnen, der. Name Pzeintade (gemaßlser. Bose) 
nicht ſowohi wegen der ‚Schönheit ihrer Farb —X womit 
M Wfleder bemaͤhit iſt, "als ivegen de her ar iR eis 
hg e —— von  Veifchtebeneh Kern * li 
’R. 


vn BVenn je Hausthiere einen“ ‚Herd ph, Srag ‚grtot ern, 
je. ſind es die Peripühner, uiht ſowohn n die Sepönheit 


hret Seven, als aue we ur Em im —* 
⁊ M „ten, 


— 


4 
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He muß Kremer Springſtangen verſehen ſeyn, weil 
fie nicht gern aufl dem ebendn — ſchlafen. Sur 

Am Tage laufen ſie im Hofe oder Garten herum, und 
verlangen immer Sund „in welchem ſi ¶ſcharren Koͤrner 
que Deförderunge der Verdeuung qusſuchen ,ſich einhan⸗ 
dern nd: baden honuen/ ) Sie werbergen fh, zuweilen fa, 
tief n denſelben, daß nurt det Kopf vor ſieht. Wenun man 
ſe micht alle Abend in. Ihren; rohe weißt, ſo ſchlafen fie 
auf Zweigen. Smud, „Buch wu et re 
leben Lena wie die, erhabene 
Dirt, qhzen ſich am Tage vn. auf Minen, Zäune, 
Sahfot ſte und 149} anu genen 


Tu Gl £' — 


au Det, firenger Ringertälte dürfen ft H e genttih nicht aus x 
dem, Staller-. ı es prite denn die Sonne garen; denn, 
(a, tönnen. were großF, Räte ı noch Härte vertragen. Doch 
Endet uam, auch welche, hie, ſo dauerhaft, erzogen und ger 
wöhnt find... das fi fie. die Häuseften Winter m ‚einem offenen, 
Zwinger, aushalten, * — — — 
ve DET .Y I. Pd) 9 ea BE: 
* Find nicht An eißig in Seibſtauffuchung ihrer 
Ha ’ wie die andern Hũhneratten, und muͤſſen da⸗ 
her Aal zw ymal mit Gerfte, Walzen,’ Hiefen oder: 
Kelpeforn gefüttert werden. In Gartemn ſachen fle Heu⸗ 
ſchlecken/ Rifer, ſcharren Waͤrmer vnd Ameiſen aus, > 


und re allerhand Pfangenbiditer u — er * 
3 Ai 253 Sie 


sch Any 9" 9: Aa gm Lip 


Ion Weitins —*R su großen ghierfärten S. 2u 


\ 


2156 u Woͤel — — 


Sie verzehren mehr als DIE Haushüßner vielleicht 
aus der nr weil ihre — ſind. 


Vortpflanzung 
Der BR iſt im Mär und Aprü ſehr so 
Ualzet), und tritt, wenn er keine Weibchen Hat, deren 
66 ſecht bis zwolf verfehen Lan) (und atſo nicht in Monos 
darhie lebt, wie than vorgiebt), die geilen hahnloſen 
Hauehennen.“ Hat · man mehrere Haͤhne, fo giebt man 
jedem ſeine Hennen beſonders, damit ſie ſich nicht ab⸗ 
tawpfen · ¶ Er nimmit einen Anlauf, wenn er die Perl⸗ 
henne treuen: mill, verrichtet dieſes Geſchaͤft mit der größe 
ten Geſchwindigkeit, und dieſe legt zu Ende des Mais oder 
Anfang des Junius ſechzehn bis vier, und zwanzig und oft 
mehrere Eye, bie ‚etwas Heiner als die Eyer det Hause 
Hühner, Hartfgalig, am obern Ende zugeftumpft, geld; 
chtweiß und mit ‚eingefireuten rothbraunen kleinen run⸗ 
den Flecken bezeichnet find. Doch alebt es auch hier, wie 
bey dem meiften zahmen Geflügel, Abänderungen, und 
man trift ganz ziegeltothe an, und auch gelbliche oder rofle 
gelbe mit dunkelbraunen-Heinen Punkten. Sie trägt fie 
gen unter das Gebuͤſch, ‚an einen verborgenen Ort. 
e Selten hat man von. den Kennen ſelbſt eine guse Brui 
zv erwarten, und man thut daher beſſer, wenn man bie, 


per dem Trut⸗ oder Haushuͤhnern auszubruͤten giebt, die 


altdany die Jungen beſſer warten, ſie mehr unter ſich 
ac laſſen (haudern), und mehr erwärmen. . 

Die Eyer werden drey Wochen und vier Tage beſel⸗ 
— un, an © —** 
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Wartung als die jungen: Truthuͤhnet verlangen, auskrie⸗ 


Hen.. Diefe haben vor ben eriten ſechs Monaten weber 


die Backenlappen noch den Helm der Alten, und erhalten 


mit den Fafanen gleiches Butter. Sie müffen aber glei 


den dritten Tag frey Herumlaufen können, damit e6 ihnen 
nie an Inſecten mangelt, fonft werden ſie in kurzer Zeit 
trank, zehren ab und flerben. Wenn ihnen dev Helm 


auf dem Kopfe ſchiebt, ſo haben ſie ihre ſchwerſte Krank. 


heit auszufiehen, daher fie alsdann auch einer forgfältigern 
Wartutig betürfen. Mach des Herrn Grafen von Meb 
ih Aniveifung giebt man den jungen Perlhähnern zur 
erften Nahrung in Wilch eingequellten kalten Hirſe, nad 


aqcht Tagen außer dem Hirſen gehackte Eyer, oder Sem⸗ 


mein in Mid Hein geſchnitten, oder friſchen weichen Ks, 
fequart. Sind fie erſt vierzehn Tage alt, fo kann man 
ihnen trocknen Hirfe, Waizen oder Buchmaizengrüge vors 
freuen, welche Fütterung fo lange fortgefeßt wird, bis fie 
überall Federn bekommen. und die Körner der Alten haben. 
Am bequemſten find fie in einem Faſanengarten mit den 
jungen Faſanen zu erziehen. Sie zieren auch eine Faſa⸗ 
nerie ungemein, und man kann die nämtiche Jagdluſt 
mit ihnen, wie mit den Fafanen, haben. \ 


Feinde. 
> Die Feinde, welche die Truthuͤhner verfolgen, el; 
fen auch den Perlhuͤhnern na, und man giebe faͤlſchlich 
vor,. daß die Raubvoͤgel ihren Helm ſcheuten; denn die 
Siockfalken open ungeſcheut auf Junge und Alte. 
| Sie 
« 


U Vögel Deueſchlanbs. * 


Ste werden auch oft von Läufen fo fehe geplagt,“ 
daß fie auszehten, oder die Läufe vermehren fich vielurde 
po außerordentlich auf ihnen, weil fie kraͤnkeln. ne 


Krankheiten. 
Außer den Krankheiten der gemeinen ——— 
bekommen ſie auch zuweilen einen grindigen Kopf, 
den man ihnen mit ungeſatzener Butter gluͤcklich heilet. 


u Kenn fie im Frühjahr viele Maikaͤfer verſchlucken, 
fo ſetzen fie fih traurig hin; man muß ihnen alsdann 
groben Sand, Hirſe und Rübfaamen vorſchuͤtten. 


Haben fie im Winter von der Kälte gefitten, 
fo bringt man fie in eine mäßig warme Stube), und fün 
tert iM mit Budwatzen und Hanfſaamen. 


Sie find außerdem, mie alles: Hansgeflügel, noch 
mancherley Unfällen unterworfen, betommen zuweilen in 
der Reber und fo gar in der Milz gefhwulftartige 
Berhärtungen Man findet auch folhe Eremplare, 
bie feine Gallenblafe'und andere, die nur eine: 
Hode haben, 

| Nusen. 

Das Fleiſch, welches ſchon die Roͤmer unter bie 
Delikateſſen rechneten, iſt ſehr ſchmackhaft, vorzüglich, 
wenn man daſſelbe der freyen Luft erſt, wie das wilde 
Gefluͤgel, etwas ausgeſetzt hat, und die jung en pflegen 
Im Geſchmacke den Safanen und ——— nichts nach⸗ 

uge⸗ 


— 
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ugeben. Wenn man fie in Fafanerien hat; )ſo ſchießt 
nan fie im Herbſt vor dem, Huͤhner hunde _ | 
Auch die Eyer werden unter ‚die (ömadpoftften 
Speiſen, ja von vielen Zuͤnglern für die allerſchmackhafteſten 
gerechnet und eine einzige ° Perihenne legt in einem Som 
mier, wenn man fie ihr immer wegnimmt, wie eine * 
meine ‚KHaushenne ‚bie ‚fiebenzig berfelben, Sie icot pie 
im November fort, "Man kocht fie hart wie Kiebigeyer. 
Sie kann daher mit Recht Anſpruch auf den Namen eines 
ötonomifchen — machen. * 


Schaden. 
Sie — wie andere Käfer‘, von den Gemäß 
gärten und Brrraidefsidern‘ —— 


Aa In 0 
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| Sinfs und )drenpigke Gatripg. 
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F a fa n. Phasianns. BE 
Ze Tee X | Te er NER 


Elena, 
Der Schmahekiftturg; ſtark und etwas sense 
Die A u ge n gegend ht federfos und warzigl 
Die Fuͤße ſind beſpoͤnt. 
"Wr iſt lans/ — und: ——— 


Alle dr ey Arten, die ‚man in Deutſchland fennt, 
find eigentlich nat Urprunge, nur die erſte iſt vers 


wildert. 
(1 80) 1. 


2260 5.0 ‚Möge Deutfchlands, ı- 
(180) ı. Der gemeine Faſan ®). 


Namen, Säriften und Abbildungen. 
‚ Bafan, Phafan, | | ſaſſchuch Gar 


fafan. 
_Phasianus colchicus. Gmelin Lin. Syst, Le * P. 7a 
) m I. 
= Le Faisan. Buffon des Ois. II, 328. f. ri. Xd. de 


Deuxp. IV. 47. t. 2. & 1. Ueberſ. von Mari 
tini V. 201. mit 3 Big. “ 
Common Pheasant. Latham Synops. IL'e. p. 7re. 
n. 4. Meine Ueberſ. IV. 679. n. 4. 
Friſch Voͤgel. Taf. 123. 
Naumanns Voͤgel. I. 92. Taf. 21. za. 40. wanng 
chen. Fig. 41. Weibchen. 
‚Meyers Thiere. II. 1. Taf, a. mit dem Serippe in 2 
MWorſtellungen. 
v. Mellin⸗ Untercicht, groß Tpiergästen anzulegen. 
IL, Raps, 
v.Wildung —— 1797. ©. 56. Taf. 4. 
Maͤnnchen und Weibchen, 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 155.m: 1. 
Donndorfs zool. Veytt. I, 2. S. 66.2. 3 J. 


Kennzeihen der Art. 3 


\ Der Angentreis ift mit Waͤrzchen und einzelnen Fe⸗ 
bern beſetzt; am Männchen Kopf und Hals dunkelblau 
mit gruͤnem und vurpurfarbenem Glanze; Koͤrpet weiß, 


*) Alte Ausgabe. III. S.412. n. (158) 2. 





| 1J— N 
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grun, ſchwerz, rothbraun und feuerfarben gemiſchta ri 
am Weiheche Kopf und Oberleib ſchwarzbraun mit rose 
genauen, auch weißen Federraͤndern; Vorder⸗ und Seiten« 


hals weißgeau und ſchwarz bandirt; Unterleih stage | 
aſchgrau gewaͤſſert. 


Geßaͤn und Farbe des maͤnnlichen und wein B 
| lichen Geſchlechts. 


Dicer ſhone Vogel hat ungefähr bie Größe, ‚eines, 
Haus hahns und die Dide eines Kapaung und trägt ſich 
faſt wie ein Pfay *).. Beine Länge iſt vom Kopf bis zur, 
Sq wanz ſpitze drey Fuß, ſechs Zoll; der Schwanz iſt zwey 
Fuß lang und. die Fluͤgel Flaftern zwey Fuß, zehn Zoil ) 
reichen aber zuſammengelegt nur auf den Anfang des 

Sqwanges. 
Der Schnabel if ‚ein und einen halben Zol lang, * 
Heyden Kiefern etwas hatenförmig geträmmt, ſtatk, hells 
hornfarbigbraun; des Federrand um denfelben oben, ſchwarz 
und rothglaͤnzend, an den Seiten und unten borſtig und, 
ſchwarz, gruͤn glänzend; bie Nafenlöcher länglid ,. unser, | 
Naſenhuͤgeln verborgen; die Warzenhaut um die Xugen, 
purpuxtoth und der Augenſtern rothgelb; Die Büße, Zehen. - 
und Klauen find graubraun, ‚bie geſchuppten Beine. vier 
Zoll hoch, die Mittelzehe drey Zoll, die hintere einen Zoll, 
lang, ‚Aber. lehzterer iſt ein kurzer Kumpfer Sporn; die Vor⸗ 
derzehen find mit einer größern Zwiſchenhaut als bey andern, 
RÜBER verbunden, daher er auch in feiner Freydeit 
die 


Ven Sareant (as boica I, p. 138.) wird er var. die 
Pauengattung gezählt. 
“*) Dar. Ms. Länge 3 Fuß; Wreite 24 Fuß. 
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die ſumpfigen Gegenden im’ Waldungen fo. geen ufſucht⸗ 
Die · Backen find kaht "und: mit hochrothen Fleiſchwatzchen 
beſetzt. Weder den Ohren ſtehen ſchwarze, goldgtunlan⸗ 
zende Federbuͤſchel, die ſich zu der Zeit, wenn · der Ver⸗ 
mehrungstrieb (Falzzeit) erwacht, an den — 
erheben, nach der Zeit aber wieder verlieren, An dem. um 
teen Ohrwinkel ſtehen einige ſchwarze Federn, die länger 
als die übrigen fi find. Die Federn, welche den langen Hals 
bedecken find an der Spike herzformig ausgeſchibetfi/ des⸗ 
gleichen and die Bürzelfödern. Die obern Decfedera 
des Schwänjes zerſplittern ſich aber gleichſam id Safer. 
Die Ochwungfedern ſind bauchtg und kutz, die Athtzehn 
Sawan gfedern fihelförmig und ber ganze Shih tells 
föctig‘, und zwar ſo, daß fetne beyden mittelſten Federn 
ſeht viel länger find ale die übrigen, welche ſtufenweiſe ſo 
eönepii, Aue die e äußert nur vier bie fen Bol Yang iR. 
2172 — und oberb Fau des Halſes iſt dunkelblau, 
af deim Scheitel, an der Kehle und im Nacken gruͤn glaͤn⸗ 
gend vorne und an den Setren des Halſes purpurglänzend, 
anf dem Scheitel noch aberbleßt mie Roſtfarbe beſpritzt; der 
unsere Theil des Halfes?“die Bruſt, der Bauch und die‘ 
Seiten ſind braͤunlich gelbrbih; der Hinterhals mit ſchwar⸗ 
zen grüngfänzenden Flecken am Ende der Febern; der Un⸗ 
tetleib aber purpurglaͤnzend überlaufen, mit ſchwarfer tor) 
letglamzender Einfaffang, und alle Federn in der Mitte mie’ 
einem großen ſchwarzen, "Außerlich aber‘ unſichtbaren Fleck; 
der untere Theil des Bauchs und die Afterfedern ſchwarz⸗ 
braun, die leßtern hocht rochbraun gerändet ; der Mücken 
und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel rothbraun mit einem 
Pur⸗ 


— 
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Purpurglanze, in der Mitte der Federn ein ſchwarzer ſtumpf⸗ 
herzfdemiger Fleck, der durch e ein roͤthlichwelßes ſtumpfherz⸗ 
förmiges Band getvennt, und gränglängend iR; die größer 
Deckfedern der Flügel olivengran ni ‚rorhbraunglängend ges 
raͤndet und in der Mitte ſchwarz, roͤthlichweiß gefieckt; der 
Baͤrzel rothbeꝛaun, am Rande grunglaͤnzend He Schwung ⸗ 
federn graubraun mit gelblichweißen ungleichen Flecken; der 
Schwanz olivengrau, braunroth geraͤndet; die zwolf mist, 
lern Federn mit ſchwarzen Queerſtrichen ungleich. durchs 
Tonisten ,, und alle, bie zwey mittelſten ausgenommen, 
ſchwatz beſpritzt. 
Die Faſanhenne iſt kleiner und ER als 

‚der Faſanhahn; ihre Federn ſind einfarbiger und weniger 

glänzend; ber kahle Ring um die Augen enger und ‘mit 
fleinen fgilchigen hellrothen Warzen bedeckt; der „Konf und 
Hals qwarzbraun, rothgrau eingefaßt; der. nörige Ibers 
leib iGwarjöraun, jede Feder mit einem rothgtauen und 
weißgrauen Rande, daher er ſchwarz und grau gefleckt er⸗ 
ſcheint; der Vorder; und. Seitenhals weißgram And shwarz 
bandirtizbhesBruft und der übrige Unserleib wächlihr aſch⸗ 
farben gewaſſert; die Flügel dunkelbraun, roſtgelb geſtreift, 
gewellt und, ‚gefledrz der Shman 5, kürzer, rothgrau, auf 
der Mitte der Fahne mit breiten jomarbraunen Aurssbäns 
- dern, an den Seiten aber mit fein seyadien dunkelbraunen 
Welldilinien dezeichnet. — a En 
Auch Mhußerlichen ine‘ Anterſchaidehe ſich der 
Hahn von der Kenne. Er trägt den Körber” meht auif⸗ 
techt, den Oqhwanz gerade aupgeitigft und hebt den Kal 
ſtolz in die Hohe, wie ein Pfau, ‚Hie Hingegen zieht dyı 
Hals ein und beugt den Schwanz niedriger, 


..- 


Ab aͤ n⸗ 


/ ı 


164° ° Wägeb Deutfchlande, 
2 Abandertungen. 
Da der * in ben mehteſten Gegenden Dei 


ands noch ein ganz oder halb zahmer Vogel iſt, ſo giebt ei 
auch manch rl Barbenvarietäten von ihm, | 


— Dee gemeine weiße Bafan (Phasiamıs eolch. 
albus. Le Faisan blanc. White Pheasant, Man neket 
ihn auch, aber faͤlſchlich, Silberfaſan). 

Er iſt glanzend weiß, Hat bald hie, Bald da, und be; 
fonders auf beim Halſe kleine ſchwaͤrzliche violerte Flecken, 
und dergleichen röthliche auf dem Rüden. Ich habe ihn 
ganz ſchneeweiß gefehen. 

Er wird zuweilen haͤufig in großen — ange 
troffen. In der Faſanerie bey Meiningen waren i im Soms 
nier 1805. fieben Stuͤck ausgebrüter worden. Dag er aus 


Schweden oft nad) Deutſchland herüberflicge und baher by 
und Hufg angetroffen Werde, if ungegründet, 


a. Der ge meine bunte Faſan a colch, 
vrarius. Le Faisan varié. ‚Variegated —— Weiß⸗ 
bunter. Faſan). 


Er hat auf weißem Grunde alle Farben des gemeinen 
ans in alleriey glecen. 


Die Hewoͤhnlichſten haben einen weißen Proz und 
Hals und ſind am Oberleibe ſtark weiß gefledt. Frifg 
Voͤgel. Taf. 124, _ | 


3. Der gemeine Fafan mit dem Dalsringe 
(Phasianus c. toryuatus, Ring Pheasant), 


Er 
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Er Hat alle Federn des gemeinen Fafand', nar An vors 
züglichen ‚Stade heil und ſchoͤn und 'um den Sale‘ * 
geht ein ſehr ſchoͤnes weißes Halsband. 


Dieſe Varietaͤt iſt in Deutſchland auch bekannt ch | 
ſou fie vorzuͤglich in einigen Provinzen von China gemein 
ſeyn. Hier bemerkt man auch an the noch einen weißen 
Strip über den Augen. Auch an dem Taspifchen Meere 
und in dem füdlichen Theile der Wuͤſten zwiſchen dem Don 
und Wolga, in der großen Tatarey, in dem Suden der 
DMongolifhen. Wüfe unb * St. wird Pa daußs 
angetroffen. 

4. Der gemeine — — Bin — 
gallöpavonis. Turkey Pheasant, .::: 


Er⸗ hat die Größe zwiſchen dem gemeinen deſen und 
dem Truthuhn.., Um die Augen derum ift die Haut kahl 
und roch; der Übrige Kopf aber mit Federn bedeckt. Das 
Sefieder beſteht aus einem Gemiſch von Farben von dem 
Faſan und dem Truthuhn, vorzuͤglich zeichnet es — 

nes glaͤnzendes Braun aus. | 0 1.09 
5m Die,dahnenfederige —— Das 
ganze Geñeder des Hahns, nur iſt die rothe Augenhaut 
nicht fo ſtark und die grauen Ohrfedern fehlen: Gewoͤhn ⸗ 
lich ſind ſie ſehr alt und legen nicht mehr. 

6. Der Silberfafan⸗Baſt ard. Er entſteht aus 
der Paarung eines Silberfaſanhahns mit einer gemeinen 
Bafanhenne, Dieß thun fie zuſammengeſperrt. Eeſtalt 
und Farbe find von beuden Arsen aemiſcht. Gewoͤhnlich 
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or am — — Exr hat eine ven | 
miſchte Farbe von beyden Gatten. Der Hahn aiſt gewöhn: | 
lich der Goldfafan ‚und bie Henne der, gemeine Bafjan. 


B,mm . .... — 


8. Der (Phasiamus 
solch, hybridus. Lie Cocquaı, ou F — une Hy- 
hridal Kessel). | — 

Er iſt nicht viel Meiner als ein — mit 
net nackten rothen Haut um die Augen , 'ftruppig, oben 
gelbroͤth, braun und weißlich gefleckt, unten braun, aſch⸗ 
grau und ſchwaͤrzlich und noch anders, zuweilen recht ſchoͤn 
gefaͤrbt, wenn die rer en wie — —— 
Vögel. Taf. 133. 

N Da eraus der Vermiſchung eines zahmen ER nit 
gemelnen Hührlern, de nie von ihrem eigenen MHahn' ge⸗ 
"teten fihd , oder umgefehrt entfpringt, fo ift er untuchtig, 
ſJeln Geſchlecht fortzupflangen 5’ und es rege ſich auch nie dere 
MPaarungstrieb bey ihm, ob er gleich ſehr geneigt iſt, fremde 
— ——— und die Jungen zu fügren: stunde 

: "og Deutſchlůnd wurde ſonſt diefe Warierät in Faſa⸗ 
netien wegen ihres angenehm ſchmecenden Stäfges und 
‘der guten Eher Häufig gejogen. 


a ——— Eigenfhaften.” 
ch wild der Fafan iſt und fo fehr er Menfchen und 
Porn ſcheut, fo einfäftig bezeigt er ih, wenn ihm Netze, 


Be. 3 5 
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Er läuft viel hurtiger als ein Haushühn und. fliegt 
wegen ſeiner kuͤrzern Fluͤgel und. feines langen Schwanzes 


icht leicht auf. Wenn er fliegen ſoll, ſo muß er entweder 
ꝓloᷣtzſich aufgejagt werden, oder es muß ‚das Gras ſeucht 


oder eine andere dringende Urſache da ſeyn, daß er ſeinen 
Stand geſchwind verwechſein will, und dann geſqhieht 2) 
allemal mit einem großen Geraͤuſche. 


ni "Das Sefärep des Hahnes einge unangenehm und. 
DALE ungefähr den Mittelton zwiſchen dem Geſchrey des. 
Dfaues und dee Perlhuhns. Es klingt wie Kockkock und 
Set, göderel Das Weibchen lehreyt aber viel mes 


iger und ſchwaͤcher, ungefähr wie die legtech Töne, Sie 


sr auch in der — einen hell quikenden Ton von fh.“ 


N bringe ungefähr. fein Leben, fo. wie das Sauspußn, 


auf ſechs bis zehn Jahre, und man behauptet ohne Grund, - 


daß fein Alter an der Anzahl der ſchwarzen Queerbander 
des Aue zu erkennen wäre, 


14 ae 


Verbreltung. 


u —8* hat eigentlich die Provinz Georgien 
an in der Tuͤrkey, die vor Zeiten Colchis 
„au feinem Baierlande, Hier hleit er er ſich vorzuͤglich 
dem dluſſt Phaſis (oder Faſſo) auf; daher der fateinis 
Räme: Phasianus Colchicus, Jetzt trift man ihn 

Ba ſaſt in ganz Europa, an, entweder wild in den Wal⸗ 
bein, „oder gehegt in den Menagerien, auch in Aſien big 
a an dit äußerften Sränzen von China, Japan, und fogar 
in der Tatarey, und in Afrika bis zum Vorgebirge ber 
guten Hofnung. Am Teretund Kuban, im Schilfe um 
Beht. gem. N. 6. zu V. 2. Th. Gore _ das 


* 
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das Taspiſche Meer und. am ganzen Caucaſus ſcheint er in 
feinem rechten Vaterlande zu ifepw*)sı>: In Deutſchland 
wird er in manchen Provinzen, vorzuͤglich in Böhmen; in 
geoßer Anzahl gefunden, und auch in Dhuͤringen finde 
man verjchiedene Gegenden, wo er theils verwildert lebt, 
theils in Menagerien gehalten wird. Auf den Donau⸗ 
und Rheininſeln erſcheint er als ein ganz wilder Vogel 
Dort haben ſie ſich waͤhrend des ganzen ftanzoͤſiſchen Kriegs 
erhalten. Nach eſem uebergange des framoůſchen Segres 
— ſie ſich den Rhein herauf bis nah Seckingen und 

aldehur, und fo wie die Franzoſen wieder über dein 
Rhein waren, ſo nahmen fie ipren, alten Orms bey Straß⸗ 


Burg wieder ein... al ars 
ur. “ [7 3) 


In Deutfland — man 1 fe überhaupt Ser zu er⸗ 
Jiehen {und zur erhalte), als in "England und Seanfrrich 
und in den neenun Eurepaiſchen Eden. . = 

1% u. Dis 
Aufenthalt, Nahrung und’ — 

Die gemeinen Faſanen lieben das Buſchholz, die 
Wieſen, Auen, Feldſtraͤucher, Bracher, altes Schilf⸗ 
hras, um ſich darin verbergen zu tdnnen, Gegenben, ‚wo 
ſich Weizen, Gerſte, Widen, Erbſen, Keidekorn , Kan 
Nübfaanten, Hirſen und allerhand tleine Sämercyen, 
Kohlgaͤrten und Weinberge, Waqholderſtraͤucher/ dornis 
des Pfriementraut (Genista spinosa) und Srombeerträit 
cher befinden, wobon ſie ihre Nahrung nehmen. 
freſſen gern Obſt, Wiſpeln vuhedern/ allerhand "Bees 

ren 


m) Baltas Kefie In die ne a 


* 
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ern, Jehannicheaten, Holunderbeeren, vorzüglich Keller⸗ 
halsbeeren Dophue Mezereum),. Schnecken, Wuͤrmer, 
Ameiſen, Käfer, und andere Inſecten, junge Kroͤten, ruͤhe 
ren aber die Froͤſche und Eidechſen nicht an. Auch ſauere 
Kräuter, als Pimpinelle, Kreſſe, BERNER: — 
— lieben ſie. 

Sie ſind das ganze Jahr uͤber ſo ———— daß 
ſte nicht nur Menſchen und andere Thiere, ſondern auch ſich 
ſelbſt unter einander fliehen und nur in den Monaten Maͤrz 
und April Azur Päarungszeit) jufammenfommen, 109 ‘fi 
die’ Hayne nach ihren Hennen umſehen. Aledann ſind ſie 
leicht in Waldern anzutreffen und verrathen ſich durch ihr 
weit tdnendes Flageltlatſchen, das — Ei und ibend 
von ſich hoͤren laſſen. | 


Ob fie gleich keine Zugvögel find, fo — man doch, 
um fie zafammenzuhalten (da fie wenigftens in Deutſchland 
noch nicht ſo allgemein eingefuͤhrt ſind, daß man ſie allent⸗ 
halben wild antraͤfe), fuͤr gut befunden, ſie in dazu ange⸗ 
legten Gaͤrten zu erziehen. Denn die Haͤhne leben beſtaͤn⸗ 
dig im Streit, ſind beſenders zur Paarungszeit (Falzzeit) 
ſeht eiferſaͤchtig, ziehen daher gern weg und nehmen ihre 
Hennen mit. Es find alſo ſolche Pflanzſchulen noch nöthig, 
worin wenigftens der Stamm erhalten und in Menge Junge 
erzogen werden können, von welchen alsdann milde werden 
und wodurd man ihre Verbreitung größer und algemeinee 
machen kann. 


Ein Ort oder ein Bezirk, wo FJaſanen gehalten und 
genaͤhrt werden, und die Kenntniß und Geſchicklichkeit, die 
Gafanen gehörig zu warten, wird die Safanerie CBafas 

Gerea nerep 5; 
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nerey; Fran}. Faisanderie) genannt Insbeſondere heile | 
ein eingeichloffener Platz, wo Safanen gehalten werden (eine 
zahme Bafanerie), ein FSafanengartenzider Hager, wel⸗ 
cher die Aufſicht über eine Safanerie hat, der Faſane u⸗ 
waätrter, Faſanenjaäger oder Faſanenmeiſter 
(Franz. Faisandier, Garde de la Faisanderie); die 
Wohnung des Faſanenwaͤrters und das Haus, worin die 
Faſanen bruͤten, das Faſanenhaus; der Ort, wo der 
Jaͤger die Faſanen mit. der. Fuͤtterung ankirret, der Fa ſa⸗ 
nenſtand (die Kirrung); ein verſchlagener oder einge⸗ 
ſchloſſener Platz in einer Faſanerie, wo die Faſanenhennen 
oder die Pflegemuͤtter mit den Jungen allein ſeyn koͤnnen, 
ber Faſanenzwinger, und ein Platz in einer wilden 
Gafanerie, wo die Bafanen gehegt werden, dad Faſane n⸗ 
sehege. | 
Vor allen Dingen — * — — 


1. Holz, und zwar lebendiges oder Laub⸗ und Bufche 
holz. Eichen, Buchen, Bitfen, Erlen, Weiden, Dornen, 
und beſonders ſolche Holzarten, die Beeren tragen, find: 
ihnen angenehm. Auch Sqhwarzholz oder Tannen, Fich⸗ 
ten, Kiefern und Lerchenbaͤume verachten ſie nicht, nur 
wollen fle in bloßem Schwarzwalde Nicht gern und lange 
aushalten. Wachholdern find ihnen vorzüglich zuträglich. 


Es müffen aber diefe Holzungen ſchoͤne Diefige (Res 
miſen) haben, worin fie ſich am Tage vor Nachſtellungen, 
unangenehmer Witterung und andern Unannehmlichkeiteti 
Herbergen koͤnnen. Hohe, Alte Eichen und andere Bäume 


ı 4# 
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gehen :, Elöbeerbäumen. d. gl. nothwendig, weil die Bar 

amen nicht gern auf der Erde fhlafen , fondern. alle Abende 

ich in die Höhe auf einen Baum begeben (jum Bauns 
weten). Auch müffen die Hölzer ordentlich behauen werden, 
damit immer die gehörigen jungen Dieige da find. Die 
fogenannten Feld hoͤlzer, die Dornen und allerhand 
miedriges Geſtraͤuch, befonders beerentragendes, enthalten, 
Schicken fih am beften dazu; ja man pflänzt ihnen fogar 
einige dichte Remiſen von ju ngen Fichten, in welhen 
fie wenigſtens den Winter Schutz finden, ‚wenn das Laub 
son dem lebendigen Holze abgefallen ift und beſchneidet 
diefe im Nothfall an den Gipfeln, wenn fie zu hoch werden 
oder fich verdünnen wollen *). | 

2) Muß auf Wieſenwache in der Naͤhe ſeyn, weil 
fie gern darin brüten und allerhand Inſecten, Fliegen, Ks 
fer und Ameifen und verfdiedene Kräuter und Graͤſer iu 
ihrer Nahrung (Aeſung) darin aufſuchen. 

'3) Gehören Aecker dazu, damit fie immer ihre völs 
lige Nahrung haben. Sie bruͤten auch zuweilen in dem 
Winterweizen und der Winterruͤbſaat, fuͤhren die Jungen 
gern in die Felder, in die Stoppeln u. d. gl., und leſen 
Bag ausgefallene Getraide mit ihnen auf.  . 


a) Waſſer ift auch fehr nörhig, alfo ein Bach, Fluß, 


eine Quelle und uͤberhaupt eine ſolche Gegend, wo es ſum⸗ 


pfig und ſchilfig iſt. Sie lieben die moraſtigen Orte, bie 
Ufer, wo fie veines mn groben Sand, Screen 
und 
4) Herr e Keichöaraf von Meltin bat 0.0.0. ©. aoe. bie 


Holzarten angegeben, die ſich in einer — da 
— anterſanit werden muͤſſen. | 
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und allerhand Gewärme und’ Inſecten finden, und im Wins 
ter die warnen Quelen, an denen fie ſich ohne — 
datterung durchzuhelfen wiſſen. 


Endlich 5) muß auch ihr Aufenthalt in bergi— 
gen Gegenden gegen die Nordwinde geſichert und der 
Sonnenwaͤrme halber gegen Oſten oder Süden zu bes 
ſtimmt werden, überhaupt die Gegend wicht rauh, fondern 
milde jeyn. u | 


Die Anlegung einer zahmen und wilden Fa ſa⸗ 
merie iſt aber gar ſehr verſchieden und jede muß daher 
billig befonders ‚betrachtet werden. 


Die erfiere wird auf mancheriey Art und mit ver⸗ 
ſchiedenen Koften bewerkſtelliget. 


Erſtlich von einer mittelmäßig Rarten 
Safanerie. 


Bern diefe in gutem Flor erhalten werden fol, fo iſt 
nöthig, daß eine Eleine Gegend mit einer Wand zu einem 
Bafanengarten umgeben werde. Diejer kann nun groß 

“und klein feyn. Einer von mittelmäßiger Größe hält 
1000 Schritt Länge und soo Schritt Breite. Die Wan, 
welche acht bis neun Fuß hoch und nach Gelegenheit von 
Steinen, Bretern oder Lehm iſt, muß wenigſtens alle 
hundert und dreyßig Schritte unten Loͤcher von verſchiede⸗ 
ner Groͤße zum Fang der Raubthiere haben. Vor denſelben 
find inwendig hölzerne aufgeſtellte Fallen eingepaßt, in 
welchen diejenigen Raubthiere, ale Marder, Iltiſſe, Kagen, 
Wieſeln, aud wohl Fuͤchſe, die fih ſtark nad) den Fafas 
nerien ziehen, gefangen werden fönnen, Eben fo fir“ -*- 
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nige Raubvögelfänge ündtelne : . * in der Bu 
send herum noͤthig. 
Die dazu gehörigen” Vebäude find folgende: 


1 Das Safünsunans, worin fie Winter und Som⸗ 


mer’ e bleiben können. Es ift fehszig Fuß lang, dreyßig Fuß. 


breit und neun Fuß hoch, mit einer dicken Wand umgeben, 


und hat ein Ziegeldach, das nicht allzuhoch feun darf, In, 
der Laͤnge queer durch kommt ein Unterſchied und mitten 
in der einen Laͤngenwand eine drey Ellen breite Thuͤre mit 
zwey Flügeln, die einwärts ſchlagen. Auswendig werden 
zwey Gitterfluͤgel von halber Hoͤhe angebracht, die von 
außen verfchloffen werden koͤnnen. Hierauf fommt ein 
Vorhaus, zwölf Fuß breit und achte Fuß lang. Nechter 
Hand neben. des Hauſes Eingange wirt ein kurzer Kamin 
gelebt, der aber micht gerade:auf die Thüre kopen darf, 
und inwendig ein Dfen gerade in die Scheidewand, der alle 


hende Theile Heizet. Neben dem Kamine rechter Hand 


iſt eine Thuͤre zn der, einen Stube : und Jinter Hand der 
Hausthuͤre eine Thuͤre zu der andern noͤthig. Diefe This 
ren ſchlagen in das Vorhaus hinaus. Jede Stube enthaͤlt 
auf jeder Seite ein Fenſter und alſo das ganze Haus ſechs 
Fenſter. Dieſe find inwendig mit. Drathgitter überzogen 
und auswendig mis Fenſtetladen verſehen. Die Stuben 
jelbſt werden ‚mit ſaubern Stangen verſehen, die fchräge 
*) In Tonna bey’ Gotha hat ber Faſanenwarter eine Kate fo 


gewöhnt, daß fie auf.der Krähenhätte wie der Kauz fist und 
an einer Stange wie ein Affe aufs und abſteigt. Auf dieſe 


finh hie Maken MErAhen nk Marknänel fa sende ah Me 


f 





1174 ¶vVoel — 


über einander — und worauf die Faſanen ſitzen koͤnne 
und die eine Haͤlfte des Fußbodens wird aus gepflaſtert, d 
andere aber bloß mit Lehm und Sand bedeckt, weil hi 
die Futterfötner hingeſchuͤttet werden. So lang nun d 
Hays ift und wor der Seite, wo die ‚Hausthüre hinei 
geht, wird 


2. ein Zwinger ſechszig Fuß breit und lang mit « 
ner Breterwand angebracht. In diefen gehen durch d 
Wand des Haufes aus jeder Stube zwey Löcher, funfzef 
Zoll hoch und zwölf Zoll breit, die auswendig breteri 
Aufzüge haben, damit die erwachfenen Safanen nad) © 
fallen aus: und eingelaffen werden koͤnnen. Neben dieſe 
Zwinger kommt 


3. das Bruͤtehaus, das vierzig Fuß lang, ſech 
zehn: breit. und ſieben hoch iſt, ein Ziegeldach und in di 
Mitte eine Scheidewand hat. An beyden Enden find zwe 
Thuͤren noͤthig, und auch eine dritte, durch die Scheid 

ward gebrochene, iſt nicht uͤberfluͤſſig. Jede Laͤngenſei 
erhält drey kleine Glasfenſter mir Drathgittern und Fer 

ſterladen. An dee Band hin werden die Brurfäder ang 
bracht. Es wird dazu ein vier Fuß hoch von der Erde eı 
hoͤhtes Geräft durch das ganze Haus: gemacht, auf welche 
ein breterner Boden gelegt wird, der aber nur zwey Fuf 
zwey Zoll breit. fepn darf. ‚Hierauf werden breterne 54 
cher angebracht, welche achtzehn Zoll breit und fo fang, al 
der Boden breit, find. Das Bret muß zwanzig Zoll had 
aufgefegt werben , damit fich bie Bruthennen einander nic 
fehen können. Vorne wird der Länge hindurch ein ein Zul 
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; Meines. Brötchen, worauf. Nummern gefehrieben ' werben; 


angenagelt.- Vor jedem Ende bes: Bruthauſes muͤſſen Zwiu⸗ 
ger kommen von einer Breterwand, * ſecht und dreyhig 
Fuß lang und dreyßig Buß breit iſt. 

4. An der einen Seite des — wird zwiſchen 
dem Brut / und Faſanenhauſe, die ſich einander gegenuͤber 
ſtehen, ein Wachſtuͤbchen zwoͤlf Fuß lang und zwölf Suß 
breit hingebaut. 

5. In einige Entfernung von dem Bruthauſe kommt 
ein Huͤ h nerhaus zur Verwahrung ber Truts und Hands 
huͤhner, welches vier und zwanzig Fuß lang, zwoͤlf Fuß , 
breit und fieben Fuß hoch iſt und wier Unterſchiede hat. 

6. Zwinger oder Theilungen kann man noch 
vier, fünf bis ſechs anlegen. Jeder muß aber Hundert 
Fuß lang, acht Fuß breit und mit einer neun Fuß hohen 
Wand umgeben feyn. An jedem Zwinger wird ein zehn 
Fuß langes und act Fuß breites Häuschen angebracht, 


welches dazu dient, die Faſanen des Abends hineinzutreiben 


und des Morgens ‚wieder in den Zwinger zu laffen. In 
dem Zwinger ſelbſt muß, Gras, geackertes Feld, wo möge 

lich auch etwas Buſchwerk feyn, und ein Bach oder wenige 
ftens duch, Rinnen hineingeleitetes Waſſer. 


7. Daß der Faſanenwaͤrter eine zu ſeiner Abſicht bes 
queme Wohnung haben muͤſſe, verfteht fi von ſelbſt, 
Die Beſchaffenheit des Platzes, welcher zu einem. 
Jaſanengarten ſchicklich ſeyn ſoll, iſt oben ſchon angegeben 


wvorden. Vorzuͤglich iſt fließendes oder hingeleitetes Teich⸗ 


waſſer noͤthig. Iſt alsdenn der Platz mit lauter Holz 


— fo kann man leicht bie noͤthigen Aecker und 


m. 
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Wieſen darin anlegen. Wäre aber zu wenig Holz da, 16 
muͤßte man zum Anpflangen Vorkehrungen treffen. Gut 
iſt es, bern! der Play: fo eingetheilt werben kann, daß 
zwiſchen einem Strich — dan ein Dee Aecker und 
Wieſen liegen. | 

Auch die Aecker möffen auf —* Art beſaer 
werden, ſo daß eine Abtheilung mie Winterwaizen, Wins 
terroggen und Winterrubſaamen, bie andere mit Sommer, 
‘ walten, Gerfte, Heidelorn und Hirſe und die dritte mit 
| ‚gelben Rüben, Krautarten, befonders mit viel Braunkohl, 
Sommerrübfaamen und Hanf beftelt werde. Ale dieſe 
Fruͤchte find zur Erhaltung der Faſanen zu gebrauchen, 
In die Zwinger wird auch etwas Kohl gepflanzt, auch 
SZfters grober Sand und alle Tage friſches Waſſer hinein⸗ 

gebracht. 

Wenn nun dieß alles eingerichtet tft, fo fegt man im 
März in jeden Zwinger einen Hahn mit neun bie zehn 
Kennen fuͤttert ſie fleißig nıit Walzen ober halb Gerſte 
und halb Hanfkoͤrnern, und shur frifchen groben Sand 
Hinzu. Des Abends bringt man fie in ihre dazu verfer 
tigten Käufer, und läßt fie des Morgens wieder heran, 
Die Häufer aber müffen den Tag über offen bleiben oder 
unten befondere Löcher angebracht. werden, daß meun ein 
unvermutheter ſtarker Regen kommt, fie ſelbſt ihre Zu⸗ 
flucht dahin nehmen koͤnnen. 

Alle Abend, wenn die Faſanen eingetziehen find, muß 
man uach den Eyern fehen, und ſolche fleißig ſammeln, 
— man nun-zivey bis drey hundert Eyer, fo ſetzt man die 

Hen⸗ 


Aa 
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An yon Brüten. In geoben Zafanerien macht man 
geröähnlih zwey Aufzüge, einen frühen und. fpäten! 
Wollte man ihrer mehr machen, : fo. wuͤrde zu viele und zu 
kofibare Wartung und Aufficht erfordert: werben. 

‚Hierzu nimmt man gern Truchähner, welches immer, 
Die beften find. Einer jeden folchen Bruthenne legt man 
im Bruthaufe in ihrem befondern Fache zwanzig bis fünf 
und zwanzig Eyer unter, und bindet - ihr oben auf dem 
Schwanze diejenige Nummer an, die über ihrem Fache 
flieht, damit man wife, wo eine jede Kenne, wenn fie 
abgenommen wird, oder abfliegt, Hin gehöre. Und fo 
fegt man allemal etliche Bruthůhner zugleich, bis die 
‚ Safanen ausgelegt haben. 

Sind nun auch im Garten ſchon Jaſanen — 
fo ſammelt man aquch dieſer ihre Eyer fleißig ein, und laͤßt 
fie von Truthühnern ausbrüten. Man muß: aber auch | 
ſorgfaͤltig anmerken, wenn die Bruthennen gefegt find, 
denn in vier und zwanzig bis ſechs und zwanzig Tagen 
pflegen die Zungen auszukriechen. Auch muͤſſen die Brut; 
Hähner alle Tage‘ von den Eyern ein» bis zweymal abge, 
‚nommen und ihnen vollauf "Futter. und befiäudig frifches 
Waſſer gegeben werden. 


Wenn die Jungen ausſchliefen. muß man fleißig Acht 
haben, daß feines davon von den Stiefmuͤttern todt getre⸗ 
ten werde. Sie bleiben noch ein bis zwey Tage unter 
ihnen, damit fie recht trocken werben. Mac biefen nimmt 
- man fie weg, feßt fie in ein Sieb und trägt fie ins Fafas 


\ 
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* 
und wenn es regnet, ſie in beſonders dazu verfertigte Kaſten 


aber bie Sonne ſcheint, ſo werden ſie in Kaſten hinaus 
getragen, des Abends aber allemal wieder hinein gethan 
Dean fürtert fie anfangs mit geriebenen Semmeln und 
Mohnſaamen, oder mit dem Hargehadten Weißen von 


hartgefottenen Eyern, und mengt darunter Peterfilien, 


auch Brenneffeln, Schafgarbe und harte in füßer Milqh 
eingeiwerchte Semmel, Giebt es gerade Hollunderbläten, 


ſo nimmt man davon halb fo viel als von der ‘Peterfilie, 
und giebt es ihnen die erften vierzehn Tage mi. Nachhet 


kann man ihnen auch Hirſe mie Milch did gekocht geben, 
des gleichen Buchwaizengruͤtze, auch noch etwas Eyer, im 
gleichen Quarkkaͤſe von füßer Mil. Ueberaus zusräglih 
und fait nothwendig find ihnen Umeifeneyer, Wenn man 


fie haben faun, und Überhaupt Inſecten. Anfangs giebt | 


man ihnen. feine Wiefen: Ameifeneyer, daun aber bie 
großen, Wald » Imeifeneyer. 

In das Saufen wirft man ihnen — Thymian 
und Gundermann, auch wohl etwas Rhabarber, welches 
den Durchfall verhuͤtet. 

Wenn ſie ſechs His fieben Wochen alt find, Iäßt man 


Waizengräupchen machen, füttertfie damit, auch mit Hirfe 
und thut fie alle Abend ein. Au Gerftenmehl in 


Waſſer eingerährt, geſchrotene Mittelgerſte, beydes mit 
etwas Leinfaamen bermifcht; iſt Ihnen zutraͤglich. 


Den Tag über muß man beftändig auf fie Acht Haben, 


thin. Man macht auch einen oder zwey befondere Zwin⸗ 
ger, worein bie Jungen den Tag über gebracht werden. 
h Su 


Pr den ütterungen braucht man von Weiden ‚geflochteng 
runde Köche, die unten ohne Voden find, oben kegelſoͤr⸗ 
mig autlaufen, und an den Seiten kleine Loͤcher Haben, 
bie die jungen Faſanen wohl durchlaſſen, aber den alten 
Bruͤthennen den Eingang, verbieten. Diefe fest man auf 
reine Plaͤtze über das Zutser, das alle Tage -frifch feyn 
muß, damit. es die. ungen allein genieken. Sowohl 
wenn man fie aus, und einthut, als auch fo ‚oft. man. fie 
am Tage füttert, ruft oder pfeift man ihnen, um ſie an 
dieſe Locktoͤne zu gewoͤhnen. 

| Denjenigen, ßeſaven, die man aahm und, im Garten 
allein behalten. will, ſchneidet man im Auguft, und Septem 
ber, wenn ſi ie fo groß geworden ſi fi ud, daß fi ‚fie ? fliegen wol⸗ 
len, etwad Fluͤgel ab. Man: rupft ſie in dieſer Abſicht 

um das erſie Gelente des einen dlaͤgels her, binder den 
Obertheil über diefem Gelenke mit einem Faden ſtate zu⸗ 


we und fchneibet ſodann den Slügel in dem Gelente | 


oder in der Sälfte bes zweyten, mit einem ſo Malfen 

Meſſet ab, daß man mit dem erſten Schnitt ſi cher durch⸗ 

fahren kann. Dan muß "aber eine ganze Stunde fang 

auf fe Acht haben ob ſie auch etwa zu ſtark bluten moͤch⸗ 

ten. Geſchieht dieß zuweilen, ſo fahrt man mit einer im 
zeuer heiß gemachten Tabackspfeife uͤber den Sänitt her *)., 

| Dabey werden fie fleißig und ordentlich gefüttert, und ea 


wird etliche Tage im haſauen hauſe eingeheißt, dAmie fie 


nicht 

) Bey der ind olles Gefiägels ehut man am beſten / daß 
man die Wunde fogleich nach dem Abichneiben des Geleutes 
mit einem kupfernen Pelken, wie ibn bie mer und 
Blechſcmiede zum 2 — zubrennt. 


— 
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ncht zu bahkefigen. Auch werben Die alten Beuthennen 
reichlich gefuͤttert, damit fie dieſe fo beſchnittenen Jungen 


deſto Öfteren unter ſich nehmen. So bald ſie anfangen 
Heil zu werden, fo treibt man ſie, unter Auſſicht eines 
Burſchen, alle Tage in den Garten aus auf die Wieſen 
und. Aecker. Min maͤcht auch Kaſten, und traͤgt ſie ih⸗ 
nen nach, damit ſie ſich unter denſelben * — 
Negenguͤſſen verbergen koͤnnen 

Mit der vorhin angenebenen Fuͤtterung führe m manfort, 
bis fie Körner heben können; alsdann giebt man ihnen 
Watzen große Gerſtengraupen, Hanfkoörnet oder Buch⸗ 
walgen. Es muß abet lauter altes Getraide ſeyn. 

“ Alsdann ·können fie auch eben fo leiche und wohlfeil 
erzogen werden, als die Haushuͤhner; dein Ku freffin 
Safer, Gerfte, Widen, Erbſen, Sucwaigen , Rüben, 
Rübenblärter, Salat, Kohl und faſt alle Arten von Ka⸗ 
chentraͤuiern; auch wo Buchen oder ‚Eichen wächfeh, Ba— 
qheln und Eichein. Zur Fütterung der alten Safänen in 
den Zwingern, wo ſie keine weitere Nahrung finden Können, 
wird auf jedes Stüd ein ftarfer Eßloffel voll ‚Baijen ge⸗ 
rechnet, fuͤt die wilden ausgeflogenen aber bey den Füts 
terungen auf zwey nur ein Eßloͤffel voll. Sie freffen zwat 
mehr, allein dieß iſt hinlaͤnglich. Fattert man bloß Ser 
len, ſo vermehrt man die Portion um die Hälfte, da 
dieß Getraide nicht fo gut füttert. Gegen die Falzzeit 
verdoppelt man bloß die. Portionen und ypenet ſie gern 
mit — 2* 1 
— GEnd⸗ 
9* wn Mellin a 6.0, 6.039. ee 
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Endunch iſt Bey Der Get erg Wahr 
gan EEE: cv bad ;19 ‚gan! ‚ss, 
| Wenn n fie gehn bis Wwdif Boden, alt; an den ai bed 
— gut gewößnt find, und zu dicht im Safanenfaufe 
fteßen , r fo kann man ihnen In den Zwihgern etliche Serüfte 
von glatten Stangen man, und. diefe oben mit Rohr 
oder grünen Tannenreifern zur: Sicherung vor Wind und 


Wetter bedecddens, : BE TEIREr 


der Garten geraͤumig, ſo laͤht man den jungen 
Faſanen, die ſtatk genug ſi ind, mehr Willen, hut auch 
diejenigen, welche gelähmt wotden, nicht mehr ein, Außer 
was von ſelbſt eingeht, und "giebt ihnen das Geträide im 
Garten Preis, Wenn alsbänn nichts mehr im’ Garten 
zu finden iſt, fo gewoͤhnt man ai ihren Schnden und 
Kirrungen. 


nut 


In ältern Zeiten hieln man Im ac, Seht: und 
| $eühjape ein Rauchwerk (ein Raͤuchern) nöthig, um 
dadurch die verflogenen Bafanen wieber herbeyzuiocken, und 
die andern zuſammenziehen. Sie ‚nehmen, den Rauch ſo 
gern an, wie die Fuͤchſe die Witterung. Sie müffen 
aber.von Jugend auf daran — — — — ie 
den Rauch nicht. * ‚3 

Diefer Ranch wi aus folgenden —8 
—— 
Man nimint zwey Bund — zwey Bor 
Hanfſpreu, ſechs Lorh Campher, ein. und ein halb Pfund 


Ante niebſt ein wenig‘ Weihrauch, eiue Handvoll Tas 
ſend⸗ 
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—— und-eben ſo diel Wiederton, etwas fan 
les Lindenholz, vier Roßaͤpfel und ein halbes Maas ge 
doͤrrtes Mafı., Das Haferſtroh ſchaͤttet man ‚auf die bloß: 
Erde hin, die Hanfſpreu nebſt den itbrigen Materialien 


darauf, brennt biefe Materialien an, und Age dapi 


vier und zwanzig Stunden ſort. 


» ⸗ ” = 


Wenn der Wind nur einigermaßen — er rien 
die Fafanen dieß Raͤucherwerk vermittelft ihred: Feinen Se— 
suche drey-Biertel Meilen meit, und ziehen demſelben 
nad, Man muß ihnen alsdann häufig Futter gefreut 
haben, damit ſie es ſogleich nach ihrer Ankunft, finden, und 
gern ba bleiben... Da mo, ‚die Faſanen durch Truschühner 
ausgebruͤtet und von denfelßen geführt worden ſind, bat 


man,mit dem Einfangen keine große Sowierigkei. Man 


ußt dieſe zur Einfangzeit z. B. im Spächerbft in den Guam 
ten, die Faſanen kennen ihre. Lockſtimme, geſellen ſich zu 
ihnen, man dent fie‘ an, fe ie folgen denfelben in ben min 
ger, und auf die Kitrung , ‚ wo fie geflitert und ı eingefam 
gen werden. Dief wiederholt‘ man fo fange, bie man 
die gehörige Anzapt eingefangen hat. ee 


Zweytens taun eine — — 
gern Koften auf folgende Art angelegt werden.n 


+2, Mean erbaut ein Bruthaus voncungefaͤhr zwang Fuß 

Länge und zwölf Fuß Breite, und richter es fo ei, daß 

wier und zwanzig Hennen darin bröten koͤnnen. Da⸗ 
meben baut man ein Häuschen: ungefähr fehszehn Fuß lang 
und; eben fo breit, und Hringe; darin ‚time tube an, 
nz \ um 
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am kranke Hühner hineinzuſetzen, und eine Kammer, um 
darin allerley Gerauhe zu verwahren. 

herner führt man ein Faſanenhaus von dreyßig Fuß 
rang und zwanzig Fuß Breite auf, An der einen Seite 
diefes Gebäudes kommt eine Thür zum Cingange, inwen⸗ 
dig ohne Eingebäude, Queerwaͤnde und Dfen, mit etll⸗ 
den Fenſteroͤffnungen, vor welchen nur Drathgitter find. 
In diefem Haufe können die Bafane bey Regenwetter 
gefhägt werden. Es werben auch Geruͤſte von unten an 
bis zum Dache hinauf ‘von glatten Stangen gemacht, 
damit man die Fafane, die etwa einzufangen find, oder 
die man welter verfeßen will, darin aufbewahren kann. 
Hierzu koͤmmt noch ein Meines Nebengebäude jur ne 
haltung der Bruthühner. 


Vor dem Bruchaufe wird ein Zwinger mit einer Bre⸗ 
terwand gemacht, welcher funfzig Fuß lang und vierzig 
Zug breit if. Aus dem Brurhaufe und Zwinger heraus 
werden Aufziehlöcher gemacht. Berner werden auch bey 
dem Faſanenhauſe an drey Seiten Zwinger angelegt, fo 
Breit die Wände am Haufe find, und auf fehszig Fuß 
fang; wie denn auch aus dem Zufanenhaufe unten durch 
die Wand Löcher gehen muͤſſen, melde auswendig mit 
Vorſchiebethuͤrchen verfehen find, daß man dadurch, die 
Zaſane aus, und einlafien kann. Nun wäre es zwar 
fehr gut, daß dabey ein kleiner Eafanengarten mit einer 
Wand angelegt würde; doc konnen auch drey bis vier 
Theilungen oder Zwinger,, hundert Fuß breit und eben fo 
lang, den Mangel des Fafanengarıens erſetzen. 

Berhft. gem. N. ©. zr B.ar Th. grff Die 
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Diefes Särtchen oder dieſe Zwinger muͤſſen aber auch 


an einem ſolchen Orte angebracht werben, wo die Fuſane 
außer demſelben in die Felder und Wieſen ‚fallen koͤnnen. 


In dem Garten oder bey den Zwingern werden auch 


zwey bis drey Kirrungen oder Stände in dickem Buſchholze 


hingebaut. Diefe. dürfen nur ſchlecht mit vier Eckcaͤulen 
ſeyn, davon zwey acht Fuß, bie andern zwey aber nur 
etwa fünf Fuß hoch, und mit einem halben Dache ver⸗ 
ſehen ſeyn koͤnnen. An drey Seiten kommt eine Lehm⸗ 
wand und an einer Seite eine Thaͤre. Vorneher können 
ſelbige mit Bretern etwas weitlaͤuftig, daß das Licht Hins 
einfallen kann, vermacht werden. Unten wird in jedem 
Stande ein Thuͤrchen, ein Fuß hoch und breit gemacht, 
damit man nach Belieben die Faſane einfangen kann. 
Der innere Raum kann etwa ſieben Fuß ins Gevierte 


begreifen, auswendig aber wird ein ähnlicher Platz mie 


Sande befahren. Gegen die hohen Seiten über wird in 
einiger Entfernung, von etwa funfzig Schritt, ein Huͤtt⸗ 
hen mit kleinen Guckloͤchern errichtet, nach welchem eine 


Heine Leine oder ein Drath von der Meinen Fallthuͤre der 


Kirrungshütte geleitet wird, um vermitteift deffelden die 


u einzufangen. 


Im Monat März febt man in jede Theilung zehn 
Hennen (die zweyjaͤhrigen find die beſten) und einen Hahn, 
und verfehneider ihnen, die Flügel, daß fie nicht darüber 
hinfllegen können. Die Theilungen oder Zwinger aber 


möften mit frifchem groben Sande, Waſſer, auch Bufchs 


were 


4 
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wert oder Huͤttchen nnd einigen-dichtern Huͤtten, wo fie 
Des Nachts hineingethan werden, verfehen ſeyn. 


Wenn fie legen, fucht man die Eyet fleißig auf, and 

Legt fie den Hauss oder Truthühnern unter. Die jungen 
erzogenen Fafane laͤßt man alsdann ins Freye laufen. 
Kommt num dus andere Jahr, da fie fi page, fo 
bedient man fih eines guten Faſ anendunde® *), 
und ſucht mit demfelben alle zwey bis drey Tage in und 
am den Garten nah den Eyern, die fie allenihalben vers 

ſteckt hinlegen. Mean nimms fle mit den in den Zwingern 

Befindfichen, legt fie den Truthähnern unter und läßt diefe 

Die Jungen führen, - Doch nimmt man nur einen Theil 

der gefundenen weg, die andern laͤßt man ungeftört liegen 

and die Fafanenmütter ſelbſt ausbruͤen. Diefe koͤnnen 

breyzehn bis funfzehn Eyer recht gut bedecken. 


Hlebey iſt noch zu bemerken, daß zu viel Haͤhne und 
Hennen, die uͤber vier Jahr alt ſind, der Faſanenzucht 
mehr Nachtheil als Vortheil bringen. 


Wenn die Jungen no Hein find, fo ſtreut man — 
mit Milch ſteif gekochten Hirſe oder auch bloß rohen Hirſe 
oder Gruͤtze und Ameiſeneyer auf kleine kahle Plaͤtze, die 
ſo mit Sproſſen umgeben ſind, daß die Jungen wohl 
durchkriechen koͤnnen, die führenden Haus» oder Truthuͤhner 
aber zurück bleiben und mit der vor dem Plage . 
Gerſte oder Watzen vorlieb nehmen muͤſſen. 


Bra Daß 
) Jedet Hahnerhund laßt ſich Leicht Dazu brauchen. 
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Daß alt und: jung Im Winter gefürteet werden muͤſſen, 
wenn «6 gleich im Sommer bey guten Feldern nicht noͤchig 
iſt, darf kaum erwaͤhnt werden. 

Auf dieſe Art kann man ohne große a. eine Menge 
Bafane ziehen. 

Kl Anfegung einer wilden euren it fol 
gendes zu besbadhten 

Wenn das Klima nicht gar zu rauh iſt und die Gegend 
ſchoͤne Feldhoͤlzer, bruchige und ſchilfige Plaͤtze, in meh 
chen ſich warme Quellen befinden, hin und wieder Hecken 
und Feldbuͤſche, dabey gute fruchtbare Felder, Wieſen und 
Auen hat; fo koͤnnen ſich die Faſane daſelbſt wild ernaͤh⸗ 
ꝛen, Ohne daß ein ordentlicher Faſanengarten noͤthig iſt. 
+ Bor allen Dingen aber muͤſſen die Raubthiere und 
Raubvoͤgel vorher fo viel als möglich vertilgt und einige 
Kirrungen und Staͤnde in den Feldhoͤlzern, Hecken und 
Buͤſchen angelegt werden. 

Dieſe werden auf folgende Act —* Man nimmt 
ſechs Saͤulen, wovon jede fuͤnf und einen halben Fuß lang 
iſt und wieder zwey andere Saͤulen, wovon eine eilf Buß 
lang ift, mißt einen ebetien faubern Plag von fechezenn 
Fuß Länge und zwoͤlf Fuß Breite ab, und gtaͤbt auf jeder 
Laͤngenfeite drey kurze Säulen zwey Fuß me die Erde, und 
auf jeder von ben ziwey ſchmalen Seiten (Giebel) eine lange 
zwey und einen halben Fuß in die Erde. Auf die kurzen 
Säulen ſowohl als anf die Giebelenden werden Balken 
gelegt, auf welchen leidige Sparren kommen, die mit 


x 
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muß ſo tief herablaufen, daß nur zwey und einen halben | 


Fuß von der Erde bis am daffelbe find, damit. die Faſanen 
. ben Raubvoͤgeln nicht fo frey im Geſichte figen. An den 
Giehelenden werden oben herunter drey Ellen lang dünne 
Vreter gefhlagen, und auswendig, wird ringsherum Sand 
angefahren. Man kann au unten. herum ‚immer-Spie 
gelnetze in Vortath Haben, um fie zum nöthigen Einfangen 
ber Safane aufftellen zu können. 


. Diele. Kierungen maſſen in Dieigen u und » Sailf, * 
guslienreichen Gegenden angelegt werden, und ihre Menge 
ſteht mit der Anzahl der Faſane im Ebenmaaß. 

Man bringt auch gern bey jeder-berfelben in” einer 
— von etwa dreyßig bis vierzig Schritten ein 
Huͤttchen qu, damit man zuweilen ſehen kaun, wie ſich 
die Faſane vermehrt haben, wie viel man Haͤhne in einem 
DEN saffen und. wie wiel — man io 
kann. -, 1 eg 

Fi ——— wenn der Schnee any: ——— 
zen iſt, ſetzt man. bey einem ſchoͤnen hellen Tage in jedem 


Stande ſieben bis neun Huͤhner mit einem Hahn aus, 
badet ſie aber vorher ſtark, damit fie ſich nicht gleich fo weit 


entfernen Können. Mean giebt ihnen auch den, Tag vorher 
nicht viel zu freffen, Damit fie die Fütterung. (die Schüts 
ten) auf den Staͤnden, die aus Walzen und Gerſte bes 


- 


# 


ſteht und die man in und außerhalb denfelben all erwaͤrts ® 


hinſtreut, deſto lieber annehmen. Des Morgens raͤuchert 
man, wenn naͤmlich bie Faſanen daran gewoͤhnt ſind. 


Man ee Ausfegen in der Kirrung unter! ein 


dich⸗ 


ie 
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dichtes und mit einem Stein beſchwertes Sieb, an wel⸗ 
chem ein Bindfaden angebracht iſt. Alsdann ‘geht man 
eine Strecke weg, zieht das Sieb, vermittelſt des Bind⸗ 
fadens, in die Hoͤhe, und fie werden langfam hervor⸗ 
schen , freffen, wenn ſie niemanden bemerken, und dem 
Dit betrachten und behalten. ' 


Anfangs müffen diefe milden Zofane feifig und gut 
gefüttert werden. Wenn fie erft die Falzzeit erlebt haben, 
machen fie ſich nicht keicht weiter, befonders wenn fie Gras 

und Büfche —— in welchen fie ihre Eyer gut verbergen 
Eönnen. 

Den Sommer über bedürfen fie feiner Sefondern güts 
terung, und fie vermehren fih dennoch häufig, wenn fie 
nicht von großen Gewaͤſſern, Plagregen und Schloſſen 
Schaden leiden. Im Winter hingegen ſuchen fie die 
Strände der Nahrung halber fleißig auf, und Können im⸗ 

mer zufammen erhalten werden, wenn nur zur rechten Zeil 
— und gefuͤttert wird. 

—Wenn Privatperſonen, ohne eine done Bafar 
nerie anzulegen, Faſane für ihren Tiſch ziehen 
wollen, fo koͤnnen ſie es folgendergeſtalt. Sie ſuchen 
auf irgend eine erlaubte Art Faſaneneyer zu erhalten. In 
Thuͤringen und Franken laͤßt man fie zu dieſer Abſicht aus 
Böhmen in einem Kaͤſtchen durch die Poſt kommen. Man 
legt die beftimmte Anzahl davon einer Haushenne unter, 
und läßt fie ausbruten. Sobald fie ausgebrätet find, 
nimme man die Senne und blendet fie, freylich auf eine 
etwas grauſame Art;z doch ſchadet es ihrt gen nichts. 
| Man 
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Man naͤht he nämlich: vermittelft eines ſeidenen Fadens 
Die. Augenlieder zuſammen, wozu ed nur dreyer Stiche 
bedarf. . Dadurch bewirkt man, daß diefe Gluckhenne 
unaufhoͤrlich lot, und alſo Feine der jungen Faſane fid 
weit, entfernen kann. Da fie nicht, jeden ann, fo bleide 
fie beſtaͤndig auf dem Plage fisen, wo man fie hinſtellt, 
und bekoͤmmt ihr Futter, das in eingequelltem Brod beſteht, 
eingeſteckt. Man trägt fie alsdann mit den jungen Fa— 
fanen aufs geld, wirft diefen ihre Nadrung, welche die 
erften acht Tage aus Ameifeneyern und Hirfe beſteht, neben 
jene. bin, fi fie, freſſen vicht nur dieſelbe auf, ſondern gehen 
aus. i in der ganzen, Gegend aferlang um fie herum und 
fügen Sufetten; fo. bald. fie aber gehudert feyn wollen, fo 
Saufen fi fie unter bie ‚Henne, Diefe hört es auch ſogleich, 
wenn ein Junges etwa in Gefahr iſt, oder fi zu weit 
entferne hat, an dem ängftlichen Schreyen, und ruft ihm 
nach Beduͤrfniß ſtaͤrker und eindringlicher zu. So bald 
ein ſtarker Regen oder. Gewitter kommt, oder die Nacht 
einbricht, findet man die Jungen allzeit unter der Alten 
verſammelt, und man kann fie unter ihr vornehmen und 
nach Hauſe tragen. Dieſes Austragen wird drey bis vier 
Wochen forigeſetzt; alsdann aber muß man fie inne behal⸗ 
ten, weil fie ſich alsdann mit den Flügeln und ohne hudern 
allein forchelfen tönnen, alfo keine Glucke bedürfen und . 
ſich zerſtreuen. Man thut fie Hierauf in eine Art Kanıs 
mer ‚ welde oben mit Tuch oder mit Garn überfpannt iſt, 
damit fie ſich, wenn fie bey Gewitterzeit aͤngſtlich in die 
* figen, bie aone sig! ce Wenn fie acht 
Rage 





1190 Voͤgel Deurfchlanbs.”  - 

‚ Tage alt find, ‘fo bekommen fie nicht fo viel Imelfenener 
mehr, fondern Dirfe, Käfequart (Matte) mit far gehack 
sem Eichotientraut vermiſcht; nach drey Wochen aber koͤn⸗ 
nen fie Waizen freffen, wie die altem. . * 


Es laſſen ſich auch von den Safanen und Oeß 


huͤhnern Baſtarde ziehen, (Faſanenbaſtarde) 


deren wohlſchmeckendes Fleiſch man ſo ſehr ruͤhmt. Man 
nimmt dazu entweder die gemeinen, oder die kleinen kurz⸗ 
beinigen oder die ungeſchwaͤnzten Haushennen, und fegt 
fünf derſelben in ihrer Augend mit einem jungen Fafanetis 
hahne, oder ſechs bis fleben junge Fafanenhennen mit 
einem jungen Haushahne in einen befondern Zwinger zu⸗ 
ſammen, daß fie einander gewohnt werden mäffen, und 

füttert fie fleißig. Dieß thut man im Sommer. Wein 
algbdann bie Höhner im kommenden SrAdjahr legen, fo 
ſucht man die Eyer auf, und legt fie Teuts vder Haufe 
Hünnern unter. Wenn “biefe Haushähner und Faſanen 


alsdann beſtaͤndig zufammenbleiden, fd werden fie einan⸗ 


der fo gewohnt, als wenn fie von einerley Art (species 
j waͤten, und man zieht alsdann in dem folgenden Jahre 
mehrere und beffere Vaftarden als im erſten; denn im 
arten Jahre find die Eyer und die Jungen vielmals uns 
tauglih. Daß aber dergleichen Baftarde weder brüten 
noch fruchtbare Eyer legen, ift eine bekannte Erfahrung. 


Die Faſanenhaͤhne ſind nicht ſo hitig, als bie Hanks 
haͤhne; denn fie haben es immer, wenn fie night im 
Zwinger eingeſperrt find, nyr mit einem Weibchen alein 
au hun, und wenn dieß anfängt Eyer au legen, ‚gefelten 
| fe 


— — — — — 


— 
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ve pP” erſt zu einem andern und fo fort. Doch darf mail 
1 lem Reviere nicht zu viel derfelden dulden, weit- fie 


ſonſt leicht in Streit ‚und v vorzäglicher. —— 


Die Paaru ng * Salzen) geſchieht zu Ende deb 
Mär; , und dauert den April durch, und das erfte Ey wird 
gewoͤhnlich zu Ende des Aprils gelegt. Wie Lu allen 
Bo gelũ alſo auch hier teitt der Paarungstrieb beh den allbi 
frũher ein, als bey den jungen, und man fi ehr daher As 
im Mai Junge Hähne falzen. Wenn man jeden Abend 
Bas geiegie Ey wegnimmt, ſo legt eine einzige Kenne, a 
fonft gewöhnlich nur zwoͤlf bis vier und zwangig legen 
würde, oft dreyßig Eyet. Sie bereitet ſich ein Agnie 
Neſt aus Sp, Blättern und anderm Geniſte auf’ ste 
Erde in dem bunkelſten und verborgenften Wintel ihres 


Aufenthalts, Ob fie gleih dem Schein nach nicht viel 
Maͤhe darauf verwendet, fo pflege fie es doch alle Mal 
dem ſchoͤnſten und kuͤnſtlichſten, vielleicht bloß, deßwegen 


1—444 


fie zerreißt wohl diefes und legt fi die hieraus genomme⸗ 
von Materialien nach ihrer Art unordentlich zuſammen. 


Sie legt, ENT bey uns) nur einimaldes Jaht —— 
and zwar wie bie gemeine Henne, entweder zwey Tage 
hinter einander ein Ey, und hält dann dem dritten Tag 
inne, oder einen Tag um den andern. eins, Diefe Eyer 
find faſt fo groß als die Huͤhnereyer, und haben eine 
ſchmuzig weiße ind Dlivengrüne fallende oder mit einem 
Worte eine heil olivengräne Schaale. Wenn fie ſechs 


vorzuziehen, weil fi e diefes nicht ſelbſt verfertigt hat; ia 


1 


Tage 


*R 


* 
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Tage bebrütet find, fo karmant man fie aus dem Neſte, fett 
einen abgebrennten Hut auf, .faßt diefen vor den Augm 
fund zufammen, legt ein Ey dazwifhen, und fieht nıd 
ber Hellung, wo man denn gewahr wird, ob es dunkr 
geworden und hebrütet oder noch Heil und alfo untaugliä 
il. Ja man kann dann fogar an der ſchwachen und un 
sollommenen Ramification der Adern, wenn man leung 
Bat, bemerken, 05 ein volllommener ober. unvolltomment 
junger Faſan ausfchliefen wird, der, wenn er audnitt 
gleich ſtirbt, doch zulegt crepirt. Die untauglicen Eder 
wirft man dann weg, und wenn man, mie die Kegel if, 
ale Bruthuͤhner zu gleicher Zeit angefegt bat, um fid 
den Aufzug bequem zu machen, fo verlegt man die übrigen 
Eyer fo, daß ein oder einige Bruthühner, je. nachdem die 
Anzahl der Untauglichen ift, frey werden, und ‚siert dieſen 
etwa Haushuͤhnereyer auszubruͤten. 


Krankheiten. 
So bald ſie als zahme Voͤgel behandelt werden, find 
ſle vielerley kraͤntlichen due unterworfen, Unter 
andern 


ı. dem Pips OR Eine Art Katarrhalficer. 
Man nimmt ihnen denfelben mit einer Stecknadel odtt 
‚einem ſpitzigen ſcharfen Meſſerchen, wie den gemeinen 
Huͤhnern, und reibt ihnen dann den Schnabel mit Kuob⸗ 
lauch, der mit weichen Harze zerſtoßen iſt, aus, Im⸗ 
mer friſches Waſſer bewahrt ſie vor bemfelden, fo mie 
Zreyhelt und Inſectennahrung. 

2. Die 
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FE WDie ſogenannte Darre will man dadurch curiten, 
aß man ihnen den Schnabel ein wenig abſchabt, friſchen 
Auart (Räfematte) eingiebt, Ihnen eine aus den Flügeln 
gezogene kleine Feder durch die Mafentöcher zieht und fo 
lange fteden läßt, bis fie von ſelbſt wieder herausfällt, 
Eutſteht dabey über dem Schwanze eine weiße geſchwuͤr⸗ 
artige Blatter , welches nichts als die verftopfte und ge 
ſchworne Fettdruͤſe iſt, fo muß auch dieſe geöffnet und aus⸗ 
gedruͤckt werden. Will man fie gar abſchneiden, fo heile 
man:den Vogel wohl vors erfte, allein er. wird in der 
Bolge, da ihm Die Fettigkelt zum Einfchmieren der Federn 
fehlt, ein kraͤnklicher Vogel, der nicht zu heilen iſt, ſon⸗ 
dern nach und nach an der Auszehrung ſtirbt. 


e 3. Shr den Durchfall Hält man am heilſamſten, 
wenn man Eiſenkraut, Feldkuͤmmel und Gundermann ins 
Waſſer legt und ſie davon ſaufen läßt. 


nn fie ſich kropfen oder fonft eränttig 
find, und man nicht weiß, was ihnen eigentlich fehle, fo 
nimmt. man, weil dieſe Krankheit gewöhnlich im Kropf 
oder ‚Magen liegt, fein gefloßene und’ mit Butter vers 
mifchte. Senftörner, macht Rugela daraus und giebt fie 
ihnen ein. 
5. Zur Manferzeit im Julius und Auguft müffen 
fie vorzuͤglich gut gefüttert werden, und man darf ihnen 
dann die Infertennahrung nicht abſchneiden. 


6 Die hinkenden und lahmgehenden Sum. 
sen werden In vielen Safanerien mit der fogenannten 
| Schmiere 
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Sqchmiere an den Bein; und .— — 
Dieſe —— aus 
Merc. subl. gr. x. 
Spix. vin. rectif. Un. IIE 
ı .Ayu, for. Samh,.-Un. VOL 

\ 1. Syn, Viel. Un. - 

dieß in einen reinen Topf gerhan, und mit einem 
Quart Waſſer bi? auf die Hälfte eingekocht, dann im eine 
glaͤſt ne Flaſche gerüllt,: und: bid zum Gebrauch au der 
Sonne zum Deſtilliren geſetzt. Mit dieſer Schmirre be⸗ 
ſtreichen auch Einige den ausgeſchlieſenen Jungen: ſogleich 
bie: Bein ⸗nd Zehengelenke. In der Folge kann man 
auch den ungen, wenn ſte bey kaltem und naſſem Better 
die Zlügel hängen, die Gelenke mit Rorbeerdt.keftreidyen. 


' Feinde Ä 
Es ift fat kein Vogel; der‘ mehr von den Nachſtel⸗ 
Iungen der Raubrhiene und: —.n u 
ven hätte, als der Faſan. en — 
zalten, Weinen BSuffarte,; — 
Aelſtern, Krähen, Falle; Marder,’ Wirfeln, 
Ratten und Kaken ſtellin· den’ Alten, Sangen und 
Eyern nad. | 0. 
Außerdem werden die juhgen Faſane Mach Bon ’einer 
Art grauen Laufen geplagt. Dieſe Infecten fehleis 
hen ſich anfangs unter den Fluͤgeln und auf den Koͤpfen 
ein, und verbreiten ſich von da uͤber den ganzen Leib. 
Man bemerkt ihr Daſeyn an den dicken Koͤpfen und dem 
A ſtraͤu⸗ 
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Trubigen Anſehen, und wenn man ‚ihnen nicht zeitig zu 

SDütfe kommt, fo flerben ſehr viele: Zur Rettung von 
Diefem Uebel beſtreicht man fie an den Köpfen und unter 
den Flügeln mir friſchem Baumoͤl, sder nimmt Fett, worin 
Duedfilber getoͤdtet iſt· Mach dem. Schmieren, müffen fie 
an der warmen: Sonne oben in einer warmen Stube mies 
ber getrocknet werben. Zugleich muß man aud bie. alten 
Druͤthennen auf dieſe Art reinigen, denn von se ie 
tommen fie eben die Jungen, 4. 


-  Snngzlih werden die Safane auch von Maden 
wdrmern —V | 


Sagb und Fans. | & 
: Die Faſane gehoͤren zur hohen Jagd und die Ans 
legung einer Faſanerie iſt immer ein beſonderes Regeie, 
und in verſchiedenen Ländern feinem Vaſallen ohne befons 
dere landesherrliche Eonceffion verfiatter, wenn er au 
fehon mit der hohen, mittiern und niedern Jagd beiichen 
feyn follte *). | 
Große Herren beluſtigen fi f & gern mit dieſer Zuge. 
Sie wird auf verſchiedene Weiſe gngeſtellt. 


a, Die Faſanen vor dem Spionſoder Fa— 
— and (Fafanendeller).zu ſchießen. Etg ſind 
die Meine auf Faſanen abgerichtete Hunde, welche einen 
FJaſan auf einem Baume anzeigen und alsdann um. den⸗ 
ſelben herumlaufen, bellen und dem Jäger dadurch anzei⸗ 
—A wo der Faſan ſitzt und — den. Stamm oder einen 


So iR es in Saqſen S “ 
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Aſt angefchmiegt hat (verbeflen). Auf diefe Art Hnnm it 
Jaͤger in der Geſchwindigkeit Faſanen fchaffen. 

2. Die Fafane bey Naht zu fhiefe 
Dean geht in der Dämmerung in die Gegend, mo ti 
Bafanen gewöhniih auf bie Bäume fehlafen gehen, ba 
merkt die Stellen, und merkt dabey wohl auf, daß man 
den Sit des Hahns, der ſich laut hören laͤßt, und de 
Kenne, die bloß zippet, unterfcheidee. Alsdann ſchlei 
man fi beym Mond: und en. bin, und ms 
den Hahn. 

3. Die Fafane in — zu fangen 
Man nimmt Garne, die etwas weitmaſchiger und hehet 
als die Rebhuͤhnergarne find, ſteckt fie giteer durch dat 
Holz, wo es Faſanen giebt, und treibt fie alsdann mit 
einem geringen Geröfe darein. Wenn fie fich im Getraide 
befinden, fo kann man fie auch queer Durch das Getrallt 
fleden. 
4. Die Safane im Treibzeuge zu fangen 
Gerade wie bey den Rebhuͤhnern. 

3. Ste mit Schlingen oder aufgefellten 
Mesgen au fangen. * Man ftellt die Netze, fette 
alsdann entweder. einen Rod, den man. über den Kopf 
Hält, fo, daß der Fafan ſcheu wird, und in das Ne läuft, 
oder der Jäger bedeckt ſich mit einem Tuche, morauf. ein 
Faſan gemahlt ift, und zeigt fich hiermit dem lebendigen 
Faſan, der ihm getroft-ins Netz folget. 

6. Um fie in. Schlingen zu locken, macht man eine 


Hecke von Baumzweigen etwa einen zuß hoch neben ihren 
Aufent / 


4 
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Aufenthalt, bringt in der Hecke einige Luͤcken an, die man 
mit Schlingen beſetzt, und lockt die Faſanen durch ausge⸗ 
ſtreutes Getraide dahin. Die Schlingen ſelbſt werden 
sheils hoch angebracht, damit der Vogel mir dem Halſe 
Hineingerathe, theils aber niedrig, um ihn mit den Füßen 
zu fangen, Dieß ift aber nicht aͤcht weidmaͤnniſch. 

7. Dean pflegt ihn auch mit Falten und Habid 
ten zu jagen, weldes bie Safanenbaize genannt 
wird. | 

8. Endlich werden fie auch auf den Kirrungen in den 
Gafanenfalten, welches ein vierediger mit leinenem 
Zud) ausgefchlagener Rahmen iſt, der auf allen Seiten 
oder nur auf 'einer in die Höhe und mit einem Stellholz, 
das losgezogen werden kann, aufgeftellt ift, gefangen. 

9 Man madıt auch ordentliche Treibjagen auffie 
und ſchießt fie im Flug, und dieß ift eigentlich die ſchoͤnſte 
Jagd. | | \ 

E- Nutzzen. 

Das Fleiſch (Wildpret) der Faſane wird fuͤr beſon⸗ 
ders delikat und gefund gehalten... Es übertrift alles übrige 
wilde Geflügel an Wohlgeſchmack, Zartheit und Weiße. 
Sm Herbft und Vorwinter find -fie am fetteſten. Wenn 
man bie Jungen mit Kugeln wie die gemeinen Hühner 
mäftet, ſo werden fie ein gar auderlefener Leckerbiſſen 
(fiehe unten Hauchuhn). 

Man erzaͤhlt vom Kaifer Heliogabal, er fey fo 
verfchwenderifch gewefen, daß er die Löwen feines Thiers 
gartens mit Faſanen habe füttern laſſen. 
| zZ Ä | Ihre 


N . & 
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‚ Ihre, Ener find part, ſchmachaft und geſund, web 
kommen im Geſchmack den Huͤhneteyern nahe, 

Yus den Federn madt man eine Art ſehr weidhe 
Kehrwifche, um Gemälde damit abzuftäuben. 

Ste nugen auch durhihre Nahrungsmittel, im 
bem fie Ameifen, Kröten, Schneden, Würmer, Kew 
ſchrecken, Ohrwuͤrmer u. d. gl. ſchaͤdliche Inſecten freffen. 

Vormals galt das Flei ſch, die Galle, das Fett 
derfelben auch in der Meedicin. 


Schaden 
Man rechnet ihnen den Waizen, die Wachhol⸗ 
berbeeren, Brombeeren und Mispeln, die fe 
freſſen, hoch an, und ſie thun allerdings auf den Aeckern. 
die nahe an einer Faſanerie liegen, Schaden, 


- (181) 2. Der Geldfafan *). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Praͤchtiger, rother, gemahlter und bunter Faſan, 
dreyfarbiger Faſan aus China, Chineſi iäer Blutſaſaa und 
Chineſiſcher Goldhahna. 

Phasianus pictus. Gmelin Lin. Syst. 1. 2.P.745. n. 3. 
Faisan doré de la Chine. Baſſon des Ois. II. 355. 
Ed. de Deuxp IV, 75 t. 2. 2. 3. Veberfi 

von Martini V. 245. mis Abbild, - | 
Painted Pheasant. Larham $ynops. II: 2. Fp 717. 
2.5 Meine Ueberſ. IV. S. 683. 


N Alte Ausgabe TI. ©, 443. n. (159) 3. 


: * 
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m An nn £7 en: Mir seem —— und ſcharlach⸗ 
— Bruſt. 


Bee Ann, — Bruſt und Du 
Hana; und roſtzelb er tn ah 


a. um} —— 


Saßalt, und, Farbe des minultgen, und D— ih 
Ja rn lien, Gefglehte.,, BL BEeTEr rer 127 
.r6 Gin wahres Deiferfüd. dor Motu Im. eigentlichen 
Berfiande-unbeichreiblich ſchoͤn. Man findet ‚jest, dieſen 
Cqhh in eſiſch en Vogel in allen Menagerien. Deutſchlands 
and: in den Saͤrten vieler reicher Privanperjanen ; und, man 
wuͤrde ihn, da er gar tzicht ſo zaͤrtlich iſt, jald man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt, gewiñ noch mehr. verbreiten und ganz allgemein 
machen önnen,.; wenn man Ihm nur mehr Freyheit ließe, 
daß er die zu ſeiner Nahrung fo nöthigen Inſecten, aufſu—⸗ 
chen und dadurch feine. Et und, Geſundheit mehr, ans 
— VE IUREnSERY Ta — — 


re . tu 


Er iſt um ein Merkicches feiner als der gemeine Fa⸗ 
* hat aber einen laͤngern Schwan); feine Lange von der 
Schnabelſpihe "Hs Fri Anfang des: Schwanzes iſt ein Fa 
und zwey Zoll und’ der keilformige Schwanz ſelbſt iſt zwoß 

Fuß und zweh Zoll lang *), Die — die am der 


Anfang des wine ae 1 207 er: i7 X5g 
gi? . Mi . uf „Ba . sd Ye 5 —N Deꝛʒ 
NVPar. au. Länge 2 Buß, 11 30. ER it ei u 


Wecht. gem. N. G. 38 B. ar Th. ©9989 


‚ 


ur BEE Deutſchtauss .. 
Der Schnabel if dreyjehn Linien lang und gelb, wie 
ein Huͤhnerſchnabel geſtalter; der Augenſtern iſt hochgelb; 
die gefhuppten Fuͤße And: lehmſarbigz ‚Dies Mittelzehe gwey 
und ein Viertel Zoll und die hintere neun Linien lang, und 
beym Hahne ſteht noch über dieſer An legelfotmiger, vier 
— —— 


0 Die Wangen find Ariiäfarhis auch fuchsroth, und 
mit einzelnen zarten Federn wie mir Haaren hedeckt, bie 
nad) dem Barte zu immer länger und dichter werden. Der 
Ilbelbuſch auf den Kohfe veſteht ans ſchönen goingeiben, 
glänzenden, ſchmalen Federn, wobon did längften drey und 

Areale Wok lang Find und nach· den Spitzen· jun roͤth⸗ 

0 audlaufen. ¶Etr richtet dieſen Federbufch manchman uuſ, 

ae ihn aber gewehntich auf den Hals herabfallen. Der 

verte Theil den Halſes Th Mike orangegelben Federn bedeckt, 

Br vuneelblau⸗/fein in dle Queere geſtreift und eben ſo ge⸗ 

vandet find. Dieſe Febern fd alle wie ich einer Linie 
abgeſtumpft “And: liegen milt ihter Einfaſſung ſo abereinan⸗ 
dire, duß ſie wein dis dreyzehn dunkelblaue patallelloufende 

Und gegen den Kopf zu immer kleiner werdende Zirkel bil 
den, wenn fie der Hahn in der Hitze wie einen zirkelför⸗ 
migen Kragen aufblaͤſt, der unten.am Halſe hoͤchſtens noch 
gro. Hol von einqnder ſteht. Der unteng Theil des Halſes 


und den Anfang des Rockent ind mis fhönen Dunfelgränen 


Gedern beſett, die einem Goldslanz und an der Spitze ſchwat zt 
Qbeorſtreifen haben, ‚melde. ſich gleichſalls in einen Gold⸗ 
glanz endigen. Wenn der Vogel dieſe Federn bewegt, ſo 
deſthieht das nicht wie bey den uͤbrigen, ſondern fie fallen 
etwas uͤber den Ruͤcken her and an den Seiten glitſchen 

2W0 a EEE a fe 
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fie. über einander: hin wie bey den; Haushaͤhnen. Der 
übrige Oberleib it bis, zum Schwanze glänzend goldgelb 
und von der Haͤlfte des Ruͤckens fallen üben pen Bürzef 
und die Wurzel des Schwanzes weg die jchönften ſchmalen 
langen Federn. Schon in der erften Hälfte ‚Haben alle 
dieſe Federn einen braunen Queerſtreif, von da an: nad 
dem Kinne zu fie ins Schmuzigichwarge ſchimmern, welches 
hin und wieder durch die gelben Federn durchſcheint. Diefe 
gelben Federn endigen Ah nach, dem Schwanze zu in cine 
ſcharlachrothe Spige. Die größten Schwungfedern find 
duntel oder ſchwarz und an den Bahnen gelbbraun gefleckt; 
die hintern Schwungfedern dunfelrory und ſchwarz gefleckt, 
und einige der kleinern, die zunaͤchſt am Ruͤcken ſtehen/ und 
die Schulterfedern ſchoͤn blan. Auf der innern Seite ſind 
alle Schwungfedern dunkel, alle Deckfedern deſſelben aber 
dunkelroͤthlich; doch iſt die unterſte Reihe, welche die 
Schwungfedern hedeckt, etwas mehr gelblich und ‚in ‚bie 
Queere ſchwarz geſtreift. Der Unterleib iſt vom Halſe bie 
zum Schwanze ſchoͤn ſcharlachfarbig; die Schenkel lehm⸗ 
gelb, ins Roͤthliche fallend. Der Schwanz hat eine ſchwarze 
und xrothlichbraune Miſchung; die zwey mittelſten ſehr 
langen Federn find ſchwarz und haben einige runde nebſt 
ſehr vielen unregelmaͤßigen braunen marmorirten Flecken; 
Die Fahnen dieſer beyden Federn hängen ſo herunter, daß 
fie mit dem Schafte durch die ganze Länge eine verkehrte 
ſpitzwinkliche Rinne bilden und jo über. einander ſtecken; 
Überhaupt liegen alle Federn des Schwanzes ſo in einander 
(eben fo 'beym gemeinen Faſane), daß man danken ſollte, 
er beſtͤnde nur aus awer bis drev Federn. Die Seite 
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geſtreift, daß. dieſe beyden Farben da, wo fie zuſammen⸗ 
ſtoßen, wie in einander vertrieben zu ſeyn ſcheinen. Ueber 


die großen Schwangfedern ſtehen einige lange und ſchmale 
bis zur Hälfte ſcharlachfarbige und dann bis an den Kid, 


wie der übrige Schwanz , gefärbte Deckfedern deffelben mit | 


gelblichen Schäften hervor, welche beynahe die Hälfte bee 
ee bedecken. 


Die r etine if — nur — oft — und 
unterſcheidet ſich durch ihre Farbe gar ſehr vom Hahne; Dre: 
Schnabel iſt dunkelbraun, der’ Stern nußbraun, - Die Kopfr 
federn find laͤnglich und der Sporn anıden Beinen fehle, 
Kopf, Hals, Bruft und Bauch ſind ſchwarz, ſehr roftgelb 
geſtreift; der Schwanz und die Deckfedern der Flügel ſind 
eben ſo gefaͤrbt, nur etwas dunkler; der Ruͤcken iſt braun, 
mit ſehr feinen weißen Punkten ſanft uͤberſtreutz der 
Schwanz hat die Farbe des Ruckens, außer die beyden mit⸗ 
telſten Federn, welche die Form wie beym Hahne haben 
a ſchoͤn — und u marmorirt find, - 


: Wenn die — Pr And, daß fie — 


Bertpflanung nicht mehr taugen, fo bekommen fie (zuwei⸗ 


len) in: allen Stuͤcken vie Farbe.des Männden, mm 


der Kemer ſelbſt kann fie bloß an dem braunen Augenitcen . 


- erkennen. Iſt eine ſolche Kenne bey lauter Haͤhnm je 


-  fehen-fie diefefür das, was fie iſt, für eine Senne an, und 


find Hisig auf dieſelbe; iſt fie aber unter mehren Kennen 
ine bey einem Hahne/ fo verblendet dieſen feine Eiferſucht 
— fir; daß er — * einen a. > und — 


Seren 
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ad Baefon der e Gi gen ſchafſten - 77 
Der Goldfaſan iſt anßerordentlich ſchuchtern und wilh, 
und wenn nur eine Maus in fein En — 
Me er foon vor Furcht und Angft gi 14. J 


ma Hi 1752 373 6. 


Der Dahn ſchreyt allemal, wenn. er fer Abendo und 
des Morgens abfliegt, erſt Pick, pid, MH worauf ein 


langes Pfeifen folgt, und! laͤßt aud in Angft und Gefahr, 


bey Erblickung eines Raubvogels, eine ſtarke, heiſere und 
eurze Stimme hoͤren. Die Henne abet; giebt, weiter feinen 
Don won ſich, als wenn, ſie etwas .—.. einen 
Maulwurf, Raubvogeben di gl; edts 1. Inu m: 4— 


ie bringenda gewoͤhnlich ihre Freyheit zu ſehr eins 


heſchtrankt wird, ihr Alter · nicht er alsiauf zehn en 


felten auf funfzehn. NR EI. me 57 E77 


"Xufenipait. 


hd? Kiet «We 7 Kt, - 


Seiner Schönheit und Koftbarteit halber verfagt man 
Def, Bose noch gewöhnlich. bey uns alle Freyheit ut 
ihn im Garten. nur an einem kleinen Plaͤtchen, das no 
sberdieß mit einem Nee überzogen iſt, im Sommer her 
umlaufen, und treibt ihn im Winter, au wohl i im Som⸗ 
inet, alle Abende in eine bey der Kalte erwarmte Stube 
ein. Daher kommt es denn, daß die Goldfaſane gewoͤhn⸗ 
lich ſo zärtlich und immer ktaͤnklich find! Vergonnte man 
ihnen mehr Freyheit und ſetzte fie Mehr Ber. abwechſelnden 
Witlerung auch des Winters aus,‘ fo’ wuͤrde nach und nach 
ihre Brut ſtaͤrker werden und unſer Klinia ſo gut vertragen 
— wie de gemeinen Faſane. 


Dan 


I . 
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Man hat auch wirklich ſchon die Verſuche gemacht ums 
fie ohne Machtheil des. Winters über im Schnee im Freyer 
gelaſſen. Man dürfte ihnen ja nur in einem Garten, ſe 
wie.den gemeinen Faſanen, Schughütten bauen, mo fr 
bey dem ſchlechteſten Wetter und der größten Kälte unter 
r ommen fönnten, — 

, Debron ng. 


Man füctent fi mi Meis, Hanf, Weizen , welchen 
zn (geſchaͤlter) Gerſte, blauem Kohl, Salar; fie freifen 
auch Gras, Laub won den Hecken, Obſt, bejonders grüne 
Pflaumen und Birnen und verſchiedene Arten Inſecten. 


Dieſe letzten find ihnen ſo nothwendig, daß der Dans 
gel derſelben far allein bie Urſache von vielen Krankheiten 
it, denen fie ausgefeßt find. 


Sortpflanzung. oo. 

Die Paarung (Balzen) geſch ieht im April. Die Haͤhne 
laffen dabey eine ziſchende Lockſtiame hören und find jo 
eiferfächtig,, daß oft in einem Kampfe, in welchem fit 
* Poſituren mit dem Hauehahne machen, einer das 
eben laſſen muß. | 


Sie find außerordentlich hibis ſo daß, wenn * 
— Weibchen hat, er es im der exſten Hitze oft ums 
bringt, Er macht ihm allerhand, aber lauter für daſſelbe 
ermuͤdende Liebkoſungen, und das dauert wohl eine Stunde, 
ehe er zu feinem Zwecke kommt, welcher aber aud in einem 
Augenblicke mit, einem bligfchnellen Sprunge erreicht if. 


Man giebt ihm gern vier. bis ſechs Hennen. 
Jede 


— 


Euer 
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Dede It, gewoͤhnlich zu, Ende des. Auriis, wenn die 
—E ſhon iſt, ober auch, früher, im Freyen in einen 
Buſch oder Stock in ein rund geſcharrtes Loch zehn, zwölf, 
pierzehn, auch funfzehn Eper „.umd bedeckt fie, wenn fie fie 
berlaͤßt, ‚mit.Laub oder Gras. Manchmal legt. fie zwoͤlſ 
Eyer, hört eine kurze Zeit auf und, fängt dann von neue 


en, legt aber felten mehr noch als vier oder fuͤnf. Sig 


find etwas laͤnglicher als die vom gemginen Faſan und Bell 
roſtfarben oder (hmuyig eöthlichgelbweiß,; Wenn, fie einy 
geſperrt find, fa legen fie dieſelhen, wie die gemeinen 
Saushähner, dahin, wo fie die andern: auch hinlegen. 


Sie brüten drey And zwanzig Tage und wenn fie einge⸗ 
get find, mit gern; daher man ihre Eyer quch gewoͤhn⸗ 
ich den Zwerg ühnern unterzulegen pflegt, ‚Bean fr. 
ihre Freyheit haben, | fo bruͤten fie nicht nur gern, are 
forgen auch treulich für ihre Brut. Auch im Herbſt, wer 
die Mauferzeit vorbey iſt, fangen die Hahne ned. ein} Ra 
* dech ohn⸗ Erfolg, hitzig zu werden, u | 


ar fangen gleich, nachdem Die Kennen: —E 
nö zu maufern, und federn ſich alfe. Pr Monat — 
als die andern Voͤgel. 


Die Jungen ſehen ganz anders aus, als A) 
Sie find ganz grau, etwas gelblicher als ein gemeiner Gas 
fat und bleiben in diefer Kleidung ein-ganges Jahr. Dae 
folgende Jahr kann man die Mannchen und Weibchen das 
durch von einander unterfdpeiden, daß die Farben an erftern 
etwas höher find.. Allein im dritten Jahre so fe ae 
ihre volltormmene Farbe. 
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Di mehreſten Weibchen von welchen ſich der junge 

* nut durch eine braͤunere Ruckenfarbe gi ie ee 
legen im erſten Zahre nicht. nd 

N ie Jungen” werden im den erften fünf bis ſechs Zar 
den mit ganz flat gehacktem hart gekochtem Ehweiß afas⸗ 
tert, wobey man ihnen des Tages eilichemat etwas 
fenever dazwiſchen diene. Sinn ſie atter fo Unterramgt 
man bieſe zerhackten Eyer mit eingeweichter Seimmel und 
in mild: aufgeſchwelltem Hirſen. Wenn fie größer wer⸗ 
ben, bekommen ſie mitunter etwas Weizen, bie fie ae 

ſich an das gewöhrrlicye Sutter a 


a ac ne Krantheiten.“ ee Ze 

Der Mangel ber Freyhett und der Infecten zieht, bier 
* Vogein, wie ſchon oben erwähnt wurde, mancherley 
Tinfälle zu, 4. B. Podagka, wobey ſie oft fehr lange 
lapm fü nd, Geſchwnre, Aus zehrung u. d. gl. .. die alle wie 

hden gemeinen Huhnerũ und daſanen geheilt werden. I 

An der Auszehrung kraͤnkeln fie zuweilen ein gan⸗ 
HB Vierteljahr /fteſſen beſtaͤndig und man ſieht ihnen die 
Krantheit oft nicht eher an, als bis ſie ſterben. 

Ihre Hauptkrankheit aber iſt eine Art von Blut— 
ſurz, wobey ihnen das Blut aus der Naſe und dem Halſe 
tröpfelt;. viele ſterben daran, manche aber: werden auch 
wieder geſund. Gutes Suse und feine Dewegung find die 
— En an; 


- Nu % em’ 
” Das Fleiſq derſelben, das gerade wie aemeinen 






ar, 0 

1er Alberfasan * 
7 . / 74 ’ 

2 YVas Alboın - Sldhukn. 
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In China werden ihre u zum — cheurer 
N als der Vogel ſelbſt. Un! RT 


Abaͤnderun gen. — 


Man hat and eine Baftardart mit einer Golds 
faſanhenne und einem Hahn vom gemeinen Faſan erhalten, 
die die gemiſchte Farbe der Aeltern hatte, oder wenn der 
Goldfaſan das Weibchen war, dem gemeinen Faſan aͤhnlich 
ſah und nur einzelne goldgelbe Federn auf dem Kopfe date 
wie der Soldfafan. 


‚Die, ‚Hähne von dieſer Warierit beſfruchteten gemeine 
Safanenhennen; aber die daraus entfandenen Doppelbas 
Kardgennen tonnten nie la werben, | 


—— * 13 


». er 


f; 


(182) 3. Der. Silberfafan 9... .„® 

| | / 

ut unbe: ie dig. m. . 2, 

— Yo 
‚Namen, Säriften, und, Abbildungen. | 
Schwarz und weißer Faſan aus China; ;. weißer. Faſan 

o 1 China; weißer Chinefifcher Faſan mit langen Ohren 

nı Phasianus: Weadhemern — Lin, Syst. J. 2. 
:: Lie. — neir et blane de N Chine, Buffon — 
| * Ois: II. 359: . Ed, de Deuxp. IV.79 3. 
wor Meberp von Martin: Vi'zge. mit Abbildungen: 

.; The pencilled Pheasant.: Latkam Symops. IL: 2 

em 719. n.6. Meine Ueberſ. IV. 684, | 

SR R | Nas 

*) Alte Ausande III. ©. ası. n. (160) 4. * 
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. Naturforſcher XVL:z22. : 
Seligmanns Vögel IIL. Taf. a7. 
Donndorfa.a. 2. ©. 74. n. 6. 


F Rennieigen der Art. 

 Minngen: Mit ſchwarzer Haube und Bauch umb 
weißem Dberleibe, ber mit feinen Zickzackſtrichen beiebt iſt 

Beiden: Mir roſtbraunem, grau geſprengters 
Oberleibe und ſchwarzen Queerbaͤndern am Bauche. 


=. Befhreidung. 
= An Große, übertrift dieſzr Chineſ FÜ Vogel den 
gemeinen. Faſan. Er iſt vom Schnabel bie jum Schwan; 
ende zwey Fuß, eiif Zoll lang, wovon her Schwanz neun⸗ 
zehn Zoll einnimmt *). Die gefalteten Slägel reichen faum 
an die Wurzel des Schwanzes. 74 


Der Schnabel iſt ein und einen halben Zoll lang, blaß⸗ 
gelb, nad) der Spige au dunkler; der Augenftern rothgelb: 
die gefchuppten Zaße Hort, der weiße Sporn acht Lir 
nien lang, die Mitteljehe zwey und — —— und bie 
Hintere einen Zoll lang.. J 


Die Augen find mit einem ſchoͤnen — 
Kaum eingefaßt, der nur mit zarten Haaren beſetzt t 
oben an jeder Seite ſich in ein Horn verwandelt, ruͤckwaͤrts 
an jeder Seite. des Kopfes ſich in eine Spitze endigt, alſo 
einen doppelten Kamm: bildet, unten aber in zwey Laͤppchen, 
wie. beym Haushahne, herabhaͤngt; dieſe Haut erhebt ſich 
in der Hitze. Am Hinterkopfe haͤngt ein ſchoͤner drey und 
ur” ein 
+) Bar. Ms. Länge = Buß, 7 3. - | 
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ein Viertel Zoll: langer ſchmalfederiger, glänzend Indigblauer 
Federbuſch herab. Der Maren und vordere Theil des 
Oberhalſes iſt weiß, doch fängt fehon.unter dem Federbuſche 
ein fchmalerStreif an, der: mit ungemein zarten. ſchwarzen 
Punkten beſtreut iſt, die in der. Mitte. des Dberhalfes am 
feiniten und, einzelnften ſind. Der Rüden, die. Schultern, 
die Deckfedern der Fluͤgel und bie mittelmäßigen Steiß⸗ 
federn find weiß. mit vielen fhmalen zickzackfoͤrmigen ſchwar⸗ 
zen Queerlinien uͤberlaufen, die nach dem Halſe und 
Schmwanze zu immer feiner werden und dem Vogel ein vor⸗ 
trefliches Anſehen geben. Dieſe Queerſtreifen ſind ſo zart, 
daß man von weitem den Vogel'auf dem Oberleibe für weiß 
hält. Der ganze Unterleib iſt ſchwarz, ind Dunkelblaue 
und. zwifhen den Beinen ins Grüne ſpielend. Dit 
Schwungfedern find weiß, ſehr ſchmal ſchwarz geraͤndet 
und mit parallellaufenden, eine Linie breiten Queerſtxeiſen 
bezeichnet; die vordern haben einen breiten Schaft, die 
Übrigen aber einen weißen, der da, wo die ſchwarzen Queer⸗ 
ftreifen zufammenjtoßen,, auch einen ſchwarzen Strich hat. 
Die Schwanjfedern find "Weiß, "die zwey mittelſten faſt 
rein, außer nahe am Steiß mit einigen feinen ſchwarzen 
| Aueerſtteifen geziert; die folgenden ſind ſchon weiter ſchwar 
geſtreift, und die aͤußern gan, am Rärtiten, ‘und auch die 
Sale 
2 Die Senne ift kleiner, ‚der Oma —— 
‚breumgelb, die Fuͤße bleichrothz der Schwanz nur einen 
Fuß lang; der Federbuſch iſt kuͤrzer, niedergelegt und dums 
telbraun oder ſchwaͤrzlich; Kopf, Hals, Rüden, Gruft, 
Schenkel und die mistelften Schwanzfedern durchgängig 
‚ roftbraun und fehr zart gefprengt; die. Kehle und 
nL Wans 
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Wangen weißgrau; Unterbruſt; Bauch und bie andern 
untern Thetle weißlich, unordentlich roſtbraun gefleckt und 
mit ſchwarzen Queerbandetn bezeichnet; die großen Schwung: 
federn ſchwarzlich, die der zweyten Ordnung wie der Ruͤk 
ken und die nachſten am Körper weiß. gefleckt; die aͤußern 
Schwanzſfedern mit — Wellenlinien und ſchwarzen 
Schaͤften. 

Weun die alten Hennen zur Fottpflanzung untaug 
lich werden, ſo bekommen ſie oft, wie die alten Seldfafan⸗ 
hennin die Barde ves Mirngens — 


al Rehendart, ta nae nar 
er Silberfaſan konmt im feiner. — Behand ⸗ 
einstige mit dem Goldfafane überein, if nad 
wenlger zartlich als ditfer; und koͤnnte daher noch eher bey 
uns einheimiſch gemacht. werden. — — 
er ... feine: 2 meisdn 
— —— en 
4, Die. ‚Kenne legt gemöhujich, acht bis vierzehn, und vur 
hoͤchſt ſelten achtzehn bis zwanzig Eyer,. die an. Größe den 
Heinen Huͤhnerehern gleichen. Sie fehen roͤthlichgelb, ins 
Weiße ſpielend, aus, auch zuweilen ſleiſchſarben, und find 
fein verlofhen und weiß punktirt. — 
Der Hahn iſt ungemein hitzig zur Paarungtzeit (Zalz⸗ 
geit), welche zu Ende des’ Aprils und immer wenigſtens 
acht Tage früher als die des Goldfaſans anfaͤngt. 
Wenn die Henne die Freyheit hat, fo brütet ſie am 
beſten die Eyer ſelbſt in ſechs und zwanzig Tagen anf, 
Sonft tegt man fie den Swstghühhren unten, 4 


* 
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ga der. Jugend erhalten ſie aber das Futter, das die 
jungen Goldfaſane bekommen, und d haben bis zum zweyten 


Dahre die Farbe der Maner. 
A} ii 7 i u 
Nutzzen. Es 
‚Das Kleifch geben Einige für wehlltneciiben— Au, 
“u das vom — Faſne. Be Ä 


bass 


f, nA 
ht 


Abänderungem 


JS Fr 
Noeoch muß man, bemerfen, daß der weiße Faſan, 
den man gewoͤhnlich in Menagerten antrift, gewoͤhnlich | 
keine Varietät von diefem, fondern von dem gemeinen $as 
fan iſt. Doch giebt es auch eine weiße Varietaͤt (Ph, 
N, albus)) von dieſem und auch eine fol hie, die am Dberigibe 
. ganz weiß und am Unterleibe ganz ſchwarz ift, „Man findes 
auch eine Baſtardart vom gemeinen und Silben 


fafan, die oben beſchrieben iſt. — 


m RER N 
EEE . —5 u“ TR u 
Sechs und dreyßigſte Gat au 

Kammhuhn. ghector 28 
| 127 9 RE l t2578 
Kennzeich es. J — 
Der Schnabel iſt kurz, ſtark und gebogen. 
Die Wangen haben eine nackte und glatte Haut, 
Die Stirn iſt mit einem fleiſchigen Kamme beirgt. 
| Die Füße find an den meiften befpornt. A i 
F Eine Art. Be 
j ! | (183) =. 
ae Panla Schrank Fauna boiea I. p. 135 0000 





20a... Wögeh Deutſchlands. 
(33) ı Dis gemeine: Kamm » ‚oder Sanur e). 
Alector Gallüs domesticus. > 
(af. XLIV) ai 


| Namen, Sorifien und Meyweijung ber Ab: 
Blldungen. 
Männden: Hahn, Hauchahn, Hedehn Giceel⸗ 
hahn, Kraͤhhahn, Goͤcker. 
N Weiden: Kenne, Hauss * Hofhenne, Huhn, 
Krum. | 


unge: Küden, Kügelcen, Küdlein, Küken, 
Phasianus Gallus domesticus. Gmelin Lin. Syst.I. 2. 
| pP: 737. 0. 1. 4. | 
'Coytomimun. Buffon des Os. V. 116, t. 2. Ed. de 
Deuxp. III. p. 69. t. 2. f. ı.. Ueberf. von Mars 
tint IV. 78. Taf. 64. 85. 
Domestic Cock. Latham Synops. II. e. p. 700. A, 
Meine ueberſ. Wae 292 
Goeze Europ. Fauna V. 3. S. 368. n. J. 
Meyers Thiere J. Taf. 15 — 78: mit 3 Bm, 
ug a. ». ©. E35 
| 9% 168 * 
——— ber Art... 
. An den Wangen find Doppelte Lappen, — 
* Ohren iſt nackt und der Schwanz sufammengedrüdt und 
in die Höhe gebogen. Am Mönngen find bie Hals⸗ 
und 


» 
VNHNHCHENR . 
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and Steißfedern lang und lanzetformig und Die mlitlern 
— ſehr lang und ——— gebogen. ! 


Beate and Farbe des sinbiiwen und weih 
rn... 205. Hhen Geſchlechts. Ä 

Das zahme Huhn, das fich jest in jeder — 
feiner großen Nutzbarkeit halber unentbehrlich gemacht hat, 
ſtammt wahrjcheinlih von der wilden Art (f. unten 
Spielarten: Urrace) ab, die. man noch jetzt in vielen 
Provinzen Aſiens, in den Indiſchen Wäldern, in den Wuͤ⸗ 
ften am Caspiſchen Meere, in der Soongorey, Bucharey, 
China, in einigen Provinzen von Afrika und auf den; Ins 
fein des grünen Worgebirges finder. Oſtindien iſt ver⸗ 


muthlich fein urſpruͤngliches Vaterland, von da es fig zahm 


als Hausthier uͤber die ganze Erde verbreitet bs — 
| Es 


Auf der Oſterinſel, auf Tongatabu, Dmatht und 
audern Inſeln der Südfee bat man fie beu Ihrer Entdeckuna 
ſchon bdufig vorgefunden; hingegen nach Amerlka find fie erſt 


durch die Spanier gebracht worden. Der Verfaffer der Bes 


ſchichte der Incas verfühert, dad es in Peru vor feiner 
Eroberung keine gegeben habe und dab ſich die Hühner mehr 
‚als deenßig Japre lang nicht haben gewöhnen können, in den 
‚Thälern um Eusco gu brüten. Coreal jagt ausbrüglich, 
daß die Hübner von den Spanlern. nah Brafilien gebtacht 
worden waͤren und daß die Braſilter fie fo wenig gekannt 
datten, daß ſſe durchaus nicht davon aben und. ihre Eiger als 
eine rt von Gift anfaben. - Die Einwohner von der Juſel 
Et. Domingo hatten fie nah dem Zeugniffe des Pater 
Eharlevoir eben fo wenig; und Dviedo giebt es für ers 
wieſen aus, daß fie aus Europa nach Amerika wären gebracht 
morben. Acoſta behauptet. zwar durchaus das Geyentheil 
u ‚ daß es vor der Ankunſt der Spanier in Peru. ſchon 

Huͤh⸗ 


! 
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Es iſt eins von: Deujenigen Oauethieren die burg 
Nahrung, Zucht, Vermiſchung und durch die verſchiedenen 
Himmelsſtriche eine ſolche Veraͤnderung in der Geſtalt, 
Groͤße und Farbe erhalten haben, daß man eine große Ans 
zahl ſehr auffallend verſchledener ————— — 


—— I] BEL 4 — 

te IE En “7 re EHI, at Bit 

5 .. 6. 2 ei 
Sůhner gegeben habe und giebt zum Beweiſe an, dab fie ia 
der fandesfprahe Gualp.a und ihre; Eder Ponto biekenz 
‚eben ald wenn die Wilden nicht einem Vogel, den fie das 
erſte Mat ſahen, von ihnen bekannten dhnitchen den Namen 
= Hätten geben koͤnnen, welches ja die Europder fo oft mit Ame⸗ 
rikaniſchen Thieren thun⸗ vielmeht in aach ihomas Spde 
Verſien der urſpruͤngliche Himmeleſtrich der. Sausbüßner ; doch 
hat man daſelbſt nah Taverniers Berichte die Kunſt, ſie 
zu maſten / erſt duech Armeniſche Kauflente aus Europa bes 
kommen. Dieſe Dögel find in Perſien ſehr hadufig und Heben 
zumal bey gewiſſen Derwiſchen in grebem Anichen, weil 
ſſe diefelben als lebendige Stundenubsen betrachten. — Dam⸗ 
pter fügt, er babe auf’ den’ Infeln von vou ochndor 
wilde Hühner geſehen und petödtet, die unfere Kraben nicht - 
an Groͤte übereräfen'und mie unfere Hausbahne, nur heller, 
krabeten. Er fest hinzu, daß es deren auf der Infef Timor 
und auf St. Fago, eine? von den Inſeln des grünen Vor⸗ 
”  gebirges, gebe. Gmelli Catari fagt, cr babe ihrer auf 
= den Pbilippiniſchen' Infeln geieben, und Mortlia 
behauptet, es gebe im Königreibe Congo milde Hühner, 
die fhöner und wohlſchmeckender wären, als unfere, abıe 
von den Megern nicht geachtet wärten. — Es mag nun ihr 
| atdell ver urfprängicher Aufenthalt ſern, welcher er will, fo 
"baben fich dieſe Mögel doch feiht in det alten Welt von China 
bis zu dem gruͤnen Vorgebirge und vom mittäaigen Ocean Bis 
zum mitterndhtlichen ausbeeiten können.’ "Diefe Wanderun⸗ 


den finh aber fchr afr nn Mhaslloinen rs ana. * 


4 
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Di Größe iſt ſehr verfchieden und das Manndhen ik 
immer um ein Drittheil grdber und ſchwerer als das Weib⸗ 


chen. 
Da dieſe Hausvdgel ſo ih verbreitet find, fo 


bedarf es, um fie kennen zu lernen, _ feiner befondern Bas 


ſchreibung. Denn jedermann weiß, daß ihre Schnabel 
kurz, ſtark, an beyden Kinnladen etwas gekrümmt ift, eine 
ſtumpfe, doc) ſchneidende Spitze und eine weißliche oder. 
blauliche Farbe hat; ldie Naſenloͤcher mit einer, knorplichen 
Haut halb bedeckt, die Ohren nackt find und unter fi faſt 
immer ein nadtes weißes Haͤutchen, wie ein Fingernagel 
geftaltset, Haben; auf der Stirn ein rother Kamm (Habe 
nenkamm) ſtehet, der mehrentheils ausgezadt; der Augens 
kreis roth und nackt tft, unter dem Kinn längs den Keyden 
Schnabeltiefern zwey rothe Bartlappen (Bart, Hahnens 
bart, Glocken, Lilien) haͤngen; die Augenſterne roth, rothe 
braun, kaſtanienbraun oder dunkelbraun; die Fuͤße ſtark, 
ſchuppig, gelblich oder bleyfarben, mit vier Zehen, wovon 
die drey vordern eine kleine Hautverbindung am hinterm 


Gelenke haben, verſehen, und die Klauen kurz, ſtark und 


hornfarbig find. Auch unterſcheidet fie die ganz eigene 
Haltung ihred Schwanzes ‚gar jehr von allen andern Hause 
vögeln. Die vierzehn Schwanzfedern find naͤmlich auf 
ſolche Art ſchief in die Hoͤhe geſtellt, daß ſieben auf jeder 
Seite befindliche Federn in einen fpigigen Winkel fo zur 
fammenftoßen, daß dadurch gleichſam ein ſpitzwinkliches 
Dreyeck formirt wird, deffen Grundflaͤche pder Oefnung 
nach der Erde gerichtet iſt. Nur wenn es regnet, ssiehen 
fie den Schwanz etwas zuſammen und tragen ihn ſenkrecht, 


* 
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Hals, Außerdem haben fie am Halſe und auf dem Sir | 
lange fpiige Federn, und kurze, zum weiten liegen un: 
taugliche, nur bis unter die Wurzel des Schwanzes rei⸗ 

— Fluͤgel. | 


Der Hahn hat außer feiner Größe vor der Henne 
noch fehr auffallende Unterfcheidungsmertmale, einen lan 
gen Hals, den er gern aufrecht trägt, einen groͤßern, mehr 
rentheils aufgerichteten Kamm, einen langen aufwärts ge⸗ 
kruͤmmten fharfen Sporn hinten an den hoben ſtarken 
Füßen, einen erhabenen Schwanz, deſſen beyde mitteljten 
Federn weit länger als die Übrigen, fpisig find, um 

ſchwankend fih in einen fihelfdrmigen Bogen herumfräm 
mien, lange, female, fpiige, glänzende, meiſt ſchoͤnfat⸗ 
bige Halsfedern, die fih bey jeder Bewegung fanft vers 
fhieben,, eben dergleichen Bürzelfedern, die an den Seiten 
des Schwan zes herabglitſchen, große, ſpitzige, ſchwankende 
obere Deckfedern des Schwanzes, die ſich an den Seiten 
init den Schwanzfedern vermiſchen, ſich wie die beyden 
mittelſten Schwanzfedern kruͤmmen und den Schwanz zier 
ven helfen, und einen flolgen und langfamen Gang, 


Die Henne hat breitere Federn als der Hahn, hoͤchſt 

felten einen Sporn, ftatt deffen oft ein rundes Knoͤtchen, 

und träge den Karim, der meiſt nur einfach if, immer 
mehr liegend oder hangend, als aufrecht. 


So wie die Größe bey den Haushuͤhnern verſchieden 
ift, fo ift es auch die Farbe, und man trift fie fait von 
allen Farben an. Es giebt daher ſchwarze, weiße, blaue, 
graue, rothe, röthliche, braune, gelbe, afhgraue, und mit 
alten diejen Farben einfach und zujammengejeist, gefledte, 

/ ger 


* — 
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geſchuppte, geſchaͤckte, geftreifte u. d. gl... Und aud) darin’ 
bat der Kahn vor der Kenne einen Vorzug, daß er mit 
weit ſchoͤnern und glaͤnzendern Farben geziert iſt. 

Ein guter Haushahn muß ein großer, ſtarker, 
ſtolzer, munterer und anſehnlicher Vogel ſeyn. Er muß 
einen langen natuͤrlich gekruͤmmten Hals, einen großen und 
hochrothen, einfachen oder doppelten Kamm, abgerundete 
ſchoͤne Halslaͤppchen, große, feurige, der Farbe feiner Fer 
dern gleichende Augen, einen flarfen Schnabel, hohe fefts 
Deine, lange ſcharfe Sporne, kurze und ftarte Klauen 
und einen ftarken, fehr hoch ſtehenden und ſtark gekruͤmm⸗ 
ten Schwanz haben. Seine vorzuͤglichſten Farben, die von 
Staͤrke und Ausdauer zeugen, ſind glaͤnzend roth und 
ſchwarz, und ſeine Kraft und gutes Naturell muß man 
aus ſeinem Treten, Kraͤhen und aus ſeinem ſtolzen Gange 
erkennen koͤnnen. Er muß gern um ſeine Huͤhner ſeyn, 
von denfelben geliebt und gefuͤrchtet werden, fie auf feinen 
lockenden Ruf leicht alle um fid verfammeln fönnen und 
zärtlich die ausgefharrten Koͤrnchen mit ihnen theilen, 
Wenn man nicht auf fein Fleiſch fieht, fo kann man ihn 
acht Jahre als Zuchthahn mit Vortheil gehen laffen, 
fonft lebt er aber über zwanzig Jahre und würde gewiß, 
nach feiner ſtarken, feften Natur zu ſchließen, in der Frey⸗ 
heit dreyßig bis vierzig Jahre alt werden können. 

Eine gute Haushenne iſt von mittlerer Groͤße, 
hat einen hohen, dicken Kopf, lebhafte Augen, einen vos 
chen Kamm, einen ftarten Hals, eine breise Bruſt, einen 
ftarten zujammengepreßten Leib, dunkelgelbe, vorne aſch⸗ 
grau überlaufene Beine und feinen Sporn und darf nicht 
Se fünf Jahre alt ſeyn. 

| B ah Eine 
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Eine Henne, die wie der Hahn mit Spornen: wer 
ſehen iſt, fol gewöhnlich feltener legen, . bie Bruͤteyer zer⸗ 
brechen, oder .fie wohl gar ans Ungeduld, um nur das 
Neſt verlaffen zu können, auffreffen, und fih überhaupt 
ſehe wild und ſcheu betragen *). 


Eben fo untauglich zur Zucht ſollen diejenigen Huͤhner 
ſeyn, die kraͤhen oder wie der Hahn locken, denn ſie legen 
meiſt kleine Eyer ohne Dotter, find fett und taugen alſp⸗ 
wie ein ſtummer Hahn, zu nichts, als zum Schlachten *). 


Daß man die zaͤnkiſchen, hartnaͤckigen, ſehr ſcheuen 
abſchaffen muͤſſe, laͤßt ſich leicht ſelbſt vermuthen, denn ſie 
machen oft durch ihr Beyſpiel, daß die andern Huͤhner auch 
verwildern, legen nicht fleißig, vertragen die Eyer, zer⸗ 
brechen ſie und verlaſſen die Neſter, wenn ſie bruͤten ſollen. 
Auch mit den allzufetten verfehlt man ſtets ſeinen Zweck. 
denn ſie können aledann ‚ihre Hauptpflicht, ‚weswegen ie 
gehalten werden, micht erfüllen, naͤmlich das Eperlegen ***). 


Bon 


*) Ich weiß von etlichen, die nfein Nachbar bat , dee dieſe Mare 
liebt, das Gggentbeil. Seine Hühner legen gut. Er idät fie 
aber nicht brüten und war deswegen, weit fle mit dem Sporn 
das Neſt dern jerreißen. 


*#) Auch diek iſt nicht immer georändet, rote ich aus eigner “ 
fahrung weiß. Wichtiger iſt die Bemerkung , dab die-Hennem, 
die kraͤhen, meiſt ſa alt find, daß fie entweder nur noch einen 
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Von den ſchwarzen, rothgelben und afhfarbenen jagt 
man, daß fie ars meiſten legten, und auf dem Lande, wo 
fie auf die Wieſen und in die Gärten gehen, liebt man bes 
fonders:die.exfte und Jegte Art, weil ſie deu Nachſtelungen 
der —— weniger ausgeſetzt ſind, als die hellfarbigen. 
Wer bloß auf die Erziehung junger Huͤhner ſieht, 
En weiße halten „weil fie ein fehr weißes, zartes Fleiſch 
bob. doch lauern ihnen die Raubvoͤgel ſehr ſtart auf. · 
; Dir Liebhaber welcher bloß auf die: Schoͤnheit der 
Sakalı und Federn ſieht/ bemuͤht ſich aus den verſchiedenen 
ſchoͤngen Abänderungen ZI feinen Huͤhnerhof zu bevoͤlkern, 
Micht, wenn er eine reine Art wuͤnſcht, Hahn und Henne 
von einerleh Ra, ‚And, darbe aus, wenn gr aber, manchetley 
—— an, sifihungen in Farbe And. Heſtalt will, 
year Raxieräten J vo, wo 1 Ur von einerley 
Gðaͤße aus — 
Die Henne lebt ſelten laͤnger als vefn El —E von 
Falflmärhigerm Velragin als der * md’ geht mehr 
bemühte und RER, ale tthaben alid ſtotz, wie jenkt, 


DD ze 363 ment a. rn 
mer em — TUNG 3 ar 9 
irn Sch u von dem Haushuhn einen wahren Z wit 
rer“ beſeſſen. & Hatte? einen DIE gefranzten Kamen, 
Farige Kehllappen, 'undımar uͤbrigens in allen Stuͤcken 
das Mittelding zwiſchen einem Hahn undreiner Henne. Er 
‘Hatte alſo mittelmoaͤßig gebogene und zugeſpitzte Steiß⸗ 
"und Halsfedern/ einen halbgekruͤmmten Schwanz, undieinen 
fumpfen Sporn. Er Ne Seſellſchaft der 
** Huͤh⸗ 


H ©. weiter unten: Spielarten, Can na a0 
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Hühner, und mußte ſich auch vor Hahn und Hühner 
beitändig fürchten, indem ſie auf ihn biffen. Er gieng 
Baher immer allein, und war fo einfältig, daß er faf 
alle Abend gefucht und nah Kaufe getrieben werden mußte, 
Er trähte beſtaͤndig, aber nur, wie es die Kennen zuwei⸗ 
fen hun, fang aber-auch wie diefe. Nie habe ich gefehen, 
daß er Luft bezeugt Härte, ein Huhn zu treten, oder fid 
vom Hahn treten ju laffen. Bey der Oeffnung fanb ſich 
die doppelte Ruhe, nur ein Teſtikel, aber auf ber 
Ainken Seite ein halber nierenfoͤrmig gelegter Everfiod, 
deſſen Eyerchen nicht größer als’ Kirfenkörner waren. Aut 
wie Galle war nur wie ein Kiel von einer Nabenfeder ſtark 
und wurmföcng geſtaltet. uebrigens hatte ſich dieſet 
Zoitier d der zwey Jahr alt war, ſehr gemaͤſtet; denn er 
war inwendig und ausiwendig wie init Speed überjogen. 
" Seine Barbe war ſchneeweiß. 


2. Die Verdanungs w erfzeuge der Haushähner 
find oben (Band u, (1) ©, 35) fon angegeben worden, 
Man kann fagen, daß es eigentlich dry Magen habe, 
den Kropf, den weiten Canal zwiſchen Kropf und Magen 
oder den Deyerfhen Trichter und'den eigentli 
den Magen. : Die Stärke der Muskeln des letztern 
mad der hornartigen innern Haut tft fo groß, daß. er in 
Weniger. ald vier: Stunden die Kugel von einem fo dien 
GBlafe, welches: das Gewicht von ungefähr vier Pfunden 
araͤgt, zum: Mächten . Staub zermalmet *). In acht und 
zierꝛis Otunden gertheilt er viele kleine ten von 


vier 
4 Buffon a. a. o. 
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vier Linien im Durdmeffer der Länge nad in zwey * 
Rinnen, und nah Verlauf dieſer Zeit findet man alle 
ſpitzigen und fchneidenden Theile derfelden adgeftumpft, 
und allen Glan; an der converen Seite zerſtoͤrt. Eben fo. 
iüſt diefer Magen. im Stande blecherne Möhren platt zus 
drüden und wohl fiebenzehn Haſelnuͤſſe in Zeit non vier 
und zwanzig Stunden durch Neiben, Zufammendrüden 
und andere Bewegungen zu zermalmen. Es find eigent⸗ 
uüch vier Muskeln, die dieſe ſo ——— — 
des Magens befoͤrdern. 


3. Der Darmkanal abertrift fuͤnf Mal die — 
des ganzen Thiers. Die zwey Blinddaͤrme ſind 
ſechs Zoll lang, und entſtehen am der Stelle, wo ſich der 
Grimmdarm mit dem Krummdarm vetbindet. 

4. Die Hoden des Maͤnnchens ſind in Verhaͤltniß 
gegen andere Voͤgel ſehr groß, ſo groß wie Pflaumen. 
5. Mit den gewoͤhnlichen gung en find zebn Luft 
blaͤschen verbunden, wovon acht ſich in der Bruft be⸗ 
‚finden und unmittelbar mit den Lungen in Verbindung 
fföhen, bie zwey größern im Unterleibe hingegen mit den 

acht vorhergehenden Gemeinſchaft haben. Wenn beym 
Athemholen die Bruſt erweitert wird, fo dringet alddann 
durch die Luftröhre die äußere Luft in die Lunge, von da 
in die acht obern Luftzellen, die hernach, wenn fie fid 
erweitern, auch die Luft aus den beyden Zellen des Unters 
leibes, die alddann verhaͤltnißmaͤßig zufammen fallen, an 
Rh ziehen; wenn hingegen die Lungen und obern Luftzellen, 
— Ausathmen BANNER und alsdann die N welche 


ſich 


. 00mm — — — 
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ſich in ihren Holungen befindet, druͤcken, fo geht din Theil 
berfelsen durch die Luftröhre heraus, ein anderer Theil 


. aber in die beyden Zellen des Unterleibes, die fü h alsdann 


beynahe durch einen eben ſolchen Mechanismus erweitern, 
als ein Blaſebalg mit zwey Windkaſten. So wie bey 


alleen Voͤgeln, die nicht oder ſchwer fliegen, iſt die vierte 


Zelle an jeder Seile allezeit die kleinſte. 
6. Da die Haushühner fo verſchiedene Stimmen: von 


fich geben, fo find auch ihre Luft⸗ und Stimmenwerkzeuge 
‚ befonders eingerichtet. Es haben ‚daher, mehrere Anato⸗ 


men gezeigt *), daß bey den Huͤhnern, beſonders bey 
Haͤhnen, bie Stimmenicht in|der Kehle oder dem oberften 
Theil der. Euftröhre ‚ fondern unten bey der Theilung ge 
. bildet werde, und ein innerer Luftröhrentnopf 
vorhanden fey.. Außerdem. hat man in den vor zuͤglichſten 
Aeſten der Luftröhre halbmondförmige Häute 
wahrgenommen, bie fo queer über einander, geftelle waren, 
daß fie nur die Hälfte dieſer Hoͤlung einnahmen, die Ans 
dere Haͤlfte aber zum ungehinderten Durdang der Luft 
ftey ließen. Ganz natuͤrlich muͤſſen dieſe Haͤute etwas 
‚zur Bildung der Stimme beutragenz allein nicht fo we⸗ 
ſentlich, als das Haäutchen des Knochens ber 
Luftrs hren Ha ppen, das eine ziemlich beträchtliche 
Hoͤlung endiget, die ſich uͤber dem obern und untern Theil 
der Bruſt befindet, und auch mit den obern Luftzellen in 
Gemeinſchaft ſteht. Denn zerſtoͤrt man dieſes Haͤutchen, 
ſo verliere ſich die Stimme, ſtellt ſich aber wieder ein, ſo 


| \ bald 
ſ. Bufmle, . 


zumuten ann 
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‚bald man die Defnung,: die es bedeckt, genau un 
and alen Ausgang der Luft verhindert, 


Befondere Eigenfhäften. — 

Das Kraͤhen oder fogenannte Gi ritüäh,.das man 
"ohne Unterfchied bey Tag und: Nacht hört, iſt auch ein 
befonderes Unterfheldungszeichen des Hahns, oh es gleich 
auch zuweilen Kennen giebt, und zwar ſolche, die gar, 
nicht oder doch hoͤchſt ſelten zum Hahn gelaſſen werden, 
nder aus Alter unfruchtbar ſind, welche mit der groͤßten | 
Anſtrengung einen. Ähnlichen Laut hervorzubringen fuchen. 
‚Die Kennen fingen, oder. gacfern vielmehr und laffen, 
‚wenn: fie brüten wollen, die Töne Gluck, ‚ging! und 
wenn fie ein. Ey at ihr Gachgac Gaͤte: 
hoͤren. 


In der Jugend — — — und Beige 
ohne Unterſchied des Geſchlechts und zwar- die erftern fo 
lange, bis fie ihr Hahnengeſchrey ohne Anftoß von ſich 

‚geben können; alsdann fingen fie eigentlich nie wieber und 
laſſen auch außer jenem Kraͤhen nicht vielmehr, als einige 
Locktoͤne, worunter Diejenigen) womit, fie. ihre Weibchen 
rufen, wenn fie eine Delikateſſe gefunden Haben, die fie 


* ihnen gönnen, und welche Dück tuck ger! klingen und 


einige andere bekuͤmmernde Toͤne, wenn ſie dieſelben etwa 
derloren Daun von fich hoͤren. 


‚Der Bahn iſt überhaupt fehr um feine Hennen beſorgt, 
detliert ſie nie aus den Augen, ſucht die verlohrnen auf, 
tuauch den Ungehorfamen und bringt fie mis Biſſen auf 

u. den 
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den Kopf zu ihrer Schuldigkeit und rührt, ‚wenn bie ganze 
Heerde ihr Futter bekommt, oft nicht eher ein Körncen 
an, bis fie alle um ihn verfammelt find und ſchon freffen. 
Dean fieht ed ihm oft an, und höre es aus den verfchie 
denen oft-fehr ernfihaften einzelnen Tönen, daß er eine 
ordentliche Sprache mit ihnen reden muͤſſe. Verliert er 


einige, fo giebt er durch befondere Zeichen feine Unruhe zu 

. , ertennen‘, und find fie alle um ihn und freuen ſich, fo 
zeigt er durch verſchiedene Mienen, Poſituren und ‚Zine 

‚ feine Zufriedenheit und Meitfreude am. | ” 


Eiferfucht ift feine größte Leidenfchaft, und er leibet, 
wenn er fi) ſtatk genug fühle, ſchlechterdings nicht, dag 
ein Nebenbuhler auch Teil an denjenigen Hennen Habe, 
bie ſich ihm einmal ergeben haben, und wenn es aud) bie 
Kennen von zwey bis drey Höfen wären. Sobald er nur 
eine fremde Hahnenſtimme in feiner Nachbarſchaft höret, 
fo iſt er gleich aufmerkfam, und vermuthet er fie in feinem 


Besirfe, fo bereitet er fih auch augenblicklichſt zum Kam⸗ 


pfe, ſtuͤrzt, ohne ſich aufhalten zu laſſen, nach dem Orte 


‘gu, greift, wenn ihm nicht unuͤberſteigliche Hinderniſſe 
in den Weg gelegt ſind, ſeinen Feind an, und kaͤmpft oft 
bis aufs Blut mit ihm. Der Sieger ſchreyt alsdann ſein 
Sickeriküͤh! und wenn er dem Ueberwundenen nicht ſehr 
Überlegen iſt, fo greife ihn dieſer, der ſich — be⸗ 


ſchimpft ſieht, von neuem an, 
Aus dieſer großen Abneigung zweyer daͤhne gegen 
einander haben auch verſchiedene Voͤlker ſich ein eignes 


Cbgleich ein etwas. graufamei 'ergnügen zu verfhaffen 


gewußt, 


‚‚ 
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gewußt, haben dieſen natuͤrlichen Haß durch Kunf vers 
größert, und das fogenannte Hahnengef echt zu einem 
ordentlihen Schaufpiele gemacht, deffen Glanz durch die 
ausgelaſſenſten Wetten noch mehr verherrlicht worden iſt. 
Bey den Alten *) waren deshalb ſchon die Haͤhne von 
Mhodus, Chalcis und Tanagra wegen ihres Mus 
ches beruͤhmt, und noch ;jeßt find in China, Siam **), 
auf den Philippinifhen und Sundoiſchen Ins 
fein, im Darifhen Meerbufen und vorzuͤglich in 
England die Hahnengefechte — — au 
re Vergnägungen. 

"Se ng! Anbder ileben dieſe Kämpfe ſo — — 
dieſelben affentuih ankündigen, in der Mitte eines Amphi⸗ 
cheaiert auf welchem ſich unzäßfige Menfchen verfanimeln, 

"giden, ‚ ind dabey viele und große Wetten anftellen, die 
allemal zum Vortheil derer ausftplagen, deren Haͤhne den 
Strg ‚erhateen., "Unter dieſen Haͤhnen find einige, wenn 
fie auf einander gehetzt werden, ſo erbittert, daß ſie viel 
‚Fieber Rechen, als die Schande ertragen mögen, ihrem 


es 
) ‚Plinii hist. nat. Lib. x e 21. 


#8). Die Indianer halten ein ſolches Beh für eins ber — 
sollten, obgleich ihre Veleſter es für das ſchandlichſte aus⸗ 
geben, und es deshalb abgeſchaft wiſſen wollen. Es if In 
Europa nicht fo eifrig gegen die Komödien geprebigt worden, 
als.die Talopotns (Prieſter) in Siam gegen die Habnentdmpfe 
‚peedigen. Sie ſagen, daß alle diejenigen, die in diefer Welt 
Gefallen an ſolchen Kämpfen fänden,, in jener ſich mit eifers 
nen Stangen herum prügeln müßten, und haben überdieh eine 
ſeht alle Meinung.von dem Charakter derjenigen Perfon, 
bie an ſolchen graufamen Pußbarteiten Vergnuͤgen . kann. 

De drte Reifen IV: ©. 349. 
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Feinde nahgeben, oder ‚gedemärfigt die — nehmen. zu 
muͤſſen. 


Wenn man — an einander laſſen wid, fo ſtutzt man 
ihnen die Schwanz» und Fluͤgelfedern, bindet ihnen en 
bis vier Zoll tange, fpigige, ftählerne Sporne ag die FAR, 
und um fit zum- Kampfe vecht zu reizen, zeige man ihnen 
ihre herdiſche Geſtalt in, einem. Spiegel. So bald fr 
gegen einander ſtehen, ftreifen fie mit ihren niedermärts 
ansgefpreigsen Fluͤgeln rauſchend über den Erdboden weg, 
heben abwechfslnd alle Federn des Halſes zu rg Kta⸗ 
gen, und auch die Schwanzledern Pi zviel 12, wmigliqh 
empne ‚;foidern.fich durch ‚ein ‚erbistertg,, ai fHarfen, 
durchöringenden Blicken begleiteied Kopfniden zum Karıpfe 
auf, und fliegen alsdann ‚auf, ſolche Art ſentxecht gegen 
‚einauber, daß ez ihnen eich wird, mit. den, Säuösels 
und Spornen: zugleſch zu fechten. So sad se bis jum 
‚mangelnden Athem ermäder find, gehen fi fie sur nöthigen 
Erholung ang einander ,, aber nicht fo weit, ‚daß fie ihre 
vortheilhafte Stellung verldren. Sie treten einige 
Schritte rückwärts, mit. gefenktem Halſe und Rache dros 
henden Augen, um Bald. darauf. einen deſto heftigern An⸗ 
griff chun zu Binnen, und gehen, wenn es püm- Streit 
‚erpogene Haͤhne find, nicht. eher vom Kampfplage. weg, 
Bis einer von beyden das Leben gelaſſen hat. Im Betrar 
gen des Ueberwinders herrſcht alsdann fihtfarer Stolz 
und Zufriedengeit, _er nimme eine erhabene Stellung an, 
ſchlaͤgt die Fluͤgel zuſammen, und ſchreyt ſeinen Sieg zu | 
winter Malen aus, Weberlebt ein Kampfhahn feine 

r Nie 
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Niederlage, fo,fühlt er dieſe Demuͤthigung ſo ſtatk, daß 
x feine. Halakrauſe einzieht, den erhabenen Schwanz 
infen laͤßt, und. niedergetuckt ſich in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit in dem erſten Shlupfwintel, den er finden kann, 
verſteckt. 


Zuweilen ſchlaͤgt 44 einer dem andern beym — 
Gange den Sporn durch den Kopf, daß er gleich todt ſich 
hinſtreckt, — Weihe Haͤhne werden nicht gelitten. 


Ein faſt gleiches Betragen, das aus Zorn, Neid und 
eiſerſucht entſteht, erblickt man an zwey Haͤhnen, welche 
als Nachbaren zuſammen wohnen, doch laͤßt es der ſchwaͤ⸗ 
chere niemals bis aufs Sterben kommen, fondern nimmt, 
fo bald er fich ermuͤdet und zu ohnmächtig fühlt, ſchleunig 
die Flucht, und fchreyt alsdann auch wohl das Siegeslied 
Gickrigüh! um wenigſtens auf feinem Hofe und unter 
feinen Hennen ald Sieger zu gelten, 


Aufenthalt. 


So wenig das Huhn auch Aufwand zu erfordern 
(Seit, fo bezahlt do Der Nugen, den es am Fleiſche 


„und Eyern brinat, denjenigen Perfonen, die keine Oeko⸗ 


nomie haben, das Futter nicht, das ſi ſie ihm geben muͤſſen. 
Huhner gehoͤren alſo eigentlich auf die Bauer⸗ und Meyers 
höfe,. wo fie in ben Gärten, vor den Scheunen und auf 
dem Mifte täglich af hinlaͤnglichen u von * 
ſiaden. 


Das erſte, Ep man bey ihrer Haltung zu fehen 
hat, iſt ein guter Hühnerfall, Diefer muß, da die 
| Huͤh⸗ 
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Hühner die Kälte ſcheuen, ba angelegt werben, wo fie 
im Winter warm wohnen, bey dem Backofen, über dem 
Pferde/-Rindvieh⸗ oder Schafftalle, oder an einem am 
dern Orte, der weder allzu großer Kälte, noch allzuſtar⸗ 
ker Hitze ausgeſetzt if. Beſonders innen fie die gtoße 
Kälte und den tiefen Schnee nicht vertragen, denn fie wer⸗ 
den fteif, erfrieren die Füße und werden am — unb 
Briten verhindert. 





Ein Huͤhnerſtall muß mehr lang ale breit ſeyn, um 
die Stangen, auf welche ſich die Hühner des Nachts ſetzen, 
deſto bequemer darin befeſtigen zu koͤnnen, und ge 
tuͤnchte Waͤnde haben. Fuͤr ſechszig Hühner gehört ein 
Raum von fünf und ſiebenzig Quadratfuß. Damit bes 
ftändig frifhe Luft und Licht in dem Stalle ſey, wird er 
mit einem Pleinen Fenſterchen verfehen, das durch ein 
Drathgitter vor den Raubthieren gefichert werden muß. 
Außerdem ift noch auf dem Boden der Wohnung ein vier⸗ 
eckiges Loch, drey Fuß ins Gevierte nöchig, und mit eis 
nem Schieber, oder einer Dratthuͤre zu verfehen, welches 
der Eingang zum Hühnerhaufe wird. Zu Diefem führt 
von der Erde eine Leiter (Sühnerfteige), die entweder aus 
einem Brete verfertigt wird, auf welchem einzelne Leiften 
aufgenagelt find, oder aus Sproßen befteht, die nur auf 
der einen Seite befeftigt find. Bey Tage bleibe dieß Loch 
offen, damit die Hühner, wenn fie legen, aus» und eins 
gehen können, des Abends aber wird es, wenn fie fi zus 
Kuhe begeben haben, welches immer fehr bald gefchiehe, 


vor den Raudthieren verſchloſſen. Inwendig iſt das Hüh: 
nerhaus 


a 
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erhaus mit fangen Stangen verſehen, wovon bie nie, 
wigfte nicht höher ald zwen Fuß vom Boden entfernt feyn 
arf, damit die Hühner defto bequemer auf dieſelben flie⸗ 
zen koͤnnen, und welche, wenn Raum genug da iſt, ent⸗ 
weder alle in einer Reihe angebracht find, oder, wenn 
dieß niche feyn kann, Boch fo ſchief Über einander, daß bie 
oben figenden die untern nicht beſudeln. Die Stangen 
muͤſſen nicht nochiwendig rund, fondern Sinnen auch, und 
zwar noch beſſer vieredig feyn, weil die Hühner nice, 
wie andere Vögel, die Stangen mit ihren Füßen feft und 
trampfhaft umfaffen. An den Wänden werden gewöhns 
lich auf beyden Seiten in einiger Entfernung von den 
Stangen zwey oder drey Reihen von Stroh oder Meiden 
den Brodfchäffeln ähnliche Bienenkörbe angebracht, welche 
mit Stroh oder Heu ausgefüttert find und worein die Hide 
ner ihre Ever legen. Auf vier Hühner rechnet man einen 
Legekorb, und ftatt deffelben kann man auch vieredige 
breterne Vehaͤltniſſe anbringen, die mit Stroh ausgelegt 
ſind. 


Wenn das Huͤhnerhaus uͤber einem Viehſtall ange⸗ 
bracht iſt, ſo muß die Thuͤr, die in daſſelbe geht, ſo ver⸗ 
wahrt werden, daß weder Federn noch Exkremente, die 
dem Biehe nachtheilig find, in denſelben fallen können. 


Auf einem großen Landgute von fechszig bis fiebenzig 
Hufen Landes, wo wenigftens zwey Schod Haushähner, 
hundert Stuͤck Truthuͤhner, zwey Schod Enten, ingleis 
hen eine Menge Gaͤnſe, Kapaunen und junge Huͤhner 

ers 


— 
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ernaͤhrt werden Können, errichtet man für das Gebernieh 
ein ganz eignes Gebäude, 

Dieß Gebäude enthält wenigfiens zwanzig Ellen ins 
Quadrat und ift durch drey Scheidewaͤnde in vier befondere 
Behätiniffe getdeilt. Fünf Ellen Breite wird zu einem 
Stalle für die Truthuͤhner gerechnet, fünf Ellen für. bie 
Haushähner, Kapaunen, junge Hühner und Enten, fünf 
Ellen für das bruͤtende Federvich im Sommer und jur 
Maftung im Herbft und Winter, und endlih fünf Een 
für die Gaͤnſe. 

Zu diefen einzelnen Behäftniffen gehen befondere Thür 
ren. Da jedes fünf Ellen breit und zwanzig Ellen lang 
iit, fo wird in dem einen für die Trurhühner, und in dem 
andern für die Haushühner auf. der einen Seite eine 
ſchraͤge Reihe von Stangen -zufammen genagelt, worauf 
ſich dieß Federvieh des Nachts ſetzen kann. Alle vier 
Thuͤren find mit Schloͤſſern verſehen und an der Mittagds 
feite werden Fenſter oder Gitter angebraht, damit die 
Sonnenwaͤrme hinein dringen kann. Der Grund zu die 
ſem Gebäude mird eine Mauer eine halbe Elle tief in der 
Erbe umd eine Elle ftark; darauf kommen drey Een hohe 


Wände und die Saumfchtwellen. Die Dede wird mit 


vier, bis fünfzollisen Balken zugelegt, und oben darauf 


| drey Finger did Lehmſchlag gebracht. 


In ſolchen großen Ställen wird wohl gar im Winter 

eingeheizet. 
| Der Boden des Hůhneſtall und die Stangen, wor⸗ 
auf die Huͤhner ſitzen, muͤſſen * gereinigt. werden, Wu 
niafiene 
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nigftens alle Woche einmal, und erftern beſtreut man 
nachher allezeit dicht mit Stubenſand. Auch die Neſter 
müffen zuweilen init frifchern Stroh belegt werden. Einige 
raͤuchern auch zuweilen die Ställe mit Thymian, Lavendel 
oder Majoran aus; dieß iſt zwat gut, aber wegen der 
RUN nich /alenthalben card fand ind anwendbar. 

RN vor der Nöte muß man Bie Hu huer zu verwah⸗ u 
ren’ ſuchen, ſie fllehen ſie gar ſehr; und feriten daher aus 
Feiner’ andern Urſache den Schwanz, wenn ſie im Regen 

ſeyn muͤſſen, ſo tief herab, als weil ihnen, wenn fie ihn 
erhöht ließen, das Waffer an demfelben herab in die Sedern 
und bis auf die Haut laufen würde, 

RK iſt nicht überflüffig, wenn ein wweigreicher Saum, 
ser eine Laube neben dem Kühnerhaufe, ſteht, damit dieß 
edervieh bey großer Hitze Schatten habe, und Sdut⸗ 
wenn ein Raubbogel auf daſſelbe ſtoßen id, J 

Kr Tage halten fih die Hühner im Hofe, auf dem 
Bike, vor. den Scheunen und Stuaͤllen ‚ in den Grafes 
gärten, auf auf ben Wiefen und angraͤnzenden Waͤldchen 
auf, befinden fh, wenn fie ſo der Freyheit genießen koͤn⸗ 
nen, ſehr wohl und legen ſchmackhaftere Eyer, doch muß. 
man Acht haben, daß ſie ſie nicht vertragen. 

— Es giebt auch Orte in Deutſchland, mo man die 
Hühner. in ben. ‚Safanengärten, wild, im 
Walde und Gebuͤſch herum laufen läßt. Sie” 
Lleben da ohne Pflege und Wartung, bedürfen kaum zu 
Zeiten etwas vorgemorfenes Futter und ſchlafen auf dem. 
Bäumen, Sie legen für ih ind Gebuͤſch, Briten, bie 

Beqhſt. gem. N. ©. 3e ©, ar Th. iii Jüns 


— 
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Jungen wagen ‚groß,, werden alsdann wild — 
und ihr mildes, kräftiges Fleiſch if eine vortrefliche Speiſe. 
Man ſagt auch von ſolchen Haͤhnern, daß fie den —. 
niedriger, faft wie die Faſane truͤgen. 


PER — Mahrung. -- 44 

* oben ſhon erwaͤhnt wurde, darf ein — 
un. Oekonom eigentlich ‚nicht mehr. Hahner halten als von 
den Abfällen des Getraides ernährt werden eönnen,. ſonſt 
ptzahlt ihr Nutzen, an jungen Huͤhnern und Eyern / die 
angewandten Koften niemald. 

In der Erndte, und wenn in den —* gebrefchen 
wird, brauchen fie feiner befondern Fütterung, weil fie 
immey don ſelbſt ſo viel finden, als ihnen zu ihrer Erhal⸗ 

tung, noͤthig iſt ueberhaupt iſt auf dem Lande der Aufs 
| and, den man ihrenthalden machen muß, geting, denn 
hie ſcharren auf dem Mifte ihrer Nahrung halber, finden 
vor den Staͤllen, Sgeunen, auf den Hoͤfen, in Höufern 
und Siärten Kökner; Brod, Zleiſch, Obſt, und ſouſt aller⸗ 
hand Kleinigkeiten „die verloren gehen, ſuchen Regen⸗ 
wärmer, Käfer, Muͤcken, Fliegen, Heuſchtecken ind 
dergleichen Inſecten auf, freifen Eidedfen, Bruchſchlan⸗ 
den, beißen allerhand Graͤſer, Kraͤuter und Blunien und 
viele wilde Sir und Sämereyen ab * * 
isn — Das 
— —— mia man bemerken, / dab den Hihnern,,' fa rote 
allen badnetartigen Bögeln, ihrebefilimnten Inſeeten zur Nah⸗ 
sung aanz unentbehrlich find, ja man ſieht, wenn man ih, 
ihre Sregbeit lagt, daß ſie lieber die Koͤrner entbehren um 
fit Inſecten aufſuchen. Viele Krankheiten 3. 9. der Pins 


und das jogtnannte.Sialkicteißen, haben won ah sröftens 
-  beils in dem Mangel der Infecten, 


J ! 


9. Drbn. 36, Gate: Gemeines Kammhuhn. 1e33 


8 Das beſte Futter fät die "alten Hahner iſt Gerſte, 
und · 000 fie, icht Gelegenheit Haben, grune Gräfer und 


raͤuter auſzuſuchen, giebt man ihnen zur Abwechſelung, | 


Büldt,: Neſſeln r’ ‚Kohl; Sauerampfer , ’ Vdenchel gebruhet 
amd geſchnitten, und mit änfgequslenem: Hafer, Waizen⸗ 
tleye oder grohen Mehl and ſaurer Milch” m. 
RI iß cham eine ſehr angenehme Swan ' | Ä 


2nn. Kon Gras und Kräutern bekommen fe einen arten 
Eyerſtoc, größere und wohlfämedendere Er, die be⸗ 
fohbers einen ſchonen gelben Dotter Haben, * — | 


u 


Man thut auch wohl, wenn ae Küce ale 


Kpochen ſammelt, fo Klein als möglich. hackt, in Waſſer 


ſiedet und „mit, djgſem Waſer die Kleye oder das grobe 
Mehl mit den ‚obigen zerhackten grünen und rohen Kraͤu⸗ 


teen ju einem Teige m menge, bieſen abtaͤhlen läge, ‚und Im 


Sehnern vorſetzt. 


Deren 
m 7} ‘ it. 


a, fleine —* arfnitene, Sr, gelte Wehen, 
und geſottene Kartoffeln mit einem Stampfeiſen Mar ge 


Keen. und wit ea Kteye — bet ie — 
gerne; ld ER 2 17 ni 


n Wenn ſie legen wirft nian — et getrocknete und 


— Eyetſchalen Hirt; weiche chaen Wieder Warerit 
* neuen Eyerſchalen geben. 


"Die ſchwarzen Bromberren lieben fe Äberaus ſehr, 
und e6 if’ in diefer Rücdfihe gut, um den Kühnerhof 
herum EDEN ‚anzupflanzen, 


[ Tyr TER lag 54* 
sit 2 | i⸗ 
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Die Vogels und; Wachholderheeren ſind ein —*— 
ches Vorbeugungsmittel wider viele Zufoͤle, beſonders 
wider dicke Köpfe, Benleu auf dem Leibe und den Durch 
fall. Beſonders find fie ihnem im Winter. fehr zutraͤglich 
Man gewöhnt ſie iin Herbſt dazu, indem man. fie ihnen 
unter das ‚andere: Futter miſcht. Auch ‚geben fie; ihrem 
Fleiſche einen angenehmen gewärzhaften und Eräftigen Se⸗ 
ſchmack. Die Vogelbeeren trocknet man für den Winter 
und auellt fie beym Gebrauch in laues Waſſer ein. 

Die Bohnen ; und die Huͤlſen von den Huͤlſenfruͤchten 
follen fie unfruchtbar machen, und auch die Holunderbees 
* ſollen ihnen ſchaͤblich ſeyn )Y. 4 

Zu Ende v0 Winters fon gekb)htes kaltes Sauerktaut 
dein Pipe, Butigtan and‘ > andern Zi Zufen vorbauen 


Eine Henne, in ‚einer Stadt, die fein Nebenfuttsr vom 
Si, feine Würmer und in Gärten fe feine Kräuter, u, d. q. 
ſuchen kann, frißt gewoͤhnlich taͤglich zehn Pariſer Cubil, 
zoll Serfte,'mwelched” ungefähr "ti fechszehn Theil Metze 
Berliner Maas ausmacht, in einem Jahre Affe eintn 
Scheffel ſechs und · drey Viertel Met.’ Wenn’ die’ Huh⸗ 
ner aber auf dem Miſthofe herum gehen, und auf ſelbigem 
ſich Nebenfutter erſcharren koͤnnen, ſo beduͤtrfen ‚fie nur 
die Haͤlfte, und haben fie ‚gar Gracgaͤrten daueben, ſo 
bedarf es nur des vierten Thelld,. . ...: ! — 

Die Haushühner lieben frifches Waffer zum Saufen, 
und alle Nik, und andere ‚Sauge, Waffer, das ‚über 

: | fau⸗ 
— * meinigen ff tee fer gern und fie föaden fhaen 


\ * ” u . 
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faulen Holze geſtanden hat m. d. gl. iſt ihnen nachtheilig. 
Wo alſo Fein. Brunnen noch Teich auf einem Hofe iſt, 
muß man für die Hühner (und uͤberhaupt für alles Feder⸗ 
sieh) einen oder zwey Tröge mit friſchem Waſſer hinftellen. 
Dieh feßt man gewoͤhnlich in die Gegend des Klihnerhaus 
fes, wo man ſie auch täglich zweymal, einmal des Mor 
ges, und das andere Mal des Abends; ehe fie ſchlafen 
gehen wollen, füttert. Hierdurch geben fie ſich — 
Bu und lieber in daffelbe. Ar 

Im Winter gehen fie, wenn es ſeht kalt iſt, nicht 
er auf-den Hof zu ihren Trinkgeſchirte, man thut das 
ber wohl, wenn man ihnen laues Waffer alle Tage in den 
Stall ſetzt; denn wenn fie zu lange durften, fo find fie zu 
Ausgang des Binters vielerley Krankheiten ausgeſetzt. 

In Städten, wo die Höfe meift Hein, und gepflaftert 
ſind, muͤſſen fie iin einem; breternen Verfchlage je zuweilen 
trockenen Sand bekommen, im welchem fie fich baden ine 
ne. Dieß erhält ihre. Haut und Federn reintich, und 
bewahet fie vor Laͤuſen und anderm Ungesiefet. 

Zur Maft fuͤr alte Hühner und Haͤhne bedarf es nur 
Gerſte oder Tuͤrkiſchen Korns, und fie werden in kurzer, 
Zeit fett. Will man fie aber befonders belifat haben, fo 
bekommen fie das fchon oben bey den Truthuͤhnern ange⸗ 
gebene Maſtfutter (ſ. oben ©, 1140.). Vorzuͤglich aber 
werden damit die Kapaune und Douları en gefüttert, 
(. weiter unten). 

Kapaune find kaſtrirte Haͤhne, und die — 
—, auf folgende Art. 

xX Man 


ar 


12356 WVoͤgel Deusfchlands. 


Man fuchtidie erſten im Jahre erzogenen Haͤhne⸗ 
dazu aus; doch ſchadet es «auch. nichtd, "wenn man fie ven 
einer fpätern Brut nimmt, -und-diefe Operation erſt im 
fpäten Herbſt geſchieht, wenn nurnoch act bis vierzeba 
Toge warme Witterung zur: Verheilung eintritt. Die 
Haͤhne, die dam geſchickt feyn ſollen, müffen einen ein 
fachen und keinen kronenartigen Kamm, blaue Yadın 
haben, und frey auf dem Hofe unter den Hu hnern her 
laufen, denn eingefperrt und von den Huͤhnern adgefon 
bert, bleiben ihre. Hoden (Teftiteln) auch bey dem beſten 
Sutter immer Bein, Wenn fie um Jehanni zu Eräßen 
gnfangen, ober, zwölf Wochen alt find, Luft zur Begat⸗ 
tung bejeigen, und der: Sporn allmaͤtig anfaͤngt kart hen 
vorzuwachſen, welches ein Zeichen der zunehmenden Größe 
der Hoden ift, fe; iſt es Zeit ſie zu kaſtriren. 


Es gehören zu diefem unangenehmen Seſchaͤfte, weju 
das Thier erft;wier und zwanzig Stunden faften muß, zwey 
Perſonen. Eine nimmt den. jungen Kahn und legt ihn 
umgewandt mit dem Rüden in die beyden flachen Hände, 
fo daß der herabhangende Kopf auf fie zu, der hintere Theil 
aber gegen die andere Perjon gerichtet iſt. Sie druͤckt als/ 
darın die beyden Füge mit den beyden Daumen bis zur 
Seite des Leibes nieder, und zwar, jedoch ohne ihn ſchãd⸗ 
lich, zu druͤcken, ſo feſt, daß er fich nicht regen kann, und 
giebt ihm dabey die Richtung, daß er mit dem Steife 

Awas aufwärts gegen die Perjon liege, welche die Opera 
tion verrichten fol. Diefe rupft nun eimen guten Finger 
breit unter dem Steiße die Federn: gan; behutfam: und. eins 
* aus, macht queer uͤber dem Bauche mit einem ſcharfen 
Teder 


# 
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Federmeſſer einen Einſchnitt von ungefaͤhr drep Viertel Zoll, 

oder ſo weit, daß man gemaͤchlich mit dem Zelgefinger hin⸗ 
einfahren kann, und hier muß fie ſich wohl vorfehen, daß 
die mit dem Fette hervortretenden Gedaͤrme nicht beſchadigt 
werden. Sobald man die Eingewelde durch die Oefnung 
ſieht, befeuchtet man den Finger mit Baumoͤl, greift auf 
der linken Seite des Einſchnitts neben dem Eingeweibe bie‘ 
oben an den Rüden hinein, ‘in weicher Gegend alıf jeder 
Seite ein Hode, wie ein laͤnglich geſchaͤlter Mandeltern/ 
angewachſen und zu fühlen iſt. Mit"der größten Behut⸗ 


ſamkeit ſchiebt und ſchaͤlt man erſt den rechten, dann den 


linken ab; denn wenn man hier nur einigermaßen Gewalt 
ausuͤben will, fo jerreiße man die zarten Blutgefäße, das 
arme Thier verblutet fih und ſtirbt unter der Operation, 


Da die Hoden gern bis in die Bauchhohlung vorſchluͤpfen, 


fo muß man den Finger immer ein wenig krummen, um fie‘ 


deſto glücklicher herauszichen zu können, . Sind fie abge⸗ 


loͤſt, fo ſteckt man zur baldigen Heilung der Wunde und: 


Verhuͤtung der Entzindung ein Stückchen friſche Butter, 


von der Größe einer Hafelnuß, in die Defnung. Hierauf 


ftopft man forgfältig alle hervorgetretene Därme und Fäfers - 


en zuruͤck, naͤht mit einer feinen Nabel und einem feides 
nen Baden die Ritze zu, verwahrt das Ende: mit einen 
Knötchen, damit et beym Aufs und Abfteigen des Vogels 


nicht aufjpringen fahn, beſtreicht zuletzt noch diefe Defs. 


nung mit einer Feder voll Baumoͤl und beſtreut fie mit 
klarer durchgeſtebter Afche: Iſt dieß geſchehen, fo ſchneidet 
mamn ihm die beyden Spornen an den Beinen ab, legt fie 
ben Seite, beſtreicht die Wunden - ebenfalls mit Baumoͤl 


+ 
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Dun wendet min.den jungen Kahn in der Hand um; 
fo daß, er wieder auftecht mit dem Konfe ‚gegen Die operiens 
de Perjon feine Richtung bekommt und am Kamm, und an, 
den Bartiappenrerfolgt eine zweyte Verſchneidunug. Es 
werden ihm naͤmlich mit einer Scheere oder einem iharfen- 
Federmeſſer die herabhängenden Glocken und der ‚ganze 
Kamm abgefhnitten, ‚weil letzterer jonft in kurzem zu einer 
foihen Größe waͤchſt, daß er an ber Seite vor den Augen 
herunsschängt und fle am Sehen hindert. Zur Zierde 
drückt man in den ned blutenden. Kamm entweder, einen 
oder bepde abgejchnittene Spornen ein; dieje bleiben leicht 
figen und wachen wie Pfropfreijer fort, Über zwey Zoll 
lang, wenn fie. das Ihier. bey. Verheilung der Wunde, nicht, 

abfraßt. Hierauf. beſtreicht man beyde Wunden mit Baum⸗ 
Öl und überjtrent, fie. dick mit Aſche, damit das herporquel⸗ 
lende Blur, gehemmt und die Wunde geheilt werde, 


Die verſchnitienen Haͤhne Werben" etwa acht Tage‘ in 
einem Stalle mit Bier und Brod gilt gepflegt und mit 
genugſamem Waſſer verſehen, weit ihnen die Hitze, die ſie 
ausſtehen muͤſſen, den heſtigſten Durſ verurſacht. 


Sie wachfen alsdann zeſchwinde maujern fi 9 nicht 
wieder, bekommen ſehr lange Hals, und Sürzelfedern, die 
geträmmten Schwanzfedern werden ‚göder, die Stimme 
wird” heifer und das ganze Thier zahm, geduldig und auf 
fam. eye 

Auch die — — kann man verſchneiden 
Moularden). Man rupft in. der Gegend hinter dem 
Steiße, wo ſich unter der Haut ein weißes rundes Högel⸗ 
chen, einer kleinen Haſelnuß großun befindet, bie. Federn 


behuts 
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behutſam / aus, macht ſodann mit einem ſcharfen Federmeſt 
jew. durch die Haͤnte einen Einſchnitt einer welſchen Bohne: 
groß: und hier wird man die Mutter, in weicher beym 
Treten die Empfängniß gefhieht, als ein rundes: weißes 
Gewähs: zu fehen befommen, Druͤckt man hierauf mit: 
dem Finger unter dem Steiße etwas aufwärts, '.fo trier die 
Mutter aus dem gemachten Einfchnitte heraus. : Dieſe 
wird mit einer Schere da, wo fie augewachſen iſt, abge⸗ 
ſchnitten, und die Oefnung entweder offen gelaſſen und mit 
Butter und Aſche beſtrichen, oder beſſet, wenn etwas But⸗ 


ser in dieſelbe gefommen iſt, — mit Oel — 
und mit Aſche beſtreut. 


Uebrigens werden den Porlathen wie den Kabau⸗ 
nen, Kamm und Bartlappen abgeitommen, und fie erhätten‘ 
auch einige Tage Brod und Bier.“ "Ste laufeh“ alddann 
unter‘ den Kühnern herum, wachſen aber a is und 
‚groß wie ein männlicher Kapaun. . 


Wer noch feine Erfahrung in dieſer Operation hat, 
kann an einer abgeſchlachteten Henne. die Lage der Muster, 
und die Att, fie auszunehmen, leicht finden. I 


Die Maͤſtung fuͤr einen Kapaun beſeht nun in fols 
genden Stüden. 


‚ Man nimmt täglich. acht Loth Hirſenmehl und ep 
Quentchen Butter, thut erſteres in eine, irdene Schäffel 
und macht in daſſelbe ‚eine kleine Vertiefung, läßt leztere 
am Feuer zerfließen und gießt fie, wenn fie nicht mehr zu 
heiß.ift, im jene Vertiefung und mengt es mit der Hand fo 
lange, bis alle Theile des Mehls von der Butter befeuchtet 
find. Hierauf gießt man milchlaues Waffer in abgefihten 


Por⸗ 
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Mortionen zu, bis die. Maffe einem Mubdelteige aͤhnlich 
wird. Dieſe Diaffe oder taͤgliche Portion theilt man neo 
dem Augenmaße in drey gleiche Theile und macht nach 
Belieben zwölf bis fechszehn: Kugeln daraus, ſo daß auf 
einen Tag ſechs und dreyßig bis ache und vierzig: Kugeln 
kommen; Hiervon befomme num der Kapdaun zwölf oder 
ſechszehn Angeln früh und: eben fo viel des Mittags umd 
des Abends. Die Abfürerang ſelbſt seht geſchwinde von 
Starten: Man nimmt. ven Kapaun aus feiner Stallung 
heraus, mit Heyden. Fluͤgeln unter dem Arm, -Öfnet den 
Schnabel, taucht die Kugeln in Milch, ſtect fie ihm, doch 
ohne die Zunge zu beſchaͤdigen, in den Hals, laͤßt ihn aue⸗ 
dann wieder in den Stall und ſetzt ihm vier Loth Wilch, 
welches ungefähr eine halbe Theetaffe voll ausmacht, vor, 
aljo des. Tags über nad) den drey Fuͤtterungen zwölf Loch. 
Diefe Fütterung dauert bis zum völligen Fettwerden ſechs 
zehn Tage, koftet vier Groſcheu und man kann auch die 
Kugeln auf die ganzen ſeche zehn Tage machen, weil ſie die 
Kapaunen auch trocken verſchlucken. Ordnung und Reim 
lichkeit tragen freylich fehr viel zur Beſchleunigung und ge 
hörigen Mäftung bey. 

Wenn die Kapaunen die Milch nicht alle faufen wol⸗ 
ien, fo thus man ein wenig Salz in den Teig, um ben 
Dürft zu mehren, und werm fie die Kugeln zuruͤckwuͤrgen, 
ſo ruͤhrt man thnen Ofenruß unter Butter, giebt es ihnen 
ein und laͤßt ſie einen Tag faſten, ſo werden ſie ſie gewiß 
des andern Tags gern verſchlucken. | 

Zuuge und alte Hühner befommen den halben 
Kapaunenunterhalt und Sn des tigen u .. kleis 


nere Kugeln. 
| 30 ort 
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2 0 Fortpflanzung. ee 
Wenn man die Hühner bloß des Eyerlegens halber 
hält, fo bedarf man feines Hahns; denn fie bringen auch, 
“ öhne ſich mit demſelben gepaart zu haben, ihre Eyer. An 
dem traubenförmtigen Körper ihres Eyerſtocks befindet ſich 
naͤmlich immer eine gewiſſe Anzahl großer und kleiner Eos 
erfügelchen, die ſich ohne Allen Relz und ohne alles’ Zuthun 
bes Hahns zu einer beitimmten Zelt aus ihrem Haͤuichen 
tosreißen, durch den Eyergang faufen, "hier mit gewiffen 
Beuchtigkeiten ihr Weißes, ihre Haut und Schaale bilden, 
und wenn fie ganz reif find, durch eine gewiſſe elaſtiſche 
Preſſung mit dem breiteſten Theile zuerſt aus dem Körper 
herausgeſchaft werden. Solche Eyer aber geben durch die 
Bebruͤtung fein lebendiges junges, ob fie glei) jur Speife " 
eben fo gut wie die befruchteten ſind. 


Zur Hervorbringung fruchtbarer Eyer iſt die Pan 
zung mit dem Hahne durchaus nothwendig. Diefer kann 
aber, wennnee von guter Art iſt, ar bis Be. 
belegen. 


Das Befruchten oder der Tritt geſchieht ie ‚get 
(wind. "Der Hahn dat eine doppelte Ruthe, die aber 
aud welter nichts ald aus zwey warzigen Körpern beſteht, 
in weiche ſich die Saamengefaͤße an der Stelle endigen, wo 
fie ſich in der Gegend des Hintern ‚verlieren. Der weib⸗ 
liche Sefchlechtstheil befinder ſich Aber der Afteröfnung. Der 
Hahn nähert ſich der Kenne durch einen fchrägen und hurs 
tigen Anlauf, geht auch wohl erſt einigemal ftolpernd,, ins 
dem er mit einem Fluͤgel über der Erde hinſtreicht, um 
fie herum, giebt einige kullernde Töne von fih, tritt auf 
— die 


4 
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* 


die niedergetuckte Henne, breitet feinen Schwanz Halb 
aus, beißt fie zu feiner Fefthaltung in den Kamm ober bir 
Kopfhaut, biegt ſich alsdann zuruͤck, druͤckt feinen Hinter⸗ 
theil ſeſt an ihren After an und verrichter hierdurch die 
befruchtende Begattung, und zwar um deſto geihwinder, je 
Öfterer er fie wiederhok. Er jchläge ‚nach Bollendung 
berjelben ‘gewöhnlich die beyden Flügel hoch zuſammen, 
ſchreyt oder umgeht fie aud) wieder ftolpernd und mit einem 
niedergefenkten Flügel. Ob aber bey diefer Paarung nur 
eine Ruthe ober die doppelte in die Defuung der Kenne 
eindringe, oder ob es hinlaͤnglich iſt, daß ſich nur bepde 
Geſchlechtstheile einander nahe ‚genug berühren, iſt nech 


ungewiß. Gewiſſer iſt, daß durch eine ſolche Vermiſchun⸗ 
das Ey, das nach zwanzig Tagen gelegt wird, durch die 


Saamenfeuchtigkeit noch ſo fruchtbar iſt, als alle die jeni⸗ 
gen, welche gleich in den erſten Tagen nach derſelben zum 


| Vorſchein tommen 


x 


Die Hüpner, ER * — werben: — warm 
wohnen, legen faſt das ganze Jahr hindurch, die Maufers 
zeit ausgenommen, welche gewöhnlich in die zweyte Haͤlfte 
des Septembers fallt und ſechs bis acht Wochen dauert *), 
Sie legen entweder zwey Tage hinter einander ein Ep und 
suhen den dritten Tag auf, ober einen Tag nm ben andern; 
\ 


4 Serr Blumenbach ſagt, baß bie Hühner nach einer einjl 
gen Befruchtung bis r bie ste ode — Euer legten. 


Einige Hühner maufern. aber auch fon: im Kusuf, und 
dleſe fangen, wenn fie jung find, nach. die biefer gr wieder 0 BE 
au (egen, andere federn ” ek Im November 


9. Drbn. 36. Gatt. Gemeines Dammhuhn. 2243 
nadinun amd. daher von einer Gran: in einen — age 
zig) bis aeunzig Eyer erhalten . 


— ESobaid nad dem Maufern die Zeit herbeykommt, daß 
fie legen wollen , fo färbt ſich ihr Kamm hochroth, und die 
Jungen Hahner fangen cher an als die alten, und legen ſchon, 
wenn: fie etwas über ein halb Jahr alt find, obgleich die 
BR —— Groͤße, wie von einer alten Henne, haben. 


15 15 ve 


um "nich befürchten zu möffen, dab fie Diefelben vers 
tragen und, an ‚ginen unbekannten Ort legen, werden die 
So haer alle Morgen beym Auslaffen aus dem Huhner hauſe 
mit dem Zeiger oder Mirtelfinger befühlt, ob. ſie ein reiſes 
&, ‚haben, Iſt dieß, jo bleiben fie entweder im Stall, 
oder werden in den Legeſtall, wenn man dazu einen eigenen 
hat, gehracht. Sollte aber deſſen ungeachtet eine Henne ihre 
Eyer vertragen, wie ſie es denn gern thun, beſonders wenn 
ſie in, Gärten frey herumlaufen,. ‚fo veibt man ihr, wenn 
man fuͤhlt, daß ſie ein Ey bey ſich Hat, den Eagedarm mit 
Salı. Dieß verurſacht ihr. einen folden Reiz, daß. ſie 
giaubt, das Ey gienge in dieſem Augenblick von ihr; ſie 
nuft alfo in der groͤßten Beſchwindigkeit nach ihrem vers 
| nachgeht, mit leichter mi den Dit, 109 fe ihie Eyer 


hinlegt. 
* Eben 


— *), In Samogitlen, In Malakka und andern Gegenben 
ſoll es Hühner geben, die täglich zwey Mal legen. Ariſt o⸗ 
teles redet von gewiffen Illoriſchen Hühnern, Die wohl 

‚ beeg Mal legten, und vermuthlich find Dieb dic Heinen 


Den „La fu em — aller eu — 
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Eben ſo bedient man ſich, wenn einer Henne das Ber 
gen zu ſauer und ſchwer wird, dreyer Körner Salzes, welche 
man ihr in den After ſteckt; doch thut man beffer, daß man 
ſolche fehlerhafte Hennen fett macht und ſchlachtet. — 


‚ Um im Winter Eyer zu erhalten, nimmt 
man- junge Huͤhner aus dem allgemeinen Huͤhnerſtalle, 
wenn dieſer ‚nicht an einen warmen Ort. gebaut iſt, und 

weiſet ihnen einen andern warmen Platz an. Hier fuͤttert 
man fie mit gerdſteter oder geſottener warmer Gerſte, oder 

ſtreuet ihnen reifen Neſſelſaamen, oder getrocknete und in 
Waſſer gekochte Neſſelblaͤtter unter das Futter, oder miſcht 
zerſtoßene Schneckenhaͤuschen unter Kleye und macht dieß 
Gemengſel mit Wein an, oder doͤrret leere Leinknoten in 
einem mahlg warmen Ofen, driſcht fie klar, ſchuttet fie in 
kochendes Waffer, vermifcht fie alsdann mit ein wenig Weis 
zenklehe thut eben ſo viel Eichelmehl dazu, vermengt alles 
wohl unter einander, gießt endlich Waſſer dazu und fuͤttert 
mit biefem Feige die Hühner. "Eben denfelben Dienft leis 
fer ber geiwärmte Safer und Buchweizen ober Hanfſaamen. 


| In den Neſtern, wohin die Hühner Iegen, Hape man 
jmmer eing ober zwey von den zuletzt gelegten Eyern liegen, 
weil ſie deſto eher wieder, ‚dahin gehen. Sobald fie dag. & 
gelegt haben, jo gadeln fie, weldes fait jedergeit ein 
ſicheres Merkmal ift, daß man fie loslaffen kann. Der 
Hahn, der dieß Gadeln hört, ftimmt gewöhnlich mit feiner 
ſtaͤrkern Stimme mit ein und verkündige dieſe eefäßeriäche 
Begebenheit dem ganzen Hühnerhofe. 
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branch, haben, ſoll und man bie gehörige Amahl Ever jährlich 
won: ihr verlange, gehalten, werden; nach dieſer Zeit thut 
‚man aljp am beften, wenn man omas Stelle Dune aufs 
dicht, En 
Ich muß noch Hier die — eines 
‚Sreundes-auführen, die er anwandte, um die größtes 
möglidhfte Anzahl Ener. und immer gute eß— 
bare Huͤhneg zu haben. Ungeachtet derſelbe keine 
Laͤnderey befikt, fo. Hält ev, doch das ganze Jahr hindurch 
einen gonzen Hof voll Huͤhner, um alle Sonntage ein gu⸗ 
tes Huhn ſpeiſen zu koͤnnen. ‚Damit er dieß ſo wohifeil 
als moͤglich genießt, ſo hat er allerhand Verſuche angeſtellt, 
aus welchen folgende nahahmungswärdige Art, das Feder⸗ 
»ieh zu behandeln, fließt, - Ex, fucht immer eins bis drey⸗ 
jährige Huͤhner zu haben. Dieſe fuͤttert er im Sommer 
wärme Hafer und warmem Waffer... In Jahre⸗ 
geis laͤßt er gie nie aus dem meitläuftigen und vor der Nord⸗ 
und Oltiuft geſicherten Stalle. Sein Huͤhnerhaus fi ſieht 
aus wie ein Taubenſchlag, ſo daß jede Henne ihr eigenes 
Neſt dar; und uͤberhaupt läßt er jede ihr eigenes Meft auf⸗ 
fuchen. ‚Dies if fein Haupitunſtgriff, um viel Eyer zu 
‚erhalten. Er läßt auch jede 12 bis 15 Eyer legen, ehe er 
‚einige weguimmt, damie die Kenne beym Anblick vieler 
Eyer immer muthig und eifrig im Legen bleibt. Alsdann 
aber laͤßt er ihr immer bloß 3 bie 4. Diejenigen, welche 
das Glucken nicht bald verhindern laſſen, laͤßt er bruͤten. 
Seine, Hühner legen nach diejer Behandlungsart zwey bis 
drey ‚Tage hinter. einander, ehe. fie einen Tag ausruhen, 
und bey dem gewärmten zum: im Winter far fo viel 
- Eyer, 
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Eyer, als im Sommer. Nach einer genauen Berechnung, 
die er mir vorlegte, kam ihm in wohlfeiten Zeiten jtdes 
Bahn, das er des Sonntags GB; nicht Höher als 12 Pfens 
nig, und wenn er es mit bloßem — den sangen Som 

mer hindurch fürterte. 
Es verdient auch bemerkt zu werden, daf man vers 
fiedene Arten unvolltommener und monfiröfer 
Hühnereyer findet, die beym Pöbel Anlaß zu allerhand 
Aberglauben -geben. Die vorzuͤglichſten find: ı) die 
Fließeyer, welde ganz ohne alle Schaale find; 2) die 
Windeyer, die eine fehr duͤnne Schaale haben; bende 
Arten entſtehen entweder von eingeſchloſſenem Vich, das 
feinen Kalt freſſen kann, woraus die Schaale beſteht, oder 
aus Geilheit bey allzufetter Nahrung, und heißen beym 
RandmannUnglädseyer 3) Die Hereneyer, 
—Hahneneyer, denen der Dotter fehlt und welthe ftare 
deſſelben auch wohl eimen fhlangenartigen Wurm enthalten, 
oder vielmehr auf diefe Art zufammengedrehte Haute haben, 
Sie fommen von fehr jungen oder ganz alten Kennen, 
deren Fruchtbarkeit fich erſchoͤpft — und die nut noch eine 
ſolche Everfpur von ſich geben. 4) Die Spurey er, 
welche entweder außerordentlich klein oder‘ jehr ſchmal find 
und denen entweder ein Theif des Dotters, oder des Meis 
Gen, oder-das Auge fehle. 5) Die Eyer mit Doppel 
ten Dottern, wehh zwey gleich reife Eyer fi vom Ey⸗ 
erſtock losgeriſſen haben. 6) Die Doppeleyer, wenn 
in dem m großen noch ein kleines, Be ein "Taubeney, feet ”), 
/ ' Wenn 


— — - . - — F — — 


’ ' | | | | 
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Wenn die Henne funfzehn bis zwanzig Eyer gelegt 
hat und von hitziger Natur iſt, fo fängt fie an zu gluck⸗ 
fen und mil brüten, Einige legen wohl erſc dreyßig Eyer, 
ehe fie Anftalt zum Bruͤten machen; andere thun es gar 
‚niemals, und noch andere nicht alle Jahre; doch iſt wohl 
bey leßtern die Urſache diefe, fo tie man «6 auch bey den 
Vogeln, die in der Freyheit leben, z. B. den Elſtern, fins 
det, daß man ihnen die Eyer Immer wegnimunt und fle alſo 
nicht die zum: Bruͤten gehörige Anzahl unter jich fehen. 


Ob man nun gleich durch das Wegnehmen der Eyer 


ſie eine Zeitlang zum Fortlegen noͤthigen kann, ſo ſiegt doch 
endlich dey vielen die Natur. Sie empfinden einen unwi⸗ 
derſtehlichen Trieb zum Bruͤten, den ſie durch eine auffal⸗ 
lende Veraͤnderung ihres Betragens zu erkennen geben. 
Sie fangen nicht nur an zu gluckſen, fondern gehen auch 
mit aufgefträubten Federn in langfamen, gleichlam abge 
meſſenen Schritten einher, freffen weniger als font und 
fisen halbe Tage auf dem Neſte. Ste bebruͤten alsdann 
alles, was nur auf eine entfernte Weife einem Ey aͤhnlich 
fieht, um die brennende Hitze an ihrem Bauche abzukühlen. 


Sobald eine Henne Neigung zum Bruͤten bekomme, 
die man doch nicht unterhalten will, fo erſtickt man ihr Dies 
felbe dadurch, daß man fie oft mit dem Steiß in kaltes 
Waſſer taucht oder fie inter ein Sieb feht, Ihr den’ erſten 
Tag nichts zu frefien giebt, fie den andern Tag in kaltes 
Waſſer taucht, ihr eine Feder durch die Safe zieht und. fie 
alfo laufen läßt, oder fie in einen Sad fiedt, den man am 
Boden durch einen Reif ausgefbannt hat, in deinfelben in 
ben Huͤhnerſtall oder ſonſt an einen ſichern Ort hängt und 

Beh. gem. N. ®: u a... Kert viet 
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vier und zwanzig Stunden hungern laͤßt; durch letzteres 

Verfahren wird fie ſowohl vor Angft nicht allein das Brüs 
ten vergeffen,, fondern auch, wenn fie nach vier und zwan 
zig Stunden aus dem finftern Gefängniffe fommt, nur an 
ide Futter und Saufen und nicht mehr ans Brüten denken, 


Zu Bräthbühnern nintme man bloß zweys bis vie 
ährige-*), denn zu jung verlaffen fie die Eyer gern, ehe fe 
ausgebrüter find. Auch dürfen fie nicht zu wild ſeyn, weil 
fie die Eyer leicht zerbrechen, die Jungen beißen ober 
toͤdten. * 


Das vorzuͤglichſte und erſte, was man’ dabey zu bes 
obachten hat, iſt dieſes, daß man das Bruͤteneſt an einen 
einſamen verborgenen, von allem ſtarken Geraͤuſch entfern⸗ 
ten Ort hinbauet, ſo daß eine Bruthenne die andere nicht 
ſehen kann und auch von den andern Huͤhnern keine Sth 
rung zu befürchten if. Die Mefter müffen vorn eine Kleine 
Erhöhung haben, damit die Eyer nicht herausrollen, mit 
Heu ausgefüttert und über daffelde mit Federn belegt fepn, 
welche die Wärme befördern helfen. Letztere zupfen fie fih 
auch gewöhnlich felbft aus. 


Die Eyer, welde zum Bruͤten untergelegt werben, 
mäffen von alten guten Huͤhnern ſtammen, weder über 
awanzig Tage alt, noch ſchmuzig, noch an einem zu marı 

| men 


*, Die tauglichiten Brüthäpner find mir immer bie Zwero⸗ 
bühner(. unten Bar. 4.) geweſen. Diefe brüten nicht nur 
febr emfig, fondern auch des Jahrs zwey, ia. drey Mal, 
Schade, daß fie zu Mein (nd, um viele Eder unter ſich zu 
— denn man kann ihnen nicht mehe nis neun Stuͤck 
geben. \ . 


9. Debn, 36, Gast, Gemeines Kemmpuhn. 1249 


men oder feuchten Orte gelegen, noch Riffe in der Schaale 
Haben. Die erfien Eyer, die im Jahre von den Huͤhnern 
gelegt werden, taugen auch nicht viel, weil fie gewöhnlich - 
ansbefruchtet find. Die beſte Probe für die zum Ausbrüten 


ſch icklichen Eyer fol die Wafferprobe feyn. Man wirft fie 
in dieſer Abficht in friſches Waſſer und wähle diejenigen, - 


Die zu Boden finfen *). 


Man giebt die Regel, daß wenn man mehr Haͤhnchen | 
als Hennchen haben wolle, fo müffe man mehr zugefpiste | 


al abgeftumpfte Eyer unterlegen; denn man will aus Ers 
ſahrung wiffen, daß die länglichen zugefpigten Eyer Haͤhne 
und die fiumpfendigen Hühner geben, und.legt daher nach 


der nachmaligen Beftimmung der Jungen mehr oder wenis - 


ger ſpitz / oder ſtumpfeckige Eyer ins Orätnef. Allein die. 
Sache ift ungewiß. 


Die Anzahl der unterzufegenden Eyer iſt nach der 
Zahrszeit und Größe der Bruthenne verſchieden. Im 


Winter kann man ihr, wegen Mangel der nöthtgen Wäre “ 


me, nicht mehr als neun bis eilf unterlegen, im März 
ſchon dreyzehn bis funfjehn, und wenn fie geoß iſt, im 
April fiebenzehn. Man wählt deswegen immer gern eine 
ungleiche Zahl, weil die Eyer ſich auf diefe Ars wegen ihrer 
Borm beffer und feſter zuſammenlegen laſſen. 

Um im Winter junge Hühner zu Haben, nimmt man 
unter. ben zu diefer Jahrszeit legenden die beften, ſperrt 
fie in eine warme Kammer, giebt ihnen guses Futter, und - 
um r recht hitzig zu machen, in. Wein getauchtes Grob, 

Kekkt2 Saa; 
” Deine Erfahrungen haben mi vom Gegentheil abeneugt. 


i 


F 


1250 Bögel Deutſchlands. *— 
Saamen und Blätter von Brenneſſeln, welche gut getrock 


het und zu Pulver’ gerieben find, Wenn fie bey: diefet 


ratterung ungefähr funfzehn Eyer gelegt Haben, fangen 


fie an zu gluckſen. Alsdann legt man ihnen eiwa eilf Eyer 
umter, macht ihnen das Bruͤteneſt hinter den Din, oder 
noch beffer unter ſchlechte Federbetten. — 

Auch Truthennen kann man mit dieſer Fuͤtterung 
zum Ausbruͤten der Huͤhnereyer zwingen. Man ſteckt fie 


nämlich in ein Bett, fo daß der Kopf nur herausſieht, legt 


ihnen nachgemachte Eyer unter, und wenn fie drey bis vier 
Tage auf denſelben ruhig figen bleiben, fo giebt man - 
ungefähr neunzehn Huͤhnereyer. 


Während dem Brüten muß der Henne in ihrem By 


. Hältniffe immer frifche Luft verfchaft und das N-ft und Ber 


Platz daneben rein gehalten werden; denn es giebt Kennen, 
die fo fehr auf dieß Geſchaͤft erſeſſen find, daß fle nicht 
einmal vom Neſte aufitehen, um ihren Unrath von ſich zu 
geben; diefe muß man ein Dial des Tags von den Eyern 
heben, an die Luft bringen und unterdeffen das Neft reints 
gen. Andere hingegen treiben dieß Geſchaͤft ſo nachlaͤſſig, 


‚ daß fie zu lange von den Eyern laufen, wenn fie freffen; 


diefen muß man ihr Futter fo nahe an das Neſt fegen, daß 
fie es erreichen können, ohne auffteigen zu dürfen. Bil 
dieß Mittel nicht Helfen, fo freut man ihnen in einiger 
Entfernung vom Nefte gemeines fehlechtes Futter hiu und 
haͤlt ihnen alsdann, wenn man ſie wieder zum Neſte bringt, 
einige Hanftörner, M, Hirſe, in Wein und Waffer 
geweichtes Brod vor. man dieß zwey bis drey Mal, 

js 
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ſo werden die Hühner geſchwinde von dem ſchlechtern Futter 
34 dem beſſern im Neſte zuruͤckkehren und alsdann gar | 
mehr aufſtehen. | Ä 


Gute Hühner wenden die Eyer felbft um und es ift 
Bader das Ummwenden von Menfchen und das in Diefer Abr 
fihe empfohlene Bezeichnen derfelben Aberjläflig. Iſt eine 
Bruͤtehenne zu ungeſchickt und faul dazu, fo iſt ſie ſchlech⸗ 
terdings zum Brüten untüchtig und muß entweder bloß zum 
Legen gehalten oder gefchlachter werden. 


Wenn es fi zuweilen zutraͤgt, daß die Hahner im 
Bruͤten ermuͤden, oder aus Frevel oder Gefraͤßigkeit die 
untergelegten Eyer anpicken und ausfreſſen, ſo kann man 
es ihnen durch folgendes Mittel vertreiben. Man laͤßt 
ein Ey in Kohlen hart braten, macht alsdann an verſchie⸗ 
denen Stellen kleine Oefnungen hinein und haͤlt es der 
Henne vor, fie wird es ſogleich anpicken und ſich verbrens 
nen. Wenn man dieß Gegenmittel zwey bis drey Mal 
wiederholt hat, fo wird fie gegen alle Eyer fo mißtrauiſch 
werden, daß ſie keins mehr berührt. | 


* 


Saufen die Legehuͤhner die Eyer aus, fo bedient man 
ſich eines aͤhnlichen Kunſtgriffes. Man gießt naͤmlich einige 
ausgeleerte Eyerſchaalen voll naſſen Gips und legt ſie ins 
Neſt. Wenn man dieß etliche Mal wiederholt hat, ſo wird 
man auch von dieſem Uebel befreyt ſeyn. Doch giebt man 
ſich nur bey ſolchen Huͤhnern, die man ihrer Schönheit Hals 
ber Hält, fo viele Mühe, um ihnen alle diefe hier angeführs 
sen Fehler abzugewöhnen. Gewöhnliche ſlechtzezeichnete 
Huͤhner ſchlachtet man ſogleich. 
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Die Brutbennefist gewöhnlich drey Wochen, zwen⸗ 


ig Tage ift die Lürzefte Zeit und zwey und awanzig | wi 


laͤngſte, ehe die Jungen ausfchliefen *). 


der Henne auf den Eyern bewirkt, ein fo wichtiges Schas⸗ 


foiel abgiebt, fo wird es mohl nicht überfläffle fega, fie bier 


etwas genauer vorzuftelen; ed ſcheint mir auch um befie nd, 
thiger, ba es in dem zweyten Bande ©. 114. aur unvoßfseti; 
oehdeben IR. ©: Baſen 1. c. 


Die Wirkung des Auffigens der Bruthenne fihednft ib 


bloß auf die Entwickelung des Embruo ein. Sobald das & 


fünf oder ſes Stunden bebrätet worden, fo fiebt man 
ſehe deutlich den Kopf des Huͤhnchens, welcher am Wädgrate 
* bingt, in derjenigen Feuchtigkeit ſchvimmen, momit bie 
Blaſe mitten im Narbchen angefült if. Gegen das Ende 
| ee Tages bat ſich der Kopf ſchon gebogen umd if 

Be |; 


Dom zweyten Tage an fiebt man bie erfien Entmärfe 
der Wirbelbeine, die wie Beine Kügelhen an benben Selten 
der Mitte bed Ruckgrats figen. Man ficht auch ben Ynfanz 





Bu 
2) Da die ganze Reihe von Erſchelnungen, die das Vehedten 


der Slägef und bie Nabelgefäbe ericheinen, die ſich durch über 


dunkle Farbe auszeichnen; der Hals und die Bruf entwickeln 
NH; der Kopf wird Immer größer; man erblidt Die erken 
fineamente ber Augen und drey Bläschen, bie, wie der Rüds 
great, mit durchſichtigen Hautchen umgeben find; das Leben 
der Frucht wird fichtbarer und man ſieht bereits das Heu 
ſchlagen und das Blut umfaufen. 


Am deitten Tage iſt alles beutlicher, weil alles größer 
geworben if. Das merkwuͤrdigſte iſt das Herz, welches aufeh 
balb der Beruf haugt und drey Mal nach einander ſchlat; 
ein Dial, wenn es das Blut, welches in den Adern entheiten 
if, durch fein Borkdmmerchen aufnimmt, ein anderes Wal, 


wenn es daſſelbe ben Pulsadern zuſendet, unb endlich, mean 


es daffelbe in die Nabelgefaͤße tecibet; und dieſe Bermraung 
bayert noch vier und zwanzig Stunden fort, wenn — 
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Will man während-der Brütejeit gern wiſſen, welche 


Eyer Junge in ſich enthalten, ſo hat man dazu gekuͤnſtelte 


Broo ſchon von dem Meißen des Eyes abgeſondert iſt. Man 
erdlickt auch Blut und Yulsadern auf den Blaschen des Ge⸗ 
hiens; die Anlage sum Rackenmark fängt an, ſich Lines der 
Miebel zu verbreiten — Fürs, man fiebt den ganzen Körper 
der Feucht, gleichſam in einen Theil einer ihn umgebenden 
SÊeuchtigkeit gensichelt» ber mebe Feſtigkeit als das übrige bes 
kommen bat. - — | 
- Amvierten Tage And die Augen ſchon um ein Merk⸗ 
liches vorgeräckt; man erfennt fetcht ben Stern und die kry⸗ 
allene und gldferne Feuchtigkeit Man ficht Überdieß in dem 
Kopie fünf mit Feuchtigkeit angefällte Blaschen, welde, 
- wenn fie ſich In ben folgenden Tagen nad und nach einander 
nähern und bedeckt werden, das Gehien, mit allen feinen 
-Säuten umgeben, bilden — bie Stügel machten, die Schenkel 
fangen an zu erſcheinen und ber deib Fleiſch zu bekommen. 


2 Her Fortgang des fünften Tages beſteht außer dem, 
was bereits gefagt worden iſt, darin, dab fich der ganze 
mit einem ſchmierigen Fleiſche bedeckt, dab das Herz in eine 
ſehr feine Haut, bie ſich über die Bruſt verbreitet, verfchloffen - 
wird, und daß man bie Srabelgefäße aus dem unterleibe bers 
‚vorkommen fieht. | 
Am ſechstéen Lage fährt das Näcenmerf, nachdem ed 
zb in seo heile getbeilt bat, fort, ſich ber Länge nad 
*  uszubreiten. Die Leber, melde zuvor weiß war, bateine 
duntle Farbe befommen, das Herz fhldat in feinen beuden 
Kammern, der Leib des Huͤhnchens if mit Haut 
auf diefer Haut flieht man bereits bie Sebern hervorſtechen. 
| Der Schnabel iſt am ftebenten Zage Tetcht zu unters 
ſcheiden; dad Gehlen, bie Stügel, die Schenkel und Füße has 
ben ihre vollkommene Bildung erlangt; die zwey Herzkammern 
erſcheinen wle zwey Blaſen, die einander berübren und an 
ihrem obern heile vereinigt find, nebſt ben Vorkammern. 
Man bemerkt zwey auf einander folgende Bewegungen, ſo⸗ 
wobl in den Herz⸗ als Vorkammern. FR Die 


! 
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und einfache Mittel. Man nimme nämlich den. eilften 
dder zwölften Tag ein Sieb, ober beffer eine fharf ausges 
fpannte Kindertrommel,, fest fie in die Sonne und legt ein 
Ey nad) dem andern darauf. Wenn jie einige Minuten in 
der Sorine gelegen haben, fo werden ſich diejenigen, die 
gut ind, bewegen, diejenigen am ftärfften, die viel Kraft 
haben, und diejenigen, die fill liegen bleiben, werden 
weggeworfen werden können. . Bon. den erftern lege man 
diejenigen, die fi nicht ſtark bewegen, mitten unter den 
Bauch der Henne, um ihnen mehr Wärme zu verſchaffen. 

Dan kann fie aber auch bloß vor die Sonne oder ein 
Licht halten, die dunkeln und undurchſichtigen werden als⸗ 
dann gut, und die durchfichtigen faul feyn *). 

Au beſten thut man, wenn man fie der Henne läßt, 
bis fie ausgefeffen hat. Am ein und zwanzigften Tage 
nimmt man alsdann diejenigen, die nod nicht geöffnet find, 
aus dem Meft in die Hand und ſchuͤttelt fie behutſam; Hört 

| man 


Die Punge erfibeint am Ende bes neunten Tages und 

Abre Farbe id welſlich. Am zehnten werden die Muskeln 

der Slägel vohends ausgebilbet und die Federn kommen weis 

ter beevor. Erſt am eilften ſieht man die Pulsadern, bie 

"* guvor von dem Herzen entfernt waren, fi an baflelbe ans 

6 dlleben, und dieh Werkzeug iſt alsdann vollfommen ausges 
bildet und in zwer Kammern vereintet, 

x Die übrige Zeit geſchiebt weiter nichts, als daß ſich 

die Theile weiter entwickeln, und dieß geht fo lange fort, bis 

das Hühnchen, nachdem es gepiept hat, bie Swaale zerbricht 

und zum Vorſchein kommt. 


Thut man Meß lettere den ſiebeuten Tag, fo find die unbe: 
fruchteten Ever von der Bentwdriue nach miidee Lars: Ansminmn. 
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“man ein Schlottern, fo find fie faul, und werden megger 
worfen, gefchteht dieß aber nicht, fo ift ein Küdlein 
darin, welches aud gerwöhnlic einen, Laut yon ” Ä 
geben wird. 


Wann das Hähnchen ausfchliefen will, ‚fo —— 
es entweder durch ſeine Groͤße, die der enge Raum 
des Eyes nicht mehr faſſen kann, das Ey auseinander, 
welches nach dem Bau des Eyes von innen nach außen 
zu viel leichter iſt, als von außen nad innen, o der ritzt 
vielmehr mit feinem Schnabelhoͤcker die Schaale auf. Die 
inwendige Haut ift alddann Immer noch ganz, "und nur die 
Schalen von außen zerfprengt, weswegen man gewöhnlich 
glaubt, die alte Henne pie die Eyer an, welches fie 
aber. doch, fo mie alle Vögel, nicht eher thut, als bis fie 
bemerkt, daß fie Über die gewöhnliche Zeit gefeffen habe, 
und alsdann den ungen ‚entweder heraushelfen, oder 
fehen will, wo der Grund liege, daB fie nicht zum Vor⸗ 
fhein fommen. Die innere Haut kann viel mehr wegen 
ihrer Beweglichkeit den Schnabelktößen leicht widerſtehen. 
Wenn alſo das Huͤhnchen mit der harten ſcharfen Erhöhung 
„auf der Schnabelfpige die Sufere Schale in einem. Cirkel 
‚herum aufgerigt hat, fo fterumt es fih an, und, zerſpreugt 
auch die innere Haut. | 

Nicht alle Küchler werden mit dieſer Arbeit zu einer⸗ 
ley Zeit fertig, denn fie Haben nicht alle einerley Kraft gu 
diefem fehweren Gefchäfte, oder die Schale iſt auch vers 
fehieden hart. Einige machen fi daher no in eben der 
Stunde von der Schale los, in welcher fie zu picken ans 

fien⸗ 
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fingen, andere aber brauchen zwey bis drey Stunden 
dazu, und die mehreftien einen halben Tag. 

Denjenigen, die über einen Tag, ja zumellen zwey 
Tage über dieſer Arbeit zubringen, muß man zur Huͤlfe 
kommen, denn fie find mehrentheils im Eye angeflebt. 
Man Mlopfe alsdann mit einem Beinen Schläffel leife auf 
das Ey, vergrößert dadurch den Bruch, ſchlitzt die Haut 
unter der Schale mit einer Stecknadel auf, und loͤſt fo das 
Nuchlein allmälig von der Haut und Schale los: was 
noch an ihm kleben bleibt, ‚geht entweder mit. lauem Det 
für oder nach etlichen Tagen von felbk ad. 

..S.do wie nun die Kuͤchlein aus den Eyern kommen, 

nimmt man ſie nach und nach aus dem Neſte weg, und 
bringt fie in einem Körbchen oder Sieb, das mit Wolle, 
erg ober Federn ausgefüttert it, zufammen an einen 
warmen Drt *); ift endlich das letzte auegekrochen, fo 
giebt man fie der Meutter alle einen Tag unter fi, ohne 
ihnen die geringfte Nahrung zu geben. Hierauf bringe 
man Deutter und Zunge, die jegt im vorzuͤglichſten Ver⸗ 
ſtande wegen ihres oft von fich gebenden Lautes eine 
Slucke, Gluckhenne heißt, unter einen engbefproß 
ten KHühnerkorb, der, wenn es kalt iſt, mit Heu oder 
Werg gefüttert if. Mach fieben bis acht Tagen thut man 
fie in einen mit gröbern Sproffen verfehenen Huͤhnerkorb, 


wo die Jungen ein und auslaufen koͤnnes, die Alte aber 
" darin 
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darin bleiben muß, und fie fo Oft es noͤthig iſt, unter ihre 
Slügel locken und verfammeln kann. In den erften Bor 
hen werden fie mit geſtampftem Hirſen, mit Buchwaizen⸗ 
grüße und Gries gefüttert, den fie vorzuͤglich als gekochten 
fleifen Brey gern freffen. Brodkrumen, Klumpen aus 
fauerer zu Kaͤſe bereiteter Milch, und ſteifer Brey von 
gekochten Erbſen find auch gut. 


Sie bekommen auch jetzt nicht viel auf einmal, aber 
deſto oͤfterer. Nach dieſer Zeit koͤnnen ſie ſchon haͤrtere 
Speiſen vertragen, und freſſen alsdann den gekochten 
Waizen und Gerſte gern. Wenn fie unterdeſſen zw duͤnne 
Exkremente von ſich geben ſoͤllten, fo find ihnen klar gerie⸗ 
bene Stuͤckchen von dem Gelden hartgeſottener Eyer, DIE 
ihnen aber außerdem Werftopfung verurfachen, heilfam. 
Man giebt ihnen auch in ihrem Korbe ein flaches Trink⸗ 
gefhire, und etwas Sand, aus welchem fie Quarz » und 
Kiefeltöiner zur Beförderung. der Verdauung ausiefen 
tinnen, Klar geftampfter Salat, Kohl, Chafgarbe 
u. d. 9. Kräuter befommen ihnen auch mit dem andern 
‚Sutter vermifcht, fehr wohl; und wenn man fie gleich am 
faͤnglich mit. hartgelochten Eyern, worunter etwas weißes 
Brod und Grünes gemifcht ift, und nad) vierzehn Tagen 
mit einem Gemifche von Kafermehl und Theriak füttert, 
fo nehmen fie ſo ſehr zu, daß fie in zwey Monaten faft 
ihr völiges Wachsıhum als Hahn oder Henne erreicht 
haben, und ſehr fett ſind. 

Die jungen Huͤhner ſind, wenn ſie aus dem Ey kom⸗ 
men, ein rundlicher wolliger Klumpen ohne Kamm, und | 

De „ahne 
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ohne Badenlappen, haben ‚einen dien Kopf und trüße 
Augen; doch find fie viel munterer als bie. jungen Truss 
Yühnden. Erſt nad einem ganzen Monate fproffen die 
eigentlichen Federn hervor und der Kamm und die Fleiſch⸗ 
Jappen „ ihr eigenthuͤmliches Kennzeichen, werden fichtbar. 
Sm zwepten Momate krähen die jungen Hähne ſchon, kaͤm⸗ 
pfen mit einander, und verfuchen die Hennchen zu treten, 
vollbringen es aber nicht eher, als im fünften Monate, 
wo auch die, Hennchen Eyer zu legen anfangen. Beym 
Sahne trümmen fih die Schwanzfedern fhon im dritten 
Monate, daß man ihn deutlich von ber Henne unterſchei⸗ 
den kann. Beyde Gelchlechter find aber erft im — 
ten Monate voͤllig ausgewachſen. 


Die Gluckhenne liebt ihre Jungen gar ſehr, fuͤhrt fie 
aus, verfammelt fie bey Gefahr und Regen unter füd, 
umd vertheidigt fie durch Schlagen mit den Flügeln gegen 
‚den Sperber und Huͤhnerhabicht. Sie nimmt zu diefer 
. Reit ein ganz eigenes Anfehen an, ſtraͤubt die Federn, 
laͤßt oft, beſonders wenn fie Höfe tft, die Flügel auf die 
Erde hängen, und fiellt fih gegen Hunde, Kaben und 
ſogar Menſchen, die ihr nach ihren Zungen greifen, zut 
Wehre; ſie ſcharrt die Erde auf, ſucht ihnen Fliegen, 
Kaͤfer, Regenwuͤrmer, lockt ſie herbey, und lehrt ſie das, 
was ihnen von dieſen und andern Nahrungemitteln zus. 
traͤglich tft, dadurch kennen, daß fie daffelde erſt in dem 
Schnabel nimmt, und alsdann vor fie binfallen läßt, 


- t 
f 
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we un es nicht von ſelbſt geſchieht, des Tages etliche Mal 
in ihr Neſt oder unter den Huͤhnerkorb bringen, damit 


fie zur Befdrderung Ihres Wachschums und ihrer Geſand⸗ 
Heit anhaltend und ungefldrt erwaͤrmt merden. 


Wenn fie auf folhe Art zwey Monate, auch wohl 
Iänger, erzogen find, fo verlaffen fie nach und nach, ohne 
Daß diefe Trennung gefucht zu feyn fcheint, die Alte, und 
dieſe putzt fih danı: wieder durch äfteres Baden im Stande 
aus, nimmt mehr und äfterer Nahrungsmittel als fonft 
zu fi, geht dem Hahne nah, und ſchickt ſich fo wieder 
an, aufs neue Eyer zu legen. | 


Der Hühnerwärter has, wenn er eine gute Hühner 
zuche haben will, nun noch vorzüglich darauf zu fehen, 
daß die Gluckhenne bey Gewittern und Plagregen nicht 
im Garten oder aufdem Felde bleibt, denn fonft erfälten 
fich diejenigen Kuͤchelchen, die die Kenne nicht bedecken 
kann, und ſterben. | | 


Wenn die Jungen ihre Mutter anf irgend eine Art | 
verlieren follten, fo mifht man fie entweder unter die 
einer andern Kenne *), oder füttert fie felbft mit obigem 
Eutter auf, oder gewöhnt. aud eine Truthenne, die aufs 
gehöre Hat zu legen, dazu, fie au führen. Letztere bringe 

man 

H Dieb gebt nicht immer. Ich babe etliche @luckhennen ges 
habt, die dieb nicht Titten, auch wenn ich fie den erſten Tag, 

da die ihrigen ausgefrochen waren, unter fie brachte. Sie 
muͤſſen es riechen, daß fle nicht von ihrer Brut find. Wenn 


- man ſolche untergefhobene Zungen nie gleich wegnimmt, 
„To beißt le bie Alte todt. | 


| 
| 
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man zu biefem Geſchaͤfte durch einen Eplöffel vol Brauut / 
mein; diefen gieft man ihr ein, jegs fie mit den Kachel⸗ 
chen in einen Huͤhnerkorb; die jungen Huͤhnerchen kriechen 
gleich untes fie, um ſich zu waͤrmen; in ber Betrunken⸗ 
heit laͤßt fie ſichs gefallen, und leidet. es alsdann auch, 


‚wenn ſie wieder nüchtern wird; thut fie es nicht zum erſten 


Mal, ſo thut fie es doch, wenn man ihr zum zweyten 
Mal den Branntwein eingiebt. Sie verrichtet danach 
ihre Dienſte ſo treu, wie die wahre Mutter. 


Um die Huͤhner immer beym Legen zu erhalten, und 
doch auch Junge zu erziehen, legt man einer Truthienne, 
die bruͤten will, eine gewiſſe Anzahl Eyer untet. I 


Auch die Kapaune laſſen ſich dazu — Man 
macht ſie vorher recht zahm, daß ſie ſich leicht mit der 
Hand greifen laſſen, ſetzt ſie alsdann in eine dunkle Kam⸗ 
mer auf ein Neſt mit wenigen Eyern; bleiben fie figen, 
ſo legt man ihnen des folgenden Tages die bekimmte An 
zahl, wenigftens achtzehn unter. . Wollen fie fih nicht glei 
dazu bequemen, fo madt man fie mit in Branntwein eins 
gequeliten Erbfen trunten, und feßt fie auf die Eyer. 
Sie bleiben alsdann gewiß ſitzen, brüten und führen, 
fügen und loden die Jungen, wie gute Bruthennen *). 

B. um 


a 


) Dan bat auch Beyſplele, dab ſich unkaftricte Habne durch 


:dieh Mittel zu dieſem Geſchafte haben beingen laſſen. Doch 
iſt nicht gerade die Wärme der Henne oder eines andern Bas 
gels zur Bebrütung der Hübnerener nöthia, fonbern jede 
Warme, die 18 Grade nach dem Reaumürtfchen Thermometer 
balt, bringt diefe Wirkung hervor. Daher können — 


? 


- * 
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Um.in großen. Wirthſchaften die jungen Hauͤhnchen 
Bald groß und fert zu haben, legt man im Sommer neben 
ze f =, i bem 


S Ever im Bufen ausbräten; und die Egupter, die diefe Erfah⸗ 
rung ſchon lausſt wiſſen, brüten in. 386 Defen über 92000000 
junge Hühner aus, indem zumellen in einem Dfen soo, ja 
wohl gar 80000 Eyer ausgebrütet werben. | * 

Das ganze Geheimniß aller Länſtlichen Ausbrütung 
beſteht bloß darin, die Eder immer in einerley Grad der 
Wärme, die der der brütenden Hennen gleich iſt, zu erhalten, 
le vor aller Zeuchtigfeit und allen fchddlichen Ausdänflungen 
su fihern, und gehörig umsumenden, und ibnen auf allen 
Selten gleichen Grad der nöthigen Wärme zu ertheilen. Auch 
unfere Naturſorſcher haben dieſe kunſtlice Ausdrütung mit 
glädlihem Erfolg verſucht. | : 

Ich will hier einige Arten angeben. 

In eine Schuppe lellt man eine hohle Leere Tonne, aber⸗ 
legt fie am Boden mit Bretern, und fegt in die Mitte auf 
ein Paar Saulchen einen Korb mit drey Schichten Eyern. 
Oben in dem Deckel if in der Mitte ein großes Loch, und 
zund herum find zwoͤlf Meine Löcher, mit Kork zugeſtopfi, um 
Inner die gehörige Temperatur der Wärme zu erhalten.‘ Auf 
beyden Seiten baut man Badfeine an, und belegt die Bors 

ders und Hinterſeite mit warmen Pferdemiſt. Den zwerten 
Tag nach dieſer Zubereitung werden die Eyer eingelegt, tdalich 

umgemandt, und in das große Loch ein Thermometer gehangt, 
der fo hoch fieigen muß, als es unter den Achſeln .eines Mens 
fen iR, oder, mie fchon oben gefagt murde, 18 Grade. 
Man muß täglich darnach fehen, daß der ndmliche Grad der 
„Wärme bleibt. Nach 8 Tagen wird auf der einen Seite mies 
ber feifcher Miſt binzugetban, und nach 14 Tagen auch auf 
der entgegengefegten Seite. Den ein und swangigften Tas 
‚ kommen die Küchelchen zum Vorſchein, denen man miteinem 
doͤlzernen Griffelchen, wenn ed nöthig ih, aus der State 
helfen muß, 

Noch beffer und Leichter gebt diefe kunſtliche Ausbeütung 
von Ratten, wenn man einen Eylinder von einem Fuß im 
Du ſqhnitt und einen Zuß Höhe nimmt, und in demfelben 

\ einen 





1263 ° Voͤgel Deutfchlande. 
dem Huͤhnerſtalle einen Miſt / oder ¶ Wurmhaufen am. 


Man graͤbt naͤmlich ein koch in Die Erde, ſo daß dat 
| Waſſer 


einen andern Colinder von 9 Zoll im Diameter mit Eyted 
und Edern anfült. Den dußern Colinder gieht man voll mar 
men Waffers, iegt darunter eine Dellampe und bängt diem 
Thermometer ind Waller, um durch die Rampe immer den 
gehoͤrigen Brad der Wärme zu bewirken unb an dem Thetmes 
meter, fie zu bemerken. 

Die auf beyde Aeten ausgebrachten jungen Hübner kann 
man einem Kapaun unterfegen, den man mit Brob, bas in 
Branntewein getaucht if, taumelnd macht, bie Federn an bet 
Beuft audetipft, mit Brenneffeln peitfcht, und ibm alsdına 
bie jungen Hühner, die ihm den heißen linterieib abkühlen, 
unterſetzt. 

Man kann fie aber auch ohne dieß aufziehen, welche Mer 
thode dann anzuwenden iſt, wenn die Bruthennen ferhen, 
Dieß geſchieht mit der ſogenannten Gluckhenne (Poussi- 
niere). Es iſt dieß eine Art von viereckigem Kaͤſia, vorn mit 
einem @itter von Eifendrath oder Gaen augefchleffen und 
oben mit einem Dedel, der in Bändern geht, verfeben. Ja 
dieſem Käfige finden die Küchelben zu freſſen. Wenn fe 
aber gefreffen haben und genug herum gelaufen find, fo müß 
fen fie einen Ort haben, wo fie ruhen und ſich wieder erwar⸗ 
men fönnen, und dich iR die Urſach, warum fie die Mutter 
unter ihre Flügel verfammelt. Zu dieſem Endzwecke bat 
Keaumuer eine kuͤnſtliche Mutter erfunden. Diet if eine 
mit Schaffellen gefütterte Kiſte, deren Boden viereckig, der 
obere Theil aber, wie der Obertheil eines Pultes gelenkt. if. 
Diefe Kifte feut man an das untere Ende ber Gluckdenne ober 
des Kuͤchleinſtalles, fo daß die Hühnchen frey binein geben, 
und wenigſtens an drey Seiten herum laufen tönnen, und 
erwarint fie von unten Dusch eine Wirmpfanne. Dee geſenkte 
Deckel macht, daf die Küchelchen von verfchiedenem Wuchſe 

auch einen verſchieden erhabenen Stand darunter haben. Als 
‚fein, ba fie die Gewohnheit haben, sumal: wenn fle frieren, 
daß fie ſich an einander drängen, und fogar auf einander fiel 
‚gen, und folglich auf diefe Art die Heinen und ſchwachen = 
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Saſſer ablaufen kann, fuͤllt daſſelbe mit altem, vermo⸗ 
erten Miſte, beſprengt me mit Rinderblate, wirft 


J 


Hafer 


fahr laufen von den — und ſtarken erſtickt zu te, fo 
halt man diefe kuͤnſtliche Mutter an beyden Enden offen, oder 
man verfchliegt fie vielmehr an beyden Enden nur mit einem 
Borbange, den das kleinſte Hühnchen aufheben kann, damit 
«6, wenn ed gedrängt wird, alleseit die Erleichterung hat, 
Deraus zu geben, und, indem es um dieſelbe berum Iduft, 


durch dad andere Ende wieder hinein zu kommen, ‚und fich 
‚einen weniger gefährlichen Platz zu fuchen. 


In der Gegend um Groß>Katro bebient man fich bee 
Bacddien zu dieiem Behuſe, die nach dem oben angegebes 
nen Brade geheizt werden. In biefe Oeſen werden ſtroherne 


Matten gelegt, und auf diefe fo wiel Eyer, als man junge 


” Hühner haben will. Nur siwmen Reihen dürfen auf einander 


Kegen, felten und an den warmſten Deten drey. In deep 
Wochen find die Hühner wie gewöhnlich ausgekrochen und 
Bommen bey dem Fleiße, den man auf fieverwendet, ale fort. 
Die Bauern in der umllegenden Gegend dringen täglich Exer 
in Meage zu den Beſitzern diefer Brütdfen, und empfangen 
für jeden Korb voll Eyer ſogleich eben denfelben Korb vol junger 
Hühner. Beyde Thelle gewinnen bey biefem Tauſche; denn 
der letztete bekommt vielmehr Ever, als er Hühner giebt, weil 
nicht fo viel Hühner in einen Korb gehen, ald Eyer. 
Auch die Chineſer brüten au allen Jahreszeiten junge 


Hühner auf eine kuͤnſtliche Art aus; allein alle dieſe verichles 


denen Methoden der kuͤnſtlichen Ausbrätung su befchreiben, 
wuͤrde bier zwecklos feyn ; da ohnehin alle Methoden für unfer 
älteres Klima im Großen nicht recht anwendbar su ſeyn fchels 
nen , weil das Erwarmen und Aufbringen ber jarten Jungen 
faſt unüberwindliche Schwierigkeiten bat. 


Dan hat ſogar auch verfucht, die Ever vermittelf der 
@lectricität auszubräten. f. LArt de faire eclorre par Mr. 


de Reaumar. 2 Vol. Dela Porte Reifen U. 165. Abhandl. dee 
Scwediſchen Academie der Wiſſenſchaſt. 30 Thl. ©. 202. 
Berliner Mannigfaltigkeit. II. &. 767- 


Bechſt. gen. N. G. ze V. ar Th. gli 


Pr 
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Safer darauf, und mifcht alles mit einer Harke wohl unter 

linander. Dieſer Miſt wird bald voller Würmer werden, 
„ bie jungen und alten Huͤhnern eine angenehme Speiſe fin. 
Mari beiegt ihn, um Ihn vor ihnen fiher zu ftellen, mi 
Dornbäfhen, die mit Steinen befhwert find, Gobale 
als eine Hinlängliche Anzahl Würmer und Inſecten darin 
fihd, fit man alle Tage drey bis vier Spatenſtiche Erde 
aus, und. giebt fie den Hühnern Preis. Gie find fehr 
begierig darauf, ihr Fleiſch nimmt aber oft einen mans 
genehmen Geſchmack davon an; daher fie, ehe man fie 
ſchlachtet, vierzehn Tage bloß mit Getreide gefüstert wer: 
- den müffen. | 


Start des Miſthaufens kann man au einen Hügel 
von Sägefpänen und anderm Senifte an der Sonne aufı 
werfen, ihn mie Knochen und Gedärmen von Thieren am 
füllen, zuweilen befeuchten, "und er wird eben dieſelbe 
Wirkung than. | | 


Daß auf den Dörfern, mo die Hühner in Gärten 
und auf Riede tommen fönnen, um Inſecten und Wuoͤr⸗ 
mer zu finden, ſolche kuͤnſtliche Anftalten nicht noͤthig find, 
verſteht ſich von ſelbſt. 


Krankheiten. 
Die Hühner find vielerley Krankheiten unterworfen. 


1. Wider die Huͤhnerſeuche, (wenn fie zumeilm 
fo Häufig wegftetben, daß man die Urfache davon mic! 
entdesten kann) hat man zwey probate Mittel. 

| a) Man 
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* a) Man feder eine Handvoll Aſche von Eſchenrinde 
in einem Quart Waſſer, und laͤßt ſie davon ſaufen. 


b) In einer halben Kanne Wein und eben fo viel 
Waffer fiedet man eine Hleingehadte Knoblauchzehe und 
einen Löffel Salz eine halbe Wiertelftunde, thur alsdann 
eine halbe Kanne Baumdl dazu, rührt alles wohl unter 
einander, und giebt davon jedem ie des Tages etliche 
Löffel voll. | 


2. Der Pipe (Pſpys, Zipf, Pipp, Pipps) iſt ei⸗ 
gentlich eine Unreinigkeit der Lymphe, welche die Circula⸗ 
tion der Saͤfte hindert, und die Naſenloͤcher und zarten 
Druͤſen in der Schleimhaut auf der Zunge verſtopft. Es 
entſteht daraus eine Verhaͤrtung der Zungenſpitze, auf 
welcher ſich eine kleine weiße Haut oder Schuppe erzeugt, 
die eigentlich den Namen Pips hat. Dieſe Krankheit 
verſtopft anfangs bie Naſe und iſt mit einem Fieber ver⸗ 
bunden, zuletzt ſließt eine ſchleimige Feuchtigkeit aus der 
Naſe und dem weit aufgeſperrten Schnabel, die Zungens 
fpige wird gel6, und das Uebel iſt unheilbar. Es entſteht 
vom Roggen, Buchwaizengruͤtze, frifhem warmen Brod, 
zu heiß gegebenem Futterbrey, beſonders bey jungen Huͤh⸗ 
nern, von unreinem faulen Getränte, ober wenn das 
Waſſer in frifchen eichenen und fihtenen Trögen fteht, und 
vorzuͤglich vom Mangel der Inſecten, die den 
Huͤhnern zu ihrer Nahrung und zur Erhaltung ihrer Ge⸗ 
ſundheit fo ſeht nothwendig find. Die gewoͤhnliche Kur 
iſt, daß man mit einem Federmeſſer oder einer Stecknadel 
di⸗ Zungenhaut abreißt, und ſie dem Patienten mit 

enll a Brod, 
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Brod, Butter, und etwas Pfeffer in den Hals zum Ver⸗ 
ſchlucken ſteckt, die Zunge mit ungeſalzener Butter oder 
Weineſſig, worin Salz aufgelöft worden, beftreicht, durch 
die verftopften Nafenlöcher mit einem Meinen Federkiel 
fährt, und ihm zwey bis drey Stunden von allem Futter 
und Gerränfe abhält. | 


Den folgenden Tag giedt man ihm eine in Stücken 
gefchnittene Knoblauchzehe mit Butter oder einige Stuͤck⸗ 
chen Speck in gefhabtem rohen Spießglafe umgemälgt ein, 
und reiht den Schnabel mit Del ab, in welchem Knoblauch 
geweicht iſt. 


3. Die Darre oder Verhaͤtung und — 
der Fettdruͤſe ͤber dem Schwanze. Sie rührt von einer 
Verdickung des Bluts und der Lymphe her; daher fie im⸗ 
mer Hise und Verſtopfung zur Begleiterin hat, Mean 
ſchneidet entweder den ganzen ſchwuͤrigen oder verhaͤrteten | 
- Theil weg, und beftreihe ihn mit ungefalzener Butter 

und Afche, oder öffnet die Geſchwulſt bey reifem -Eiter, 
drüct fie rein aus und wäfcht die Wunde mit warmen 
Weineffig aus. Mean erkennt diefe Krankhelt an den 
gefträubten und matten Federn. Das kranfe Huhn ber 
kommt während feinem Uebelbefinden eingefperrt Salat, 
Gerſtenkleye, und Roggen in einer hinlänglihen Portion 
Waſſer gefüht. Wenn die, Hühner, denen man die vers 
haͤrteten Drüfen mweggefchnitten hat, wieder gefund find, 
ſo madıt man fie fett und ſchlachtet fie; denn ben den zer⸗ 
ſtoͤrten Drüfen, wodurch ihnen das Einfd " nm der Fer 

' | dern 
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dern unmoͤglich gemacht wird , vereammetn fie uͤber kurz 
* oder lang und ſterben an der Auszehrung. 

4: Die Verſto pfung rührt von zu vielem trockenen 
und hitzigen Futter, als Lein, Hanf, Roggen u. d. 9. 
ber. Zu Pulver” gerichene Senesblaͤtter, in Pillen von 

WMehlteig eingegeben‘, ſchlagen durch: auch Kaldaunens 
Br, in welche Brod eingeweicht iſt, for helfen. | 
75. Wider den Durdlauf, ‘ber ‚von ſchaͤdlichen 
Nahrungemitteln, N‘ B. Trebern ic. entſteht, dient trocke⸗ 
nes Futter mit sänmel; Calmus und Tormentliwurjet 
belſtreut. — 

6. Der von zu großer Kaͤlte oder Hitze entftehende 
Fluß, Catarrh oder dad Roͤcheln, welches ihnen öft 
Convulſionen verurſacht, wird entweder durch Reinigung 

der Naſe mit einet Feder, oder wenn an Augen oder 
Schnabel ein Geſchwuͤr entſteht, durch Oeffnung deſſelben 
geheilt, und die Wunde mit marmen’Effig ausgewaſchen. 

7. Bey der fallend en Sucht (Evilepſie) befchnets 
det man ihnen die Nägel, benetzt fie mit Wein, und giebt 
ihnen fieben bis acht Tage gekochte Getſte, und nach die⸗ 


ſem geſtoßene Blaͤtter von Kohl und Lattich zum Abfuͤhren ur 


mit Waizen zu freffen. . 

- 8. Wenn die Hühner die Kraͤtze haben, fo fallen 
ihnen an verfchiedeneh Theilen die Federn aus, Man 
blaͤſt ihnen mit dem Munde warmen Wein auf den lei⸗ 
denden Theil, und laͤßt ihn am Feuer oder an der Sonne 
abtrocknen; auch giebt man ihnen Kohl und Lattich aut 


- &ıfeit ung unter gutes — ka | 
ie EEE 
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9. Das Zipperlein (Podagra) bekommen fle von 
erfrornen Fuͤßen oder unreinen Otaͤllen. Die Fuͤße ſchwel⸗ 
len ihnen, und werden ſteif. Nachdem man die Urſache | 
biefer Krankheit gehoben, reibt man ihnen die Füße mit 
Huͤhnerfett oder frifcher ungefalzener Butter, 

20. Wider die ſchwuͤrigen und böfen Augen 
quetichet man. ein wenig Schellfraut, Bauerwundkraut 
und Epheu in einem ſteinernen Mörfel und preßt den Saft 
aus. Zu einem halben Nöfel davon gießt man vier Löffel 
voll weißen Bein, taucht einen feinen Pinfel in dieß Aus . 
genwaſſer, und beſtreicht Abends und Morgens bie Aus 


„genlieder damit, Sonſt it auch Salmiak, Kümmel und 
‚„Konig zufammen gemifcht, ein gutes Mittel *). 


12. Die Aufſtoͤßigkeit oder der Mangel an Freß⸗ 
tut rührt vom verfchleimten Magen und. von unverdauli⸗ 
‚Ken, Speifen Her. ine Portion Roßameiſen kurirt diefe 


‚Krankheit gemähnlih. 


13. &in aufgetlaftner, Genie Kropf ent 


ſteht von Higigen, Speifen. Die Hühner raͤuepern ſich 


immer, und ſchleudern mit dem Schnabel. Dieſer Zufall 
iſt toͤdtlich. Man fchneidet ihnen zur Seite den Kropf auf, 
nimmt das harte unverdauliche Futter heraus, naͤht if 
mit Seide fein wieder zu, aberſtreicht die Wunde mit 


Butter und Eſſig, und giebt ihnen weiches Futter, z. B. 
klein gehackten Kohl und Lattich mit Kleye und Waſſer, in 


welchem etwas RUHE. HERREN iſt Tr. | 
. Die 
©) Diefe Imen 5 Diebleemente ll bie. — —* 


alles Federviehes. 


r% 
ei; \ 
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13. Dick eKoͤpfe bekommen die Hühner von feuch, 
tem, Dumpfigen Butter. Man reibt ihnen die Zunge fleißig 
mit Salz, und giebt ihnen Knoblauch mit Butter oder 
weißen Thran ein., | CT —1 du IR 
ln 14, Den B e i nb ruch uaͤberlaͤßt man ſich ſelbſt, in⸗ 
dem, man das Thier unter einen Korb mit ‚gutem Futte⸗ 
fett, wornes ſich gicht beryegen kann. „Am beſten thuf 
man aber, man ſchneidet es ſogleich ad tt med 
es ‚anders, aßbar iſt. rn, be ae 2, 129 

Ein Vor beu gun sen drretufäe RE eneiſten⸗ Red 
heiten ÄR, wenn man die Uungen) Huhner feey herum 
raufin und ihnen Inſecten ſuchen laͤßt, oder ihnen zuweilen 
Spinnen, Fliegen und beſonders ſchwarze · Ameiſen vor⸗ 
witſt ungleichen kein geſchnittenen Knoblauch· mir Buiter 
auf einem Brete in den Huͤhnerſtall legt, und in das Su 
wante Hammerſchlag thut.. 3 3 ale 

— Audh bey dem Mau fern, bat ſelbſt eine Art Krank, 


Hit ift, kann man vielen Uebeln dadurch borbeugen, went 
man ie ‚Gühner warm Hält, und ihaen gute But 
te sd Para Mehl 


H Ott fät en Miebtingstädgetdhen ins offer und eefäuft, und 
led gewoͤhnlich als todt weggeworſen. Man bringt es aber 
- durch Erwarmung und Ynbauchung gewiß wieder zum Leben, 
wenn es nue nicht Über etliche Stunden im Wafler gelegen 
"at. Go eben, da ich dieß fhrelbe, babe Ib eins wieber 
zum feben gebracht, das, jo gar Im Seifenwaſſer ertrunken 
"war, Eben fo hat meine Frau vor etlichen Tagen ein Baar 
junge Tauben, die von den Alten aus dem Neſte zeworfen, 
und erfroren waren, durch gelinde Erwärmung wieder elebt. 


u 


ur 
u", 
27 
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Die Hühner find den *— des du hſes, 
der wilden Kabe, des Matders, Jıriffes,, des 
großen und Heinen Wieſels, des Uhus, Habichte, 
Sperbers und anderer Raubvoͤgel ansgeſetzt. dDie 
Jungen werden nicht allein bon obigen: Raubthieren, 
ſondern auch von Haus: und Wanderr atten, = 
ben, Rabeükrahen, und‘ Elſtern verfolgt 
Eyer ſaufen nicht nur die Marder, Jitiſſe ‚und «he 
Aus, ſondern auch obige Maͤuſe, und ſo gar bie Baus 
mäufe.*). Gegen die. meiſten dieſer Feinde ſchuͤtzt ein 
gut. verwahrtes Huͤ hnerhaus, und den Marder, Zitis, 
und das Wieſel vertreibt das Gelaͤute des Rindviehs mit 
den ran. ‚wenn dag EURE üßer dem — 
|| Er EEE er 

Man glaubt au ur, den — RER um. Süß 
gherhauſe abzuhalten , daß man es mit Fuchegalle beftreis 
de, und von den Hühnern, wenn man Ihnen unter Li) 
Butter Juchs leiſch gebe. | 


Die gäufe, von welchen. die pri Art Sühnen 
laus, bie andere Rapaunenlaus heißt, beunruhigen 
und plagen fie oft. Die erfiere if ſehr haͤufig, ihr 
Bruſtſtuͤck wie auch der Kopf ſind mit einer herauetre⸗ 
‚Kinden Spige Brei, und die Bruthennen werden be⸗ 
— A ur: du Sr ſon⸗ 

Vorlgen inter wurde meiner Beau ale Nacht i einem 

.Enerforbe.ein En geöffnet und Halb ausgeleert; ic gab es 


‚einer Wieſel Schuld, allein ich ſeng bald den wahren Ver⸗ 
brecher, eine große, dicke, fette ang 


x 


| | 
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fonderd damit geplagt. Auch trift man fie in Hühner 
haͤuſern, die nicht oft genug gereinigt werden, Im großer 
Mengean. Die Kapannenlaus fit vorzüglich anf dier 
fen Thieren, wovon fie den Namen hat, ift Meiner als 
eine Menfchenlaus, und der Hinterkoͤrper ſchwarz gezaͤhnt. 
Man kann fie dadurd) weniaftens unſchaͤdlich madyen, daß 
man den Hühnern, die ſtark damit behaftet find, zuwei⸗ 
fen den Kopf mit Del oder. Theer beſtreicht. Vorzuͤglich 
befallen fie kraͤnkliche oder magere Huͤhner, und werden 


ihnen, ſo wie ben Kuͤchlein, zuweilen toͤdtlich. Mit Kuh⸗ | 


rin, oder Waller, worin Feigbohnen geſotten find ,. dieſe 
Shlere ‚benegt, bringe fie zum Welchen. Das fiherfte 
Mittel aber iſt, man laͤßt ein Viertelpfund weiße” Nieß⸗ 
wur; in vier Quart Waſſer fo lange kochen, bis nur, ein 

und ein halb Auart davon übrig bleiben, laͤßt diefes durch 

ein feinen Tuch laufen , thut zwey Loth Pfeffer und ein 

Loth geroͤſteten Taback hinzu, und waͤſcht das Huhn etliche 

Mal damit, Sicher weichen die. Läufe auch aus dem 

Hühnerfade, wenn man Quedfiber in Schwein eſchmalz | 
Aöinpft,. an verfchiedenen Stellen deſſelben die Winkel und 

‚Sem damiı beftreiht, und nach etlichen Tagen den Stall 

einige und friſchen groben Sand darein ſtreut. 


Auch die Siöße finden: fi nicht. felten an den Huͤh—⸗ 
mern und in ihren Staͤllen in Menge ein. 

Zu viel Matkäfer oder Heuſchrecken vorge 
worfen, mie oft die Landleute thun, find ihnen auch 
ſchaͤdlich, und es muß ihnen bey dieſem Uebel der Kropf 
aufaefhnitten werden (ſiehe oben ©. 1268.). 

In⸗ 
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Innerlich Haben fie auch noch an den. 3wirns und 
Rundwuͤrmern (Ascaris gallinarum) und am den 
srihterföemigen Bandwürmern Feinde “7, 


| | Nupen. 
Der Nugen dieſes Hausgeflügels ift fehr groß **) 


Der Genuß des Haͤhnerfleiſches iſt faſt allge 
mein verbreitet; und bloß ‚im Japan wird ed nur von gewiſ⸗ 
fen geringen Perſonen ‚gegeffen. Me 


In Gegenden, wo große, volkreiche Staͤdte ſind, 
ernaͤhren ſich ganze Dörfer von der Hahnerzuqht. —R 


Die Kachelchen (Rüden, Küden) von ein "Paar 
Monaten find für Gefunde und Krante eine nahthafu 
zarte und delikate Speiſe. 


Der Hahn, der noch tein Jahr alt iſt, dat ein garı 
tes, gutes, leicht verdauliches Fleiſch nach der Zeit aber 
nutzt er mehr zu kraͤftigen guten Bruͤhen und Suppen für 
Schwache ‚und Scwindfügtige. Doch if hierju auch der 
aͤlteſte Hahn vortreflich. Man will auch aus Erfahrung 
wifien, daß das Fleiſch, wenn es noch ſo hart iſt, ſobald 
man es mit Neſſeln koche, weich werde und ſich auch Fils 


ſchen den Blaͤttern dieſer Pflanze erhalte. Befuͤrchtet man, 


daß Hennen oder Haͤhne gar zu alt waͤren, ſo kocht man 
fie in einem feſt verwahrten Topfe ganz und. mit den Kno⸗ 
hen zu Brey oder Gallerte, welches dann — kraͤftige 


Bruͤhen giebt. 
Aus 


*) Goeze Eingeweibewuͤrmer. S. 76. 126, | 
3) Krünig dkon. Enepfl. XXVI. 259-262. ° — 


J 
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Aus den weichgekochten Hahnentämmen. mas 
‚Gen die Vornehmen Leckergerichte. 


Das befte und vorzüglichfte Fleiſch lieſert der g e maͤ⸗ 
ſtete Kapaun. Allen Kranken iſt er genießbar und ges 
ſund. 


Auch die junge und kaſtrirte Henne und die jeni⸗ 
ge, welche noch nicht gegluckt hat, wird geen geſpeiſt, 
"und von den alten Hennen macht man erweichende, — 
laxirende und ſehr nahrhafte Bruͤhen für Kranke x 


gr. 


einer Haushaltung, man kann es an die Speifen Srauchen, 
und dient bey allerhand Schäden und Zufällen, z. €. bey | 
aufgeſprungenen Lippen, bey Augenblattern, Ohrenſchmer⸗ 
gen u. d. gl., verwahrt vor dem Roft, befonders lieben es 
aus biefer legten Urfache die Soldaten bey Reinhaltung 
ihres Gewehrs. 


Die Hahnengalle.foll die Sommerfproffen und ans 
‚dere Bleden des Geſichts vertreiben und die. Entzündung 
and andere Uebel an den Augen heben. | 


Sonſt brauchte man auch das Blut, die — 
pas Gehirn, ıdie Hoden, die Galle, bie.innere 
Magenhaut (doch diefe jegt wieder), die Gurgel und 
den Koth diefer Hausvoͤgel in der Medicin. 


Arme Leute, die ihre Federn mit in die Bet— 
ten bringen, willen, daß fie weder einen unruhigen 
Schlaf 


9 Dat won — das Vodacra entfehe, well fle eb 
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Schlaf, noch dem terbenden einen fhweren Tob verurfas 
hen. Jedoch müffen fie vorher recht gut getrocknet menden, 
fonſt riechen fie unangenehm. Man ſtopft auch Kanapees, 
die man an ſolche Orte ſtellt, wo ſie wenig gebraucht wer⸗ 
den, damit aus. 

Die langen Ochwanzfedexn werden gefächt und 
ungefärbt zu Sultanen, Bederbüfhen und zu Kehrbefen 
gebraucht, und die langen Malss und Sürzelfedern zu 
Wuͤffen. 
Der ſtarken Schwanzı und $lügelfedern 

kann man ſich zur Noth zum RER und  Zeipnen und 
‚zu Gederbällen bedienen. 
| Der Hühnermift ift eine vorefße Düngung auf 

Wieſen, in Gärten und im feuchten und kalten Boden, 

und durch friſchen fol man, mit Butter vetmiſcht, einen 
tollen Hund, der ſchon wafferfcheu ift, wenn man ihm dens 
ſelben verſchiedene Male eingiebt, wieder geſund machen 
Binnen. Wer mag aber dieſe Kur unternehmen? 

Hühner und’ Kapaunen brüten Enten und Gänfes 
eyer ans und machen gar ängſtliche und poſſirliche Gebers 
den, wenn diefe, von ihnen. geführt, zum .erften Mal auf 
einem Teiche oder Fluſſe ſchwimmen nnd fie nicht nach kom⸗ 

men koͤnnen. Auch lege man ihnen gern Faſanen⸗, Pfau⸗ 
ens und Perlhahnereyer unter. 

Den Hahn rechnet man unter die Betterproppeten 
und er zeigt auch zu verſchledenen Jahrszeiten die Stunden 
der Nacht und befonders des Morgens an H, ob man fih 
- gleich nicht “ iin, wie auf eine — — kann. 
Bey 


« 


*, Matih. 26. 
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—Bey den Roͤmern waren es auch wahrſagende 
Sefchönpfe, denn man prophezeihte aus dem Fall der 
Körner, die ihnen vorgeworfen wurden, bey den wichtigften, 
Begebenpeisen Gluͤck oder Unglüd. 


Die Hühner aber werden vorzüglich ihrer Eyer we⸗ 
gen gehalten, die an Nahrhaftigkeit, Wohlgeſchmack und 
Leichsverdaulichkeit faft alle Vogeleyer übertreffen und in 
der Haushaltung auf unzählige Art gebraucht werden. Es 
kommen bierbey zwey Fragen zu beantworten vor, die bes 
fonders für diejenigen Perfonen, die die Huͤhner nicht 
ſelbſt halten, wichtig feyn muͤſſen. 

Wie 'ertenut man, ob die Eyer frifch oder 
als find? und wie erhält man fie im Winter? 


Das erftere bemerkt man an der größern oder gerins 
gern Schwere. Denn fobald ein Ep gelegt ift, pflege es 
durch die feinen Luftlöcher der Schaale täglich auszudäns 
ſten, wodurch es in zehn bis eilf Monaten faſt um ein 
Drittel leichter wird. An einigen Eyern koͤnnte man alſo 
das Alter derjelben durch eine empfindliche Wage erfennen, * 
Eremde Eyer hält man entweder über das Licht umd fieht, 
ob fie einige Feuchtigkeit von ſich geben, welches ein Zeichen 
iſt, daß fie noch friſch find, oder man wirft fle ins Waſſer, 
wo die frifchen unterjinten, oder man erkennt fie an ihrer 
großen Durchſichtigkeit. 

Wie erhält man aber die Sa den Wins 
ter über? 

Man nimmt die — der jungen Hahner oder ſam⸗ 
melt der alten ihre vom Auguſt an und legt fie in einen 
Korb. voll Spreu oder Hexel, und gwar fo, daß Feind das 

. andere 
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andere beruͤhrt und das ſtumpfere Ende oben if. Das 
leßtere deswegen, damit die Blafe, die fih am obern Theile 
befindet, nicht fpringe; denn ein Ey, in welchem diefe 
Blaſe oder die durch eine Haut eingefchloffene Hoͤhlung ger 
borſten iſt, taugs weder zum Aufbewahren, noch zum Bes 
bruͤten, fondern wird bald faul. Um zu ſehen, ob biefe 
Haut gefprungen fey oder nicht, hält man das die Theil 
des Eyes an die Zunge; ift es kalt und bleibt lange kalt, 
fo it die Blaſe gefprungen und dad Ey taugt, wenigftens 
zur Aufbewahrung, nichts; iſt es aber warm oder wird fos 
gleih warm, fo iſt fie nicht gejprungen. Die Urfache Hiers 
von iſt leicht begreiflih; dort wird die Schaale von dem 
inwendigen Ey berührt, hier nicht, und es if ja bekannt, 
daß ein dichter Körper ſchwerer erwärmt wird, als ein duͤn⸗ 
ner, wie bier die bloße Eyerſchaale. 


Eine fehr gute Art, die Eyer zu erhalten, ift folgens 
de: Man durchbohrt ein Bret mit vielen Löchern, in diefe 
ftellt man die Eyer mit den Spigen, ohne daß .fie durch 
etwas bedeckt oder berührt werden, und fortirt fle mit vers 
jchiedenen Zeichen nach ihrem Altır, um fie alsdann in dies 
‚ fee Ordnung wieder zu verbraudyen. 


Es ſollen ſich auch die Eyer lange friſch erhalten, wenn 
ſie in ein Faß dergeſtalt gelegt werden, daß uͤber jede 
Schichte derſelben reiner Sand geſtreut und angefeuchtet 
wird. So angemacht wird alsdann das Faß in reines Waſ—⸗ 
fer gefentt. Oder man legt die Eyer in ein Faß, auf 


alfa Mn. 41... BP. 4 AAN Sn an ae 
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Da vorzuglich die eindringende Luft die Eyer verdirbt, 
ſo kann man dieſe dadurch abhalten, daß man fie in ge⸗ 
ſchmolzenes Wachs oder Talg tunkt. Das warme Waſſer 
loͤſt beym Gebrauch den Ueberzug leicht wieder ab, oder er 

ſpringt auch durch die Kaͤlte im Winter von ſelbſt * und 
| kann wieder gebraucht werden. 


Eyer mit einem Teig von Aſche und ſcharfem Salz⸗ 
waſſer Aberzogen, in Kohlblaͤtter gewickelt und in Faͤſſer 
gepackt, ſollen ſi N ch ein Jahr hindurch gut erhalten. 


Bey * dieſen verſchiedenen Aufbewahrungsmetho⸗ 
den iſt aber vorzuͤglich zu bemerken, daß die Eyer an einen 
ſolchen Ort gebracht werden, wo ſie dem Erfrieren nicht 
ausgeſetzt ſind; doch kann man erfrorne Eyer dadurch 
wieder gut machen, daß man fie in kaltes Waffer lege, wels 
ches den Froſt wie aus erfrornem Obſt wieder auszieht. 


Die weißen Eyerſchaalen werden Bar gerieben, | 

mit ungeldfhtem Kalk und Waffer rein gefotten, durchges 

ſeihet, zu einem Teig verwandelt und getrocknet als Fress 
ko⸗ und Paftelfarben gebraucht. 


Sie werden auch zu den rasen meer 
(daumenen Pfeifentöpfen 9 und zur Verfersigung 
verſchiedener Arten von falſchem Porzellän gebraucht, | 

Berner geben fie den feinen Sand in die Sands 
uhren, dienen zum Ausfcheuern der Küchengefchiere, 
3. ©. der Töpfe, beffer als Sand und ein Strohwiſch, und 


thun im der Medicin eben diefelbe Wirkung, wie die Krcher 
augen. 


Die 
m) ben Fabrikorte Ruhl vor bem Thäringermalde. 
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fhmüden die ganzen Eyerfhaalen und maden 
daraus die ſchoͤnen bunsen Dftereyer. 


Man made aud aus den Eyern eine Reiſetinte. 


Das Eyweiß hat außer dem Kuͤchennutzen noch dies 
fen, daß es geſchmeidigmachend und erweichend tft, und 
daher die Heiferkeit benimmt und eine gute Stimme giebt. 

" Weiter verfchaft es einen guten, glänzenden Firniß, dem 
man auf verfchiedenen Dingen und beſonders auf Semaͤhl⸗ 
den u. d. gl. braucht, wird zur Porzellankitie, vom Buch⸗ 
Binder zur Polirung der Buͤcherruͤcken, zur Gründung 
beym Vergolden u. ſ. w. genutzt. Man probirt auch damit 
die reine Verzinnung. | 


Sn Salzfiedereyen bringe man dadurch das Salz 
und in Zuderfiedereyen den Zuder zum Schäumen. 


+... In Perfien gebraucht man das Eyweiß in der Dier 
bien. 


Der Eyerdotter iſt bey Eyerfpeifen die Hauptfache; _ 
befördert beym Backen die Gaͤhrung und ſchoͤne Farbe des 
Teiges und vereinigt Ölige und ferte Sachen, die man mit 
Waſſer vermifchen will. : 


Die Eyer dienen auch verfchiedenen Thieren zur 
Mahrung, wenn fie noch jung find, z. B. den Eanariens 
vögeln, Huͤhnern, Truthuͤhnern, Safanen, und anch den 
alten Stubenvögeln, 3. B. Finten, Rothkehlchen u. d. gl. 
Auch werden die jungen Kälber fehr fett und delikat, wenn 

man ihuen ganz rohe, bloß von der Schanle entblößte Eyer 
. einz 
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ruſteckt, oder — — von Eyern ee 
verſchlucken laͤſit *). 


3 22 ar & ee ai 
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— | Sgavden. — 
Wenn dem Hahn der Sporn fo lang undıfo Pike 
— eine Nadel waͤchſt, dad er die Hennen dems verwun⸗ 
Det, ſe muß man ihm denſelben abſtumpfen.. . 


Zu Bieh ſt aͤlte n und auf Heubdden verunreini⸗ 
gen vie Hühner das Futter mit Federn, die dem größern 
Vieh oft toͤdtlich find, daher müfen fie von ſolchen Orten 
adgehalten. werden. F 


Auch in den Grabegaͤrten thun ſie durch ihr br 
zen und durch Abfreſſen der Kräuter, Bluͤthen, 
Frächte und Saamen großen Schaden. Auch muͤſſen 
fie dechalb von Aeckern verſcheucht werden. 


Be,  Spielarten. 

Wie fhon oben erwaͤhnt worden iſt, ſo ſtammen wehe⸗ 
ſcheinlich alle die verſchiedenen Varietaͤten, die wir un⸗ 
ter den Haushaͤhnern antreffen und die durch die verſchie⸗ 
denen Vermiſchungen unter einander in ſo viel Unter va⸗ 
rie taͤt en gebracht werden können, von dem oben erwaͤhn⸗ 
ten Wilden Huhn ab; denn daß fie den Auerhahn, 
ungen? oder Be zum Stammvater haben 

nem 

n Auch gebdren bie Hühner mit unter de getan, in —* 
land üblichen. Abgaben der Pandleute. Solche Hühner heißen 
zZehenyt⸗-⸗, Zins» oder Raubhähner Die Abgabe if 


immer durch Gelege oder Obiervanz beffimmm. e⸗ iſt von 
uͤglich eine Adgabe an Geiſillche. 


Bechſt. gem. N. G. zu B. ar Th. — A 
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folten ; AR nicht mur wegen der ſe abweichenden Verſchie⸗ 
denheit der Hauptkennzeichen, der verfchiedenen Aarbe ber 
Eyer (die doch bey allen Spielarten der Haushühner immer 
weiß bleiben), fondern auch deswegen unwahrſcheinlich, 
weil man Dtefe wilden Hühner nicht leicht zu einer Begat⸗ 
sung untev-fi bringen kann, ob es gleich ausgemacht üf, 
daß fie ſich zumeilen mit den Haushuͤhnern vermtſchen und 
dadurch auch vieleicht auf eine entfernte Art am den ver⸗ 
fiedenen € Spielarten berfelben einigen Antheil haben. 


‚A. Urrackt. Der wilde Hahn (Alector s. Pha · 
sianus Gallus fetus. Franz. 8 saurage de PAsia 
Eugl. Wild Cack). F 

Sonmer at Reiſe nach Orindien und China o.®. sh, 
E Taf 94. 95. I — 

Er Hat folgende Seftafe: 


Er ift zwey und.einen halben Fuß lang, gehört alfa 
weder unter die größsen, noch unter Die kleinſten Kamehühr 
ner, und ſteht in Abſicht feiner Größe zwiſchen den vielen 
Huͤhnerracen mitten inne; dev Fleiſchkamm auf dem Dchei⸗ 
tel iſt groß, gezahnt und praͤchtig roth; die Fleiſchlappen 
find wie beym gemeinen Hahn; die Schläfe und eine Li⸗ 
nie vom Kamm bis zu den Augen: nadend Seiichfasben; 
heben den, Augen ein perlfarbiger. kahler Fleck, wie ein 
Fingernagel geſtaltet und groß und mit ſehr kurzen Federn 
bedeckt N. Die übrigen Hals⸗ und Kopffedern ſind ſchmal, 
lang, an der Wurgel grau, in der Mitte ſchwarg und an 
— * der 
—Eä So —— mie bey ben Biienphänen von gemähnliier 
Art, beſonders bey den seiduppten, "Die man erıtln 
büäpuer nenn. — 


— 
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der Spige Weiß, die Schäfte an der Spitze breiter, glän 
gend, hornfarben. Die Federn des Abrigen Obetleibet 
lang/ ſchmal, graulich, mie‘ einen welhßen und ſchwarzen 
Striche; die Bruſt, ‚Seiten und Schenkel wie oben‘, doch 
Poielen die: Bruſtfedern etwas ins Roͤthliche; die Schwung⸗ 
Federn ſind ſchwarz; die großen Deckfebern der Blägef rdih⸗ 
braun mit ſchwarzen und weißen Queerlinien; ie Dechfe 
dern des Schwanzes glaͤnzend vloletfarben; die mittlern 
chwanzfedern wie bey den jahmen, länger. ale die. übnig 
gen und fihelfdenig gekrümmt; die ‚Füße ſechs Zou lang, 
mit einem aceininien Sporn, * — er 3 
* iſt. 
| "Die wilde Henne tft den brüten Theil Heiner und 
* weder Kamm, noch Fleiſchlappen; der Kopf und Nasen 
And grau; Kinn und Kehle weihlich; der Hinterhal⸗ bırduns 
lich mis roͤthlichweißen Queerſtreifen; der Vorderhals, die 
Bruſt und der Bauch braun, ſchmitzig weiß geſtreift; did 
Seiten gran; der Ruͤcken und: die Deckſedern der Flagel 
Haßsraun, grau uͤberlaufen, mit einem blaß gelbrothen 
Streif längs den Schaͤften; Die Süße ſchuppig, grau, und 
enſtatt des Sporns mit einem Knoten bewaffnet. .a no 
B. Durch das verſchiedene Klima und die verſchie⸗ 
dene Kultur find die Haushähner wie die andern Haus⸗ 
thiere ausgeartet und wir koͤnnen jetzt eine gro Beltenge 
Barieräten zählen, wovon aber nur die zwep erften als 
eigentliche Nationalhuͤhner anzufehen find. 


.. 2 Das gemeine Huhn, von welchem Ba 
alles das gilt, was bisher vom Kuhn abgehandelt worden 
a. Es gilt in der Ornithologie für das, mas der Hank 

i Nmmm hund 
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Hund unter, ben, vrr ſchledenen Hunderdcen iſt, und man 
koͤnnte daher ‚auch nicht ohne Grund. alle. andere zahme 
Spielarten von thm herleiten. Doch unterſcheidet es. det 


ſpitzige Kopf und ſchmale Leib ſehr merklich. von den andern | 


Varietaͤten. Als ‚Abänderung dieſer Spielart und. als 
eine vermiſchte Raee dieſer und der —n Varietaͤt — 
anzuſehen; Met 


a) Das Huhn mit dem’ Heinen Kamme und 
einem kleinen Federbuͤfche am Hinterkopfe, 
Han Antet es ſehr haufs auf den Bauerhdſen. J 


u => Der Kronenhahn. Der feifcige Kamm iſt 
entweder in einen dicken ausgezackten Fleiſchklumpen zus 
farmmengemachfen,, oder beſteht aus einem runden oder 


kunbtichen ausgejndten Kranze. | PR 


371 0) Der Hamb urgiſche Hahn (Le: Cog de Man 
bourg), welcher auch unter dom Daten Sammthofen 
bekannt iſt, weil ſeine Schenkel und fein Bauch gleĩch fam 
wie mit einem · ſchwarzen Dammt bekleidet ſind. Seit 
Schnabel iſt ſpitzig, der Augenring gelb, und um die Au⸗ 
gen ein Zirkel von braunen Federn; -von: welchem ein Bi 
ſchel ſchwarzer Federn emporſteigt, ‚die die Ohren bedecken. 
Hinter | dem Kamme. und, unter, den Lappen ſtehen eben ders 
gleichen Federn und. auf der Bruſt ſchwarze, runde, byeise 
Flecken. Schentel und ‚Güße find, bleyfarben bis auf. die 
gelblichen Fußſohlen. & dat, einen folgen majeſtaͤtiſchen 
Gang und iſt in Deuiſciand in in allen Staͤdten betannt, 


er — — — un Ist . 4 U 228 ‚A 
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eh, Das Haub en huch das gehaubbte, geſchopfte 
Huhn / Buſchhuhn, Alector Gallus’eristätus. 'LeCög 
hoppe, Buffon. Crested Cock, Latham.), Ein dider 
zundet. Federbuſch auf dem Kopfe, ‚dep den Kamm oft ganz 
unmerklich zuweilen kaum merklich macht, iſt das unter⸗ 

eidende Merkmal dieſer Varietat Gewoͤhnlich ‚Üt fie. 


Auch größer als die gemeine und hat unter dem. Kamm ents . 


weder ihre gehörigen. Lappen: oder. einem dicken Federbart. 
= habe vorzüglich" dreyerley Geſtalten in’ Rackſcht der 
Vauben bemerkt, ®) j olße ‚ deten Federn. ſich gleich von 


Der Stien an uoch dem Macken. beugen mb alſo den dicken 


Buſch an dem Hinterkopfe bilden; der Buſch iſt Hier faft 
ganz rund und dien find gute Haubenhuhner, weil ſie den 
Federbuſch nicht leicht beſchmuzen und am beſten vdl dem⸗ 
jelpen, ſehen koͤnnen. Ich beſitze eine Ar, der Art ‚deren 
Buſch vier Zoll im Durchmeſſer hat:ı Es iſt vielleicht die 
vimzige in ihrer A" "Sole deren Federn faf ges 


Fade in die Hoͤhe ſtehen und wie eine Nele f ich ausbreiten. 


[ Dieß find die eigentlichen Buſchhuhner d der Liebhaber. Hier 
Hehen die laͤngſten Federn vorn an der. ‚Stirn und. die, fleis 
uen auf dem Qinterkopfe. Dieſer Federhuſch macht gleich⸗ 
— hal ſtumofes Dee: ‚ Die an — ihn aber 
Sa⸗b die * laͤngliche Seftalt PN vaa alſo ani den 
Seiten gedruͤckt ſind. Sie find fehr groß und hindern die 
Zahner nicht ſo ſehr, wie die vorhergehende Art * — 

ir, pr: J 

Ale zahmen Diget, weide gebeebilfche haben vwerden von 


ham Diskhakaum ala ah hat (inte Ba . Al 


An 


(+ 


\ 


' 
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an und es giebt; unser. berfelben, wie untet den Tauben; 
"ber einige Beobachtungen angefeilt, bie ga mit den meinb 
... Yen übereinfimsmen: und. die ich daher mittheilen mid. -Mie 
pi Seberbüfhen aufdem Kopfe verſehene Dögel boben gr 
ter der Kopfhaut eine harte, fette Materie, welche 
Dit natuͤrlich di ſeyn ſcheint. Ja die Erfaheung lehrt, went 
Fan Saaſe, Eaten, Tauben, Eanarlenvdgel 2. erzieht, und 
..; Nelenigen Infammenpaart, welche (on ‚mit großen Sıieen 
verfeben find, daß die Jungen in einem hoc böhern @rade 
"7 mit dieſer Kemöyelt bebaftet zu werden pflegen unb oft einen 
vi». BaU8 kaplen und: angefeefienen Kopf erhaiten, wie 
Jin) Die Canarienyogel. th 94— 


175 5. Bey keiner Art von zahmen Wögeln bat dieſe Unfoͤrmlich⸗ 
Et mehr um ſich gegriffen, als Bey den Hühnern. Inbeffen 
Anden body Abftufungen Statt und bey einigen find nur le 
"und loctere Sadkfeönen vorhanden, welche Binter dem 
‚= fernen Kamme auf:dem Scheitel oder. Hinterkopfe Beben. 
la Häpnern hat die Hienſchaale nichts Huscrordenty 
des aufgumeifen,.. denn dee Scheitel wird nur dur eineg 
fttisen BR erhäben gemacht, —— _ 
Wenn aber Diefe unfdemlichkeit in mehrern Zortpf ar 
"gen vergrößert wird and den Hübhiert Ka erde Br 
vr Auf dem Kopfe wachſt, ſo ſchwellen did GSeitenknochen beffela 
AA ben auf, eine ungewoͤbnliche Weiſe an. Cine fo große Unfdrnie 
Uchkeit habe i& niemals bey den Hdbnen bemerken fönnen; 
Li und es IR’überhaupt ein Vorzug des männtichen Geſchlechts 
AA das es durch · ſeine naturliche Stärke den fonft durch die fünfte 
* je Bedensart bewirkten Veränderungen beffer widerkeben 
nn. * 


. .NT.5, 


. 
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x »» 
hr 
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« 
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"2 Mit den Kennen aber verhält es ſich gatıy anders, QUle 

Gon gehanbten Piebpaberhühner habe ich immer mit einer 
"av Seankpeit.an bet Wlöhfchaate, bald in großerm, bafd in‘ ges 
*  elngerm Grade behaftet gefunden. "Ds Oberihell der Hirn⸗ 
ſcaale pfleat namlith in eine balbkugelfdrimige Schaale aus⸗ 


edehut zu ſevn / welche mit, Heinen Lochein Ducchbohrt ig, 


he 
| hie 
=" 


| 


hat 


duf 
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ausnehmend ſchoͤn gezeichnete, die ſich auch in thlem Kleide 
ſortyrſianzen. Der Federbuſch muß geraden. Die Hohe 
ſtehen und. am Kinn Sein KHauptlappen, ſondern ein Feder⸗ 
Ban fon 2 BERN 5 | Pipe 
0) Das weiße Huhn mit fhwarzem Reben 
Bufche. Sehr ſchoͤn, aber außerordentlich ſelten. 


b) Das ſchwarze Kuhn mit weinen Bedeu 
b uſche. Dieß iſt in Thüringen ſehr germein.e: 


un Das goldfarboge. In Tharingen And in meh⸗ 
rern Gegenden das Goldlackhuhn. Es hat eine goib⸗ 
gelbe Grundfarbe, auf welcher Mofßße ſchwarze eytunde 
Puntte oder Muſcheln wie man ſagt, ſtehen. 
en PER: EA ‚eo f Tn— 8.5 % 
| vr nA, un. 7 ale » RReEr 2.2) | 
| TAB €; LA LORGE : DIR Spr Be E77? 5 
und ausfleht, als wenn fle einmal von einem-Beinfrabe ner 
geiit morden ware; düb: je ordber dio Etboben den If, deito 
mehr if ſie auch mit Löchern —— N An ‚Das 
x) angeivbhnkich! Große: Gehirn füllt bey dieſen Hühnerh die 
danze Hoͤblung ans und. id au den Steten, (wo dcr Kos 
chen fo au fagen mwengefeeffen it, nur mit ber Hirnihdbele 
bat (Pericranium) bededt. Wallay fest binzu, daß ‚alle 
Dubner ; die eine große Beule auf bem Scheitel haben, ſem⸗ 
U dumm and eintaltig find, nie ein erhebliches Ufter ertei⸗ 
De ‚und überhaupt alle Kennzeichen eines-durd dic Kultur 
Hoch geſchwaͤchten Gefundheitssufendes an ſich tragen, wel⸗ 
ces jur Beſtatigung ſeiner Meinung dient. "Das fle büms 
mer ald andere waren, bade ich num zwar nicht bemerft, daß 
fe aber etwas ſchwachlicher find, IB. außer allem Zweifel. Ich 
dabe aus ſogar einmal eine ſchwatze Henne mit einem ſehr 
deoßen weißen Federbuſche gebabt, welche verrüdt war, den 
ganzen Tag angfliich herumlief und Jumellen gar nicht mit 
der Heerde ftaß. Sie lebte in dieſem Zußande vier Jahre 
und mar ein vortrelliches Lexchunnn. 
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q) Das filberfarbige. In Thüringen darin 
berlackhuhn. Der rund if glänzend weiß wid ik 
fhwarzen. Flecken find wie bey den golbfarbigen. Die 
Hühner haben einen großen Strauß und Federbatt u) 
And zuweilen von außerordentlicher Groͤße .), 
.®e) Das Adats oder Thampifarbige | 
5 Das ſchieferblaue. J 


) Das gefhuppte ober germelinactige. 


— 





1) Die Wettwe mit — ui — 


Gräunlichem Grunde. — 
sin jy Dapfewertarsige. ae 


k) Das Reinfarbige Sun, das auf weißm 
Grande allerhand Arten von farbigen, Sprenteln, jedoch is 
s fo gewiffen Drbnung dat .). 


Dierher gehört aud): folgende Nebenraee 2 


Hh Das weiße Huhn mit dem großen Bastı, 
€, has einen halben Kamm und einem halten Feberbufd 


and unter dem Kinn flate der Fleiſchla ppen einen großen | 


dicken Federbart. Gewöhnlich auch keine kahle Badınhaut, 
fondern einen dicken fedrigen Backenbart. Mein Lieblinge 
huhn. , Der Hahn ficht mit feinem Kinn/ und Badenbart 
för ſhon aus. Die Huͤhner legen gut. Pr 


m 36 Befige einige, wuvon bie Sfßne 3% Fuß und die He 
nen etwas Über 3 Fuß lang find. Pebtere Tegen- Ent, seh 
6 de faſt den Ganſeedern gleich komwen. 


=) UNe diele Sorten ſchon gefdcbter Hüpner findet man 7 
dem Thaͤringiſchrn Walddorte Ruhl. 
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ge mn ns in nn * 
Racen: J alt 00% * uf 


3) Das Kiurhupn Cungeſchwaͤnzte Huhn zu 
arſch. Perſiſche und Virhiniſche Huhn. Alectot "Gallus 


EEsudatuaꝰu Ue Goq sdns croupion oude Perse, Buffon⸗ 


Rumplefs Cock, Latham), Es mangeln denijelben), wie 
ſech ſchon aus dein Namen ergiebt, die Schwanzfedern. 


Es ſoll aus Perften ſtammmen. Allein wahrſcheinlicher 


Lommied entweber aus Vir ginien, wo nach den Be⸗ 
richten der Relſebeſchreiber alle geſchwaͤnzten Hühner ſich in: 
angefchwängte verwandeln ſollen/ oder das Ungefaͤhr hat—es 
auch herborgebracht/ wie andere Abanderungen in Oeutſch⸗ 
land und den aͤbrigen Ländern von Europa, wenigſtens be⸗ 
Hänpten dieß viele Landleute *). Es iſt das unter dem 


Shnern / Was der ungeſchwaͤnzte Huhnerhund unter den 


Hunden iſt *). Man findet es von allen Farben /ndoch 
vorzuͤglich von ſchwarzer. Wenn Männchen und’ Weibchen: 
angeſchwanzt ſind und fich paaken ſo werden die Eyer ge⸗ 
We nicht befruchtet, weil ſich das Maͤnnchen dem 
Weibchen wegen der harten über dem Schwanz gehogenen 
— nicht nähen kann. Wenn fi ſie Rh ‚aber. mit ges 


X — are | Eh 25263 EL 


jinh 0] vB io din x 
* In meiner Nahbarfeaft mobnt ein Mann , meiden, biefeß 
hr wirklich von Fauter zeſchwanzten Hihnerh’ ein" bhder 
ſwanztes Küchelchen will gezogen baten. Wahr iſt es, 
daß er Sauter geſchwanzte Hühner bat. und dab user feinen 
Jungen Hühnern fich ein umgeſchwanztes befindet... Allein, 
oh aicht von ungefähr „eim Ey von einer ungeſchwaͤnzten 
p Henne unter feine eigenen Ever gelommen ſeyn mag, das 
muß ich dahin geſtelit ſeyn laſſen. 


MET DB. S. 566. — 


DB .  Wigel-Deufchlanbe.: >: =... 
ſchwaͤnzten Kühnern paaren, fo bekommt man: ungeſchwanzte 
unge, aber auch oft gar monſtrdegeſchwänzte. Brite 
Bägel. Taf. 231. 132, rn 
Beil bat Taf. 130, eine schaute Riurhenme, 
die unter die Goldlackhuhner ochort, abgezeichnet. Es iR 
dieß eine Seltenheit. -- LI 
4.. Das Bwershußn (Alector ‚Gallen, pamilie; 


| Grany.. Coq nain, Buffon, Engl. Orgeper or, Dwark. 


- 
“ — 


NUen, Latkam). Der Hahn von Bantam, Cogliſcher 


Zwerghahn, geſtiefelter Hahn, Kriechhahn, Erdhuͤnle, 


Daſehuͤnle, Schotthaͤne, franzoͤſiſcher it ng 
singen das holländische Hühnchen, Canishuͤhnchen) . In 
Deuiſchland ik es faſt die Hälfte Meiner als das gewoͤhn ⸗ 


uche Kuhn, hat einen kleinen Kopf, kurze his auf; die 


Zehen mit Bedern bedeckte Füße, die ſich beſondert an den 


Aaubern Zehen weit ausbreiten und ſogenannte Latſchen werk 
den, die immer voller Schmuz ſind. Die, Garde iſt gemöhne 
Eich weiß oder gelblihweiß, doch findet man; ‚file auch, ob⸗ 


gleich ſeltner, von allen en fer ſchwarze * Bu 
Wögel.. Taf. 135- 136. 
Zuweilen fallen von — — * — haben, 
say nadıfüßige Zwerghühner aus, welches. die 
önften find und ſich alsdann in ihrer Art ‚forspflangen. 
ritq öl. Taf. 133. 134. — 
6) * 


Hierher rechnet Bürfen auch ‚bie Hühner: um: 
bava:” Diele find von. den Spaniern aus dieſemn 
reiche auf die Philippinen gebracht worden, Ste Gaben bie 
Größe der gemeinen H nnen, werden abe " - kut zen 
Beine zu Zwergen. Sie haben ſo kurze 6 fie die 
Süße auf der Erde fchleppen, Le Coq 
‚Bufen \. c. | 


2 Ordn. 36. Gate, Gemeines Kammhuhn. 1289 
b) Wenn der kleine hitzige Hahn fich mit einer ges 
meinen Henne begattet, fo fällt eine Mittelart aus 


die in Thüringen ebenfalls ſehr .. 'und an dem nn | 


Kopfe kenntlich if. 

Man hat bey uns in Thärtngen wine weiße Art BR 
ner mit einem. ftarfen Backenbarte; wenn fi dieſe mit 
einem Zwerghuhne paaren, fo giebt dieß eine Mittelart 
mit hohen Fuͤßen und ſtark befiederten Beinen; dieß ſcheint 


die Varietat zu ſeyn, welche m man, .. r_ 


€) Bantamhühnen (Ph. G. —* — Cog 
de Bautam, ‚Büffon, Engl. Bantam Cock, Latham) 
nennt. Die Zehen find manchmal fo flart befiedwt, daß 
fie kaum vor denſelben gehen idauen, vorzüglich fact abet 
a die vordere Seite. — 


Die meiſten Racen mit Seherfüßen follen keinen ge 
derbuſch haben. 


Es giebt auch noch eine Zwergtace die die —* 


Taube, an Größe wicht. Äbertrift: und deren Gefieder bald 


no. ‚halb ſchwarz, bald weiß und goldfarbig iſt *). 
2, een su “ sen Faupfäßige 
an, und: et N 
© eine tleine — der Eustifde ande 
Shi iſt mit einem doppelten Kamme ver und. fein 
1. ma ins — . — 


) unter den raubfüßigen Hühnern iR auch die Siamfche. 


Henne begriffen, welche. weiß und viel Eleiner als unfere 
gemeine Haushenne If. 


0) Die Zwerghenne von Java möchte wobl mit diefer 
von een are ſeyn; denn fie iſt nicht uräßer als eine 


Taube. 


* 


* 


"2290 Voͤgel · DewefhlandsD .N: 


s. ‚Der: Awerghehn: tft außerordentlührhieig, wagt fi 
an den groͤßten Haushahn, bedient den ganzen Huͤhnerh 
von. geoßen und kleinen Haͤhnern und kaͤmpft bis aufs Bir 
mit dem größten Haushahne, den man: ihm in den He 
Bringt, um die Oberherrſchaft. ur E Tyir 


. Das Struvppußn (Alector "Gallus < cHispus. 
— Le Cog rise, "Buffon. Erigt. Fritzled‘ Cock, 
Laäthar. Sttaubhahn, Krullhahn, feifieter Hahn, Tür: 
riſcher Kahn, Beiehländifiget — mit teauſea — 
deberm. — 


WMan trift es eht —— in Deuufglanı ben Bich 
habern an. Es ſtammt aug dem, kädlige ——— 
Federn liegen nicht an, ſondern biegen —— 
warts, „sogar die Deckfedern und ‚hintern — * 
Flagel die langen Halefebern machen, daß ber Kopf wie 
in einem großen Federkragen ſteckt. Der. länge dedetbu 
auf dem‘ Kodfe fällt bis auf den Schnabel züräe und die 
rothe Hloße Haut ſieht baher unter den herabgebogenen 
Federn auf dem Kopfe hervor.” Der Schteäng, iſt erhaben 
und krauſe und fehlt einigen gänzticd; Der «hals iſt laͤnger 
als an den andern Huͤhnern und zwiſchen allen deisiftruppls 
gen Federn erheben ſich wolliges oder Haqufedern. Ich der 
fise ſelbſt ſolche Hühner und es komme min immer mp; ale ' 
wenn das flruppige Weſen ‚dig ‚Folge einer Krankheit, die 
BEE fey. Denis niemals werden dieſe Strupps 

me! rl Bu ZZ Zu 5 1722 Soc y Bus E Bee *1m houͤh⸗ 


Kaube, Wan konnte viellelcht auch — Heine 
Henüe von Vegu zäblen, von welcher die eifedeh far 
gen, daß fie nicht großer als Tine rege se; Fodbtee 
Süße, ascr ein fehe ſchoͤnes Bi babe. ‘ z 


9. Otdn. 36. Gatt. Gemeines Kammhuhn. 19: 


Hühner ein ſo geſundes Anfehen haben, wie die andern. 
Schenkel und Fuͤße find gelb, auch die Fahnen: an den 
Schwung⸗ uud Schwanzfederm: immer zerfchliffen ,. wie zeus 

riſſen· ¶ Daß ſie fonvorzügkih. legen follen, habe ich auch 
nicht bemerkt. In Surinam und Guiana find fie fehr Häus- 
fig und fo zu fagen einheimiſch. Auch in Java, Japan 
und den; füdlihen Theile von Afien find. fie gemein, Buͤſ⸗ 
fon. fagt „. ohne Zweifel gehören diefe Hühner eigenilich in 
die heißen Gegenden; denn die Kuͤchelchen ſind Außer 
empf indlich gegen die Kaͤlte und koͤnnen in unſerm Klima 


‚nicht ausdauern. Daß fie fo froſtig thun, liegt an ihrer \ 


Vedeckung; denn ihre ſtruppigen Federn bedecken eigent⸗ 
lich den Koͤrper gar nicht, indem ſie nicht bachziegeifdrmig 


" auf, einander liegen. Ich habe aber doch Kauͤchelchen aufge⸗ 


zogen ohne alle Muͤhe und auch die Alten friert im ie 
Winter eben nicht mehr, als andere Hahner. 


9* — 
u Pre 3 


J «. Das Wolihuhn (Alector Gallus lanatus. La | 
Poule : a duvet du Japan, Büffon. Silk Cock, Eatham 
Das Sapanifche Kuhn, Straubhuhn, Haarhühn): Es 
ſtammt aus Japan, China und andern Aſiatiſchen Gegen⸗ 
den, wo ſeiner ſchon die Reiſebeſchreiber des mittlern Zeit⸗ 
alters erwähnen, und iſt jetzt in Holland und dem Burgun⸗ 
diſchen und Weſtphaͤliſchen Kreiſe nicht unbekannt. In 
Groͤße gleiche: es dem gemeinen Huhne, die Federn find 
ſchlicht, ähneln den Haaren oder der Wolle der Säuger 


thiere, ‚weil fie fo. loder an den Schaͤften angeheftet find. 


Sie reihen bis auf die Zehen; am welchen befonders die 
Außerfte Seite ſtark befiedert: ift, find mehrentheils weiß⸗ 
blautich «dad hat man fie and von allen Farben), und Br 

truget 


y 
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truͤger brauchen dieſe Wolhähner, um den Einfältigen meif 
ju machen, daß fle-Vaftarde von Kaninden und Hübners 
. wären *).. Kamm, Haut und Fuͤhe find ſchwarz. Su 
haben gewöhnlich einen kumpfen Oporn, doch giebt es auf 
Hühner, .—_—nmnmn Aug 
ſind bey einigen die Fuͤße unbefiedertt. 

7. Das Engliſche Huhn (Alectot —— 
cus. Le Coq d’Angleterre). Ob es gleich oſt nur bie 
Groͤße eines Zwerghuhns hat, ſo ſcheint es doch wegen feis 
ner hohen Fuͤße, welches fein Hauptmerkmal ausmacht, ſo 
groß als ein gemeines Huhn. “Der Hahn hat auf dem 
Kopfe vielmehr einen Federſtrauß (ſich abwärts beugente 
lange Federn), ald einen Federbuſch Cin einem runden 
Klumpen aufwärts ſtehende kurze Federn). Hals uk 
Schnabel ſind an ihm freyer und über der Naſe ſteht auf 
beyden Seiten’ ein rothes Fleiſchknotchen. Er iſt einer mit 
von den vorzüglichen Kampfhähnen *H. Sri Voͤ⸗ 


gel. 129. Kahn. | 
Ungewöhnlicher find in Deutſchland folgende Racen:; 


8. Das Türtifhe Huhn (Alector Gallus turci- 
eus.. Franz. Le Cog:de Turquie, Buffon. Engl. Tur- 


. * Site fAttern namlich eine Henne und ein Kaninchenmanachen 

mit ſolchen Dingen, die den Reiz zur Begattung befördern, 

ſtecken fie In einen bölsernen Verſchlag, bloß durch eine Scei⸗ 

dewand von einander getrennt, und laffen fie alsdann vor den 

Zuauſdauern zufammen. Das Kaninchen lauft alddahn auf die 

Henne (08, diefe buckt fih und es ſcheint alfo, als wenn diefe 
fo ſehr verſchicdenen Thiere ſich zuſammen begatteten. 


**) Man kann zu dleſen den Zolo, ‚eine Gattung. Bpilippink 
ſcher Hahne rechnen, welcher ſehr lange Veine bat. 


9. Ordn. 36. Gatt, Bemeines Kammhuhn. 1a9$ 
kish Coek mid Heo;,: Laham).::&s iſt beſonders durch 
bie ſchoͤne Schattirung feiner Farben merkwuͤrdig. "Die 
Srundfarbe iſt weiß; Die: Flagel und der Bali; ſind 
ſchwarz; der Schwanz ſchwarz, ins Glanzendgruͤne fies 
lend ; die Schentkel blaͤulich; der ganze Leib voller ſilbernen 
und goldenen Striche, Dis Kenne iſt bloß weiß mit ſchwar⸗ 

zen Flecken und hinter dem Kamme — nn — in an⸗ 
— weißer Farbe. 
9. Das Paduaniſche Pr (das große. — 
Huhn der Hahn von Caux. Alector Gallus Patavinus. 
Branzs Le Coq de Caux ou de Padouo, Buffon. Engl. 
Paduan Cock and Hen, Lätham)., Es unterſcheidet fich 
vorzüglich durch feiner Gräfe, nad welcher es das gemeine 
Quhn ein Mal uͤbertriſt und dem Auerhahne gleich 
tommt; daher auch der Hahn acht bis zehn Pfund wirst, 
Er hat oft einen doppelten Kamm in Seftalt einer Krone 
oder eines Wulſtes “u dem er und eine — tiefe 

und rauhe Stimme 9. — 
Man kann zu dieſer (hönen Race die sieben. Rhed is 
(hen, Perſiſchen und Peguaniſchen Hahne und 
die großen Haͤhner von Bahia rechnen, melde erſt ans 
fangen J ſich mit Federn zu bedecken, wenn ſie halb ausges 
wachſen find, Die jungen Paduanifchen Hühnchen bekom⸗ 
wen aud) weit fpäter Gedern, als die gemeinen; aa 
10, Das Mohrenhuhn (Alector Gallus Morio, 
— Am — veste, — Engl. Negro Cock, 
Latham. 


er "Man darf idn nit *— Teutdadne (Melengris‘ Gal- 
— ——— Der auch ga — Hahn 
genannt wied· Beurer Te WER 4 i 


. | ü 
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Larhaul. Das ſchwarze Huhn) gehört ſchon jetzt wide 
suche unter die Seltenheiten in Deutſchland. Sie fein 
sen den Philippiniſchen Inſeln Java, Delhi und Se 
Jago *) ſtammen **). ‚Komm, Bart, Kehllappen ; Diem 


haus (Epidermis), fogar bie Knocheuhaut (Periosteum) 


find, ſchwarz ; ‚auch die Federn, SEIEN TERIER 
weilen weiß und von allen. Farben aus. . 


Es gieöt von denfelben und den gemeinen ask 
fehr artige: Baſtardarten, welche zwar verfchredene Farben 
haben, aber gemeiniglich den: ſchwarzen Kamm und de 
Badenhäute von eben didjer Farbe behalten und bey welchen 
die Haut, melde das Ohrlaͤppchen — auserhak 
— gefärbt iſt. ‘iz 

Das Fleiſch von den Mofrenhüßnern iſt, wenn mar 
es kocht — und ekethaſt. 

| Ein 

. E nenne rg * groͤßte Theil bee Bägel auf 
ber Inſel St. Jago fihmarge Gebeine und eine Haut von der 

- Farbe der Neger bakke. - Weihidiek richtig ik, fagt Säffon, 

: fo kann man dieſe ſchwarze Farbe nichts anderm als den Neb⸗ 


„ angemittehn, melde ‚bie Voͤgel auf dleler Joſel ‚Anden, mw 
” reiben. 


Br Ob fie wirkfich von dleſen Joͤſeln ſtammen, if nöd it 
eau⸗gemacht, als daß fierein Wollpupn und gemeb 
nes Hubn zu Stammdltermbaben. Man darf nd 
lich nur Wolpähner und geineine Hühner ſich daaren laffen, 

ſo kommen vom deitten- bis zum fechsten Gliede achte Mobrer⸗ 
Hühner zum Vorſcheine. Vom erften bis zum deitten Gfiede 
entfichen freylich noch Hühner, die auch Haarfederu neben ben 
ordentlichen Federn baben ; alsdarın aber bleiben jene aus und 
‚die eigentlichen Mobrenhühner mit (dwarzeiı Kainm, Kl 
Jappen, Bösen. und, Haut find.da; Sund: hat man. ſo Hahn und 
Henne, fo pflanzen fie ſich in dieſer Gehalt immer fort... 





9. Ordn. 36, Gatt. Demeines Kammhuhn. aa9 
‚N Mine ganz beſondere Race, die man An allen Gegen⸗ 
be ia faft in ailen Dörfern. antrift, und die ih auct, ſo 
wie die ie Menſchen, in ihrer Wer fees, 
zet iſt * * age KT — 
nuI. fünfjepige Hu — (Alektor Gallus pei- 
ehlaetylos, Franz. Le Gdg a cing deigts, Engl. Dark- 
ing Coq). Es Hat drey Zehen vorne und zwey hinten. 
Dieſe Race kannten ſchon die alten Roͤmer. Friſch Bag. 
** 237: 128. 3h kaun hierzu noch un ‚dr | 
22. Das fi He gehige Hu hn Alector Galhis he 
ie fegen, welches drey Zehen vorne und drey 
hiaten Hat, wovon die mittlere hinten nur etwas fürjek 
und wie im die berden eingefchoben it. In meinem Wohn 
orte pflanze fich dieſe Familie fo tegelmäßig fort, daß nur 
zuweilen an einem Beine die — der * hin⸗ 
‚vera Zehen etwas weiten vorgeht du: X 
— 13. Die Spornhenne (Galliaa —8 pflangt 
ſich eben ſo in ihrer Race fort, wie DIE vorhergehenden bey⸗ 
den. Sie hat am Hinterbeine einen eben fo langer Sporn, 
wie der Hahn. Aue, ble ich geſehen habe, hatten auch 
* kuͤrzern Hals und einen breltern Schwanz. | 
bolgende fremde Varietäten ‚gehören auch noch hierher, 
nn 14. Der. Bahn yon Madagaskar oder der 
Akoho. L’Aooho. ou te de Madeganser, Buffon, 
ıJar,, © AK Fer . Die 
) Im nur ein Venfiet u von Menſchenfamilien zu geben, die 


b in 23 Fingern fortpflanzen — fo geſchah dieſe 
erg ” ein) Torfmahh ws Kofse durch die 


—e————— — 


\ 


Die Hühner dieſer Art: find: ſehr Mein und Ihrer Eger find 
gerhälsnißmäßig ‚noch Kleiner, weil fie- — Srüc auf 
ein Mal: behrüren koͤnnen. * 12 2* 
15. Die Henne von aan in Darten 

La Poule de FIsthwe de: Darien, Buffſon. Sie iſt klei⸗ 
ner als die gemeine Heune, hat einen Federkreis um dit 
Beine, einen ſehr dichten Schwanz, den fie gerade traͤgt, 
amd eraͤhet vor Aubruch des Tage | wur 
16, Die San fevavtſchen Hühner‘ tPonles' de 


Sanseyare, ‚Buffon)... Diefe fallen Eyet legen, wovon bie 


Perſier das Stuͤck mis drey bis,vier Thalern bezahlen und 
ſie in einer, Ars von Spiglen gegen einander ſtoßen. Es 
giebtsaber daſelbſt Huͤhner, wehde, xvc und ſchoͤner 
‚find und wohl byry hundert Lipres koſten. A 3 A 
are Dasıinbifhe Hal bhu hn — 
d’Indes, Buffon) iſt in Dekutſchland gaͤnzlich unbekannt 
if aber deswegen fehr; merfwürbig a weil es buch fein Ans 
jeden, beweiſt, daß, Das. Haushuhn mit Recht unter ‚die, Gas 
fanengattung gerechnet, wird, weil,es einen glatten Kopfı 
wie der Faſan, ſehr hohe. Füße und einen langem zugefpigs 
ten Schwanz hat. Die Federn ſind braͤunlich. Man ſagt 
auch, daß es durch die Byrmiſchung € eines Paushuhns und 
eines Truthaͤhns entftanden fey,. weder Kamm noch Fleiſch⸗ 
lappen habe und "Den Schwanj "ine ein Truthahn aus⸗ 
breite. Man ſoll es vorzüglich auf der DJuſel Yaba ans 
treffen, wo man es — sum — — \ oben Truts 
huhn ©. 1118.). EIRTTR. 

....18. Das Safardentenfußn. — 
| der Berliner — werden au There ers 
re wer vahnt, 


N 


9. Ortner Gar: Waldhuhn. a297 
wähnt,: bie von einer Eute:urtd einem Haushahn abſtamm⸗ 


ten. Ich führe. hier noch an, daß vier im Waffer‘ che 


fojfen und eins Herr Hoſpiaconus Age und das andere 
x, Bafter Rogng.in Zee bekamen. Die Eyer, aus des 
nen fie entſtanden, waren, wie gewöhnliche, Enteneyer,, „und 
Vater war der Hahn und Mutter die Ente. Ich befige 
jegssanchrine Eures dieiſich mildern Hahne Alle Tage Anfs 
dringt. Es if außerordentlich, wie geil bie Ente ift, bes 
ſtandig “riecht und fäuert fie ſich unter „den Haͤhn. In der 
Bstg Stelle der Mannigfältigketten ner, vdaß der Hahn 
dei ei nadjgegangen fig. N — 


“214 „Ni B a a * — N 


EHRT; 


Sieben und vreykigſte oeitim 


* Waldhuͤhn. retrao. — — 
eo}, , 5 

10% Kennzeigen — 2 

Der Sqnebel iſt kutz und gebogen. — 
Ueber den Augen iſt ein kahler — Fleck. 
Die Stirn öt beſiedert fo wie die Füße, — 


Die Voͤgel dieſer Gattung datteh j i $ in waldigen 
and gebirgigen Gegenden auf. 


:. Ihre Na hr ung beſteht in Baldfeheten, , — 
en, Beeren, Knospen, Inſecten, ‚Würmern, und, wo fie 
‚es Haben können auch in IUPAMR.. 


Nung — 


— 


\ 
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Man Teint flohen Arten, "Wovon ” —n 
En Dr or Ir 


ve 


ghre — — nd faut, em 


F ſich mie eigenen; lauten und feyertlchen Eeremonies 
un det Siger, nennt fie daher dat Saljen. — 


“on 1. Du arofe Waldhube —— * 
„Rainen, Sheifsen and Abbildungen, 5 h 
MA ande: Auerhahn / Urhahn⸗·), ohebeh⸗ 
Auchapn, Waldhahn, großer Waldhahn, wilder Hahn, 
Surgelhahn, Atphahn, Riethahn, Bergfafan, Spillhahn, 
Krugelhahn, Sederhahm; wilder Puter und Pfau, Erats 
niſch: Devi Pitele. 
Weibchen: Grobe Baldpeant, 2 — Vronn⸗ 
denne, Urhenne, 
Die Jäger nennen dieß dederwild im allgemeinen: 
Auergefluͤgel. 
Tetrao Urogallua. Gmelin Lin, Syst. I.2.p.746.n. 1. 
Grand Cog, de Bruyere ou Tetras. ‚Buffon des Ois. 
II. 191. 3. Ed. de Deuxp. II. 2eo. Sg. 4 
Ueberſ. von Martini Vi 7. mit 2 Fig 
Wood · Grouꝶ Iꝓikam Synops. V. a. p. 729, m. ı. 
u „Meine Ueberſ. IV. 63. 


mw. 


von Wildungen Deujahesgefcent, 1794, ®. Aas · 


—* 2 3 nn und — 


Friſch 
N ©: 4m. —— WG. 
+») Dom alten Ur, welches nach einigen fo sick " , mach 


andern fo viel als groß heißen fol. 


9. Ordn. 32Selt. Größen Wolbhuhn. IT. 


ee Br ur. Suppl. 
: No 107. Weibcheu. — 
* Das Thiere J. 19. Taf. 16. Eur; 9; —*ẽ 
Deutſche Ornithologit. Heft H, —* — und 5» ni 
chen und Weibchen. 
So eze Europ; Sauna. V. 3. ©. go, — 
Naumannd Nägel; I, ẽ Br. ee ‚Figur 16: 
7 Männchen. ö 
Donndorfs jool, Beytr. IT. 2. S 390. n. 1. 


Acun zeichen der Art. 


“Mit ſtark zugerundetem, faſt keilſoͤrmigem 1 Scharfe Ä 
und ferien Achſeln; das Maͤnn chen ſchwaͤrzlich, am 
Kopf, Hals, Rüden und Steiß Mar weiß geſprenkelt und‘ 
an der Kehle ſtark gebärter; das Weibchen oben ſchwarz⸗ 
braun mit roſtfarbigen wellenfoͤrmigen Queerſtreifen, unten 
roſtfarbig, hin und wieder ſchwarz oder (diwargbedun ger 
fhädht und an der — turzer gebaͤrtt. — 


Geſtalt und Farbe des manklichen und wei 
lichen Gefchlecht s. pi J Ber. | 

& ift nad dem großen Trapyen der — 

bare Vogel. Seine Laͤnge betraͤgt drey Fuß, vier Zoll, und 

die Breite vier Fuß ). Der Schwanz iſt einen Fuß, ein 

und einen halben Zoll lang, und die zuſammengelegten 
Schwingen reichen bis am ein Viertheil deſſelben. Das 

Weibchen iſt fa um ein Drittheil kleiner. Es wiegt daher‘ 

auſh nur 8 bis 9 Pfund,. da das — ı2 bis 14 

. ſchwer iſt. | — 


.*) Dar Di, Einge 3 Buß, 1 goll; Breite 31 —— 
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‚Der Schnabel iſt zwey ‚und: einen halben Zoll: lang, 
— weiß, ſtark, ſehr gekruͤmmt, vorne ſcharf abge⸗ 
ſchnitten, und der Muterkiefer ſchließt an der Wurzel rieſ 
in den obern ein; der Augenſtern iſt nußbraun; bie Dafens 
loͤcher ſi ind mit kurzen weichen ſchwaͤrzlichen Federn bedeckt; 
die bis auf Die Zehen, befiederten Fuͤße ſind drey und einen 
halben Zoll hoch, die Zehen und Nägel graubraun, bie 
Zehen oben geichuppt und an den Seiten mit häufigen 
tammfdrmigen Faſern verſehen (gefrangt), . unten mit ſtar⸗ 
ten Warzen beſetzt, die Mittelzehe it mit dem Nagel vier 


Zoll und die hintere: einen Zoll fang. Die häntigen Frans £ 


sen an ben Zehen follen fi bey dieſen, ſo wie bey allen 
Waldhühnern, nach der Fortpflanzungszeit ablöjen um —* 
im Winter wieder volllommen ausbilden. 


Kopf und Hals find ſchwarz und Har weiß — 


oder an juͤngern dunfelajhgrau, ſchwarz gewaͤſſert, der 


Oberkopf am dunkelſten, der Hinterhals am hellſten; die 
“Sedern des Hinterkopfes find lang und unter der Kehle bes 
findet ſich ein großer Buſchel von weichen, langen, ſchwar⸗ 
zen Federn, wie ein Bart; uͤber jeden Auge iſt ein cars 
moiſinrother, zwey Zoll langer, kahler, aus’ lauter Heinen 
warzenfoͤrmigen Blaͤttchen beſtehender Fleck; bie Augen⸗ 
lieder ſind roͤthlich eingefaßt; der Ruͤcken und die mittel⸗ 


maͤßigen Oteißfedern ſchwarz, klar weiß geſprenkelt, oder 


vielmehr zickzackſoͤrmig gewellt; die Bruſt ſchwarz, gruͤn 


glaͤnzend; der Bauch ſchwarz, in der Mitte mit weißen 


Flecken; die Seiten wie der Nuͤcken; Die Hüften‘ und 


Schenkel ſchwarz, fein weiß gewellt und mit großen weißen 


die langen —— owot mit weißen 
Spitzen; 


— — 
—— — — — ——— nn | — — 
un m zn ug mer m RER EDS OD 
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Spitzen;: die Fuͤße oder Fußwurzeln mit haurfoͤrmigen 
graubraunen, weiß geſprengten Federn dicht bedeckt; die 
Deckfedern der erſten Ordnung'der Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich oder dunkelbraun, die uͤbrigen alle, ſo wie bie Schul⸗ 
terfedern, ſchmuzig kaſtanienbraun mit ſchwarzen Spren⸗ 
kein oder feinen Queerlinien, die große Reihe auch weiß 
geiprentelt; die vordern Schwungfedern ſchwaͤrzlich oder 
dunkelbraun mit einer weißen Einfaſſung an der ſchmalen 
Bahne, die Hintern dunkelbraun mit einer grau und weiß 
gefledten: äußern Kante und weißen Spigen; bie Unter⸗ 
flügel grau und Ihre Deckſedern fo wie die Achfelfedern, bie 
fi) zuweilen oben über die Flügel legen, weiß; am Flügels 
gelenke ein weißer Fleck; die achtzehn breiten Schwanz⸗ 
a mit'einzelnen weißen. Panfer in der Mitte, 


. "Die jüngern Männchen find am Oberleibe heller 
und Kopf und’ Hals mehr afchgrau und der Rücken mit 
ſchmalen ſchwarzen und grauen —— olerlich geſleckt. 


Das Weibchen iſt um vieles a nur wey Fuß 
ia n.. Es iſt recht angenehm ge zeichnet. Der Schnabel iſt 
fi wärjlic; ‚die kahlen Streifen uͤber den Augen ſind heller, 

die Vartfedern am Kinn kuͤrzer und unmerklicher; der Kopf 
iſt ſchwarz und roſtgelb gefleckt; der Hals roſtgelb mit 
ſchwarzen rundlichen Flecken; der Rüden, die Schultern 
und Deckfedern der Flügel find ſchwarzbraun mit roſtfarbe⸗ 


nen wellenförmigen Queerbinden, Die. auf lettern theils . 


Bleiner, theils unordentlicher und theils mit Schwarzbraun 
gefprentelt find; die mittelmäßigen Deckfedern des Schwan⸗ 
zes find wie der Rüden; die Kehle iſt roſtgelb; die Bruf 
toſtroth, zuweilen aber mis einzelnen ſchwarzbraunen 
Seen ‘ 


f 


— 
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Bieten befegt;; der Bauch roſtgelb mir -einjelnen ſchwarzen 
Bellenlinien und ‚weißen. Spigen an. einigen. Federn 5: die 
mittelmäßigen unsern Deckfedern des Schwanzes wie ber 
Vauch, aber mit großen gelblichweißen Spitzen; . die vor⸗ 
dern Schwungfedern ſchwarzbtaun und an der äußern Fahne 
roſt ſarben geſlekt; die hintern wie die Dedfedern; der 
Soehwanz braunzorh: mit einer breiten ſchwarzen Queerbinde 
vot der weißen Spitze und. Übrigens mit mehrern abgebro⸗ 
genen ſchwarzen Binden nad der Wurzel zu; die Schenkel 
und ——— roſtgrau mit klaren duntelbtaunen — 


Barierä te n. 

In den kaͤltern Gegenden, 3. B. inLappland, ſou es 

ı) das kleine Auerhuhn (T:.U. parvus) geben; 
Vielleicht daß diefe Abänderung die Kälte verurfacht, oder 

daß es eine — iſt, wie man fie ſaſt bey allen vo⸗ 

| geln findet. 
"3% Habe auch einmal 

2) einen Auerhahn mit gelblichweißen Dedfedein bee 
Flügel und einigen weißen Federn am Leibe und Schwarze 
gefehen. Ich möchte ihn das bunte Auerhuhn oder 
große N (T. U. varius) nennen, 


| J ——— . | 

| 2. Der Kropf ift fehr grofi, allein: ſo wie der Dias 
gen wie bey den Haushühnern beſchaffen. ur 

2. Die Zunge tit- Hein, ſpitzig nach — ju ge⸗ 
ſaſert, und im Gaumen beſindet ſich eine verhaltnigmaßtse 
Vertiefung zur Lage: derſelben. 


Be .  # Die 
9) 69000 0.0.0, 
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3. Die Luferdgre Has, wie bey dem Kranich, eine 
trompetenfoͤrmige Beugung, die der Henne fehlt. Sie 
beficht aus Ringen und ein jeder derfelben wieder aus zwey 
ſchmalen Ringen, die in, der Mitte eine länglicye Defnung 
zwiſchen ſich laſſen. 

4. Der Hahn hat nochz wen beſondere lange Habs mu 
Bein, die der Henne fehlen. Sie gehen an der Luftröhre 
herunter und haben zum Zweck, diefelbe nad - Gefallen 
zu verkuͤrzen. Sie find zufammen verbunden und in der 
Mitte des obern Randes des Bruſtknochens beſeſtigt. 


Merkwäürdige Eigenfhaften. 

So ftolz und keck der Auerhahn in feinem Gange und 
ganzen Vetragen ift, fo gebeugt und demuͤthig gehe hins 
gegen die Kenne einher; gerade wie es auch * den Haus⸗ 
hühnern der dall if, 


Geſicht und Aehbr find an diefen Vögeln von außer⸗ — 


ordentlicher Schärfe, fie fehen und Hören den Jäger über 
hundert Schritte weit und fliegen davon, wenn er — 
fein fonderliches Geraͤuſch macht. ’ 


Idhr Flug iſt niedrig und ſchwerledig wegen ihrer kur⸗ 
zen Flügel und ihres breiten Schwanzes. Sie fliegen das 
her auch niemals weit, machen aber ein außerordentlich 
großes Geraͤuſch. 


Sie laſſen ſich zaͤhmen und koͤnnen nicht nur wie die 
Faſane, fondern fogar wie die Hofhähner gehalten werden, 
alsdann verläßt fie auch ihre angebohrne WildHeit und fos 
gar ihre Triebe und Begierden brechen fo unregelmäßig aus, 


wie ben dem andern zahmen Geflügel. 
Vers 


— — 
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Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſer große Waldvogel bewohnt Deutſchlandb in 
allen denjenigen Gegenden, wo große gebirgige Waldungen 
find. In Europa finder than ihn auf allen bewachſenen 
Gebirgen und: er geht fogar bis zur arktiſchen Lapps 
maxt hinauf. In Rußland und Sibirien,ifi er ger 


. mein und man hat fogar in letzterm eine Eleinere und größere 


Abart, hr füdlichiter Aufenthalt it der Archipelagus. 
In Amerika werden ſie nicht angetroffen, ob man, es * 
behauptet hat. 


Sie lieben zu ihrem Aufenthalte gebirgige hohe Wal⸗ 
dungen in der Nähe von Suͤmpfen und Sägen und sieben 
vor dem bloßen Schwarz : oder Laubholze allemal diejenigen 
Gegenden vor, welche ein Gemiſch von beyden haben, 4. B— 
Tannen, Fichten und Rothbuchen. 


Man kann fie Strich⸗ und Standvbgel nennen; 


denn diejenigen, welche. bie hoͤchſten Gebirge bewohnen, 


verlaffen fie im November, gehen zu den nieder Bergen, 


fireihen von einem Berge zum andern und kehren nice. 


eher als zu Anfange des Märzes auf ihren alten Wohns 
plaß zuruͤck. Diejenigen aber, welche auf den niedrigen 
Vorbergen, z. B. am Fuße des Thüringerwaldes, ſich aufs 


halten, verlaffen ihren Wohnplatz zu feiner Jahrezeit die 


Kaͤlte und der Schnee moͤgen 2* im Winter ſo greß wer⸗ 
den als ſie wollen. 


Diejenigen, welche in den nörölichfies fehe falten 
Gegenden wohnen , ziehen nur die Ebenen den Gebirgen 
vor. 


| 
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Am Tage halten fie ſich mehrentheils auf: dei Ente 
ı auf, des — aber sehen. ER die Bäume RE: 
Rn — 
Na 5 rung. 

Des Sommers über gemiehen fie Kräuter, Laub, 
Beeren, 5. B. Heidelbeeren, Brombeeren, Epheubeeren 
und Inſecten, im Winter und Frühjahr Bucheckern, Wachs 
Holderbeeren, Knospen von Buchen, Fichten, Weiden, 
Pappeln, Hafelftauden u. f. wi; auch findet man im Win⸗ 
ger oft fonft nichts in ihrem großen Kropfe, als einige‘ 
Haͤnde vol Fichtennadeln, oder Heidelbeer⸗, Preifelbeers 
und Heidekrautsaͤſtchen, wovon einige über zwey Zoll lang 
ſind, allemal aber eine große Menge weiber — 


—* — auch nach dem Getraide, das m ihrer 
— — und ſteſſen das — und den Weizen 
* — —— 
—— u Sortpflanzung. Bi 

ur Die Paorunggpeit, welche die Jaͤger Falzzeit nenn 
nen, fälle im Monat März und April, bald früher ,, bald, 
fpäter,, je nachdem der Schnee auf den Gebirgen ſchmilzt, 
und dauert-fo lange, „bis bie Knospen der Rothbuchen aufs, 
BR ‚alfo zuweilen bis uͤber die Mitte des Aprils hinein. 


. 
id 
X 


. Der alte Kahn nimmt immer gern den Platz (Stand), 
wieder ein, wo er ehemals gefalzt hat, an hangenden Ber 
gen, rauſchenden Baͤchen, gegen Sonnenaufgang und in 
Revieren, wo hohe Fichten, — und Rothbuchen 
ſtehen. * 


st | Wenn 
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Wenn das Wetter nicht ſtuͤrmiſch iſt, fo fülze er im 
März alle Morgen. Er fängt um zwey ober drep Uhr am, 
und höre, wenn die Dammerung vorüber iſt, wieder auf. 

a nun 53” 

Das Falgen ſelbſt geſchieht auf folgende Art. Er 
fpaziert auf einem hohen Baume mis füherförmig ausser 
breitetem und fat ſenkrecht in Die Höhe ſtehendenn Schwanzs, 
vorwärts geſtrecktem Dale, hängenden Flügeln. und auf 
geblafenem Kropfe herum, macht allerhand lacherliche Gier 
lungen und Sprünge und giebt jehr fonderbare Töne von 
fi. Wenn er des Morgens anfängt, fo. läßt er einzeln, 
die Töne Doͤdt, Doͤdt! hören. Nah und nad ruft ex 
die Töne Dödel, Dödel! wohl zwölf Mai hinter rinans 
der und immer geſchwinder, fo daß fie ſich zuletzt in ein 
Schnurren Dödelrsr verwandeln, worauf Die fchnalzende 
Sylbe Glac folge, nach welcher er die wetzenden wunder 
baren Töne Hedehedehe, Hedehedehe, Hedehede 
‚ heit von fi giebt und während welchen man ungefähe 
drey große Schritte oder Sprünge thun kann. Mach diejem 
fängt er wieder von vorn an Dödel x. und dieß Falzen 
wiederholt er ungefähr 4 bis 8 Mat Hinter einander; als⸗ 


dann giebt er wieder, wenn er nicht recht hitzig iſt, bie 


einzelnen Töne Dod! don ſich. Die erſtern Töne neunt 
ber Jäger das Klatſchen und fie Mingen gerade, wie wena 
jemand zwey dürre Stäbe gegen einander ſchluͤge, und die 
webenden das Schleifen, weil fie fingen, als wenn jemand 
eine Senſe wetzet oder ſchleifet. Ungeachtet feines feinen 
ſcharſen Geſichts und Außerft feinen Gehoͤrs ſleht und Hört 
er doch nicht, wenn er falzet, und man kann eine Flinte 
losſchießen, waͤhrend er ſeine wetzenden Toͤne von ſich giebt 
——— und 
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und er Bart fe mnicht, da er)’ wenn er · nicht · li Vieſet Be⸗ 
geiſterung iſt, den leiſeſten Fußtritt bemerkt und daven 
MRiegt. Einige haben behaupten wollen, daß er während 
dem Falzen deswegen nicht abe, weil er die ‚Augen zu 
Drüde: allein dieß thut er nicht, fondern er dreht. fie nur 
aufwärts, und dieß iſt die Urſache, warum er den Jaͤger, 
Der unter ihm ſteht, nicht gewahr wird, Auch’ der ges 
‚sähe bemerkt einen im Falzen nicht, wenn man Ihm niche 
di⸗e Hard den * Kopf — 


Daro * anſccetea Tone werden ve — 
deren er mehrere, acht bis zehn, annimmt, herbeygelockt. 
Dieſe verſammeln ſich in ſeiner Nachbarſchaft, geben ihm 
Ühre Ankunft durch einen Ruf, der in den Tönen * ack, 
Sack, Kack! Goͤk, Goͤck, Goͤck! beſteht, zu erken⸗ 
“wen; er ſteigt aledann, wenn es Tag wird, vom Baume 
herab, riet die Hühner, bald dieſe, bald jene, mit ‚einer 
außerordentlichen Hitze und vielen fonderbaren Sprüngen 
und Geberden und Mit dem falzenden, aber nicht fo lauten 
Geraͤuſche und beglebt ſich alsdann mit ihnen an einen 
Ort, wo er Nahrung findet. Des Abends fliege er wieder 
auf feinen Stand und wind u Morgens ſan Salzen 
‚von neuem, 


Se rm find eben fo hitzig, wie der Hahn, 
and die Beyſpiele find nicht ſelten, daß man ſie im 
Walde in der Stellung jur Paarung antrift und, weg⸗ 
„nehmen tan, und dieß iſt beſonders alsdann der Fall, 
wenn‘ ‚man "die mehreſten Huͤhner in der Gegend weg⸗ 
— Has. und, alfo, if. Paarungstrieb ‚nicht ber 
friedigt 


4 J 


A908 > 1 Wigel;Payricilends.. neo 


Ketedige, wird. . ‚Sie, Jaffpnfich dann auch vom, Virkhahn 
‚sreten ) · niuzuß ee 


et. de | 


h "ey Da der Auerhahn unter den deldwildoret fo sie der BE 

| Ma niit vier daufen verfehnen Wild ARE Kl 
| > guginerdiene, ſo mil ich per noch eine nierfwurdige, / von 
—* einen sg By ag entichnte Stelle Über 
—— dieſen Vogel eiuruͤcken. Sie iſt vom Deren, von 
| mig —E— —— — —* Kagdr und —V—— 
— > gabe 1794. ©. 26.). Er ſaate Der Auerhahn wied aleich 
dem Hiriche, in der Periode feiner Begattung, dem Naturs 


. sosfcber und, Jager dopfeit merkwürdig. Geine Bafas oder 
| Falneı fände beo uns Im Widrz (nad Seren der 
Se slsgiftenlig , 'Bald früher, baid Ardter) an und dauert zewdha -· 
1.23 Hbf langer zen der, — * — Ba A ze | 
doch hat man auch zuwellen junge Hahne np in sunsug | 
er —X balſen gebdtt — ya nein 
ragen Trieb in Ihn. erwacht, feinen vormals ſchen 
biten Stand wieder, auch ſcheint er den Abhang eines Ber⸗ 
ges, den die erfien Strahlen. der Morgenfonne ver 

Ebene vorzuziehen. Pünktlich fihdet er an jedem 
0. Gonnerlinitergang in dieſer Gegend fich wieder ein, mb 
endlich mit; weit hoͤrbarem Gerdufche auf einen (gewöhnlich 

nicht ben) frey ſtehenden Aſt einer nah 

* der N atringt , von dem er —— 
dee Ande uch des Tages, jene weder nachzuahmenden, 
Malich zu beſchreibenden Toͤne hoͤren laßt, die man eigentlich 

SBalzenoder Falzen zu nennen pflegt. Das ne 

ein gewiſſes lautes zweytoͤniges Schnalzen (in der Kunfkipre 

che: Knappen), welches er oft zur Ungebufd des lauſchen⸗ 
‚den FJagers in. bald langern, bald kürzen Ziwiſcheurdumen 


unzahlige Male wiederholt, che gr wirklich zu ’ 
u r Ta 1} 















ſchlleit. Das Balzen felbft aber, bey de 
ter’ mit wefetiien Fiügeln und/ausgebreiteteni ;’ 
nem Schweife ſich auf dem Afe hin und her zu bewegen, 
‚fängt dann zuerſt mit,einer — —— 
jenes Schnalzens an. Diefem folgen einige gu * 
\ gurgeinde Töne, bis zu einem Leicht zu —* 


wi) 
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I Die Alten, die wohl das Falzen des Hahns kannten 
aber ihn nicht hatten — daß die a 

’ te RE ſich 
28 


aꝛdolid lauten und hochklingenden Knall, welcher der Haupt⸗ 
ſchlag genannt zu werden pfleot, und, wohl zu merken, erſt 
das eigentliche Signal für. den Jaͤer If, fib ibm, nun ndheen 
zu bücfen ; weil unmittelbar. nach dieſem KHauptichlag das ſo⸗ 
genanne Schleifen ertönt, welches, wie andere ſchon bes 
merkt baben, dem Wegen. einer Senſe nicht „ganz undhalich 
lautet, und während befien allein er, wirklich. nicht 
‚ fieht. und Hört. Diefe letztern Töne ‚aber find, ungeagite t fie 
kaum zwey Sekunden daucen, doch binfdnglich, um inzwi⸗ 
ſchen zwey ‚Sprünge, oder auch vier, katzere, aber geſchwinde 
Schritte machen zu können, mittelſt deren man dem balzenden 
Hahn ſich nahern, doch jedes Maͤl ſchon wieder fHlle fliehen 
muß, ehe derfelbe ganz zu ſchleifen anfgehoͤrt hat Ganz uns 
elchtlg iſt es alfo, was fo viele Narurforfcher, die,’ wie ges 
wvyhnlich, nicht ſelbſt zugleich Jager waren, behäupfet und 
$ viele‘ andere ihnen nachgeſchrieben haben, daß der Auers 
ahn während aller hier beſchriebenen Töne (die fogar, 
wie Biff om gläubte, eine Stunde larıg ununterbeochert forts 
dauern follten), des Geſichts und Gehoͤrs beraubt fey.' Mich 
tvenigffens Haben unzahlige mißlungene Verſuche nur allzu⸗ 
überzeugend belehrt, daß er nicht allein in den oft langen Zwi⸗ 
ſchenrdumen feines Balzens, Sondern auch noch bis zu dem 
erwähnten Hauptichlag fo unglaublich. ſcharf ſehe und höre, 
daß felbR die alerkieinfte unvorjichtige Bewegung des Jagers, 
ober das dieſem ſelbſt kaum hörbare Zerknicken eines Reifes ihn 
=: augenblicklich zumAbfltegen bemegen könne, Eben fo uns 
gegruͤndet iſt es auch, daß das Schleifen wieder mit einem 
fo prallenden Laut oder Knall, als jener Hauptſchlag war, ſich 
2. \endige, Wahrſcheinlich Batman (welches, wenn der Hahn 
ſehr hitzlg und folglich kurz nah einander zu balzen pflegt, 
- ‚einem :Ungeäbten feicht begegnen kann) das anfangs beſchrie⸗ 
‚ bene Schnaljen, womit der Hahn aufs neue zu balzen .. 
zu dem vorhergehenden Balzen mitgerechnet. 


e ua una Arche Kaık — [1 7 PR Fu A 
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fi unter den Baum begebe, auf welchem jener fih ie 
fände, und den Saamen, den er herabfallen dieße, zu 
Fruchtbarmachung verſchlucke. — 


Stand nicht verlaſſen, ſondern aufs neue gebalzt umb eines 
zweyten Schuß abgewartet habe; eine wett auffallendere, bed 
laubwürdig erzählte" Iagdsckhihte aber, daf namlich im 
legtern Fruͤbiahe im Gräfl: Wittgenkeinifhen ein Auerbehe 
bes Abends, da er nicht balzte, neun Schuſſe, ohne abjw 
fiegen, aushebalter Habe, weiß ich nicht anders zu erklären, 
als dab dleſer vom erſſen Schuſſe im Kopfe verwundet und 
bierburch zwar nicht gerödtet, doch fo betdubt worden kan 
müft, daß er nicht mehr habe entflichen koͤnnen. 


Die Witterung hat, mie die Erfahrung mich Ichrte, auf 
das Balzen der Auerbähne keinen fo wefentliben Einfuf, aid 
manche Jdger behaupten wollen. Zwar fcheinen fie an zaubeg 
und vorzüglich an ſidrmiſchen Morgen weniger eifeig und an 
haltend, ald.an warmen windfllen Ütorgen zu balzen, ded 
weiß ich auch, daß ſelbſt Eichner und ein ſehr bobes Bes 
son Kälte fie nicht im mindeſten daran verhindert habe. Die 
alten Haͤhne folen der Sage nach die jüngern vertreiben und 
jene daher nach weidmdnnifcher Regel vorzüglich meggejcheflen 
werden. 


Sindeffen hade ich oft in dee Balzzeit fünf bis fechs Hähne 

in einem Bezirk von ungefdbe taufend Schritten im Umkrriſe 

beyſammen ſtehend gefunden und nur dieß bemerkt, daß deren 

einige, die ſeht nabe: bey einem eifrig balzenden Hahn ans 

den, ganz ſtumm geblieben find, weiches dann wahrſcheinlich 

Die jüngern geweſen ſeyn werden. Doc pflegen auch nicht ſel⸗ 

ten zwey Auerhahne ſehr hartnacklg, nach anderer Hahnen Art, 

auf der Erde mit einander zu kaͤnpfen, und mie ſelbit iñ cin 

Beyſpliel bekannt ‚. wo es dem verſteckten Jager gluͤckte, beude 
vom Zorn verblendete Kämpfer auf einen Schuß zu erlegen. 


Der Uufgang der Sonne, der erwachende Geſang bei 
übrigen Waldgefieders beſ *ließt an jedem Morgen die ſeder ⸗ 
liche Scene, und majeſtaͤtiſch laßt dann der Auerhahn, wenn 
fein guͤntiges Geſchick ale Verſuche, ihm Iiäig zu ——— 


| 
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Er lebt gern allein und einſam, duldet nicht nur feinen 


Hahn in feinem Reviere, das wenigſtens fünf hundert 


Schritte 


oder vielmehr zu erſpringen, vereitelte, von feinem Thron ſich 


berab, die berbepgelocten, mit einem brünfigen Koktok 
fid meldenden Schönen im ſichern Gebüfche zu liedkofen. ' 


Zumwellen pflegt auch der Auerhahn, wenn er Abends ſich 


einſchwingt, einigemal zu Enappen, auch wohl ein.oder 


zwey Mal zu balzen, hoͤchſt felten aber (movon ich doch noch 


im / ietztern Frühling ein Bepfpiel gefeben habe) balzt er dann 


ſo anhaltend und bitzig, daß man alsdann auch aus einiger 


| Entfernung fich ihm fhußmdbig ndhern könne, 


Außer der Balzzeit kommt man ihm, ohne irgend einen 
gluͤclichen Zufall, ſehr felten fo nahe, um ihn mit eivem 


Siintenfchuffe erlegen zu können. Doc hat man in einigen. 


Gegenden beionders abgerichtete Hunde, die ihn auffuchen und 
unten am Baume, auf den er dann fi emporſchwingt, ihn 


andbellen, während deffen der Jager die nur auf den Hund ger 


eichtete Aufmerkiamkeit des font fo fehlauen Vogels benugt 
und vorfichtig beranfchleiht. Bey Nacht bleibt er, der unter 
ibın bergehenden Menſchen ungeachtet, auf dem erwäblten 
aſte unbeweglich ficben, und man ſoll auch fihon mehrmals 
mit aloͤcklichem Erfolge verfucht haben, ihn mit KHülfe einer 


Blendlaterne herabzuſchießen. 


Daß man bey einem: todten Auerhahn die Zunge nicht am 
gewöhnlichen Orte finde, tft gegründet, da ſich diefe im Mo⸗ 
ment des Sterbens vermöge eines ganz eigenen Decantämus 
beynahe einer Hand breit in den Hals zuruckziebt. Ob dieß 
beo. den Hühnern,, wie ich doch glaube, auch geichehe, werde 
ich gelegentlich noch genauer unterfuchen und befonders bes 
kannt machen. FR 

Hoͤchſt auffallend, doch zuverlaſſia, iſt übrigens die nicht 
unbefannte Anecdote, dab vor mehrern Jahren in einem der 
Markgtafl. Anfpacbifhen Forte ein Auerbahn in der Bauzzeit 
zwey jdgende Holsbauer wuͤthend Üderfallen, mit ben Flügeln 
beftia geiiblagen und mit feinem farten Schnabel vermundet, 
dich auch mehrere Morgen nach einander und fo lange fortges 


Bechſt. gem. N. ©. zr B. 2. Th. Dooo ſetzt 
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Schritte im Umfange hat, ſondern verlaͤßt auch ng der 


Paarung fogleich bie Kennen wieder. 
Diefe 


“fest habe, bis er von den biervon benachrichtigten Jdaeen 
" mährend eines ſolchen Anfalls gefangen worden ſey. Sollte er 
vieleicht den klitrenden Ton der Gäge für das Balzen dines 
andern Hahns und die unfchulbigen Holzhauer für feine Nes 
„ benbubhler gebalten haben? Ein anderer, mir befannter. Kal, 
ba ein Auerhahn ganz aus dem Walde heraus auf ein daran 
fioßendes Feld flog, fich dem Pferden eines Ackermanns zornig 
2: in den Weg fiellte und diefe ſcheu maßpte, nie Bun aber 
noch unerklaͤrbarer. — 


Gegen das Ende der Balzzeit fangen die Auerhähner zu 
fegen an. Ühre: Reiter bereiten fie auf der Erbe (in jungen 
Schlägen, in der Heide, in Reiferfhufen) ohne große Kunſt 
aus Meinen Reifern und Moos. Eelten pflegen fie mehr als 
acht oder neun, felten weniger als fünf Eyer zu Iegen. Doch 
bat man deren. auch zuweilen amdlf bis dreyrzehn in einem 
Neſte gefunden. Die Ever, über welchen das Huhn unge⸗ 

+ fahr vier Wochen lang bruͤtet, find gelbbrdunlich zart gefleckt 
- und nach Verhaltniß des Vogels auffallend Hein, fo baß fie 
kaum einem gemöhnlichen Huͤhnerey an Größe gleich fommen, 
Das Ey einer Schnepfe Hat völlig zwey Deitthelle bee Größe 
eines Auerbupndeyed, Das Auerhuhn brütet mit fo unglaub⸗ 
lichem Eifer, daß man es leicht auf dem Neſte fangen kann, 
Ein ſehr augenfcheinliher Grund, warum diefes edle Voͤgel⸗ 
geſchlecht, fo fehe man auch ‘die Hühner zu fchonen pflegt, 
doch in einem fo geringen Geade fich vermehre, indem jeber 
. Bude oder Marder, ber ein folches Neft ausgewittert hat, 
F * Huhn unfehlbar ergreifen und ſo die ganze Brut zerſtoͤren 
ann. 


Die jungen, kaum ausgekrochenen Auerhuhner, weide 
die zaͤrtlichſte Mutter auf das ſorgfalriafe führt und fchügt 
und deren Pieblingsnahrung in Ameifeneyern, Heidelbeeren 
10. beſteht, willen fie ſehr ſchnell und Liftig zu verbergen. 


Da es unmöglich ſchelnt, ihren angebob —Freyheits⸗ 
finn au unterdräden und ihnen bie gewoh: vechſelnde 
| Nabs 
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nr Dieſe legen, ſobald in’ Deutſchland bie Knoepender 
Mothbuchen ſich dfnen, in die Gehaue oder Schläge, wo 
fie Hohes Gras, Moos oder Laub finden," unter einen 
Strauch oder im Geniſte ſechs bis ſechszehn Eyer, je nach⸗ 

dem ſie jung oder alt! find; auf die bloße Erde mit etwa⸗ 
umlegten Genijt- und ausgerupften Federn, und brüten fie 
in vier Wochen aus. ? Diefe find" äröger als Huͤhnekeyer⸗ 
ſehen ſchmutigweiß ai und haben — Sieden. 


So oft die Kenne ihres KHungers halber. auffeigen 
muß, fo bedeckt fie diefelden vor den Raubthieren und der 
Erkältung mit den neben dem Neſte ‚liegenden Blättern, 
Moos oder anderm Geniſte. Sitzt jie auf dem Neſte, fo 
fann man fie leicht fangen, fo fehr ift fie auf eine Nach⸗ 
Portiinenfchaft erpicht. Ehen fo wachſam und forgfältig bes 
wast Re fg * — ihrer‘ ‚Zungen, bie fogleid, 

g — Oo bo | wenn 


Nahrung zu verſchaffen, weiche die weife Natur ihnen fo 
reichlich darbletet; ſo find ale bisher angeſtellten Vetſuche, 
junge Auerbühner in SKafanengärten aufzuztehen, oder alte, 
zufällig gefangene Hahne und Huͤhner lebendig zu erbalten und 
qu zahmen, meines Wiſſens, wo nicht ganz fruchtlos, doch 
wenigſtens von kmv lange dauernden gluͤcklichen Erfolge ges 
Wweſen. 


= Sm Seäbting ,. feltner im gef, teift man — 

Auerdahne und vorzuͤglic Hühner auch in ſolchen Waldungen 

an, in denen fie gar nicht einhelmiſch Ant; in andern lange 
von ihnen bewohnten Revieren hingegen und in denen - viele 
leicht die veränderte Holzung ihnen mißidät, fieht man fie oft 

auf einmal verfchrinden. Es iſt affo nicht daran zu enen 
daßs ſie oft weit wegzuſtreichen pflegen. 

J Mit Recht wird übrigens dieſer praͤchtige Vogel, deſſen 
Erleaung dem achten Kenner und Liebhaber ein jo hohes Ver⸗ 
gnügen gewährt, den edeln Gegendanden der hohen Jagd 
bevaefel, 


% 
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wenn fe aus den Eyern ausgekrochen find, mit ihr — 
laufen. Sie weiſt ihnen nicht nur ‚ihre Nahrungemittel 
an, welches Ameiſeneyer, Beeren und Inſecten ſind, und 
‚ gewärme fie unter ſich, ſondern warnt fie auch vor jeder Ge⸗ 
fahr der Raubthiere und Raubvögel, damit fie fih unter 
das Gebuͤſch oder Moos petrſtecken koͤnnen. Auch wachſen 

djejen jungen Auerhühnern, fo wie allen andern Wald huͤh⸗ 
nern, die Schwungfedern eher als den zahmen Hausvoͤgeln; 
denn wenn man auf eine Brut ſtoͤßt » bie kaum acht Tage 
Büsgerrochen ift, fo fönnen fie ſchon eine ziemliche Strecke 
Über den Boden wegfliegen. Freylich Finnen fie fid nicht 
Hoch erheben; allein fie entgehen doch dadurch — 
thren vierfüßigen Verfolgern. 


J Die ganze Familie (den Vater — biebe 
gewöhnlich bis zum nähften Frühjahr bey einander, fie 
müßten denn dur ben. Jäger und feine Hunde mit Ges 
walt aus einander ‚gejagt werden, F 


Die Jungen taffen fich leicht — man 
mag ſie entweder im Walde fangen, oder durch Eyer, die 
"man von den Teuchähnern ausbräten laͤßt, zu erlangen 
fuchen. Doch da die Eyer ſehr hart ſind, fo muß man fie 
entweder ‚gegen den 21. Tag in laues Waffer legen und das 
durch das Ausſchliefen befördern, oder ihnen durch Auf⸗ 
picken, welches vielleicht die alten Auerbennen auch oft zu 
thun genoͤthigt ſind, nachzuhelfen ſuchen. 


Wan fuͤttert fie anfaͤnglich mit — nach⸗ 
her freſſen ſie Erdbeeren, Heidelbeeren, Wachholderbeeren, 
Johannisbeeren u. d. gl. Wenn fie erwachſen find, fo 
wu man ihnen, wie den Hausohuͤhnern, allerhand Ge⸗ 

traide, 
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- traide, Tannens oder Fichtennadeln, Knospen von Erlen, 
Birken, Helein u. de gl. vor, und fie befinden ſich immer 
wohl. | \ 


‚ Die wilden Jungen falzen auch im Herbſte, üben ſich s 


in diefer Mufit und bereiten ſich für die erſte Paarungszeit 
"or; die zahmen Alten und Jungen aber thun es zu allen 
Jahrszeiten, zu allen Stunden des Tags und bey verfhies 
denen Veranlaffungen. Nur zur eigentlichen Paarungszeit 
inm Frühjahr tritt bey den Hähnen die angebohrne Schuͤch / 
ternheit und Wildheit wieder ein. und man muß ihnen daher 
- einen Flägel immer verſchnitten halten; hingegen die Henne 
iſt zu diefer Zeit weit geduldiger als fonft, läßt fich fogar 
. von Hauss und Truthaͤhnen treten. | 5 


une . | Ban 
Fächſe, Lühfe, Marder, wilde Katzen, 


Biefel und wilde Schweine vertilgen außerordentlich 
viel Eyer und Junge, und verſchiedene Raubpoͤgel, als der 


BER und Wanderfalte gehen, aud die Alten an. 
a Sobald fie einen Wanderfalten erblicken, fo erheben 


fie ein foiches ängftliches Geſchrey, befonders die Auerhens 
nie, daß man ee fehr weit hören kann ; fie kauern fih auch 
ſogleich nieder md Taffen ſich fangen ,' weit fie wohl fühlen; 
daß fie diefem mächtigen und hurtigen Bm en * 
wireen entgehen koͤnnen. | 


Es iſt daher nicht zu verwzuntern wenn ungeachtet 
der großen Vermehrung doch in denjenigen Gegenden, wo 
befonders die Füchfe nicht ausgerottet werden, ihre Angel 
Imamt ee bleibt. 

Man 
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Man trift auch eine Art grauer Milben auf ihnen 
an, und in ihnen Maden⸗ und Sraßerwürmer. 


cr — Jagd. ie ee 
“ Sie gehören — Jagb. 


Es wird mit unter die Vergnuͤgungen großer Herren 
gerechnet, den Auerhahn auf der Falz zu ſchießen. 
Das Falzen geht des Morgens fruͤh vor Tages Anbruch an, 
man muß alſo des Nachts ſich dahin begeben, wo er ſeinen 
Stand hat. Sobald man nur noch hundert Schritte von 
Ihr entfernt iſt, fo wartet man fein Falzen db, und ſpringt 
während der Zeit, fo weit man kann, naͤher nach ihm zır. 
Sobald man aber bemerft hat, dafi er ſeine letzten ſchnal⸗ 
zenden Sylben von ſich ſtoͤßt, fo muß man ſtille ſtehen, 
ſich weder ruͤhren, noch wenden, weil er außer dem Falzen 
ſo ſehr leiſe hoͤrt, daß er davon fliegt, ſobald mir das 
kleinſte Reischen unter ihm kuackt. Vielleicht iſt dieß die 
Urſache, warum er bey Wind, obgleich die Witterung ſonſt 
gut iſt / nicht falzet, weil er fonft wegen der Nachſtellungen 
feiner Feinde nicht gehörig auf der Hut ſeyn koͤnnte. Faͤngt 
er dann wieder an zu falzen, fo eilt man wieder näher, auf 
ihn zuz umd dieß fege man ſo lange fort, (drum gr wiederholt 
dieſes Salzen faft alle fünf Minuten), bis man aahe genug 
und verborgen ftehen kann. Iſt es noch nicht, heil genug, 
um ihn gehörig zu erkennen und gfwiß zu ſchießen, fo er⸗ 
wartet man mehrere Stuuns. Wenn man während dem 
Salzen nach ihm fchießr," I hött de es nicht; man kann 
daher, wenn man ihn gefehit und eine Ti re dat, - 
CH ein Mal auf ihi geuer geben. “ * 


PaL'ER * ui, hi r 


nu > & 


- 
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Er wird fowohl mit Kugeln (und die folfte eigent⸗ 
lich nach Jagdgebrauch allemal ſeyn, da er zur hohen Jasd 
gehört), als auch mit grobem Hag el erlegt. 


Sowohl die Alten als Jungen werden auch vor einem 
Hunde, der Auerhahnbeller *) heißt, geſchoſſen. Man 
Hat gemeiniglich eigene braune Händchen, die man dazu 
gewöhnt, dod kann man auch die Spuͤrhunde dazu brau⸗ 
hen. Man ſucht mit ihnen die Gegenden aus, wo man 
Auerhaͤhne anzutreffen glaubt. Es muß aber behutſam und 
ſtille verfahren werden. Wenn der Hund einen Auerhahn 
finder und auf) agt, ſo fliegt (ſteigt) dieſer auf einen Baum, 
der Hund fpürt und verbellt ihm alsdann; ber Jäger tan . 
ſich alfo herbeyſchleichen und ihn herunter f ſchießen. Auf 
dieſe Art wird er auf dem Thuͤringerwalde den Winter über 
und faft das ganze Jahr gefchoffen, und iſt daher die Meis 
nung derjenigen Jaͤger ungegründer, welche behaupten, 
man könne ihn bloß zur Falzzeit erlegen. Er ſtellt ſich ſogar 
auch zuweilen vor den Hund, wie das Rebhuhn. Man 
muß aber alsdann ſehr geſchickt und ſtille ſich an ‚A zu 
ſchleichen ſuchen. 


In Thuͤringen iſt es gewoͤhnlich, faſt nichts als Hähne 
zu erlegen und die Hühner zu hegen; und: dieß iſt auch ſehr 
vernuͤnftig, weil es nie ſo leicht an Haͤhnen zur Belegung 
der Hennen mangeln wird, da einer acht und ‚mehrere bes 
fruchten kann. 


Da der Auerhahn ein ſo — Jagdwildpret 
iſt, ſo ſucht man ſie beſonders zur Vruͤtezeit und des Som⸗ 
| | Zu mers 
9) Man richtet ihn an Truthuͤhnern ab. 
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mers über zu hegen und zu fhonen. Und dennoch bemerkt 
man zuweilen an folden Orten, wo fie ſich in Menge aufs 
halten, eine merklihe Berminderung. Die Urſachen hier⸗ 
von find folgende; 


Erfilich werden die Raubthiere, die ihre Brut zer⸗ 
flören, vielleicht nicht gehörig vertilgt. 


Zweytens veraͤndern ſi fie auch ‘ihren Wohnvlaf we 
gen Abtrieb des Holzes, wobey fie nicht ihre gehörige Ruhe . 


genießen. ” 


Drittens find auch an ihrer Verminderung die alten 
Haͤhne Schuld. Dieſe beißen namlich alle jungen Haͤhne, 


„die ſich in ihrer i Gegend nieberlaffen wollen, ab. Die 


jungen Huͤhner ziehen jenen nach; dieſer behalt alſo wenig 


Hauͤhner und es werden daher in dieſem Reviere auch wenig 


Junge ausgebrütet. Es wäre daher keine unnüße Jagd⸗ 
regel, die alten Haͤhne, die ſchon etliche Mal an einem 
Orte gefalze Haben, wegzuſchießen; die Jungen würden ſich 
alsdann eine Zeitlang bey einander beſſer vertragen und es 


| . würde dadurch die Vermehrung diefer Wögel fehr befördert 


werben. 
Nutzzen. 

‚Das Fleiſch der Jungen und Hennen iſt —— 
delikat; der Alten ihres aber hart und trocken und ſchmeckt 
oft nach Tannennadeln, welches kein allgemeiner Wohlge⸗ 
ſchmack iſt. Um dieß alſo zur Verdauung geſchickt zu ma⸗ 
hen, hängt man es einige Tage, gut ausgenommen (aus⸗ 
geworfen), an die Luft, klopft es ſtark, läßt es in fiedens 


dem Waffer anlaufen, legt es hernach in kaltes Waffer, 


und endlich brät man es, nachdem es vorher gewürzt und 
ice 
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geſpickt worden iſt. Man kann ed auch in Eſſig oder Wein 
baizen und in eine Paftete: _— und fo laͤßt fihs am 
beſten eflem. 

Schaden. 

Nur felten thut er durch Scharren in — —*— n 
Holzpflanzungen Schaden; mehr durch Abbaizen der 
jungen Augen in den Tannens und Fichtendickungen. Ich 
weiß, daß man auf Bergen, die fonft mit Laubholz bewach⸗ 
ſen waren, deshalb keine Fichtenſaat fortbringen konnte, 
weil die Auerhuͤhner die Knospen jaͤhrlich abfraßen. 


(185) 2. Das — abdhuhn 
Birkhuhn) *). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Mannchen: Birthahn, kleiner Auerhahn, Heidel⸗ 
Hahn, Laubhahn, Brummhahn, Spiegelhahn, Spill— 
hahn, Spielhahn, Mooshahn, Schildhahn, Moorhahn, 
Deutſcher Faſan, ſchwarzer Waldhahn. 

Weibchen: Disthenne, Birthuhn (faͤlſchlich), a 
Mohrhuhn. 

Der Jaͤgername iſt: Birkgefluͤgel. 


Tetrao Tetrix. Gmelin Lin. Syst. J. 2. p. 748. n. 2. 


Petit Tetrix ou Coq de bruyere & quäue fourchue. 
‚Buffon des Ois. II. 210. t.6. Ed. de Deuxp. 
IIL 220. t. 4. Ueberſ. von Martini V. 2% 
mit 2 Fig. 


*) Alte Ausgabe. III. ©. 483. n. (163) #. 


"Black 
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Black Grous. Latham Synops. II. 2. p. 733. 2.3. 
Meine Ueberſ. IV. 697. n. 3. 
Friſch Vögel. Taf. 109. Männchen. Supplem. Ro. 109. 
Weibchen. — 
v. Wildungens Neujahregeſchenk. 1795. Taf. 3 1.4 
Männchen und Weibchen. 
Goeze Ehrop. Fauna V. 2. ©, 303. 
Naumanns Vögel. I. ©. 84. Taf. 18. Fig. 37. Mine 
den. Sig. 38. Weibchen. 
Donndorfa.a.D. ©. 88. n. 2. 


Kennzeihen der Art. 

Der Schwanz ift aus einander gejogen-öder fehr gabel⸗ 
- förmig; auf den Flügeln fteht ein weißer Fleck und die As 
terfedeen find weiß; übrigens ift das Männchen fchmwarj, 
am Kopf, Hals, Rüden und Steiß mit ftahlblauem 
lange; das Weibchen an Kopf und Hals roftfarben mit 
ſchwarzen Queerbinden; Rüden, Steiß und Schmanj 
fhwarz mit voftfarbenen Queerbinden. 


Geftalt und Farbe des männliden und weiß 
lichen Geſchlechts. 

Diie Laͤnge betraͤgt einen Fuß, zehn Zoll; der Schwanz 

ſechs Zoll und die Slügelbreite drey Fuß )Y. Die Flügel 

zeichen zufammengelegt ein Deitcheil auf den Schwanz hins 

ein. Das Weibchen ift um ein Viertheil Kleiner. 


Der Schnabel ift kurz, einen Zoll lang, di, ge 
kruͤmmt und ſchwarz; die rundlichen Nafentöcher fo wie die 
Schna⸗ 
*) Par, Me. Langen Buß, 71 Boll; Breite ſaſt a Fuß, 8 Zol. 
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Schnabelwurzel bis dahin dicht mit ‚Federn bedeckt; der 
Augenftern blaͤulich; die Ohren groß; die Füße bis zu den 
Behen befiedert, die Zehen gefranzt (kammfoͤrmig gezackt), 
geſchuppt, dunkelbraun, die Beine zwey und einen halben 
Zu hoch, die Mittelzehe zwey, die aͤußern einen und einen 
halben und die hintern drey Viertel Zoll lang. 


Am Birkhahne iſt die Farbe überhaupt ſchwarz. Kopf, 
Ders und Unterhals, Mittelräcen, Unterrüden und 
Steiß haben einen ſtahlblauen Glanz; der Oberruͤcken und 
der ganze übrige Unterleib find ohne Glanz; die Schulters 
federn, die Eleinen und einige dev Hintern großen Deckfedern 
der Fluͤgel ſind fein roſtfarben, unordentlich gewellt und 
beſpritzt; die mittlern und vordern Deckfedern der Fluͤgel 
bloß ſchwarz; der Steiß iſt ſehr fein weiß beſpritzt; die 
mittelmaͤßigen obern Deckfedern des Schwanzes find ſchwarz; 
die Federn um den After herum weiß gewoͤlkt; die untern 
Deckfedern des Schwanzes lang und ſchoͤn weiß; uͤber den 
Augen liegt: ein acht Linien langer hochrother warziger 
Fleck; die kurzen etwas einwaͤrts gekruͤmmten Schwung— 
federn ſind dunkelbraun mit weißen Schaͤften, an der ſchma⸗ 
len Kante roſtfarben geſprengt, von der fuͤnften an an der 
Wurzel weiß, welches Weiß nach den hintern Federn zu 
immer breiter wird und mit den von der Wurzel an halb 
weißen großen Deckfedern einen großen weißen Spiegel 
bildet; auch find dieſe Deckfedern und die hintern Schwung⸗ 
federn an; den Spitzen weiß gefäumt und an der aͤußern 
Fahne weiß und roſtfarben beſpritzt. Der Schwanz hat 
achtzehn breit auslaufende Federn, iſt gabelfoͤrmig, und 
zwar fo ſehr, daß die mittlern Federn nicht nur ſehr kurz 
J J find 
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find und von den weißen untern Dedfedern des Schwanjes 
fogar etliche vorragen, fondern daß auch die drey äußerfien 
Federn ſich fast auswärts:trämmen und den Schwanz breis 
und gleichſam lilienförmig machen, die mittiern Federn 
haben aud) female weiße Säumgen. Die Schenfel und 
befiederten Beine find weißgrau und dunkelbraun gefleckt; 
die Deckfedern der Unterflügel weiß. 


Die Birkhenne gleiche dem Männchen in der Farbe 

gar wenig. Die bloße Haut Über den Augen iſt heller; 
Kopf und Hals-find roftfarben mit egalen ſchwarzen Queer⸗ 
Binden; der Rüden, Steiß und Schwan; ſchwarz mit rofßs 

farbenen Queerbinden und die bepden äußern mie dergleis 

hen Rändern, die aber ſchwarz befprige find; auch hat legs 
terer eine weißliche, ſchwarz befprigte Kante, und iſt übers 


haaupbpt nicht fo gabelfdrmig, noch viel meniger fo fehr aus⸗ 


wärts ausgefchweift, als am Männchen, die Federn find 
aber fo bogig auf beyden Seiten ausgefcpliffen, daß fie in 
der Mitte eine ftumpfe Spige machen; die Bruft und der 
After find weiß, voftfarben und ſchwarz gebändert; der 
Bauch it ſchwarzbraun mie fhmalen zackigen roͤthlichweißen 
Queerbaͤndern; die langen Afterfedern find weiß mit eins 
zelnen ſchwarzen, voftfarben eingefaßten Queerbinden ; die 
Seiten find roftfarben, ſchwarz und weiß bandirt; Die 
Schenkel und Beine weißgrau mit fehmalen, dunkelbraun 
gezackten Queerbinden; die vordern Schwungfedern dun⸗ 
kelgrau, auf der aͤußern Fahne roͤthlich gefleckt; die Hintern 
wie die vorderen nur von der Wurzel an bis zur Mitte weiß; 
die Dedkfedern der Fluͤgel wie der Rüden, nur find einige 
der größern noch mit weißen Spigen verfehen. . Außerdem 
ik 
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iſt ſie auch noch merklich kleiner, ſo daß ſie nicht gar drey 
Pfund wiegt; da hingegen das Maͤnnchen vier Pfund haͤlt. 


Die einjährigen Män nchen find dadurch auch von 
den aͤltern perſchieden, daß der Kopf und die obern Ruͤcken⸗ 
und Deetum des Schwanzes roſtfarben geſprengt ſind. 


| | Varietäten. 
1) Das weiße Birkhuhn. Tetrao tetrix alba, 


In den nördlichen Schwediſchen Gegenden trift man 
dieſes an; und ein Weibchen ſteht im Museo Carlsoniano 
Fasc. I. No. 66. abgebildet. Der. Schnabel iſt ſchwarz; 
die Füße find roftfarben ; die Hauptfarbe ift fhmuzigweiß, 
jede Feder am KHalfe, Rüden und an der Bruft mit drey 
ſchwach roftfarbenen Queerlinien beſetzt. 


| j 2) Das Bunte Birthuhn. Tetrao tetrix varia. 


| Der Körper, ift (war; und weiß gefleckt, umd es ſind 
Maͤnnchen, die fo variiren. Ich habe in Thüringen ein 
Mal ein ſolches Exemplar geſehen, wo die Fluͤgel und der 
— ganz weiß waren, und der Hals klar weiß gefleckt. 


Im Museo Galsuiens Fasc. III. No. 65. ſteht 
eine Abbildung von einem Hahne aus dem noͤrdlichen 
Schweden. An demſelben iſt der Schnabel ſchwarz und die 
Füße find weiß; der Oberkopf, die Wangen und die Kehle 
find ſchwarz, weiß geſleckt; der Hals und die Schwung⸗ 
federn ſind weiß, ſchwarz gefleckt; an der Bruſt ſteht ein 
großer ſchwarzer, grün glängender Fleck; der Bauch iſt 
weiß, hie und da mit einem weißen Fleck bezeichnet; der 
After * weiß; der Ruͤcken ſchwaͤrzlich, weiß und rothbraun 

punk⸗ 
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punttirt; die Fluͤge! find weißlich, ſchwarz geſleckt; die 
Steißfedern und die langen Deckfedern des Schwanzes an 
der, Spige weißlih; die Schwanzfedern ſchwar;. 


Merkwürdige Eigenſchaften 
Der Virkthahn iſt ein wilder, ſcheuck Aid liſtiger Was 
gel, der vermoͤge ſeines ſcharfen Geſichts, Gehoͤrs und 
Geruchs den vielen Nachſtellungen, denen er en iſt, 
das meiftg Mal glücklich zu entgehen weiß. | 


Da feine Flügel kurz und alfo fein Flug —* iR, fo 
fliegt et weder weit, noch hoch, doch aber Höher und weiter 


als der ſchwere Auerhahn. 
— 


= Berbreisung Rn er 


Das Birkhuhn iſt ein Vogel, der beſonders in den 


nördlichen gebirgigen Gegenden von Europa und Afien. 


häufig zu Haufe ift, fih in Lappland und Sibirien 
fo weit erſtreckt, als Birken wachſen, und’ die waldigen 
Gegenden von Den ſwiaad bewohnl Ban sie in 
"Menge. | A 


In Thüringen if es nicht fo Häufig, als dat Auerhuha. 


Meiſtentheils halten ſich dieſe Voͤgel in biden gebir⸗ 
gigen Gegenden auf, wo Birken wachſen; doch findet man 
fie auch in bloßen hohen Fichten⸗ und Buchenwaldungen, 
wenn nur große wuͤſte Heideplaͤtze, Gründe, Triften, Ge 
traide und Wiefen in dev Nähe find. | 

Ob fie. gleich eben ſo wenig, wie die andern wilden 
KHühnerarten, Zugvoͤgel find, fo wechſeln fie doch ihren 
IR lieber ‚als! bie ‚andern und ziehen im Winter iu 

hohen 


| 


* 
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hohen Gebirgsgegenden geſellſchaftlich nicht nur von einem 
Berge zum andern, fondern befuchen auch die Feldhoͤlzer. 
Nur da, wo fie in jandigen Vorbergen, die mit Birken 
bewachſen find, wohnen, bleiben ſie als wahre Stand⸗ 
vögelden ganzen Winter durd) in einerley: Gegend, 
In den nördlichen Gegenden , wo fle häufiger als in 
Thüringen und den andern deutfchen GBebirgen wohnen, 
verjammeln fie ih vom Herbſt bis zum Frühjahr in großen 
a... und ſind alsdann auch weniger — a er. 


| Naprung. | 


Sie nähren fid) vorzüglich von, den Knospen, Bäpfe 
chen und den jungen Rinden der Birken, von den, Haſel⸗, 
Fichten⸗ und Erlenzaͤpfchen und Knospen, von Heidelbee⸗ 
ven, Brombeeren, Preifelbeeren, Himbeeren, Moosbee⸗ 
ven, den. Früchten des Spindelbaums, von wilden Heides 
korn, Wien, Weizen, von allerhand Kräutern, Preifels 
beerfraut, Heidelbeerkraut, Heidekraut zc.,. von verfchies 
denen Inſecten, Ameiſeneyern, zu welchen die Mütter vorz. 
züglich ihre Jungen führen; im-Winter aber ſuchen fie die 
Wachholdergebuͤſche auf, fharren fie von Schnee bloß und- 
genießen die Beeren. Die ift in Thüringen wenigſtens 


„ ihre vorzägliche Winterfoft, weil man ihren Kropf zu dies 
fer Jahrszeit fait mit nichts ale Wachholderbeeren und klei— 


nen Kiefeln gefülle findet. Sie lieben fie daher mehr als 
die Auerhähner, deren Kröpfe, ob fie glei in ebeu den 
Gegenden fich aufhalten, doch nur einzeln mit Wachholder⸗ 
beeren und übrigens mit allerhand Kräutern voll -geftopft 
find. Sand und Staub. brauden fie zum Baden; nad) 


dem Waffen fliegen fie aber niche viel. 
% 


” ur — Fort⸗ 
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r Gortpflangung. , .... 

Die Birkhähne fühlen dann, wenn die tentnsenn 
geeidben, ihren Trieb zur Fortpflanzung am ftärfiten ; 
Thüringen in der legten Hälfte des Märzes. und oft = 
ganzen April durch. Jeder Hahn hat feinen eigenen Stanb 
(Balzplag), wo er alle Jahre falzet, und fein Weibchen, 
deren er auch wohl zwey bis drey annimme, hin locker. 
Es hat derfelbe einen Umfang von etlichen Hundert Schrit⸗ 
ten. Wohnen zwey Maͤnnchen einander, fo nahe, daß fie 
ſich fchreyen Hören, jo fliegen fie zufammen, fämpfen mit 
einander und der ſchwaͤchere muß feinen Wohnort fo weit 
verlegen, daß fie fih einander nicht Hören können. 

Sie falzen felten auf den Bäumen, wie die Auers 
haͤhne, fondern lieber und vorzüglid auf der Erde, firdus 
ben dabey die- Federn, breiten den Schwanz fächerförmig 
. aus, fchlagen mit den Flügeln um ih, taumeln in Kreifen 
herum, tanzen hüpfend auf der Erde und rufen dabey dem 
Weibchen durch ein außerordentlich ftarkes Geſchtey, das 
wie ein dumpfes und hohlziſchendes Gruuri klingt. und 
meldyes das Wort Fran auszudruͤcken jcheint und darch ein 
befonderes Burgeln und Kollern begleitet wird. Das 
Gruuri ruft er mehrmale. Alsdann fänge er an zu 
kollern, welches wie Golgolgolroi oder auch Gogo go— 
rot Minge, mehr oder weniger hinter einander wiederholt 
wird, tief und hoc) bis zu einer Quinte fteigt und fich zus 
weilen in ein hohes Gelächter endigt. Wenn man die Töne 
Gruuri oder Frau in der hohlen Hand nachruft, fo 
wird er eiferfüchtig, kommt auf einen zu und fliege oft nahe 
vor dem Flintenrohre vorbey, meil er einen — 


au glaubt. 
Wenn 
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Wenn die Hennen auf dieſes Geſchtey herbeykommen, 
ſo fliegen fie ihnen eutgegen, ſtreichen etlichemal neben ih⸗ 
nen fliegend uͤber der Erde weg und treten ſie alsdann wie 
die Haushaͤhne. Dieß alles geſchieht in der Morgendan⸗ 
ung, ſobald der Tag grauet. Wenn es. ‚ganz heil wird, | 
beg eben ſie ſich mit denſelben auf die Bäume, bleiben, 
ihnen. bie ungefähr, um acht Uhr, algdann trennen fie fi fh, Ka 
und Maͤnnchen und Weibchen ſuchen einſam diejenigen Dass, 
ger wieder auf, wo jie häufige und gute Bapeungemisgel, 
für fd finden, Des Abende begiebt ſich der Hahn wieder 
an feinen Stand, falzt bes Morgens wieder, wie ‚gefern,. 
: und die Henne kommt auch wieder auf jeinen Ruf mit einem 
een zaettichen Geſchrey. ee, N 


Wenn man ſeine ganz eigenen, fonderbaren Geberden 
und Poſituren ſehen will, ſo baut man ſich eine Hutte in 
die Gegend feines, Aufenthalts und verbirgt ſich ini bderſel⸗ 
Sen; Aus dieſer kann man ihn auch, wenn, man Luft hat, 
ſchießen, und hat nicht noͤthi m wie. den N 
zu beſpringen. 

» Der Falzplagıift eatweder vor der Waldung ev 
einem Triftplatz, auf den Aeckern oder im Holze as * 
den und Bloͤßen. Ei 

Did, wo ſte wie im Norden, in Menge ju Hauſe 
Mid; ſieht man in der Falzzeit die Haͤhne taͤglich des Mor⸗ 
gens zu Hunderten und mehrern ſich an einem erhabenen, 
rühigen, von Moraſt umgebenen und mit Haidekraut bes 
wachſenen Ort verſammeln, den ſie zu ihrem gewoͤhnlichen 
Tunmelplatze wählen, wo fie einander fo lange, verfolgen 
und bekaͤripfen, bis die fchwächften alle die Flucht ergreifen.” 


Vechſt. gem. N. G. at Bar Th. P ppp Gleich 


— 


* 
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ui Geid noch vollendetem Kämpfen: rüsten: die, Steger 
Auf niedrige Baumäfte oder-Auf. die erhabenften Stellen .der 
Segend, madhen--ihre Auftigen: ee und — die 
— Begattung herbeb. 


Dieſe entfernen ſich jede nach ihrer Gefruchenng“ a allein 
* legen in jungen Schlaͤgen auf blel en Anhoͤhen oder al⸗ 
en Stöden in ein aus vielem Genit, und Federn beſtehen⸗ 
ve Tg acht bis zwoͤlf, aufs wenigſte fee und 
ailfe hoͤchſte ſechzehu Eyer, von der Größe der Sühners 
ehel die Wweißgeib, und toffarsen punftirt ‚find, 
und In drei) Wocen m ausgebrätet ‚werden. 3 


urn Ju Im 0 51.: "114 

Wenn ſich * — von danſalben maferne, fo, beide 

fie fe forgfältig mit dem zu diefem ROH ums Neſt geleg⸗ 
een Genijte Me. 


f 


Die gelbrhrhtichen — * * 8* der 
— davom und ſaſſen ſich, wie Alle hüßnerartigen _ 
gehs:handern, - Die Alte begleitet fie allenthalben hin, nie 
fie Nahrung für fie vermuther, führe fie vorzuͤglich * 
Ameiſenhaufen und in die Heidelbeerſtraͤuchet und verſam⸗ 
melt ſie bey uͤbler Witterung unter ihre Slaͤgel. Ste ſchei⸗ 
nen nicht ſobald flügge zu werden, wie die jungen. Auer⸗ 
haͤhner, und vor zwey Monaten. koͤnnen ſie ſich nicht mit 
berieben, auf bie Bäume begeben und find unterdeffen ‚vielen. 
Verfolgungen, aitegefekt, Sie laſſen ſich ſowohl, als die 
Alten, leichter als die Auerhühner, ‚sähmen; allein fie wollen. 
dod) eine ganz eigene Wartung, nicht bloß Körner, ſondern 
auch Baumtnospen zu ihrer Reheues — un 
ſch ſelten aber ein Jahr. 


— 


. 
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num: = Beinduo — 

“ &ie Haben? a fr Feinde, die die Auerhuͤhner haben, 
um werden noch mehr als jene von Lau ſe en geplagt. | 

"Man findet auch Rundwarmet. und sriumdr 
in er in ihnen. ‚ — 
| | Jasd und un 

„x Diefe Vögel werden In einigen — zur h o he m 
in ——— jur mittleun oder niedern Jagd gerechnet, 
Iu Thüringen gehöven; fie zur wieder. Ho. 

Man EIN und fängt fie (ewagt I als aufer der Ä 
Balzzeit. ı ı . 

Wenn fie ſich in der Falzzelt in Be auffai 
wo ſich der Jaͤger verbergen Tann, ſo ſind fie leichter zu 
erlegen, als. die: Auerhuͤhner; ſind fie aber In Vorhöfzern 
auf: freyen Plägen; iſt — vi — nahe zu 
ommen. — — * 

Die Jungen (ot man PR IT; pfeife, die 
dire Töne nachpfeift, in einen Hinterhalt, in welchem man 
| 16) verborgen dat, zum Flintenſchuß. Die Mutter glaube ' 
| nämlich) ,. daß ein verlohrnes Junges ſich daſelbſt — 
| und führe die ganze Brut dahin. 

Da, wo fie in Menge angetroffen werden, Ga men 
verſchiedene Methoden, ſich ihrer zu bemaͤchtigen. 

Will'man fie in Sch hingen fangen, fo muß man dar 
in * Acht nehmen, dag man ſie im Fruhſahre, went fie 
wegen der Falzzeit, den Hals gerade; und. den Kopfiin die 

dd tragen, „allemal. höher ſtelle, alg im Herbſt, wenn 
vanidı nach den Beeren gehen. ; 


Pppp 2 Im 


’ 


w 
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- Sm Herbſt fängt man fie mit Do hnen ober Mas 
ſchen, welche yon Schuſterdrath gemocht und mit, Pe 
wohl beftrichen werden, damit ‚Se im Regen aushalten, Amis 
mer ſtraff bleiben und nicht ſchlaff werden Man nimmt 
hiezu einen Stab von einer Birke, “einer Ede lang, ‚macht 
auf beyden Seiten ein Loch, ſteckt auf ‚beyden Seiten zwey 
jpannenlange Hölzer hinein, die man wohl verſchlaͤgt. An 
djefe bindet: man eine ſtarke Schnur⸗beſtreicht fie ebenfalls 
mit Pech und macht die Maſchen daran, daß ſie von" bein 
unterfien Spisftaße seine kleine Spanne hoch äufgerkihter 
hängen ;. jedoch ‚müfen die Mafchen im; Aufrichten mit Talg 
» wohl beftrihen werden. Damit-aber die Dohnen von der 
Luft nicht abſchleifen, fo heftet man Die Gihlängernßen mie 
einem etwas wenig geklobenen Hoͤlzchen, wie auch eine 
Maſche in der Mitte zu der andern nuf gleiche Weiſe, ſo 
koͤnnen fie ‚Se, nicht verdee hen und der Vogel kanun ftey 
fißen. Wenn nun alles angeheftet ift, fo bohre man im die 
Mitte des Stabes ein Loch und, ſteckt ſolchen auf — 
ſten Gipfel des Baumes. fe an... -: Er ERS 


Bey Schneewetter giebt man —8* wo ſe ſich des 
Nachts aufhalten; dahin gehen zwey Perſonen, einer 
mit einer Fackel oder einem großen Feuerbrande, der andere 
mis einem Dedneye. Wenn ſie dem Vogel mit dem 
Geuer nahe kommen, fo fliegt er in der Verwirrung auf 


— — 


daſſelhe los und zu gleicher Zeit wird er | | 


“fung, des Decknetzes gefangen. 


Sie werden auch anf folgende Art —* 
. Man macht aus dich bis vier Ellen langen Staben ein 


Nundel, wie ein Ben oeſtaltet, welches oben dich 
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Etien, unten im Boden aber fechs Bis fieben Viertel Ellen - 


‚were ſeyn muß. Mitten darin richtet man eine Stange 
ſenkrecht auf, welche etwas höher Als die Seitenjtäbe und 
oben mit einem Queerſtabe verſehen ift, welcher dergeftalt 


daran befeftigt ſeyn muß, daß er Hin und her ſchwanken 


ann. In einer Entfernung von einer Wiertelelle hievon 


mache man auf einige Stoͤcke eine fange Stange feft, die. 


eben ſo hoch als der erwähnte Schwankfaden (die Wippe) 
von der Erde ſeyn muß. Wenn fi der Vogel auf dieſe 
Stange ſetzt und merkt, daß ſie feſt iſt, ſo huͤpft er weiter 
auf die im Rundel aufgeſtellte und mit einer Lockſpeiſe vers 
ſehene Wippe, welche ſogleich umſchlaͤgt und den Vogel in 
das Rundel Fürst. Hieraus kann er in Ermangelung des 
nörhigen Raumes nicht wieder herausfliegen. Diefe Mas 
fine wird mit großem Mugen bey Buchweizens und Ha⸗ 
ferfeldern angebracht, welche Früchte man auch, nebft Bir⸗ 
u. iur Lockſpeiſe ae 


Der Birkhahn wird noch auf eine andere Art gefchofs 


fen, welches man auf den Balbahn [hießen nennt. 
Dazu nimmt man einen alten Hut, beuget den Rand uns 
ser dem Kopfe zuſammen, fchneidet an einem Ende iy den 
Hutrand, daß ein Stüc in die Höhe tritt, wie einen Hals 
vom Birkhahn, mache auf beyde Seiten rothe Fleckchen, 
‚gleich den Birfhähnen ihren, über den Augen; am andern 
Ende aber wird ein Schwanz hineingefhnitten. Einige 
ſtopfen auch eine ordentliche Birkhahnshaut mit den Federn 


aus. Dder man macht auch von Papier dergleichen und 


ſtreicht fie an, mie die Farbe des Birkhahns it. Wenn 
nun der Balbahn fertig iſt, ſteckt man ihn auf eine Stange 
(macht 


\ 
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(macht man deren zwey bis drey, ſo iſt es deſto beſſer) und 
bringt ihn an den Ort, mo ſich dieſes Wildpret gerne aufs 


- hält, macht fid) daſelbſt eine Grude in die Erde und datuͤber 


einen Schirm von grünem Reiſig, damit man ſich dahinter 
verbergen könne. Wenn num alles diefes im gehörigem 
Stande ift, fo geht eine Perfon umher (noch beffer aber iſt 
es, wenn din Paar zu Pferde find),. macht fierege und 
treibt fie gegen den Balbahn, die andere: aber verbirgt ſich 
Am der Grube unter und hinter dem Schirm, nicht weit von 
dem Balbahn, und fige ganz ſtille. Wenn die andere fie 
rege gemacht hat, fo werden fie: bey dem Balbahn herums 
gerfallen und recht gut zu ſchießen ſeyn. 


Diefe Art, die Birkhaͤhne zu ſchießen, iſt befonders in 
Kurtand, Liefland und Lithauen Üblih und wird 
hauptſaͤchlich im April oder zur Falzzeit vorgenommen. 


Die Bogulifhen Bauern in Sibirien machen auf 
* folgende Art eine Falle zum Birkhuhnfang. Es werden 
zwey fchräge Wände von über einander liegenden Birken: 
fangen, etwa drey Spannen hoch und anderthalb Klaftern 
lang, an einer offenen Stelle des Waldes befeftigt, Won 
der Defnung, melde man zwifhen den Wänden rechts im 
Winkel läfe, werden abwärts zwey parallele Reihen Bir⸗ 
kenſtoͤcke von eben der Höhe, wie der vordere Zaun, einge⸗ 
ſchlagen, in der Defnung felbft aber zwey höhere, welche 
man oben ducc ein Queerholz verbindet. Zwifchen dieſen 
zwey Reihen Pfähle wird ein aus drey ober mehr gefpalter 
nen jungen Tannen verbundener Fallbalken eingepaßt, fo 
daß er den ganzen Zwifchenraum ber Pfähle einnimmt und 
am vordetn Ende mit einem Ringe von Baſt oder Zweigen 
ver⸗ 
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verſehen it. Wenn man ‚die Falle aufitellt, ſo wird der 
Fallbaiten an: diefem Ringe mittelſt eines langen Stod, 
ver. die Stelle eines Hebels vertritt und fihräge über daß 
Queerholz der vorderſten Pfähle zu liegen kommt, aufge 
hoben, das andere Ende des Hebels aber mittelſt eines dur 
einen Faden damit -verbumdenen eingekerbten Hoͤlzchens ar 
ein: mitten unter dem Fallbalken zwerch liegendes und be⸗ 
wegliches Queerholz befeſtigt, und durch den ganzen Gang 
unter dem Fallbalken, wie auch vor dem Eingange, werden 
allerley Beeren, welche die Schnee/ oder Birkhuͤhner lie⸗ 
ben, zerſtreut. Sobald ein ſolches oder mehrere unter den 
Fallbalken kommen und mir ben Rüßen die auf der Erde 
liegenden fchrägen Stoͤckchen in Unordnung bringen, fo 
geht das Kerbhölzchen von feinem Kalter los, der Hebel 
fchläge in die Höhe und laͤßt den Fallbalken fallen, — 
aljo ‚alles, was fi darunter befinden, erdruͤckt. 


Die Koſaken fangen fie auf folgente Art. Auf einen 
Stab, der auf den Birken angebunden wird, befeftigen fie 
ein breites Queerholz oder Bretchen; an, jedem Ende wer⸗ 
den Kornaͤhren darauf gebunden und einige Zoll von jedem 
Ende wird ein Spriegel in Zirkelform auf das Bretchen bes 
feige, in welchem man eine Schlinge von Dferdehaaren 
aufitellt, die an dag Bretchen geknuͤpft iſt. Die Birkhauh⸗ 
ner ſetzen ſich auf das Bretchen und koͤnnen zu den Aehren 
nicht anders kommen, als wenn ſie den Kopf durch den 
Spriegel und die Schlinge ſtecken; wenn fie ſich alſo zus 
südzicehen, fo nehmen fie die Schlinge mit und bleiben, 
wenn fie fortfliegen wollen, mit dem Kopfe darin hängen. 


Die | 


® 
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Die Weſtſcheraͤken in Sibirien haben eine gar ſon⸗ 
berbare Art, die Birkhuͤhner im Winter zu fangen. Es 
werben in den offenen Wäldern eine gewiffe Anzahl Stans 
gen horizontal auf gabelförmige Pfähte gelegt... Start bes 
Köders hängt man Meine Bündel Getraide bancben und 
nicht weit davon ſetzt man gewiſſe ſpitzige, aus Weibenzweir 
ger geflechtene Körbe von. kegelfdrmiger. Seftalt mit dem 
breitefien Ende zu oben. In der Defnung ift ein kleines 
Mad angebracht, durch. welches eine. Achſe fo geſteckt if, 
daß es fi, leicht umdreht, bey der getingfien Ruͤhrung eine 
ober die andere Seite-niederfallen läßt und. ſich wieder im 
feine Lage fest. Die Birkhuͤhner werden bald durch das 
Getraide an den horigontalen Pfählen herbeygelockt, ſprin⸗ 
gen zuerit darauf und nach einer Lurzen Mahlzeit auf die 
" Körbe, und verfuchen es, ſich auf Die Spite zu ſetzen: das 
Rad fällt auf die Seite und fie in die Falle, welche man 
oft halb vol findet. 

Nupe n. 
Das Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, aber, wenn ed 
nicht ganz jung iſt, hart und zaͤhe; daher muß es in Eſſig 
— und geklopft werden. 


In Finnland dient das Birkhuhn dem gemeinen 
Manne zum Wetterpropheten; denn wenn’ es im 
Winter, fo wie der Gruͤnſpecht, zu den Doͤrfern kommt, 
ſo bedeutet es ſtuͤrmiſches Wetter, 


Man will aud bemerkt haben, daß wenn es ſich auf 
die Gipfel dee Bäume ober auf ihre neuen Schößlinge ſetzt, 
dieß gutes Wetter, ſchlechtes aber andeute, wenn man es 

| auf 


* 
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auf den unterſten Bweigen — u. — * 
trift. —A—— 


Auch uch feine Infeetennaprung wre 


lich. 
SHaden. , 


Da es die Knospen verſchiedener Bäume, feißt,. * 
wird es auch gewiſſermaßen ſchaͤdlich, Lama den. jungen 





Fichten und —— 4 ee 
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Das Baſtardwalhhuhn. . 
; "Tetrao. hybridus, Linne Fauna suec. n. 201. : 16-4 
“ The spurious Grous. Pennant Arct. Zool:. -H: 
p- 314. 3. 46 er 


. Tetrao hybridus. Sparrmarin Mus. Carls. Im. t. 15. 
Veberf. von Buͤffons Wögeln. V. ©. 65. ,.. .... 


Es heißt Auch Auerbirkhuhn, Schnächhuhn, After⸗ 

oder Baftardauerhuhn. Inden Shwedifhen, Finn 

-Fandifhen und Schottlaͤndiſchen Wäldern komme 
es zumeilen vor, 


An Größe gleicht es der Auerhenne, und ber Birk 

hahn if der Vater und die Auerhenne die Mutter. Der 
‘Schwanz ift gabelförmig, aber nicht fo flark als 
beym Birkhahn und der Unterleib iſt weiß ge 
flet. Der Kopf, die zwey rothen Flecken an den Sei— 
ten, der Schnabel, die des als und überhaupt 


‚bie 
Alte Ausgabe IL ©. 49% 
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die Farbe im Ganzen genommen , iſt wie beym Bitkhahe; 
Füße ımb Beine, Die und Geftalt des Körpers wie beza 
Auerhadn *). . . 

Es ſchreyt weber zur —— wie ein m Auerhaße ‚md 
wie ein Birkhahn, fondern plaͤrrt fehr ſtark und gerade weg, 
doch mehr wie ein Auerhahn, und man finder es zur Faly 
geit fowoht unter den Auerhaͤhnern, ale Birkhuͤhnern. Es 
ſoll ſich, vote viele Baftardarten, nicht fortpflangen. 


Wenn es wirklich feine eigene Art, fondern eine Be 
ſtardart ift, ſo märe #6 doch der Muͤhe werth, daß die Jr 
ger in denjenigen Gegenden von Deutfchland, wo es beſon⸗ 
ders viele Auers und Birthuͤhner giebt, darauf achteren, 
#5 diefe Ausartung auch bey uns alıgetroffen werde. Da 
die Auerhennen fehr geil find, fo srits fie bisweilen 
ein Birkhahn. 

Bis jet tft auf dem hhringerwälte, wo doch die 
Auers und Birkhuͤhner nicht jelten find und auch neben eins 
ander. wohnen, noch nichts von der Art bemerkt werden. 
Es fallen, wie unser alen Vögeln, aud zuweilen jehr große 
Birthaͤhne aus; follte es wohl, wie ih in der Note ſhen 
vermuthete, eine ſolche Abaͤnderung ſeyn? 


Hert 


* Wenn man biefen Vogel in Sparemanns Museo Carlso- 
niano ohne Namen anfieht, fo muß man ihn für einen Birk⸗ 
bahn halten, ſo fehr gleicht er ihm in alem. Ich wäre‘ 
daher fagen, daß es eine große Barietät des Birkpehus fey, 
wobey die Heinen Abweichungen in ben Kedern nichts autmas 
&en. - Dan bat auch noch niemals das weibliche Geſchlecht 

von diefem Wogel angerroffen — allemal das mganliche — in 
Geſellſcalt der Auer» nder Girkhuͤhner. 


# 1 — | 
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Her Beſe ke in feinen Beyttaͤgen zur M ©. Kur⸗ 


lands ©. 69. hat dieſen Vogel auch in Kurland angetroſ⸗ 


fen. Wenn es alſo keine Varietaͤt iſt, ſo muß er wirklich 
eine verſchiedene Art ausmachen; denn ich ſehe gar nicht 
ein, welche Noth dieſe Voͤgel, beſonders in jenen Gegen⸗ 
den, wo beyde Arten fo häufig find, antreiben ſoll, ſich fo 
ju verpaaren. Bey wilden Wögeln iſt ja dieß ein äußert 
feltner Fall und alsdann müßten ſich auch die verfchledenen 
paasenden Arten wenigfiens einander in der Groͤße ähnlich 
ſeyn, welches aber hier Bi Fall nicht it. 


Herr Befeke fast, mein Exemplar hat die Seftalt 
eines Birkhahns, nur iſt es noch ein Mal ſo awß · In der 
glaͤnzendſchwarzen Farbe iſt es dem Birthahne ganz. ähnlich. 
nur unterfcheidet es ſich von diefem theils durch den faͤcher⸗ 
förmigen, Auerhahnartigen Schwanz, theils durch Die 

hwarzgefleten unsern Destfedern des Schwanzes, die 

Birkhahne ganz weiß find. Hierzu kommt noch, dab 
der Birkhahn eine Art eines Heinen weißen Spiegels und 
weißliche Kiele in den Schwungſedern hat, welche an dem 
Rodelhanar (fo nennt man in Schweden diefe Vögel) 
fehlen. Uebrigens iſt diefe Baftardart durch die Mittels 
Haltung zwifchen Auerhuhn und Birkduhn in Größe ſowohl 
als Geſtalt nicht zu verkennen. 


(186) 3. 
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* — Das ſchwatztehlige Dane 

Te RT E Fe. 

ne ER we | 
— a und: Asbilkungen. 


0 dafelgeſtͤgel Maſelwildpret, Rothhuhn und Jer pe. 
ß nie: Hafrihahn; Beiden: Safeldenme, 
Haſeihintel. 
' Tetrao Bonasia. Gmötin Lin. Syst. 1.2. p 753: 2. 9 
Gelinotte. Buffon des Ois. II. p. 133. t. 7. "EA. ds 
" Deusp, II 244.25 . Ueberſ von Mastini | 
VGs. mie a Fig. ER 
Hazel· Groue Latham Synops-Il, 8: p. 144 u, ı2; 
Meine Weber. IV: 707. | 6 
BGoeze Europ. Fauna.V. a. S zuꝛ2. ee J 
Friſfch Vogel Taf. 112. Weibchen. — 
Mehbers Thiere. II. Taf. 39. mit dem Gerippe⸗ 
v. Bildungene Neuſahtegeſchent 1796. ©. 8. Er 4 
| Maͤnnchen und Weibchen. ° 
Deutſche Ornithologie. Hefe X Taf. 5. Mlinch &uf & 
Weibchen. | | 
Naumanns Voͤgel. J. ©. 88. Taf. 20, ie. 2. nn 
chen. 
Donndorf a. a. D. ©. 103.n. 9. 


Kennzeichen der Art. 
Die Schwanzfedern find grau mit ſchwarzen Punkten 
und einer ſchwarzen Binde, die. beyden mittleren ausge⸗ 


Kommen, 
*) Alte Yusgabe IIT. ©, seo, n. (164) 3. | | 


* 
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nommen, beſetztz das Mannch en hat eine ſchwarze, weiß 
et ragefaßte Kehle, — das —— en eine Belronselbe— 
darnkelbraun geſteitte. 3, rat) 


Sefteit und Farbe des mannlichen und Weiß 

— lichen Geſchlechte. ee — 
. Seine Lünge beträgt einen Fuß, drey Zoll, der Schwanz 
fünf Zoll und die Weite der ausgebreiteten Flügel faft zwey 
Fuß ).Die gefalteten Blägel. bedecken kaum RP | vierten 
Theil des Schwanies. er hu vage 29 


: Der: Schnabel iſt kurz, eaum meun dangyzı ami 
w e Spige des’ Oberkiefers ſtart Übergefrürhmt: und an dem 
Seiten ſtart uͤbetgeſchlagen, ſchwarz / unten an der Wurzel 
gelblich; die rundlichen Naſenloͤcher find: fo wie die Schna⸗ 
belwurzel bis an dieſelben dicht befiedert und alſo unſichtbar ; 
der Augenſtern nußbraun; die Füße zwey Folk: hoch, faſt 
Halb befiedert, vorne geſchuppt, an den Selten und hinten 
netzfoͤrmig; die Zehen an den’ Seiten ausgezackt, ſcharf 
bewafnet, klar geſchuppt, die Schuppen an den Fuͤßen und 
Zehen, fo wie bie Krallen, ſchmuzig hellbraun und gelblich 
gezeichnet; die Mittelzehe einen Zoll acht Linien, und die: 
Hintere acht Linien lang. 


Der Dbertopf, Oberhals und Oberruͤcken ſind roſtfar⸗ 
ben mit ſchoͤnen ſchwarzen Wellenlinien und roͤthlich af 
grauen &äumen; der Mittelsiicken, Unterrücen und die 
u mitselmäßigen Deckfedern des Schwanzes hellaſchgrau und 

roſtfarben gemiſcht mit dunkelbraunen Spritzungen und 
ſchmalen dunkelbraunen ungleichen Queerlinlen, und in der 
Witte 

P. M. Länge 13 Bol; Breite 21 Roll. — 
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Mitte jeder Fiber auch mit einein „dergleichen Sängsftreif; 
Über den Augen iſt ein hochrother warziger Fleck und hin 
demſelben ein weißer Strich bis in den Maktenz:bie Wan 
gen find roſtroth; die Kehle ſchwarz mit einer weißen bantı 
förmigen Einfaffung , bie ſic von der Stirn anfangt; br 
Unter⸗ und Seitenhals und die Seiten der Bruſt rothbraua 
mit ſchwatzͤraunen Wellenlinten und Flecken und großen 
einzelnen weißen Endſaͤumen; die Mitte der Bruſt, 1 
Bauch⸗ und die mittelmäßigen untern Deckfedern dee 
Schwanzes weiß mit großen halbmondfoͤrmigen ſchwarz 
braunen Flecken, wodurch dieſe Theile wie geſchuppt wer⸗ 
den; die Seitenſedern roſtbraun, weiß. und. durkelbtaun 
geſteckt; die Schenkelfedern roſtgrauz die Schulterfedern 
and Deckfedern der: Fluͤgel ſchwarz und roſtfarbig gefledt, 
allenthalben dunkelbraun beſpritzt und einzeln - mis großen 
weißen Punkten, die längs dem. Ruͤcken der Fluͤgel herab 
in einer Meihe ſtehen, beſetztz; die kurzen, einwaͤrts geber 
geuen Schwungfedern dunkelbraun, die mittlern am der 
anßern Fahne und an ben Spigen heil roßfarben gefleckt, 
die Hintern an ber aͤußern Fahne und an der. Spitze mit 
vbrhlichen Flecken, die dunkelbraun beiprigt find, und die 
vier legten wie die Deckfedern; die Deckſedern der Unter⸗ 
flägel dunkelbraun mit roͤthlichweißen Flecken; die Agfel. 
ſedern weiß mit einzelnen dunkelbraunen Queerſtreifen; ; der 
Schwanz, der. aus fechezehn Federn beſteht, iſt zugerunder, 
etwas erhaben gebogen, die bepden mittlern Sedern wie 
die Dedfedern des Schwanjzes, die uͤbrigen hellaſchgtau 
unregelmaͤbis dunkelbraun geſtreift, geſtrichelt und klar ger 
fleckt, vor dem Ende mit einer breiten u. Binde, 


und an den Spitzen weiß. 
‚ Dat 
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Das Weibchen iſt etwas klelner; det kahle Augen⸗ 
fleck feiner und blaͤſſer; den: Oberleib dunkler und ſtaͤrker 
ſchwarz gefleckt; die Kehle ſtatt ſchwarz hellroſtgelb und 
dunkelbraun gefleckt, und ‚ohne ‚weiße: Einfaſſungz die 
Wangen dünner und kaftantenbraun mit ſchwarzen Strichen: 
der Unterhals hellroſtfarben und ſchwarzbraun gefledi; die 
weiße Farbe des Bauchs unreiner; die Schulterfedern und 
Deckfedein der Fluͤgel rothbrauner und die weißen Flecken 
auf denſelben gelblich; die untern Deckfedern des Slhwan⸗ 
ges roſtfarhen mit dunkelbraunen Queerlinien und weißen 
Spitzen; die vordern IN auf der m. 
mit — Kanten. . — —— 


Haſelhuͤhner find hei; in hai 
Sorgen ‚’ffegen niedrig, geſchwind, obglelche mit Anſtren⸗ 
gung und großem Geraͤuſch, laufen ſehr fehnel; fuͤtchten 
die Raubvoͤgel gar ſehr, und ſitzen daher ſtets, mit einem 
Auge in die Hoͤhe gerichtet auf den niedrigſten Zweigen 
ber Bäume, 


| Sie fptelen mit den etwas — Sqeitelledern die 
fie wie eine Feldlerche in die Hohe ſtraͤuben koͤnnen. | 


Iher Leceſumme iſt ein ziſchendes ſtarkes Pfeifen, Or 
mit fie ſich einander ihre Gegenwart zu erfennen geben. 


Sie find fehr ſchwer zu zaͤhmen, bekommen Weizen 
und Gerſte zu freſſen, ſterben aber mehrentheils in kurzer 
Zeit, wenn fie nicht frey herumlaufen koͤnnen. 





2342 m... Vögel Deutſchlandbee. 
X »Berbreitung: und Aufenchalti .. 
Alle gebirgigen Wildungen von Europa bis Lady 
Han dehineuf Haben dieſen Vogel aufzumweifen: — tiefen 
Tpäriugeriwalt: iſt er nicht ſelten. | 
nn Die dichten Tannen; und Fichtengehräe im tiefen und 
hohen Gebirge, wo Haſelnuß ſtauden und Sirten. wachfen, 
maden ihren Lieblingsaufenchalt aus... Sie kommen daher 
ielten n die Vor⸗ und Feldhoͤlzer. 


SOie bleiben Sonimer und: Winter an ihren Wohn⸗ 
otte ziehen nicht weg, ſondern ſtreichen nur im Herbſte 
in Menge und im Winter einzeln von einem Berge zum 
andern. Wenn man im October in der Abend: und Mor; 
gendämmerung indem tiefen Gebirge des Thuͤringerwaldes 
reiſet „ſo ſieht und Hört man ganze Züge, ob fie gleich nicht 
aufupimen;; fondern weitläuftig hinter, und, neben-einanden 
fliegen ;xvon.Berg-zu Berg reihen. 


Auher dieſer allgemeinen Berfammlungszeit leben fe, 
fogat als arten, getrennt And einſam. 


Nahrung. 

Sie bedienen ſich faſt einerley Nafrungsthittel. mit, 
der) Auers und Birkhuͤhnern, doch lieben ſie die Seren 
noch mehr. Im Sommer feeffen fie allerhand: Gewñrme 
und Inſecten, Heidelbeeren, Preiſelbeeren, Bromm⸗ und: 
Himbeeren, im Herbſte Bogelbeeren, rothe Hoiunderbee⸗ 
ren, und im Winter Virtken und Haſelkaͤtzchen und Knos⸗ 
pen, Wachholderbeeren, Spitzen von Heldetraut, von 
Fichten, EN ud. gl. : 


. Born 
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SET WRTRZEREEE So any ung nn dn4= 7? ni“ 
DZu dder letzten Hatfte des: Märzes his der erſten bes 
Tprils iſt ihre Falzzeit *). ra Ta, ge 
Dle Gattenn locken ſich einander durch ein" ſtarkes 
Ofeifea· und: das Männchen: verlaͤnt · fein’ Weibchen gleich 
ach der Begattung wiedery' ob es Ileich daſſelbe und Te 
ven. alten Platz, wo es daſſelbe gefunden, alle Jahre wieder 
uffucht, und alle aller Bapıfpeinlichteig nad), in Mond 
jailie ik. ee ar 


Spt 9 LT To . Yu Brill! 1 TER U: 19 

"Die Kenne yerbirgt ihr Neft, dag mit „vielem Geniſt 
miehiiſt/ nicht ſohohl zur Fütterung, "ard jur Vedecuag 
ser“ Ehetr, wenn ſie aufſteht, unter dichtes Gebuͤſch oder 
Heide- und Farrenkraut und legt zehn bis ſechszehn heil: 
ortfarbige und dunkler geſleckte er die. in drey weog 
— me 


"Se Jungen, “ud, die männlichen, fe Ehen big nk 
Ber. erſten Mauſer dem ‚Weibchen ähnlich and bleiben bie 
zum Winter bey dev Kenne, alsdann pereinzeln de ſich ki 
und. nad) und bilden im Mär wiederum ‚neue Arm, 


4 rt . 


“ut, 0 


2 | Bein de ran Isla. 

| Viele Xıtenı von Raubo RIED, aub — 
lauern ihnen auf, vorzüglich den Nennen und der Prut, 
wð Tange ſie ſich auf der Erde aufhalten märfen.. 


2 
| Luͤchfe Fünfe,, Baummarder, Biefeiny 
u Ad ier und Fatean IRA BPt A: te 

* Zr Pr ODie 
* Die, of, Orten ah —— FETT ν 


Gechſt. gem. N. ©. 3r B. 2. Th. Qaqq 





ge Defender - 
Die Bedeckung ader Eyer hilfe ihnen gewoͤhnlich nicht 


viel, und fie mgen, —— wopnen, gu 
woͤhnlich zwey Mal brüten. — in 


Wecaenn fie nicht fo viele-Beinde — fo müßten fie, 
ihrer ftarten Vermehrung halber, u. schied 
near in Thäzingen, ſeyn. 


— add und —* | 


"Die Safelpäöner, die zur niedern Jagd gehören, 
werden im ‚Srähling und Herbſt gefangen ned geſchoſſen. 


= Dan iodt fi fie jum Schuß —* Pfeifen herbey. 
Sie Pfeifen, deren ‚man ſich dazu bedient, find von zweyer⸗ 
ie Art. 


Die erſte entficht, . wenn Ri: ‚Be: Knoͤtchen ‚oder 
Auswuͤchſe, die auf dem Buchenlaube durch den Stich eines 
Inſects entſtehen, vom Blatte ſo a loͤſt, daß ſie ganz blei⸗ 
ben und die Saatfe nicht verlieren. Diefes hohle Knoͤt⸗ 
chen faßt man unten bey der flachen Hand zwiſchen dem 
Zeige / und Mittelfinger, fegt die Kndchel von den Fingern 
an den Mund und pfeift auf das Knoͤtchen zu, worauf 
ein, dem Locken der Haſelhuͤhner aͤhnlicher, Ton entſteht. 
Im Herbſt bedient man ſich der friſchen, im Srühjahre aber 
der ——— geößtrten Knudtchen. Bu 


* 


Nicht allein im Frahling zur Falzzeit ı wendet man n dies 
ſes Mittel an, fie in der Morgen s und Abendftunde zum 
Schuß an ſich zu locken/ fondern auch im Herbſt, wenn ſie 
in Geſellſchaft (der Kette oder Vohteh“llegen. Man geht 
alsdann an den Ort, wo fie fi fi ch aufhalten, und ftöbert fie 
aus einander, fekt fih mit feinem‘ Knoͤtchen an’ einen vers 
ERS. Tuer ET ni... 8 
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borgenen Ort und pfeift, alsdann kommen fie, beſonders 
die Jungen, ſetzen ſich in der Nähe auf die Bäume und 
Lönnen jo leicht erlegt werben. 7 


Man macht aber auch zweytens Pfeifen zu dieſem 
Gebrauche aus groben, an beyden Enden glatt gefchnittes 
nen Gaͤnſeknochen, oder von Röhren aus den Hafenläuften, : 
Denn man diefe obey bis auf die Haͤlfte mit einem Finger 
zuhaͤlt und darauf pfeift, ſo geben ſie einen eben ſo lauten 
und ſcharfen Ton von ſich, wie die rn au rufen 
pflegen. Ä er De 


333 
Sur 


Man tann fie Ar im — * in e — die 
wie bey den Rebhuͤhnern gemacht ſi nd, fangen. 


Hierbey hat man weiter nichts nörhig, als daß man ' 
ihren Stand bemerkt, fie durch Hunde oder Schuͤſſe aufzu⸗ 
ſtoͤbern ſucht, und die Stedgarne, wie bey den Rebhuͤh⸗ 
neeit, an diefen Ort hinftelle. Wenn fie‘ ſich alsdann wieder | 
zufammenrufen und BfammIenlanfen, fe fangen fie fi 9. 


Wenn man fie lebendig haben will, fo macht man im 
Haſelgebuͤſche, wo ſie ihrer Nahrung nachgehen, hin und 
her Steige, kehrt das Laub mit einem Dornbeſen weg, 
beſteckt den Ort mit vielen Netzen, die man ſo hin und her 
ſtellt, daß fie gleichſam Dreyecke und Winkel machen. Weun 
die Haſelhuͤhner dahin kommen, laufen fie auf dem ebenen 
Wegen fort, gerathen in die Netze, verwirren ſich in den 
Winkeln und fangen ſich. | ! 


In der Schneuß fängt man im Kerbft die mehr | 
Pen, vorzüglich wenn man große frumme Bauͤgeldohnen 
Dgyga macht, 
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macht, vel Vogelbeeren vorhaͤngt, und, na man ſi ehe⸗ 


merkt, die Wege gerade, licht und rein —4 
Mugen. tele 


Ran giebt gewoͤhnlich ihr Fleiſch für das geſundeſte, 
zarteſte, weißeſte und ſchmackhafteſte unter allem Gefluͤgel 
aus, und es ſoll beſonders delikat ſeyn, wenn man es vor⸗ 


—4 
1 


her in halb Wein und halb Weinefüg baizt. Unter dem 


wilden. Geflaͤgel iſt es unflveitig das vorzuͤglichſte *). 
Die Alten brauchten Fleiſch Federn und Magen zu 
lee und —— 
en S 9 ad e n. | 
— Ihr Schaden, den fie ihrer Nahrung halber an Sau 
men und Stauden thun, iſt für gas nice zu technen — 
Bartetaten. | 


Hert Befete beſchreibt in. feineu Veytraͤgen zur N, 
©. der Bogel Rutland⸗ ©. 70. eine Barierät, die ich 
das sunte Haſelhuhn er B. — 
nennen möchte. 


. & iſt ae mie —— —— 
muſcheligen Flecken, in eben der Zeichnung, wie beym ge⸗ 


* 4 


meinen. _. Die eben fo ſuceroiſ 
In . or : 


4° Daher ſcheinlich ber lateinſche Name Bonus; Ba 


assa, guter Braten. 


) Dee Qberpleube kieh ſouſt ben‘ Hahnen Ever In, aus 
„ melden die Bafetisten, wenn fie von Kröten Ausgebrütet ; 
waren, ſchluͤpften. 
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wie beym Haſelhuhne. Was beym Haſelhuhne ſchwarz iR, 

das iſt hier weiß; was dort braun iſt, iſt hier weißroͤthlich. 

Man gab es Herrn Beſeke für eine Baſtardart von einem 
Haſel⸗ und Rebhuhne an; wovon er aber den Grund nicht 
einſieht; ; denn es hatte nicht die geringfte Spur von einem 
——— aber alle Kennjeichen bes Haſelhuhns *). 


4. Das Gaofenfißige Walbhuhn Säneefußn) =, 


Namen, Schriften und. Abbildungen. 
Weißes Birkhuhn, Haſelhuhn oder Rebhuhn, Stein⸗ 
huhn, Rypen, Weißhuhn, wildes Rebhuhn, weißes Mo⸗ 
raſthuhn, Europaͤiſches Schneehuhn, der Schneehaaſe, 5 
weil ſeine Beine den Haaſenfuͤßen vn ihrer Rauhigkeit 
gleichen; Ptarmigan. | © 
Tetrao Lagopus. Gmelin I Syst. 1.2. p.749.n.4. 
"Lagopede. Buffon des Ois. u. p. 264. 1.9. Ed. de 
. Deuxp. IIL 277. t 6. Ueberſ. von Martini So . 
-V. SQ or. > h 
. "The Prarmigan Grous. Latham Symops. I. 2.p. 781. . 
— m. 10. Meine Miberf. IV. ©. 703. | 
Friſch Vögel, Taf. 110. und 111. im Winterkleide, 
" auf Taf. 111. wie ſichs gerade verfaͤrbt. 
v. Wil dungens Taſchenbuch 1800. ©. 59. Taf. V. 
"Männchen im Sommers und Winterfeide; Weib⸗ 
chen im Sommerkleide. | 
—— | | nr Goeze 
) S auch unten No. 6. und 7. | 
er Alte Ausgabe US, 5‘ 
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Goeze Europ. Fauna V. 2. S. 318. 
Donndorfa. a. O. S. 95. 


Kennzeichen der Art. 

Mitt ſchwarzen Zügeln und ſchwarzen Sqwanzfedern, 
die weiße Spitzen haben; die Fuͤße bis auf die Fußſohlen 
mis wolligen Federn bedeckt; die ſchwarzen Nägel ſchaufelfoͤr⸗ 
mig (zum Graben und Kratzen im Schnee). 


Geſtalht und Farbe des maͤnnlichen und weiß 
ligen Geſchlechts. 

Das Schneehuhn har die Größe einer Ringeltaube 
und das Anſehen und die Geftalt des Haſelhuhns. Seine 
Länge ift ſechszehn ums die Breite vier und zwanzig Zoll *). 
Der Schwanz ift vier Zoll lang und die Flügel reichen bis 
fat an jeine Mitte. Das Gewicht ift vierzehn bie zwan⸗ 
dig Unzen. Fr 
Der Schnabel ift neun Linien lang und — oder 
ſchwarzblau; die Fuͤße ſind bis auf die Fußſohlen mit hass 
rigen Federn bedeckt; die mittlere Zehe einen und drey 
Viertel Zoll und die hintere einen halben Zoll lang und iſt 
unter den beſiederten Fuͤßen ganz verſteckt; die breiten, 
fharfen Nägel find ſchwarz. 


Ueber den Augen ift ein feharlachrother warziger Fleck, 
in Geſtalt der Augenbraunen; von dem Schnabel bis zu 
den Augen laufen ſchwarze Zügel; Kopf, Hals, Rüͤcken, 
Schultern und einige von den Dedfedern der Flügel find 
mie ſchmalen, ſchwarzen, aſchgrauen und roſtfarbigen, et⸗ 
was weiß untermiſchten Strichen beſetzt; die Fluͤgel, der 


SR 
*) D. Mo. Lange 19 Zoll; Breite a1 Boll. 


3. Drdn. 37. Gatt. Hagſenfuͤß. Waldhuhn. 1349 

Bauch, ‚After und die langen, Deckfedern dee. Schwanze⸗ 
weiß; die, Schäfte der fü ieben erſten Schwungfedern ſchwarz, 
won den ‚pierzehn Schwanzfedern die Außerfien ſchwarz, die | 
mittlern aſchgrau, ſchwarz gefleckt und mit — Spigen; | 
die Schentel und, Fuͤße kart und weiß. — 


Am Maͤnnchen hat die roflbranne. u die herr 
Hand, ausgenommen auf. dem Kopfe und am Halſe, wo die 
Bebdern ſtark — — mit — und weißen 
Quncvſteiſen. 

Im Winter veraͤndert es im hohen Norden ſeine Far⸗ 
Ben und wird weiß, "bis auf die ſchwarzen Zügel und 
Schwanzfedern; allein in dem füdlichen Europa, nament 
lich im Salzburgiſchen und Wirtembergifchen, ändert e8 
feine Farbe fait gar nicht und befomme nur etwas er 
weiße Sleden *). | | 


Das Weibchen ift faft wie die Birkhenne gefärbt,’ 
im Sommer am Ober s und Vorderleibe roftfarben und weiß 
mit jhönen ſchwarzen fehlangenfdrmigen Dueerftreifen bes 
fest, aber die ſchwarzen Zügel fehlen entweder ganz, oder 
find kaum fihtbar. Auch dieß wird im — aber bloß 
im Norden; weiß. 
Verbreitung und Aufenthalt. 
| Diefe Vögel wohnen in den nördlichen Ländern 
der alten Welt, in. Lappland, Asland, Now 
| | wesgen, 
*) ©. Wildungen aa. O. @. findet bier gerade das Gtatt, 
was wie beym aroben Wieſel Mustela erminea) bemer⸗ 
ken, wo auch nur im kalten Notden die rötbe EU NN 
rin Weib verwandelt, — 


[3 — 
J —— 
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wegen, Schweden, Rußland, auch inGrönfand, 
ygehen auch weiter herab, ſogar bis nach Itatlen⸗ fuchen 
aber alsdann nur die hoͤchſten Schneegebirge auf. "Sn 
England trift man fle in den nördlichen und den gebirs 
gigen Gegenden, z. B. in Wales, an. In Steiermarf, 
Tyrol and Kärnthen find ſie nicht felten; nach andern 
Gegenden Deutſchlands kommen fie nur im Winter zu⸗ 
meilen. Doc find fie in. den Salzburg iſchen Gebier 
gen, wie mir ein Augenzeuge, der mehrere Jahre dieſelben 
Mit der Flinte beftiegen hat, beſtaͤtigt, auch nicht unges 
woͤhnlich. Eben ſo finder man fle in deu Wirtembergü 
to n Gebirgen. 


Sie halten ſich gewöhnlich ei den hoͤchſten Gipfeln 


ber Berge auf, ausgenommen in Rußland, wo fie ohne _ 


Unterfchied Wälder, Gebirge, Ebenen und: Mocaſte be⸗ 
wohnen, £ i 


Sie deben aqeiſchaftiih in —— von 15 bis 20 
Stuͤck beyſammen, haben einen ſchnellen Gang, aber einen 
ſchweren Flug, ſcheuen das blendende Sonnenlicht und den 
Wind, graben aber keine tiefen Höhlen, wie die Füchſe, 
in den Schnee, wie man fonft wohl behauptete. : Wenn 


fih ihnen ein Menfch nähert, fo bleiben fie unbeweglich | 


fiten, und glauben, er werde fie in ihren weißen Federn 


“vor dem gleichgefärbten Schnee’ hicht erfennen. Alein ſie 


irren ſich gewoͤhnlich, denn ihre Farbe, die oft die Weihe 
des Schnees übertrift, verräth fie das meifte Mal, Sie 
find fonft in Deutſchland ſehr fi ſaen und wild, 


Im Norden aber ſollen fi ie, wie man jagt, aus ange 
bohrner Dummheit die Gegenwart der. Menſchen nicht 
ſ(ſcheuen. 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


| 
| 
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cheuen, und um ſie zu greifen, ſoll oft weiter nichts noͤthig 
ſeyn, als ihnen Brod vorzuhaiten oder einen Hut vor ſie 
hinzuwerfen, den fie vieleicht, wie die Rebhühner, für 
einen Raubvogel anſehen, und alsdann Schlingen uber fle. 
zu fehleudern oder fie mit Ruthen von Hinten todt zu ſchla⸗ 
gen. : Man verfihert ſogar, ſie unterſtaͤnden ſich nicht, über 
eine Reihe Steine zu ſpringen die man, ungefähr wie 
die erſte Grundlage zu einer Mauer, neben einander bins 


geſetzt hat, und giengen beſtaͤndig zwiſchen dieſem Boll⸗ 
werte hin bis zu den vorgeſtellten Netzen oder Schlingen. 


Sie ſollen nach Einigen dem Hohngelaͤchter aͤhnliche 
Toͤne von ſich hoͤren laſſen, nach Andern wie Hirſche ſchrey⸗ 
en. Nach Herrn von Wildungen hat ihre Stimme 
mit dem Gelachter eines Kindes il 


Nahrume. eh 
Sie leben von den Kaͤtzchen, Blättern und jungen 
Schoͤßlingen der Fichten, Lerchenbaͤume, Birken, Aspen 
and Saalweiden, des Heidekrauts, der Heidelbeerſträu⸗ 
cher und anderer Bergpftanzen, und vermuthlich hat davon 
ihr Fleiſch ſeine angenehme Bitterkeit. Weiter genießen 
fe * Beeren von verſchiedener Art und ai 


Sortpflanzung. | 
Die Falzzeit üft im April und May. Die Kennen 
legen ihre ſechs bis zehn roͤthliche, ſchwarz gefleckte Eyer in 
der Mitte des Junius auf die bloße Erde oder den Ki 
a. x . 
Yung und alt iſt aber aͤußerſt ſchwer zu zähmen (und 
man hat nur ein Paar Erempel), weil zu.ihrem Leben eine _ 
— ganz 


— 
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ganz befondere reine und verſeinerte Luft noͤthig iſ. Dan 
muß ihnen dann Ameifeneyer, Weizen, Lercdennadeln, 
Huͤhnerdarmkraut, feinen Gebirgsfand und täglich friſches 


Waſſer geben. Wild bleiben fie aber immer und — 
een fi auch in der Gefangenſchaft nicht. I 


Beinde, 


Außer verfchiedenen Raubthieren und Naubvds 
‚sein kann man noch die fogenannten Schneehuh nläu fe, 
"die man auf ihnen antrift, zu ihren F einden rechnen. 
In den Eingeweiden haufen Rundwärmer he la- 


gopodis). 


"agb und — 

Sie koͤnnen leicht im Fluge mit Ochi eßgewehr ge 
todtet werden, weil ſie zwar ſchnell laufen, aber ſchwer⸗ 
faͤllig, faſt wie ein Faſan, fliegen. Sie ſtreichen gewoͤhn⸗ 
lich einige hundert Schritte weit gerade fort und ſallen in 
einen Baum oder Strauch, in welchem man ſie nicht leicht 
wieder findet. Sie pflegen den zweyten Schuß nicht gern 
abzuhalten. Die Tyroler und Salzburger Gemſenjager 
ſchießen die meiſten im Herbſt und Fraͤhling. Im Norden 
wirft man ſie mit Steinen todt, und man ſagt, daß der 
Hahn, wenn ſeine Henne getödtet ift, den Körper ad 

ſehr ungern verlaffe.. ' 

Die Zeländer und Srönländer fangen fie bey 
tlefem Schnee in Schlingen, welde an einer langen-Leine 
bangen, die zwey Männer halten._ ie: halten fie von 
einem Felſen herab den dummen Schnechühnern vor, biefe 


x 


% 
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Nupen. 


pr Fleiſch ſchmeckt vortreflih und hat dm E 
ſchmacke etwas aͤhnliches mit dem Haaſenwildyret. Won 
Zungen foll es ein leerer Braten ſeyn. In Ysland, . 
MN orwegen und Grönland wird es für eine — 
gehalten. 


Die Groͤnlaͤnder effen fe entweder zubereitet, oder 
Bald faul, oder roh mit Robbenſpecke. Die Eingeweide, 
bejonders diejenigen, weldhe dem Rumpfe am naͤchſten lies 
gen, werden, frifh ausgenommen, für einen großen Lecker⸗ 

biſſen gehalten. Sie vermiſchen auch das Inwendige mit 
friſchem Thranoͤle und mit Beeren, welche Delikateſſe bey 
dieſem Volke ſehr häufig genoſſen wird. | 


Die Häute geben für die, Grönländer ein warmes 
gutes Hemd und die Federn werden inwendig auf den 
bloßen Leibe getragen. Ihre Weiber machten ſich fonft aus 
den ſchwarzen Schwanzfedern einen Kopfpuß und übers 

Haupt waren fonft die Federn diefes Vogels ein wichtiger 
Handelsartikel bey den nördlichften Voͤlkern. 


Die Eyer find auch fehr ſchmackhaft. 


? 5. Das weiße Waldhuhn *). 


Namen, Schriften und Abbildungen, 


Diefer Vogel hat alle Namen mit dem fogenannten 
Schneehuhn (Mo. 4.) gemein. Einige behaupten, 
es ſey ein altes Schneehuhn im Winterkleide. Ans 
dere fprechen, es fey verichieden und ftreiche vielleicht 


nur 
®) Alte Ausgabe III. S. 513 n. 5» 
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nur als ein bloß nördlicher Vogel zumeilen in die nördlichen 
- Provinzen Deutſchlands. Die Geſchichte dieſes Vogels if 


noch nicht aufs Reine... ch gebe fie, wie id ſie in Scheif; 
sen finde und von meinen Freunden mitgetheilt befommen 
Tetrao albus. Gmelin Lin. Syst. I. 2. p. 750. n. 25. 
- Lagopede de la Baye d’Hudson. Buffore des Ois. I. 
276.1.9. Ed. de Deuxp. HH. 290: Ueberf. 

von Martini V. rı5. mir Abbiid.·. 


‚ White Grous, Pennahe Arct. Zool. n. p. 508. n. 183. 


Ueberſ. von Zimmermann I. ©. 238. n. 39. 
Titelkupfer. 
Wyhite Grous. Latham Synops. II. ↄ. p. 745. -n. 11. 
‚Meine Ueberſ. IV. 706. 
Seligmanns Vögel II. Taf. 39. 
— * a, D. S. 95. N. 23. 


—XRX der Art. . 
Mit Beinen und. Zehen, bie dicke und, lange weiche 


weiße Federn haben ,. und einem Schwanz, moran die mitte 


levn Federn weiß und die übrigen dunkelbraun au weißen 
Spigen find. 
B e — eibun g. 


Die Länge des weißen Schneehuhns Beträge achtzehn 


und die Breite fünf und zwanzig und eine halben Zoll ). 
Das Gewicht iſt vier und zwanzig Unzen. Es if alfo 
größer als das vorhergehende Squechuhn. 


| e Der 
H Par. Di. eande 183 Bon; Weite a3 'BoR, | 


\ 








Der Shchnabel it ſchwoczz die Klauen And fc breit⸗ 
ch und zum Graben eingerichtet... ...- | 

Die ſcharlachrothen Augenbraunen ſind Bey Minw 
en fehr groß, beym Wetbchen’äber nicht fo fihtbar. © 


Kopf, Hals und Hintertheil des Raͤckens, die obern 
rectfedern des Schwanzes und der Schultern ſind tief oran⸗ 
gelb mit vielen dunkelbraunen Dueerftreifen und großen 
‚eißen Flecken; "der Vaud) und die mie haatförmigen 
Sflaumfedern befeßten Füße weiß; die Schwungfedern 
seiß; die Schwanzfedern ſchwaͤrzlich oder dunkeldraun mie 
seißen Spitzen, die mittlern ausgenommen, welqh dung 
> find. - Die Schäfte der Kielfedern ſchwarg. 

Dieß “ die Sommertracht diefer Vögel, , 

Sm Winter verwandelt ſich dieſe Farbe ind Weiße, 
oder eigentlicher,, fie maufern fich ‚und befommen weiße dw 
dern. Zum Schuß gegen. die Kälte iſt jede Feder doppelt, 
die Flügel.und Schwanzfedern ausgenommen, - Die Dunens , 
feder. ſproßt aus der Wurzel jeder, Feder hervor. Zu, Ende, 
des Februars kommen die Sommerfedern znerft am Rumpfe 
in Geſtalt brauner Stoppeln, als die erften Keime. ihres 
Sommerfleides, hervor; und dann wird. jede Feder, der, 
Jahrszeit angemeffen, nur einfach. - — 

Merkwürdige Eigenſchaften. ee 

Die Fuͤrſehung hat dadurch für ihre Sicherheit ſehr 
weislich geſorgt, daß fie ihre Farben Ändern, und vom 
Schnee ‚auf welchem fie liegen, nicht unterſchieden werden 
tkoͤnnen, da ihnen von Adlern, Eulen und andern Raub⸗ 
vögeln ſo ſehr nachgeſtellt wird. Sie ſcharren unter dem 

Schnee, 
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Schnee und machen unter demſelben große Gänge, in wel / 
hen fie ſich des Nachts verbergen. Ale Morgen filegen fie 
gerade aufwärts in bie Luft, um ben Schnee. von ihren 
Flügeln abzuſchuͤtteln, und rufen einander Pr einem dauten 
abgebrochenen Tone ME a a 
N Aufenthate. 


Dan finder dieſe Vögel rund um die Erde innerhalb 
und außerhalb des arktifhen Kreifes, in Amerika 
His Neuland herunter, in Nocwegen, in gan) Sir 
#birien, auf den Schweizerifhen und Deutfhen 
Alpen, und auch nah Pommern verfliegen fie ſich zus 
weilen. In den Salzburgifchen Alpen ſollen fie ſich 
bloß in derjenigen Gegend aufhalten, wo ſie dem Schnee 
oder den Seltjchern nahe ſid. Pu 

6— 

Nahrung. 

Ihre Nahrung find Gebirgs⸗ und Baldsrertn,. Ross 
pen und Blätter von Bäumen und Straͤuchern, in Lapp⸗ 
land die Knospen der Zwergbirke ), und in Groͤnland die 
Krähenbeeren **). Im Norden begeben fie fi) im Winter 
an bie Küften, wo ihnen der Wind den Schnee von den 
Felſen wehet und ihre Nahrung finden läßt; in andern Ger- 
genden aber verfanmeln fie ih im October in Schaaren zu 
zweyhunderten und gehen nad) ‚den Ebenen herab. Wenn 
fie freſſen, ſo geſchieht es in Pauſen, zwiſchen welchen ſie 
ſich einander jurufen. 

Fort 
‘ #) Berula nana. L. | J 
**) Empetrum nigru” 
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| Sortpflahzung. 
Sie machen ihre Neiter auf die Erde und legen neun 


bis eilf ſchwarz bepuderte Eyer. Die ee: Neſter fins , 
bet man an deu Kuͤſten. 


Sie ſind uͤberhaupt, beſonders aber in an x 
— fo zahm, wie die Kuͤchelchen, zuweillen ſind fie aber 
auch wild; wenn man fie aber umhertreibt oder mit Pulver 
anſchießt, ſo werden fie durch ihren kurzen Flug ſo müde, 
daß ſie bald nahe an ſich kommen laſſen. Zuweilen ahmen 
bie Jäger, wenn fie ie fehen,. daß fie weit fliegen, die Stimme i 
eines Kaubvogels nad, welches fie fo erjchregtt, daß ſie ſich 
ſogieich niederſetzen. Wenn das Weibchen getödter iR, fo. 
faun man das Männchen kaum von dem. todten Körper 
run Gattin wegbringen. 

Zn Fang. 

Gewoͤhnlich werden fie in Netz en gefangen... Dieſe 
beſtehen aus Bindfaden, halten zwanzig Fuß ins Gevierte, 
ſind an vier Pfaͤhlen befeſtigt und werden vorne in ſenkrech⸗ 
ter Richtung mir Stangen unterftüßt: An dieſer Stuͤtze iſt 
eine lange Leine beſeſtiat, welche jemand in einer gewiſſen 
Entfernung verborgen halt. Wehrere Leute muͤſſen die Voͤ⸗ 
gel unter das Netz treiben, welches dann niedergezogen 
wird und oft auf einen Zug funfzig bis ſiebenzig bedeckt. 


Die Lapplander bauen eine. Hecke aus Birkenzwei⸗ 
gen, laſſen kleine Oefnungen in gewiſſen Abſtaͤnden und 
haͤngen in jede eine Schlinge hinein; die Voͤgel kommen 

und freſſen die Knospen oder gruͤnen Schaalen der Birken, 
und wenn fie durch die Defnungen gehen wollen, bleiben fie 

hängen. 
Nutzen. 
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j N u tz;e n. 
Sie find ein vortrefliches Eſſen. 


Im Winter werden ſie in Norwegen zu Tauſenden 
gefangen und nach Bergen, auch nach Stockholm, zu Markte 
gebracht, halb geroͤſtet in: Faͤſſer — und in andere Lin⸗ 
der — 

| 8 ari etaͤten. 

Es giebt auch eine kleinere Barierät CT. ru- 
pestris, Gmelin Lin. ].c. p. 751. n. 24.). Diefe bewohnt 
vorzüglich die hoͤchſten Berge und heißt in Norwegen Berg 
huhn; die größere aber ſucht die Waldungen auf und 
wird Baldhuhn genannt. 





. er 


Sconokt giebt noch zwey Arten Waldhühner in feir 
nen Bemerkungen, aus der Naturgeſchichte, wo er meiſt 
lanser Trainifche Vögel beſchreibt, an; allcin da kein Ta: 
terland dabey augegeben ift, ſe kann ich doch nicht mit vol⸗ 
liger Sewit heit ſagen, ob es Deutſche Voͤgel ſind. 


Sind ſie inlaͤndiſch, ſo iſt wahrſcheinlich der erſte 
(No. 6.) ineiter nichts als ein Haſelhuhn, deſſen Haut 
beym Ausſtopfen ſo erweitert worden, daß es die Größe 
des Birkhuhns erreiche hat’, welches leicht midgltch if; und 
derandere — — ein juns es — 


Sie heißen: 


26. Dos 


9, Ordn. 37. Gate. Buntes Waldhuhn. 1359 
? 6. Das bunte Waldhuhn *). 


‚Tetrad Neinesianus, 'Scopoli Ann. hist. nat, ], 118. 
'n. 171. Ueberſe von GäntherL ©. 141. Gmelin 
Lin.], c. P. 748. n. 2ı. 
The Nemesian Grous. Latham Synops. IL 2.P.755, . 
m % Meine ueberſ. IV. &. 700, 


Kennzeihen der Art. 


Der Körper iſt ſchwarz und fuchsroth gefleckt, des 
Schwanz ſuchsroth mit ſchwarzer Spike und ſchwarzen 


— 
uch Beſchreibung. 


Es hat die Groͤße des Birkhahns. Die vordetn 
Schwungfedern find graubraun und an der aͤußern Fahne 
fechen roͤthliche Flecken; die fürzern Schwungfedern baden 
weiße Opigen. Das Männchen hat unten am Halfe 
Schwarze Queerflecken und ber fuchsrothe Unterleib iſt 
Schwarzfledig. Bey dem Weibchen aber find der Hals, 
die Basen und die Bruſt fuchsroth und dm Flecken. 


7 7. Das Mayen: Waldhuhn oder kleine bunte 
Waldhuhn *»e). 
Tetrao betulinus. Scopoli Ann. hist. nat. I. p. 119, 
n. 5 Ueberſ. von Guͤnther J. ©. 141. 
The Birch-Grous. Latham Synops. IL 2. p. 735. 
785 Meine Ueberſ. IV. ©. 700, 
| i ; Kenn⸗ 
25) Alte Yushabe IN. ©. sır. n. 6. 
o6) Alte Ausgabe. III. ©. 518. n. 7: 


J Beh. gem. N. G. 3t B. 2.2: Nr 


\ 


1360: Vögel Deutſchlands. 
Kenngeihen der Art. 
Der Schwanz iſt ſchwarz mit braunrothen Queer⸗ 
flecken, der Steiß weiß mit ſchwarzen Binden, 
Beſchreibung. 


Der Koͤrper iſt braunroth und ſchwarzbunt; die Bruſt 
graulich; Schnabel und Füße find ſchwarz und die rothen 
Augenbraunen fehlen. | 





Acht und dreyßigſte Gattung. 
Feldhuhn. Perdix. 
| Kennzeichen. 
Der Schnabel iſt kurz, ſtart und gebogen. 
Ueber den Augen iſt feine nackte warzige Haut, Aber 
bey manchen befinden ſich vielt kleine Warzige Auswuͤchſe um 
Biefelben. 


Die Rafenlöher find mit einem’ — Zi 
Häutigen Rande bedeckt. 


Die Füße find undefiedere und bey verſchiedenen mit 
rinem Sporn derſehen. 


Der Schwanz iſt kurz und niedergebogen. | 


Diefe Vögel halten fich in Feldern auf, nähren 
fih daher vorziglich von Getraide, Gämerepen, andern 
Pflanyenitoffen, von Infesten und Würmern, und pflan⸗ 
zen ſich paarweiſe fort. 


N >. — 1. 
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WGsy 1. Das gemeine Feldhuhn( (Rebhuhn) . 


Pordix cinerea, Latham. 


— — umd Abbildungen 
Feldhuhn, gemeines und graues Rebhuhn, Kibhufn, 
Mepphuhn, Rufhuhn, Wilds und Berghuhn. 
Tetrao perdix. Gmelin Lin. Syst. I. 2. p. 757. n. 13. 
"Perdrix grise. Buffon des Ois. II. 401. Ed. de 
Deuxp. IV. 125. t. 5. Ueberj. von. Martinf 
VI. ı2. mit einer Figur, 


| „Common Partridge. Latham Synops. I. 2. p. 262, 


n.& Meine Ueber. IV. ©. 721. a. 8. 
‚Geis ch Vögel. Taf. 114. Männden. 
Meyers Thiere IL. 25. Taf. 88, mit dem Gerippe. 
BGoeze Europ. Fauna V. 2. ©. 326. 
Mein ornithoͤl. Taſchenbuch. S. 443. 
Naumanns Voͤgel J. S. 11. Taf. 3, gig. 3: Minnd. 
Donndorfa. aD. ©. 113.0. 1). 


Kennzeichen der. Art. 

Unter den Augen liegt der bloße warzige Fleck an 
der Schwanz iſt gelbroth; Maͤnnchen: auf den Fluͤgel⸗ 
deckfedern rothbraun gefleckt; unter der Bruſt ein großer 
hufeiſenfoͤrmiger faftanienbrauner Fleck; Weibchen: auf 
den Fluͤgeldeckſedern ſchwarzbraun gefledt; unter dev Bruſt 
nur einige kaftanienbraune Flecken, oder in der -. gar 
keine. Ä Ze 

Rrır a 6 efa it 


) Alte Aussabe III. S. 597. n. t1651 9, 


* 


"1363 ge Deutflandd,.:  : 


Geſtalt und Farbe des mannblichen — we ib⸗ 
lien Geſchlechts. 

Es ſind arte Voͤgel mit vielem Fleiſche und wenig 
Federng. Ihre ‚Länge „beträgt vierzehn, Zoll, davon ber 
Schwanz drey Zoll hält, und die Breite der ‚Slügel, iſt ein 
und zwanzig und einen halben Zoll *). 


\ 


Der Schnabel iſt kurz, etwas PN met 
zugeſpitzt als bey andern Vögeln diefer Gattung, die Wach⸗ 
tel ausgenommen, zehn Linien lang, blaͤulich, ins Oliven⸗ 
braune fallend; die geſchuppten Beine ſind zwey Zoll hoch 
und graulich fleiſchfarben, und das Maͤnnchen hat. überdieß | 
noch einen ffumpfen, doch wenig merflichen Sporn; unter 
den rothbraunen Augen iſt ein hochrother warziger kahler 
Streif, der ſich bis hinter die Augen herungieht und hier 
ein ſpitziges Dreyeck bilder. Die Mittelzehe tft einen Zoll, 
acht Linien lang, und die hintern fuͤnf Linien; die Zehen 
ſind dunkler als die Beine und die Pe Seite — 
Nagel hornbraun. 


Die Stirn, ein Streif, der fi von berfelßen an 
über die Augen weg bis ih den Marken zicht, und die Kehle 
find ſchoͤn braunroth; über der braunzochen Stirn und dem 

| Augenjtreif lauft ein afchgrauer hin bis, in,den Naden; der 
Scheitel ijt olivenbraun mis feinen gelblichweißen einzelnen 

Langs ſtrichen, die eine ſchwarze fein getuͤpfelte Einfaffung 
haben; die Schläfe, der Hinter⸗ und Vorberhals bis zur 

Hälfte: der Bruſt find ſchoͤn aſchgrau mir den-feiniien ſchwar⸗ 

zen Wellenlinien, die man nur in der Nähe erkenne; der 

Zu nt Din 

®) Var. Dis. änge ra Zoll, 8 Linien; Breite 18. Bol, 5 Linien. 
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Hinterhals iſt auch etwas roſtgelb gemifchtz der Rüden hat 
eine afchgrau und goldgelb gemifchte. Grundfarbe mir feiner 
fchwarzen Queerlinien und einigen ſtaͤrkern ſchwarzbraunen; 
der Steiß und die dangen oben Deckfedern des Schwanzes, 
die bis zur Schwanzfpige reichen, Haben ‘eben die Farbe; 
aber einzelne breite: kaſtanienhraune Streifen, unter: der 
Bruſt ſteht ein schön: kaſtanienbrauner Fleck (Schild) in 
Geſtalt eines Hufeiſens, die Aushohlung nach unten · zuz 
die Seiten find: hellaſchgtau mit feinen ſchwarzen Queer 
linien und einzelnen großen rothbraunen Queerbinden; die 
Mitte des Bauchs iſt weiß, ſchwaͤrhich beſpribt, der After 
roͤthlich weiß; die Schenkelfedern inwendig rothlich weiß, . 

auswendig rothgrau, ſchwarz gefprengt. und weiß geftreift; 
Die Deckfedern der Flügel und. die. Schulterfedern roftgrau,;, 
jede Feder mit einem fchönen gelblichweißen Längsftreif,. dee 
eine ſchwarz gezeichnete Einfaſſung hat, mit feinen ſchwar⸗ 
zen‘ Queerlinien und, einem_großen, rothbraunen Fleck auf 
der innern Fahne; die Schwungfedern ſichelfoͤrmig eingebo⸗ 
gen, die vordern dunkelbraun mit roſtgelben Queerbaͤndern, 
die hintern eben ſo, aber noch uͤberdieß dunkelbraun / bez 
ſpritzt; die Deckfedeyn der Unterfluͤgel und die Achſelfedern 
weiß; von den achtzehn Schwanzfedern die ſieben äußern 
braunvorh mit 'voftgelben ſchwarz beſpritzten Spitzen, die 

vier mittlern wie die Decſedern des Schwanzes. | 

Das Mei — n iſt im Ganzen dunkler als das Maͤnn⸗ 
chen; der roſtbraune Scheitel hat viele eyrunde weißgelbe 
Sprenkeln, der Hinterhals und ganze Oberleib bis zu dem 
Deckfedern des Schwarzes iſt roftgelb mit großen und klei⸗— 
sen ſchwarꝛen und SOME -Queerfireifen; ‘die 
Dea⸗ 


364. Vögel Deutfchlandd. 4: 


Deckfedern der Flügel and die Schulterfebern haben ſtatt 
den großen rothbraunen Flecken ſchwarzbraune; das kaſta⸗ 
menbraune Huſeiſen an der Bruſt beſteht nur ans einzeluen 
dergleichen Älerfen;' zuweilen fehlt auch dieſes Bruſtſchtld 
ganz; der Warzenflet unter und Hinter den Augen: iſt auch 
etwas kleiner und fo wie.der. Schwanz heller. Wenn man 
beyde Gatten im Fruͤhjahre und Sommer: fliegen ſieht, fe 
kann mau gleich am ber hellern Farbe des ausgebteiteten 
men -. welches das Weibchen iſt. 


Berfgtevenpeiten. 
Es fallen zuweilen. 


2. graumeißeigder gang weiße Rebhähner 
(Perdix cin. alba. Perdrix grise blanche), wie bey ans 
dern Vögeln, ans, die rothe Augen haben. Sie find ges 
wöhnlich gelhlich weiß und haben eine grauliche Schatti⸗ 
rung von der dunklern Zeichnung der gemeinen, Geith 
wogd: fang, 9 


2. Bunte (Perdix cin, "ara. die 44 B. einen 
Weißen Kopf oder weiße Flaͤgel und Schwanz, oder neben 
ihrer ordentlichen Farbe andere weiße Theile haben. 


. Bon diefer Varietqͤt beſchreibt auch Lat h am in feiner 
allgemeinen Ueberſicht der Vogel voch einen ſchoͤnen Vogel. 


Der Oberkopf war braun mit gelbrothen Flecken; Augen⸗ 
kreis, Kinn und: Kehle waren ‚gelbrorh;. der Vorderhals 


npd die Drug aſhgrau, fein ſchwarz geſprenkelt; auf der 
ruſt das Hufeiſenfleck; der Bauch und After gelblich 
weiß; die obern Theile far wie Die am — 
aber ame gefleckt. | | 
3. Das 


/ 
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| 3. Das Rebhuͤhn mit dem Halsbande (Per- 


dix cinerea torquata). Es iſt entweder ganz ſo ge⸗ 


ſtaltet, wie ein gemeines Rebhuhn, und hat nur ein breites 
weißes Halsband, oder es iſt folgendermapen gezeichnet. _ 


Latham befhreibt es. Der Kopf und die Hälfte 


Bes Halſes iſt braͤunlich aſchgrau mir ſchwarzen Strichen, 


und um den Hals läuft ein weißes Halsband; der Unter⸗ 
leib iſt gänzlich weiß; die Kopfplatte iſt gerade wie beym 


gemeinen Rebhuhne, nur bläffer, | Veh 


ur: "Das Bergrebhuhn *) (Perdix ein. montana, 


Tetrao montanus. Gmelin Lin, 1. c. p. 788. n, 33, La 


Perdrix de miontagne, Buff... 


Wenn es gegruͤndet waͤre, daß dieß Rebhuhn, dem 
man eigentlich das mittlere Deutſchland zum Barerlande 
gieht, in Heerden von fünfzig bis fiebenzig Stuͤck anges 
wojfen würde, fo würde man es mit Recht zu ‚einer eignen 
Art machen können, Allein dieß iſt jehr unwahrſcheinlich; 
denn alsdann müßte es befamnter und, mehr beobachtes wor⸗ 
din ſeyn, als es iſt. Und in der Thas wird es auch allents 
halben in Deutſchland nur fehr einzeln und felten anges 
troffen; und zwar Deswegen, weil es nichts anders als eine 


a 


2 Feiſch, der davon in feiner Worftellung der Vögel Deutſch⸗ 
lands Taf. 104. B. eine ſchoͤne Abbildung Liefert, und dieſen 
- Bogel zuerſt und vielleicht allein nach dem Leben beſchrieben 


"und geſtochen bat, ſagt: Dieß Feldhupn tft feltnee in unfern 


x Gegenden, als das vorhergehende (neimeine) und if bey Ans 
elam geiboffen worden. Es wird Aunmelie angetroffen, da 
zuweilen go bis 70 Stuͤck fich ben einander befinden. Es if 
noch in keinem Autore beſchrieben Die Barbe am Kopfe, 
Schnabel und Klauen IR dem Rebhuhne volllommen gleich. | 


4 


* B 


\ 


1366 . Voͤgel Deurfchlände: 
© Warierät oder vlelmeht ein fehr alted Märchen des gemei⸗ 


nen Rebhuhns it, deffen grauer Kopf und Hals die roths 
braune oder gelbrorhe Farbe der Kehle angenommen hat, 
fo wie zuweilen die Wachteln an diefen Theilen die ſchwarze 
oder ſchwar zhraune Farbe ihrer Kehle erhalten und an deſſen 
Unterleibe die Farbe des jo zarten Huſeiſens ſich Aber Uns 
terhals, Bruſt, Oberbauch und Seiten verbreitet hat. 
Ich habe deren mehrere, aber allezeit unter den gemeinen 
Rebhuͤhnera angetroffen, und noch im Winter 1794, mo 

es vor dem Thaͤringerwalde fo außerordentlich viel Rebhuͤh⸗ 


her gab, wurde eins den gten Jänner auf der Jagd ger 


fhoffen, aber aud fo fehr mit Hafenfchrot zerſchmeitert, 
dafi es zum Ausſtopfen ganz untauglich war. Es war nur 
etwas heller , als es gewöhnlich beſchtieben wird, und ber 
Unterleib hatte in dem Kaftanienbraimen eigne weiße 
Flecken. Vielleicht, wenn es noch ein Jahr gelebt Hätte; 
würde es fo dunkel geworden ſeyn, wie dieſe Voͤgel gewoͤhn⸗ 
lich angegeben werden. 

Seine Geſtalt und Sröße ift natarlich die des gemei⸗ 
nen Rebhuhns und obgleich Einige den Schnabel und die 
Füße als roth befchreiben, fo ift dieß doch wohl nichts weis 
ter, ale ein Berfehen, und der Schnabel iſt allezeit grau 


‚ amd die Fuͤße find grauroth *). 


Kopf und Dberhals find gelb oder brauntothe Ober⸗ 
und Unterleib kaſtanienbraun, dunkelbraun gefledt, zuweit 
len an der Bruſt mit ſehr breiten Flecken; die Deckfedern 
der Flügel dunkelbraun mit weißen Schäften und bergleis 
chen oder braun geſprenkelter —— der Unterbauch, 
After 


=) Co nicht auch Briffon die Bade des Shneheis ai 
dase an. 





* \ 
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fter und die Schenkel weiß Ginger —n 
— weiß eingeſaßt. 


Min ſeht auf dem ganzen Bogel die dellen — 
en der Federn ausgedruͤckt, wodurch es aiſo voͤllig ausges 
zacht iſt, daß der Vogel keine eigne Ars; fondern nur 


ine Barierät eines gemeinen Feldhuhns iſt. a 
Berglteheiung | 

1, Der Kropf iſt im Verhaͤltniß kleiner als u. ans 

ern hähnerartigen Vögeln. — 4 


2. Der Magen iſt ſeht art und mustulds und im 
ver mit vielem Sand ober Kies angefült. . 


3. Der Darmkanal ift 25 Fuß lang und die — 
anddarme jeder 5 bis 6 — no. 


Mertwärdige Eigenfaatten. 

" Wegen ihres ſchweren Körpers fliegen fie, obafeich 
hnell, doch nicht viel und hoch, ziehen dabey mehrentheils 
erade aus, bewegen die Flügel felten und fallen hoͤchſtens 
ach etlichen Hundert Schritten wieder nieder. Beſſer 
onnen fie daufen, halten dabey den Hals in die Höhe ges 
eckt und nicken mit dem Kopfe. Sie find fcheu und furcht⸗ 
im und ſuchen fih vor ihrem Feinde, wenn fie ihn von 
seitem durch ihr Geſicht oder durch ihren feinen Geruch 
emerfen, entweder durch die Gefchwindigkeit ihrer Füße‘ 


m Gebüfche oder durch ihre Flügel zu retten. Das Männs, 


ven ruft das Weibchen und feine Familie, wenn fie ich 
at trennen müffen, durch ein lauses Gefhrey; Girllaͤh! 
| — 


68 2° Vögel Deutfchlande. 


zu-fih ®),. Man hoͤrt dieſe Stimme Kefondere im Frah⸗ 
jahre zur Zeit der Paarung des Abende und Morgens, im 
freyen Felde, und es iſt der gewoͤhnliche Morgengruß des 
Maͤnnchenẽ zu allen Jahrszeiten, wenn die Familie er⸗ 
wacht; und da es fehr weit erfchaller, fo begrüßen ſich auch 
inehrere Familien auf diefe Art. Das Weibchen ſchreyt 
kuͤrzer und abgebrochener Gaͤrl! und brauche feine Stimme 
vorzüglich, um die Jungen, die fid zeritreut haben, wies 
der u fammeln, und in der North: 
Sie taffen ſich leicht: zähmen **), und ob ſie kein hoͤ⸗ 
heres Alter als ſechszehn Jahr erreichen, wie man vor⸗ 
giebt, iſt ungewiß. 


Verbreitung un. Kufenthaik, 


1r.. Die Rebhähner, welche in Deutſchland allgemein 
bekannt find, lieben vorzuͤglich die gemäßigten Himmels 

ftriche und vermeiden forgfältig die heißeſten und Fälteften 
Länder, daher man. fie in. Afrika und Lappland nicht ans 

trift. Im Norden finder man jie bis Schweden, in allen 
gemäßigten Theilen von Rußland und Sibirien, ſeibſt jens 
ſeit des Baikals. In Perfien find fie am ſchoͤnſten. 

v2 Es fol nad) den Alten wie das Berdufch einer Edge Mlingen 
(etwa, wenn man fie ſcharit), dober die Fabeldichter dem 


Erfinder derielben in ein Rebhuhn verwandeln ließen, Oridii 
Metamorph. Iäb. VIII. 


ar) Willughby erzählt ung (in feiner Denith. S. 167) 
davon eine artige Anekdote. Ein gewiffer Mann aus Suffes 
hatte eine Heerde Rebhſihner neh und nach fo zahm gemacht, 

"daß er fie ganz ſtey mit gemachienen Slägeln vor ſich bin nach 
London treiben fonnte und dadurch eine deshalb angejtelte 
Werte gewann, . 
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Sie gehören unter die Stand (bleibende) Vögel, die, 
fo lange die Brütezeit dauert, paarweiſe, aledann aber 
familtenweife. leben. 


Ihrer Nahrung halber lieben fie das freye Feld und 
zwar folhe Orte, wo Feldbuͤſche, Felds oder Worhölzer, 
- Bärten und bewachfene Flußufer in der Naͤhe find, in und 
unter welchen fie am Tage Schuß ſuchen; denn des Nachts 
fehlafen fie ficherer vor ihren Feinden im Felde, 


Den Ort, wo fie keine Verfolgungen auszuftehen 
haben, verlaffen fie nicht leicht, und man trift fie Daher Ä 
gewöhnlich am Tage unter demſelben Buſche und des Nachts 

an dernjetben freyen Platze an. | 


. In, der Heckzett leben Wannchen und Weitchen 
derſeiben die ganze Familie unzertrennlich beyſammen; 
und wenn es im Winter ſehr kalt iſt, ſo kriechen ſie unter 

und auf dem Schnee dicht in einander, um ſich zu erwaͤr⸗ 
men. Wenn es ſtark ſchneyet, laſſen fie ſich zuſchneyen, 
liegen auf dieſe Art oft halbe Tage lang unſchtbar unter 
dem Schnee verborgen und befinden fich darunter fo wohl, 
daß Nie nur der Hunger und die Gefahr dringen kann, ſich 
inter. diefer warmen Dede hervorzuarbeiten. In dieſer 
Sahrszeit ift es auch, wo fie am Tage nicht nur die Feld⸗ 
hölzer dem flachen Felde vorziehen, ſondern vorzüglich au 
Die Vorhoͤlzer, weil diefe Ihnen nicht nur Schutz vor Sturm 
mind Wetter, fondern auch das meiſte Mal Unterhalt vew 
er Nahrung, 

Sie näheren fih im Sommer vorzäglih von Anfecten, 





Pr na‘ Vögel Deitfhlang.°- : 


von alferhand Sefäme, Gettaide, vorzüglich Welzen und 
Girite, von Buchmweizen, Hirſen, Erbſen und Widen, 
grünen Gras; und Kräuterfpigen und von Kohl / und Kraut 
bläsreen, im Winter aber von, grüner Saat, Raps / und 
Rabſaat und von Kleeblättern, die fie unter dem Schnee 
hervorſcharren, auch von bloßem Spitzgraſe, wo möglich 
aber von Waqholderbeeren, deren Büfche ſie u ſorg⸗ 
faltig auſſuchen. 2 


. Wenn in dieſer Jahrezeit der Sänee zu had und 
lange liegt und befonders eine Eisrinde bekommen hat, daß 
ſie nicht zur gruͤnen Saat oder zu den Klee⸗ und Gras⸗ 
ſpitzen gelangen koͤnnen und auch bie. warmen grün bewach⸗ 
ſenen Quellen zugefroren ſind, ſo ſtirbt oft eine ganze Ge⸗ 
gend vor Hunger aus, welches man falſchſich der großen 
Kaͤlte Schuld giebt. Zu ihrer Verdauung bedürfen ſe vi 
len Kies. 

BGezaͤhmt freffen fe Getraide, beſoudert Weizen, Su 
fat, Kopftraut, Brod und andere Speiſen, verlangen aber 
vielen Sand, nicht allein zur Verdauung, ne 
Baden. Das Kopfkraut freffen jie jo gern, daß zwölf. 
Stuͤck im einer Eau drey große Kraustöpfe — 
koͤnnen. — 

— 

Sobald im Maͤrz der Schnee weg iſt, fangen ſte an; 
ſich zu paaren, welches man an dem unaufhörlichen Locken 
des Nachts erkennt. Die Männchen koinmen dabey oft 
fehr hitzig am einander und kaͤmpfen fo lange, bis der 
Schwaͤchere weicht and dem Surkeen un nun übers 


laͤßt. F 
| Sie 


r 
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Ste ſeben in Monogamie und bis an ihren Tod von 
Ber erſten Begattung an unzertrennlich bey einander, und 
lieben fid) nicht nur unter einander ‚ ſondern auch ihre. Jun⸗ 
gen mit der groͤßten Zärtlichkeit: und: reue. 


Das Weibchen bruͤtet im May * Junius ohne ein 
kuͤnſtliches Neſt in einer bloß natürlichen - oder mit den 
Füßen aufgekratzten Vertiefung, die nur mit etlichen in der 
Nahe liegenden Grass und Strohfalmen oder Blaͤttern bes 
Iege und mit einigen Federn, die es ſich, wie die Huͤhner, 
von der Bruft rupft, ausgefuͤttert iſt, zwölf bis zwey und 
zwanzig ſchmuziggraue gruͤnliche, oder eigentlich braum⸗ 
gränliche, an ber.einen Seite fehr, fumpfe und an der ans 
dern ſehr zugeſpitzte Eyer *), in drey Wochen aus. Dief 
geichieht entweder im Getraide oder in Wiefen, oder unser 
einem dichten Feldgebuͤſche, oder im Walde im Moos, oder 
in einem alten Strunfe zwijchen "dem abgefallenen Laube, 
Das Männchen ik, ob es gleich nicht bruͤtet, beitändig in 


der Nähe, und bewacht das Neſt vorzuͤglich, wenn das 


Weibchen, um, zu freffen, aufiteigt. Wenn das Frühjahr 
gut it, fo trife man die erften Jungen am Ende des Mahes 
und Anfang des Junius an, obgleid die Alten fchon im 
Februar gepaart geweſen find, denn es geht nad) der erſten e 
Betretung ein ganzer Monat hin, ehe das Weibchen an— 
faͤngt zu legen. Gewoͤhnlich fieht mann daher auch erſt in 
der -Mitte des. Junins odie — des Julius Sunge. 


Die 


2) Man giebt die Anzahl fonft geringer an, allein im Sommer 
1794 fand ich ein Neft mit a2 Evern. Ich konnte das Welb⸗ 


chen ſtreicheln „.fo eifrig war. es. auf.fein Bruͤtegeſchaft. Man 


fagt ſogar, fie legten ihrer 25 auf ein Mal. 


. / 
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Die wolligen Jungen, die, wenn fie noch Wille has 
ben, auf dem Scheitel roftbraum, Übrigens aber gelb, am 
Kopfe ſchwarzbraun gefledt find, und über dem Rüden 
zwey ſchwarzbraune Streifen haben, laufen ſogleich, wenn 
fie aus dem Ey ſchluͤpfen, und zuweilen noch mit anklebens 
der Schaale mir den Aeltern davon, und beyde Gatten pas 
dern fie, wenn und fo lange es nöthig ift. 


Diefe leiten fie denn aud fo lange, bis fie wieder nene 
Bamilien bilden können. Wan nennt eine folhe Brut, bie 
man immer beyfanımen antrift, ein Bolt PAR: Schaar, 
auch Compagnie) Rebhuͤhner. 


So lange die Jungen noch klein find und nicht fliegen 
Ebnnen, geht der Zamilienvarer beftäudig voran , benach⸗ 
richtige fie durch eine Warnungsftimme vob jeder Gefahr, 
daß jie fih in Buͤſchen und Klüften verbergen können *), 


und die Mutter, die fie führt, verläße fie alsdann nur, 


wenn die Gefahr am größten it ). Sie verbirgt fie auch, 
| ü J 


* Ich traf einmal gerade eine Heerde kaum ausgekrochener 
Jungen an, wie fie aus einem Gartenzaune kamen. Da ich 
ihnen su nahe war, konnten fie ſich nicht‘ weiterberbergen, 
als das Ne in eine tiefe Fahrgeleiſe hüpften und de: aufs. und 
abliefen. Ich nahm ein Baar Hafelreifer und ſteckte fie hin; 
im Augenblick waren fie alle tarunter und ich fieng fie mit 


- einem Griff alle ıs. Die Mutter lief unterdeffin dnaklich um 


mich in der Hecke herum und mar außer ſich vor. freude, da 
ch fie ihr wieder gab, 


**, Eine Haupturfache, warum man jest fe bdufis über ihre 
Berminderung klagt, iſt wohl dee immer weiter ſich verbrei⸗ 
sende Kleebau. Hier werden namlich, weil fie gern im. Alee 
niden,, durch das ditere Abmdpen en 
immer Jerfört. 


— 





/ 
N 
* 
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fo wie das Mannchen⸗), vor Kalte und ſchlechter Witte⸗ 
rung, wie die Haushenne, unter ihre Flügel. Sobald fie 
aber fliegen können, ſuchen fie- ſich durch die Flucht zu ret⸗ 
ten; werden fie hierbey getrennt, fo lockt jie das Männchen 
des Abends alle zufammen und fliege mit ihnen zu dem 
Weibchen, das durch einige zärtliche Töne den Ort feines _ 
Aufenthalts bemerklich gemacht hat. 


Diefe vorzägliche Liebe und Färforge tft chuen unter 
allen wilden Huͤhnerarten allein eigen. 


Erſt im dritten Monate bekommen die Jungen lange 
zum Fliegen geſchickte Fluͤgel und den rothen kahlen Fleck 
an den Augen. Sie haben anfangs gruͤngelbe Fuͤße, die 
nach und nach im Winter fleiſchfarben graulich BE —* 
einen dunkelbraunen Schnabel. 


Wenn man im October und November Rebhuͤhner 
ſchleßt, fo kann man die Jungen an den hellern —— 
und Beinen erkennen. 


— Die Jungen freſſen Ameiſeneyer, Ameifenpuppen, 
Peine, ‚Infecten, Gewürme und Grasfpigen. 


Si⸗ laſſen ſich leicht zaͤhmen und wenn man den. 
Weibchen die Flügel beſchneidet und ſie in einen Garten 
ſetzt, wohin keine Hunde und Katzen kommen, fa locken ſie 
wilde Maͤnnchen herbey, niſten daſelbſt, und man kann ſie 
in kleine gruͤne Huͤttchen, die man in einem Winkel deſſel⸗ 
ben anlegt und mis Fallthuͤrchen verſieht, des Abends, wie 
’ die 


+) Dieb IE eine Etaenheit, die wohl hur dem Rebhuhnmann⸗ 
‚Sen allein zukommt; denn der Hausbapn thut es nicht eins 
Mal. 





1374 ° - Wige Deutſchlands. 


die aan — eintreiben, und dadurch vor beim 
Marder, Uhu ıc. bewahren, - 

Zu dieſem Behufe ſucht man Neſter auf, nimmst bie 
Ever heraus und lege fie. einer -Daushenne unter, die deren 
pier und zwanzig ausbruͤten kann und. fie alodann wie ihre 
eigenen Kuͤchlein führer und zuſammenlockt. | 

Bon den jungen Weibchen läßt man tm folgenden 
März eins oder mehrere, wenn der Garten groß ift, mit 
abgeſchnittenen Fluͤgeln laufen. Der Garten muß aber 
mit Bretern verſchlagen und oben herum mit Dornen vor 
den Katzen verwahret werden, In erlichen Tagen wird 
ein, oder, wenn es mehrere Kennen find, mehrere Hahne 
da ſeyn und fi nicht von den Weibchen trennen laſſen, 
und wenn man fie des Tags zwanzig Mai fortjagte. Wenn 
fie fo den März hindurch aus, und eingeflogen find und 
die Weibchen zu treten angefangen haben, fo fängt man 
Diefe zu Anfang des April, reißt ihnen alle Stumpfe der 
abgeſchnittenen Federn einen nad) dem andern aus und läßt 
fie wieder in den Garten hinlaufen, De® Hahn ſetzt feine 
Verfuche nad) wie vor fort und wenn die Kenne zu Ans 
fange des Mayes flugfähig ift, fo folge fie ihm aufs ‚Gelb. 
Won der Zeit an wird man fie den ganzen Sonmer diber 
felten oder gar nicht mehr im Garten fehen, beſonders wenn 
dieſer fehr klein iſt. Im Herbftiaber werden fie wieder er⸗ 
feinen, und wenn es nicht eher feyn follte, bis im Novem⸗ 
* ber, ,. oder wenn der erſte Schnee fälle. Man koͤrret ſie als⸗ 
dann mit je zumeilen ausgeworfenein Weizen an. : ®ie 
werden auch nicht allein kommen, fondern ihre ganze Nach⸗ 
koͤmmenſchaft, eine ganze Schaar Junge, mitbringen, ‚ ‚die 
man alsdann nach Belieben einfangen kann. .r 

Maben 


| 
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‚Haben fie daß erfte Jahr keine Jungen aufgebracht, 
* es nicht felten geſchieht, daß ihre Brut von Raub / 
thlaten und Raubvogein vernichtet wird, fo darf man fie 
ur’, ohne fie zu fangen‘, füttern, und fle werden das fol, 


Ande Jehr ide Koſtgeid bezahlen. — 
suerd ; A 


Bun man vom, ſolchen ——— Hennen 
das kommende Jahr. wieder zwey oder drey.fliegen laͤßt, ſo 
werden fih auh im Herbſt mehr Familien einfellen , die 

id alsdann nicht leiden wollen, weswegen ‚man Anſtalt 
tift, € eine nad) ber, ‚andern für die Küche wegzufangen. 


r Ein — oder Verſchlag tft viereckig und 
groß genug, wenn er zehn Schritt lang: und zehn Schritt 
breit iſt. Man baut in demſelben in eine Ecke ein Huͤtt⸗ 
chen von ungefähr drey Ellen Laͤnge und anderthalb Ellen 
Breite, das aber nicht höher feyn darf, als dag ein Rebs 
Huhn. aufrecht darin. ſtehen kann. Im daffelbe geht ein 
Tharchen, das man nad) Gefallen aufziehen oder niederlaſ⸗ 
ſen kann; durch daſſelbe treibt man die Henne des Nachts 
in, das Hüttchen, um fie vor den Nachftellungen der Eulen 
und Marder 16. zu fihern. Man maht es aber um des⸗ 
willen ſo niedrig, damit, wenn der wilde Hahn etwa auch 
ein Mal mit hineinlief, er ſich den Kopf nicht einſtoße, wel⸗ 
ches aber geſchehen wuͤrde, wenn es auch nur einen Fuß 
hoch waͤre. In ein ſolches Huͤttchen laſſen ſich auch die 
Jungen treiben und fangen. Man darf auch die Heune 
nicht eher, als wenn es ganz dunkel iſt, hineintreiben, und 
wenn man ein Licht dazu nehmen ſollte; ſehr fruͤh muß fie 
wieder herausgelaffen werden, damit fie die Geſellſchaft des 
Hahnes lange und oft genug genießen kann. Dem gatzzen 

echt. gem, N. ©. 37 B.2r ch. ©$ ı“ Mir, 


| 

| 
4 
| 
I 
| 

| 
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Pin und pri hindurh darf im Garten kein Eebiig 
auftommmen, . ſonſt verſteckt fle ſich dahlnter und läßt ſich nidy 
eintreiben. Sie braucht aud ji jegt feinen Dinscerheit, bass 
vor den Kaupnögefn fann fie ſich ſosleich in da⸗ Gänse 
verkriechen, in welches man ohnehin auch ihr Zatuet co⸗ 
Waſſergeſchirr ſetzt, damit ſie ſich immer in der Geb 
deſſelben aufhält. Vor daſſelbe ſchuͤttet man —— | 
fand, in welchem ſich dieſe Digi germ baden, 

"Sobald zu Anfange bes Mapes die Henne den Garten 
verlaffen hat, fo beſaͤet man ihn, damit die Familie im 
Herbſt Stoppeln und etwas grüne Weizenfaat antrefft: 
and ein Jäger , der nur: einigermaßen mit den Rebhähnern 
umzugehen weiß ,. wird fie deſſen ungeachter im das Kür 
en zu treiben ober ſonſt zu fangen verſtehen. 


N. geſchleht auch nicht ſelten — und dann faſt ale 
Mal, wenn der Garten nicht weit vom Felde egt — def 
die Familie nicht bie im fpäten Herbſt außer dem Garten 
Bleibt, fondern ſchon um Bartholomaͤi fich einfinder, und 
dann ift ed gut, wenn fle, um ſich zu verſtecken, ' Settaide 
vorfindet. Wenn Senne und Hahn aber gar ausbleiben, 
weder um Bartholomäi, noch beym eriten Schnee ſich ein 
ſtellen, ſo iſt es ein ſicheres Zeichen, daß fie durch Raub⸗ 
thiere oder auf eine andere Arı ihr Leben eingehäür haben. 
Man muß daher darauf bedacht ſeyn, das kommende Früßs 
jahr wieder eine neue Henne in den Batten ſetzen zu koͤnnen. 


Landedelleute, die immer gern Rebhuͤhner für ihren Tiſch 
zu haben wuͤnſchen, koͤnnen die oben angegebene Methode, 
junge Faſane zu ziehen, auch auf die Rebhuͤhner anwen⸗ 
den. Sie laſſen ſich — von Schaͤſern und Hirten im 

gruͤh⸗ 
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Mrühjahe eine gewiſſe Anzahl Rebhühnereyer bringen und 
legen fie den Gluckhennen, deren eine dreyßig bie vier und 
dreyßig bedecken kann, unter. Wenn ſie ausgebruͤtet ſind, 
Slendet man die Henne ebenfalls, und traͤgt ſie aufs Feld 
ser: in den Garten und taͤglich mis ihren Jungen wieder 
mach Haufe, Dieb wiederholt man drey Wochen und fie 
gewöhnen ſich fo an-ihre Pflegmutter, daß fie auf das Ges 
ſchrey der in der Nähe wohnenden Nebhühner gar nicht 
achten, fondern nur auf den Gluckton der Hanshenne hoͤ⸗ 
ren und fi unter ihr verfammeln, Nach drey Wochen 
freſſen ſle Weizen, werden in einer Kammer alsdann gefüts 


Reit, und ihr Befiger has dadurch zu jeder Sahrszeit Reb⸗ 


Hühner zum Abſchlachten. 

Da das Ameifeneperfutter,, wein manı. fe nbfelieife 
Eaufen follte, bey dieſer Erziehungeart der Safane und 
Webpähner, etwas koftbar waͤre, jo thut man am beiten, 
man bezahlt die Sammlung derfe'ben taglohnweiſe; wozu 
6“ gewiß immer arme Leute finden werden. 


Feinde. 


Unter allen Vögeln haben ſie die mehreſten Feindex 
allein diefen Vetluſt hat die Natut doc wieder durch ihre 
große Vermehrung zu erfegen gewußt. Auch komme ihnen 
ihre Wachſamkeit ſehr gut zu Statten. 

Sie werden von allen Arten von Raubthieren und 
Kaubvögeln, die ihnen nur nahe wohnen, verfolgt, von 
Fachſen, Katzen, Iltifſen, großen und kleinen 
Wiefeln, von Balken, Habichten, Weiden, 
Sperbern, großen Krähen, —— und 


ide 
° ⸗ LITTE "Die 


.- 
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Die, Füchfe wittern fie von: weiten ſchleichen ihnen 
hinter dem Winde nad und: erhafdyen fie “oft noch durch 
einen. Luftfprung.: Um dieſem liſtigen Feinde aber Die Sput 
zu verleiten, hat fie Die Natur gelehrt ,- den Dre, wo ſie 
den Tag über herumgelaufen, zu verlaffen, und zwar durch 
einen Flug, mit welchen. fie ſich in ihr Nächtlager ſtuͤrzen, 


damit ihnen derfeibe nicht auf der Spur —— er 


fie überfallen kann. ° 


Die Rabenkraͤhen tragen nicht nur im Semmer die 
Eyer weg, fondern fangen fie auh im Winter auf dem 


Schnee fo geſchickt, wie ein Raubvogel. Da ihnen auf 


diefe Art oft die Brut verunglücdt, fo find fie genöthigt, 
zum zwepten Mal fid) zu begatten; daher die jungen Reb⸗ 
Hühner in der Erndte, die noch nicht fliegen koͤnnen, und 
die kleinen Geſellſchaften. Im Winter find ’fle hauptfädhs 
fich den Verfolgungen der Raubvöget ausgefeßt, und halten 
ſich daher Immer zu den Feldbuſchen / unter we fie" Sp 
deohender Gefahr flüchten können. "Twin 


Aeuferlih finder man auch weißliche laͤngliche Läufe 
auf ihnen und inwendig in ihren Eingeweiden B anbw ürs 
mer, Rundwärmer (Ascaris v — und den 
viermündigen Linienwurm *). 

J 
en und Fang, 

Jagd und Fang diefer Vögel, die zur niederen Jas⸗ 

— iſt — 


u Sendhu 
R Goere Eingeweldenürmer, ©. 339. Taf. 22. A. Fig.B i. 
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2°... Gewöhnlich Fhießt man fie vor einem Hähners 
‚hunde Cuorftehenden Aunde) *) und fängt fiein Haars 
fhlingen (Laufdohnen), die man auf ihre Wege, die fie 
durch die Hecken und das Gebaͤſch faſt ein Mal wie das ans 
dere Mal nehmen, fell. Da aber hier alt und jung und 
Weibchen und Maͤnnchen, deren letztere es, wie bey den 
Zahmen Huͤhnern, immer mehrere giebt, ohne Unterſchied 
getödter werden, fo fängt man fie lieber in Netzen, deren 
es verſchiedene Arten giebt, um die Alten wenigftens wies 
der Ioslaffen zu können **). Hier find die vorzüglichften. 


un Fe ‚Dis Hochgarn (weil es wie ein Taglerchengarn 

in dis Höhe geitellt wird). Man kann es zu allen Jahrs— 

zeiten ‚brauchen und. es kommt alles darauf an, daß ber 

Säger den Flug (Fall) der Hühner kennt, um darnad) das 

Mep fowohl in Anfehung der Gegend, als der hohen und 

tiefen Stellung und des Windes zu richten. Es ift nämlich 

Setannt, daß ſie alle Morgen und alle Abend durch einers 
key Gegend fliegen, und. wenn fie in der Dämmerung aufs 
gejagt werden, niedrig, faum Manns hoch, und des 
Nachts beym Mondſchein, obgleich nicht weit, doch allezeit 
hoch fliegen. Nach dieſen Beobachtungen wird allezeit das 
Netz aufgeſtellt und der Fang iſt gewiß. 


Die Hochgarne werden auf folgende Art verfertigt. 
Man faͤngt ſie mit dreyhundert Maſchen an; die Maſchen 
koͤnnen drey Zoll weit ſeyn. Zuerſt ſtrickt man drey Mal 
mie duͤnnem Bindfaden herum; alsdann ſtrickt man mir 
gutem feſtem Zwirn fort, bis ſie die — von funfzehn 


Elen 
8.1.80. ©. 564. 


++ Sau. > 
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Ellen Haben, Unten herum werben fie auch drey Mal mit 
dünnem Bindfaden durchgeſtrickt. Oben reiher man fie a 
° einen ftarfen Bindfaden und ſchleift von zehn zu gehn Bu 
ſchen einen knoͤchernen oder mejlingenen Ring ein. Hierze 
gehört nun eine Hauptleine, Fingers Dit, woran dei 
Sara mis den Ringen gereiher wird. Unten dur wir 
aud eine fleine Leine, welde nicht fo ſtark als Die eben 
feyu darf, gezogen. 

Diefer Hochgarne kann man etlihe Stücke Haben. 

Die Stellung derfelben geſchieht auf folgende Art. 


Man nimmt zehn Ellen fange Stangen und ſtellt ein 
Bond von etlichen diefer Hochgarne an den fchiklid gr 
wählten Platz. Indeſſen müffen diefe Hochgarne mit de 
unteriten Leine auf zwey Ellen hoch vom Boden an der 
Stangen feſt angebunden feyn, die Oberhauptleine aber 
neun Ellen Hoch an den Stangen oben antommen, fo daf 
das Garn unten viel Bufen giebt und neben der Unterleim 
hinunter noch auf dem Boden aufliegt. Es muß aber bei 
wegen unten viel Bufen haben, damit, wenn die Führe 
einfliegen, und da fie, wie man leicht denken fann, [dos 
giemliche Stärke im Fluge haben und kurz hinter und neben 
einander herkommen, bie vorderften mit dem Garne eint 
Ede hinaus fliegen koͤnnen, und daß, da es fo weit him 
ausreicht , die hinterſten auch fchon in dem Garne find und 
Nnicht ſogleich wieder herausfliegen. können. - 


Wenn die Garne geftellt find, fo gehen zwey Kid deep 
Jager ins Feld, ſuchen mit dem Hunde die Felder gegen die 
Garne zu ab, nehmen auch wohl (da es ſo noch beſſer geht) 

etliche Leute mit, daß fie in einer Linie neben einander, wie 
im 


— 
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m Treiben, gehen, damit fie die Hühner alſo nach den 
Barnen zu treiben. Fliegt nun ein Volk Huͤhner in die 
Barne hinein, fo: Haben: ſich ſchon zwey oder drey Männer 
vorher dabey gelegt, um Acht zu geben. Dieſe laufen hier⸗ 
nf alsbald auf die Garne, heben. bie Stangen gleich her⸗ 
zus, werfen das Garn hurtig vollends Aber die Huͤhner 
yer und loͤſen fie aus, geben auch den andern, welche trei⸗ 
hen, ein Zeichen, daß fie ſo lange ſtille ſtehen bleiben, bis 
die Garne wieder gerichtet find; Alsdann treiben jene wie⸗ 

ber fort auf die Garne zu. — FI 


Es können mit biefen Sarnen ſehr viele Hüter gu, 
fangen werden, auch ‚die allerjcheueften , "die ſonſt in kein 
anderes Zeug eingehen wollen. Es iſt auch eine kurze Kr 
beit und die Hühner bleiben beffer und unverleßter, als in, 
ben Sted garnen. 


Der beſte Fang iR gegen bie iaden und bey 


— Wetter. Obgleich die Nebe etwas koſtbarer ale 


Stectgarne und Treibzeuge zu ſeyn ſcheinen/ ſo bringen ſie 
doch auch das ihrige reichlich ein, wo viele Hahner ſind; 
und ſind in manchen Gegenden die Hahner ſelten, ſo ſchaft 
man ſich dieſelben deſto eher an, weil man damit allezeif et⸗ 
was ausrichten kann, beſonders wenn die a. — bes 
ſchoſſen And, Ba a: ut’. 


, 3) Das Stedgarn. Dieb ſteckt win ORTEN, 
an beinjenigen Ort auf, wo Re fi gewoͤhnlich niederlaffen, 
und jägt fie‘ durch einen Stoͤber⸗ oder Hahnerhund auf, 
damit ſie hineinlaufen, welches fie auch mit der größten 
Eile und Heftigkeit and durcht vor den nachfolgenden Hun⸗ 

den 


— 
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den thun. Im Gebaſch, hohen Gras und Getraide seht 
diefer Fang am beiten. 


Man kann der Steckgarne zwanzig bi⸗ vier und zwan⸗ 
zig Stuͤcke nehmen. Wenn man. aber weitiäufige Buͤſche 
hat, ſo muß man mehrere haben. WIN man die Hühner 
damit fangen, fo ſucht man fie. mit einem vorſtehenden, 
oder auch nur mit einem Spionhunde auf. Gtieben fie 
auf und fallen. in einen Buſch oder Rain, oder auch in: 
Werder an den Flüfen und dergleichen, ſo ſteckt man Die 


u Garne dichte am Buſche vor, mo man vermuthet, daß fie 


gerne wieder herauslaufen, und fie_gehen dann von felbft 
in die Garne, Die Garne müffen auch rechtwinklich ges 
ſteckt werden, damit, wenn die Hühner etwa in die Wins 
| ket gerathen und wieder zuruͤckprellen wollen, ſie ſich doch 
verirren und hineinfommen müffen. Sollten aber ja die 
Hebhähner, wie es wohl öfters zu gefchehen pflege, -zu 
lange liegen bleipen, ‚fo iſt das beſte Mittel, daß man fie 
‚Wieder fprenge und aus einander prefche; und. wollten ſie 

cht aus einander, ſo ſchießt man unter fie , Gleich bars 
auf, werden auch die. Steckgarne zwifhen.ducch geſteckt, da 
fie, denn niche lange Ye bleiben und ſich wieder — 
rufen. 


Man kann ſ auch mit einer vr gemachten Dfäfe 
oder Kutter von Birkenſchaale (welche beyde fo gemacht, 
aber etwas ſtaͤrker ſind, als diejenigen, welche man bey 
Droffeln und dergleichen Vögeln gebraucht) aufmuntern, 
daß fie zu rufen anfangen. Wenn ‚fie einander eufen und 
- zufammenlaufen wollen, fo bleiben fie unterwegs in dem, 


Steckgarne kleben; man kann alöbann bisweilen nad) dem 
‚ss dr» ıL ‚ ns ” 


1 
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— hingehen, und biejenigen, welche ‚gefangen. 
ad, auslöjen.. 


‚3 


Hat man erſt die Alten, PAR das — — 
tzt man es in einen hiezu von Leinewand gemachten Huͤh⸗ 
erfack haͤngt dieſen auch zwiſchen die Garne, fo wird die⸗ 
s durch ſein⸗Rufen die andern, die zu ihm gehören, ge⸗ 
iß herbeylocken und an eben die Stelle und in eben das 
harn bringen „ in welchem es ſich felbft gefangen hat., 


Dan kann auch dieſe Sieckgarne recht nuͤtzlich brau⸗ 
hen, wenn noch einzelne Aecker mit Fruͤchten im Felde ſte⸗ 


ven; man ſteckt hier die Sarne queer durch und treibt die 


Hühner mie Huſten und dadurch, daß man rings um ſich 
yerum mit Sand und Erde a in die Garne. 


9 Das Slödengarn.. Da fie fi im Sonnen, f 


zern in Weinbergen oder jungen: Schlägen, ‚oder im Späte 
herbft und Winter auf dem freyen Felde in der jungen Saat, 
aufhalten, fo bemerkt man ihren Lieblingsort und beſtreut 
ihn mit Weizen und Hanf, der aber gefotten feyn niuf, um 
bey Megenwetter das Aufkeimen zu verhuͤten. Auch wirb 
um den Platz, wenn es auf dem freyen Felde oder beym 
Schnee geſchieht, eine ſchwarze Leine, bie die: Rebhuͤhner 
nicht ſcheuen, gezogen, um die Kraͤhen und andere Voͤgel 
obiuhalten, daß fie die Koͤrrung nicht auffreſſen. — 


Einen folchen Plat laͤßt man ihnen etliche Mai abs 
leſen: aledann ſteilt man aber denſelben ein viereckiges 
Garn, welches in der Mitte fo viel Bufen hat, daß es 

ber fünf Fuß in die Höhe gezogen werden kann und die 
vier Enden dad) mit Haten niedergepfloͤckt bleiben. Mitten 
im 


Karc. 


* 
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im Garne muß ein eiſerner Ring ſeyn, welcher· Aber fünf 
Kuß an einem ziemlid; dicken Stabe in die Höhe gezogen 
- Wird, fo daß, wenn alle vier Eden des Garns angeheftet 
ind „ das aufgejogene Netz die Figur einer. Glocke bekomme; 
Durch das Aufziehen entſteht in der Mitte aller vien Geis 
ten eine Defnung, durch weid⸗e die BEN fehr bequem 
einlaufen fönuen. y 


Fun giebt man Ihnen abermals zu freffen und bindet 
eine. Handvoll unausgedrofchene Weizenähren an einen Fas 
ben, der oben an den Ring befefktge ift und an dem Stode 
gerade herunterläuft. Binder man, daß fie auch die Weis 
genähren ausgefreffen haben, fo befeſtigt man den Ring 
oben nicht mehr, fonderm ſegt ihm nur fo locker hin, daß er, 
wenn fe an den Wetzenähten zu picken anfaugen, an den 
Stock herablauft, das’ Garn mit fh nimmt, und alfo die 
gänze Schaar mis dem weitmaſchigten Gere bebeckt und 
in daffetbe verwidelt wird, 


Da aber zu diefem Zange nothwendig Windſtille ſeyn 
muß, fo hat man noch eine andere Art erfunden, 


4) Die Steige, Hiezu braucht mian ein sränges Ä 


faͤrbtes Bret yon der Größe eines mittelmäßigen vieredigen 
Tiſchblatts. Dieb wird auf’ vier Saͤulchen mit eifernen 
Spitzen fo Hoch aufgeſtellt, daß ein Rebhuhn bequem dara 
unter fichen kann. Im Winter fireut man Stroh oben 
darauf. Rings herum ſind dräsherne Jalltharchen, die ſich 
einwaͤris leicht aufſtoßen laffen, auf jeder Seite wenigftens 
ſechs Dieſe werden anfangs angebunden, damit die Hah⸗ 
mer ungehindert durchlaufen und die ſowohl außerhalb als 
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Eenn dieß etliche Mat geſchehen if, fo laßt man die Thuͤr⸗ 
qen zufallen; die Hühner, die zu den Kornern wollen, 
koßen ſie von ſelbſt auf und ſchlieten fiih ein. Man fänge, 
Wie leicht zu erachten, " auf diefe Arc niche wie bey dem 
Gndiogerie bie ganze Schaar auf ein Mal. 


s) Man bedeckt fie auch des Nachts, wie die Lerchen. 
mit einem Dedgarne (Nachtgarue). Doc. gelingt bier 
fer ang im Winter nicht, wenn der Schuee knittert. 


6) Die Rebhühner werden ferner vor einem ad 
gerichteten Falten (Stoffalten, Hahnerhabicht) *) 
‘fowohl gefangen, als auch geſchoſſe n. Diefe Art vor 
Rebhaͤhnerfang iſt wohl die angenehmſte und dabey auch 
nicht umſtaͤndlich. Wenn die Hühner in freyen Feldern 
Siegen, fo ſucht man mit einem guten vorſtehenden Munde 
die Felder ab. Steht num der Hund vor den Hähnren, 
fo ruft man ihn ab, fegt den auf.der Bauft figenden Habicht 
yon der, Fauſt auf die, Erde und geht um die Hühner herum, 
ruft den Vogel, indem er fo ſteht, daß er gerade über bie 
Hahner ziehen muß. „Kommt er alsdann angejogen und 
zwar dicht Über. der Erde Hin und ſetzt fich auf bie Kauft, fo 
läßt man ihn etwas weniges kroͤpfen (freſſen), ſetzt ihn 
wieder an die vorige Stelle und geht wieder um die Reb⸗ 
hahner herum, daß der Falke gleich über den Huͤhnern iſt, 
ruſt ihn, daß er hernach gerade Aber diefelben berzieht, und 
wenn man dieß zur Sicherheit noch ein Mal fo macht, fo 
drücken ſich die Hühner vor ihrem Exbfeinde nm. defto-feften 
und ſtiller an die Erde an. 
Bu | Klerus 
S. 8.» ©. 72% a | 





1386 u? Bögeh; Deutfchlanbe... maß 


Mierzu hat man auch einen Tiraß adthig, welcher 
ſolegelig geſtrickt ynd viel groͤßet als ein Wachteltiraß ſeyn 
auch noch halb ſo weite Maſchen Haben muß, mit feinen 
Leinen. Die Berfertigung des Tiraß wird unten 
bey der Wachtel. beſchrieben werden. Man läßt. wenn 
man auf dieſe Art Hühner fangen wild, den Tiraß aus eins 
ander, "und an jede Leine faſſet ein Mann, sieht: in der Ser 
ſchwindigkeit über die Hühner und läßt den Tiraf mit den 
Seiner’ fahren,‘ wenn er über die Huͤhner iſt; die Jäger 
möflgn ‚aber auch. ſogleich hurtig ihre Roͤcke und Kleider 
ausziehen und auf die Hauͤhner decken, weil fie, ſonſt leicht, 
wenn ihrer viel darunter find „, den Tivaß aufheben. oder. 
etliche „karte ihn aufaninenpiehen da fie zum Theil frey 
werden und bavon fliegen. 


AUm gewiß zu wiffen, wo bie Hühner — ziehe 
man auch wohl mit dem Schilde *) oder einem Schießs 
pfer de von ferne herum, ob: man die Hühner zu ſehen 
bekommen koͤnne. Man kann aud eine Stange von ſechs 
His acht Ellen nehmen, macht oben eine Krlde darauf 
umd die Stange:unten ſpitzig. Wenn man den Falten hat 
überfliegen laſſen, fo fegt man ihn auf die Kruͤcke und ftelle 
ihn über den Wind, daß ihn die Rebhuͤhner ſehen koͤnnen 
"and defto beſſer Halten. » Daben iſt noch zu merken, daß 
mian gegen den Wind tivaffiten muß; fo hebt dev Wind das 
Garn. defto beffer,, es er ſich leichter und ir . 
ſehr. 

Ferner wird dieſes auch Pr folgende Art PR 
Venn der Winter mit allzuvielem Schnee anhaften RR, 
>68. 1. ©. 17% a: 


* 
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darin Died Hahner vielmals darauf gehen, fo nimint man 
den abgerichteten Falken und den Huͤhnertiraß und gjieht 
as auf die Feider. Wenn ihterigwen zu’ Pferde ſtub ?ſo 
geht es am beſtenmit dem Tiraſſiren von Staiten inbem 
Bieſe den Tiraß recht hoch fͤhren konnen, ſo daß "er weder. 
in dem gefrornen Schnee, noch etwas gefrornet Erde han⸗ 
gen bleibe! "Da man nun die Hühneriauf dem Schnee im 
Felde ſehr weit liegen ſehen kann/ fo nimint man ben Vo⸗ 
gelund laͤßt hn zwey oder drey Mat über die ‚Hühner her⸗ 
NRehen/ und tiraſſiret, wie ſchon erwaͤhnt; man ziehe‘ auch 
gleich die Kleider aus und — vom RT an ® e dar⸗ 
auf werfen ju tdunen. 55 


Auf dleſe Art kann man, io Huhner fan, "alle "Zuge, 


eiliche Ketten einfangen. en, 


Auf die beſchriebene Weiſe mit dem Tiraß faͤngt man 
die nur, wenn le vollkommen ſtark ſind. Denn 
‚ au jungen halh ausgewachſenen Huͤhnern kann man:fhur den | 
Wachteln⸗Tiraß brauchen, welcher enger, als jener; ıfehmi 
muf. . Daß derfeibe fo weis in Maſchen ſeyn foll;,: geſchieht 
deswegen, weil ein weites Garn, nach Proportion, beſſern 
fängt, als ein enges. So iſt er. auch leichter, indenn ei 
auf dreyßig und mehr Ellen breit und fait. ehen ſog laus⸗ 
ſeyn, muß, fliegt alſo beſſer und liegt, fo ſtark zu Boden, 
als ein enger, in welchem mehr feiner Bindfaden feyn muß; 
zumal, da auch. viel mehr Knoten darein gehören, da bike 5 
gegen der Wachtelns Tiraß nur von Zwirn und etwas * 

die Haͤlfte ſo groß zu ſeyn braucht. | 
Wenn unter die Hühner geſchoſſen wird, Yo And, 
beſondere im freyen Felde, im nn nicht zu fangen 
enn 


= 
* 
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Wenn es deſthiha⸗ find, da laͤßt es ſich aoch bew⸗ue⸗ 
thun, wenn man das Zeug mit Reiſig recht verſtecen kanny 
daher iſt der. abgerichtete Falke recht zut. Wenn man nun 
dergleichen Huͤhner weiß, ſo ‚giebt men feinem MWogel det 
Abends Gewoͤlle ), und zieht alsdann aus. If kein 
Schnee, fo muß man einen guten Huhnerhund haben, ſucht 
mit demſelben die Felder ab, hat aber jederzeit feinen Vo⸗ 
gel bey der Hand, als wie zum Baizen, da man ihm Die 
Langleſſel mit dem Wirbel angehunden und bloß mit des 
Kurzfeffel auf der Fauſt figen Has. Sobald man am dem 
Hunde bemerkt, daß er an Mebhähner komme, fo nähers 
man ſich mit dem Vogel. Da fle aber ‚nicht gerne: vor. dem, 


Hunde halten wollen und aufitieben , fo wirft. man fogleich 


ven Vogel davon, welcher fie aledann. in die naͤchſten Düs 
ſche oder Dornen» Raine, oder wo fie ſich fonk ju verber ⸗ 


‚gen ſuchen, hineintreiben wird, bisweilen auch wohl eine 


fünge.*). Wenn fie nun in ihrem Hinterhalte find, je 


biegen: fle oft fo ſeſt, daß man den Hund kann anzlehen 


laſſen und fle werden. fo leicht nicht aufſtleben, weun man 
denſelben nicht entſpringen und ſie heraucſprengen laͤßt; da 
man denn eins nach dem andern herunterſchießen kann 
Sie ſtieben nicht gerne zugleich auf, ſondern fuͤrchten ſich 
er ‚Seinde, bem — Sencen fie wor * 


—* ſed, iR oben den der Abrkhtung der — 

* ten ertlart. B. 2.0 ©. 8360. 
. Da in Deutichland der Habicht Gewöhnlich ollein auf. 
ben Bang der Rebbahner abgerichtet wild, weil die andern 
Balken zu koſtbar find, fo if diefer Bang ,; mo ber Habicht die 


 . aufsehöberten A eines. des 
* Gel elba ſanat, — 
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uf, ſo fhidt man, den, Vogel noch ein Mel hintendrein. 


amit ſie aus einander kommen, ‚fo. kann men fe rn 
sit dens Kunde ſuchen und nach und. nah ihieben, . 

Noch angenehmer iſt es, wenn ei Che a 
lödann fieht man fie vecht weit liegen, Da die beſchoſſe⸗ 
‚en Hahner zu der Zett vollends nicht gerne Halten, ſon⸗ 


een wohl auf etliche hundert: Schritte die Köpfe : in die | 


Höhe recken und fortgehen, fo wirft man den Vogel daran, 
welcher fie bald in den Dornhecken oder Feldbuͤſchen eins 
läge. Alsdann kann man fie gut liegen mn und eine 
e ii Siem, der andere im en — 


v e ar; 


"En | | RR | 
7) fängt man die Beth us —* in dee 
Banechaube | er 


Die Scuechaube wird dalfo gemacht: Man ſtriet ein 
Otuͤck ſaiegelig Garn yon Bindfaden, welches wie eine 
Waſche angefangen und bis auf zwanzig Maſchen zugenom⸗ 
men wird; alsdann wird auf einer Seite, wie auf der 
andern, zugenommen und ſo fortgeſtrickt, bis es vier Klaf⸗ 
tern lang iſt. Hernach werden die beyden Enden zuſam⸗ 
mengeſtrickt, daß es vierecklg iſt und vier gleiche Wände 
giebt; dieſe werden fo eingetheilt, daß in jeder Ecke ein 
Spieß, ungefähr einen: Daumen di, von feſtem Holze 
eingebunden wird. Hieruͤber wird ein viereckiges Sin! 
Garn auch ſpiegelig geſtrickt, damit. es gleich fo weit und, 
Breit it, daß es als eine Dede auf dem eingeſtrickten viers 
eckigen Garne liege und auf demſelben angeſtrickt und bes 
feige wird. In den Seitenwaͤnden aber ſchneidet man, 

ER | etliche 


Bogel Deuſchtanbe. 

iii 2 heraus ud ſtricet⸗ hingegen in —* eine 
Einkehie hinein, wie In einem Garnſacke. An’ dem / Him⸗ 
mel oder der Decke wird auch in Dee Mitte kin —— 
mit einem kleinen Heftel angebunden. 42 

Dieſe Schneehaube wird, wenn Schnee. gefallen if, 
ba hingeſtellt, wo ſich Rebhaͤhner aufhalten, Es werden 
die vier Spieße am Garne recht viereckig in die Erde feſt 


eingeſtochen; das Garn muß auch recht ſtraff ftehen,. Der 


HSeftel an dem Himmel wird ebenfalls feſt eingebracht z er 
dient dazu, daß, mern Huͤhner in der Haube find, fie nie, 
fo hoch mit dem Himmel auffliegen können, — 

ſtreuet man Weizen, Gerſte und dergleichen, und koͤrnet die 
Haͤhner vorher dahin an, wo die Schneehaube "zii fiehen 
kommt, macht glatte Steige im Schnee nach den Einkehlen 
zu, wirft Getraide darauf einzeln hin, in her, Haube aber, 
defto mehr, und aud) einen Boͤſchel Beijenähren, daf fie 
etwas zu hacken darin finden. Auf dieſe Art wetden fie 





nun dem Futter nachgehen und in die Einkehlen hinein | 


kriechen. Da fie aber inwendig enge-find, f tonnen re 
sicht wieder heraus, bis man fie auslöfee,r * 


Dieſe Art „von Rebhuhnfang , iſt ſeht gut und foftee 


nicht viel; man kann fid mit wenigen Koften einige in 


Vorrath machen. —F N 
J . 93 > 


: Ru % en PR 
> Das Fleiſch der Feldhuͤhner iſt zart, oft 


gelund, und hat die vorzuͤgliche Eigenſchaft, daß es uns 


gemein faftig iſt, ohne fett zu feyn. Vom Julius bis zum 


Winter find fie am beften; denn nach der Zeit haben fie 


mageres Zutter und daher auch mageres Fleifh.' Die 


"Jungen | 
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kungen von ſechs bis acht Wochen werden vorzüglid ges 

häßt, doch werden die. Alten auch mürbe, wenn man fie 

inige. Zeit todt hängen läßt. Man erkennt die Jungen, 

n den braunen Schnäbeln und Füßen. Wenn man ſie 
ebendig hat, fo toͤdtet man fie um des beſſern Geſchmacks 
sillen nicht, das fie bluten (fchweißen), fondern drückt 

hnen nur den Kopf ein, oder weibmännijcher und kürzer: 

nan nimmt eine von den. vordern Slügelfedern und. fticht 

ie ihnen hinter dem Genide in den Kopf. 


Um zum Berfpeifen Immer Hühner vorräthig zu ha⸗ 


en, hat man gewiſſe Kaſten, die man Rebhuͤhnerka— 


ken nennt. Sie find zwölf Fuß lang umd ſechs Fuß breit, - 


ind die Höhe richtet ſich nach den mehrern oder wenigern Faͤ⸗ 
been, die man nöthig hat. Diefe Fächer werden wie bey 
inem Buͤcherſchrank und nicht höher gemacht, als daß ein 
Rebhuhn aufrecht darin ftehen kann. Auf einer oder beyden 
malen Seiten wird ein drächernes Bitter angebracht. 
Huf der breiten Seite aber ift in der Mitte eine Kleine Thir 
um Einfegen des Futters und Trinkens und zum beliebigen- 
Kusfangen. Den Boden beftreut man mit Sand und den 
yanzen Kaften fegt man fo, daß ihm die freye Luft Durchs 
treichen fann. Wenn man ihnen zuweilen in biejer Se. 
angenfhaft einen ganzen Krautfopf vorwirft, fo nehmen 
ie vorzüglich gut zu. In folhen Kaften fann man aud) 
‚inige von den Kennen halten, die man im Frühjahr ges 
ahmt oder wild zur Nachzucht wieder fliegen laffen will *). 


Die 


In gebiegigen Gegenden, mo man fürchten muß, dab im 


Winter viel Rebhuͤhner verloren gehen, fängt man fie im 
Beh. gem. N. G. 37 B. 2. Ch, 477 He 
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Die Eyer und befonders die Dotter werden unter 
die kraͤftigen und nährenden Speifen gerehnet, auch fogar 
Ben Huͤhnereyern vorgezogen; es ift aber gut, daß fie nur 
für fürftlie und andere vornehme Perfonen aufgefucht und 
kuͤnſtlich und koſtbar zubereitet werden, ſonſt würden dieſe 
Voͤgel bald ausgerottet ſeyn. Daß die Eyer auch die Uns 
fruchtbaren fruchtbar machen und den Säugenden viel ne 
verſchaffen follen, ift Aberglaube. 


Die Federn können in Betten gefüllt werden. 
Sie freſſen allerhand ſchaͤdliche Inſecten und dienen 


ſulbſt vielen Raubehieren und Raubvögeln zur Nah⸗ 


rung. 


Die alten Aerzte verordneten das Bart, Gehirn, 
die Leber, Galle, das Blut und den. Rauch der 
verbrannten Federn als Arzney. 


Auf Scio werden fie als Meyergeflügel gehalten. 


Schaden. 


Sie halten fih am liebften auf Saatfeldern auf, 
wo fie vorzüglich dem Weizen, der Gerſte und dem Hirfen 
nachgehen; im Winter aber leben fie von grüner Saat 

| and 

Herbſt und den erfien Wintertagen auf eine oder die andere 
oben angeaebene Welfe im Garne ein, fest fie-in Schopfen 
oder beionders dazu eingerichtete Kammern, die man, damit 
ſie ficb die Köpfe nicht zerfioßen, oben mit einer Tuch⸗ cder 

Garndecke überzieht, und füttert fie des Winters mit Wei⸗ 

den, Gerſte und Krauttöpfen. Im Fruͤhiahre laͤßt man ſie 


dann wieder im Reviere los. Go kann man dieſes vortrefliche 


Bederwildpret m den raubefien Gegenden erhalten, 
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nd fcharren fie auf. Ihr Schaden, den fie. dem Getraide | 


nd on der Saat thun, iſt ſehr wauberrähtlih, 
Sie follen auch in Weinbersen den Weinreben 
achtheilig werden. 
2 Das Steinfeldhuhn (Steinhuhn) *). 
Pordix saxatilis, mihi, v 


CTaf. XLII. Fig. 2.) 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Griechiſches Rebhuhn, Rothhuhn, Berghuhn, rothes 
Zeldhuhn, rothes Rebhuhn, rothes Europaͤiſches Rebhuhn, 
rothfuͤßiges, Schweizeriſches, Italianiſches und Welſches 
— Perniſe; Crainiſch: Cottorna. 
Perdix graeca. Brisson Av. L a41. n. 12. t. 23. fig. is 
| Barbatelle ou Perdrix grecque. Buffon des Ois. II. 


P: 420, PI. enl. n. 231. Ed. de Deüxp. IV. i 


244: Meberf. von Martini VL 37. mit Abbild, 
Greek Partridge. Latham Synops. II. 2. P. 767. n. 192. 
Meine Ueberſ. IV. 725. 
 Cotamix. Gesneri Av. 353. 
Scopoli An. J. n. 174. Ueberſ. von Ganther. ©. 143: : 
Friſch Vögel. Taf. 116. 
v. Wildungens Neujahrsgeſchenk 1797. ©. 82. Taf. 3. 
7 Tetrao rufus. Gmelin Lin. Syst. I. 2. pP: 756. n. 13, 


Tttt 4 784 


2) Das Rothhuhn. Alte Ausgabe IH, @, Sı9: 8, 


\ 
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W2Seligmanns Vögel III. Taf. 35. an 
jung ). 
Donndorf a. a. O. S. 110... 12. 


Kennzeichen der Art. 
Schnabel und Fuͤße ſind roth; die Kehle weiß und mit 
einer ſchwarzen ‚Binde eingeſchloſſen; der ganze Dberleib 


aſchgrau. Beſchreibung. 


Es iſt ein Bewohner des ſuͤdlichen Europa, befonders 
des alten Griechenlands, der Inſeln des Mittel 
meer und des daran gränzenden Aſiens, —— 
der Sch wel z und Graubunden. 


Gm ſuͤdlichen Deutſchland, in Oeſtetreid, 
Salzburg, Tyrolumd in Böhmen finder man es nur 
einzeln, auf den griechiſchen Infeln aber deito haͤu⸗ 
figer. Nach England kommt es felten oder gar nicht. 


Es iſt groͤßer als das Rebhuhn und hat daher faft die 
Größe des Hafelhuhus, } 

Seine Länge ift funfjehn und drey Viertel Zoll und 
Bte Breite einen Fuß, zehn und einen halben Zoll *), Der 
Schwanz mißt vier Zoll und die gefalteten Flügel er. 
kaum über den Anfang des Schwanzes hinaus. 


Der Schnabel iſt eilf Linien lang und hochroth; der 
Augenſtern gelbroth; die Augenlieder blutroth; die ger 
ſchuppten Fuͤße ſind hochroth, einen und drey Viertel Zoll 
hoch, die Nägel — — die Mittelzehe einen Zoll, 

neun 


*) V. Mir bainge 14 Zollz Weite ı Buß, 9-30 
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neun Linien lang, die hintere feche Linien, und über ders 
ſelben jteht ein ſtumpfer Sporn. 
Es iſt ein ſchoͤn gezeichneter Vogel, "Der Seite, 
Hals, die Bruft und der ganze Dberleib find aſchgrau, an 
der Druft und am Rüden gelbrörhlich überlaufen ; der 
Bauch und After roſtgelb oder verwaſchen gelbroͤthlich; eine 
ſchwarze Binde geht von dem Schnabel durd) die Augen 
bis zur Bruſt, wo fie ſich vereinigt, und ſchließt die weißen 
Wangen, Kehle und Vorderhals ein; die Seitenfedern 
find mit einer doppelten halbmondfoͤrmigen ſchwarzen und 
orangegelben Binde befegt, oder halbmendförmig oranger 
gelb, und ſchwarz gezeichnet; die Schwungfedern braun, 
‚einige der vordern von außen voftgelb eingefaßt, die hinterm 
aber röshlichgran kantirt; von den vierzehn Schwanzfedern 
find die fünf außerſten an der. Wurzel aſchgrau, alsdann 
gelbrorh, die Übrigen überhaupt ajchgrau. 

Das Weibchen ift kaum vom Männchen — 

den, nur find die Farben weniger lebhaft. J 
| Dieb it das eigenslihe Deutſche Rothhuhn, wel⸗ 
Ges nicht nur in Anſehung der Größe, ſondern auch in der 
Farbe fehr abweichend von dem Franzöfifhen Roth— 
huhn (Perdrix rouge) unterfchteden ift, auf melden wes 
fentlichen Unterſchied ich vorzuͤglich durch Herrn Hofrath 
Dr. Meyer zu Offenbach aufmerkſam gemacht worden bin, 
Dieß iſt aud) dasjenige Rothhuhn, deffen Ariſtoteles 
ſo haͤufig in ſeinen Schriften erwaͤhnt und welches dadurch 
in die Schriften des Plinius und anderer alten Natur⸗ 

lorſcher abergetragen worden iſt *). ’% 
en. 


#) Aristoseles hist. anim, L, II. w. VI IX. ew, 
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In der Lebensart kommt dieß Steinhuhn fa gäz;- 
lich mit den Rebhuͤhnern überein. 






Es bewohnt aber mehr die hohen fleinigen, and 
wohl waldigen Gegenden, als die Ebenen, da hingegen dus 
Rebhuhn die Ebenen den Waldungen vorzicht. Der Jager 
"Hat alfo mehr Mühe, in Bergen und Sebüfchen daſſelbe 
aufzuſuchen. | 


Im Winter —— es ſich u den Felſenloͤchern J 


andern Steinhöhten. 


Das Weibchen legt ſechtzehn bis achtzehn weiße, 
‚mit vielen rothen Stecken beſprengte Eyer auf die blefe 
Erde, und zwar gern zwifchen und unter Steine, und wir 
während dem Brüten vom Männchen ganz verlaffen, 


Außer der Begattungszeit feben fie nicht bloß familien: 
weife, wie die Redhuͤhner, fondern in ganzen Flügen. 


Die Maͤnnchen fehreyen zur Zeit der Paarung fe, 
und wie man fagt, die Sylben Chacibis! *); eben ſ⸗ 
fämpfen fie auch alsdann, wie die Nebhühner und Wady 
tein, mit ihren Nebenbuhlern. 


Jung und alt find nicht leihe zu zaͤhmen, doch be 
hauptet man, daß fie in Bogelhäufern bald zahm würden 
und ſich aud) in denfelben, wie die Nebhühner, fortpflanzten. 


Ihre Nahrung befieht in Körnern, allerhand &ü 
mereyen, Kräutern, Inſecten, befonders Ameifeneyern. 
| zz Dun 


’ ) Ben den Alten mar biefer Vogel nicht nur In ber Fabel be 
rübmt, fonbern aud deswegen, weil fein lautes wieder heltes 
Rufen mit der Menſchentiinme Aehnlichkeit habe. 


/ 
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Man ſagt, die Natur habe. fie mit dem. Triebe der 
| Vorſichtigkeit beſchenkt, allemal, wenn ſie auf einem Berge 
Aberraſcht wuͤrden, ſich in die Abgruͤnde zu ſtuͤrzen und da 
ſo lange zu bleiben, bis die Gefahr vorbey ſey. 


In den Ebenen haben ſie einen geraden und ſchnellen, 
aber ungleich ſchwerern und geraͤuſchvollern Flug, als die 
Rebhuͤhner. Wenn ſie unverhoft verfolge werden, fo fie 
gen fie nach den Gehoͤlzen, fegen ſich da wohl gar auf die 
Bäume, oder ſcharren ſich auch wohl unter das Moos. 


Ob fie ſich gleich volkweiſe zuſammenhalten, ſo herrſcht 
doch keine ſo vollkommene Vereinigung unter ihnen, ale 
unten den Rebhuͤhnern. Sie fliegen weder gemeinſchaſtlich 
auf, noch nach einerley Seite, noch rufen ſie ſich nach der 
Zerſtreuung wieder zuſammen. Daher behaupten die Jaͤt 
ger, daß wenn man auf der Jagd auf eine Heerde (Kette, 
Bolt) ſtoße, man fie alle nach und nach einzeln her ab—⸗ 
fchiehß en könne ‚da immer nicht mehr ale eine ſich erhoͤbe 
und davon floͤge. — 

Doc) ſcheint dawider zu ſtreiten, was Cetti *) von 
diefen Vögeln, die in Sardinien in der größten Menge ans 
‚ geseöffen werden, wenn fie nämlich). die nämlihen find 
(ſ. S. 1401. Note), fagt: „Es if ein angenehmes 
Scaufpiel, wenn die Rothhuͤhner aus den Hainen getrie⸗ 
Ben werden und in unzähldarer Menge mit ſtarkem Ges 


raͤuſche vorüber fliegen. 


- 


- 


- De 
#) In feiner Raturseſchichte von Sardinfen (Ueberſ) Lelpsig _ 


1783. 800. B. 2. @. 113. 
ie; 7, 
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Der Campidaneſe fängt fie mit langen engen 
Netzen, von der Form eines Sacks. Mor fi ber trägt er 
‚ein feinen Tuch mit zwey Löchern, durch welche er fiehe, 
und fo die Rothhuͤhner allmählich vor ficd her in Die Nege 
ſcheucht. In wenigen Tagen kann er auf dieje Weife fünfs 
Hundert lebendig fangen. Ich kenne zwey Jäger, melde 
. in einem Tage hundert und fieben Stück dergleichen Voͤgel 
geſchoſſen haben. Campidano iſt noch reicher an diefem 
Gefluͤgel, als das obere Cap; doch findet man es durch die 
ganze Inſel im Ueberfluß, ohne daß irgend ein Jagdgeſetz 
eriftirt oder beobachtet wird, wodurch der Begierde der 
Jäger und Vogeliteller Einhalt gethan würde. Das Roth⸗ 
huhn iſt daher den Nachſtellungen der Säger immer ausger 
fest und oft toͤdtet er auf einen Schuß etliche und ſchont 
ber Brut nicht, wenn er fie antrift.“ 


Zur Paarungsgeit CKalzgeie), werden. die Männgen 
mit Schlingenund Wesen gefangen, aud öfters ‚mis 
den Händen gegriffen. . Man pflegt fie auch mit den Lock⸗ 
tönen des Maͤnnchens oder Weibchens zu der Zeit, wie die 
Wachteln in vorgeftellte Netze zu locken. 


Das Fleiſch wird für weit deittater al6 das gleifg 
des gemeinen Rebhuhns gehalten, .  \ 


', In Sardinien ift ed noch wohlfeiler, als das ge⸗ 
meine Fleiſch in Italien, und ein ſolcher Vogel, der vier⸗ 
zehn Unzen wiegt, koſtet hier drittehalb Soldo, ein 
Preis, fuͤr den man in Italien nicht ſo viel anderes Fleiſch 
am Gewicht erhaͤlt. 


* m. HT: Bi . ⸗ * 


48 
Man 
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Man hat es auch mit gutem Erfolge verſucht, ſie in 
Deenagerien wie bie Faſanen zu halten, ob ſie ſich gleich 
vücht fo gut: gewöhnen laffen, auch nicht in ben — 
fortpflanzen. Ä 


Sa man erzähle, daß fie anf der Infel Scio fo zahm 
wären, daß man fie aufs Feld und wieder zuruͤcktreibe, und. 


fie folgten ihrem Herrn auf den Pfiff. 


- Auf der Inſel Naufio follen fie fo Häufig feyn, dag 
man fie in Ruͤckſicht des Getraidefraßes für eine Peſt hält 
and die Eyer west — um ſie dadurch zu ver⸗ 
mindern. 


Auf der Inſel Cypern ſoll es auch vewohnlich ſeyn, 
Schauſpiele mit kaͤmpfenden Rothhuͤhnern zu geben. | 


Ich kann diefe Befchreibung nicht fchließen, ohne noch 
dieſenigen Vögel anzugeben, welche mit dem Steinhuhn 
fo. große Aehnlichkeit haben, und deshalb von vielen 
Naturforſchern und auch von mir als bloße Va rietäten 


angegeben worden find. Wenigſtens ift aber der erjie wirt⸗ 
lich als Art verſchieden. 


a. Das rothe Feldhuhn Franzoͤſiſches * Satin 
- ſſches Rothhuhn). 
‚ Tetrao rufus. Gmelin Lin, J. c. n, ı2. ß. 
j Perdrix rouge. Buffon des Ois. IL p. 451. Pl, enl, 
150. etc, 
e ” Guernsey - Partridge, Latham J. c. 
Deuiſche Ornithologie. Heft I. Taſ je 


.» 
J Es 
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Es ift Meiner als das vorhergehende-und hält in dei 
Größe das. Mittel zwiſchen demfelben und dem. gemeirten 
Keldhuhn. Der Borderkopf iſt grautbraun, der Hinterkopf 
rothbraun mit zwey ſchiefen ſchwatzen Flecken auf jeder 
Feder; eine weiße Linie zieht uͤber die Augen weg nach 
dem Hintertopfe; der Oberhals it rothbraun; der Ruͤcken, 
die Fluͤgel und der Buͤrzel aſchgraubraun, erſteter etwas 
dunkler, faſt graubraun, mit dunklern einzelnen Strichen; 
hinter den Augen ein ſcharlachrother warziger Augenfleck; 
die Augenlieder ebenfalls roth; die Wangen, Kehle und 
der ganze Vorderhals weiß; dieſe weiße Farbe wird von 
einer ſchwarzen Binde eingejchloffen, welche beym Anfange 
des Schnabels entſpringt, alddann auf beyden Seiten über 
den Augen, weg, duch die Ohren durch, an den Seiten 
des Halfes hin bis zum Anfange der Bruſt läuft, hier brei⸗ 
ter und weiß gefleckt wird und zufammenfließtz"die Bruft 
ift blaß aſchgrau; der Bauch, die Seiten, Schenkel und 
der After gelbroth, die Seiten mit weißen, ſchwarzen und 
orangerothen mondförmigen Streifen geziert; die Schwung 
federn graubraun, die äußern Bahnen nach der Spiße zu 
gelblich eingefaßt, die Hintern grün’gefledt; der Schwanz 
beiteht aus ſechszehn Federn, wovon die vier mittlern graus 
braun iind, die naͤchſten fünf Auf jeder Seite won eben der 
Farbe, aber mir gelbrosher Außenfeite, .die fünf dußern 
gelbrorh an beyden Seiten, " 

Dieſe Art wird im füblihen Franfreid und 

talien, auf den Infeln Madera, Suernſey und 
Jerſey u. ſ. w., aber, fo viel ich weiß, nie in Deutſch⸗ 
fand angetroffen. In der Lebensart fheint fie Ae 
feit mit dem Griechi ſchen Seldhuhn zu Haben. 


— 
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| bi Feldhuhn ‚aus der Barbarey. 


Perdix rubra Barbarica. Brisson Av. I. 239. n. 11. — 
La Perdrix rouge de Barbario. Buffon des Ois. II. 


P- 44% . 
The Barbary Partridge. Latham |], c. 


Es iſt etwas Kleiner als das Steinhuhn, und, wenk 
„ ‚man zathen dürfte, wahrſcheinlich ein Junges *). .Deb 
BSberleib ift afchgraubraun, ‚der Unterleib verlofhen braun; 
der Hals hat ein kaftanienbraunes Halsband, das mit kreis⸗ 
förmigen weißen Flecken bezeichnet ift; die Gurgel ift aſch— 
graublau; bey den Ohren iſt ein brauner Fleck; die Sei⸗ 
tenfedern find einfady ſchwarz bandirt; die Seitenfchiwanzs 
-federn von der Wurzel an weiß, von der Mitte an mug 
goldgelb **). 


Diefer Vogel kam aus der — ar b arey. 


e. Das 
:», Seligmanns Bögel. IH. Taf. 35. | 
2*) Cetti befchreibt in feiner Naturgeſchichte von Sardinien 
(lleberf.) Leipzig 1783. ©. =. ©. 111. unter dem gemöhhliben _ 
Damen des groben rotben Stalidniichen Kebs- 
huhns einen Bogel, der, wie er ſelbſt fagtz mit den obis 
gen Befchreibungen des Stein» und rotben Feldhuhns 
nicht Abereintimmt, aber hierher am meiften paßt, 


Die kLange if von ber dußerften Spige des Schnabels Bid 
an bie Hintern Zehen ſiebenzehn Zoll und mit dem Eingeweide 
wiegt er vigrgehn Unzen. Der Schnabel ik Tebhait korallens 
farbig, die Schenkel und Züße aber find' minder hellroth. 
Don der ſchwarzen Linie, die die Kehle einfaffen ſoll, if nicht 
das geringſte au ſehen, auch iſt Kopf, Rüden und Bruſt 
nicht afchgrau, vielmehr geht von der Wurzel ded Schnabels 
eine glänzende kafianienbraune Binde den Kopf binan, und 
am Halſe befindet fih ein breiter Kragen von derſelben Farbe 

mit 
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"0 Das weißbunte organ. 


Perdix rufo- alba. — 
'La Perdrix rouge-blanche. Buffon. 


Eine (wie unter allen Vögeln) nicht ungewöhnliche 
Varierät des Rothhuhns (Fran söftfhen Felohuhns), 
das man auch wirklich in Gerellichaft deifelben gefunden hat, 


Sie ſind ſchmuzig weißrörhlich; der Oberkopf wie am 
gemeinen Rothhuhn; die Seitenfedern mir gelbrochen 
Bändern, | 


( — 3. Das kleine Feldhuhn oder die Wachtel *). 
Perdix Coturnix,:Latham, - 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Gemeine Wachtel, Schlagwachtel, Schnarrwadtel, 
Dies cur; hics Vogel und Auadel; Crainiſch: Derpeliga. 
.® - "Teetrao 


mit weißen Punkten. Rüden, Birkel und Schwungfebern 
mit idren Dedfedern find gelblicherän, von ben letztern ſind 
zwölf qzurblau mit roſtfarbenen Sdumen. Die Federn an 
den Seiten und am Bande haben ahwechſelnde weiße, ſchwarze 
und araue Streifen. Uebrigens find Mangchen uud Weib⸗ 
chen weder an der Farbe der Federn, noch an Groöße verſchie⸗ 

—den, was auch immer Andere davon verſichern wollen, Am 
den Füßen hat das Männchen: bloß. feinen Cru dor dem 
Weinen zum voraus. 


Sie find in Sardinten ſeht baufig, fo daß fle die ”-- 
Töhner Dafelbh des Bonntags effen Kinıen. 


*) Qlte Ausgabe IH. ©, 556. n. (166) 10, 


4‘ 
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- Tetrao Caturnix. Gmelin Lin. Syst. I:2.p.765.n.20. 
La Cäille, Buffon des Ois. I. p. 449. t. 16. Ed. de 
Deüxp. IV. p. 177. 1.6. — von Martini 
VI. 79. mit 1 Fig. 
? Common Qpail. — — I. 2. p. 779. n.24. 
; Maeine Weberf. IV. 735. n. 24. j 
Friſch Vögel. Taf, 117. Mähnden und Weibchen. 
Meyers Thiere IL 22. Taf. 80. | 
Naumanns Bögelll. S. 20. Taf. IV. Fig. 4. Maͤunch. 
"Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 144. | 
BGoeze Fauna V. 2. ©. 347. 24 
Donndorfa. a. O. S. 129. 


Kennzeiden der Art.- 

Ohne Sporn *); der Körper iſt roſtgrau und ſchwarz 
gefleckt; über den Augen liegt ein gelblih weißer Strich; 
die Schwanzfedern haben am Rande einen roſtfarbenen 
Mondsflek; das Männchen hat eine ſchwarzbraune Kehle 
und eine blaß roftfarbene meißgefttihelte Bruſt; das 
Weibchen eine a Kehle und’ eine ſchwaͤrzlich ges 
feate Bruſt. 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und nei 
| lihen Geſchlechts. 

Die Wachtel iſt acht Zoll lang und funfjehn und einen 

halben Zoll breit **). Det ae iſt einen und drep 

Diers 

H Auch fehlt der kahle Fleck binter ben Yugen, dem einige neus 

ere Naturforſcher bemerft baten, aber wohl bloß an. ‚einem 


berupften ausgefopften Fremplare. 
”) Dar. Dis, Pänge r ber 7 Zoll; Breite 14 Zoll, 


Bu by (5008 & 


8 
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Viertel Zoll lang und die gefalteten Blägel reichen bis ums 
- ter feinen Anfang. 


Der Schnabel tft fünf Linien lang, im. Sommer — | 


ſchwaͤrzlich, im Winter mehr ,afchgrau; übrigens wie ein 
Huͤhnerſchuabel; die Nafenlöcher find laͤngliche Rigen, mit 
einer fehr aufgeblafenen Haut überzogen; der Augenftern 
alivenbraun; die gefhuppten Füße fehr hell fleifchfarben, 
zuweilen bloß fleiihfarden weiß; die Nägel hornfarben 
braun; die Beine einen Zoll, zwey Linien Hoch, die Miss 
telzehe einen Zoll, zwey Linien lang, und die Bintere drey 
Linien. 


d 


Die Kopffedern find ſchwarzbraun, roſtfarben geraͤn⸗ | 


bet; von den NMafenlöchern bis zum Nacken läuft auf beys 


den Seiten ein gelblich weißer Strich hin, der nach hinten . 


zu breiter wird, und ein dergleichen fehmälerer geht der 
Länge nad) über die Mitte des Scheitels; "Zügel und Schläfe 
find rothbraun und verwandeln fih in einen „dergleichen; 
fhwarzgefledten Streif nad dem Nacken hin; an den 
Seiten des Halſes iſt ein gelblich weißer Fleck; der Ober⸗ 
hals und Oberruͤcken ſchwarzbraun und roſtſarben geſleckt, 
mit einzelnen weißen Strichelchen ; der übrige Oberleib if 
mit den Steißfedern, die den Schwanz bis auf die äußerfte 


Spige bedecken, ſchwarrzbraun mit roftfarbenen Federräns - 


dern und fehr ſchmalen wintlichen hellroſtfarbenen Queer⸗ 
linien, und auf den Seiten mit einzelnen laͤnglichen, ſehr 
hellroſtgelben Strichen, die auf jeder Deite am Ruͤcken bie 
zum Schwanze herab zwey hellroſtfardene breite ſchoͤne 
Laͤngsſtreifen machen; die ſchmuzig weiße oder nad) der er⸗ 
ſten Mauſer bis zur zweyten ſchoͤn rofifarbene Kehle ums 
geben Yaftanienbraune Bänder, «ins von der Wurzel 

des 


x 
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des Schnabels „ das zweyte von den Ohren an, und in der 
. Mitte derfeiben ſteht vom Kinn an bis auf das erfte Band 
herab ein ſchwarzbrauner Fleck; der Unterhals und die 
Bruſt find blaßroſtfarben Chellcarmeler) mit einem weißen 
Laͤngsſtrich oben auf ieder Feder; ber Bauch ift ſchmuzig 
weiß; «bie Schenkel find roͤthlich grau; der After und die 
fangen unteren Dedfedern des Schwanzes voftfarben weiß 3 
die Seiten find bis zum Schwanze herab kaſtanienbraun 
und auf denjelben laufen zwey weiße breite Streifen herab, 
die mit fchmälern ſchwarzen eingefaßt ind; die Dedfedern 
der Flügel find roͤthlich grau, die geößern mit blafroftfars 
benen Dueerlinien und einzelnen dergleichen Strichen auf 
den Schaͤften bezeichnet; die Schwungfedern dunfelgran, 
die vordern auf der äußern Fahne mit vielen ſchmalen roſt⸗ 
farbenen Queerbinden, die hintern auf beyden, und die 
drehy letztern wie der Ruͤcken gezeichnet; die untern Deck⸗ 
federn der Flügel und die langen Achſelfedern roͤthlich weiß; 
die vierzehn niederwaͤrts gekruͤmmten kleinen Schwanzfe⸗ 
dern dunkelbraun mit vier bis fuͤnf roſtfarbenweißen Queer⸗ 
binden und dergleichen Schaͤften. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich gar merklich vom 
Männchen; die Kehle ift bloß weißlich, und har aljo den 
fhwarzbraunen Fleck in der Mitte nicht; die Ruͤckenfarbt 
iſt dunkler; die Seitenſtriche des Ruͤckens hell roſtfarben; 
die Bruſt auf der hellern Grundfarbe, wie bey einer Sing⸗ 

droſſel, ſchwaͤrzlich gefleckt. 


Abaͤnderungen. 


Die Vogelſteller unterſcheiden dreyerley Wachteln, die 
aber in weiter nichts als im Alter verſchieden finds 


- 


1. Die 
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1. Die gemeine Wadtel, VENEN 
worden. 


2. Die Saundwachtel (Rothhahn). Dieß iſt ger 
möhnlich eine zweyjahrige Wachtel, welche bloß einen brau⸗ 
nen Fleck unter der Kehle und entweder eine ſchwaͤrzlich 
punktirte Bruſt wie das Weibchen hat, oder an der Bruſt 

» faft ganz weiß iſt, fo daß oft nur einige kleine bräunliche 
lecken zu fehen find. Gewöhnlich find fie auch auf dem 
‚Rüden erwas heller. 


3. Die Mohrenwachtel (Kohlhahn). Dieß IF 
eine fehr alte Wachtel. Kehle, Baden und faft der ganze 
Kopf find, wo nicht ganz ſchwarz, doch ſchwarz ⸗ oder roth⸗ 
braun, ohne daß die Streifen um den Hals herum noch 
fihtbar find, und die Nüdenfarbe iſt ebenfalls dunkler. 
Sie find felten. 


Die Vogelfteller behaupten von ihr, daß fle zwanzig 
Mal Pickwerwick ſchlage. Allein dieß iſt gegen meine Ers 
faheuig (ich habe jegt gerade zwey ſolche im Käfig ſtecken, 
die nur 6— 8 Mal fhlagen) und aud um deswillen unge 
gründet, weil es die Wachtel nicht fo lange in einem Athem 
aushalten würde; denn fie ruft allezeit ihre beſtimmte Aus 
zahl Pickwerwick in einem Athem aus, 


Ich habe vor etlichen Jahren auch eine weibliche junge 
Wachtel gehabt, welche das zweyte Jahr der fogenannten 
Mohrenwachtel ähnlich wurde; der Oberkopf wurde nämlich 
braunſchwarz, Wangen, Schläfe, Kinn und Kehle dun⸗ 
felrojibraun; die übrige Farbe blieb wie gewöhnlich. 
wurde jo nad) der Fruͤhlings mauſer im März. 
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ar MBeiger giebt es 


4. Dis große Wachtel (Polnifhe Wachtel, Pers 

dix: ‚Coturnix major, Chrokiel ou grand Caille de Po- - 
logne. Buff). Sie iſt etwas größer als die gewöhnliche,. 
ſonſt ihr ganz ähnlich. Ich glaube nicht, daß fie eine bes 
fondere ,. Polen nur eigene, Varietaͤt auemacht, da 
auch bey uns dergleichen Ausnahmen, wie unter allen Vöͤ⸗ 
gein, den Lerchen, Finken u. d. gl. angetroffen werden. 

So beſitze ich eben jetzt ein jung aufgezogenes Maͤnnchen, 

die‘ Hey gutem Butter faſt halb fo groß als ein Rebhuhn 
geworden iſt, um den Kopf herum ſchoͤn roſtroth ausſieht 

und Sommer. und Winter fein Pickwerwick — Maus 

ferzeit ausgenommen.) hören läßt. 


8, Die weiße Wachtel (Perdix Coturnix alba), 


Sie iſt entweder ganz weiß, oder nur gelblich weiß. Eine 
fehr feltene Varietaͤt. 


= 


6. Die Bunte Wächtel (Perdix Cotumix varia). 

Ich habe davon zweyerley Arten geſehen; die eine hatte 

einen weißen Kopf, einige weiße Flecken auf dem Ruͤcken 

ir den Deckfedern der Flügel; die andere hatte weiße 

Schwung; und Schwanzfedern und war an deu Seiten, 

beſonders in den —— mit großen weißen Flecken ge⸗ 
zeichnet. 


7. Die aſchgraue Wachtel (Perdix Coturnix ci · 
nerea). Sie iſt im Grunde hellaſchgrau mis dunfelbsaus 
ner Zeichnung; die Bruſt ſchmuzig weiß. 


Dieſen/ ſeltenen Vogel ſah ich einmal bey einem Vo⸗ 
gelfänger,, der behauptete, er hätte ihn ſo im Freyen ein⸗ 
Vechſt. gem. N. G. zr B. 2. Th. Uuuu ges 


-— 
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gefangen; ob ic) gleid) zu glauben Urſache babe, fie fe) in 
der duͤſtern, rauchigen Stube jo geworden. Er 
18, Die ſchwarze Wachtel (Perdix Coturnix pi 
gra). Sie iſt rußſchwarz, am Unterleibe ſchmuzig aſch⸗ 
grau;. allenthalben ſieht die dunklere Zeichnung durch. Sie 
wird im Zimmer zuweilen fo, wenn fie zu viel Hanf frißtz 
und iſt aljo das, was die fhwarzen Feldlerchen find. 9 


Mertwürdige Eigenfgaften. 


a Die Wachtel iſt ein munterer und ſcheuer Vogel; da⸗ 
hr ihr auch die Jager nicht leicht ankommen koͤnnen. | 
Sie fliege ſehr fchnell , aber nicht gern , und muß das 
* immer erſt aufgejagt werden. Sie ſtreicht flach über 
der Erde hin und fliegt nur eine kurze Strecke wegen ihrer 
Schwere und kutzen Flaͤgel. Dieſe find im Fluge ſehr zu⸗ 
geſpitzitt. 
So ſchnell die Wachteln fliegen, io ſchnell gehen fie 
aud, und zwar allezeit mit aufgerichtetem Halſe. Bey 
jedem Tritte nicken ſie mit dem Kopfe und es ſieht ſich ana, 
genehm zu, wenn ſie auf dieſe Art durch ein Zimmer 
—— 


Sie geben — Toͤne von «6, wen fie ihre 
geidenfehaften anzeigen. Zur Zeit der Paarung rufen die 
Männchen erſtlich leiſe erlihe Mal Wärra, wärra! 
und dann laut Pickwerwick, Pickwerwick! Diefe 
letzten Töne ſtoßen ſie mit erhabenem Halſe, verſchloſſenen 
Augen und einem Koplaicken heraus, wiederholen ſie etliche 
Mal hinter einahder!’ und da man diefe Vögel i 
Hält, fo werden dirjehigen fehr geihäßt, welche 





® 
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ken Pickwerwick anf ein Mal nad) einauder zehn Bis zwölf 
WMal wiederholen. Wenn fie im Fruͤhjahr zu ſchlagen ans 
fangen, fo rufen fie oft, gleichſam um ſich zu probiren, : 
Wärra, wärra, oft 6 bis 8 Mal, ehe fie ein oder ein 
Paar Mali Pickwerwick fhlagen. In ber Folge aber, 
wenn fie erſt ordentlich fchlagen, thun fie dieß weniger; 
und je weniger fie Waͤrra rufen, defto mehr Mal fhlagen 
fie Pickwer wick. Zwey Mal iſt dann eigentlich ſchon zu 
viel/ ein Mal. aber ſehr gewöhnlich, und die, welche es 
dann gar nicht thun, find die feltenften und fchlagen am 
beiten; Bey den Voͤgelliebhabern heißen Diejenigen Schlecht, 
welche 3 bis 5 Mal Pirkwermwid ſchlagen, diejenigen 
mittelmäßig, welche es 4 bis 6 Mal thun, dann bie 
gut, welche es 6 bis 3 Mal rufen, und zuletzt ſolche 
öußetordentlid, welche 8 bis 10, oder gar, wie id 
ſelbſt einmal eine bejeffen habe, 14 bis 16 Mal Pick wer⸗ 
mic fingen. Dabey muß die Stimme auch fo ſtark feyn, . 
daß fie wehiigfteng eine Viertelſtunde weit deuclich erfchallet, 
und die drey Sylben muͤſſen vecht vernehmlich ausgefpros 
Gen werden. 


Da die Wachteln gewöhnlich zur Erndtezelt fo ſchla⸗ 
gen (denn man nennt diefen Geſang ein Schlagen), fo 
ſprechen die Leute diefe Töne nah: Buͤck den Ruͤck! und 
ſagen, die Wachteln. ermuntersen die Faulen, daß fie den 
Rüden zum Abmähen des Getraides mehr buͤcken follten, 
Ein älter Rector aber erklärte diefe Töne etwaß anders, und 
fagte zu. feinen Schuͤlern, um fie zur Aufmertkſamkeit zu 
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einigen Earholifchen "Ländern ſagt man,'ifie ſaͤngen: Mia 
sia! bitte für uns, biste für uns! Weiter laſſen 
fie, wenn ſie unzufrieden-oder in Furcht find, die Töne 


Gillta! hoͤren, und wenn es ihnen behaglich iſt, wie 


3. ©. unter einem. warmen Ofen, im einem Sandkaſten, 
ein leiſes Schnurren , wie die Katzen; alsdann liegen fie 
auch gewöhnlich auf einer Seite und ftrecfen die Beine von 
fih. Ihre eigentlichen Lodtöne, wodurch fie ſich, z.B— 
zur Zeit ihres Wegzugs, einander zuſammenruſen, find: 
Wiaw a wi, Waääwüwi, Wümwimi, welches fie ſchnell 
und dumpfig ausſtoßen. In der Angſt, wenn man * 


ri mh. ve, Sy er 


. 


* Da⸗ Welb chen giebt nur bie Töne Wil rra, W Acta 
Püpa, Pipn und Waͤwuͤwi! ‚yon. fich , wenn ‚ie ihre 
gungen sufarnmen / „oder ihren Gatten Herbeprufen il, 


Im Zimmer iſt dad — — nur ſtumm/ nam 


a * Weibchen um ſich ſieht; entfernt man dießſo Fangt 


es bald an zu ſchlagen/ um es dadurch herbeyzulochen. ‚Eben 


dieß iſt die Urfache feines Sefangs im Felde. =. md 
nr „Yenfeit des Baifal find. die Wachteln den unfrigen 


hnlich, aber ‚Rum, wie die Funde in ‚Island. — 


Es ſcheint gewiſſermaßen ein Grad von Dummheit 
Be techn Vögel glauben, wenn fie.demiKopfiin 
Sicherheit haͤtten, fo ſey ihr ganjer' Körper außer e. 
Man weiß daher, daß fie vor einem Rauͤbvogel oderr Hund) 
der ihnen ploͤtzlich fo nahe kommt, daß fie nicht mehr >ener 
fliehen zu können glauben, -den Kopf hinter einen Erdklos 
oder in ein Loch ſtecken und fich jo verborgen glauben, wen 
In ) . vun: 


4 
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ſie den Feind nicht mehr ſehen. Ja die Beyſpiele ſind nicht 
ſelten, daß ihnen in einer Fahrgleiſe ein Wagen zu nahe 
gekommen, "fie alſo ſogleich ihren Kopf verſteckt und den 
Hinterleib fih von den Mädern haben zerquerichen laſſen. 
Vielleicht geſchieht aber auch dieß Verbergen des Kopfes. ins 
fiinttmäßig, um diefen Theil als den ſchwaͤchſten, aber 
kai gegen Verlegung zu ſichern. — 
— WMan ſagt, ſie wuͤrden nicht aͤlter als vier Jahre. 
Allein wer weil dieß? So viel iſt gewiß, daß ſie im Zim⸗ 
mer ‚icon‘ ehe bis acht Jahre ausdauern. 
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— Verbreitung und Aufenthalt. 
Die Wachtel geht in Europa, wo fie alle füdlichen 
und mittleren Gegenden häufig bewohnt, nicht höher als 
Schweden. In Afrika iſt fie in allen bewohnten Gegens 
den anzutseffen, und in Afien nur bis zum jüdlichen © is 
birien, weil vermuthlich ihr Zug durch die hohen ber 
ſchneyten Berge verhindert wird. Sie wohnt in Beldern 
vorzüglich in den Roggen s und Weizenfeldern, feltner in 
den Wieſen. 


D 


Sie ift ein Zugvogel, ber zu Anfang des — 
ſeltner zu Ende des Aprils, bey uns ankommt und zu Ende 


des Septembers oder aufs fpätefte zu Anfang. des Ortobers 
wieder weggeht; denn er kann keinen Froſt vertragen, wel⸗ 
ches man an denen ſieht, die man im Käfig vor dem Fens 
fier Hängen hat; fobald man fie nämlich im. Freuen einen 
ſtarken Froft hat treffen laffen, fo fangen fe gleich in der 
Stube EL, kraͤnkeln an und fierben. | — 


— a a 2 ae Daß 
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Daß biefe Voͤgel des Nachts ziehen muͤſſen, wird 
daraus hoͤchſt wahrſcheinlich, weil man ſie noch nie am 
Tage auf ihren Wanderungen bemerkt hat; mit was für 
Winde aber fie reifen, weiß man daraus, weil fie allemal 
zu ihrer Wanderzeit im Herbſt nah dem Nordweſtwinde 
Weg umd nad) dem Suͤdoſtwinde wieder da find. Wegen 
ihrer kurzen Fluͤgel ziehen fie nicht mit, jonidern gegen den 
Wind. Ä 
Man fagt, fie giengen im Winter nach Afrika, und 
will fogar bemerkt haben, daß fie auf den Schiffen zuweilen 
ausrubeten. Wahrſcheinlicher aber gehen fie von ung weg 
nad; dem füdlihen Rußland und von da in die Aſiatiſche 
Türkey. Hier brauchen fie bey ihrem ſchweren und kurzen 
Fluge kein weites Meer zu pafjiren *), und jo viel iſt ger 
gründet, daß fie auf ihren Wanderungen im füdlichen Ruß⸗ 
land zu Taufenden gefangen und in Fäffern nah Moskau 
und Petersburg gefchicft werden. Sie ziehen nicht trupm, 
fondern familienweife, fo wie man fle im Herbſt antrift, 
und ruhen auch wohl in einem Walde aus, wenn fie gerade 
müde find, ungeachtet fie fonft die Waldungen fcheuen und 
aur im freyen Felde ſich aufzuhalten pflegen **). 
£ Nah 
+) Vaillant in feiner Reiſe in das Innere von Afrika behaup⸗ 
- tet, dab. die Afrikaniſchen Wachteln zwar mit den Europdis 
ſchen einerlep Art wären, daß fie aber nicht über das Meer 
dabin flögen, fondern, wenn fie dahin giengen, nach und nad 
su Sande dahin au kommen fuchten: Die man auf dem Meere, 
fo wie andere. Bögel, aumellen antrdfe , wären wahrſcheinlich 
durch Windfideme und Ungemitier vom Wege abgekommen. 
S. B. Jl. S. 74. | 

9 In Garbinien überwintern bie Wachteln ſchon, aber nicht 


sole; denn im Herbie und Fruͤhjahre befinder ſich eine unge, 
— beure 
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Nahrung... 

Sie naͤhren fih von, allerhand Saamen und —* 
Hirſen, Rübfanmen , Mohn, und freffen 
uch grüne Kräuter und Graͤſer re Inſecten, be⸗ 
nders Ameiſeneyer. | n | 

Im Zimmer kann man fie mit — Hanf, Mohn, 
5r0d5. 018 Semmeltrumen, auch mit Gerſtenſchrot in 
Nilch geweicht, und zuweilen mit etwas zerhacktem Salat 
nd Kohl ſehr gut und lange erhalten. Nur iſt ihnen 
Bafferjand theils zum Baden, theils um Koͤrnchen zur 
zerdauung auszuſuchen, nothwendig. Sonderbar iſt es, 
aß fie fi ſich nichi gern im trocknen Sande baden, ſondern 
hr affejeit etwas angefeuchtet haben wollen. Sie trinken 
hr gern Bart, ‚aber nicht, wie Einige wollen, truͤbes. 


Forts 


— Menge dieſer Vögel auf dieſer Inſel, die aber bloß auf 
* Hins und Herreiſe begriffen find. Eetti N. G. pon 
ardinien IJ. 116. 
Wenn man dieſe und mehrete dergleichen Erfahrungen zu 
‚Ste nimmt, ſo fcheint es fall, als wenn ſich einerley Zug⸗ 
vpoͤgel bloß auf Veranlaſſung des Klimas und micht,der Nah⸗ 
tungsmittel ſtufenweiſe verdrangten, fo baf . 8. die Wachs 
teln, welche den höchften Norden im Sommer bewohnten, 
im Herb in Italien, diejenigen, die weiter gegen Süden brüs 
ten; weiter gegen Norden, 3. B. iin füblichen Rußland, und 
die Italidniſchen ſelbſt in Afrika überminterten ; fo ware es 
denn auch mit den wilden Sdnfen, den Wachholderdeoffeln - 
u. d. pl. 

Ich will hier noch eine Bemerkung mittheilen, die mich 
in der Meinung beitdrft. Schon feit drey Jahren üAberwins 
tert jährlich auf einem nahen Berge eine Wachholderdroffel 
nit einem weißen Klägel und Schmange; warum fommt dies. 
fer Bogel gerade alle, Jahre zu, uns, worum zieht er nicht 
weiter nach Süden oder bleibt weiter gegen Norden? , 
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Fortpflanzung. 

Das Wachteſmannchen iſt auherordentlich hitzig, 
kaͤmyſt nicht nur mit feinen Nebenbuhlern oft bis aufs 
Blut, ſondern tritt auch fein Weibchen unzählige Mat, 
Wenn man daſſelbe in ein Zimmer ploͤtzlich zu dieſem bringt, 
fo ift es fo erpicht auf die Paarung, daß wenn es nicht 
‚gleich feinen Willen thur, es ihm alle Federn ausrupfet *). 


Ess 


Die Wachtel lebt nicht in Polygamie, wie man ge 
wohnlich vorgiebt, ſondern hält ſich nur zu einem Weibs 
chen. Dieß wiſſen die Vogelſteller ſehr gut; denn dieſe 
begeben ſich, wenn ſie ein Maͤnnchen in einer Gegend ho⸗ 
‘ten, dahin, rufen wie das Männden und fangen t das 
Weibchen, und locken wie das Weibchen und fangen das 
Männden; aber niemals mehr ale ein Paar an einem 
Orte (Stand). Sie gleichen alfo in diefem Stüde den 
Rebhühnern: Das Weisen legt nur ein Mal des Jahrs 
und jwar ſeht ſpat, miehrentheils erſt zu Ende des Julius, 
ſeine acht bis vierzehn Eyer, die im Grunde gränlichweig, 
felten ſtrohgelb, und über und uͤber mit olivendraunen 
großen und. Meinen . Flecken befegt find, die wie 
w- .w; lackirt 


*) Ich Habe ein Mal dieß Schauſplel ſelbſt geſehen. Ich holte 
ndmlich zu einem Weibchen, das ich hatte, ein Mannchen 
von einem Nachbar, feste beyde in einen fehr großen Kafia; 
in etlichen Stunden war das Weibchen fo entieglich- zugerich⸗ 
tet, daß es feine Ruͤckenfedern mehr batte und das blofe 
Fleiſch da lan, Ja ich weiß fogar Benfpiele, dab ihnen bis 
zum Sterben von ibm sugefekt morden iſt. Doc find fie 
nicht ſo beftia, wenn man ein Pärchen das gane Jadr in 


— 24 — — — "ui am 
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tackirt glänzen. Sie ſind ſtumpf, kutz, aber groß, und 
legen · mehrentheilz auf einem Weizenackerſeltner auf 
einer Wieſe ineinem flachen: mit den ki rung 
Loche, das mit etlichen Halmen umlegt if. 


Sie werden in drey Wochen von dein Weibchen allein 
ausgebruͤtet und es liegt alſo zum Fortkommen der Brut 
nichts daran, wenn auch das. Maͤnnchen nad der Begat⸗ 
tung gefangen witd, da es fich nach der Zeit ohnehin weniq 
m ſein Weibchen, oder um jeine Jung en befümmert, Dan’ 
trift es daher auch ſelten bey der Fer an und die wollis 
gen Jungen,. die gleich, wenn fe aus dem Ey fchlüpfen, 
davon kaufen, werden von der Mutter geleitet, zu ihrer 
Noahruns angeführt und unter ihren'Zlägeln erwärmt. 

enn fie adıt Tage alt find, ſo kann man ſie ſchon im 
Zimmer mit Mohn, Kirien re jer hackten Eyern und Ameis 
feneyern erziehen. Kat man ein Weibchen, ſo iſt die Er— 
ziehung noch leichter, denn dieſes nimmt fie, wie feine eiges 
nen, unter ſich, haudere ſie und führe fie’ zum Freſſen an. 
Ueberhaupt wachſen fie fehr ſchnell und find in acht sid 
neun Wochen ſo ſluͤgge, * ſie - > — anı 
treten koönnen. 


Die Jungen maufern 16) bey und gewoͤhnlicht im Derbſt 
nicht, ſondern ziehen in ihrem Jugendkleide in waͤrmere 
Gegenden; allein die Alten mauſern ſich im Auguſt und 
dann im May noch ein Mal, wenn fie wieder fommen, 
Doc habe ich an denen, die ich in der Stube halte, ber 
merkt, daß fie fih im Herbſt am ſtaͤrkſten und im Fruͤh— 
iahr am ſchwaͤchſten manfsın., „Gewöhnlich wechſeln gie im 
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« Die Weibchen legen auch im Zimmer of. ohne Zuthun 
des Manuchens ihre Eyer und heſitzen fie; um fie auszubeihr 
ten, ob die Wachteln gleich nie. fo zahm, wie andere Stu⸗ 


benvoͤgel, werden. , Dre r) TEAEE 


Wenn man fie im Bimnpeißerumieufen läßt, ſo muß 
—* die Flugel beſchneiden, weil ſie oft, beſonders 
des Abends And zur Zeit ihrer EN aufs und in 
die henſter fliegen. (ın:: 


Am beſten thut man, man ſteckt fie in einen kleinen 
breternen Kaſten —— der zwey Oefnungen 
hat, wodutch ſie den Kopf ſtecken koͤnnen und der oben mit 
Tuch beſchlagen iſt, damit ſie ſich nicht den Kopf einſtoßen. 
Hierin befinden vie ſich recht wehl und die Männchen ſchla⸗ 
gen in diejem dunkeln Orte auch mehr am Tage, da jie 
ſonſt im Zimmer, wo es immer heit if, faıt Iminer nur des 
Nachts id hören laſſen. Ai — 


Die Manuchen ſind im erſten Jahre — gar — von 
dem Weibchen zu anterſcheiden und erſt im zweyten bekom⸗ 
men ſie an der Kehle einen dunkelbraunen oder ſchwaͤrzlichen 
| Fleck, der rojifarben gewäffert ift, behalten aber noch ims 
mer die ſchwarzlich gefprengte Bruſt; im dritten Jahre 
wird erſt die Bruſt blaß roſtfalben mit weißlichen Strichen 
und die Kehle ganz ſchwarzbraun. Es gehoͤrt daher ein 
großer Kenner dazu, welcher unter einer Heerde Jungen 
die Maͤnnchen unterſcheiden will. 
Krankheiten. 
Sie werden zuweilen in der Gefangenſchaft, wie ans 


dere Stubenvoͤgel, mit der fallenden Sucht behaftet, 
* und 


and wman kurirt fie gewöhnlich, indem man fie während dem 
Anfall erlihe Mal in eiskaltes Waſſer untertaucht ober 
ihnen zur Ader läßt, indem man ihnen einen. Magel fo 
weit abſchneidet, daß ſie ſtark bluten. Auch in der Frey⸗ 
heit ſollen ſie dieſer Krankheit unterworfen ſeyn, und zwar 
nach Einigen, wenn ſie Nieswurz, nach Andern, wenn 
fie Schierling oder Eiſenhuͤtchen fraͤßen *). Sie ſollen auch 
alsdann denjenigen, die ihr Fleiſch genießen, dieſe Krank⸗ 
heit mittheilen. Wie ungegruͤndet dieß Vorgeben ſey, ſieht 
man theils daraus, daß ſie ſich gewoͤhnlich nicht da aufhal⸗ 
sen, wo dieſe giſtigen Pflanzen wachſen, theils daß ſie die⸗ 
ſelben nicht berühren, wenn man fie ihnen vorwirſt. 
MH 23% 
5 einde. —W 

Eyer und Brut find den Verfolgungen bet Sn | 
Rabenkraͤhen, Wiefeln und Ihtiſſe ausgeſetzt, 
und die Alten werden von verſchiedenen Raubvoͤgeln 
und felbft dem Fuch ſe und’ der ee und wilden 
Rabe gefangen. 


Man findet auch oft eine Menge gelber Milben in 
Geſtalt der Flöhe auf ihnen, vom welchen fie nicht wenig 
zu leiden haben muͤſſen. | 


Jagd. 
Die Wachteln gehören zur niedern Jagd. 
| “ | I. Im 
- ®%) Plinii bist. anim. Lib. X. e. 23. Sollte fie ihre Inſtinet 


“nicht von ſolchen Kräutern im Sregen noch mehe abhalten, 
u im Zimmer? 
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us — Im Fruhſahrr wenn von ihren Wanderuugen ⸗6 
Jurucktkommen/ faͤngt hart fle in den Weizen / oder Roggen· fi 
aͤckern mit dem vor ſte heu den Hunde und dem Tiraß. |h 
- Man laßt naͤmlich den Hund das Getraide abſuchen, und !a 
wenn er die Wachtel ſteht, fo: bedeckt man fie mir den Tis e 
raß; die fliehende Wachtel bleibt alsdann, wie ———— N 
im Netze kleben. | a 
Dir Tiraf wird auf-folgende Art und zwar fpiegelig | 
er Es wird mit einer Maſche angefangen und dann i 
auf beyden Seiten jedes Mal zugenommen, bis er acht 
Klafrer breit iſt; alsdann wird auf der einen Seite eine 
Mafhe br und auf’ der andern mit einer Mafche zuge | 
nommen und fo fortgeſtrickt, bis er die Länge von fleben 
Klaftern Hat, Endlich wird auf jeder Seite wieder eine 


Maſche abgenommen umd fortgefirickt, bis es wieder eine 





Maſche wird. Alfo bekommt der Tiraf auf allen. Seiten. 
einen Saum von doppelten Majthen, Vorne wird nun 
eine Leine von vierzehn Ellengeingezogen a welche; fo einge 
theilt wird, daB auf jeder Seite drey „Klaftern. übrig - 
bleiben, * 
2. Die Wachtelmaͤnnchen werden oem inr ! 
Biedgarne vermittelt einer Lockofetfe, weiche 
die Stimme des Weibchens Püpf' , ap“ womit 0° 
das Männchen zur Paarung ruft, nahahmt, gefangen, 
Die it die Merhode, womit die Vogelſteller im Fruͤhjahr 
ſich diejenigen Maͤnnchen, die Einen guten Schlag haben, 
dad heiße, die vielmal, 3. B. fieben bis zwölf Mal, nad 
einander Packwerwick rufen, im Felde aufjuchen und 
fangen... &ind ſolche Vdael nicht ſchon bevm Metze geweſen 
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|, fortaufen ſie blind zuund fangen ſich. Das Haupt⸗ 
hlichfte hiebey it eine zute Wachtelpfeife. Sie wer⸗ 
gewoͤhnlich von den Wildrufbzehern in Nürnberg 
5 Corduan oder anderm Leder und einer beinernen Röhre 
n Kabens, Haaſen⸗ oder Siorchebeinen verfertigt, und 
d allentholben um einen Vohlſellen Preis zu haben. 
an kann ſie ſich aber auch ſehhht ſelbſt machen. Man 
mt nimlid) ein Sur Kalbleder/ wie m man es zu Schu⸗ 
n br qucht, von einen 3 Zuf Länge und vier Zoll Breite, 
id naͤhen es bis AA UE Zoll an einem Ende zuſammen, 
iten, „fü man es ein und einen halben Zoll mit einem 
sachen ENT aug und alsdann mit acht Ringen, bie 
an aus Sohlenleder machen kann und die inwendig nur 
n. und, £ einen, ‚halben‘ Zoll weit Defnung laſſen. Diefe 
:eibt man etwas ‚über einen Viertel Zoll weit von einander 
u den ͤſeinmengehefteten Cylinder ein und Diet, das 
sapje alsdann ‚Jufammen, fo daß die Ringe an einander 
oßen, indem man das Leder etwas angefeuchtet hat. Dben 
n das ungeheftete | Ende fiößt man eine Roͤhre von eihem 
Banjez oder Haaſenbein, in welches man eine haldeyrunde 
derbe, wie an den gewöhnlichen Pfeifen, eingefeilt hat. 
Die inwendige Rohre an dep Kerbe, bie nad) dem ‚Beutel 
u ‚seht, verſtopft man mit Wade und iöht mit "einer 
Ziricknadel ein Lochelchen durd). Auch das oberſte Ende 
er Pfeife veritopft man mit Wachs und bindet den Beutel 
in das untere da, wo das Leder nicht zugeheftet iſt, an 
ie Pfeife an. Wenn man alsdann das untere Ende der 
Dfeife nimmt, die Lederringe aus einander zieht und wie— 
der zuſammenſtoßt, ſo giebt' die Pfeife den Wachieligeibeens 
ton Puͤ puͤ, Papuͤ! von fi. 

120 Der 
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Der Bang —— num folgender Geſtalt. 


u Wenn man ein Bagrelmännden ſchlagen hoͤrt und 
daſſelbe fangen will, fo (leide man auf funfjig Schritte 
nahe hinzu und ſteckt das Garn im Getraide hin, welches 
aber unten auf dem Boden wohl aufliegen muß; denn font 
kriechen ſie leicht unten durch. Alsdann ſetzt man ſich et⸗ 
Lie Schritte hinter das Garn. Schlägt nun die Wachtel, 
fo ſtoͤßt man auch mit der Pfeife zwey bis drey Mal. Man 
muß ſich aber darnach richten, daß, wenn die Wachtel auf⸗ 
drt gu fhlagen, man mit der Pfeife nur noch ein oder. 
awey Mat binterdrein ſtoͤßt, wie das Weibchen. Jedoch 
muß man auch ſo behutſam damit umgehen, daß nicht all⸗ 
zuviel” Gelocke oder ungleiche und faljche Stoͤße mit der 
Pfeite gemacht werden. Denn ſobald das Mannchen Be⸗ 
trug merkt, entfernt es ſi ch von der Pfeife oder hoͤrt wohl 
ar auf zu ſchlagen und laͤßt fi ch in dem Jahre mit dergleis 
2 Pfeifen fo leicht nicht fangen. Es ift befonders, daß 
es ganz genau und ganz gerade auf den Fleck zuläuft, we 
die Pfeife ift, und fie zu finden weiß, daß, wenn fie etwa 
unter dem Garne wegſchliche, ſie ſo nahe an die Pfeife 
kommt, daß man ſie mit der Hand greifen tann. Merkt 
man nun, daß fie unter oder neben dem Garne weg iſt, ſo 
ſchleicht man mit der Pfeife zuruͤck und um das Garn au 
die andere Seite und antwortet ihr wieder mit der Pfeife, 
fo fann man fle doch noch betruͤgen. Einige laufen auch 
wohl. um das Garn herum, befonders wo es zu heil und frey 
ſteht. Es iſt alſo am beſten, daß man an beyden Enden 
Winkel mit dem Garne mache, denn da verwirrt ſie ſi & 
im Herumlaufen ſehr leicht. 


Fr 2 
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Hierbey iſt auch zu:merfen, baß die Wachtel bey naſ⸗ 
am Wetter sicht laͤuft, ſondern, ſobald ſie den Ruf Hört, 
erade geflohen kommt, welches fit auch Morgens und Abends 
ey dem Thaue thut; man "mug alſo dieſen Fang bey trock⸗ 
em’ Wetier anſtellen. Matt: fängt öfters, wenn gerade 
ie Puarungszeit iſt, 2 dee) bis vier Wathtein auf 
nem Plage, A 


Im Fall fi fein Männchen auf dem Felde hören 1afı, 
immt man einen Wecker oder Aufwerken, oder eine 
dfeiſe, welche noch ein Mal ſo weit iſt als die gewoͤhnliche, 
ind [läge mit dieſem wie das Weibchen; ſobald dieß die 
n der Nähe befindlichen BWachteln gewahr werden, ant⸗ 
orten fie; alsdann geht man hinzu, verfticht diefelben mis 
em Stedgarne , und lockt fie, durch das Schlagen. der 
Dfeife, bie den Ton des Weibchens hat, ins Garn. 


3. Wenn man ſich nicht mit der Pfeife abgeben will, 
o nimmt man ein lebendiges Weibchen, ſetzt es in 
inen mit grüner Leinewand uͤberzogenen Bauer, ſteckt ein 
Baͤbelchen ind Getraide, wo Wachteln in der Gegend ſchla— 
ven, hängt an dieſes den Bauer mit der Wachtel und ſteckt 
in Paar Steckgarne darum herum. Menn nun die Maͤnn⸗ 
hen anfangen. zu ſchlagen, beſonders gegen Abend, und 
as Weibchen in dem Bauer denſelben antwortet, ſo laufen 
‚der fliegen ſie nach demſeiben und bleiben alsdann in dem 
Barne kleben; oder, wenn fie Hineingeflogen ſi find, ſich bes 
rogen fehen und wieder davon laufen wollen, fo kommen 
ie ebenfalls in die Garne. Auf dieje Art fann man öfters 
in halbes Dutzend Wachteln anf einen Ruck fangen. 


) 4. Dan 


d 
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— kann⸗ auch. mit dem ‚Stedgarne viele 
Hadreln auf ein Mal ſangen. Dieß geſchieht, wenn Die 
FTruͤchte meiſtens eingeeundter find und hie und da noch eins 
zelne Stuͤcke auf dem Felde ſtehen, in welche die Wachteln 
in. Menge ſluͤchten. Hierzu muß man von deu Steckgarnen 
nur ſechs bis acht Stuͤck haben. Diefe ſteckt man am eirtem 
Orte durch das fichende Getraideſtuͤck queer durch und 
nach dem Ende deſſelben Stuͤcks noch ein Mal queer durch. 
Alsdann fängt man an einem Ende an, auf folgende Art ju 
treiben. Man nimme eine länge‘ Leine, die über den gans 
gm Acker queer herüber reicht; an diefe werden Schellen 
an dünnen Leinen oper Bindfaden gehängt; alsdann faffen 
ihret zwey am die Enden der Reine and ziehen fo Aber das 
Sruͤck her, daß dir Schellen meiſt zu Boden im Getraide 
herunterhängen, ruͤtteln fie aud) öfters, damit die Wach— 
teln ſich bequemen, nach den’ Sarnen zu laufen, und da ſie 
glauben, dem Klange der Schellen zu, entgehen, kommen 
fie darüber ins Garn und bleiben kleben. Iſt man num an 
die, erſten Garne, fo loͤſet man die gefangenen Wachteln 
aus und treibt aledanın weiter mit den — . nah 
den letzten Garnen zu. 


Es iſt dieß kelne ſonderliche Muͤhe und 2 recht 
gute Auöbente, da zu diejer Zeit die jungen Wach teln⸗ 
gleich den Alten, erwachſen und recht fett find, nnd man, 
wo viele Wachteln find, in einem Tage woht ein Schock 
deqens Std) fangen tann. 


| 5. Auf ihrem — — man fe 4 — 
teln und mit dem Treibzeuge fangen. Man fängt 
* im Fruͤhjahre / mit dem — Maͤnnchen und 
- Weib⸗ 
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Belbchen ein. Wenn nun die Zeit des Wachtelzuges bald 
herbeykommt, fo hat man eine jede ſolche Wachtel in einem 
befondern, mit grüner Leinewand Überjogenen Bauer fißen, 
hängt fie einen Monat vorher in die freye Luft, giebt ihnen | 
gutes Zutrer, daß le Hisig werden, J. E. Semmel in 
Milch eingeweicht, und dann trocken ausgebrüdt, hatt ges 
fottene und ‚klein gehadte Eyer, guten Weizen, Ameiſen⸗ 
eyer etc., ſtellt ſich verborgen neben ihren Kaͤfig, ermuntert 
und ruft dieſelben zuweilen mit der athttelpfetſe, damit 
fie anfangen zu ſchlagen. 


Wenn man aber den Fang gut einrichten wit » fo fäet 
man in den Sommerfeldern etliche Aeder fpären Sommers 
weisen, Gerſte oder Hafer, damit, wenn alles andere es 
traide reif iſt und wegkommt, dieſes noch ſtehe. Wenn 
alsdann das Feld leer iſt und die Wachrein im Zuge find, 
fo.nimme man feine Lockwachteln mit hinaus aufs Feld, 
hängt fie an dazu aufgerichteten Stangen, ſowohl in der 
noch ſtehenden Frucht, als eine Ede zu beyden Seiten nes 
bar: aus und zwar Nachmittags, ſetzt fih mit der Dfeife 
dadey und muntert biefelben zum Schlagen und Loden 


auf. Wenn nun die Männchen \die Weibchen im Bauer _. 


bemerten, fo antwortet eine der andern durch ihre Lock / und 
Singtöne. Diejenigen, die auf dem Zuge find, hören dies” 
fes, fallen bey den Lockvoͤgeln nieder, retiriren ſich alsdann 
in das ſtehende Getraide und verfammeln fi da im ziem⸗ 
licher Menge, Um diefe nun des Morgens zu fangen, fo 
hat man ein befonders dazu geftrictes Treibezeug, wie bep 
ben Nebhühnern, weiches aber enger von Mafıhen -fepn 
muß: | — 


Decht gem. N. ©. 97 B.ar zb. "x * 
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Auch kann man wohl zwey Hahmen oder Säde Haben ; 
in dem. Hahmen aber muͤſſen Einkehlen ſeyn. Dieſe legt 
man am' Ende in das Getraideſtuͤck, macht kleine ſchmale 
Steige nach dem Hahmen zu, ſteckt auch zu beyden Seiten 
Geländer. ‚Alsdann fängt man, wie vorher befchrieben ift, 
an, mit Sqellen zu treiben, oder mit einem Schilde, wirft 
mit Sand oder Exde vor ſich her in das, Setraide, da fie 
denn auf den Hahmen loslaufen und hineinkriechen wer⸗ 
den, ‚aber zu den Einkehlen nicht wieder heraus können. 
Auf diefe Art kann man im einigen Tagen viele Wachteln 
fangen und die Muͤhe wird fehr gut belohnt. 


6. Man kann die Wachteln auch, zum Vergnügen, 
wenn nicht viel Getraide mehr fteht, mit einem © pers 
berbaizen. Man nimmt einen guten vorftehenden Huͤh⸗ 
nerhund und zieht damit aufs Feld aus. Stehet nun der 
Hund vor, fo läßt man ihn die Wachtel fprengen, haͤlt den 
Sperber zur Baize bereit, wirft ihn an die Wachtel, wel⸗ 
cher fie bald baizt und fängt. 


7. Bern man gute, Hahner⸗ oder ——— 

hat, kann man die Wachteln in einzelnen Stuͤcken 
ſchießen. Man laͤßt naͤmlich den Hund kurz vor fi 
her ſuchen und die Wachteln aufſtoßen, da man ſie alsdann 
mit einer guten mit Pulver und Hagel —— Flinte 
herunterſchießen kann. 


8. Das Tiraffiren von einem vorſtehenden Hunde 
in den liegenden Getraideſchwaden gewährt den Jagdllehı 
Habern. aud) Vergnügen. 

9. Im Kledgarne werden fie folgender Geſtalt acı 
fangen. . Man ftrickt vier Klebgarne, fo wie Kle' 
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Wageniege zum Lerhenfange. Sie müffen aber etwas Höher 
Kellen, die Mafchen etwas weiter als wie zu den Lerchen, 
‚and der Zwirn auch etwas flärker ſeyn; die Länge eines 
NMetzes kann vier und zwanzig bis dreyßig Schritte betra⸗ 
gem. Dieſe ftelle man gegen Abend in ein Viereck herum, 
hängt die Weibchen, welche man hat, in die Mitte, und 
ſetzt fich mit der Lockſpeiſe dabey. Da num die Wachteln 
bey naſſem Wetter oder bey Thau nicht laufen, fondern 
nach der Locke fliegen, und es alfo leicht gefchehen Lann, daß 
fie auch vom Weibchen ‚wieder wegfliegen und nicht in die : 
Stecgarne laufen, welches auch bey dem Wachtelfange auf 

dem Wegzjuge gejchehen kann, ſo geſchieht es doch öfters, 
daß fie ih, wenn fie einfallen wollen, in dem aufgefteliten 
Kiebgarne fangen. Diefe Garne muͤſſen erdfahl gefärbt 
“ werden, damit fie. nicht ſo ” ieh und die —— 

erſchrecken. J 


Man hat auch noch einige kunſtliche Arten, um Pr; 
mit dem Wachtelfange zu vergnügen, Dahin gehört 


20. Folgender Fang mit dem’ Ruf oder der Wachtel ⸗ 

pfeife und Lockvoͤgeln. Im einer Ebene, wo Hohes Gras 
oder halb erwachfenes Getraide ſteht, lege ſich der Jaͤger 
mit der Pfeife der Laͤnge nach ruͤcklings auf die Erde hin, 
Ungefähr zehn Schritte von ihm hängen auf bepden Seiten. 
drey Fuß hoch an Stöcen zwey Weibchen in Käfigen, die 
wie Handkoͤrbe geſtaltet find. Noch zwey Schritte vom. 
dleſen haͤngen auf allen vier Seiten Fluggaͤrnchen auf Stoͤk⸗ 
Een und zwey von den im Gras oder Getraide liegenden 
Aaaern ſteEen rinas herum Wachtelſteckaarne, under feldft If 








4426 Bögel Deurfchlande. . _ 
siner Stellung, deren ſich in einen Abend zwey machen 
laſſen Genn ber. Bang kann bloß in; der Abend» und Wor⸗ 
gendämmerung, geſchehen) , funfzehn bie zwanzig Wachteln 
gefangen werden; weiches. einen ganzen Sommer hindurd 
da, mp es viel Wachteln giebt, etwas Beirachtliches macht. 
Ar: a0, Man verfertigt ferner einen Käftg, deſſen Dias 
mieten zwey bis drey Buß hält. In deſſen Mitte macht 
man einen beſondern runden Boden, an welchen man einen 
leinenen Tuchſack oder ein gruͤngefaͤrbtes enggeſtricktes 
BGarn heftet, das man durch Reife wie einen Vogelbauer 
Uns einander ſperren und oben zuſammenbinden kann. Im 
dieſen innern NRaum kommt eine Lockwachtel, d. h. cin, 
wildes oder zahmes Weibchen, das hitzig iſt und die Wach⸗ 
telmaͤunchen fleißig aneufe, Außen herum wird der Vogel⸗ 
bauer mit guüngemählten Sproffen verwahrt und mit Thuͤr⸗ 
hen verfehen, die fi fehr leicht einwärts aufitoßen laſſen 
und gleich wieder zufallen. ‚Diefen großen Vogelbauer 
trägt man dahin, wo man mehrere Maͤnnchen Hört; das 
Weibchen lockt ſie herbey ſie jtoßen die Thuͤrchen auf und 
fangen ſich⸗ Oben iſt der ganze Bauer mie Tuch beſpannt, 
damit ſich die gefangenen Mannchen die Koͤpfe nicht ein⸗ 
ſtoßen. Sollten ſich einige ſcheuen und nicht in den Vogel⸗ 
bauer laufen wollen, fo legt man um denſelben noch übers 
** Schlingen/ in welchen fie ſich fangen muͤſſen. — 


In EHina fängt man die Wachteln im Sluge nie 
f e ihten Garne n, welche bie Chineſer En geſchickt 
zu führen wiſſen. 


Gegen Anfang des Herbſtee kangt man von rieſen 
Sizn eine ſehr große Menge auf der Inſel 
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beym Eingange des Neapolitaniſchen Meerbuſen, und dh 
der Vortheil des Wachtelfanges unter die vorzuͤglichſten Ein⸗ 
kuͤnfte des Biſchofs von dieſer Inſel gehört, fo wird er des⸗ 
Halb der Biſchof der Wachteln genannt *). — 


Nutzen. 

Die Alten hielten das Fleifch aus der oben — 
benen Urſache für ungeſund, wir aber wiſſen jetzt, daß «& 
zart, leicht verdaulich und ſo geſund iſt, daß man es ſelbſt 
den Kranken nicht vorenthalten darf. Nur das Fett, mir, 
mit fie bejonders zur. Herbſtzeit beſetzt find, iſt ſchwaͤchlichen 

Magen beſchwerlich Man richtet fie wie die Rebhuͤhner zu. 


Die männlichen Wachteln haben einen ſehr ſtreitbaren 

Charakter und man hat daher nicht ermangelt, öffentliche 
Wachtelkaͤmpfe zur Beluſtigung des Wolke anzuſtellen. 
Der weiſe Solon wollte ſogar ausdruͤcklich, daß Kinder und 
junge Leute diefe Art’ von Kämpfen mit anfehen ſollten, 
um daraus eine Anfeuerung ihres Muths zu nehmen. Wer 
nigſtens muß diefe Art Eriegerifcher Uebungen, die wir für 
fo kindiſch anfehen, unter den Römern fehr in Ehren ger 
halten worden und ein Theil ihrer Politik gewefen feyn, 
- weil Auguftus einen Aegyptiſchen Starthalter, Namens 
Erotes, am Leben beftrafen Iteß, weil er einen diefer 
Voͤgel, Welcher fich durch feine Siege berühmt gemacht, ges 
kauft und auf ſeine Tafel hatte bringen laſſen. 


Man ſieht noch heutiges Tages dergleichen ritterliche 


Kämpfe in einigen Städten von Italien. In. Neapel 
vers 


®), ©. Buffon L c. 
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verſammeln fid bisweilen die Einwohner der ganzen Ctabä 
um einen. feyerlichen Wachteltampf mit anzufehen. 

An verſchiedenen Orten des hinefifch en Reiche9 
find noch Bie Wachtelkampfe mit Mufit und Tanz begleitet. 
Man muß erjtaunen, wenn man bie Erbitterung flieht, 
mit welcher ſich diefe Meinen Thiere einander jumzubringen 
. Sachen, fobald fie auf das Schlachtfeld gebracht werden, 
Sie fämpfen, wie die Haushähne, dis auf den Tod, und 
find gewohnt, entweder zu fiegen, oder zu ſterben. Dieſes 
Schauſpiel gehört unter die vorzäglichften Luftbarkeiten ber 
Ehinefer, die auf ihre Wachteln eben foldhe anfehntiche 
Wetten anftellen,, als die Engländer auf ihre Pferde. Im 
deſſen ijt man fo billlh, dieſe Vögel aus einander zu brim 
gen, ehe jie füch toͤdtlich verwunden, und fie wieder im ihre 
Käfige u ſperren, bis ein anderes Feſt ihnen Gelegenheit 
giebt, ihren Muth yon neuem fehen zu laſſen. 

Zu dieſer herolſchen Abſicht nimmt man zwey Bad 
teln, denen man einen Ueberfluß von Futter reiche. Man 
ſtellt fie alsdann einander gerade gegenüber, jede an das 
entgegengefegte Ende einer langen Tafel. Nun wirft man 
einige Hirſenkoͤrner zwifchen beyde, denn fie muͤſſen einen 
weſentlichen Kegenftand ihrer Streitigkeiten haben. Alt 
bald werfen fie drohende Blicke auf einander, fahren hier 
auf wie ein Blitz jufammen, fangen an mit ihren Schnäs 
bein zu fechten und hören nicht eher auf, mit empor gehe⸗ 
benem Kopfe und auf den Spitzen der Zehen ſtehend, zu 


. Pämpfen, bis eine von beyden der andern den Kampfplap 
uberlaͤßt. 
Das 


V Dela Vorte Reifen. V. 396. 


‘ ©», 
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Wean hat vor Zeiten ſogar dergleichen Zwepkämpfe . 


wiſchen einer Wachtel und einem Menſchen geſehen. Die 
Wachtel that man bey einer ſolchen Gelegenheit in einen 
großen Kaſten und ſetzte fle mitten in einen auf dem Boden 
abgezeichneten Zirkel. Hierauf mußte der Menſch ihre mit 
einem Finger einen Schlag auf den Kopf oder auf ·den 
Schnabel geben, oder ihr einige Federn ausrupfen. Wenn 
die Wachtel bey ihrer. Vertheidigung ſich nicht aus ihrem 
Zirkel wagte, fo hatte ihr Here die Werte gewonnen; wenn 
fie aber nur einen Zub über den Umfang des Zirkels vor⸗ 
fegte, fo ward ihr m. Gegner zum Sieger über fe 
erklärt. 

Wachteln, die oft geflegt hatten, wurden ſehr — 
verkauft. i 


Inm Zimmer tft die Wachtel ein fehe angmehmer Bas 
gel, nicht nur wegen feines Gefanges (Schlages), fons 


. dern auch wegen feiner großen Meinlichkeit, Munterkeit 


und Hurtigkeit, beſonders iſt er ein Liebling der Kinder. 


In China traͤgt man ſie in Haͤnden, um ſich an ihr 
wie an einem Muff zu waͤrmen, weil = viele weeug⸗ 
Kine hat. 

Die Alten brauchten vieles von ihr in der Me biein 
das die neuern aber gänzlich verworfen un: z. ©. Aus 
gen, Eye, Kim und Koth. 


Schaben, Borurtheite und Aberglaub en. 


Den Weizen, Hanf, Hirſen, Rubſaamen, Mohn ꝛc., 


welche Saͤmereyen ſie aufſuchen, darf man diefen Vo⸗ 
geln 


2 7) 
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geln nicht hoch anrechnen, da fie nie fo zahlteich im Deutige 
land werden, daß man diefen Schaden zur des Ermähnens 
werth halten dürfte, 


| Teeiquer Miergiäube iR es, wenn man noch zumeilen 
den Alten nachſagen hört, daß fih die Wachtelhähne 
mit ven Krötenweibchen paarten*); dab Bad 
telnfleiſch unfehlbar die geſchwaͤchten Zeugungsfräfte wicher 
verſchaffe. 


So wenig Grund es hat, wen einige Jaͤger behanp⸗ 
tet haben, den Wachteln ſey das Trinken ein entbehriiches 
Bedaͤrfniß, weil man fie niemals nach dem Waſſer laufen 

fähe, ba fie vielmehr bey ihrem trocknen Futter, wie bie 

Erfahrung lehrt, nicht lange Durft leiden können, auch 
man oft genug ihre Trirte im Felde neben dem Waſſer im 
Sande oder Schlamme finder; eben fo ungegründer ift es 
aufder andern Seite, wenn Andere wollen bemerkt haben, 
daß die Wachsen, ehe fie tränken, allemal das Waſſer 
grüße machten. SHiezu foll der Neid, weil man den Thies 
ven bey Allem, was mit ihnen vorgeht, Abfichten zutrant, 
der eigentlide Bewegungẽ grund ſeyn. 


Di⸗ Alten glaubten ſogar, die Wachteln wärben, wie 
- die Nebhühner, vom Winde befrudter **), und leg 
ron auch bisweilen ohne Begattung Ever. Wenn unfrucht⸗ 
bare Eyer darunter zu verfichen wären, fo märe dieſe ehr 
tere Behauptung nicht ungegründer ; denn ich Habe ſelbſt 

. vor 


.”). Phanodemus ↄpud Gesmersm. p. 355. 
*+) Aristoteles hist, anim. Lib, VIII e, 12. 
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vor etlihen Jahren ein Wachtelmeibchen gehabt, wie ich 
oben fon anführte, das ohne Männchen ef Eyer legte. 
Eben fo weiß ich von einer weiblichen Feldlerche, die ein 
Bogelliedhaber im Zimmer herumlaufen ließ, daß fie, ohne 
Männden, das erſte Jahr zwölf und das. zweyte Jahr 
ſechs zehn Eyer legte und am Eyerlegen ſtarb. 


Weiter erzählen auch die Alten, daß die Wachteln 


son Thunfiſchen entſtaͤnden, welche das ſtuͤrmiſche 


Meer bisweilen auf den Lybiſchen Kuͤſten auswuͤrfe. Sie 
kaͤmen erſt als Wuͤrmer zum Vorſchein, hierauf verwandel⸗ 
ten fie ich in Fliegen, alsdann durch eine allmählige Ber; _ : 
größerung in Heuſchrecken und zulegt in Wachteln. Bf: 
fon glaubt, diefe lächerlihe Meinung habe daher ihren 
Urfprung, weil Einfältige die jungen Wachteln in den 
Aefern dev von den Wellen ausgeworfenen Thunfiſche aller - 
ley Inſecten aufſuchen ſahen und aus einer daͤmmernden 
Kenntniß von der Verwandlung der Inſecten glaubten, eine 
Heuſchrecke koͤnne ſich eben ſo gut in eine Wachtel, als ein 
Wurm in ein gefluͤgeltes Inſect verwandeln. 


Run 
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Neun und dreyßigſte Gattung. 
Trappe Otis. 


| Kennzeichen. 
Der Schnabel ift kurz, etwas kegelförmig ‚an ber 


| obern Kinnlade gewoͤlbt. 


Die Naſenloͤch er find eyförmig. 

Die Zunge ift zugeſpitzt und etwas gefpalten. 

Die Füße find gauffüße, hoch und über dem Knie 
oder eigentlich der Ferſe nackt. Die drey u find 
unverbunden. 

s Lirine fest ſie unter die Sumpfoögel, weil fie über 
den Knien kahl find; allein fie haben doch in Lebensart, 
Sitten und Betragen mehr Aehnlichkeit mit den huͤhnerar⸗ 
tigen Vögeln als mit den Sumpfodgeln. &ie mögen daher 
den Uebergang von einer Ordnung zut andern machen. 


Drey Arten. 


(189) x. Der große Trappe*). 
Namen, Schriften und Abbildungen. 
Trappe, gemeiner Trappe, Adertrappe, Trappgans, 

Otis Tarda, Gmelin Lin. Syst. I. 2. p. z22.n. ı. 
: - Ou- 


Ordn. 39. Gatt. Großer Trappe, 1433 
- ©utarde. Buffon des Ois. II. ı. t. ı. Ed. de Deux p. y 
mu. 5.1.5. Ueberſ. vor Martini IV. J mit 
einer Figur. | 
Great Bustard. Latham Synops. IL =. P: 96. 
Meine Meberf. IV. 751. n. r. 
Zriſch Vögel. Taf. 206. Weibchen. Suppl. No. 106. 
Männden. 
Meyers Thiere I. 19. Taf. 18. 19. 
WMein ornithol. Taſchenbuch. ©. 245. n. 1. 
von Wildungens Neujahrsgeſchenk 1796. ©. 73. 
"Taf. 5. Männchen. | 
NaumannsBögel. II. ©. x. Taf. 1. Fig. ı. Männd. 
Goeze Europ. Fauna. V. 2. ©. 432. n. 1. | 
Donndorfs zool. Beytr. I. 2. ©. 1, 


Se nnzeichen ber Art. 
Der Oberleib iſt roſtroth mit dichter ſchwarzer wellen⸗ 


ſoriniger Zeichnung; das Männden hat an beyden Sei⸗ | 
sen der untern Kinnlade einen langen faferigen Federbart. 


Geſtalt und Farbe des männliden und weibs 
lihen Geſchlechts. 
Unter den Europäifchen Vögeln iſt er einer der größs 
sten; denn bie Männchen find immer vier Fuß lang, ſechs 
and drey Viertel Fuß breit, und wiegen im Herbſt, wenn 
fie fees find, wier umd zwanzig bis dreyßig Pfund Y. Der 
Schwanz ift eilf Zoll lang und die Fluͤgel bedecken zufams 
mengelegt zwey Drittheile deſſelben. 
— Der 


©) Bar. Ds. sh Fuß länge und 6 Fuß Beeite. 


1) \ 
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Der Schnabel it bis zur Stirn drey und ein Viertel 
Bol lang, flark ‚und; graubraun, ' nur. oben gewoͤlbt und 
etwas übergebogen, fonft gerade; die Naſenloͤcher ſind groß, 
eyrund und liegen an ber, Seite, und bis zu benfelben ift 
der Schnabel mit Federn bedeckt; der Augenftern ift roth: 
gelb; das Ohr groß, drey Viertel Zoll im Duchmeſſer und 
mit beweglichen feinen buſchigen weißgrauen Federchen bes 
feßt; unter der zugejpigten, tnorpligen und gefranztem 
Zunge finder ſich die Defnung zu einem fußlangen Sacke *), 
der neben dem Schlunde weg liegt. Er faßt fieben ‘Pfund 
Waffer und man vermuthet, daß ihn der Trappe mit Waller 
füle, um im Nothfall davon Gebrauch zu machen **) und 
es den yerfolgenden Raubvoͤgeln ins Geſicht zu ſpritzen; 
die Füße find ſchmuzig grau geſchuppt, fehr ftark, der nackte 
Theil der Schenkel eilf Linien, die Beine ſechs Zoll hoch 
und die Mitteljehe drey und einen Viertel Zoll lang, bie 
Nägel flah, ſtumpf, eyrund, groß, wenig gebogen und 
bornfarbig. | j 
Der Kopf hat zur Seite an den Wangen und hinter 
den Ohren und- oben über den Augen nad) dem Nacken zu 
weißgraue buſchige Federn, und iſt fo wie der Nacken und‘ 
Unterhals hellaſchgrau *"*); der Augenkreis und die Seiten 
Ä bes 
©) In ben Schriften der Berl. Geſellſchaft Naturſorſchender 
Beeunde III: 376. Taf. 8. Bis 7.a. weitlauftig beſcheieben und 
abgebildet. 
*) Latham a. a. D. fagt, dab er das Weibchen auf dem 
Neſte, das gemöhnttch weit vom Waſſer entfernt ſey umb die 
° Zungen damit tranke. Alein der Trappe lebt ja li —" * ——« 
‚mie und befümmert fi weder un Weibchen, no 


nach ber Falszeit. 
++) An fehr Alten If auch der Vorderhals ganz weiß 


% 
x 
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des Halſes find weiß; der Oberhals und ein breiter Ktagen, 
der den Hintern Iheil des Halfes-bis zur Bruſt umgiebt, 
ſchoͤn rothbraun, an den Seiten mir ſchwarzen Wellenlinien 
und vorn aſchgrau gefleddt; der übrige Oberleib roſtroth mit 
dichter ſchwarzer wellenfoͤrmiger Zeichnung, die ſich ſehr 
ſchoͤn ausnimmt; die obern Deckſedern des Schwanzes ſind 
‚mittelmäßig lang, rothbraun mit ſchwarzen Queerlinien; 
an beyden Seiten des Unterkiefers hängen acht, Zoll lange, 
ſchmale, fajerige, weißliche Bartfedern, die ſich nach den 
Seiten facherſormig ausbreiten ; hinter denſelben find, die 
Seiten des Halſes faſt kahl; um den Anfang der Bruft 
läuft eine aſchgraue Binde; Bruft, Band, Scentel, ‚die 
Deckfedern dev Unterfluͤgel und die vordern Deckfedern der 
Oberfluͤgel find weiß, graulich uͤberlaufen; die untern Decks 
federn des Schwanzes ſind mittelmaͤßig lang und weiß; die 
zehn erſten Schwungfedern ſind ſchwarz, die fü eben’ folgens 
den weiß, die zwey folgenden Weiß, abet gegen die Spige 
ſchwaͤrzlich und roͤthlichgelb gefleckt, die uͤbrigen weidroſt⸗ 
gelb, ſchwarz und roſtbraun bandirt; der Ruͤcken der Sidi 
gel oder die Schulterfedern und hintern Deckfedern ſind 
roſtgelb, ſchwarz und roſtbraun dicht gewellt, und werden 
don einer weißgrauen Binde umfaßt; die zwanzig Schwauz⸗ 
federn find roſtroth mie einzelnen ſchwarzen Queerſtreifen 
und dergleichen Flecken und breiten gelblich weißen Spitzen. 
Die Spitzen der Sue und alle PRenmfeere find * 
roſenroth. 

Das Weibchen iſt weit kleiner als das Dännden; 
has keinen Bart am Kinn; Kehle und Seiten des Kopfes 
find braun; der Unterhals ajchgrau, der Kopf und Dbers 
hals aber einfarbig mit dunkelm Rüden, doc nicht yon fr 
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jebhafter gelbrother Farbe und nicht fo egal in Die Queere 
geftzeift als beym Maͤunchen; die Fluͤgelraͤnder find ſchwarz 

Doch habe ich auch Weibchen gefehen, die der Waänn⸗ 
den ganz gleich fahen, nur daß ihnen der Bars fehlte. Es 
ware aber fehr alte Vögel, 


Barieräten. 


"" Eine weiße Barierät hat man in Thäringen, ws 
Re ſehr gemein find, noch nicht entdeckt, allein eine bunte 
(Otis Tarda varia). Der Oberleib hat außer der gewoͤhn⸗ 
lichen Farbe große weiße Flecken und ich habe fogar einen 
geſehen, der auf den Deckfedern ber Flügel ganz weiß war. 


| Zergliederung 9. | 
2. Der eigentlihe Kropf fehle, allein ber enge 
Schlund erweitert und verdichtet ſich etwas, ehe er in den 
Magen geht und hat daſelbſt eine große Menge conifcher 
Druͤſen. 


a. Der Magen ift 4 Zoll lang und 3 Zoll breit, iſt 
aber nicht ſo fleifchig, wie bey den Huͤhnerarten; boch ift 
das innere gelbe Häutchen dick und hart, runzlich und fals 
tig. Seine reibende Kraft muß fehr groß feyn, denn er 
fepleift nicht nr Nußgroße Steine, fondern auch Münzen 
glatt, . Die Franzoͤſiſchen Zergliederer. fanden in einem 


Trappen go Kupfermänzen, deren erhabenes Gepraͤge abs 


geichliffen, aber nicht angefreffen war. 
3. Die 


£ * — und Dodart⸗ han“ m 
N. G. IL, 5 


| 


— 


9. Ordn. 39. Gatt. Großer Trappe. 2437. 


7 Die‘ Wärme find 4 Buß lang, ohne die beyden 
— von denen jeder ebeufalls ungefaͤhr einen 


FJFuß mißt. etztere liegen ungefaͤhr 7 Zoll weit vom After. 


4. Einen Zoll vor dem After verenget fich der Darm 
und dehnt ſich dann wie ein Beutel aus, der fo groß wie 
ein Ey iſt und die Harngänge enthält. Gegen der Mitte 
diefes Beutels iſt eim Meines‘ Loch befindlih, welches in 
einen Sack führe, den man gewöhnlich den Fabriciüsbeu⸗ 


tel, von feinem Entdecker Sabricius Aquapendente, 


nennt. -Diefer Sa iſt 2 Zoll lang und 3 Linien bey feis 
nem Anfange breit, wo er ein wenig ſchmaͤler wird, als 


gegen das Ende. Weber dem Loche, welches aus der Mitte 


der Taſche in einen Sack geht, befindet fi eine Falte von 


“dem inwerdigen Hängen, Ir: "Sale, — zur — 


dienen kann. 

5. Die Leber iſt ſehr groß und der ne Lappen 
mißt oft-5 Zoll. Sie if feſt und roth. Die Sallen 
blaſe it groß und eyrund und hängt unter den rechten 
Lappen. Der Gallengang ift bald kurz, bald lang. 

6. Die Mil ziſt weichlich und braunroth, in Gehalt 
und Wefen mie die Nieren der Landthiere. 


7. Die Gekroͤsdruͤſe iſt hart und blaßroth und = 


ein oder zwey Gänge. 


9. Des weiten Sacks im Halſe ift oben erwähnt. 
Alles uebrige iſt wie bey andern Voͤgeln. 


Mertwärdige Eigenfgaften. 


Es iſt ein fehe ſcheuer, fürdsfamer und vorſichtiger 


Bogel. Er ſtutzt bey jeder neuen Erſcheinung, fuͤrchtet 


immer 
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isomer von allen Seiten Gefahr und ſucht ſich durch die 
Thucht zu werten. . Hierzu. bedient er ſich, wenn ihm fein 
Feind ſchon zu nahe ift, nice fowohl feiner. Fluͤgel, dem 

er fliegt fehr ſchwer anf, als feiner Fuͤße, vermittelſt wel⸗ 
chen er und mit Hülfe der ausgebreiteten Flauͤgel) ſo ge⸗ 
ſchwind laufen kann, daß es einem Windhunde ſchwer haͤlt, 
ihn einzuholen. Die groͤßte Furcht aͤußert er gegen die 
Huyde und flieht ſogleich, wenn er von weitem, einen ges 
wahr wird. Dies har ihn vermuchlich die Erfahrung ges 
lehrt, da man Jagd, und Windhunde auf ihn abzurichten 
pflegt, um ihn im Laufen zu fangen... Im Gegenteil 
ſchreibt man ihm eine befondere Zuneigung gegen. Pferde 
‚du, indem er diefelben nahe au ſich gehen laͤßt, allein viel⸗ 
leicht üft dieh wieder eine Erfahrung, die er fo oft machen 
kann, daß naͤmlich Pferde und Reiter; die er, immer im 
Velde um ſich fieht, ihm nie verfolgt haben, . 


Das er fo außerordentlich felsen, jchwer und nur kurze 
Strecken fliegen fol, iſt nur in fofern gegründet, daß er 
im Sommer nicht leicht auffliegt; im. Kerbft und Winzer 
aber erhebt er fih nicht nur leicht, fondern aud oft fehr 

hoc, und macht Reifen in einem Zuge von.erlihen Meilen, 


Das ihn der Hund zuweilen erhaſcht, ohne daß er 
ſich durch feine Flügel retten fann, komme daher, weil ex 
als ein ſchwerer Vogel’ allemal einen Anlauf nehmen muß, 
um ſich in die Höhe zu [hwingen, unterdeffen aber ift der. 
weir gefehtwindere Hund hinter ihm und läßt ihm nicht jo 
viel Zeit, utm diefen Anfag zum Fluge nehmen zu können, 
und er muß fich aljo durch die — den vr jun ret⸗ 
ten By. 

Dan " 
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Wan hört feine Stimme don ihm, "außer ein’ dum⸗ 
= Knurren und Brummen im Zorn und zur * der 
Paarung. 
Man will wiſſen, daß er larſtehn Sfr alt werde; 
woher? kann ich nr — 


—— und Aufenthalt. 


Er iftin Europa und Afien, von Sreichenland 
bis Schweden und von Sprien bis zum nördlichen” 
Rußland zu Haufe. "Im Thüringen und deh ebenen ' 

Gegenden des übrigen. kennen F er ſehr gu 
woͤhnlich. — 


Er lebt geſellig und Zruspin von cehfen bis ſechezigen 


bleiben bis zur Zeit der Paarung C Falzzeit) zuſammen. 


Alsdann beißen die Maͤnnchen einander ab und jeder ſucht | 


ſich zum Beſcher von zwey bis zu —— Hennen zu machen. 


| Sie gehen immer in geringer Entfernung auf dem 
Felde herum, und da man bemerft haben will, dag die ents - 


fernteiten den Kopf beitändig in die Höhne ſtrecken und fi 
umfehen, fo fagt man, daß fie, wie die wilden Gaͤnſe, 
Wachen ausſtellten. Allein, ob ſie es gleich noͤthiger als 
jene haͤtten, ſo ſchreibt man ihnen doch dieſe kluge Vorſicht 
mit Unrecht zu; denn ein aufmerkſamer Beobachter wird 
bald entdecken, daß die von dem Trupp entfernten eben 
nicht wachſamer ſind, als Diejenigen, die fi in der Mitte 
deſſelben aufhalten. 


In Thüringen, wo fe fo haͤufig find, har man zu 
folhen Beobachtungen, beſonders im Herbſt, Winter und 


Bechſt. gem. N. G. zr B. 2.2, Dypy Fruͤh⸗ 


* 
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Fraͤhjahr, wenn, die Felder deer find, fo. daß man ihre 
Truppen von weitem fehen kann, immer Selegenheit. 


Man Hält fie gemöhnlich fiir Zugvoͤgel und in dem 
ubrdlidyern Gegenden, z. B. in Schweden, mögen fie es 
aud feyn, in Deutſchland aber find fie es nit; denn da 
findet man fie zu allen Jahrszeiten, aud in den ftrengjten 
Wintern *). Freylich ‚ziehen fie ſich bey allzugroßer und 
lange anhaltender ‚Kälte und beſonders bey. jehr tiefem 
Sqnee etwas ſuͤdlicher; fie bleiben aber nicht lange aus und 
find daher hoͤchſteng unser die S trichvogel zu rechnen. 


Die jenigen Heerden, welche im Herbſt in Holland an⸗ 
kommen und den Winter daſelbſt zubringen, ſind vielleicht 
Trappen aus Schweden und andern. nördlichen Gegenden; 
aus Deuiſchland gewiß nicht. | 


Sie bewohnen mehrentheils die ebenen, trockenen, 
niedrig. liegenden Feldgegenden; ‚doc findet man fie auch in 
bergigen, nur müffen fie von aller Waldung entblößt feyn. 
So trift man fle z. B. in Thaͤringen mehr in ſolchen Fels 
dern an, die ganz eben find, als in gebirgigen. In Eng— 
land und Ungarn ſollen fie beſonders die ſumpfigen Felder 
BIO. 

Nahrung. - 

Die Nahrung des Trappen beſteht aus — 
allerhand Getraide und Geſaͤme (ſogar Schierlingsſaamen), 
eis Kopls und Kopftraucblättern, "aus * Mopirißen, aus 
* aller⸗ 
=) Die Jager ſchieben daher im Winter bie — und ich 

babe ſelbſt einmal den Tag vor Weihnacht ı bochſten 


Schnee und —— Froſt einen von einem 8 "upp aus 
der Luft I; 


% 
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allerhand Inſecten und Regenwirmern, im Winter vorzüge 


lich aus grüner Saat, bejonders Winterrübfaatblättern *), 


⸗ 


% 


auch wohl aus Baumrinde. Zur Beförderung der Wers 
dauung braucht er kleine Kiefelfteinhen, er verſchluckt auch 
wohl in diefer Abſicht Stuͤckchen Metall, ja Geld, das er 
auf den Aeckern findet. Daß er in der Freyheit Heine Voͤ⸗ 
gel, Lerchen, aud) Mäufe, Maulmürfe u. d. gl. freffe, ift 
deswegen unwahrſcheinlich, weil er es nur in der Gefans 
genjchaft mehr aus Frevel, fo wie die Haushuͤhner, als 


aus Junger thut. Gezahmt frißt er mit den Huͤhnern. 


Fortpflanzung. 

Er lebt in der Polhgamie und zu Ende des Märzes 
und Anfang des Aprils, wenn jedes Männden fi fein 
Weibchen ausſucht, giebt es oft ‚blutige Kriege. ' Sie 
firäuben dabey die Kopf: und Bartjedern, bilden mit dem 
Schwanze ein Rad, wie die, Truthähne, und beißen uud 


fpringen gewaltig gegen einander. Der fiärkere erhält von 
dem Gjemeintrupp immer mehr Weibchen, ‚als der fchwär 


dere; er trennt ſich, wenn er ihrer genug Hat, und tritt 
eins um das andere mit eben den Grimaffen, die ber Trut⸗ 


* zu wachen pflegt. | 
Jedes befruchtete Weibdhen entfernt 6 u und 


nach, ſcharrt ſich, wo es feyn fann, ins Haferfeld ein Loch 


in die Erde, und legt feine zwey bis drey blafbraune, ins 
—— ſchielende und mit ungleichen kleinen und gro⸗ 


Yyyya | ben 
) Menn der Schnee im Winter hoch Liegt, fo ſtreicht er alles 


seit nach den Ruͤbſaatackern, wo er die großen, Blätter leichter 
hervorſcharren und fih aug bald ſattigen kaun. 





S 
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fen bald ſchmuzig vothen, Bald leberfarbenen Flecken beſetzte 


. Eyer, die die Groͤße der Gaͤnſeeyer haben. Wenn es bruͤ⸗ 


tet. welches 28 Tage dauert, fo. legt es einige Gras; und 
Strohhalme um fid. 


Man darf die Eyer nicht berühren, fonjt verläßt fie 
die Henne, weil fie vermöge ihres Außerft feinen Geruchs 
die Ausdünftungen der Singer wittert. Daß fie fie aber 
unter ihren Flügeln von einem Orte zum andern trage, 
wenn & fie nicht ſicher glaube, gehoͤrt unter die Fabeln. 


Die — laufen ſogleich, wenn ſie — 
ſind, mit der Mutter davon; ſehen aber den Vater nicht 
eher, als jur Herbſtzeit, wenn die Felder leer ſind und 
ſich die Familien wieder zu groͤßern Truppen vereinigen. 
Alsdann kennen fie ihn aber nicht; denn fo wie er ein 
Weibchen nach dem andern befruchter hat, verläßt es ihn, 
und er irrt alsdann während der Bruͤtezeit verlaſſen und 
einſam umher. 


Wenn das Weibchen während dem Brüten von Mens 
ſchen oder Kunden aufgejagt wird, fo ſucht es diefelben das 
duch vom Nefte zu entfernen, daß es fie fehr nahe ankom⸗ 
men läßt und fie immer von einer Strecke zur andern mit 
der Hofnung des Ergreifens taͤuſcht. Kommt man ihm 
gar zu unvermuthet auf den Hals, oder will man ihm die 
Jungen wegnehmen, fo widerſetzt es fih auch wohl gegen 
feine ſonſtige Furchtſamkeit, ſtraͤubt die Federn und fliegt 
auf ſeinen Feind los. 


x 
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ſcheinlich noch einer nähern Unterfuhung und. man vers 
„ menge vielleicht diefen Vogel mit dem Kranide. 

Man kanır die Jungen wie bie jungen Haushuͤhner 
aufziehen und zu dem Hausgefluͤgel gewoͤhnen. 


Die Haͤhne bekommen erſt nach dem erſten Mauſern 


die Bartfedern und ſehen im erſten Jahre dem Weibchen 
ſehr aͤhnlich. 
Feinde. | 
Die Iltiſſe gehen den Eyern und Jungen nach; auch 
allerhand Falken und der weiblihe Hühnerhabicht 


ſtoßen auf die jungen Trappen; an die Alten wage fih nur . _ 


der Adler. — Man * auch eine — Laus auf 


ihnen. 
| Jagd und Fang 


I 


Sie gehören gewöhnlih zur Hohen Jagd, in 


Preußen aber jur niedern. 
Man jagt fie mit raſchen Jagd und Bindhunden 


und auch mit großen Falten. Es mag aber felten gluͤcken, 


daß man ihnen mit Windhunden ſo nahe kommt, daß ſie 
dieſelben, ehe ſie ihren ſchweren Koͤrper sum Fluge in die 
Hoͤhe bringen, ergreifen. 

Man ſchießt ſie ferner mit Anziehung des Schußs 
pferdes, dod, muß man unter dem Winde anziehen.” 


- Am erften tann man ihnen noch beykommen, wenn 
man fid) in einen Ackersmann oder in eine Frau verkleidet 
und einen Korb auf den Ruͤcken nimmt. Die Büchfe 


muß man aber EM. an " De daß fie fie nicht gewahr | 


— * u 
ei Man 
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Man kann ihnen au mit Parforcepferden bey⸗ 
kommen. Mit denfelben reitet man fo geſchwind als mögs 
llich auffiezu, und zwar über dem Winde, meil fie gegen 
den Wind ihrer Schwere wegen aufftchen und lange Zeit 
brauchen, che fie in die Höhe kommen. Gobald als fie 
ſchußrecht find, ſucht man fie zu erlegen. Ss find aber 

dazu ſehr gut abgerichtete Pferde nörhig. 


Um Strasburg fängt man fie, wenn alles mit 
Schnee bedeckt iſt, mit einem Schlaggarn, deffen Zugs 
leine die Länge eines Ackers hat. Man lockt fie durch aus 
geſtopfte Bälge von Trappen herbey, zwifchen welchen man 
Koditöpfe in die Erde ſteckt. 


Auch in Mardereiſen, es moͤgen nun —— 
oder Schwanenhaͤlſe ſeyn, kann man fie fangen. Man 
graͤbt das Eiſen ein und befeſtigt es mit einem Pflock an 
die Erde; auf das Eiſen bindet man das Herz von einer 
Braunkohlſtaude und zwar ſo, daß die Trappen keine Ver⸗ 
aͤnderung des Orts bemerken. Wenn man es da anbringt, 
wo fie ſich immer aufhalten, fo kann man auf einen ſichern 
Bang vechnen. 


Mit der Karrenbuͤchſe werden fie wie die Saat 
gänfe geſchoſſen. 

Endlich ſchießt man fie in — in einigen Ge⸗ 
genden, wo fie jehr zahlveich find, noch auf folgende Art; 


Dan merkt fih nämlich den Stand, wo fie ſich des 
Nachts befinden. Diefer ift faft immer derfelbe und zwar 
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Stelle ſtehen. Dahin ſchleicht man ſich des Nachts mit 
einer Laterne, die man unter einem ſchwarzen Tuchmantel 
nebſt der Flinte verbirgt. Sobald man an den Ort kommt, 
wo der erſte fteht, ‚Sfnet man den Mantel, ſetzt die Las 
terne hin, die Trappen werden geblendet, bleiben betaͤubt 
ſtehen und man kann mehr als einen auf einmal erlegen, 
Nußen | 

Das Fleifch der jungen Trappen ift zart, leicht 
verdaulich und eine Delikateffe; das der. Alten ift härter 
und ſchwarz und muß daher durch beſondere Zubereitung 
eßbar gemacht werden. 

Die Spulen braucht man zum Schreiben und die 
Fiſcher bedienen ſich ihrer auch gern zu den Angeln, weil 
ſie glauben, daß die Fiſche die kleinen ſchwarzen Flecken auf 
den Schaͤften fuͤr Fliegen anſaͤhen und daher deſto beſſer 
ORDER, | 

Man kann aud) die Trappen zur Luft auf den — 
unter dem Federvieh herumlaufen laſſen. 


In der Medicin braucht man nichts mehr von ihnen, 


Schaden. 

Ihr Schaden, den ſie an den Feldfruͤchten thun, 
iſt nur da von einigem Belang, wo ſie in Menge ſind und 
in der naſſen Jahrszeit die Saat zertreten, oder nd Weis 
at und Weizenerndte ſtark dry 


> 


| Da | 2 Der 
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—— 2. Der kleine Trappe “), 
| (Taf. XIV. Big. 2. das Weibchen.) 


WMamen, Schriften und Abbildungen. 
\ Bwergs, Triels und Grieltrappe, Trappenzwerg. 


Otis Tetrax. Gmelin Lin. Syst. I. 2. p: 723. n. 3. 

, La petite Outarde ou Cane - Petiere. Buffon des Ois. 
| I. p. 40. Pl. enl. 25. Dännden: 10: Weibchen. 
Ed. de Deuxp. II. 45. t... £®2. Ueberſ. von 

Martini IV. 48. Fig. 80. 81. 
- Little Bustard. Latham Synops. IL 2. p. 799. n. 2, 
Meine Ueberſ. IV. 703: 
Goeze Europ. Fauna V. 2. S. 441. n. 2. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 246. n. * 
Doundorfa. ad, ©. 6. Pre 3.. 


Kennzeichen der Art. 

Der Oberleib iſt rothgelblich, ſchwaͤrzlich geſtrichelt 
und mit kleinen irregulaͤren Linien in die Qucere gejtveift; 
Kopf und Hals. find glatt; am, Männden der Hals 
ſchwarz mit einem doppelten weißen Halsbande; am Wei b⸗ 


den der Hel⸗ von ber Garde. ber REHREN: ehne er 
baͤnder. * 


Sekalt und Farbe des ———— wein 
lich eu G eſch lech t s. 3 4 

& hat ungeahe die. Große Anes semeinen-Be 
fan s.oder.einer — — iſt einen 
| Suf, 





*) Alte Knie III. ⸗ =98, 0. 2. uf, 17: 


— 





‚ pP: ur J 
Verktene Troppe Weibchen. 
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Fuß, fieben Zoll, und die Breite drey Fuß, fieben Zoll *), - 
Der Schwanz mift vier und einen halben Zoll und die 
Flügel erſtrecken fich zufammengelegt über drey a 

deſſelben. Das Gewicht iſt zwey Pfund. | 


Der Schnabel tft ſechs zehn Linien lang, hahnerartig 
und graubraun; die Fuͤße und Klauen geſchuppt und grau; 
der nackte Theil der Schenkel einen Zoll hoch und die Mit⸗ 
telzehe anderthalb Zoll lang. 


Der Kopf hat gerade die Geſtalt des ———— 
der Oberkopf iſt ſchwarz mit roſtfarbenen Strichen; die 
Schlaͤfe, das Kinn und die Kehle ſind roͤthlich weiß mit 
kleinen ſchwaͤrzlichen Flecken; der Hals ſchwarz mit einem 
doppelten weißen Halsbande; der Ruͤcken, die Schultern 
und Doeckfedern der Fluͤgel rothgelb, dunkelbraun oder 
ſchwaͤrzlich geſtrichelt und mit kleinen irregulaͤren Linien in 
die Queere geſtreift; die Bruſt, der Bauch und die aͤußern 
Raͤnder der Fluͤgel weiß; die vordern Schwungfedern an 
den Spitzen ſchwarz, am Grunde weifi, die Kanten weiß, 
die hintern Schwungfedern ganz weiß; von den achtzehn 
Schwanzfedern die vier mittlern brandfarbig, die uͤbrigen 
weiß, alle mit ſchwaͤrzlichen irregulaͤren Queerflecken be⸗ 
zeichnet. Alle Dunen ſind roſenfarbig. 


Das Weibchen iſt kleiner, hat keine weißen — 
Gänder, ſondern der Hals iſt mit der Farbe des Ruͤckens 
bezeichnet; die Gruft roͤthlich weiß, ſchwarz geſtreift; 
Bauch und Fluͤgel ausgenommen ganz roſtfarbig und ſchwarz 
geſleckt; es iſt ſchoͤner als das Maͤnnchen, weil die ſchwaͤrz⸗ 

liche 


H Par. Mi. Lange faß 15 Buß und Boeite laß duß. 
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liche — auf den — viel feiner als ber 
diefem iſt. 

Beſondere Eigenheiten. 

Er ift kijtig und fhen. Wenn er irgend Gefahr von 
weitem verntuthet, fo fliegt er zwey bis drey hundert 
Sqheitte weit fhnell, aber nahe an der Erde hin, und 
läuft eledann fo ſchnell, daß fein Menfh im Stande ik, 
ihn einzuholen. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſer Trappe iſt in engere Graͤnzen eingeſchloſſen, 
als der große. Er bewohnt die füdlihen Theile vog 
Europa, vorzäglih Sranfreih, Spanien, Sau 
dinien und die füdlihen und füdweftliden Ebe— 
nen von Rußland, befonders in Sibirien *). Im 
Deutfhland ift er niche felten in Defterreid, in dem 
übrigen nördlichen Theilen von Europa aber, Jo wie im 
Schweden, eine große Seltenheit. 

Er wandert. im Herbſt und zwar in unzähligen Schaas 
gen, und man bemerkt alsdann. fhom keinen Unterſchied 
zwifhen Jungen und Alten, fo volltommen haben fie ſich 
"ausgefedert. Im März bis zur Mitse des Aprils ift er 
wieder an feinem Wohnorte, welches feinige und unfrucht⸗ 
bare Felder, Lucernes und Kleeäder find. Dod nimmt er 
nur in nördlidyen Gegenden diefe Wanderungen vor, in 
füdlihen, z. B. in Sardinien **), bleibt er das ganze 


Jahr hindurch. 


») Pallas Reifen. I. 441. 
e) Cettl N. G. von Sarbinlen. U. ı79. 


Nah⸗ 


9. Ordn. 39. Gatt. Kleiner Trappe. 1449 


Mahrung. 
In feinen Nahrungsmitteln hat: er die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit dem großen Teappen. Er frißt Ameifen, Ads 
fer und andere Inſecten, grüne Saat, Saͤmereyen, Ge⸗ 
traidetdener, Kohl und Kraut, befonders im Fruͤhjahr Die 
zarteſten Blaͤtter des Haaſenkohls. 


Fortpflanzung. 

Im Maͤrz und April paaren ſie ſich und der Hahn 
ſchreyt alsdann des Nachts fehr oft und laut: Prut! 
Prut! Sie leben in der Polygamie und ein alter Hahn 
ſucht ſich oft durch ſeine Staͤrke ſechs und mehrere Weibchen 
zu verſchaffen und en von einem ganzen Umkreiſe zu 
werden. . . 


Die Männden find außerordentlich hitzig und ber 
Sammelplag, wo fie fih um die Kennen flreiten und als 
dann auch zum Paaren sufammentommen , iſt oft wie eine 
Tenne zuſammengetreten. 


Die Kenne legt drey bis fünf ſchone — 
Eyer *), in eine aufgeſcharrte Hoͤhle auf die Aecker, und 
fuͤhrt die im May ſchon ausgekrochenen Jungen alsdann | 
wie eine Haushenne im Getraide herum. Diefe können 
im Auguft ſchon fliegen und drüden fih bey Gefahr an 
die Erde fo feft an, daß man fie wie die jungen Rebhühner 
mit den Händen faffen kann, Dieß thun faft alle Hühners 
. arten, auch die Sumpfoögel, und alle Vögel, die von den 
Alten Baar werden, ehe fie fliegen koͤnnen. 


Seinde. 
)Sakerne hist. des Ois. p. 157. 


ra Voͤgel Deutſchlands. 
Feinde 
Sie haben mit dem großen Trappen nicht mur gleiche 
Beinde, fordern au noch mehrere unter den Raubt hie⸗ 
ven md Raubvödgeln. Auswendig werden jie auch zw 
“ weilen von weißlichen Läufen umd inwendig von Maden⸗ 
wuͤrmern geplagt. 


Jagd und Fang. 
Die Hahne werden in Frankteich in Schlingen ge— 
fangen und durch ein ausgefionftes Weibchen herbeygeloct, 
deſſen Geſchrey man künftlich nachmacht. 


Man jagt fie auch mit Raubvogeln. Es hält abe 
Überhaupt fhwer, ihnen beyzukommen, weil fie beſtaͤndig 
auf Anhöhen in Haferfeldern, niemals aber, mie man jagt, 
in Roggen und Weizen auf ihrer Hut zu ſeyn pflegen. 


| Nugen. 
Ihr glei ſch iſt mohlfhmedender, als von einem 
VBirkhuhn, ſieht aber ſchwarz aus. | 
Eben ſo ſind die Eyer von vortreflichem Seſchmack. 


Schade n. 
| Sie follen zuweilen auf den Seldern, wo fie ihre Nahı 
gung nehmen, Schaden thun. 


3. Der 
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3. "De Kragentrappe. 
Namen, Scriften und Abbildungen, 
Der Aubare, kleiner afrikaniſcher gehaͤubter Trapye, 
Trappe mit dem Federbuſch und mit der Halskrauſe; der 


Rhaad, der Rhaad⸗Trappe, der: kleine gehaͤubte afrika⸗ 
giſche Trappe ohne Halskrauſe der Saf ſaf. 


Otis Houbara. Gmelin Lin, Syst.L 2. p . 785. n. 6. 
. ‚Shaw Travels. pP 252. fig, ı. eh Leipz. 1765. 
— S. 161. Taf. ge 
* Houbaara ou petite Outarde — æatrique. 
Buffon des.Ois..Il. 59.. ‚Ed. de Deuxp. IH. 65. 
eberſ. von Martini IV. 33. 
— Bustard. Latham Synops. D..a, bos a 6. 
u, Meine Ueberſ. IV. 759. 
? Otis Rhaad.-'Gmelin Lin. ]. c. p. 725. n. 7. 
„, Shaws Trav. p. 255. fig. 2. Ueberſ. S. 163. Taf. 11. 
7 Le Rhaad. Buffon ). c. p. 61. Ed. de Deuxp. 
cd. 67. Ueberſ. von Martini a. a. O. 76. 
7 Rhaad-Bustard. Latkam 1. c. Pr805. n. 7. Meine 
; Meberf. a. a. O. n. 7. J 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. — n. 3. mit de 
Abbildung des Maͤnnchens. 


* Kennzeichen des Kr. - 

Der Dberleib iſt rothgelblich mit feinen füwargen 
Pünktchen und einzelnen Queerlinien; ber Schwanz dat 
drey ſchwarze unregelmäßige Queerbinden, davon aber die 
dritte an den Seiten etwas verloſchen if; 5 beym Männs 

| hen 
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hen ſteht an den Seiten des Halſes ein ſchwarz und weißer 
Halskragen und auf dem Kopfe AR eben fo gefärbten Geben 
Bud. 

Befhreibung. 


Dieſer Bogel iſt noch nirgends vollkommen beſchrieben. 
Nach Hrn. Shaw hält er ſich bloß in Arabien auf, 
allein das Eremplar, von welchem die Beſchreibung und 
Abbildung in meinem ornithologiſchen Taſchenbuche entlehnt 
tft und melde beyde ich dee Güte des Herrn von Minds 
wi zu Grunwig in Schleflen verdanke, wurde zu Ans 
fang Novembers 1800. auf einem gepflügten Acer nahe 
am Walde auf dem fuͤrſtl. biſchoft. Gute Cortwig bey 
Breslau an der Dder von dem Herrn Oberfoͤrſter Stein 
acke r geſchoſſen. Er veriere ſich alfo auch zuweilen nach 
Deutſchland und wohnt vielleicht gar in dem ſadlichen 
Europa ader in der Europaͤiſchen Tuͤrkey. 0 


Die Geſtalt ift wie beym größen Trappen, ie 
Größe erwas groͤßer als det gemeine Fafan; die Pänge 2 
Fuß, Zoll CParifer Maaß); der Schwarz, welcher von 


den zufammengelegten Flügeln auf-3 Viertheile bedeckt wird, 


mißt 73 Zoll; wenn er ſteht, -fo betragt ſeine Höhe 1 Fuß, 
& Zoll; der Schnabel tft fat 2 Zoll lang, wie bey dem 
großen Trappen geftaltet, nur etwas platter, oben horn 
farben mit einer lichtern, etwas übergebogenen Spike, 
unten von der Wurzel bis’ über die! Mitte heller und nad 
borne zu dunkler; die Mafenlöcher find groß, eyrund und 
an der Seite liegend; die geichuppten Füße und Zehen 
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mittlere Zehe nebſt dem 35 Linien langen, flachen, ſtumpfen 
und wenig. gebogenen Nagel 14Zoll lang; das Auge iſt 
groß mit einem gelben Stern und das Ohr mit feinen weitz 
frahligen weißkichen Federchen, die feine ſchwarze Schäfte 


haben, bedeckt. Kopf und Oberhals find rothgelb, fehk 


dicht ſchwarz punktirt, und auf dem Scheitel bemerkt. man 
einen kleinen weiß und ſchwarzen Federbuſch; die Kehle ift 
weißlich; die Gurgel wie der Oberkopf, doch die Grund⸗ 
farbe mehr grau mit ſchwachem -törhlichgelben Anſtriche, 
und tiefer herunter gegen die Bruſt zu befinden ſich lange 
aſchblaue Federn mit feinen ſchwarzen Schaͤften; zu beyden 
Seiten laͤngs der Gurgel herab ſteht ein eigner Zierath 
von ſchwankenden Federn, von welchen die meiſten 3. vers 
ſchiedene der obern und mittlern aber 35 Zoll lang find, ee h 
im ruhigen Zuftande lofe niederltegend die Halsſeiten, ba 

Genick und den Nacken bedecken „ im Affeste aber — 
richtet zwey ſchone Seiten: Hal; straufen oder gleichſam lelge | 
auswärts gebogene Älügel, wie beym Kragen-⸗Wald— d4 
Huhn (Tetraa Umbellus, Lin.), bilden; die untere 
Hälfte diejer Federn if ſchneeweiß mit ſchwarzen Spigen, 
die.obere aber ganz ſchwarz, doch ſtehen hinter dieſen auch 
einige von den vordern bedeckte weiße Fedeca, welche nur 
gegen die Spitze zu ſich ſchwarz endigen; Bruſt, Bauch, 
After, Seiten und Schenkel find weiß; der ganze Obers 
leib und die Deckfedern des Schwanzes find. rothgelb Mit 
fehr zahlreichen, meift feinen ſchwarzen Pünktchen und mit 
ſchoͤnen ſchwarzen Zeichnungen; welche auf dem ‘Rücken am 
bäufigften und; mie kleine irregulaͤre Qurerlinien und-feiner 
als bev:dem aroßen Trannen find: die vordern araften. Deck⸗ 


* 
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fientheils in die Farbe des Oberleibes, nämlich rothgelb mit 
ſchwarzen Punften; die vordern Schwungfedern find von 
ber Wurzel an weiß, an der äußern Fahne röthlichgeit, 
gegen die Spttze faſt ſchwarz, und die erſtern weiter hinauf 
als die folgenden ; die hinterſten haben fo wie die Schulter⸗ 
federn und übrigen Deckfedern die Farbe des Ruͤckens; bie 
18 Schwanzfedern find jugerumder, roͤthlichgelb, ſchwatz 
gefäumt, und haben zwey ſchwarze, 4— 5 Linten dreist 
unregelmaͤßige Queerbänder, und noch ein drittes uf 
den mittlern Schwanhfedern, weldyes auf den äußern mehr 
verloſchen erfheint, und zwiſchen biejen Bändern find 
die Federn au ſchwarz punktitt, die untern Deckfedern 


des Schwanzes find en Eh mit Schwarzen 
- Pünktchen. 


Es ſcheint in der That, als wenn der Rhaadtrappe 
nichts weiter als das Weibchen des Kragentrappen jer. 
Denn er ift bloß etwas Kleiner, Hat faft eben daſſelbe Ge⸗ 
fieder und es fehle ihm nur der Halskragen. Der Kopf if 
ſchwarz, am Hinterkopf haͤngt ein dunkelbrauner Feder: 
buſch; der Oberleib it rothgelb mit braunen Flecken; der 
Bauch weiß; der Schwan; fuchsroth mit ſchwarzen Queer⸗ 
freifen, 

Herr Sham führt noch einen kleinen Vogel, den er 
auch Rhaad und Safs faf nennt, von ber Gräfe des 
Haushuhns an, der bloß fi dadurch unterfcheidet, daß er 
keinen Federbuſch hat. Vielleicht iſt dieß ein junger Vogel. 

Der Kragen-Trappe lebt von Getraidekoͤrnern und 
andern Pflanzenſtoffen und Inſecten. Er wohnt in Ara 


| — den Graͤnzen wäre Gegenden. Wenn. er vom 


Habicht 


. 
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Habicht verfolgt wird, fo ſucht er ihm durch allerhand 
liſtige Wendungen zu entgehen, und fol ihm, nach den 
arabifchen Schriftftellern, fogar feinen, Unrath in die Aus 

gen ſchmeißen. Allein dieſen mag: er wohl eben ſo, wie 
andere Voͤgel, aus gurcht Jude iafen. S. Bocharti 
Hieroa. P. 


Nah Sha w ſoll man ſeine Salte Em eine gewiffe 
Materie, die man in feinem Magen findet, für ein trefs 
liches Augenmitsel halten, und aus deſem — oft jeher 


i — bezahlen. 


ae Be Behnte 





Zehnte Ordnung. | 
E: a u fvogel. Struthiones 


Diefe Ordnung enthält lauter Vögel aus andern Denthei⸗ 
len, alſo keine Deutſchen. 


©. oben Band I. (I) Kap. 31.©. 256. 


. ._ — — 





Plan und Gefege 
für die 


Herzogl. S. Coburg + Meiningifhe 50 eſt und | 
os a. Academie zu. Dreyßigacker bey 
Meiningen. 
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Der Durchl auch tig ſte Stifter dieſer Academie, dep. 
regierende Herr Herzog Georg 9 zu Sachſen« Eos 
burgsMeining en hat das Schloß u Dreyßigacker, 
‚eine Viertelmeile von Meiningen, zum Sitze dieſer 
Lehranſtalt beſtimmt und einrichten laſſen. Es iſt daſſelbe 
mit verſchiedenartigen Waldungen umgeben, hat einen zu 
einer Forſtbaumſchule eingerichteten Schloß jgarten, die nd⸗ 
thigen Jagden, graͤnzt an den Thiergarten uͤnd die Fafaner 
rie und genießt alſo eine‘ zum Unterricht in der For ſtoͤlono⸗ 
mie und Jaͤgereh ganz geſchaffene Lage. Das Innere des 
m nn zwey geräumige Lehrfäle, einen Saal zu 

| 3353 2 oaoͤffent⸗ 


*) Diefer unvergehliche Sürf iſt zwar nicht ehr unter den ke⸗ 
“ benden, allein feine allgemein geliebte und geehrte Beiiahlin, 
die Frau Herzogin Poutfe, unfere jetzige Pandesrenentin, 
. forget mit ‚aleicher Milde und. Thatigkeit tür das Belle der . 
Forſtacademie. 
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offentlichen Verſammlungen, Pruͤfungen u. b. gl., ein 
Naturalien / Cabinet mit dem noͤthigen Apparate zu prak⸗ 
tiſchen Uebungen in der Feldmeßkunſt u. fw., nebſt den 
Wohnungen für drey Lehrer, die zugleih Inſpectoren find, 
und die inländifhen Lehrlinge, die, nah Verhaͤltniß ihrer 
Anzahl, in einem oder mehreren großen Zimmern zuſam⸗ 
men wohnen, und eben fo, einen oder zwey große gemein⸗ 


ſchaftliche Schlafſ⸗ äle haben. 


[4 





h 
’ 


E DBollftändiger Lections⸗Curſus. 
E:rfies Jap r. 


Erſte Elaffe*). 

9 Rechtſchreiben und deutſche Stylabuns. 

2) Gemeine Rechnung bie zur eedre ber Poren 
jen und Wurzeln. 

"3) Anfangsgrände der Geometrie, 

4) Latein, in fofern es nicht bloß für jeden eultivirten 
Stand, fondern auch zum Verſtehen der in der Forſt⸗ 
und Jagdkunde gebraͤuchlichen Terminoiogten noͤthig iſt. 

5) Hands, Plans und Bauzeignen. i 

6) All 

N) Er wird vorausgefegt.: dab jeber junge Menſch, ber fich dem 
Forſt s und Jagdfache widmen mil, wenigſtens ſchoͤn ſchrei⸗ 
ben und die vier Species der Rechenkunſt nebſt dee Regel de 
tet verſtehe; im Begentheit tritt derjenige, welcher bep des 
Aufnahme nach geſchebener Prüfung in inem ober dem anbern 


Sache ſchon Vorienntniffe bat, | in die fr“ - "Tiende Höhere 
sum ein. 
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6) Allgeme ine NMaturgeſchichte nach den direp 


J 


Reichen, ohne Hinſicht auf Forſtwiſſenſchaft. 

* Unterricht und Uebung im Dreſſiren und abris⸗ 

‚ ten des Huͤhnerhundes. 

8) Netzeſtricken und MEARENLIFER mit Tann 
Zeugenund Negen. >, 04 

9) Anleitung zum Schießen mit dei Bunte un 
Baͤchſe, und praktiſcher Betrieb der Fleinen Jagd, 
des Vogelfangs, auch im Treiben an REDEN, 


. 16)" Unterricht in der Jaͤgerſprache, 


11) Unterricht auf dem lägels ober Häfihorm. 


5 . 
” Fi ’ 


Bmensen Jap 


— Elarfe 


| 2) Algebra nebft der Lehre, yon Functionen und Reifen, 


3) Fortfegung der Geometrie, bie Trigonometrie 
nebſt Uebung im Meſſen und Theilen der Biguren. 

3) Fortſetzung von No. 4. der erften Cafe. 

+) Sortfegung von No. 5. der erſten Elafe und Shegefige 
Bautunſt. J— 

5) Gemeine Forſtwiſſtaſchaft nach allen ihren eins i 
zelnen Theilen. 

6) Forſtnaturgeſchichte, im "Sommer —* 
und Mineralogie und im Winter Zoologie. | 

7) Holztechnologie, oder Beſuchung und Erklärung 
derjenigen Handwerker, denen der enge jein 
Batı und Nugboti Tiefeht. 5 


PR. = 


— 


J 9) Au 


Zn — —— —— 
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8) Arbeiten des Schwe ißz⸗ und Leithundes. 
9) Jagdwiſſenſchaft: Unterricht uͤber Anlegung, Uns 
terhaltung und Benutzung der Wildbahn. 
ud .. von * * der erſten Claſſe. 
Drittes Sert 
u 9 
ERBE CTEBIN, — Elaffe. 
2) Infinttefima ‚Red nun 9, Höhere Geometrie, 
Medanit, und Mahinenlehre. 
3) Popfikalifge Mathematik und Chemie. 
3) Anwendung der Phyfit und Mathematik 
auf sumgds und Absıjeh der Wälder. 
4) Taration' überhaupt, ſowohl theoretiſch, als praßs 
tiſch, nebft Forſteintheilung. — 
, Sand: und Bafferbau. oe, 
, HöHere Borkmirtenigaft nach allen ve Theis 
dien. 
7) Forkfeguhg, von Di. 9, * jmeyten Ciaſſe. 
22 Begehung | Ber Jagd und des For ſtes ſelbſt, um 
das Erlernte ſelbſt praktiſch anwenden zu ſehen und zu 


lernen. 
9 Hebung Im Gefchaftoͤſtot, Seſchafts und Di⸗ 
rectionsgang u. ſ. w. P.. 


a fi a . d [3 
. u, a, er a Zar 


9 Da theils al den verſchiebenen Fubigkellen und Workennt 
niſſen der: Studitenden, theils wegen Colliſſon mit endern 
Geſchaften ver Lehrer, die Pesgionen.tehes halden Jahrs naichi 
vorher beimmt werben koͤnnen, fo if der halbjadrige kectl⸗ 

90% 


\ 

Anhang. ‚2g6a 
we Bir Ausfuͤhrung dieſes · Plans find folgende Worb. 
her und ordentliche Lehrer, : die von Sr: m. 
| SOnrORAORPORREABRIE REN beſtimmt· TR en 
yi Herr!Oberſagertueiſter ; Freyhert von‘ Stegefhi e, iſt 
Chef der er ſo — des mn — u 
n⸗ Jagdweſens. — 
2. — RN von Donop — Smart | 
bey rechtlichen Vorfaͤllen. u ze 

3. Kammers und, Forſtrath Behkein - — Director 
und Lehrer bey Natur- und Jagdwiſſenſchaften. ST 

J Forſtcommiſſair Hoß feld — Lehrer der mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften, Sorfttaration , Naryrlehee, 
‚Chemie, und einiger praktijchen Meßuͤhungen. 
s. — $orftverwalter Herrle — Lehrer der Forſtwiſſen⸗ 
aften und der dahin abzielenden prattiſchen Sort 


und Jagd⸗ Uebungen. 
6. — —— ——— — Lehrer ber Minera⸗ 
loge. il er a. a Ze dr a 9 fi 


— Geile De er Lehrer der Geometrie⸗ 
des Forſtrechic⸗ der lateiniſchen und deutſchen Sprache.) 
— Saul en’ zehier im Rn vannnern 


„3% h: Ar, j due B}) sach 
1 Ah arten au no “ außeroehsptliä, 
Lehrar⸗Ugterxicht. nt ur pri en er TE 


REN FRE Heren 


*gniplen ſedesmnti nach einer ſchriftiſchew ober: Wandlichen 
Si yebereinitünfefänimslicher Lehrer zu miachen· un 5u: 195 5 


uf geder bedter enwieſt feine berttonen in ſelbſt Ausgearbeis 


de Seien) u ih UHREN. in· 
BR er. 


1463 Anhang. 
Hert dorſtichreiber Wotge — im Vearbeiten bes Leichum 
1 des und Behandlung des Jagdzeugs. | 
— Foͤrſter Rumpel — im Meg: und Garuſtricken. 
— Bafanenjäger Lhadik — in Seinnlang einer Faſa 
nerie. 
— Falkenier Bein — in der Falkenered = Hundebrek 
ſiren ic. 
— ® eilldm Ausſtopfen der Voᷣgel. 


egenlectlonen, als Franzäfifch, Englifh, Tan 


> gen, Sechten 2c; können durch Lehrer von Meiningen aus 


beſorgt werden, jo wie der Unterricht im Reiten auf der 
herrſchaftlichen Reitbahn ſelbſt gegeben wird. Dieſe Lectie⸗ 
nen muͤſſen aber von den Mitgliedern beſonders bezahlt 
werden. in 
Zur Ermunterung des Fleißes und fitelics 
guten Betra gens dient folgendes: = 
2) Bey der, mit einer gewiffen Feyeruchteit verbun⸗ 
denen, Aufnahme. jedes Studirenden wo er dem Director 
durch einen Handſchlag an Eidesſtatt Fleiß und gutes Ber 
tragen verfpricht,, werben ihm die gedruckten Gejege, bie 
ihm als Mitglied der Academie ebliegen, eingehändiger, 
und er giebt durch "Unterfchrift berſelben zu erkennen, daß 
er ſie nicht nur richtig verſtanden habe, ſondern auch puͤnkt⸗ 
lich zu Halten entſchloſſen ſey. 


2) Zur Handhabung der Geſetze iR ein eigenes 
& eri ht auf Herzogl Landesregierung: feſtgeſetzt, der Dir 
vertor ſelbſt iſt bloß Friedensrichter haͤt aber mit — 
dung ſtreitiger juriſtiſcher Sachen nis ——— 

9 Al 


N F Zn. 25. 
Under 146% 


3) Abe ſecha Wochen: wird vom Dir eetor min fänsmei. 
‚hen Lehrern Sen at gehalten, in welchem jeder Lehrer: 
ber die Fahigkeiten, den Fleiß oder Unfleiß und das ſitt⸗ 
iche Betragen jedes Studirenden feine Bemeskungen wutn 
heilt 3dieſe werden. von dem Director im ein eigenes Siit⸗ 
nenbuch, das jedem angeſehenen Fremden zur Einſicht 
sten ſteht, notirt, und der Beyſallswuͤrdige nach Kilian 
den der uniſtande vor den Senat gerufen und gelobt‘, 
Tabeinswärdige aber‘ "gewarnt und vermahnt, Wer drey | 
Mal wegen behartlichen Unfleißes und. grober Unfteelichteie" 
vor dem Senat Hat erſcheinen maſſen, wird, auf vorher⸗ 
gegangenen "Bericht, duch das Gericht der Aeadenie als 
ein untaugliches und unwrdiges Witled ausgewiefen. . r 


4) & wie der Vortrag. ſo nich, Ar möglic) fofsatifc, 
einzurichten iſt; ſo wird auch jeder, Lehrer verbunden, | ale. 
ſechs Wochen ein. Mal in einer- oder etlichen Stunden, di 
Vorgetragene zu repetiren und. zu eraminiren, und räglig, 
die Äber dem Unterricht: gehaltenen. Tagebücher duschzufehen,. 


5) Jebes halbe Jahr it im Beyſeyn des Directors 
und aller Lehrer Ex amen, in welchem der Ehef:der: Ans: 
ſtalt praͤſdiri und ein Sekretär dev Cammer protscollirt. 
Zur Grundlage dienen dabey die im Senat entworfenen 
= vom Director eingereichten Tabellen; Tabellen und‘ 

amen /Prototolle — mit zu des — an Ser 


zduissimurn, ’ 


6) Nach Endigung des Eurfus wird jeber Studirende, 
ſo lange dieſer Jaͤgergebrauch noch noͤthig ift, wehchaft ger 
macht, und erhält: ein von dem Chef und: Director. unters i 
— gefchmackvoll gefchricheneg age in. 


4 | Form 


“ 
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Form und Schale eines Lehrbriefes, in welchem alle von 
ihm’ gehörten Lectionen, ſo wie fein:-flesläches Betragen, 
angemerkt ſind. Vorher aber hat er ſich noch einer offent⸗ 
lichen Prüfung vor einem Ausſchuß der Forſt⸗ und Jagd⸗ 


kunde zu unterwerfen ‚mit: deren Siegel: —— besi 
druckt wii. u Ra u 7°, 


u Am meine Leſer mit ber Tagesordnung der Ans 

ſtalt einigermaßen befannt zu machen, wird folgendes bes. 

merkt. „sm, Sommerhalbenjahre wird, Morgens um Halb, 

5, uhr vor den Schloßthuͤren durch den monatlichen Famus 

lus (welches Amt nach alphabetiſcher Ramendordnung von 

jedem, Landeskinde verwaltet wird) durch den Ruf des BDA 
gelhorns geweckt; von $ bis 6 Uhr geſchehen unter Aufſicht 

dee Lihrers der praetiſchen Uebungen di Atbeiten im der 

gleich vor dem Schloſſe befindlichen Plantage dann wird 

gefruͤhſiackt und zu den’ Kertionen-präpariek. Won 6 bis 
1% Uhr damern die Lectionen. 12 Uhr wird zul Mittag» 

gegeſſen. Won 'r bis oder's’lihr find’ Lectionen; von g* 
oder5.bis 7. die ſogenaunten Glpftunden; zum das Vorge⸗ 

teagene sin; die Tagebuͤcher zu ordnen und zu repetiten. 
7 Uhr wird zu Abend gegeſſen. Von Tiſch his 10Uhr 
ſind beliebige Beſchaͤftigungen. Um 10 Uhr muß jedes; 
Mitglied zu. Hauſe ſeyn. Ohne es dem Inſpector zu mel⸗ 
den, darf niemand ausgehen. Die Nahsmagerciseuliren 
unter den Fingebohrnen nach der Reihe und wechſelt des 
Nachts drey Mal. — rag 


hl t * 124 a 


Diesß iſt eine tue. Darfielung: der wifſenſchafte 
nen und dfonomifhen@inrihtungen diefer Lehren 


Anhang 1465 
Sandeskinder: und die Bildung: inländifcher Gorftmänner 
berechnet· iſt. Da es aber nicht. fehlen wird, daß auch 
Ausländer den Wunſch aͤußern, die. Academie zu benutzen⸗ 
ie: uuenſt ande dieß keines weges hindern, der Durchl auch⸗ 
tigſte Stifter vielmehr dem Inſtitute die ausgebreitetſte 
Gemeinnůuͤtzigkeit zu geben wuͤnſcht, ſo dient für Fremde, 
welche an dem Unterrichte Theit nehmen, und, wie ſch 
von kelbſt verſteht, ſich den zur Erhaltung dee | Fleißes „der 
Eike ‚und guten Ordnung. nöthigen Geſeben und Anord⸗ 


nungen fügen wollen, folgendes ihre tonomife Eintich ⸗ 
tung veireffende zur Neqricht. — 
TEN.) Eee 

. Weniger Bemittelte, die feine „eigene, Kafnung neh⸗ 
men ‚wollen, können ‚entiyeder mit in den für Die ordent⸗ 
lihen inlandiſchen Lehrlinge: beſtimmten gemeinſchaſtiichen 
Zimmern wohnen, oder auch ju zwehen und mehreren ein 
eigenes beköinmen, Far reichete junge Leute und ſolche 
vom Stande ſind aber im Schloſſe night nur Begueine, ſon⸗ 
dern auch ſchoͤne Wohnungen, und ben dem Gaſtgeber des 
Dres‘ eine anftändige und gute Bekoſtigung ja’ ‚haben, ſo 
wie fuͤr alle andere Stonomifche Beduͤrfniſſe und für Bes 
auemlichteiten aller Art hinlänglid geforgt it, LSA URN 


as Belgte Fremde ein Zimmer. mit einer Kammer. 
allein, oder mit ein ‚oder zwey Forfteleven zugleich nimmt, 


zahlt jährlich 3 Carolin, fuͤr ein Zimmer mit einem Altos 


ven aber nur 2 Carolin, wer ſich aber mit den übrigen * 

heimiſchen Lehrlingen in, den allgemeinen Wohn + und. 
Schlafſaͤlen aufhält, jährlich bloß ı Laubthaler. Es koͤn⸗ 
nen auch die Fremden in Meiningen logiren und von da 
aus die Vorleſungen beſuchen. 


"Y 
— 4 


| 3) Von 


E77 %n — 


x) Mon Vemittelten wird jährlich fir Unterricht umk 
aractiſche Uebungen i 2 Loulsd or, von den übrigen Fremı 


den aber nur 6 Louiebor bezahlt. > 
3) Der Mittagsiiſch — im Gafhof, ns Beriev 
geh und Vedutfniß: er N 
Gemäß und Fleiſch u — er ıo X... 
“Suppe, Gemliß und Fleiſch 12 — 
Suppe, Gemuͤß, Fleiſch, nebſt Braten . 22 — 
Die Portion Kaffee mie Rahmnm15 — 


Die Kane oder 3 Stäbden Bier 4— 
4) Wer kein Bert mitbringt, muß die Miethe dafür 

mit x Carolin bezahlen, | 
5) Für Aufwartung ift hinanglich geförgt und wird 
dafür etwas weniges gegeben, hoͤchſtens monatlich 16 ®r. 
Noch iſt zu merken: 1) Daß alle halbe Jahr, Oftern 
und Michaeli neue Studirende eintreten koͤnnen, daß 2) 
fremde Forſteleven in alle Claſſen aufgenommen werden, 
und daher. die Academie nad ihren Vorkenntniſſen nur 2 
oder auch i Jahr benutzen koͤnnen, daß es aber den Vor⸗ 
ſtehern derſelben aus leicht einzuſehenden Gruͤnden vorzig 


lich angenehm ſeyn wird, wenn ſich meiſt ſolche Studirende 


melden, die ihre 3 volle Jahre dem hieſigen Unterrichte 
widmen koͤnnen. 3) Dieſe ſind verbunden, die fuͤr die 
Academie von Sr. Herzogl. Durchlaucht heſtimmte Unis 
ſorm, welche in einem gruͤnen Rock mit ſammtnem Kragen 
und Aufſchlaͤgen und weißen: Unterkleidern beſteht, an. 
jedem Öffentlichen Orte zu tragen. 





pr 
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Geſettze 


für die &tudirenden auf der Bork- und 


agb: Academie. 
J. J— 


| BB a, 
Allgemeine Gefege über das Verhalten der 
Studirenden Überhaupt. 


6. 1. 

ie abethapt das Otudium jeder Wiſſenſchafu vor⸗ 
5 alsdann Achtung verblent, wenn es, naͤchſt der 
Bildung des Geiſtes, auch die Veredlung des Herzens zut 
Abſicht hat, und wie daher Religion und gute Sitten das 
Eigenthum jedes Studirenden ſeyn ſollten; alſo haben die⸗ 
jenigen, welche, um der Vermehruns ihrer Kenntniſſe 
willen, ſich in dieſer Academie aufhalten wollen, ſich zus 
gleich angelegen ſeyn zu laffen, burch jene Eigenſchaften 
ſich zu empfehlen. | 


Da es aber auch die e Pie eines jeden reöstfbaffenen 
Mannes und guten Bürgers iſt, gegen das Öffentliche Re⸗ 
figionsbetenneniß und den eingeführten und geduldeten Got⸗ 
tesdienft des Landes, mo er wohnet, Achtung zu hegen; 
fo witd auch von ſaͤmmtlichen in der Lehranſtalt befindlichen 
Studirenden erwartet, daß fie diefe Pflichten nie verlegen, 
am allerivenigften aber ſich beygehen laffen merden, der 
Gottesdienſt im Orte anf irgend eine Art zu ftören; indem _ 
fie widrigenfalls ftrenger Ahndung nicht würden entgehen | 
" Bönnen. 


$. 9— 
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Weit hiernaͤchſt ein jeder, welcher ſich in einem frem⸗ 
den Lande aufhaͤlt, waͤhrend der Zeit ſeines Aufenthalts in 
demſelben als ein temporaͤrer Unterthan anzuſehen iſt; fo 
ſind auch die fremden Studirenden ſo wie die einheimiſchen 
in dieſer Academie den in den hieſigen Landen beſtehenden 
Geſetzen und Anordnungen Folgſamkeit zu erweiſen ſchuldig. 


5. 3. 


Anm die Hauptabſicht nicht zu verfehlen, warum bie 
Studirenden ſich in dieſer Academie aufhalten, haben ſie 
nicht nur die fuͤr ſie beſtiimten Lehrſtunden und Vortraͤge 
mit ununterbrochenem Fleiße abzuwarten, ſondern auch 
alle die Anweiſungen, welche ihnen ſonſt in Ruͤckſicht auf 
ihre Studien und auf ihr Betragen von dem Director und 
den abrigen Lehrern gegeben werden, willig zu befolgen. . 


a 

‚Den für die Studirenden angeordneten Gerichten bey 
Serzogl. Landesregierung haben dieſelben als ihrer unmit⸗ 
delbaren Obrigkeit gebührenden Gehorfam zu bezeigen; und 
‚wie ein. Jeder gegen alle Obrigkeit felbft, deren Gerichtss 
barkeit er für feine Perfon nicht unterworfen if, wegen 
ihres Amtes zur geziemenden Achtung verpflichtet iſt; alſo 
findet auch dieß in Anfehung dev Studirenden gegen die 
verfchiedenen Gerichtsitellen Statt, durch welde die Ser 


/ 
ETWA” BE TEE 6 —* a er - 

So fehr ſich num, dieſe Gevichtsſtellen angelegen ſeyn 
laſſen werden, nicht nur die Studirenden vor allen Belei— 
Digungen zu ſchuͤtzen und ihnen im unverhofien Fall gebuͤh⸗ 
rende Genugthuung zu verſchaffen, ſondern auch in allen 
Augelegenfeiten, wo fie zu klagen genöthigt ſeyn werden, 
ihnen eine unpartheyiſche Gerechtigkeitspflege wiederfahren 
zu laffen; fo. billig iſt es, daß auch auf der andern Seite 
fowohi die Bürger der Stadt, als andere Amts; un { aus 
besunterthanen vor jeder Beunruhigung und Störung von 
Seiten: der Studikenden ſicher geſtellt werden, und es wird 
Daher den letztern alles, was dahin im mindeſten abzielt, 


bey nachdruͤcklicher ae unterſagt. bi —X 
— Ze Lu audan 
F $. 6. u 


| Ein joe. welcher ſich zu Drepfigadter * u 
gen aufhalten will, um als Seudirender auf dieſer Acade⸗ 
mie Antheil zu nehmen, muß fid) binnen acht Tagen nad) 
feiner Ankunft bey dem Director melden. 

Der legtere hat ſodann wegen der Aufnahme des Deus 
ankommenden das-Erforderliche zu beforgen ; demſelben bey 
ber Receptionshandlung die Gefeke zuzuſtellen, und auf 
ſolche im Namen des Gerichts von ihm den Handihlag ans 
zunehmen; demnächft abevaud des Neuankommenden Nas 
men, Alter und Vaterland dem Gerichte zur Eintragung 


in ein deshalb zu, Mbesobee. en — — 
wel Ä 
‚ 7: ', im 


= Da dem Berichte aus mehr als einer Urfache darän 
gelegen ſeyn muß, ‚zu wiſſen, oh und wenp ein Otudirender 
— von 


1470 Anhang. 


von der Academie abzugeben gedenkt; fo Bat ein jem 
‚Sremder, ber diejelbe verlaffen will, ein Vierteljahr tar 


ſelnem Abgange ſolches dem Direrior zu melden; dieſer abır 


dem Berichte davon alsbald Anzeige, ju thun. 


Sollten unerwartete Ereigniffe einen frähern, en 
gar einen unverzöglichen Abgang nörhig machen; jo iſt if 
und die Urſache davon fofort ebenfalls dem Dirertsr ya 
melden, auch vom letztern ſogleich bey dem — anzu⸗ 
zeigen. 


Würde Hingegen; ei Studirender die Academie, ehet 
es vorher dem Director bekannt gemacht zu haben, wer: 
laſſen, und es fände fh, "daß ſolches aus uneriaubten Ab; 
ſichten geſchehen fey; fo iſt das Bericht befugt, alle ihm 
noͤthig fheinenden Maafregeln in Anjehung des Entwiche 
un zu treffen, auch den Namen beffeiben in öffentlichen 
dilattern befannt zu machen. 


— 


II, 


Borihrifien, das Ereditwejen. der Stud 
— 


9. 8: 

Weil bie , Neigung unerfahener junger Leute, ſich zu 
jedem ihnen vorfommenden Aufwande hinreißen zu lafen, 
aur fo oft der Anfang ihres Verderbens, ſowohl im dtond 
mifcher als fittliher Ruͤckſicht ift; fo werden ſaͤmmiliche 
. Studirende hiermit wohlmeinend ermahnet, nicht nur ale 
annöshigen Ausgaben zu vermeiden, ſondern auch üben 

| haupt 


Anbang 1971 
haupt mit dem ihnen jur eigenen Dispofirion anvertrauten 


Selde fo umzugehen ‚als es die — zum Grunde — | 
Abſicht erfordert, 


Damit aber auch auf: der andern Seite alles atom 
ſichtige Creditgeben an die Studirenden verhäcet wo 
ben möge, " wird EN folgendes — | 


9 9 

&s darf teinem der Studierenden das Geringfte an 
Sadrem Seide, Waaren, Arbeitslohn oder fonftigen Bes 
důtfaiſſen, von welcher Gattung fie auch ſeyn mögen, cre⸗ 
ditirt, noch auch mit ihm irgend ein Gefchäft, woraus eine: 
Forderung erwaͤchſt, eingegangen werden; es wäre denn, 
daß ſolches mit Bormwiffen und Genehmigung des 
Directors der Academie, oder der eltern, Vor⸗ 
münder oder beſondern Faͤhrer der Studirenden ge⸗ 
ſchahe. | 


Jeder Creditor, der hierwider handelt, hat zu — 
ten, daß in den hieſigen Landen auf ſeine Forderung oder 
auf die darüber von den Studirenden ausgeſtellten Merz. 
(reibungen, Wechſel ꝛc. nicht die mindefte Ruͤckſicht ges 
nommen; folgfich auch fo wenig bey dem Gerichte der Lehr⸗ 
anſtalt, als bey einer andern inlaͤndiſchen Gerichtsſtelle des⸗ 
halb eine gerichtliche Huͤlfe Start finden werde, 


Es foil auch hierbey das Anführen eines Stäublgers, 
daß ihm das Verhaͤltniß des Studirenden unbekannt gewe / 
ſen, nicht in Betracht gezogen werden; indem es die 
Pflicht eines Jeden, der ſich mit einem Unbekannten in 
einen Verkehr einlaͤßt, von ſelbſt erfordert, ſich vorher 

WwWechſt. gen. NS. Bi 3 Aaaaa nach 
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nach deſſen Umſtaͤnden und nn genan zu erkun⸗ 
digen. 


Jedoch fol auf den Fall, wenn einer der Stabirenden 
dieſe feine Qualitaͤt boͤslich verläugner, und alſo feibft den 
mie ihm Tontrahivenden hintergangen hätte, derſelbe dies, 
fes Geſetz für ſich anzuführen nicht befugt und, den einge⸗ 
gangenen Kontract, in fo weit er übrigens den Geſetzen 
”. beftehen fann, zu erfüllen KHuldig ſeyn. 


Wuͤrde ſich ber Fall ereignen, Pr Otudirende von 
inländifchen Privarperfonen Gelder, Waaren oder 
andere Beduͤrfniſſe gegen verfegte Pfaͤnder ſich vers 
ſchafft haͤtten, ſo ſollen ſolche Pfandinhaber von ihrer Obrig⸗ 
keit, ſobald deshalb vom Director der Anftalt, oder den. 
Aeltern, Vormuͤndern jener Studirenden eine Implotation 
angebracht wird, zur unentgeltlichen Herausgabe oder 
Wiederherbeyſchaffung der verſetzten Sachen ſtraͤflich ange⸗ 
halten werden. 
u \ ME 

ni. Se :ı; 


Polizey- und andere Borfäriften der Stus 
direnden nebft den Strafen ber Ueber⸗ 
treter. 


6. 10. 
So ſehr es zu wuͤnſchen iſt, daß ſammtliche Studi⸗ 
gende den Zweck ihres Aufenthalts auf dieſer Lehranſtalt 
immer vor Augen haben und nie durch unerlaubte Hands, 


Innaon _ mahurch ontmohor Ais Ätfontliha 4ä— 


Andong 71442. 


die ihnen — Obrigkeit noͤthigen moͤchten, fie jur Strafe 
zu ziehen; fo macht doc) die Beforgniß, daß es gleichwohl 
Bisweilen an folden Verirrungen nicht fehlen dürfte, “ 
norhwendig, folgende Vorſchriften vorzüglich einzujcjärfen” 
und auf deren Uedertretung gewiffe Strafen feſtzuſehen, 
welche an denjenigen, die ſich dadurch nicht warnen laſſen, 
unabbittlich zur Vollziehung werden gebracht werden. 


Da PL N er 6. ı1r Pareo Be} 4 

Alte periodifchen gemeinfchafrlichen Zahenchentat 
der Studirenden, wenn fie auch einen guten und lobenss 
werthen Endzweck haben fellten, finden nicht anders, als, 
mit Wormiffenrdes Directors Statt, der, wenn dieſelben 
ein Gegenſtand der Polizeyaufſicht werden ac dem 
Geige. davon Nachricht zu geben hat, | — 


So oft Studirende, es ſey zu gefellfepaftlichen Ber 
guägungen, ‚oder aus einer andern erlaubten Urſache, zu⸗ 
ſammenkommen, iſt a ungezieımende Lärm und Unfug iM, 


vermeiden. * 


Jeder Hauswirth / welcher — Larm in feinen‘ 
Kaufe verftatter und nicht davon unverzüglich dem Director 
Auer Gerichte Anzeige thut, iſt deswegen verantwortlich. 


Solche Verſammlungen hingegen, weiche die — 
gung der oͤffentlichen Ruhe, die Beleidigung anderer, oder 
ſonſt etwas den guten Sitten zumiderlaufendes: zur, Ab⸗ 
fiht haben, find durchaus: und bey, einer Geldfirafe, von 
zwey bis zehn Thalern für jeden, der daran Antheil nimmt, 
yerbaten, | 


KAaaaaaı Kin 


Zu Anhang. 
6. 12, Ä 
Ale Hagärdfpiele der Studirenden unter ſich werden - 
hierdurch bey einer Geldſtrafe von fuͤnf Rthlr. fuͤr jeden, 
welcher daran Antheil nimmt, oder bey einer verhaͤltniß⸗ 
“mäßigen Arreſtſtrafe unterfagt. 


Soliten Studirende fi mit: andern Perfontn, im — 
zardſpiele einlaſſen; fo haben fie zu gewarten, daß nach Bes 
finden der Umſtaͤnde gegen fie in Gemaͤßheit der Landesge⸗ 
” werde verfahren werden. - ;. 


In Anfehung der Commerzfpiele bleibt es rs Dis 
Alter der Anftale andenommen, da, mo es abthlg ſcheint, 
Enſchraͤnkungen feftfufegen ;- und follen ſodeun bieferiigem,: 
wurde feinlen Aueidnungen entgegen handeln, nach dem 
Ermeffen des Gerichts dieferhalb. beftraft werden *). 


> SCHUF , 4355 BETT Zur BYoxi ie 

Vede Kt Hä Hidiliden Unfugs, fo wie alles Tu— 
Mn Lärmen, Schreven, Yauchzen auf der Straße, 
weldyes ohnehin keinem ehrlicbenden Menſchen anſtaͤndig 
iſt, iſt unerlaubt und ſtrafbar. Diejenigen > welche ſich 
deſſen ſchuldig machen, werden nach Verhaͤltniß der Groͤße 
ihres Verbrechens mit fünf bis zehn Rthlr., auch wohl | 
noch höherer er. oder re gg Arveftitvafe bes 


legt. 
Soll⸗ 


Er in für gut and nöthig befunden worden, ba in den zur 
Acadewmie geböriken Gebäuden von den Gtudirenden gar feine 


> Kasten geſpieln wgrdeu-follen, unter welcherley Vorwand matz 
blieb anch eininitheen achähte . ba hinrenen Finnen ich Mo⸗ 
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Sollten ſie ſolches mehrmalen wiederholen, ſo haben 
ſie es ſich ſelbſt bey zumeſſen, wenn fie von der Academie auss 
„gZeſchloſſen werden und ihr Aufenthalt in Dreyßigacker und 
der Stadt Meiningen nicht länger-geduldet wird. 


s te * 
De 
» 


: PR ia 
Able muthwillige und‘ foebelhafte Befhädigung ber 
Mluſet/ oder der Thuͤren and FenſterMBeſchaͤdigung der 
Warten., der angenflanzten Baͤume 11277 ‚inglejchen ‚alle. Uns 
worjichsigkeit bey dem Reiten und Fahren, wie auch der 
ANhrung det Cewehrt/ ‚mid, uber, kam Exfape de, erun 
‚fndnen Schadens ‚je wiltigrlicher, Öslörafe ser Are 
ssahndet.. Spljen Bus Jesgleigen Srepel ünb Unser 
‚gtsyen Sermunpungen anderer Pesfonen, eber (oßlfe 
Ungiitetsfälle,entfehen;, fo hat derjenige, weichem Hievagn 
die Schuld beyzumeſſen ift, nach Befinden dev bey der Uns 
terſachung ſich "ergebenden Winftände eine mod” größere 
Strafe zu erwarten. 
Dir 3 Fu I DER WM MILD 8 
RE en Zen ee Ai nun. 
Er Biegen Studirenden, melde Hunde halten, fiud 
dem Falle, daß hieraus Schaden:entKeht, ‚für den Er⸗ 
aſatz deſſelben zu haften verbunden. Es bleibt aber auch, 
um "dergleichen Schaden vorzubeugen, ſowohl dem Ge⸗ 
richte als dem Director Der Anſtalt unbenommen, einen 
Studirenden zur Abſchaffung feines Hundes anzuhalten, 
auch noͤthigenfalls wegen der unverzuglichen Veſolgung 
dieſer Anweiſung die gehörigen Maabregeln zu troffen. 


242 


5. 16, 


a Zu Anhang 
j j | 6. 16. | 

| Weil durch unvorſichtiges Tabakerauchen lelcht Ken 
ersgefahr veranlaßt werden kann; ſo iſt alles Tabacksrau⸗ 


chen in Stadten, Flecken und Doͤrfern oo zwey und vier 
al Strafe verboten. 


“ — 8. ur SEE | ar 
Das — Schießen in Garten, Staͤdten und 
"Dörfern wird hierdurch 0 — bis zehn — Strafe 


"Verboten, 2 46 


* Mit eine noch groͤßern Geldbuße — einer verhäfts 
‚ulßmäßigen Arreſtſtrafe wird alles, ohne dazu gehörig eis 
haltene Erlaubniß unternommene Schießen und Jagen des 

‚Wildes, es geſchehe nun in den herrſchaftlichen oder im dem 
Datrlcten anderer Jagdberechtigten a a nn 


ra TR N AR 5. 10. 

Sole fi bey der Jagd oder andern. Vergehungen 
Ber Studirenden der Fall ereignen,- daß gegen fie eine 
Pfändung von verpflichteten Perfonen vorgenommen wärs 
übe; ſo haben ſie das ihnen abgeforderte Pfand unweigerlich 
dsugeben und es ‘auf. den Ausgang der Sache ankommen 
‚gustaffen, widrigenfalls aber zu gewarten, daß fie ſchon 
allein wegen der Widerſetzlichkeit gegen die Pfändung mit 

1 weiter ‚beträchtlichen, Geld. as u. — — 

— Mint “ri; 
er ten 5. 19. . 

———— — — Anderer, 


Anhang. 2477 


Hin auch die Einruͤckung calumnibſer Muchrichtenn in oͤffent⸗ 
sche Blaͤtter zu rechnen iſt, werden nach dem Grabe. Des 
Vorſatzes ‚der. Beleidigungen und desn zugefuͤgten Scha⸗ 
dens, mit Arreſt, und nach Befinden der Umſtaͤnde zus 
glei mit der ‚ensfecnung des Squidigen aus — Acade⸗ 


benreſt werden 
Er —351 wu ty 23 — 


;* mb ©: ** 20, tun ee, 

| Eine gleiche — findet bey: eſchlichen Heraue⸗ 
forderungen zu Duellen Statt; auch felbft dann, wenn 
das Duell nicht — ſich gegangen if. 


271° ED 


u Sole es aber wirklich zum Duell gefommen ſeyn, es 
ſey nun, daß ſolches zwiſchen Studirenden unter ſich, oder 
zwiſchen Studirenden und andern Perfonen erfolgt wäre; 
fo ſoll nicht nur gegen die Haupttheilnehmer, ſondern auch 
gegen diejenigen, welche bey dem Duelle halfreiche Hand 
geleiftet haben, oder dazu beförderlich geweſen ſi ind, nach 
— der Umſtaͤnde in Semähfeit der Eandeögefehe vers 
“fahren werden. NE | nich 


.. B 9 “ \ R 
(4 J * rw 3 B _ 1) * ft 259 


TIER oh $...r. LT er 
—— der Studirenden, mit, unzächtigen lehi⸗ 
gen Weibsperſonen werden an erſtern mit einer Geldbuße 
von fuͤnf bis zehn Rthlr. geahndet. Gegen dergleichen 
Weibsperſonen aber ſoll, wofern ſich ergeben wuͤrde, daß 
ſie ſelbſt ſolche Vergehungen veranlaßt hätten, die gewdhn⸗ 
liche Strafe der Hurerey, nach richterlichem Ermeſſen, ge⸗ 


ſchaͤrft werden. 
In —— wird jeder Anſpruch der Ges 


ſhwaͤchten gegen einen Studirenden lediglich auf die Alts 
mens 


— zu — 
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mentation des Kindes eingeihränft. Die Beſtimmung der 
Alimentationsſumme aber, ſo wie die Art, ſolche ſicher gu 
ſellen, dem — — überlaffen. 


= 6. 22, 
otten andere Verbrechen gegen Studirende zur A - 


geige kommen und fie derfeiben überführs werden; fo haben 


fe deshalb ebenfalls ihre Beſtrafuns richterlichem En 


us, 
Behartlicher Ungehorfam eines oder andern der Stu⸗ 


direnden gegen die Anweifungen der Lehrer oder Vorgeſetz⸗ 


ten, fortdauernder unfistlicher Lebenswandel , und übers 


‚ haupt jedes mit dem Zweck des Aufenthalts auf diefer Aca⸗ 


Pr 


demie nicht zu vereinbarende Betragen fol ſowohl das Gericht, 
als den Director der Anſtalt berechtigen, a Subr 
jecte von derfelben zu entfernen, 


Es hat aber das Gericht in diefem Sale — — 
bey den Behörden das Erforderliche zu veranlaffen, damit 
jenen Subjecten weder in der Stade, noch in der Mühe 
YJufenthalt verftatter werde, | et 


—3 
Pi 4 
IV, 


Vorfhriften wegen des gerichtlichen Berfapr 
rens in Sachen der Studirenden. 


6, 24. 


Zedermann, ber eine zufäffine — an Studts- 


— Anhang, 349 
Bringen hat, dabey es nicht ſowohl auf thre Befteafung, als 
vietlmehr auf die Privat s Genugthuung des beſchwerten 
Theila abgeſehen iſt / fol ſich dieſerhalb zufdrderſt am den 
Director mändlich.oder ſchriftlich wenden und um feine Bes 
friedigung Anſuchung thun. — bi 

7 — SE ee 

Erft alsdann, wenn er nach Verlauf von acht Tagen, 
won Zeit der gethgnen Anfuhung an, ducch die Vermitts 
lung des Directors nicht zufrieden geftellt worden, fieht es 
ihm frey, feine Klage oder Beſchwerde bey dem Gerichte 
der Academie anzubringen ; worauf fodann das Gericht, 
wenn es nach einerr@@y dem Direetor muͤndlich eingeganges 
‚nen Erfundigung verfichere iſt, daß das Vorſtehende beob⸗ 
achtet worden, ſofort das Noͤthige zu verfuͤgen hat. 


Solche Beſchwerden hingegen, bey welchen es auf die 
Veſtrafung der Inculpaten ankommt, ingleichen ſolche Sa⸗ 
hen, bey denen eine Gefahr auf dem Verzug haftet, koͤn⸗ 
nen unmittelbar bey dem Gerichte der Academie augebrächt 
werden. . sie AT En f 

ua. 3 Foo a — = 
‚Die dorm der gerichtlichen Verhändlungen iſt in aflen 
gegen die Studirenden vorkommenden Civilſachen fummas 
xiſch, „uud finden daher, in ſofern nicht bey einer oder der . 
andern Sache eine befondere Art des fummarifchen Pros 
seffes eintritt, durchgängig die in der biefigen Proceßord⸗ 
nung enthaltenen Vorſchriften ihre Anwendung. 


Bey Unterſuchungsſachen fol ebenfalls auf die ſchleu⸗ 
ige Beendigung derſelben Bedacht genommen; jedoch dar 
bey in feinen weſentlichen Seite die Dispoſition der Pros 
ßordnung außer Acht gelafien werden. a 


1480 Anhang. 
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Borfhriften im, n-%nfehung, des Seriatsham 
des und Verfahrens in den gegen die Rob 
meifter und Bedienten ber Studirenden | 
vorkommenden a NE 


% 26 

| Die Hofmeitter oder Führer der Studirenden, ingleis 
hen bie eigenen Bedienten derjelben haben in den gegen fie 
vorfommenden Rechtsſachen ihren unmittelbaren Gericht 
ftand vor dem Berichte dieſer Academie; und es finder in 
Abſicht des dabey zu beobachtenden gerichtlichen Verfahrens 
eben daffelbe Statt, was in den — 6$. geordnet 
worden. » sen 


Bey Erörterung ber Rechtsfcagen, welche in den ges 
gen biefe Perjonen anhängig gewordenen Sachen eintreten 
moͤchten, ſind jedoch allezeit die in den hieſigen Landen 
en Gefege und Rechte zum Srunde zu legen. 


Damit aber aus dem, was hier in ab cht des Ges 
richtsſtandes der Hofmeiſter oder Führer der Studirenden 
verordnet worden, nicht die Folgerung gezogen werdeh 
möge, daß auch der Dirertor und die Lehrer“ der Academit 
vor diefem Gerichte künftig Recht zu nehmen Härten; p 
wird hierdurch ausdruͤcklich feſtgeſetzt, daß dieſelben ihrer 
zeitherigen Obrigkeit und demjenigen Foro unterworfen 
bleiben, welche ihnen nach der Landesverfaſſung ihr er 
oder ihre übrigen Verhaͤltniſſe anweiſen. — 


F | Anhang u 


Eben fo Behalten die, nicht für Geftändig in Dem 
Dienſte der Studirenden fi befindenden Perfonen, went 
fie fih auch zu gewiſſen Dienſtleiſtungen verbunden haben 
ſollten, ihren bisherigen Gerichtsſtand, und find dem Ger 
zichte der Lehranftalt nicht rasen 





Inſtruction 
“fi das Gericht der Forſt und Jagd⸗A Academie zu 
Drepfigader. | 


8§. 1. — | 
Diefes Gericht beſteht aus einem Ausſchuß oder einer 
Commiſſion von Mitgliedern der Herjogl. Tanpesregierung. 


Ä gi 2 

Unter bieſem Gerichte ſtehen ohne Auenahme 

alie Biejentgen Studivenden, welche die Aeademie 
. frequentiven und fih alfo unter der Zahl ber Lernenden bes 
finden, von welcher Geburt, oder Rang und Stand dies 

„ felben ſonſt ſeyn moͤgen, J 

y) ihre Hofmeiſter, und | 
e) die in ihrem Dienfte ſich befindenben wvaieniun 


6. 3. 

Keinesweges aber gehoͤren dahin deren Lehrer, die 
“ohne Unterſchied threr vorherigen Obrigkeit und derjenigen 
Bericziedertei unterworfen bleiben, wie ihnen nach der 
Landes⸗ 


! 
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: Randerverfaffung ihr Stand oder ihre übrigen Berhäituift 
anweiſen. Mod) werden fie fich nicht entbrechen , in jeichen 
Fällen, wo das Bericht eine Auskunft von ihnen zu verlam 
gen nörhig bat, auf unmittelbares Erfugen vor bemfelben 


freywillig zu eigenem, . 


58. 4. 

Die nicht für beftändig in dem Dienft der Stubdirem 
den fich befinditiden Perfonen, „wenn fie fi) auch zu gewiß 
‚fen ‚Dienftleiftungen verbunden haben, ;- B. Aufmärtnr 

und Auffärterinnen, find dem Serihtöjwang dies Su 
richts nicht unterworſen. 


6. De 
Mas bie Art de. gerichtlichen Verfahrens a ben ges 
— die Studirenden vorkommenden Civilſſachen, ingleichen 
bey ſolchen Beſchwerden betrift, woben es nicht ſowohl auf 
Beſtrafung der Studixenden, als vielmehr auf eine Ents 
fhädigung dee beſchwerten Theils angeſehen iſt; ſo wird 
das Gericht deshalb auf die den Studirenden vorgeſchriebe 
nen Geſetze verwieſen und hat daher daſſelbe genau darauf 
zu ſehen, daß dergleichen Sachen nur alsdann erſt gericht⸗ 
lich eroͤrtert und abgeholfen werden, wenn ſolche nicht von 
dem Direcior ber Anſtalt guͤtliche ———— beftis 
tigt werden fönnen, wei. x 
8. 6. 
Zur Abtatzung der gerichtlichen Verhandlungen ſollen 
in ſolchen Zallen, wo eine, Beſchleunigung des Proceſſes 
erforderlich If „die Bürger oder Amtsunterthanen, welche 
zu 


. ee 


% 
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zu Zeugen angegeben werden, oder von welchen fonft eine 
Austunft zu verlangen feyn möchte, auf vorherige muͤnd⸗ 
liche Requiſttion sur — vor das Gericht base 
Derdmn. | 
7. | RN 

Die Sitzungen des Gerichts werden, fo oft es erfors 
berlich ik, auf Herzogl. Regierung gehalten. 


ee a 5. 8. 

Wenn ſich Strafen noͤthig machen, welche an den 
Studirenden zur Vollziehung gebracht werden muͤſſen; ſo 
beſtehen ſie in der Regel bloß in Geldſtrafen oder im Arreft. 
Der letztere wird ordentlicher Weije durch perſoͤnliche Be⸗ 
wachung des Schuldigen in ſeiner Wohnung Stiubenarreſt) 
in Ausübung gebracht. 


; Damit aber auch dev Zweck der Strafen fo vlel möge. 
(ich erreicht werde, indem es nur zu oft gejchieht, daß 
Geldſtrofen um deswillen von weniger Wirkſamkeit ſind, 
weil dieſe Art der Beſtrafung mehr auf die Aeltern und 
Vormuͤnder zuruͤckfaͤllt, als daß ſie den Beſtraften ſelbſt 
trift, im Gegentheil aber Gefaͤngniß dem Zweck der Stu⸗ 
direnden ſelbſt offenbar hinderlich iſt, ſo wird es der Ver 
| urehetlung des Gerichts und Directors uͤberlaſſen, zu bes 
flimmen, welche Arc der Beſtrafung in jedem Falle an⸗ 
wendbar ſeyn werde, wobey jedoch allezeit für je jeden Thaler 
Geldſtrafe ein Tag und eine Nacht Arreſt und umgekehrt 
u erkennen iſt. 


An ‚ingelnen Fällen, wo — weniger anf: Sicherſtel⸗ 
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sung der Studirenden von künftigen Bergehungen ankommt, 
wird das Gericht mit Einverftändnig des Direstors, md 
wenn es nöthig feyn follte, auch ſelbſt unter Beytritt der 
Aeltern und. Bormünder bemühet ſeyn, noch andere wirt 
fame Mittel zur Erreichung biefes Endzwecks anzuwenden. 


9. 9. 
| Da fih Fälle zutragen können, wo ber bloße Sm 
benartreſt nicht hinlaͤnglich iſt, alsdann aber es doch auf 
nicht wohl thunlich ſeyn will, die Schuldigen in bie ger 
meinen Stadtgefängniffe zu ſetzen; fo iſt für ein ſchickliches 
and anftändiges Gemach oder Tarcer geforge, wo in ber 
leihen Ballen die Arreſtanten fiher verwahrt werben 
Eönnen. Ä | 
| 6. 10, 
Bey dem Stubenarreft geſchieht bie Bewachung der 
Arteftanten gewöhnlichermaßen ie) die Munhelt‘ des 
Jaͤgerkorps. 


| Damit aber auch bey deffen Verfügung, zumal wenn 
Gefahr bey dem Verzug iſt, mis gehöriger Wirkfamteit 
und Seihwindigkeit verfahren werden könne; fo hat ber 
Director, oder, wenn der nicht da fepn follte, ber folgende 
Lehret durch die Drtsunterchanen folchen fogleich zu verans 
falten, ſogleich aber die nöthige Anzeige an das Gericht 
und den commandicenden Offizier des Jägersorps zu thun. 


$. 11. 

So oft bey einem Arreſtanten die Bewachung deſſel⸗ 
ben durch die Mannihaft des Yänercorps erforderlich ift, 
fo erhält dafür der sommandirende Offtlier. oder wer ſonſt 

daju 


Knbang 0 
dazu beſtimmt wird, wenn der Arteſt acht Tage ober wer 


oniger dauert, 16 Gr. ‚überhaupt; „bey längerer Dauer 


deſſelben aber ı Rthlr. EEE w.n 


Ohne Unterſchted des — aber erhalten für Tag 
und Nacht: 
Der Feldwebel wegen des Commandirens 2 Gr. 
Der commandirende Unteroffizier 8 Gr. 
Jeder commandirte Gemeine 6 Gr. a; .n 
Der Gerichtödiener, wenn einer nöthig wird, * ae 
her dann dabey auf und ab zu gehen hat, ı Sr. 


* 


— — 


$. 12. 


Bey jeder Art des Arreſtes kann zwar mit Vorwiſſen 
des Directors dem Arreſtanten taͤglich ein oder der andere 
Beſuch, wenn bey ſolchem nichts Nachtheiliges zu befuͤrch⸗ 
ten iſt, geſtattet werden. 


Beſuche von Studirenden und andern jungen Leuten 
aber ſoll der Director nie anders zulaſſen, als wenn er in 
ſeinem Gewiſſen uͤberzeugt iſt, daß dergleichen Zuſpruch 
für den Arreſtanten wirklich nuͤtzlich oder nothwendig ſey 
und dadurch der eigentliche Zweck der er nicht vereitelt‘ 
werde. 


$. 13. 
Alle dictirten Geldftvafen Hat das — von dem 
Straffaͤlligen ſobald als möglich beyzutreiben uud ſolche 
jedes Jahr zu Michaeli nebſt Beyfuͤgung eines Verzeich⸗ 


niſſes mittelſt Berichts an die Herzogl. UNS ſelbſt 
einzuſenden. 


Die 
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Die letztere wird ſodann darüber, ob dergleichen Cru 
fen: zut landesherrlichen Strafcaffe zu nehmen, oder zu 
einem andern Behufe zu verwenden find, Die Deine Eu 
en faffen. 

$. 14. 

Saͤmmtliche eingehende Sporteln bey deren An 
ſetzung übrigens die der Procefordnung angefügte Tarorı 
nung zu befolgen ift). verbleiben dem Gerichte. 


— 


Georg, H. u S. 





